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1. 

NOCTÜS  SCHOLASTICAB. 


Vom  berufe» 

5. 

Zur  lehre  vom  Eros. 

Es  war  an  emem  der  leMeu  gebnrtstage  meines  seligen  yaters« 
dasz  wir  noch  spSt  abends ,  ja  bis  tief  in  die  nacht  hinein,  in  unserm 
aaale  mn  den  gromn  runden  tisch*  hemm  beisammen  saszen.  von 
der  geeellsGhaft  lieber  freunde  nneers  haneee,  welche  an  diesem 
aibende  bei  ima  gewesen  waren,  hatte  sich  der  grossere  [teil  bereits 
entfernt;  nur  ein  paar  ntthere  bekannte,  die  der  yater  absichtUch  in 
«in  iSogeres  gei^rSdi  gesogen  hatte,  waren  noch  geblieben,  nm 
noch  ein  stflndchen  za  plaudern,  miter  diesen  befiuid  sich  heate 
aocli  em,  alter  schnl-  und  jngendfrennd  des  vaters,  der  schnlrath  M., 
den  eine  gesebftftsreise  nahe  an  unserer  stadt  Tordbergeftihrt,  und 
der  ein  paar  meilen  nmweg  nicht  gescheut  hatte,  um  uns  dem  ge- 
bnrtetag  des  vaters  feiern  za  helfen. 

Dieser  6asz  heut  stiller  als  gewöhnlich  in  seinem  niedem  be* . 
quemen  lehnstohle  zurückgelehnt,  ihm  sur  linken  die  mutter,  wie 
gewöhnlich,  indem  sie  Ton  seit  zu  zeit,  wenn  sie  sich  unbeaohtet 
glaubte,  besorgte  blicke  auf  den  yater  hinllbergleiten  liesz ;  zur 
rechten  der  theure  gast,  gleioh&Us  ernst  und  in  sich  gekehrt;  die 
übrigen  freunde  hatten  si(£,  wie  es  sich  iraf,  um  den  tisch  herum 
gruppiert;  wir  kindmr  saszen  hinter  den  eitern,  so  jedoch ,  dasz  uns 
keines  ihrer  werte  entgehen  konnte,  auf  dem  tische  standen  yjer 
flaaohen  wein,  damit  si^  jeder  der  anwesend^i  nach  gefallen  sdbst 
bedienen  kOnne.  denn  der  yater  liebte  es  nicht,  dasz  jetzt  noch  zum 
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trinken  eingekden  werde,  auch  die  leiseste  stOrnng  in  dieser  stillen 
stunde  miiste  yennieden  werden,  da  sie  ihm  za  Seiten  steciieBden 
kopfsdimerz  verorsaelite,  sanud  naeh  der  miralie  nnd  dem  gecftesoh 
eines  soldien  abends,  tiefste  rolie  war  ihm  daher  dEisgendesbedflilbis» 
besonders  aber  liebte  er  ein  leiehteSy  friedTolleB  nnd  harmonieehea 
gesprSchy  in  dem  die  anweeenden  sieh  dessen,  was  sie  snsammen* 
hielti  sa  recht  toU  bawnst  wurden. 

Und  da  hast  dn  dich,  nahm  dar  sohnlrath  das  wort,  dodi  noch 
einmal  ins  weite  hinan9gewagt,  nnd  nnser  altes  liebes  S.  wieder 
gesehen,  meine  Schwester  in  8.  hat  mir  davmi  gesefa^  sie  hat 
dkdi  auch  sogleich,  trots  der  vierzig  bis  ftnfrig  jähre,  welche  da- 
awisohen  liegen,  wieder  erkannt,  aber,  schreibt  sie,  dn  seiest  ihr 
sohmerzgedrttflkt ,  leidend  Torgekommen;  die  hdmat  scheine  dir 
weniger,  als  sie  gehofft,  jagendfrende  nnd  jngendglttck  ins  hen  ge* 
flOszt  zu  haben« 

Deine  liebe  Schwester,  erwiderte  der  Tater,  hat  sich  nicht  ge- 
irrt; die  Stadt,  die  einst  meine  w^  war  nnd  all  mein  wtlnsdtsn, 
hoffen  nnd  streben  in  sich  schlosz,  ist  eine  andere  geworden,  lebt 
nnr  i^ooh  in  sflszen  erinnerongen  nnd  holden  trftnmen.  was  sidi 
jetzt  mit  ihrem  namen  nennt,  ist  ein  mir  yOllig  fremder  ort  es  ist 
mir  da  gewesen,  ab  ob  ich  zwisdien  trflmmem  nnd  grftbem  nmher- 
gienge. 

Wie  kann  didi  das  nnr  wundem ,  misdite  sieh  hier  meine 
mntter  ein,  um  sehmendiche  gefUhle  von  dem  yator  absawehren;  wir 
haben  ja  später  selbst  erfahren,  wie  wenige  jähre  hinreidiend  dnd, 
fOn  nns  in  einer  Stadt  fremd  werden  sn  lassen,  in  der  wir  so  lange 
felohstes,  vollstes  leben  genossen  haben. 

Das  ist  es  doch  nicht,  erwiderte  der  vater,  was  ich  meinte;  es 
ist  natttrlich,  dasz  ein  neues  gefeMdileoht  von  menschen  an  die  stelle 
des  ilten  getreten  ist;  aber  es  ist  auch  ein  neoer,  fremder  geist  dort 
emgekehrt,  der  mich  wie  ein  eiskalter  Inftstrom  angewdit  hat. 
>r  *  *  Ifie  meinst  dn  das?  fragte  der  sohnlrath. 

Dn  hast,  erwiderte  der  vater,  das  sicher  weniger  empfbnden 
denn  dn  bist  ftst  in  jedem  jähre  d<»rt  bei  nahen  verwandten 
nnd  hast  weniger  bemerken  kOnnen,  wie  so  ganz  anders 
geworden  ist.  mir  ist  der  Wechsel  zn  jflh,  zu  grell  vor  das  auge 
gltoten;  ich  habe  mich  anch  jetztoioch  nicht  von  der  ersehflttemng, 
_    die  mon  gemttt  erfahren  hat,  erholen  k5nnen« 

^  Ich  verstehe  didi  nicht  ganz,  nnterbnu^  der  sdinlrath  meinen 
vater. 

X?  Jh.  weiszt  ja  selbst,  sagte  der  vater,  in  welcher  abgeschieden- 
,  damals  nnser  8.  lag;  man  hStte  es  fttr  ein  verbanntes  nnd  vor- 
äSiibcartes  schlosz  halten  lähmen,  wenn  nicht  doch  so  viel  volles  eigenes 
leben  in  ihr  gewesen  wttre.  dies  eigene  leben  war,  vde  da  ja  s^bst 
weiszt,  ein  so  nach  innen  gekehrtes,  in  sich  bescUoesenes,  stall  nm« 
hegtes ,  wie  wenn  wir  anf  einer  einsamen  insel  mitten  im  Weltmeer 
gewöhnt  hätten,  die  weit  drauszen  war  fttr  uns  nicht  da;  die  juli- 
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revolution  hallte  wie  ein  ferner  donner  an  xauMem  obre  vorüber, 
jetst  a<dinei<len  flieh  dort  wichtigste  eisenbahnen ;  aene  fabriken  sind 
entatanden;  die  ranehoideii  Schornsteine  blicken  weit  ins  land  hin- 
ein; wogende  menschenmassen  strömen  hin  zur  eisenbahn  und  wieder 
zurück,  das  leben  hat  seine  innigkeit  und  gemütliehkeit  verloren; 
^  die  freude  am  nahen  und  nächsten  ist  zerstSrt,  das  Interesse  am  wohl 
nnd  wehe  der  bekannten  ist  erloschen«  die  gemeinschaft  in  kleineren 
kreisen  ist  an%el5st. 

Aber  die  schule?  unsere  schale?  fragte  der  schulrath. 

Aneh  dort  ist  nickt  mehr  der  geist  der  stiUe  und  rohe,  der  uns 
wie  morgenktthle  entgegenwehte,  in  ihrem  gaasen  weben,  walten 
xoid  wirken  war  eine  rührende  besdirSnktheit  mid  genügsattikeit: 
man  konnte  vielleieht  von  uns  sagen,  wir  stttnden  nidit  anf  der  btfhe 
der  seit,  wir  wlleten  nicht  von  doi  grossen  fortodiritten  der  Wissen- 
schaft, wir  seien  anrtlekgeblieben  n.  dgL  und  ich  kann  es  nicht 
leugnen,  BQeUi,  Ot&ied  MOlkr,  Niebnhr,  Bänke,  Bittor,  Schleier- 
maäier,  Hegel  —  man  hatte  kaom  ihre  namen  nennen  hOren;  aber 
was  man  an  nns  bildete ,  Uarheit,  sehftrfe  nnd  kraft  des  denkens, 
energie  nnd  Inst  in  eigenem  schaffin,  ein  ein&cher,  bedttrfiusloser 
sinn,  eme  ideaHtftt  in  den  sielen  nnd  swecken  des  lebens ,  denen 
man  naebetrebte,  fleckenlose  reinheit  des  wandele,  sie  wogen  wdl 
xeidilich  anf,  was  nns  fehlte,  nnd  das  mnsst  doch  anch  dn  zugeben, 
mein  thenerster  frennd,  dass  ans  diesen  stillen  tttomen  eine  anzahl 
bniTer,  treuer  nnd  tüchtiger ndbmer  her?orgegangenist,die  noch  jetst 
diese  so  abgelegene,  so  hinter  der  zeit  znitLckgebliebeiie  schule  mit 
slter  pietüt  und  liebe  in  ihrem  herzen  tragen,  auch  das  ist  anders 
geworden* 

Die  mutter  blickte  immer  bekümmerter  zum  Tater  hinüber, 
dam  sie  wüste,  wie  heftig  der  ?ater  sioh  aufregte,  wenn  er  anf  diesen  - 
moderBon  geist  zu  qnreehen  kam.  sie  legte,  was  meinen  yater 
augenbUeklioh  beruhigte ,  ihre  weiche  band  auf  die  seinige ,  nnd 
winkte  don  sehulrathe  zu,  der  sie  sofort  verstand  und  wieder  das 
wort  nahTW. 

Sa  thut  mir  recht  leid,  wenn  dies  der  letzte  eindruck  sein  sollte,, 
den  dn  von  unserm  lieben  8.  mitgenommen  hättest,  das  wird  indea 
nicht  gesehehen.  meine  sdhwester  wird  im  nftehsten  mai  ihre  enketin,. 
die  tochter  ihrer  tochter,bei  der  du  pathe  gewesen  bist,  verheirathen, 
und  zwar  au  einen  braven  und  lieben  menschen,  der  jetzt  lehrer  an 
unserm  alten  lieben  gymnasinm  und  ein  söhn  eines  unserer  liebsten 
fteimde  ist.  sie  wird  dich,  wie  sie  sehreibt,  einladen;  da  werden 
wir  denn  einmal,  wir  alten,  wieder  beisammen  sein  und  in  alten  erin^ 
nerungen  schwelgen. 

Und  die  mntter  sagte:  ich  sorge  sdion,  dasz  er  kommt. 

XTnd  übrigens ,  führ  der  freund  fort,  wirst  dn  denn  doch  auch 
in  die  wagschsle  legen  müssen  die  strammere  zucht  und  den  exacte- 
ren  dienst  unserer  jetzigen  zeit,  das  lebendigere  Interesse  unserer 
schaler  an  litteratur  und  geschichte,  das  tiefere  Verständnis  für 
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spräche  und  specicU  für  den  bau  und  für  die  entwickelung  der  lateini- 
schen ,  der  griechischen  und  der  deutschen  spräche ,  die ,  wenn  es 
auch  nur  noch  ein  ahnen  ist,  lebhaftere  empfindung  für  religiöses 
und  kirchliches  leben ,  und ,  was  uns  doch  ganz  abgieng ,  den  sinn 
fUr  die  natur ,  sowol  in  ihrem  leben  als  auch  in  ihren  gesetzen.  es 
handelt  sich  nur  darum,  altes  und  neues  miteinander  zu  verbinden, 
2U  verschmelzen  und  auszugleichen ,  und  irre  ich  nicht ,  so  hat  das 
niemand  mehr  erstrebt  und  leidlicher  gethan  als  du  selbst,  mein 
alter  freund,  weisz  ich  nicht,  wie  du  deine  sanskritstudien  so  wohl 
verwendest ,  um  deinen  schülern  die  spräche  des  Homer  leichter 
verständlich  zu  machen?  und  sehe  ich  nicht ,  wie  du  auch  die 
archäologie  der  kunst,  die  du  sonst  so  unwillig  abwiesest,  als  ab- 
lenkend von  der  echten  und  währen  philologie,  benutzest ,  um  deinen 
Schülern  lebendigere  bilder  antiken  lebens  zu  geben?  und  so  suche 
auch  ich,  so  viel  ich  kann,  und  mein  amt  gibt  mir  dazu  doch  manche 
Gelegenheit,  die  fortschritte  der  Wissenschaft  für  die  schule  frucht- 
bar zu  machen  und  junge  kräfte  für  die  schule  zu  gewinnen,  welche 
^  fähigkeit  entweder  besiteen  oder  in  aussieht  stellen,  den  wunder- 
ToUen  bau  der  deutschen  gymiMBien  weiter  sa  führen  in  dem  sinne, 
in  welchem  die  väter  usaerer  Bcholen  diesen  l^ßXL  angelegt  und  ge* 
dacht  haben,  so  haben  es ,  so  viel  ich  sehe ,  viele  unserer  besten 
männer  gehalten  and  getban,  Goethe  vor  allem ,  die  beiden  Hum- 
boldte  und  Bnnsen,  wie  ich  neulieb  im  3n  teile  der  MüUersehen 
«ssays  zu  meiner  innigen  ireude  gesehen  habe,  älter  müssen  wir 
freiÜeb  werden,  tbenerater  fireond;  aber  alt  zu  werden  bat  niemand 
nötig. 

Grau,  grau,  freund,  ist  alle  theorie,  nahm  mein  guter  vater 
wehmütig  lächelnd  das  wort;  ich  habe  das  alles  ancb  gehofft  und 
gethan;  aber  wie  sehe  ich  mieb  weiter  und  weiter  snrttekbleiben! 
iob  habe  dann  oft  gedacht,  wozu  all  dies  mühen  und  sorgen,  nnd 
warum  ich  nicht  des  lebens  froh  werden  sollte ,  wie  so  viele  andere, 
«md  mir  gute  tage  sdiaffen ;  aber  dann  raffte  ich  mich  wieder  auf, 
wie  der  von  wunden  und  Überanstrengung  erschöpfte  soldat ,  der 
sieh  dem  siegreich  vordringenden  beere  nachschleppt  und ,  wenn  er 
es  eingeholt  hat,  todt  niedersinkt  das,  lieber  freund,  ist  mein  loos, 
nnser  aller  loos. 

Auf  einen  leisen  wink  der  mutter,  dasz  der  gdiebte  freund 
doob  fortCiEkbren  möge,  die  schatten  zu  Tersobeuoben ,  weldie  des 
Taters  seele  umhüllten ,  fuhr  jener  fort : 

Wie  mir  scheint,  missest  du  dein  streben  mehr  nach  d^  Quan- 
tität imd  fülle  als  nach  der  (Qualität  des  Wissens,  unsere  Wissen- 
schaft, ich  meine  die  philologie ,  denn  von  den  andern  will  ich  niofat 
sprechen ,  hat  das  eigentttndkbe  an  sich,  dasz  das  daoemde ,  con- 
stante  in  ihr  unendlidi  gröszer  ist  als  die  neuen  triebe ,  welche  sieb 
ansetzen;  sie  bewegt  sich  langsamer,  aber  dafür  auch  sicherer  vor 
als  z.  b.  die  natnrwissensofaaft.  icb  schrecke  oft  über  den  rapiden 
gang  der  letzteren  zosantmen.  wer  nur  fönf  jabre  gefeiert  bat ,  yer» 
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ßteht  kaum  noch  ihre  spräche,  wenn  ich  z.  b,  die  abhandlungen 
Gottfried  Hermanns  oder  Boeckhs  lese,  so  ist  mir,  iih  ob  das 
nickt  vor  60,  70jahren,  sondern  heute  oder  gestern  geschrieben  wUre ; 
so  neu ,  so  frisch,  so  bedeutend  erscheint  mir  alles,  inhalt  wie  form, 
ich  habe  kürzlich  Hermanns  abhandlung  de  officio  inturpretis  und 
dazu  die  Boecklischc  kritik  dieser  abhandlung  wieder  gelesen,  und 
mit  welchem  entzücken!  ist  es  dir  nicht  auch,  als  ob  in  diesen 
werken  eine  ewige  jugend ,  ein  ewiger  frtihling  blühe?  wie  ver- 
schwindet dagegen,  was  auf  diesem  unserm  eigentlichen  felde  wirk- 
lich bedeutendes  neues  geschaffen  ist!  und  vollends  in  unserm  amt 
und  berufe ,  ist  es  da  wissen  und  Wissenschaft ,  technik  und  taktik 
allein,  was  dem  lehrer  werth  und  Wirkung  gibt?  ist  es  nicht  eine 
innere  dies  alles  zusammenhaltende ,  verbindende ,  einigende  kraft, 
welche,  w^e  das  warme  blut  durch  die  ädern  und  wie  das  innero 
feuer  durch  den  lebendigen  leib,  durch  die  ganze  thätigkeit  des  lehrers 
hindurchströmt?  der  Eros,  zu  dessen  dienst,  wie  du  mir  vor  langen 
jähren  einmal  erzähltest,  dich  der  alte  vom  thurm  förmlichst  geweiht 
hatte?  ich  habe  dies  wort  nie  vergessen  können,  und  oft  in  trüben 
tagen  und  verzweifelten  stunden,  die  mir  ja  nie  gefehlt  haben,  wie 
wol  der  kranke  nach  seinem  eigenen  puls  greift  und  zusieht ,  ob  er 
noch  schlägt,  mich  gefragt,  ob  der  Eros,  der  Eros  des  alten  noch  in 
mir  pulsiere. 

Was  ist  es,  fragte  die  mutter,  rasch  dies  wort  ergreifend,  mit 
diesem  alten  vom  thurme  und  eurem  Eros?  mann,  mann,  du  wirst 
doch  keine  geheimiiisse  vor  deiner  eigenen  frau  haben,  dasz  ich  erst 
jetzt ,  wo  bereits  enkel  um  meine  knie  spielen ,  erfahre ,  und  ganz 
zufällig  erfahre,  dasz  du  dich  mit  erotischen  gedanken  trögst,  von 
denen  ich  allerärmste  frau  nichts  wissen  soll. 

Ja ,  mein  kind ,  sagte  der  vater  leise  lächelnd ,  so  haben  auch 
wir  männer  unsere  geheimnisse;  doch  jetzt,  da  dem  freunde  das  ver- 
hängnisvolle wort  einmal  entfahren  ist,  ist  es  fast  besser,  ich  erzähle 
euch  allen,  was  es  mit  diesem  Eros  auf  sich  hat.  überdies  will  unser 
freund  in  einigen  stunden  mit  der  post  weiter  fahren;  da  scheint  es 
am  besten,  wir  bleiben  bis  dahin  beisammen,  wenn  unsere  Ii c1)cii 
anderen  gaste  nicht  müde  sind,  sorge  du  indes  dafür,  wandte  sich 
der  vater  zu  mir,  Karl,  dasz  neue  Waschen  auf  den  tisch  gesetzt 
werden. 

Das  war  denn  bald  geschehen,  und  der  vater  begann : 
Du  erinnerst  dich  vielleicht,  lieber  freund,  eines  groszen  liauses 
auf  der  breiten  strasze,  welches  einst  die  feldmarschallin  von  K.  be- 
wohnt hatte,  hinter  diesem  hause  breitete  sich  ein  groszer  garten  aus, 
der  bis  an  die  Stadtmauer  reichte,  an  einer  stelle  der  Stadtmauer 
befand  sich  nun  ein  ziemlich  groszer  und  hoher  thurm  von  zwei  Stock- 
werken ,  die  durch  eine  sich  an  der  wand  des  thuims  hinschlängelnde 
treppe  Terbundflii  waren«  von  diesem  thurme  führte  eine  zweite  thür 
hinab  in  einen  sweiten grossen  äuszeren  garten,  der  auf  den  alten 
Wällen  nad  zwiaehen  den^ehemaligen  Stadtgräben  angele^  war.  wir 
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haben  dort  an  manchem  aommemaehmitftage  bei  dem  girtoer,  der 
den  garten  gepachtet,  Johannis-  und  Stachelbeeren  gesehnumst. 
dem  alten  feldmarsdiall  war  dieser  teil  der  alten  f estnngsweriEe  von 
Friedrich  dem  Grossen  erb-  and  eigentOmliöh  ILberiassen  worden, 
damals  nun  gehOrte  das  ganze  grondstttck  einem  dr.  ]£•  d«r  thnxm 
in  der  maoer  war  natttrliiSi  onbewohnt. 

DaplOtaliöh,  es  war  knrz  Tor  nnsrer  aeiti  Uesa  es»  in  demfhnrme 
der  feldmarsdiaUin  spoke  es;  man  hatte  Ton  jensdts  des  grabens 
lieht  in  dem  thnrme  gesehen,  erat  unten,  dann  oben,  nnd  öfters  die 
ganze  naidit  hindurch,  und  gestslten,  die  sich  hin  und  her  bewegten, 
indes  bald  hlSrte  sich  die  sache  auf.  es  war  der  filtere  bruder  des 
dr.  M.,  der  mit  seinem  alten  diener  dort  oben  eingezogen  war.  er 
war  reetor  in  einer  entfernten  stadt  gewesen ,  hatte  eigenhändig  den 
Superintendenten,  der  sich  in  die  schuldisciplin  einmischen  wollte, 
zur  classe  hinausgeworfen,  worauf  denn  der  alte  schuldiener,  ein 
Ungar  von  geburt,  das  geschäft  fortgesetzt  und  den  Superintendenten 
auch  zum  hause  hinaus  befördert  hatte,  der  Superintendent  war  in 
seinem  vollen  rechte  gewesen,  und  hätte  sich  wol  beruhigen  lassen, 
indes  der  rector  und  sein  schuldiener  wollten  nichts  von  abbitte  oder 
auch  nur  von  einer  erkliirung  wissen,  so  gaben  beide  ihr  amt  auf, 
kamen  nach  S.  und  richteten  bich  nun  in  dem  thurme  so  behaglich 
und  so  bequem  wie  nur  möglich  ein.  denn  der  rector  hatte  ein 
hübsches  eigenes  vermögen  und  war  nicht  verheirathet.  er  hatte  auch 
seine  schöne  bibliothek  nachkummen  lassen,  denn  er  hatte,  wie  es 
hiesz,  mit  der  ganzen  weit  gebrochen,  und  wies  jeden  versuch  sich 
ihm  zu  nähern  mit  heftigkeit  zurück. 

Dieser  alte  im  thurm  war  und  blieb  jedoch  die  eigentliche  merk- 
würdigkeit  der  guten  stadt;  jedem  neuen  schüler  zeigte  man  vor 
allem  den  thurm,  und  wer  den  alten  am  fenster  gesehen,  verkündete 
sofort  in  der  schule  das  wichtige  ereignis.  einen  und  den  andern 
wurmte  es  jedoch,  dasz  der  alte  sich  so  abschlosz,  und  so  versuchten 
wir  mit  allen  mittein  ,  ihn  aus  seinem  fuchsbau  herauszubringen, 
ich  war  natürlich  dabei,  und  einer  der  hartnäckigsten,  eines  abends 
spät  suchte  ich ,  indem  ich  oben  auf  der  mauer  entlang  schlich ,  an 
den  thurm  heranzukommen,  um  so  einen  blick  in  das  innere  zu  thun. 
es  gelang  vortrefflich,  aber  im  entscheidenden  moment  bröckelte  ein 
stein  von  der  alten  mauer  los  und  ich  stürzte  von  der  mauer  und 
den  hohen  wall  hinab  bis  in  den  graben  hinein,  der  drauszen  sich 
am  walle  hinzog,  als  ich  wieder  zum  bewustsein  kam ,  lag  ich  im 
thurme  auf  dem  bette  des  rectors  und  mehrere  personen  waren  um 
mich  beschäftigt,  mich  zu  verbinden;  denn  ich  hatte  bei  dem  furcht- 
baren fall  einen  fusz  und  einen  arm  gebrochen,  wie  ich  später  hörte, 
war  der  alte,  als  er  den  fall  hörte,  den  w^all  hinabgesprungen  und 
hatte  mich  eigenhändig  aus  dem  wasser  gezogen  und  in  den  thurm 
getragen,  da  lag  ich  nun  wochenlang  auf  meinem  schmerzenslager, 
anfangs  in  wilden  fieberphantasieen ;  langsam  kehrten  bewustsein 
und  kräfte  zurück,  der  rector  war  unermüdet  in  seiner  pflege  und 
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imerschöp flieh  in  seiner  liebe ;  dieser  Vorfall  hatte  das  eis  von  seinem 
herzen  gelöst ,  und  es  knüpfte  sich  da  ein  seelenband ,  das  auch  der 
tod  nicht  gelöst  hat.  die  geschieh te  war  bald  stadtkundig;  das  aber 
wüste  und  erfuhr  keiner,  dasz  ich  fortan  jeden  abend  über  gräben 
und  wSlle  weg  zum  thurme  hinaufstieg,  wo  mich  der  alte  ungeduldig 
erwartete  und,  wenn  ich  zu  spät  kam,  hart  anfuhr,  du  weiszt,  wir 
hatten  freie  disposition  über  unsere  zeit,  da  brachte  ich  nun  die 
langen  abendatanden  zu  und  arbeitete  mit  dem  alten  um  die  wette« 
er  las  mit  mir  seine  lieblingsautoren,  vor  allem  Thttojdides  nnd  Plate, 
er  war  es,  der  mir  so  oft  den  schleier  von  den  äugen  nahm  nnd  mich 
tiefere  blicke  in  den  geiat  des  altertums  tbun  liesz ,  kurse  rasche 
blicke,  wie  bei  einem  feuerwerke,  das  kaum  entzündet  schon  wieder 
verlisdii.  er  stattete  mich  mit  allen  büchem  ans,  die  mich  selbst 
zu  eigener  freier  thätigkeit  anreizen  mud  anleiten  sollten,  alles  was 
ich  bin,  danke  ich  ihm. 

Und  von  allen  diesen  dingen  höre  auch  ich  heute  znm  ersten 
male,  sagte  der  schnlrath. 

Das  mag  sein,  sagte  der  vater;  denn  ohne  Yerabredung  bewahr- 
ten wir  alle  beide  darüber  das  tie&te  schweigen;  unser  zusammen- 
leben hätte  mir  entweiht  geschienen ,  wenn  ich  nutzlos  davon  zu 
andern  gesprochen  hätte,  nur  mein  vater  mit  seinem  scharfen  auge 
ahnte  etwas  von  diesem  Verhältnis ,  aber  gesprochen  hat  auch  er 
nicht  davon*  dann  kam  die  stunde  dee  aoheidens,  als  wir  zur  uni- 
yersitttt  gingen;  dann  wieder  neue  Vereinigung  nnd  fortsetzung  des 
Gilten  Verkehrs,  als  ich  in  S.  auf  kurze  zeit  lehrer  wurde;  dann  wieder 
scheiden ,  und  nun  auf  immer,  bald  nach  meinem  weggange  hat  er 
sich  hingelegt  und  ist  gestorben*  er  hatte,  glaube  ich,  keine  freude 
mehr  am  leben,  in  der  zeit  nun,  wo  ich  in  8.  mein  lehrertirocinium 
ablegte,  war  es,  wo  er  mich,  wie  er  sagte,  zum  dienst  des  Eros  weihte. 

Mein  vater  war  sehr  bewegt,  wie  er  das  sagte,  und  trank  ein 
glas  wein,  das  ihm  die  mntter  reidite.  der  schnlrath  schüttelte  den 
köpf  zu  aU  diesen  dingen,  er  hatte  nicht  gedacht,  dasz  ein  junges 
blttt  sich  in  so  viel  geheixnnisse  hineinleben  könne,  nun  seb  ich  doch, 
sagte  er,  wo  du  das  g^ieimthun  gelernt  hast*  « 

Nun  kam  ich  euch,  liebe  fraunde,  kaum  sagen,  wie  schwer  es 
mir  in  meiner  ersten  lehrerzeit  wurde,  das  rechte  zu  finden  und  zu 
thun*  die  sdiuld  lag  zum  grOszten  teil  an  mir.  idi  verstand  nicht 
leise  schritte  zu  thnn,  langsam  und  stille  zu  wirken^  mit  geduld  zu 
warten  und  midi  in  verhUtnisse  zu  schicken;  mir  drillten  mass 
und  besonnenheit,  beharrlichkeit  nnd  ansdauer;  idi  hatte  sehr  wenig 
Ton  der  weise  des  rechten  Jägers,  der,  wenn  er  dem  wild  nicht  von 
dieser  seite  beikommen  kann,  es  Ton  einer  andern  seite  her  versucht, 
bis  er  sein  ziel  doch  endlicb  erreicht,  es  mag  auch  viel  rohdt  und 
atumpfeinn,  bosheit  und  tficke  bei  den  schülem  dazu  gekommen  sein, 
dasz  mir  das  beste  mislang,  dasz  ich  in  mdnen  reinsten  absiebten 
gestört  wurde,  kurz  es  gieng  nichi,  und  ich  beschlosz  den  lehrer- 
beruf  au&ngeben,  noch  einmal  nach  Berlin  zu  gehen  und  mich  zum 
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theologen  zu  bilden,  eines  abends  teilte  ich  meinem  väterlichen, 
freunde,  dem  alten  rector,  diesen  gedanken  mit.  ich  musz  zu  gründe 
gehen ,  sagte  ich  ihm ,  wenn  das  so  fortgeht,  ich  tauge  nicht  zum 
lehrer ;  noch  ist  nicht  allzuviel  verloren ,  wenn  ich ,  was  mein  vater 
und  meine  mutter  so  sehr  wünschen,  meine  theologischen  Studien 
wieder  aufnehme  und  vollende  und  prediger  werde. 

Er  sah  mich  starr  an.  das  wäre  ja ,  brach  er  endlich  los ,  die 
rechte  höhe,  also  weil  der  bäum  nicht  gleich  im  ersten  jähre  früchte 
trägt,  soll  er  abgehauen  und  ins  feuer  geworfen  werden,  haben  Sie 
denn  über  all  Ihrem  latein  und  griechisch  vergessen ,  was  in  der 
bibel  steht?  und  dasz  ich  es  Ihnen  kurz  sage,  daraus  wird  nichts^ 
so  lauge  ich  den  mund  aufthun  kann.  Sie  kennen  sich  selbst  nicht; 
ich  weisz  das  besser  als  Sie ,  und  sehe  den  funken  in  Ihnen  gltlhen, 
mein  freund,  der  einst  zu  einem  starken  feuer  werden  wird,  das  Sie 
mit  Ihrem  ganzen  sein,  ich  meine,  Ihrem  inneren  menschen  völlig 
durchdringen,  durchglühen,  durchleuchten,  vielleicht  auch  verzehren 
wird :  und  was  liegt  daran ,  wenn  man  nur  ein  ganzes  volles  leben 
resolut  geführt  hat!  bei  dieser  gelegenheit  weihte  er  mich  in  di& 
mysterien  und  zu  dem  dienst  des  Eros  ein. 

Und  diese  lehre  ,  sagte  hier  einer  der  übrigen  freunde ,  ein 
junger  strebender  arzt,  hat  er  Ihnen  doch  nicht  gegeben,  um  sie  als 
geheimlehre  zu  bewahren;  lassen  Sie  uns  doch  adepten  in  der  kunst 
des  Eros  werden,  denn,  wie  mich  dünkt,  gibt  es  weder  eine  kunst 
noch  eine  Wissenschaft  noch  sonst  welchen  würdigen  lebensberuf,  der 
nicht,  wenn  er  ein  des  menschen  würdiger  werden  soll,  durch  den 
Eros  geweiht  werden  müste.  ich  wenigstens  fühle,  wenn  ich  nachts 
aus  süszestem  schlafe  geweckt  werde  und  in  die  dunkle  nacht  hin- 
aus musz  zu  helfen,  zu  retten ,  dasz  auch  in  mir  etwas  wie  Ihr  Eros 
brennt  und  mich  bald  mit  Ungeduld ,  bald  mit  tödtlicher  angst  er- 
füllt,  bis  ich  da  bin,  wo  man  mein  begehrt,  lassen  Sie  uns  also 
näheres  über  Ihren  Eros  hören  ^  vielleicht  dasz  ich  den  meinigen  iix 
ihm  wiedererkenne. 

Sicherlich,  erwiderte  der  vater,  ist  es  der  nemliche  Eros,  der 
Sie  über  beide  und  moor  treibt  und  hinter  jedem  kranken  herlaufen 
läszt,  wie  der  unsrii^e,  der  uns  junge  seelen  für  höhere  und  edlere 
bildung  zu  suchen  und  zu  werben  antreibt,  nur  in  der  äuszern  ge- 
stalt  sind  sie  verschieden;  in  Wahrheit  ist  es  das  eine  und  gleiche 
göttliche  wesen.  daher  ist  es  auch  so  schwer ,  dies  proteusartige 
Wesen  festzuhalten  und  ihm  eine  dauernde  gestalt  zu  geben,  und 
nicht  blos  dies,  dasz  es  in  jeder  höheren  lebenssphäre  ein  anderes  ist, 
es  wechselt  auch  in  jedem  lebensalter.  doch  hören  Sie,  meine  lieben,, 
wie  mich  der  alte  vom  thurm  nun  belehrte,  oder  besser,  ich  lasse  ihn 
selbst  sprechen,  wie  sich  seine  worte  mir  naanslöschlich  in  4ie 
Seele  eingeprägt  haben. 

Es  sollte  mir  leid  thun,  sagte  also  der  alte,  wenn  all  die  kleinen 
dinge,  die  Sie  mir  da  vorklagen,  Sie  über  sich  und  Ihren  wahrhaften 
beraf  unsicher  und  irre  madien  könnten,  solche  dinge  sind  wie  leiobtea 
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gestrüpp ,  das  man  sich  rasch  aus  dem  wege  schaffen  kann  und  au 
dem  öich  die  Überlegung,  der  sittliche  ernst,  die  ausdauer,  der  Charak- 
ter des  jungen  lehrers  üben  und  stählen  soll,  denn  dies  sind  die  drei 
Stationen,  die  jeder  lehrer  zu  passieren  hat ,  eine  welche  dem  kam|)fc' 
vorausliegt,  eine  des  kampfes,  eine  endlich  des  bestandenen  kampfes. 
es  gibt  leute,  welche  gar  nicht  zum  kämpfe  kommen,  sondern  sich  zeit 
ihres  lebens  als  Spielzeug  der  schüler  brauchen  lassen  j  dann  wieder 
andere ,  welche  wol  in  den  kämpf  hineinkommen,  aber  immer  in  dem 
kämpfe  stehen  und  stecken  bleiben  und  nie  zur  ruhe  gelangen ;  das 
dritte  Stadium  ist  das,  in  dem  man  den  kämpf  hinter  sich  hat  und 
nun  frei  und  sicher  seines  dienstes  warten  kann.  Sie  gehören  nicht 
zu  jenen  flachen  und  stumpfen  naturen,  welche  den  kämpf  zu  meiden 
streben;  Sie  stehen  schon  mitten  im  kämpfe  drin,  und  Sie  werden 
nicht  zurückweichen ,  sondern  sich  durcharbeiten  und  durchringen, 
wenn  Sie  bedenken,  mein  lieber,  daszSie  nicht  für  sich,  für  Ihre  ehre 
kämpfen,  sondern  für  eine  wichtige,  gerechte  und  heilige  sache, 
die  untergehen  müste,  wenn  ihr  nicht  in  jungen  sittlich  reinen 
und  edlen  naturen  immer  neue  kämpfer  erständen,  die  für  sie  in 
den  tod  zu  gehen  bereit  wären,  also  trough!  trough!  lieber 
freund,  wir  weichen  nicht  beim  ersten  choc,  und  wollen  doch  sehen, 
wer  und  was  endlich  obsiegt ,  zuchtlosigkeit ,  ungehorsam  und  bos- 
heit,  oder  das  rechte,  gute  und  wahre,  glauben  Sie  mir,  es  ist  noch 
nicht  das  letzte  wort  gesprochen. 

Und  nun  lassen  Sie  uns,  mit  unserm  Rtickert  zu  sprechen, 
zählen  unsere  bundesgenossen,  Sie  besitzen,  wie  Ihre  Zeugnisse  aus- 
sprechen und  wie  ich  Ihnen,  was  Ihnen  vielleicht  mehr  besagt  als 
alle  Zeugnisse  der  prüfungscommissionen,  bezeugen  kann,  ein  reiches, 
wohlbegründetes  und  in  sich  geschlossenes  wissen  in  Ihrem  fache, 
und  daneben,  d.  h.  auszerhalb  Ihres  faches,  noch  schöne  kenntnisse, 
die  den  jungen  lehrer  als  einen  vielseitig  und  human  gebildeten 
mann  empfehlen.  Sie  stehen  überdies  auf  einem  standpuncte,  von  dem 
aus  Sie  sowol  vorwärts  als  rückwärts  blicken  und  Ihr  wissen  nach 
allen  selten  hin  selbständig  und  mit  eigener  kraft  erweitern,  tiefer 
begründen  und  befestigen  können,  es  fehlt  Ihnen  hierzu  weder  an 
rascher  fassung ,  noch  an  sammelndem  fleisz ,  noch ,  um  bedeutendes 
von  unwichtigem  zu  unterscheiden ,  an  divination.  Sie  werden  also 
nicht  gefahr  laufen,  bald  fertig  zu  sein  und  zu  erstarren;  Sie  werden 
vielmehr  in  sich  das  leben  erhalten  und ,  indem  Sie  sich  entwickeln 
niid  sich  bilden,  wachsen  und  sich  vollenden. 

Sie  bringen  auszerdem  in  das  amt  ein  tiefes  pflichtgeflihl ,  eine 
scheu  vor  dem  gemeinen,  einen  Widerwillen  gegen  niedrige  Zerstreuung 
und  entnervende  genüssc;  die  arbeit  ist  Ihnen  bedürfnis,  genusz  und 
erholung.  und  dieser  ernste  sittliche  sinn  wurzelt  bei  Ihnen,  wie  ich 
sehr  wohl  weisz,  nicht  in  selbstsüchtigem  vertrauen  auf  eigene  kraft, 
sondeni  in  einer  stetigen  lebendigen  und  innigen  beziehung  Ihres  gan- 
zen Seins,  Ihres  denkens,  wollcns,  empfindens  und  handelns,  zu  Gott, 
so  können  8i6,  mein  lieber,  nicht  bloszmitlhrem  wissen  dreist  vor  aller 
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aogeii treten,  als  mit  einemredlioh  erworbenen,  Bondern  auch  mitlhrem 
nt^kdiMi  streben  uid  den  sittlicben  aaforderongen,  die  Sie  an  Ihre 
edilUer  liehteii»  Sie  wollen  nnd  enchen  nicht  das  Ihre,  sondern  Sie 
stehen  in  einem  höheren  dienste  nnd  arbeiten  fttr  häiere  swecdce. 
ich  sweifle  niohti  dasz,  wenn  810  dies  in  Ihrer  sucht  erkennen  lassen, 
Ihnen  sehr  bald  die  aehtan^f  nnd  liebe  Ihrer  sohttlsr  sa  teQ  werdea 
inxd.  denn  die  sidi  Tor  der  person  yielleicht  nicht  gebeogt  hfttten, 
werden  sich  dochbengen  vorder  hofaeit  nnd  majestftt  dessen,  als  dessen 
niedrigsten  diener  Sie  sich  bekennen,  wir  sollen  nnsenn  erlOser  anch 
darin  nachfolgen,  dass  wirgkioh  ihm  schmach  und  schände  anf  uns 
nehmen  nnd  mis«rkiens  tragen,  gleich  wie  er  es  getragen  hat  htttte 
ich  selbst  das  selber  besser  bedacht,  so  wflrdenSie  nicht  hier  diesen 
elend  zerrissenen  menschen  tot  sieh  sehen,  der  sieh  einst  in  trots 
verhttrtet  hat,  nnd  nnn  mit  aller  heftigkeit  sich  zarQcksdmt  dorthin, 
von  wo  er  sich  selbst  ausgeschlossen  nnd  Terbannt  hat* 

Zum  drittm  abw  wohnt  inihnen  der  alles  getrennte  verbindende 
undyerschmeliende,  wftrme  und  leben  ausgiesswade  und  fombildende 
Bros,  das  grosze  princip,  welches  das  weltganie  dnrehstrgmt  und  das 
kleinste  gi  aahSlmdien  mit  leben  erfttUt,  die  grosse  harmonie,  weldbe 
Staaten  bildet  und  die  vUker  in  dem  groszen  ganaen  der  menschheit 
dnigend  snsammmucfalieest,  und  dann  wieder  hers  xum  hersen  fügt 
und  hierdurch  jedes  einselne  mensdbenhen  aus  der  tnoer  des  crea- 
tflrlichen  seins  erlOst  und  su  himmlischer  frende  enqporiiebt.  jener 
Eros,  demPlato  die  seUnsten  seiner  dialoge  und  Sophokles  den  schön- 
sten seiner  hymnen  gedichtet  hat.  und  auch  Sie,  mein  lieber,  werden 
diesen  Eros  bald  empfinden  und  erkennen ,  und  würden  es  schon 
jetst,  womnieht  eme  edle  scheu,  die  der  jugend  sowohl  ansteht,  Sie 
zurückhielte  das  auge  aufzuschlagen  und  zu  ihm  au£EUSchauen. 

Er  habe,  sagte  mein  vater,  bei  diesen  werten  des  alten,  der 
sich  sonst  mehr  in  pythischen  Sentenzen  zu  äoszem  pflegte,  betröffen 
und  schweigend  dagestanden  und  dann  stotternd  gestanden:  er  fühle 
wol  etwas  ähnliches  in  sich,  und  es  ziehe  ihn  wie  mit  magischer  ge- 
walt  wieder  und  immer  wieder  zurück  in  den  gehaszten  und  verhasz- 
ten  beruf,  wer  stehe  ihm  aber  dafür,  dasz  dies  feuer,  das  in  ihm 
glühe ,  vorhalten  werde  bis  ins  alter :  dasz  es  wirklich  ein  Eros  sei, 
der  in  ihm  wohne,  nicht  eine  dämonische  gewalt,  die  ihn  abwärts 
reiöze  und  verderbe? 

So  seid  ihr  jungen  leute  nun  alle  insgesamt ,  fuhr  also  der  alte 
fort:  was  nicht  gleich  fertig  vor  euch  steht,  meint  ihr,  sei  für  euch 
unmöglich,  und  wollt  nicht  begreifen,  dasz  der  Eros  nicht  ein  seiender 
und  fertiger ,  sondern  ein  werdender  und  wachsender  int  das  ist  es 
denn  auch,  warum  kein  künstler  des  altertums  es  vermocht  hat, 
den  Eros  weder  in  seiner  kosmischen  bedeutung  noch  als  den  in  der 
sittlichen  weit  waltenden  zu  erfassen  und  zu  gestalten,  so  dasz  jeder- 
mann ihn  sofort  als  ihn  selbst  erkennen  und  verstehen  möchte:  er- 
kennen und  verstehen,  wie  die  Pallas  oder  Zeus  oder  Apoll,  ja  selbst 
der  düstre  gott  der  schatten  sich  uns  sofort  im  abbilde  als  das  was 
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«r  ist  daistelli.  so  mag  es  immerlim  sweifoUiaft  sein,  ob  der  wahre 
gott  oder  eine  trügerisdie  sdiemgestali  des  gottes  in  uns  lebe ;  denn 
erst  Im  fortgang,  in  der  entwickelang,  im  wacbstum  und  in  der 
Vollendung  enfthflÜt  sieli  uns  die  uns  beseelende  gottheit 

Aber  mMten  8ie  nieht,  bebe  mein  yeter  erwidert,  den  Vorhang 
nur  ein  wenig  hinwegnebmen,  dasz  ich  den  echten  gott,  den  ich 
ahne,  erkennen  könnte. 

Da  fordern  Sie,  erwiderte  der  alte,  unmögliches  und  göttliches, 
wenn  Sie  das  göttliche  von  angesicht  zu  angesicht  zu  schauen  ver- 
langen, wir  müssen  uns  begnügen  es  wie  in  einem  spiegul  zu  sehen, 
oder  wie  es  bei  Plate  heiszt,  von  den  schatten,  welche  von  den  uns 
unsichtbaren  höheren  wesen  auf  eine  vor  uns  stehende  wand  fallen, 
auf  diese  zu  schlieszen.  begehren  Sie  also  nicht  den  Eros  selber  voll 
und  klar  zu  schauen,  sondern  lassen  Sie  sich  genügen,  seine  belebende 
nähe  in  ihren  Wirkungen  zu  erkennen,  diese  Wirkungen  sind  aber, 
wie  ich  schon  vorher  sagte,  zuniicLbt  ))ewegungen  und  regungen, 
welche  der  Eros  mit  vielen  andern  mächten  teilt,  die  nicht  Eros, 
sondern  niedere  wesen  mancherlei  art  und  natur  ^iud :  erst  im  werden 
und  wachsen  utlenbart  sich  der  gott.  es  gilt  auch  von  der  weit  der 
götter,  -was  Tacitus  von  den  Germanen  erzählt:  dominum  ac  servum 
nullis  educationis  deliciis  dignoscas:  inter  eadem  pecora,  in  eadem 
humo  degunt,  donec  aetas  separet  ingenuos,  virtus  agnoscat.  so 
umflattern  und  umsi^ielen  auch  das  Eroskind  viele  leichtbeschwingte 
heitere  wesen;  aber  nicht  alle  sind  dazu  berufen,  schöpferisch  eine 
weit  aus  dem  ehaos  zu  bilden. 

Denn  das  müssen  Sie  vor  allem  wissen,  dasz  der  Eros  zunächst 
ein  heiter  spielender  und  tändelnder  knabe  ist,  nicht  ein  zartes,  sin- 
niges und  in  sich  gekehrtes  mädchen,  und  dasz  er  seine  volle  lust 
dai'an  hat,  sich  in  fröhlicher  laune  mit  seinen  gespielen  umherzu- 
tmnmeln ,  und  dasz  er  aus  der  fülle  seiner  schätze ,  wie  er  denn  ein 
söhn  des  Porös  ist,  mit  beiden  bänden  spendet,  indem  er,  je  mehr 
er  austeilt,  dadurch  nicht  ärmer,  sondern  desto  reicher  wird,  er 
kennt  daher  nicht  Selbstsucht  oder  begehrlichkeit,  sondern  empfindet 
schmerz,  wenn  diejenigen,  die  in  seine  nähe  kommen,  seine  gaben 
nicht  annehmen  wollen,  oder  das  glück  nicht  mft  empfinden,  das  er 
in  sich  trägt  und  das  von  ihm  nach  allen  selten  hin  ausströmt. 

Wenn  Sie  nun  dies  recht  betrachten,  mein  lieber,  so  werden 
Sie  daraus  entnehmen,  was  derjenige,  der  als  lehrer  in  den  dienst 
des  Eros  treten  will ,  mitbringen  und  besitzen  musz ,  um  in  sein  ge- 
folge  aufgenommen  zu  werden,  vor  allen  dingen  ein  heiteres,  frohes, 
kindliches  gemüt,  das  sich  herablassen  kann  zu  den  kleinen,  und  teil 
nehmen  an  ihren  freuden  und  leiden,  so  klein  oder  so  grosz  diese  sein 
mögen;  denn  für  dies  alter  ist  noch  kein  unterschied  zwischen  klein 
und  grosz.  sodann  ein  gemüt,  welches  ein  bedürfnis  empfindet,  mit- 
zuteilen mit  offenen  bänden,  was  diesem  alter  freude  schaffen  könnte, 
ein  gemüt  endlich,  in  dem  ein  natürlicher  zug  zu  der  jugend  vorhan- 
den sei.  wer  könnte  sich  den  Sokrates  anders  denken,  als  im  kreise 


Digitized  by  Go 


12 


NooteB  Bebolaitieae. 


flehOner  nnd  guter  jünglinge?  und  wer  die  groszen  pädagogon  der 
neueren  zeit,  August  Hermanii  Francke,  Pestalozzi,  Froebelt  Tlioma» 
Arnold  und  so  viele  andere,  anders  als  umgeben  von  einer  yer- 
trwiensvoll  zu  ihnen  aufblickenden  kinder-  oder  knabenschaar?  und 
es  gbt  idac  nioht  das  bekannte  wort  fjXtS  i^txa  T^fmci,  dasz  jung 
zu  jmig  und  alt  zu  alt  gehOre,  sondern  dieser  zug  zur  jngend  hia 
Wd  Irai  dam  echten  lehxer  mit  den  wadisenden  jähren  wadisen,  ao 
daez,  wie  es  dam  greiae  so  sehdn  ansteht,  in  sich  jagend  nnd  ilter 
zu  Teieinent  so  as^  d«  greise  lehrer,  von  blühender  jngend  maor 
kreist;  ein  hlld  ist,  an  dem  die  nnsterbliehen  sich  erfireoen.  es  ist 
ni<^  jedermann  gegeiben  weder  der  heitere  nnd  frohe  sinn,  noch  der 
innere  drang  mitzateilen,  noch  die  frende  an  der  jngend,  nnd  wir 
werden  ja  nionand  wehren,  stDl  nnd  einsam  seine  eigene  strasto  zu 
gefa«n  nnd  seiner  eigenen  natnr  zn  folgen;  aber  wir  dlfarfen  aieher 
ghuiben,  dass,  wo  Sese  dinge  sich  frflh  zusammenfinden  nnd  spftt 
znsammimbleiben,  da,  so  weit  es  schon  jetzt  zn  bearteflen  ist,  ein. 
innerer  bemf  smn  lehrer  voriianden  sei.  und  an  Ihnen,  mein  Ueber^ 
habe  uk  mxHit  bloss  jetzt,  sondern  schon  damals,  als  Sie  noch  schOler 
waren,  m^  als'Sie  glauben,  wahrgenommen  nnd  beobachtet,  daaa 
in  Ihn«i,  wenn  an<£  jetzt  wölken  darttb^  hinziehen,  ^  heitere» 
gemttt  nnd  ein  zng  zur  jugend  vorhanden  ist  nnd  dasz  Sie,  was  nicht 
jeder  kenn,  mit  herzlidlieni  nnd  innigem  anteil  sich  der  jugend  hin- 
geben kdnnen.  hier  von  diesem  fmster  ans  habe  ich  nnz8hlige  mal 
in  den  garten  da  hinabgeblickt,  und  gesdien,  wie  sich  alles  belebte, 
wenn  Sie  in  den  kreis  der  knaben  eintraten. 

Aber  finiUdi  der  Eros  bleibt  nicht  knabe;  er  will  nicht  mehr 
das  heiter,  barmlos,  glücklich  spielende  kind  sein;  er  ftthlt  in  sieb 
die  kraft  zn  schaffen  nnd  das  bsdürfiiis  selbst  in  andern  kntft  imd 
leben  zn  erzeugen;  ehe  wir  uns  dessen  versehen,  ist  der  knabe  zum 
Jüngling  geworden,  der  ahnnngstoU  in  sich  gekehrt  sich  hoher  ziele 
und  grosser  anijgaben  bewnst  wird,  er  fühlt  in  sich  den  beruf  und 
die  kraft,  eine  weit  aus  ftch  zu  erzeugen  nnd  zn  gestalten;  er  wffl 
znnttchst  in  den  genossen  seiner  jugend  gleiches  streben  erwecken, 
gla^krftfteheransbilteinndmtwickän.  die  schl^fefisdie  thitlg- 
keit  beginnt,  und  ülber  das  sch^bie  antlitz  des  Jünglings  breite  sich, 
indem  er  su^  bewnst  wird,  in  weldte  aufgäbe  er< eintritt,  der  emsi 
einar  tiefen  seele  aus.  denn  weiss,  dasz,  wenn  hier  das  werk, 
wd<^s  er  bOdet ,  sich  wie  von  selbst  unter  seinen  bänden  gestaltet 
und  vollendet,  dort  ernstes  denken,  mühToUe  arbeit,  grosze  geduld 
nütig  ist,  wenn  aus  seinen  bänden  der  edel  gebildete,  tbatkräftige, 
hochgesinnte  Jüngling  hervorgehen  kann,  und  er  weisz  auch  zugleich^ 
dasz  auch  ihm  in  dieser  arbeit  schranken  gesetzt  sind ,  welche  keine 
liebe,  keine  arbeit,  keine  ausdauer  überwinden  kann,  da  mischt  sieb 
Wehmut  in  den  ernst,  welcher  seine  züge  überschattet. 

Doch ,  mein  lieber ,  lassen  Sie  uns  ohne  bild  reden,  der  vom 
Eros  beseelte  lehrer  hat  an  dem  bloszen  verkehr  mit  der  jugend  kein 
genüge;  was  ihn  zu  der  jugend  hinzieht,  ist  das  bodürfnis,  in  ihr  zu 
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schaffen,  denn  darin  untersclieidet  sich  die  höhere  und  reine  liebe 
von  der  niederen  und  gemeinen ,  dasz  jene  schaffen ,  diese  genieszcn 
will,  nnd  das  wieder  unterscheidet  das  schaffen  von  dem  wirken, 
dasz  jenem,  was  diesem  fehlt,  vor  äugen  steht,  eine  bestimmte, 
scharf  umgrenzte  production  als  das  erstrebte  und  gewollte  resultat 
der  thätigkeit.  die  thätigkeit  des  lehrers  ist  wesentlich  ein  solches 
schaffen,  es  darf  uns  nicht  irren,  dasz  er  den  namen  trägt  von  einer 
einzelnen  seiner  functionen ,  und  nicht  einmal  von  der  höchsten,  es 
ist  hiermit ,  wie  mit  so  viel  anderen  namen ,  die  dem  l)egriff  eben  so  . 
wenig  entsprechen ,  und  entweder  mehr  oder  weniger  als  das ,  was 
in  dem  begriff  enthalten  ist,  aussprechen,  des  lehrers  thätigkeit  ist, 
wir  können  dabei  bleiben,  ein  schaffen. 

Oder  ein  bilden,  hatte  mein  vater  dazwischen  gew^orfen. 

Nein,  nicht  ein  bilden,  sondern  ein  schaffen, gerade  so  wie  ich 
gesagt  habe,  mein  lieber,  was  greifen  Sie  in  mein  rad  hinein?  was 
suchen  Sie  mir  den  faden  zu  durchschneiden,  den  ich  mühsam  ge- 
sponnen habe?  ich  weisz  es  so  gut  wie  Sie  und  besser  als  Sie,  was 
die  feinen  herren  für  schöne  und  kluge  worte  über  entwickelung 
der  individuellen  naturanlage  und  bildung  der  angeborenen  kräfte 
machen  ;  ich  sage  Ihnen ,  die  thätigkeit  des  lehrers  ist  doch  ein 
schaffen,  der  Eros  will  nicht  vorhandenes  bilden ,  sondern  neu 
schaffen,  erzeugen,  oder  sagen  Sie  mir,  nennen  Sie  die  Wiedergeburt 
des  menschen  auch  eine  entwickelung  oder  eine  bildung,  meinet- 
wegen auch  eine  herausbildung  des  im  menschen  verborgenen 
ieimes?  oder  ist  es  nicht  vielmehr  etwas  absolut  neues,  was  in  dem 
natürlichen  menschen  durch  eine  höhere  macht  gepflanzt  wird  ? 
meinen  Sie  etwa,  dasz  der  mensch  von  natur  eine  anläge  und  einen 
trieb  habe  zu  thätigkeit  und  arbeit,  der  nur  der  pflege  und  bildung 
bedürfe?  und  wer  nur  recht  unbefangen  und  recht  sorgföltig  prüfen 
könnte ,  wie  viel  wir  von  dem  besten,  was  wir  haben  und  sind,  einer 
TermeinÜichen  naturanlage  und  einer  herausbildung  des  verborgenen 
keimes  verdanken,  und  wie  viel  einem  absolut  neuen,  das  wie  ein 
«amenkom  durch  irgend  welche  hand  in  unsere  seele  gelegt  ist ,  der 
würde  das  erstere  zu  einer  bloszen  mQglichkeit  zusammenschrumpfen 
sehen,  wie  der  bildhaner  des  thones  oder  des  marmors  bedarf,  aus 
•dem  er  seSzien  Zeus  formt,  so  bedarf  freilich  der  £ro8  einer  psycho, 
in  der  er  seine  ideen  niederlegt  und  durch  die  er  sie  yerwirkücht 
und  ins  leben  einführt;  aber  imhier  und  immer  ist  der  process,  von 
4em  idi  rede,  wenn  er  sich  saoh  dem  beobachtenden,  verfolgenden 
enge  zu  entziehen  sndit,  von  einem  act  der  neuschöpfung  ausgehend, 
und  diesen  act  der  neuschöpfung  würde  der  lehrer  bei  jedem  seiner 
Schüler  zu  vollziehen  haben ,  wenn  ihm  nicht  bereits  so  viele  andere 
bände  dabei  vorgearbeitet  hätten,  übrigens  ist  die  frage ,  ob  Sie 
zu  BchafiEen  oder  an  büden  habeui  nicht  von  solcher  Wichtigkeit,  dasz 
sie  nns  länger  auf  unserm  wege  aufhalten  dürfte,  es  ist  damit  eben 
-«0  wie  mit  der  frage  nach  dem  Ursprung  der  spräche,  es  ist  inier- 
«eseant  und  lehrreich «  weiter  und  weiter  bis  zu  den  Ursprüngen  der 
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spräche  hinabzndringen ;  Tiel  wichtiger  aber,  den  process  in  den 
sprachlichen  formationen  zu  beobachten  und  festzustellen,  ftlr  die 
praxis  des  lehrers  und  fUr  die  energie  seiner  thätigkeit  ist  es  jedoch 
sehr  bedeutend,  dasz  er  selbst  diese  seine  thätigkeit  als  ein  schaffen^ 
nicht  als  ein  bilden  auffasse. 

Es  ist  nun  aber,  mein  lieber  freund,  mit  dieser  schöpferischen 
thätigkeit  des  Eros  ein  sehr  verschieden  ding,  hier  findet  er  eine 
seele,  die  sich  ihm  wie  eine  blumu  ihren  kelch  dem  ersten  sonnen- 
strahle gleichsam  von  selbst  darbietet  und  öffnet,  um  den  samen  zu 
empfangen,  welchen  er  ihr  mitzutheilen  strebt,  er  darf  dann,  wie 
der  landniann  nach  geschehener  saat  still  heimkelirt  und  das  ge- 
deihen der  frucht  dem  anheimgibt,  von  dem  alles  gedeihen  kommen 
musz,  hoffen,  dasz  der  edle  same,  dem  edlen  boden  anvertraut,  in 
diesem  von  selber  keimen,  wachsen  und  frucht  tragen  werde,  aber 
dieser  schönen  und  glücklichen  naturen  ,  bei  denen  alles  wie  von 
selber  wird  und  sich  vollendet,  sind  nur  wenige,  und  darin  irren  Sie, 
wie  so  viele  andere,  sehr,  dasz  Sie  dem  samen,  den  Sie  streuen, 
allein  schon  die  kraft  sich  schön  und  gut  zu  entwickeln  zutrauen, 
das  hat  auch  der  apostel  nicht  sagen  wollen,  dasz  es  für  uns  genug' 
gethan  sei,  wenn  wir  gepflanzt  haben,  hat  doch  auch  ApoDos  be- 
gossen, der  Eros  hat  eine  viel  schwerere  arbeit  zu  übernehmen, 
wenn  er  die  psyche  geistig  umbilden  will,  und  wie  der  Eros ,  auch 
wenn  er  alles  gethan,  dennoch  oft  genug  trauernd  von  der  geliebten 
psyche  scheiden  musz,  so  werden  auch  Sie  noch  oft  erfahren,  dasz, 
wenn  gott  nicht  das  gedeihen  gibt,  all  Ihre  arbeit  umsonst  gethan 
ist.  Sie  lassen  sich  schon  jetzt,  wo  Sie  in  den  ersten  anfängen  Ihrer 
arbeit  stehen,  abschrecken,  und  Sie  sind  unmutig  zugleich  und  ver- 
zagt, wenn  Ihr  redlicher  wille  und  Ihr  frohes  streben  so  wenig  an- 
erkennung  findet  und  so  wenig  erfolg  hat.  ich  nenne  das  flucht  vor 
der  arbeit  und  ausreiszen  aus  dem  dienst;  es  wird  nicht  jeder  ge- 
krönt, der  eben  in  die  schranken  tritt,  glauben  Sie  mir,  Sie  haben, 
.  wenn  Sie  dem  Eros  dienen  wollen,  weite  wege  zu  gehen. 

So  zeigen  Sie  mir,  theuerster  freund,  diese  wege,  habe  mein 
vater  gesagt;  ich  will  versuchen,  ich  will  alles  daran  setzen,  sie  zu 
gehen. 

Vortrefllich,  sagte  der  altq,  indem  er  ihm  die  band  reichte;  aber 
dasz  Sie  dabei  nur  nie  vergessen ,  was  der  apostel  sagt :  nicht  dasz 
wir  tüchtig  sind  von  uns  selber,  etwas  zu  denken  als  von  uns  selber, 
sondern  unsere  tüchtigkeit  ist  von  gott ,  welcher  uns  auch  tüchtig 
gemacht  hat ,  das  amt  zu  führen  des  neuen  testamentes ,  nicht  des 
buchstabens,  sondern  des  geistes  :  denn  der  buchstabe  todtet,  aber 
der  geist  macht  lebendig. 

Der  natürliche,  nicht.geistig  erneuerte  mensch,  in  dessen  seele 
der  Eros  nicht  eindringen  kann,  bleibt  nicht  etwa  auf  derselben  stufe 
stehen,  sondern  sinkt,  indem  er  sich  gegen  den  Eros  verhärtet  und 
verstockt ,  von  stufe  zu  stufe  hernieder  :  er  bleibt  nicht  was  er  ist, 
er  wird  schlechter,  Sie  können  das  in  allen  Sphären  des  geistigen 


Digitized  by  Google 


i 

Nocteö  i^cholattieaei  15 

lebens  wahrnehmen,  in  der  des  thuns  sinkt  er  von  der  stufe  der 
trägheit  herab  zu  der  des  genusses,  und  weiter  zur  völligen  unkraft ; 
in  der  des  empfindens  und  woUens  von  der  sittlichen  gleichgültig- 
keit  zu  robeit  und  weiter  zur  gemeinheit;  in  der  des  denkens  vom 
mechanischen  denken  zu  Unklarheit  der  gedanken  und  zu  verkehrtem 
denken,  zum  wahne.  wie  diese  stufen  aber  den,  der  sich  nicht  neu- 
beleben lassen  will,  abwärts  führen,  so  sind  auch  stufen  da,  welche 
nach  oben  geleiten,  und  diese,  diese  stufen  sind  es,  welche  Sie  Ihre 
Schüler  aufwärts  führen  sollen;  welche  Sie,  sollte  ich  lieber  sagen, 
mit  ihnen  erklimmen  sollen,  denn  dieser  weg  aufwärts  ist  schwer, 
und  es  ist  keine  arbeit,  die  Sie  an  Ihren  schtilern  übernehmen  und 
vollfiihren,  die  Sie  nicht  auch  täglich  und  stündlich  an  sich  selber 
übernehmen  und  vollziehen  müsten.  die  vornehmsten  unter  diesen 
stufen  aber  sind  die  thätigkeit,  die  arbeit  und  die  that.  ich 
weisz  nicht,  ob  diese  namen  ganz  ausdrücken,  was  ich  meine  : 
namen  sind  ja  überall  schall  und  rauch ;  sie  kommen  wenigstens  dem 
I     nahe,  also:  setzen  Sie  Ihre  schüler  in  thätigkeit,  nötigen  Sie  die- 
I     selben  zur  arbeit,  und  führen  Sie  sie  zur  that.    durch  da.s  erste 
I     werden  Sie  ihr  interesse  anregen,  durch  das  zweite  ihre  kraft 
I      stärken,  durch  das  dritte  sie  zum  bewustsein  über  sich  erheben, 
dies  sind  gleichsam  die  Stationen  des  weges,  auf  dem  der  Eros  die 
Seelen  führt,  mit  denen  er  sich  vereinigen  will. 

Wenden  Sie  dies  nun,  mein  lieber,  auf  die  bestimmten  einzelnen 
Sphären  des  geistigen  lebens  an,  etwa  auf  die  des  denkens,  so 
erhalten  Sie  auch  hier  dieselben  stufen:  1)  die  des  thätigen  denkens 
'  und  des  interesses  am  denken,  2)  die  des  energischen,  angestreng- 
ten denkens,  der  denkarbeit,  wodurch  die  denk  kraft  gebildet 
wird  und  3)  die  des  productiven  denkens,  indem  der  m  u  t  zum  denken 
hervorgerufen  wird,  oder  wenden  Sie  sich  zur  sphäre  des  sitt- 
lichen, so  haben  Sie  hier  1)  die  belebung  des  sittlichen  gefühls, 
2)  die  kräftigung  des  sittlichen  willens  und  3)  das  sittliche  han- 
deln, die  sittliche  gestaltung  und  führung  des  ganzen  lebens. 

Wie  nun  diese  stufen  sich  von  einander  unterscheiden  und  über 
einander  erheben ,  darf  ich  Ihrem  eigenen  nachdenken  überlassen, 
überdies,  denke  ich,  haben  wir  noch  manchen  guten  tag  vor  uns, 
wo  wir,  hier  von  dem  alten  thurm  der  scheidenden  sonne  nach- 
blickend, noch  ein  und  das  andere  wort  hierüber  austauschen  können, 
es  ist  ein  langer  und  beschwerlicher  weg,  den  ich  Sie  gehen  heisze; 
'  aber  es  verlohnt  sich  schon  der  mühe  üm  zu  gehen ;  denn  Sie  selber 
!     haben  den  reichsten  segen  davon. 

I  Wie  soll  ich  aber,  hatte  da  mein  vater  erwidert,  die  bösen 

I     geister  abwehren  und  bekämpfen,  welche  das  gute  werk  hassend  und  • 

störend  sich  herandrängen? 
'  Fürchten  Sie  diese  geister  so  sehr?  erwiderte  der  alte,  die  fran- 

sOsiiche  armee  war  vor  jähren  mit  Ungeziefer  behaftet,  von  dem  man 
,      sie  kaum  reinigen  konnte,  ein  groszer  arzt  gab  den  rath ,  der  auch 

befolgt  wurde :  man  möge  zuerst  die  gesundheit  der  leute  kräftigen, 
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80  w€rde  sich  das  migeriefer  BohoiiTerlieraB.  wss  heust  das  aadaxs, 
ala  die  posiÜTea  elemeate  stlrkea ;  vor  diesen  weichen  die  mgtAxweo, 
wie  Ton  selber  znrOdb  sttrlmKeiinr  das  gesimde  in  Ihren  adhOlem 
imd  die  guten  ekmente  in  der  elasse,  so  werden  Sie  der  kraiiken 
und  schleohten  Tiel  eher  mttehüg  werden ,  ala  wenn  Sie  nur  die 
seMediten  bekftmpte ,  nnd  die  guten  sefalllNr  darüber  Termbsftimiesi 
und  Yerkommcn  lassen« 

Der  alte,  sagte  mein  Tateri  habe  hier  abbrechen  wdlen,  ssean 
Täter  IhiAm  ihn  wSdk  Ibs^pehaltsiiY  indem  [er  gefragt,  ob  es  doch  hvi 
dieser  abstrafen  ihStij^eü  möglich  sein  werde,  die  jungen  sexyen 
positiT  ZQ  hiltai,  ob  niehi  in  diese  thfttigkeit,  damit  sie  fimektbar 
sei ,  ein  sitflieher  und  geistiger  inhalt  au  legen  sei ,  ob  nicbt  der 
Idirer  selbst  ins  mechaaiMlie  hinabfidlen  wer£y  über  das  er  ja  seine 
Schüler  su  einem  lebendigen  nnd  inhaltsvoUsii  streben  empoiiieben 
soUe. 

Sie  haben  recht  zu  dieser  frage,  hub  also  der  alte  aufs  neue  an ; 
^r  diese  frage  wirft  uns  wieder  ins  weite  meer  hinaus,  ich  er- 
widere Ihnen,  mein  lieber,  1)  dasz  auch  die  ganz  abstracte  thätigkeit, 
die  blosze  thätigkeit,  abgesehen  von  dem  gegenstände,  auf  den  sie 
gerichtet,  von  dem  stofTe,  in  welchem  sie  arbeitet,  ein  sittliches 
moment  in  sich  einschlieszt ;  2)  dasz  die  persönlichkeit  des  lehrers 
selbst  eine  sittlich  bildende  kraft  in  sie  hineinlegt  und  3)  dasz  aller* 
dings  in  dem  stoffe  des  Unterrichts  bildende  elemente  liegen,  welche 
der  lehrer  aus  ihm  zu  nehmen  und  auf  die  schüler  wirken  zu  lassen 
die  aufgäbe  hat.  wenn  Sie  nicht  ermüdet  sind,  wollen  wir  diese  drei 
stücke  eines  nach  dem  andern  betrachten. 

Wie  sollte  ich  ermüdet  sein^  hatte  der  vater  erwidert;  es  han- 
delt sich  um  mehr  als  mein  leben;  das  leben  ist  ein  geringes  gut, 
wenn  ich  es  iiiclit  für  holie  zwecke  verwertlien  kann. 

Erstens  also  entbiiU  die  blosze  thätigkeit,  abgesehen  von  allem 
inhalt,  wenn  sie  richtiger  art  ist,  eine  unendlich  grosze  bildende 
kraft,  es  verhält  sich  damit  ähnlich,  wie  mit  dem  gehorsam;  mit 
dem  gehorsam,  nicht  des  sclaven,  sondern  des  freien  mannes.  auch 
er  enthält  ein  moment  der  Sittlichkeit  in  sich,  die  verläugnung  der 
Selbstsucht,  das  sich  -  aufgeben  -  können ,  um  in  den  willen  eines 
höheren  einzugehen,  so  ist  die  thätigkeit  an  und  für  sich  noch  nicht 
die  sittliche,  aber  sie  leitet  zur  Sittlichkeit  hinüber,  sie  leitet  den 
menschen  aus  träger  erstan'ung  und  dumpfem  träumen  heraus;  sie 
lenkt  seine  gedanken  und  sein  iuteresse  von  dingen,  die  es  befangen 
hielten ,  ab ;  sie  bringt  seinen  ganzen  Organismus  in  erfrischende 
bewegung ;  sie  reizt  ihn  an  nachzudenken  ;  sie  hebt  ihn  zu  einer 
besseren  meinung  empor  von  sich,  seiner  brauchbarkeit  und  seinem 
werthe.  alle  erzieher  haben  daher  das  blosze  in  thätigkeit  setzen 
sehr  hoch  geschätzt;  die  philanthropisten  haben  dies  zur  grundlage 
ihrer  erziehung  gemacht.  F 1  a  1 1  i  c  h  hat  wol  damit  angefangen,  ganz 
verwahrlosten  und  verwilderten  knaben  etwas,  irgend  etwas  zu  thun 
2u  geben,  der  lehrer  hat  kein  besseres  mittel,  knaben  an  sich  zu 
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ziehen  und  an  sich  zu  fesseln,  als  indem  er  sie  für  sieb  iu  thätigkeit 
bringt,  dies  für  sich  ist  von  Wichtigkeit,  das  fühlt  doch  auch  der 
4stumpf8inn]g8te  knabe,  dasz  man  von  dem  keinen  dienst  annehmen 
wflzde,  den  man  gar  nidit  mehr  liebtoi  den  man  gänzlich  aufgegeben 
liftUe.  der  lohrer  rerbindet  und  Terbttndet  ihn  mit  sich,  indein  er 
.fook  von  ihm  irgend  welchen  dienst  leisten  läast.  wenn  non  gar 
diese  fhStigkext  in  der  spharo  des  denkens  angeregt  wird,  so  tritt 
4er  knabe  sofort  ein  in  ^ebeziehimg  rar  Wahrheit,  imd  es  entsteht 
in  ihm  das  wohlgefoUen  an  der  Wahrheit«  denn  die  Wahrheit  ist 
.«eben  so  das  element  für  das  d^sken,  wie  wasser  das  elemeüt  fllr  die 
fische  und  die  atmos|diSrische  luft  das  element  für  den  ist. 
mit  absieht  nmriditig  zu  denken  ist  eme  nnmi^lichkeit,  wie  es  für 
den  fisdi  eine  Unmöglichkeit  ist,  ausserhalb  des  waesers  zn  leben, 
der  fiseh  ist  eben  Ton  natur  auf  dem  wasste,  wie  das  denken  auf  das 
wshxe  aqgewiesen.  es  gehdrt  eine  gewaltsame  anstrengung  und  eine 
selbstttberwindung  zn  der  Vorstellung,  dasz  zwei  mal  zwei  etwa  5 
oder  3  wttre.  dies,  mein  Heber,  ist  die  geheime  Werkstatt ,  in  welcher 
spräche,  religion,  sitte,  sittliohe  Vorstellungen  usw.  entst^^en.  auch 
dieosiehmig  hat  hier  ihre  ersten  verborgenen  anfange:  inthStig- 
keit,  that  und  tfaun,  nicht  in  abstraotionen  und  doctrinen. 

Ich  sagte  teuer  ,^  dasz  die  thStigkeit,  in  der  sich  die  sitÜiche 
und  geistige  natur  des  schlüers  entwii^ele,  bilde  und  gestalte,  durch 
^e  persOidiohkeit  des  lehrers  einen  bestimmten  positiven  inlult  em- 
pfange, dies  ist  nun  eigentlich  der  centralpunet  der  ganzen  erzie» 
headen  und  bildend^a  ästigkeit ;  von  den  zdten  des  Plate  an  bis 
jetzt  ist  dies  die  hauptfrage  gewesen,  ob  die  eisiehung  durch  das 
medium  der  Vorstellung  hindurchgehe,  oder  aber  eine  unmittelbare 
'sinwirkung  von  person  auf  person  sei.  wir- haben  gottlob  diese 
ibige  nicht  zu  entscheiden,  sondern  können  uns  darauf  beschränken, 
die  unermeszliche  bedeutung  anzuerkennen,  welche  die  persönlich- 
kdt  besitzt,  so  grosz  ist  diese  bedeutung ,  dasz  mit  ihr  selbst  die 
gefahr  verbunden  ist,  die  Individualität  des  zöglings  zu  unterdrücken, 
und  statt  auf  die  freie  entfaltung  der  letzteren  hinzuwirken,  sie  zur 
nacbahmung  werden  zu  lassen,  es  hat,  mehr  jedoch  in  der  kunst  al> 
in  der  Wissenschaft,  nicht  an  hervorragenden  persönlichkeiten  ge- 
fehlt, welche  diesen  überwältigenden  eintiasz  ausgeübt  haben,  so 
dasz  man  nicht  blosz  den  stil,  sondern  selbst  die  manier  des  meistere 
dui'ch  generationen  verfolgen  kann. 

Das  Verhältnis  des  individuellen  zum  allgemeinen  hat  natürlich 
auch  die  pädagogik  beschäftigen  müssen,  ist  die  Individualität  die 
culraination,  welche  sich  über  der  allgemein  menschlichen  grundlage 
emporhebt  und  in  der  sich  das  wesen  des  menschen  vollendet?  oder 
ist  die  Individualität  die  natürliche  besondere  erscheinung,  welche 
erst,  indem  sie  von  dem  geiste  des  allgemeinen  erfüllt  wird,  werti: 
und  bedeutung  empfängt?  eure  moderne  pädagogik  führt  das  wort 
'individuelle  erziehung'  so  sehr  im  munde,  seit  Schleiermacher  in 
begeisterten  hymnen  das  lob  der  individualität  verkündet  hat,  das/i 
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-wir  leute  vom  alten  schlage  kaum  zu  behaupten  wagen  ^  was  i^fflit* 
meuBchen  wirklichen  werth  verleihe,  sei  eben  die  art  und  wete, 
wie  er  seine  individuelle  natur  hingebe  in  den  dienst  des  allgemeaieiu 
cUe  pftiiiie  und  das  thier  können,  ihre  individnalität  nicht  lösen  Tcm. 
ihrem  allgemelneii  und  ihrem  begriffe;  der  xMBBch  kann  dies  ni&d 
hat'eB  oft  genug  gethan ,  bald  indem  er  seine  deflpoüaohe  laune  an 
die  stelle  der  gerechtigkeit  gesetzt  hat ,  bald,  indem  er  seine  einfülla 
und  sprttnge  als  dauenide  Wahrheiten  hat  bewundert  sehen  wollen, 
eine  so  vom  allgemeinen  gelöste  Individualität ,  eine  Individualität» 
die  für  sich  und  um  ihrer  selbst  willen  hat  gelten  wollen ,  ist  eine 
^tLe  und  nichtige  und  hat  es  bis  jetst  weder  in  der  kunst  nocb  in 
der  Wissenschaft,  weder  im  staate  noch  in  der  kirdie  oder  in  der 
schule  zu  einer  dauernden  leistung  bringen  können,  sagen  wir  doch 
lieber:  je  klarer  und  reiner,  je  stärker  und  mftohiiger  das  allgemeine 
in  einem  individnnm  YiMiiliiden  ist,  desto  vorzüglicher  wird  auclx 
die  individnaütät  uns  entg^entretoL  diase  flUk  nnd  stftrke  de» 
allgemeinen  ist  die  bedingung  für  eine  edle  nnd  groeae  persfoüdi- 
keit,  nicht  nmgeMirt  die  individnalitftt  eine  Toisnaaetiiing  fibr  «uie 
staiie  entfaltong  des  allgemeinen,  nnd  wenn  die  alten  wol  geengt 
baibeiiy  dass  der  sehOne  k^Srper  nnd  die  adi0ne  seele  eins  seien»  so 
haben  sie  nicht  gemeint,  dan  der  sofaOne  kKzper  «os  sich  henos  die 
schOne  seele  einenge,  sondern  vielmahr  dass  es  die  schlkne  seele  sei» 
weldie  «och  dpn  k(Siper  mit  sohötaheit  durchstrahle» 

Es  hat  nnn  aneh  in  der  pidago^  eine  mt  gegeben,  wo  man  sein 
vertrauen  snf  die  individnalitKt  des  lehrers  setste.  ich  habe  in  dieaer 
seit  gelebt,  und  ieb  selbst  bin,  was  sdl  ich  es  Iftugnen?  von  dieser 
'  Strömung  ergriffen  gewesen  und  ihr  me  gute  str^e  gefolgt  wir 
kamen  mit  dem  besten  wilkn  in  unser  amt,  und  mit  dem  guten 
glauben,  dasz  wir  uns  mit  unserer  Persönlichkeit  eben  nur  dsrcU" 
stellen  brauchten,  um  der  anerkennung  und  der  Wirkung  sicher  sa 
sein«  wenn  dann  diese  anerkennnng  aosbUeb,  ftthlte  man  sich  ge- 
kribikt,  gilanbie  sich  nidbit  verstanden,  uid  zog  sich  unmutsvcJl  und 
verzagt  in  sidi  selber  znrilek.  auch  die  behandlung  der  sohflter 
wurde  hierdnzeh  bestimmt,  sastatt  sie  in  das  olijective  hinsinsn- 
ftthren  und  ihnen  Wahrheit  und  recht  vor  auge  zu  halten ,  suchte 
man  auf  ihr  gdtthl  zu  wirken  und  dies  zart  zu  stimm«iL  ieh  will 
diese  zeit  die  dw  romantik  nennen,  sie  ist,  was  die  pftdagogik  sa* 
betrifft,  noch  nicht  hinreichend  geschildert,  ii^  will  Siiq  aber  auf 
einen  der  hauptrepräsentanten  dieser  richtung  hinweisen,  snf  unsem 
Herder,  namenäieh wShrend  seines  aufenthaltes  in  Biga.  lesen  Sie 
dann  die  herlichen  briefe,  durch  die  Hamann  ihn  von  dieser  sub- 
jeetiven  richtung  zurückzufahren  sucht  zu  der  sich  selbst  verläug- 
nenden ,  demutsvollen,  schlichten  und  treuen  arbeit.  Sie  selbst,  mein 
lieber ,  könnten,  wenn  ich  Sie  recht  kenne ,  leicht  auf  diesen  gefähr- 
lichen abweg  gerathen.  die  gebahnte  und  viel  betretene  strasze 
.sagt  Ihnen  nicht  zu,  und  Sie  suchen  anmutige  nebenwege  auf,  die 
Sie  für  jjich  allein  zu  gehen  wüntichen ;  Sie  haben  gewisse  liebluig.s- 
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meimixigea  und  liebüngsneigaiigeii,  die  Sie  aueh  auf  Ihre  iidittler 
Ubertcagen  mMiten;  Sie  halm  eine  art  Ten  ayenion  gegen  das  Uber- 
HifiBKte  mnä  geltende,  nnd  mOdrten  gern  Ibze  dgmien  experinuttte 
machen.  •nsanSlam  Sie  mir,  data  ieb  Ihnen  das  so  offen  sage;  aber 
irer  soll  eß,  Ihnen  sagen,  wenn  nidii  idi?  irer  darf  es  nnd  wer  kann 
es?  Ihregiitenatanmlage,  Ihre  sehOnen  kenutnisse,  Ihre  bedeaiende 
individaaßttt  werden  nidbt  die  TOn  Ihnen  gehoAe  nnd  erstrebte 
wizkong  eriialten ,  wenn  Sie  diese  dinge  alle  nicht  in  den  dienst 
flinsa  hl&erett  dahin  geben,  denn  nicht  das  ist  die  saehe,  dass  Ihre 
individnafitSt  in  dem  andern  wieder  ersiehe ,  sondern  dass  dnreh 
diese  Ihre  persOnlehkeit  in  die  seele  des  andern  der  same  hflheran 
kb«ns  gelegt  werde,  der,  wem&  er  gedeoht,  anoh  diese  seele  in  ihrer 
weise  dnnädringen  nnd  indxvidnell  geatidten  wird,  dies  ist  der 
gnmd ,  wamm  der  reehte  lehrer  loeh  in  die  seelen  seiner  sehnler 
Idnemmbobren  strebt,  das  wort  *nidit  ich,  sondern  Christas  in  mir' 
hat  aneh  fttr  nns  seine  tiefe  bedeutnng.  imsere  individualitSt  ist, 
wiereidi,  schön,  kräftig,  lebendig  usw.  sie  auch  sein  mag,  doch 
•nicht  dasjenige ,  was  fortgopiianzt  und  erhalten  zu  werden  ver- 
dient, eitern  mögen  es  wünschen,  sich  in  ihren  kindem  oder  enkeln 
verjüngt  zu  sehen ,  wir  imsrerseits  können  nur  dies  wünschen,  dasz 
das  höhere,  allgemeine  sich  iinincr  neue  organe  zu  seinem  dienste 
weihe,  jede  zeit  schafft  sich  ihre  eigenen  individualitäten.  die  be- 
deutendsten Persönlichkeiten  erscheinen  nur  einmal  und  kehren  nie 
wieder,  es  hat  nur  einen  Caesar,  einen  Luther,  6inen  Goethe,  6inen 
Kaphael,  einen  Kant  gegeben,  ja  Hamann  hat  ganz  recht,  wenn  er 
behauptet,  dasz  man  jeden  guten  und  bedeutenden  gedanken  nur  eiu- 
mal  habe. 

Doch  wohin  bin  ich  gerathen,  mein  lieber,  indem  ich  die  her- 
vorragende persönlichkeit  davor  wanie,  sich  selbst,  um  mit  Schleier- 
macher zu  reden,  zur  seele  in  dem  schüler  zu  machen?  es  heiszt 
wahrhaftig  gegen  Windmühlen  kämpfen,  wenn  ich  das  thue  zu  einer 
zeit,  wo  im  lehrerstande  die  Strömung  nach  der  entgegengesetzten 
Seite  hin  geht:  dahin  nemlich,  die  persönlichkeit  aus  dem  geschäfte, 
das  die  leute  treiben ,  fem  zu  halten  und  mit  liebeleerem  herzen  sich 
der  jugend  kalt  und  fremd  gegenüberzustellen,  hätte  ich  Sie  nicht 
*  vielmehr  antreiben  sollen,  Ihr  ganzes  persönliches  sein  in  die  herzen 
Ihrer  schüler  hineinzuarbeiten  mit  aller  macht,  und  von  der  guten 
natur  der  jugend  zu  erwarten,  dasz  sie,  innerlich  verarbeitend,  was 
sie  empfangen,  das  wahre  und  gute  in  ihr  eigenes  wesen  umwandeln, 
das  zufällige  und  vergängliche  aber  wieder  ausscheiden  werde  ?  ich 
habe  freunde  genug  in  der  diaspora,  die  oft  ihr  herz  gegen  mich 
ausschütten  und  die  noch  immer  gern  mit  dem  todten ,  denn  das 
bin  ich  doch,  verkehren;  aus  allen  ihren  briefen  höre  ich  immer  nur 
das  eine  heraus,  die  schmerzliche  klage,  dasz  der  Eros  aus  der  schule 
mehr  und  mehr  zurückweiche;  dasz  das  lehramt  nicht  mehr  als  ein 
beruf,  sondern  als  ein  geschäft  betrieben  werde ,  ja  dasz  dies  nicht 
bloaz  die  geheime  gesinnung  der  meisten  lehrer  sei,  sondern  dasz 
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diaft  BohoB  offian  anigetpcoehen  und  eiiigestaiiclflBi  werde*  Und  das 
«oldimme  hierbei  kl,  dus  dies  eebwiadeB  der  ideaüttt  ein  aUmttlir 
Ik^  ist,  nidit  eine  acute  kraokhcit,  der  man  ndt  eiulien  mittda 
iDegegnen  kdnnie,  sondern  eine  laagtame,  aber  siefaer  Tmcbmtende 
absehning,  die  sieber  »H  dnn  täe  enden  wixd«  die  ^sten  teila 
▼onEilers  sind  dieser  aBsebanang voll;  er  bat  dann  in FreiimMd« 
im  Helle  yersaolit,  jnnge  leate  Ton  entsebiedoien  ankgen  in  eni- 
^egengesetzter  weise  und  in  8.einem  sinne  as  bilden,  wie  es  sebant, 
olme  den  gehofflien  erfolg:  und  ist  dann  bald  darfiber  bingestoiban. 
wir  werden  ja  sehen ,  was  seine  naoblblger  fttr  loibeem  enten 
werden,  naeh  meinem  snaen  köpfe  wird  es  losmem  möglich  snn, 
diesem  Terderben  zu  wehren,  es  wird  nnr  ein  Ueines  httnflein  im 
lande  übrig  bleiben,  das  noeh  dem  £hros  dknen  wird,  nnd  weil  ich 
hoffe  imd  glaube,  dass  GSe  diesem  Idtafldn  sngehSren  werden,  halte 
ieh  Sie  fest  in  Ihrem  amienndwiU  Sie  nidit  binanslsssen.  Sie  werden 
nicht  due  noch  ansehen ,  nidit  gsU  nooh  gnt  daTon  haben:  man 
wird  Sie  einen  Idealisten  mid  nnnddgan  köpf  (das  ist  denn  sneb 
wörtlich  eingetroffen)  nennen;  Ihre  stimme  whd  auch  wie  die  einiBa 
morgenw&chters  in  der  wüste  verhallen; 'aber  Sie  werden  treue 
lialten  und  tapfer  kämpfen ,  bis  der  tod  die  fahne ,  die  Sit  tragen 
«ollen,  aus  Ihren  bänden  nimmt,  und  nun  hören  Sie,  was  Ihasir  dar 
Eros  durch  meinen  mund  sagt: 

Sie  wissen,  dasz  es  drei  puncto  gibt,  auf  welche  wir  nnsere 
ÄUfmerksamkeit  und  unser  streben  in  gleicher  weise  richten  müssen : 

1)  dasz  der  schüler  ein  seiner  geistigen  Sphäre  entsprechendes 
wissen  erwerbe,  durch  welches  er  befähigt  werde  an  der  allgemeinen 
geistigen  bildung  seiner  zeit  teilzunehmen  und  specicll  in  eine  von 
ihm  gewählte  fachwissenschaft  einzutreten ;  sowie  dasz  an  diesem 
wissen  und  in  ihm  sein  vermögen,  geistige  gegenstände  zu  erfassen, 
2VL  Yerarl)eiten  und  dadurch  ganz  in  sein  eigenes  wesen  aufzunehmen, 
gekräftigt  und  gebildet  werde. 

2)  dasz  hiermit  in  Verbindung  in  ihm  ein  geftthl  des  Wohlge- 
fallens an  dem  guten  und  wahren  erregt ,  das  sittliche  urteil  ge- 
l)ildet  und  dem  willen  eine  constante  richtung  auf  das  sittlich  gute 
und  edle  gegeben  werde ,  damit  er  nicht  blosz  an  der  bildung  seiner 
zeit  teil  nehmen ,  sondern  auch  die  sittlichen  zwecke  derselben  ver- 
stehen, ergreifen  und  fördern  könne. 

3)  endlich  dasz  durch  denken  und  wollen  vereinigt  die  innere 
kraft  und  der  mut  zu  eigenem  thun ,  zweckvollem  handeln  und  zu 
geistiger  und  sittlicher  production  in  ihm  erweckt  werde,  der  Eros 
gebietet  Ihnen,  diese  drei,  das  denken,  wollen  und  können  in 
gleicher  weise  und  als  ein  ganzes ,  als  zu  einem  ganzen  vereinigt 
und  verbunden  ins  auge  zu  fassen  und  anzustreben,  denn  jedes  für 
sich  ohne  die  beiden  andern  hat  nur  einen  zweifelhaften  oder  doch 
nur  einen  relativen  werth.  diese  drei  stücke  hangen  innerlich  zwar 
zusammen  und  sind  an  sich  eins;  Sie  sollen  aber  machen,  dasz  sie 
auch  eins  werde n.  darin  wird  sich  vor  allem  Ihre  Uebe  zur  jugend 
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offimbareD.  die  merkmale  des  reehtendenksas,  woUens  und  ktbrnent 
werden  Bid  selbst  dnrdi  Ihre  e%ese  pnzis  und  die  praktische  liebe 
finden  und  erkennen« 

DuBÜ  Sie  aber  dieses  zn  erstrdien  und  zu  leisten  vermögen^ 
isit  yt/r  allem  «xforderiich,'  dass  swisdien  Bmen  und  Ibven  sehtUiBm 
gldebeam  ein  geistiges  band  gezogen  werde,  wie  es  die  alten  Qrieoben 
wd  zwisdien  einem  inmpel  und  einer  stadt  gezogen  baben,  dnrcb 
weldies  die  innere  gemeinsehalt  bewirkt  werde,  dieses  bttid  ist  das 
des  Tsrtnraens  nnd  des  glanbens :  des  glanbens  in  dem  sinne,  in 
wdohem  das  gSttlicbe  wort  das  wart  glauben  fmat  dieser  glrabe 
aber  wird  bei  den  sebttlem  erweokt  nnd  gesiSrkt  werden  dnrdt  die 
ttberseugung  1)  yon  der  liebe,  2)  von  der  Wahrhaftigkeit  und 
3)  von  dar  innem  kiaft  und  ttlchtigkeit,  von  der  Willensstärke 
und  thatkraft  des  lehrers.  eine  solche  tlberzeugung  wird  aber 
iiicbt  hervorgebracht  durch  Versicherungen  und  worte ,  sondern  da- 
durch, dasz  der  lehrer  durch  die  that  und  durch  das  leben  sich  als 
einen  solchen  darstellt,  schaffen  Sie  also  diesen  glauben  an  Ihre 
liebe,  an  Ihre  Wahrhaftigkeit  und  an  Ihre  kraft,  seien  Sie  das,  wo- 
für Ihre  Schüler  Sie  halten  sollen:  oder  vielmehr,  werden  Sie  es. 
denn  wer  kann  sagen:  ich  bin  es?  und  wer  kann  es  sein,  ohne  es 
täglich  aufs  neue  zu  werden?  ohne  em  tägliches  wacbbtum  im  seiii.-* 
der  Eros  sagt  Ihnen  dabei  seinen  beistand  zu. 

Es  offenbart  sich  aber  diese  liebe  nicht  sowol  in  werten  als  in 
thaten,  und  zwar  hier  in  einer  dreifachen  weise,  wenn  ich  nicht 
fürchten  darf,  vor  Ihnen  als  doctrinair  zu  erscheinen,  so  will  ich  ver- 
suchen Ihnen  zu  sagen,  welches  die  drei  weisen  sind,  wie  sich  die 
liebe  des  lehrers  thätig  offenbart. 

1)  also  thut  sie  dies  in  der  art  und  weise,  wie  sie  sich  bei  ihren 
Studien  auf  die  zwecke  der  schule  bezieht. 

Das  wissenschaftliche  studium  des  lehrers  kann  zunächst  be- 
stin^mt  werden  durch  das  Interesse  desselben  an  der  Wissenschaft 
als  solcher  und  durch  die  lust  an  wissenschaftlicher  arbeit,  diese 
arbeit  kann  auch  da,  wo  sie  sich  auf  gebieten  bewegt,  die  mit  der 
schule  wenigstens  in  keiner  directen  Verbindung  stehen,  noch  immer 
durch  die  art  und  weise,  wie  sie  die  geistigen  kräfte  des  lehrers 
stärkt  und  bildet,  mittelbar  der  schule  nutzen  bringen ;  das  treibende 
motiv  dabei  ist  aber  doch  ein  anderes  als  die  schule  und  das  Interesse 
an  dem  schüler.  ich  ehre  es  ja  nun  auf  das  höchste,  wenn  der  junge 
lehrer  zumal  von  reiner  liebe  zur  Wissenschaft  entbrannt  ist,  nnd 
weisz  diese  liebe  zu  schätzen ;  aber  ich  sehe  nur  nicht  ein ,  wie  er 
sich  dadurch  den  dank  der  schule  verdienen  soll ,  zumal  da  oder 
wenn  ihn,  was  so  oft  der  fall  ist,  diese  Studien  von  dem  wege  ab- 
lenken, welcher  zu  den  quellen  führt,  aus  denen  die  schule  ihren 
bedarf  an  frischem  wasser  zu  schöpfen  haf,  und  wenn  die  kraft, 
welche  der  schule  zu  gute  kommen  sollte,  auf  einem  der  schule  ganz 
fremden  gebiete  absorbiert  wird,  die  folge  hiervon  ist,  dasz  mancher 
junge  lehrer  besser  die  spräche  des  Appuleius,  des  Boetius  oder  dea 
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Syminachus  kennt  als  die  des  Cicero,  des  Caesar  oder  des  Livius. 
denn  so  bekannten  autoren  seine  arbeit  zu  widmen  erscheint  als  tri- 
vial, und  sei  es  hocbmut,  sei  es  Unkenntnis,  sei  es  beides,  läszt  sie  das 
viele  und  wichtige  nicht  erkennen  oder  nicht  schätzen,  was  auf  den 
vielfach  bearbeiteten  gebieten  der  schuldisciplinen  noch  zu  thun  und 
zu  gewinnen  ist.  dasz  ich  es  kurz  sage,  Ihre  Studien  können  sehr 
wohl  zugleich  der  schule  dienen  und  Ihren  wissenschaftlichen  trieb 
befriedigen,  der  staat  mag  ja  die  wissenschaftlichen  bestrebungeu 
ehren  und  ihnen  die  rechte  stelle  anweisen ,  wo  sie  wirken  können ; 
aber  die  schule  hat  keinen  nutzen  davon,  sondern  leidet  vielmehr 
darunter,  wenn  man  den  wissenschaftlichen  Eros  und  den  Eros,  von 
dem  ich  spreche,  für  ein  und  denselben  hält,  wer  von  uns  aner- 
kennung  hoift,  mag  für  uns  etwas  thun  und  leisten,  mag  gleich 
uns  der  schule  dienen  und  ihren  zwecken  sich  unterordnen,  als  ich 
noch  lehrer  war,  und  selbst  jetzt  noch ,  wo  ich  hier  auf  diesem  alten 
thurme  hause,  habe  ich  gleichfalls  an  der  reinen  und  idealen  Wissen- 
schaft meine  volle  freude  gehabt,  und  mich  weiter  darin  umgesehen 
als  Sie  glauben  mögen:  aber,  und  dies  halte  ich  für  ein  zeichen 
meines  berufes  zum  lehrer,  bei  allem,  was  ich  getrieben  habe,  immer 
an  die  schule  gedacht,  ich  kann  noch  heute  nicht  den  Wilhelm 
Meister  lesen,  ohne  mir  daraus  lehren  für  die  schule  zu  ziehen;  ich 
thor!  diese  rücksicht  auf  die  schule  hat  mich  sowol  bei  der  wähl 
meiner  Studien  geleitet,  als  auch  mir  das  masz  angezeigt,  bis  zu 
welchem  ich  in  ihnen  gehen  dürfe ,  und  mich  überall  nur  daran  ge- 
halten und  daran  erfreut,  was  ich  für  mich  als  lehrer  verwerthen  zu 
können  meinte,  ich  würde  es  einem  jungen  collegen  nicht  verdenken, 
wenn  er,  um  die  biblische  Chronologie  ftlr  sich  zu  vervollständigen 
oder  zu  berichtigen,  einen  blick  in  die  assyrischen  keilinschriften 
nach  Bawlinson  oder  Oppert  thäte;  der  mann  der  Wissenschaft  wird  ' 
sie  um  ihrer  selbst  willen  und  als  eines  der  inteanNmntest^  wissen- 
schaftlichen Probleme  betreiben,  ich  habe  eben  so  das  sanskrit  ge- 
trieben, aber  nur  als  mittel)  um  dadurch  eine  tietoeund  wahrhaftere 
Trmmfafijfl  der  claflsisdien  sprachen  zu  gewinnen ,  nicht  als  object 
eines  speciellen  wissenschaftlichen  Studiums;  ja  ich  schäme  midii 
nicht  zu  bekennen,  dasz  ich  mich  damit  beiaszt  habe,  damit  nmoß 
sehüler  den  Homer  leichter  und  besser  lesen  möchten,  so  ist  es  mir 
überaU  gegangen :  überall  haben  meine  Studien  unter  der  direction 
jenes  praktischen  interesses  gestanden:  wo  diee  nicht  mehr  wirkte, 
habe  ich  mich  nicht  mehr  um  diejenigen  dinge  gekümmert,  die  ich 
irüher  mit  höchster  liebe  nmfaszt  hatte,  zuweilen  freilicb  bricht  die 
alte  liebe  wieder  durch,  und  mich  erfaszt  wieder  eine  unendliche 
Sehnsucht  nach  dem  glück  meiner  jagend,  doch  das  ist  nun  einmal 
für  mich  verloren»  wie  Sie  wissen,  und  dae  thor  des  paradioBes  bleibt 
mir  verschlossen,  aber  das  kommt  mir  verwunderlidi  tot,  wie  man 
von  liebe  zur  ediole  reden  will«  wenn  man  nicht  sein  ganses  geistiges 
interesse  an  die  zwecke  der  schule  bingeben  will. 

IMe  liebe  des  lehreES  kann  und  soll  sich  d)  Soszem  in  der  ait 


Digitized  by  Google 


I 


Noetos  tdialaiäcM*  23 

und  weise,  wie  er  ndh  und  seine  schätze  den  sehfllern  miimteilen, 
in  ihre  seele  am  Mngen  sneht;  ieh  wül  alles,  wu  hierher  geMrt,  in 
den  begriff  der  hereblasenng  cnaammenfSusen.  es  wSre  ikeüieh 
-aoB  InflA  lehrer  sa  sein,  wenn  man  eben  nichts  nötig  bitte  als  den 
aamen  ansEOstreuen,  nnd  tausend  hS&de  sieh  schon,  ansstreekten,  mn 
den  samen  an  empfangen,  so  mag  es  andi  wol  gewesen  sein,  ala 
daa  stndinni  der  alten  qiraehen  in  Italien  wieder  erwachte,  oder  in 
BentsehlaiidlHindiMrte  von  sehHlcni  sn  den  fiteien  Toa  Johann  fitnini 
oder  Georg  RoUenhagen  sasaen,  die  meisten  Ton  weit  her  gekommen 
und  Toll  aadtehtiger  scheu  jedes  wort  des  lehrers  erüs^send.  ich 
selbst  habe  in  meinen  jungen  jähren  gleiche  aasdrdcke  dieser  be- 
geisterten liebe  für  den  echten  lehrer  Germaniens  Wolf  nnd  dessen 
Schüler  vernommen,  aber  so  glücklich  sind  wir  nun  einmal  nicht, 
dasz ,  wenn  wir  uns  nur  mit  unsem  waaren  zeigen ,  alles  sich  um 
uns  drängte  und  empfangen  wollte  ,  etwa  wie  damals  ,  wenn  die 
groszen  frachtwagen  mit  den  Aldinen  aus  Venedig  nach  Augsburg 
kamen,  wir  haben  es  .saurer,  mein  lieber,  als  herr  Muret  oder  harr 
Perpinian  es  hatten,  wir  haben,  ehe  wir  den  üamen  ausstreuen,  den 
boden  zu  lockern  und  zu  erweichen,  der  ihn  aufnehmen  soll ;  wir 
haben  eben  so,  was  wir  mitteilen  wollen,  umzugestalten,  um  es 
denen  verständlich  und  nutzbar  zu  machen,  die  es  empfangen  sollen, 
vieles,  ja  das  meiste  und  das  beste,  was  wir  darbieten  könnten, 
müssen  wir  zurückhalten  und  bei  seite  legen ,  bis  etwa  der  rechte 
täme ,  der  es  haben  möchte  und  brauchen  könnte,  wie  schmerzlich 
<Jas  ist,  empfinden  Sie,  der  Sie  mit  so  vollem  herzen  hierher  ge- 
kommen sind,  alle  tage;  wie  notwendig  es  ist,  und  wie  die  schüler 
oft  mehr  recht  haben  als  Sie,  werden  Sie  später  noch  mehr  erfahren, 
da  musz  Ihre  liebe  sich  in  accommodation  und  herablassung 
kund  thun.  und  sehen  Sie  nur,  wie  sehr  die  groszen  pädagogen  dies 
zu  allen  Zeiten  erkannt  und  geübt  haben,  für  mich  hat  die  breite 
und  Weitschweifigkeit  bei  den  philanthropisten,  z.  b.  Salzmann  und 
Campe,  etwas  ungemein  rührendes,  und  ich  erkenne  darin  nicht 
eitle  behaglichkeit,  sondern  ein  unverdrossenes  bemülien,  sich  mit 
<len  schülem  in  herzlicher  liebe  zu  vereinigen,  ich  möchte  jedem 
jungen  lehrer fleisziges  lesen  in  dem  revisionswerk  anempfehlen, 
dies  sich  herablassen  zu  den  kindern  ist  eine  grosze  und  schwere 
kunst,  die  nur  wenige  verstehen,  denn  sie  erfordert  ein  immer  er- 
neutes Studium  der  psychologie  und  der  ethik ;  sie  erfordert  daneben 
sorgfältige  beobachtung  und  eine  feine  combination,  ja  dasz  man 
bei  den  kindern  selbst  in  die  schule  gehe  und  von  ihnen  sich  be- 
lehren lasse  über  das,  was  ihnen  gut  ist.  denn  wer  nicht  ihre  fas- 
sungskraft,  ihr  Interesse,  das  quantum  der  in  ihnen  bereits  vorhan- 
denen Vorstellungen  kennt ,  wird  nicht  im  stände  sein ,  den  punct 
des  contactes  zu  treffen  und  zu  finden ,  wo  lehrer  und  schüler  eins 
sind,  und  wo  der  lehrer  anzuknüpfen  hat,  um  mit  seinen  schülem 
Torwärts  zu  gehen.  Daher  ist  diese  herablassung  eine  sehr  compli- 
«ierte  thätigkeit,  zu  der  sehr  wenig  lehrer  neigong  nnd  flKhigkeit  be- 
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sitzen,  alle  unsere  sprttnge,  sagt  Hamann,  helfen  nichts,  nm  kinder 
zu  lehren.  Sie  werden  je  länger,  je  mehr  fiiMtoai  dtm  die  kinder 
unsere  lehrer  aind  nnd  wir  von  ihnen  leraafi  müssen,  wenn  solche 
niekts  von  uns  lernen  wollen  noch  können,  so  liegt  die  schuld  alle- 
mal an  xmBf  weil  wir  so  ungelehrig  und  so  stum^  aind,  sie  in  dar 
rechten  läge  anzugreifen,  dies  sind  die  bedeutenden  werte  Hamanna^ 
der  ttbariuuipt  für  Sie  eine  fundgrube  üsfor  nnd  hoher  godankan. 
werden  kann,  und  ich  kann  Ihnen  sagen,  dasz  ich  selbst  vor  zeiten. 
nickte  hindurch  gewacht  habe,  wie  ich  es  doeb  VDlbngen  solle,  ge- 
mäß» 80  einüaeh  scheinende  dinge  den  schülem  za  einem  festen  und 
dauernden  verstftndnia  sn  bringen,  sicher  iat  dies  ernste  bemühen 
ein  zweite»  zeichen  daTon,  daaz  der  Eroa  in  una  wohnt  und  arbeitet. 

•  Nennen  Sie  nun  das  erste  die  erwerbende,  das  zweite  die 
mitteilende  liebe,  ao  werden  Sie  aohMeaaliah  die  dritte  form  der 
liebe  als  die  suehende  liebe  bezeiobnen  können. 

Alle  Hebe«  mein  thenerster  freond,  iat  eine  auebende.  Plato 
nennt  als  eitern  dea Eros  den  Porös,  den  reiditam,  und  die  Peniav 
die  armut.  aus  dem  vereine  des  Poroa  und  dar  Pema  entapringt  der 
Eros,  er  kann  bis  auf  diesen  tag  seine  eitern  nicht  TerlAugnen.  wae 
hilft  uns  unsere  kunst,  wenn  uns  die  seele  und  das  herz  fehlt,  die 
Ton  uns  daa  dargebotene  emp&ngen  ntOcbton.  die  liebe  ist  eine 
sui^eiide.  Ist  nun  ab«r  bei  der  liebe  zwiacben  peraonen  varsdiuedenen 
geschleohtB  und  bei  der  freundschaft  dies  veriititnis  eine  beriehnng- 
von  einzelnen  zu  einzelnen  peraonen,  so  ist  dagegen  die  liebe,  welch» 
lehrer  und  sohtller  yerbindet,  eine  beziehung  vkler  individualitSten  zu 
einer  einzigen  und  dieaer  zn  vieleii.  ea  wttrde  nun  diba  verhiltnis  sehr 
weaentlicb  altariert  und  geatört  werden,  wenn  sn  viele  lebrer,  per* 
aOnliehkeitm  zu  den  a<ditllem  in  dieaelbe  besdekung  gesetat  würden^ 
oder  aber  wenn  der  lehrer  ana  der  vielaabl  da:  ackäer  nur  einen  teil 
zu  sich  in  dieae  beziekung  aetzen  wdlte.  mii  andern  wotfeen:  der 
lehrer  Iat  durch  daa  Uebaaverkttltiiia  aut  der  ganzen  eksae  ver* 
knüpft,  und  hat  daxnaeii  zu  streben,  diese  ganze  ebwe  zu  einar  dn*. 
heil  zuaamaianziiefMeazen,  und  wo  ein  oder  das  andere  glied  aich. 
abacmdem  oder  sieh  ihm  entziehen  wollte ,  es  wieder  heranaznholwt 
und  festzuhalten,  hier  ist  wesentlich  der  punct,  wo  die  suchende 
liebe  sich  thätig  erweist,  es  ist  die  püicht  des  guten  hirten,  kein 
glied  der  herde  zurückbleiben  oder  sich  verirren  zu  lassen.  Christus 
lehrt  uns  dies  in  den  gleichnissen  von  dem  hirten ,  der  das  verlorene 
schaf ,  und  von  der  frau,  die  den  verlorenen  groseben  sucht,  die  ge- 
schichte  der  kirche  führt  schöne  beispiele  an  von  seelenhirten,  die 
verloren  gegangenen  Jünglingen  nachgegangen  sind  in  die  wüste, 
bis  bie  sie  gefunden  und  zurückgebracht  haben,    ich  könnte  Ihnen 
aus  meinem  eigenen  kreise  dafür  schöne  belege  geben,  diesem 
gegenüber  steht  die  ansieht  derer,  welche  denjenigen,  der  nicht 
mitkommen  kann,  liegen  lassen,  ohne  dasz  sie  den  versuch  machen, 
ihn  aufzurichten ,  ihm  mut  einzusprechen  und  sich  so  einznrichten, 
dasz  er  nachkommen  kann  und  nicht  verloren  geht,  dies  gilt  vom 
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geistigen  wie  Tom  niilidhen.  und  wenn  es  schön  ist,  jnnge  ialente 
an  sich  heranzuziehen,  und  ihnen  kraffc  ui^d  zeit  zu  widmen ,  so  ist- 
es  nlolit  minder  sehdn,  an  den  kranken  und  schwachen  samariter- 
dienste  za.  ^bm*  mfinner  wie  Franoke,  PestaloEzi,  Mattich  k{S]aie& 

I  als  idiiieiohe  ▼orbilder  dienMU  niid  endli^  siegt  doeh  die  treue 
lieVe^  nad  ruft  «nek  in  Terstoektoii  hermi  ein  gefOhl  der  dankbaren 
liebe  waelu  imd     sage  Ihasn»  die  sebrift  hat  gans  reoht,  wem  sie 

I  Ym  der  nnendliflhen  firande  an  dem  eii^eii  geraten  i^ziebt.  aind 
es  aneh  nur  sinsetaM  flllle,  indenfnesimsge&igt»  eine  sedexaretten^ 
so  enthalten  sie  docjh  eine  falle  Ton  s^gen  in  sieh,  die  einen  noch 
nach  jähren  4ber  so  viel  tSiischorjen  des  lebenstrMen  kann,  frei- 
lieh bedenksn  wir: .  nnserm  hetm  ist  nnter  den  zw<ttfen,  die  er  sich 
auserkoren,  einer  abhanden  gekommen,  wie  wollten  wir  hoffen 
dttrfui,  dasi  es  nns  gelingen  sollte,  alle,  die  nns  anrertraat  worden 
sind, so sn bewahren »daesnns keiner mlormigirage.  nndoftmals 

I  ist  es  mir  doeh  hegtet,  daai  der  verloren  geglanbte  sieh  doch 
wieder  za  mir  gesellte,  nnd  der.same ,  den  ich  vergeblich  gestreui 
gianbte,  nach  jähren  anfgieng  nnd  frndit  trag,  so  lange  wir  an  den 
glanben,  der  die  leate  so  lieb  hat,  sagt  Hanumn,  lanfen  wir  keine 
g^dir  mensohesibinde  an  werden. 

Doch  genug  nnd  mehr  als  gamg  von  der  liebe,,.die  der  schlller 
an  Ibam  wahrnehmen  imd  erkemn  mnai ,  wemu  er  vertranen  sa 
Ibnen'fasi^en  und  haben  soll.  verlacaasn  mm  wird  sieh  erhöhen 
und  befestigen,  wenn  er  neben  der  liebe  and^  Wahrhaftigkeit  in  und 

\  an  Ihnen  anzuerkennen  genötigt  wird,  iefa  verstehe  hifflr  unter  Wahr- 
haftigkeit nicht  blosz  die  übereinstinunung  zwischen  dem  worte  und 

I  der  Sache ,  sondern  die  Übereinstimmung  des  menschen  mit  sich 
selbst,  von  der  ersteren  will  ich  nicht  sprechen;  gegen  die  letztere 
aber  wird  oft  schwer  gesündigt,  und  zwar  ohne  dasz  der  lehrer  ein 

'  bewustsein  darüber  hat ,  wie  schwer  er  sich  versündige,  jede  anfor* 
deruig,  die  sie  an  den  schüler  stellen,  ohne  dasz  sie  dieselbe  auch 

I  an  sich  richten,  ist  eine  solche  Unwahrheit,  wie  kann  der  lehrer 
fleisz,  aufmerksamkeit ,  stillen  häuslichen  sinn,  ernste  führung  des 
lebens,  strenge  Pflichterfüllung  erwarten ,  wenn  er  selbst  das  gerade 

;  gegenteil  davon  thutV  dies  setzt  ihn  der  misachtung  seiner  schüler 
aus.  denn  die  jugend  hat  scharfe  äugen  für  das  thun  und  treiben 
derer,  die  ihr  als  vorbild  dienen  sollen,  sie  kennt  bald  die  Vergnü- 
gungen und  genüsse ,  welche  der  lehrer  aui'sucht.  und  sie  hat  nicht 
ein  bedauern  dafür,  sondern  eine  freude  daran,  auf  der  lauer  zu 
liegen  und  auszukundschaften,  was  den  lehrer  zu  ihr  hinabzieht  und 
moralisch  mit  ihr  gleichstellt,  wenn  der  lehrer  ohne  Vorbereitung 
und  Sammlung  zu  ihr  in  die  classe  kommt,  gewahrt  sie  dies  augen- 
blicklich, und  forscht  auch  den  Ursachen  dessen  nach,  was  sie  wahr- . 

'     nimmt,   wie  kann  sie  nun  den  lehrer  achten  und  ehren ,  ihm  ver- 

•  trauen  und  sich  hingeben,  dessen  leben  und  wandel  eine  so  colossale 
lüge  und  unw^ahrheit  ist?  diese  dinge  bilden  nun  den  lieblingsstoff 
jeder  Schülerunterhaltung,  zumal  jetzt,  .wo  nicht  mehr  der  name 
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imponkt,  sondern  der  l^irer  selbst  persönlich  dis  gdltuag  enrerbei^ 
mnsz,  auf  die  er  tosprOolie  msdit 

Sb  gibt  nodi  eine  sadere  art  von  tunrafaziimt,  tot  d«r  idh  8is 
mSehte,  d»  sie  aameiitliili  bei  jtlagem  lehim 
den  begabtesten  nicht  sdten  sieh  findet  es  ist  die  ostentatiioin  mit 
ämm.  wissen,  das  sie  doeh  nidrt  wirUkh  besitmu  es  ist  ein  unter- 
schied  Kwisehen  wohlbe^Ondeteiny  soüdein  nnd  sdMlrvcirbensn^ 
dnrdi  arbeit  Terdientem  wissen  nnd  Ittokenhaftsn,  ^minaelteni  ge- 
borgten henntaknen.  wer  ndt  sokhen  flicken  imd  ftittem  säun 
nntmieht  aufinutatsen  Tersoditi  imp^miert  vielkieht  zvesst  seinen 
sefaOlem  und  madit  ihnen  seinen  onterrieht  interessant;  aber  es 
zeigt  sidi  doch  bald  die  eiteikeiti  weldie  darin  steckt,  das  sonskrit 
ist  eine  reidie  fundgrabe  fELr  solchen  tand.  der  ehxüdie  lehror  wird 
ja  z.  b.  wenn  er  den  Homer  liest,  oft  sun  ssnskrit  seine  snfiaeht 
ndinien  müssen;  er  wird  aber  nicht  unterlassen  za  sagen ,  wdUui  er 
2U  borgen,  was  er  bedurfte,  gegangen  ist. 

M  mag  sein,  dass  man  daiäi  sn  weit  gehen  kann ;  ioh  biu  jedoch 
darin  immer  sehr  streng  gewesen,  nie  mit  fremdem  besits  sn  prunken, 
so  wenig  ich  bei  einer  grossen  geseUschaft  fieemdes  sübeneng  auf 
meinen  tisch  gesetzt  hätte,  so  hfttte  idi  mich  geschSmt,  eine  flber- 
rasdiettde  ttilJbrung  oder  conjeotur  an  gebwi,  die  idt  einem  aadm 
verdankte,  ohne  diesen  zn  nennen,  waäk  ?ecitorbenen  ist  man  es 
schuldig,  offen  su  sagen,  was  msn  Tcn  ihnen  hat.  es  schadet  nichts, 
erwachsene  sehtUer  einen  blick  in  die  eigene  ofificina  werfen  zn 
lassen,  damit  'sie  sehen,  aus  welchen  quellen  wir  schöpfen ,  mit  wel- 
chen mittein  der  gelehrte  von  fBUsh  arbeitet,  auf  welchen  fondamenten 
unsere  wissenschaffc  i*uht.  sie  werden  dadurch  zur  Wahrhaftigkeit 
angeleitet,  wenn  sie  unser  wesen,  wissen  und  könnon  von  gleicher 
Wahrhaftigkeit  durchdrungen  sehen,  es  sollte  mich  wundern,  wenn 
einem  Gottfried  Hermann  und  Wolf  und  Lachmunn  nicht  hätten  die 
ohren  dröhnen  sollen,  so  häufig  sind  ihre  nauien  in  meinen  lectionen 
genannt  worden. 

Unter  den  Schriftstellern  der  Griechen  und  Römer  machen  Thu- 
cydides,  Plato,  Demosthenes,  Aristoteles,  Polybius  durchaus  den 
eindruck,  dasz  sie  als  völlig  wahrhafte,  mit  sich  selbst  übereinstim- 
mende mlinner  geschrieben  haben ;  bei  Sallust ,  Cicero ,  Livius  und 
Tacitus  haben  wir  diese  Überzeugung  nicht;  bei  Caesar  haben  wir 
die  empfindung,  einem  manne  gegenüber  zu  stehen,  welcher  die  Wahr- 
heit in  ihr  gegenteil  umzukehren  vermöchte,  für  die  jugend  ist  es 
bedenklich,  sie  auf  einen  autor  hinzuweisen,  der  mit  der  höchsten 
eleganz  der  spräche  diesen  Charakter  eines  tändelns  mit  der  ge- 
schichtlichen  Wahrheit  verbindet. 

Ich  nannte  vorher  als  drittes,  was  der  jygend  glauben  und  ver- 
trauen erwecken  könnte,  dasz  der  lehrer  kraft,  energie  in  sich  trage 
und  erkennen  lasse. 

Man  setzt  dem  jungen  bäume,  dasz  er  gerade  in  die  höhe  wachse, 
einen  starken  pfähl  zur  seite;  ist  der  pfabl  nicht  stark  genug  oder 
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sieht  fest  genug  eingenamat,  so  sehttd^  er  den  baun  Tielmehr  als 
daas  ex  ihm  nttfat  der  klarer,  welcher  den  sohftler  stitrken  und 
Mftigen  soll,  muss  Tor  oUen  dingen  ein  mann  der  thatkraft  sein, 
die  jagend  snmal  nimmt  diese  kralb  als  masistab  ihrer  sehitning. 
ae  stdH  sehirfe  des  geistes  hSher  als  llUle  des  Wissens,  Charakter- 
stitake  hlSket  als  wohlwollen  und  gftte,  eneivie  der  tiiat  hKber  als 
hereeiHniag«  sie  sehtet  diese  kraft  audi  in  mngen,  die  an  sieh  sehr 
weaig  gch»tBenawertti  sind,  diese  kraft  muss  sich  in  dem,  was  sie 
lastet,  offianbaren,  und  sie  offenbart  sich  hier  in  verschiedenen  ge- 
ststtsn,  bald  in  der  eines  energischen  durchgreifens ,  bald  in  der 
eines  constanten,  ja  zShen  woUens,  bald  in  der  einer  stillen  uner- 
mftdeten  thStigkeit.  auch  die  arbeitskraft  des  lehrers  zwingt  den 
Schüler  zur  achtung. 

Vereinigen  Sie  nun,  mein  lieber,  diese  drei  in  sich,  liebe,  wahr- 
hafidgkeit  und  stärke,  ich  glaube,  dasz  Sie  in  dem  kämpfe,  den  Sie 
jetzt  kämpfen,  den  sieg  behalten  und  eine  tiefe  und  segensreiche 
einwirkung  auf  Ihre  schüler  gewinnen  werden. 

Allein  wie  hoch  auch  diese  Ihre  thätigkeit  zu  schätzen  ist, 
welche  darauf  gerichtet  ist,  junge  seelen  zu  gewinnen,  so  hat  doch 
der  Eros,  indem  er  Sie  in  seinen  dienst  nimmt,  noch  andere  zwecke, 
welche  er  durch  Sie  realisiert  sehen  will,  es  ist  nemlich  über  diese 
weit,  in  der  wir  zu  stehen  undzu  wirken  berufen  sind,  noch  eine  höhere 
region  ausgebreitet ,  welche  von  den  mancherlei  endlichen  zwecken 
des  alltäglichen  lebens  nicht  mehr  erreicht  wii*d ,  sondern  in  der  sich 
ein  reineres  leben  vollzieht,  welches  ganz  den  höchsten  zwecken  der 
menschheit  geweiht  ist.  diese  höhere  region  ist  es  nun ,  zu  der  sich 
die  nach  höherem  sich  sehnenden  seelen  aus  erdennot  und  erdenleid 
erheben ,  und  aus  der  sie  dann ,  wunderbar  erquickt  und  gleichwie 
verjüngt,  an  die  stelle  zurückkehren,  wohin  sie  während  ihres  irdi- 
schen seins  wie  an  ihren  posten  gestellt  sind,  nennen  Sie  diese 
region  nun,  mein  lieber,  nach  Ihrer  wähl  mit  einem  Ihrer  eigenen 
natur  entsprechenden  namen,  ich  habe  keinen  dafür,  der  ganz  sackte, 
was  ich  meine;  das  wenigstens  ist  sicher,  dasz  wenn  diese  region 
entweder  in  unerreichbare  ferne  entrückt  würde ,  oder  aber  der  un- 
reineren atmosphäre  zu  nahe  käme  und  zu  tief  herabsänke ,  das 
höhere  leben  in  der  menschheit  erlöschen  und  untergehen  würde, 
es  ist  daher  von  groszer  Wichtigkeit ,  dasz  diese  region  über  uns 
schwebend  erhalten  werde ,  so  dasz  die  nach  ihr  verlangende  seele 
sie  erreichen  könne.,  diese  region  ist  nun  eben  das  besondere  reich 
und  erbe  des  Eros  ,  und  dasz  dieses  sein  reich  nicht  vereinsame, 
sondern  von  frischestem  leben  erfüllt  werde,  dazu  schickt  er  nun 
seine  diener  aus,  um  seelen  zu  suchen  und  zu  bilden,  welche  fähig 
sind,  ihren  blick  von  der  erde  weg  nach  oben  zu  richten,  und  welche 
ein  verlangen  tragen  an  diesem  höheren  und  reineren  leben  teil  zu 
nehmen,  und  selbst  zu  dessen  stetiger  emeuerung  und  Vervollkomm- 
nung beizutragen«  denn  auch  das  reingeistige  leben  stirbt  ab  und 
Tecgeht,  wenn  es  nicht  stetig  erneuert  und  verjüngt  wird,  indem 


Digitized  by  Google 


28 


Zur  realBchüHWiga. 


Sie  also  jimge  seelen  amr  waiixlMity  aar  tagend,  zur  Mmmif^^ 

büdea ,  MiUeii  BS»  sogkidi  seden  gevinnfln ,  weldie  jener  iplittre 

hl&flirer  bÜdimg  immar  nsoe  lebensctoiiiiite  smf&faren  werden,  so 

sttdeoehSie  dm  beBtinimtyjnlftmHiken,din  in  derweil 

ieh  Toxher  aagie^  Uber  dieser  weit,  hdbmbildnng  der  ieele,  reineree  * 

gektigee  leben,  edlere  gennunng,  8<diflpfBanaclie  iliiiig^ 

erhalten  werde,  oad  die  weit  oidht  in  barbaztt  and  gimeinbeit 

versinke. 

So  beriditete  meim  seliger  vster« 

Es  war  zieinlidi  spttt  geworden;  mein  rwäer  sagte  dem  finenade 
goto  naobt  und  lebewobL  ee  war 

sahen,  jetet  sind  beide  drfiben,  nnd  werden  sidi  de  gwing  su  er- 
zlüden  bsben. 

Wir  begleiteten  den  sduodsnden  freond  noeh  znr  poet  und 
giengen  dann  jedw  dureh  die  sdkOne  müde  sommemaoht  Imim. 


2. 

ZUB  BEALSCHULFEAGE. 


Es  mögen  wol  nnn  fttaf  jabre  her  sein,  als  in  einem  artikel  der 
Bannstftdter  schokeitung,  *die  xealsehalen,  ihre  bereehtigung  und 
ihre  gegenwärtige  steUnng',  darüber  geklagt  wurde,  dasz  die  prin* 
cipieUe  sezte  der  reidsflhnlfrage  seit  j^ren  nicht  mehr  erOrtert  wor- 
den, dasz  man  hiemach  entweder  mit  der  Stellung  und  der  ein- 
richtung  der  realschule  im  ganzen  zufrieden,  oder  dasz  nur  eine 
andauernde  ermüdung  von  dem  früheren  gewaltigen  kämpfe  um 
diese  frage  eingetreten  sei.  Schreiber  jenes  artikcls  erklärte  zugleich, 
dasz  er  im  ersteren  falle  entschlossen  sei,  hauptsächlich  die  Stellung 
der  realschule  anzugreifen,  und  dasz  er  recht  viel  Widerspruch  er- 
warte, im  andern  falle  es  aber  für  geboten  erachte,  dasz  man  sich 
zu  neuer  anstrengung  aufraffe,  um  eine  in  ihrer  entwickelung  stecken 
gebliebene  sache  zu  einem  gedeihlichen  ende  zu  führen,  widersprach 
hat  der  Verfasser  des  qu.  artikcls,  so  viel  uns  bekannt,  auf  seine 
angriffe  wenig  erfahren;  nur  eine  entgegnung  vom  director  Kreyszig 
(ebenfalls  in  der  Darmstädter  schulzeitung)  ist  uns  zu  gesicht  ge- 
kommen, dagegen  hat  man  der  auf f orderung ,  die  realschulfrage 
von  neuem  auf  die  tagesordnung  zu  setzen,  von  vielen  selten  folge 
geleistet,  und  die  realschulfrage  bildet  seitdem  einen  stehenden 
artikel  in  schulprogramraen  und  pädagogischen  Zeitschriften,  mehr 
noch  als  die  aufforderung  in  der  Darmstädter  schulzeitung  haben 
aber  vielleicht  die  von  den  communen  Königsberg,  Posen,  Görlitz 
beim  preuszischen  landtage  eingereichten  Petitionen,  betreffend  die 
Zulassung  der  abiturienten  der  realschulen  erster  Ordnung  zu  gewissen 
universitätsstudien,  dazu  beigetragen,  die  berechtigungen,  einrich- 
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fangen  usw.  der  realsohiüeii  einer  vielseitigeB  prilfoiig  und  er- 
Menmg  za  unterwerfen,  wir  beben  Ton  den  Tielen  liitenunechen 
prodoeten,  welche  die  frage  sn  tage  gefKMert,  nnr  folgende  hervor: 
Zur  reslsehnlfrage  Tomdirector  dr.Eern.  programm  der 
LniaenstSdüichen  gewerbeecdnile  in  Beclin.  —  Der  lehrplan  nnd 
die  sehnlordnnng  der  realeehnle.  programm  der  realaofanle 
saMBoiter  1868.  —  Allgemeine  lehrTerfaeeang  der  real- 
aohule.   programm  der  lealsdhiile  an  Nenetadt  in  OberaofaUaien 

1868.  —  Ueber  die  bildungsmittel*  der  oberen  realachnl- 
elasaen.  programm  der  reaUehnle  an  Cre£dd  ld68.  —  üeber 
den  lateinisehen  nnterrieht  auf  reale  oh  nlen*  Tom  ordenV 
liehen  lahrer  Bichard  Banfce.  prognunm  der  realadmle  sa  ihibrt 

1869.  Zar  reformfrage  in  bezug  anf  dennnterriehta- 
«rganiamna  der  realechnle.  Tom  K:  Beuner,  Oberlehrer  an 
«der  leaSeehnle  in  Leipzig,  pädagogiadiea  acehlT,  henrnsgegeben  vom 
pro&ssinr  Langbein  in  Stettin  1869,  bd.  XI  nr.  5.  Bio  erste 
höhere  schnle  neben  einem  gjmnaainm  eoll  eine  real- 
schule  zweiter  ordnnng  ohne  latein  sein«  von  Harms  in 
Oldenburg,  pädagog.  archiv  1869,  bd.  XI  nr.  6.  —  Einige  Be- 
merkungen über  die  entwickelang  der  realaehnle, 
4eren  einrichtung  und  verhftltnisse.  von  L.  Ballauf  in 
Varel,  pädagog.  archiv  1869,  bd.  XI  nr.  7.  —  Ueber  die  Zu- 
lassung der  abiturienten  der  realschulen  erster  Ord- 
nung zur  Universität,  von  W.  Kleiusorge,  director  der  Friedrich- 
Wilhelmsöchule  in  Stettin,  pädagog.  archiv  1870,  nr.  1.  auszer- 
dem  kann  angeführt  werden:  einige  be merkungen  für  die 
wesentlichen  anf  orderunge  n  an  eine  französische 
graiumatik  für  realschulen  und  gymnasien.  vom  Ober- 
lehrer dr.  Steinbart  in  Prenzlau.  Zeitschrift  für  das  gymnasial- 
wesen,  herausgegeben  von  Benitz,  Jacobs  und  Rühle,  der  neuen 
folge  3r  Jahrgang,  juni  1869.  —  Ferner:  Verhandlungen  in 
der  8n  Versammlung  von  lehrern  höherer  schulen  der 
Rheinprovinz  zu  Düsseldorf,  30  märz  1869,  über  das 
lateinische  in  der  realschule;  ebenso  die  Verhandlungen 
der  directoren  in  der  provinz  Posen,  endlich:  die  real- 
schulfrage,  eine  beleuchtung  der  akademischen  gutachten  über 
die  Zulassung  von  realschulabiturienten  zu  facultätsstudien,  vom, 
"director  dr.  Loth.  Leipzig  1870.  0.  Wigand.* 

Man  würde  nun  aber  sehr  irren,  wenn  man  annehmen  wollte, 
•dasz  die  Verfasser  genannter  Schriften  und  aufsätze  in  allem  über- 
•einstimmten ;  im  gegenteil,  sie  gehen  in  ihren  ansichten  und  for- 
•denuQgen^  sowol  was  die  berechtigung  als  auch  die  innere  einrich- 


*  hiermit  ist,  wie  hinlänglich  bekannt  sein  wird,  die  litteratnr  keines- 
wegs abgeschlossen;  die  %&l  der  etnschlKgijren  aofsätze  hat  vielmehr 
so  zugenomi|ien,  dase  sehreiher  dieses  daran? Terslehtet  hat,  sie  ferner 
an  notieren. 
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tnag  der  mkchulen  betrifft,  zum  teil  sehr  weit  «uenuaider  mä 
eteben  sich  oftmals  geradesa  emander  gegenüber.  wUuend  s. 
berr  Ballauf  in  Vaml,  gkkdi  den  oben  tngeltlhrteii  etidleii,  a> 
weitemag  der  befogidate  der  reelielinle  enter  ozdnvBg,  aamentlk^ 
berecbijgiiiig  der  abitozkiitMi  ram  etndiam  der  medieiB,  der  neiitti 
^[inMsbeDt  Sbt  matlieaMrtak  vad  der  iia*»wi«wnaehafton . veriiaiigt» 
wfll  berr  Hanne  in  Olctenboig  die  realaebnlea  anr  zq  BaMim 
maoben,  welche  jmigett  lenten  die  bereehtignng  zun  eo^jlbr^^ 
freiwilligem  inilHidrdieiieteTeK^  wlhreiid  maa  anf  der  ebm 
Seite  an  dem  kteiaisebeii  vateKziehte  ia  der  zealsebnle  MUXi  md 
deaeelbea  wo  ari{gliob  noch  erweite»  will,  erheben  mak  aadereraeiti 
sthnmen,  webdM  die  lateiaieche  eiHraebe  von  dem  leetionq^bae  der 
realsebnle  gestridien  wissen  v^oUen.  in  dem  eiaea  etfanmeaL  jedoi^ 
alle  ttbereia,  and  wir  seblleeaew  ans  IbaeiB  aabediagt  an,  daee  <üe 
gegenwartige  oggaaisatiaa  der  rsaleehakn  msM  geaflge*  das  ange- 
nügende liegt,  wie  aUgemeia  eaerkanat  wird,  ia  dem  maagel 
eines  oentrnms  bei  einem  Tielerlei  Ton  fSebera,  die 
fast  mit  gleicher  etundenzabl  bedaeht  sind  nad  daher 
gleich  viel  zeit  nad  gleieh  grosse  kraftaastrengung  in 
ansprach  nehmen,  dieeer  llbeletaad  beginnt  bereits  Ia  qainta, 
wo  bei  6  stnaden  lateia  sofort  dae  franzfleisohe  mit  5  etoaden  ein* 
tritt  wer  aar  ttnmal  den  lateinischen  oder  franaOeiseheB  aaterrW 
in  qninta  ertefli  hat,  wird  es  ans  er&hrong  wissen,  welche  nadi- 
teil^pm  folgen  daraus  entstehen,  dasz  die  beiden  sprachen  in  lut 
gleidier  Stundenzahl  betrieben  werden»  Verwechselungen  in  bezug 
anf  die  Yocabeln,  die  ausspräche  usw.  kommen  tagtäglich  vor;  nur 
ganz  flUiige  und  strebsame  schüler  vermögen  die  sich  entgegen- 
stellenden Schwierigkeiten  zu  überwinden ;  die  schwachen  und  selbst 
die  mittelmäszig  begabten  schüler  bringen  es  niemals  zu  einem 
sichern  wissen  und  können  und  werden  während  der  ganzen  Schul- 
zeit durch  ihre  Unsicherheit  in  den  dementen  beeinträchtigt,  eine 
ähnliche  calamität  tritt  dann  wieder  in  tertia  ein,  wo  in  5  stunden 
latein,  in  4  stunden  französisch  und  in  4  stunden  englisch  neben 
einander  gelehrt  wird. 

Angesichts  dieser  übelstände  sind  verschiedene  Vorschläge  ge- 
macht worden,  um  in  das  vielerlei  einigermaszen  eine  einheit  zu 
bringen  und  eine  geistige  concentration  zu  schaffen,  zunächst  hat 
man  es  für  geboten  erachtet,  das  fachsystem  zu  gunsten  des 
classensy stems  zu  modificieren  und  namentlich ,  wie  es  die 
Unterrichts-  und  Prüfungsordnung  der  realschulen  und  der  höheren 
bürgerschulen  vom  jähre  1 859  für  den  ersten  deutschen  und  lateini- 
schen unteiTicht  als  zweckmäszig  bezeichnet,  überhaupt  die  innerlich 
am  nächsten  verwandten  gegenstände  so  viel  als  möglich  in  die  band 
desselben  lehrers  zu  legen,  wir  wissen  nicht,  in  wie  weit  man  in  den 
verschiedenen  anstalten  diesem  grundsatze  rechnung  getragen,  doch 
liegt  uns  das  programm  einer  realschule  erster  Ordnung  vor,  nach 
welchem  die  ausführung  des  lectionsplanes  dieser  anstalt  in  diä- 
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BieMiiinL  gegensatze  zu  dem  angeftthrten  vorschlage  steht,  nadi 
qo.  Programm  Jag  latein  und  deutsch  sowol  in  qninta  als  in  gexta 
in  den  hJLnden  yerschiedeiifirlehrer;  in  quinta  war  dentsch,  latein, 
I  ftsrnfinaoli  an  drei,  in  mteortertaa.deQtMlii  latein,  frunMaoh  und 
enausen  an  mr 

«n  swei  veraddedene  lebrar  Terteilt.  ja,  es  ist  uns  sogar  folgende 
Tcorteiliiag  der  leeftionen  in  geaielit  gekoinmien:  lehzer  A.  in  IVa 

I  latein  iwd  der  paralleiisnlVb  deutsch,  lehrerB.inlVa  deutsch 
undIVb  latein.  SoUten  wizlOieh  hAheve  rttcksiebten  und  trif- 
tige gründe  eine  sdehe  sersplütiBrang  der  unteKrioht^gegeiistSnde 
BOtraidig  gemaoht  haben,  Ton  nntsen  fBr  die  sditllinr  ist  sie 

I  nehedich  aSisht  gewesen,  der  angefahrte  fall  seigt  jedoch  auch 
süglei^,  dasz  das  TOigesohlagene  ndttol  zur  canoeotration,  da  es 

I  nidit  immer  und  flharall  in  anwendong  gebracht  wird  oder  gebracht 
weiden  kannv  uunaseidtoiid  ist 

!        In  aemlich  csiger  Terbindnng  mit  dem  besprodienen  vorschlsge 

!  steht  der  Terauoh,  durch  das  classenordinariat  dne  gewisse 
«ahect  hfliEsustelleii.  dies  wird  wiederum  nnr  dann  mOglich  sein, 

!  wm,  wie  es  ja  auch  von  den  schnlbehteden  verlangt  wird*,  der 
cr&isxius  eine  hinreidiende  sahl  von  leh»tanden  in  der  ihm  auTcr- 
trauten  dasse  hat»  sdilagen  wir  Jedoch  die  söholprogramme  auf,  so 
fiadon  wir  Ordinarien  mit  4,  3,  ja  sogar  mit  2  wMtontüdien  lehr^ 


I         *  so  heiast  et  in  der  c.-verfassang  vom  24  october  18S7  (s.  Wiese, 
Verordnungen  nnd  g-esetze  für  die  höheren  schulen  in  Prenszen,  abt.  II, 
8.  20ö):    'im   ganzen   erfreuen  sich   die  diesseitigen  gymnasien  eines 
lehrstaades,  welchem  das  ehrenvolle  Zeugnis  gebührt,  dasz  er  sich  ebenso 
lehr  .dweh  grBadltehe  wisteafehaltli^e  bildtug  als  dnreh  regen  pflioht- 
I    ailnigeD  eifer  fftr  seinen  bernf  und  dnreh  wilu&liriges  eingehen  in  die 
wohlverstandenen  anordnnn<rcn  dor  vorg'esetzten  behörden  auszeichnet, 
j     somit  gibt  das  ministerium  orern  der  hoffnung  räum,  dasz  yich  in  diesem 
I     lehrstande  auch  eine  hinreichende  auzahl  von  mlinueni  finden  werde, 
welehe  mr  ffiliniag  eines  ehiMeaordiiiariats  iSchtlg  und  geneigt,  nnd 
t    insbesondere  im  stände  sind,  die  h anptfaeher  nnd  die  mehrsahl 
^     der  wöchentlichen  lectionen,  wie  es  im  wesen  der  classen- 
\     Ordinarien  liegt,  in  der  ihnen  anzuvertrauenden  classe  mit 
glücklichem  erfolg  zu  übernehmen.'    nnd  in  der  instruetion  für 
eie  Ordinarien  in  der  proirinx  IVestfalen  vom  23  oct»  1863  (Wiese  a.  a«  o« 
I    8.  228)  heint  es:  §  1.  in  der  regel  ist  das  Ordinariat  einer  elasse  dem- 
jenigen lehrer  zu  übertragen,  der  schon  durch  die  natar  und  die 
j     zahl  seiner  lehrstunden  in  derselben  einen  entscheidenden 
;     einflusz  auf  die  schüler  hat.    in  den  unteren  classen  eignet  sich 
(Uzu  vorzngsweise  der  lateinische  und  deutsche  Sprachunterricht,  in 
\    den  oberen  bei  den  gsrmnasien  der  lateinische  nnd  griechisehe,  oder 
doch  ein  bedeutender  teU  derselben;  bei  den  realschulen  der  Unterricht 
;     in  den  neueren  sprachen  einschlieszlicli  der  deutschen,  oder  der  mathe- 
I     niatische  und  naturwissenschaftliche  Unterricht.'  —  Wenn  nach  dieser 
I     bestimmung  der  deutsche  Unterricht  immer  mit  dem  lateinischen,  frau- 
sMsehen  oder  engUtohen  yerbvnden  wnrde,  «o  wfirde  aneh  die  an 
I    manchen  anstalten  stattfindende  ftberbürdong  einselnlbr  lehrer  mit  dent- 
I    sehen  stunden,  resp.  der  eorreetnr  deutscher  ^nfsitae  von  selbst  weg- 
fallen. 

I 
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sttmden  aa%efiUirt,  nad  es  gilt  ako  von  diesem  empfohleiiea  mittol 
dafiselbe,  waa  toh  dem  zuerst  erwähnten  gilt. 

Herr  obarlelirer  dr.  Steiubart  will  das  fehlende  oentmin  doreh 
möglichst  enge  Verbindung  de  r  versohiedenen  sprachen 
ersetzen,  'da  nun',  sagt  er  (in  der  oben  angeführten  abhandln^g)^ 
'das  lateinische  mit  dem  franaOfliselimi  schon  von  quinta  an  zusam- 
men gelehrt  wird,  und  da  auszcrdem  das  französische  vom  latsmi* 
sehen  abstammt,  so  sind  vor  allen  dingen  diese  beiden  spraßhen  oag 
zu  verbinden ;  das  haupterfordenia  bei  einer  franaOaiiehen  gramma- 
tik  für  die  reaUchule  ist  alsa  enger  anaöhlaas  an  die  laiei* 
niaehe  grammatik,'  eine  aoldia  grammatik  wttrde  geiwis  all- 
oeitig  mit  bei&U  begrUart  wwdea;  so  lange  aie  aber  nodi  sieht 
Torbuideni  haben  w&  es  nor  mit  einoii  pinm  deaideniim  sa  timiL 
.«aoh  wttrde  niebt  Uoaa  die  framOsiiohe  gnunmatik  auf  die  latei- 
niache  rflcksioht  sa  nehmen  haben«  aondem  ea  wM»  eme  latelnisdie 
grammatik  fttr  diezeal8(^alenheanm8tellm8ei]^dbibtea^^ 
der  sich  ihr  awachliesgenden  finousQaiaehen  grammatik  voxarbeltofce* 

NenerdingB  ist  die  groese  migoritlt  der'  fadinühilier  an  dar 
anaicbt  gelangt»  daas  den  reaMnden  nor  geholifen  wecden  kam 
dureh  eine  gründliche  abftndernng  des  lehrplanea  der- 
selben.' ja,  darOber  findet  so  ziemlioii  Stimmeneinheit  statt;  nur 
-über  das  wie  gehen  die'ansiditen  anseinander,  und  man  kann  ami 
.grosze  gruppen  nnterseheideiLi  die  sieh  in  ihren  forderangen  einander 
gegenüber  stehen,  die  einen  rerlangen,  wie  aneh  bereits  oben  er- 
wlttmt,  dasz  das  latein  aus  den  realschnlen  entfernt  werde;  die 
andern  wollen  im  gegenteil  aof  das  latein  ein  grösseres  gewi<Ä  als 
bisher  gelegt  nnd  andere  gegenstände  mehr  besofaritaikt  wissen«  eis 
hanptvertreter  der  ersten  gruppe  ist  herr  Ballanf  in  Yarel.^  er 
ist  gegen  das  latein  auf  dar  r^dschnle,  obwol  er  anerkenntt  dasz 
*eine  gewisse  bekanniwshaft  mit  dem  altertom,  ja  Ina  anf  einen  ge 
wissen  grad  ein  eindringen  nnd  ein  einleben  in  den  geiat  dessen)« 
iür  jeden  notwendig  ist,  der  an  den  modernen  enltnrbeetrebnngen 
teilnehmen  oder  andi  nur  ein  einigermaszen  eingehendes  verstSndnis 
für  sie  gewinnen  will,  er  erkennt  den  groszen  nutzen  an ,  welchen 
die  durch  den  lateinischen  Unterricht  erlangte  scharfe  nnd  bestimmte 
Aasbildung  der  sprachlichen  begriflfe  für  den  gesamten  Sprachunter- 
richt besitzt,  die  grosze  erleichterung,  welche  sowol  in  materialer 
wie  in  formaler  beziehung  das  lateinische  für  den  Unterricht  in 
-andern  fremden  sprachen ,  nameutlich  im  französischen  gewährt,  er 
erkennt  an,  dasz,  wenn  auch  durch  den  lateinischen  Unterricht  allge- 
meine verstandesbildung  nicht  erzeugt  werde ,  was  unmöglich  sei, 
doch  durch  ihn  das  bedürfnis  geweckt  werde ,  jeden  einzelnen  ge* 

'  68  dfiifte  vielleicht  nStig  sein  za  bemerken,  dasi  wir  hier  und 
4Mioh  bei  dem  folgenden  die  realsehelea  erster  oidmui|^  fm  wage  haben. 

*  8.  o.  'einige  bemerknng^en  über  die  entwickelanf  der  raalsebule' 
nsw.  von  L.  Ballattf  in  Varel,  pädagog«  «rehiv  von  Laogbein.  1869. 
Ji)d.  XI.  nr.  7. 
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-dankenkreis  auf  eine  solche  weise  auszubilden,  dasz  die  in  ihm 
begründete  besondere  verstandesbilduug  gewisse  allgemeine  charak- 
terzüge  gewinne,  er  sagt  in  dieser  beziehung:  'die  lateinische 
grammatik  und  die  an  sie  sich  anschlieszenden  Übungen  lehren  den 
Schüler  auf  einem  gebiete  klare  und  bestinmite,  scharf  ausgebildete 
begriife  kennen;  sie  gewöhnen  ihn  an  die  strenge  subsumption  jedes 
besonderen  fallen;  unter  eine  feste,  bestimmt  ausgesprochene  regel ; 
bei  einer  gewissen  methoJe  auch  an  eine  genaue  abstraction  des 
allgemeinen  aus  dem  besonderen.'  trotz  aller  dieser  Zugeständnisse 
aber  ist  herr  Ballauf  gegen  den  lateinischen  Unterricht  auf  der  real- 
schule.  und  warum?  1)  weil  durch  ein  paar  lateinische  stunden  in 
der  woche  auf  den  realschulen  irgend  etwas  nenncnswerthes  nicht 
geleistet  werde;  weil  die  lectüro  einiger  wenigen  lateinischen  autoren 
zur  erreichung  der  vorher  genannten  ziele,  eine  gewisse  bekannt- 
schaft  mit  dem  altertum  usw.,  nichts  nennenswerthes  beitraaren 
könne.  2)  weil  die  realschule  keine  philologen  bilden  solle ,  welche 
die  spräche  der  spräche  wegen  treiben.  3)  weil  die  durch  den  latei- 
nischen Unterricht  gewonnenen  verstandeseigentümlichkeiten  nicht 
gerade  diejenigen  seien,  welche  für  den  künftigen  geschäftsmann 
die  höchste  bedeutung  besitzen.  4)  weil  die  zahl  der  unterrichts- 
gegenstände,  welche  die  realschule  nicht  von  sich  abweisen  könne, 
fichon  ohnedem  eine  so  grosze,  weil  die  arbeitslast  auch  ohne  latein 
für  den  realschüler  fast  gröszer  als  für  den  gymnasiasten ,  und  weil 
endlich  in  den  kreisen,  für  welche  die  realschule  bestimmt,  die 
allgemeine  meinung  gegen  diesen  uaterrichtsgdgenstaiid  sei.  — • 
Prüfen  wir  diese  gründe  etwas  näher. 

Herr  B.  ist  zuerst  gegen  das  latein  auf  der  realschule,  weil 
durch  ein  paar  lateinische  stunden  in  der  woche  irgend  etwas 
nennenswerthes  nicht  geleistet  werde,  und  daraus  soll  folgen ,  dasz 
das  latein  abgeschaflft  werden  müste?  wir  sollten  meinen,  es  folge 
vielmehr  daraus ,  dasz  die  stunden  für  das  latein  vermehrt  werden 
müsten,  damit  eben  etwas  nennenswerthes  geleistet  werden  könnte. 

Zweitens  ist  herr  B.  gegen  das  latein  auf  der  realschule ,  weil 
die  realschule  keine  philologen  bilden  solle,  welche  die  spräche  der 
spraehe  wegen  treiben,  berr  B.  hat  seinen  aufsatz  geschrieben ,  ehe 
£e  yerfOgiuig  des  preuszischen  cultnsministers  vom  7  decbr.  1871 
ersehienen ,  nach  welcher  die  realschulen  erster  Ordnung  berechtigt 
sein  sollen,  ihre  schüler,  welche  ordnungsm&szig  ein  Zeugnis  der 
reife  erlangt  haben,  auch  zur  Universität  zu  entlassen;  nach  welcher 
ein  solches  zeugms  in  bezug  auf  die  inunatriculation  und  auf  die 
'demnächstige  inscription  bei  der  philosophischen  facoltät  dieselbe 
gttltigkeit  haben  soll  wie  die  gymnasialzeugnisse  der  reife «  und 
nach  welcher  endlich  die  schulamtscandidaten,  wdcihe  eine  real- 
schule erster  Ordnung  besucht  und  nach  erlangung  eines  70n  der- 
selben erteilten  aeugnisses  der  reife  ein  akademisches  triennium 
absolviert  haben,  zum  examen  pro  facultate  docendi  in  den  fächern 
der  mathematiki  der  naturwissensehaften  und  der  neueren 

ll.i«lirb.£plriL«.pU.  n.«bt.  1871.  hftl.  3 
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sprachen  ohne  vorgängige  besondere  genehmigung  zugelassen 
werden,  hätte  herr  B.  nach  dem  erscheinen  dieses  ministerial- 
rescriptes  geschrieben,  so  würde  er  jedenfalls  seinen  zweiten  grund 
gegen  das  latein  nicht  angeführt  haben ,  da  ja  jetzt  auch  die  schiiler 
der  realschulen  erster  Ordnung  die  spräche  um  der  spräche  willen 
treiben  können,  aber  selbst  wenn  dieses  nicht  wäre ,  so  ist  doch 
•  unbegreiflich,  warum  herr  B.  den  rcalschülern  die  vorteile  entziehen 
will,  die  er  vorher  aufzählt,  er  spricht  nemlich  vorher  von  dem 
groszen  nutzen ,  welchen  die  durch  den  lateinischen  Unterricht  er- 
langte scharfe  und  bestimmte  ausbildung  der  sprachlichen  begriffe 
für  den  gesamten  Sprachunterricht  besitze,  der  groszen  erleich terung, 
welche  sowol  in  materieller  wie  in  formaler  beziehung  das  latei- 
nische für  den  Unterricht  in  andern  fremden  sprachen, 
namentlich  im  französischen  gewähre,  dieser  grosze  nutzen 
und  diese  grosze  erleichterung  soll  also  nur  den  philologen,  d.  h. 
denen,  welche  die  spräche  der  spräche  wegen  treiben,  zu  statten 
kommen;  alle  anderen  aber,  und  namentlich  die  realschüler,  sollen 
darauf  verzichten,  und  weshalb?  blosz,  damit  man  einen  grund 
mehr  gegen  das  latein  auf  der  realschule  habe. 

Drittens  will  herr  B.  das  latein  auf  der  realschule  abgeschafft 
wissen,  weil  die  durch  den  lateinischen  Unterricht  gewonnenen  ver- 
etandeseigenttimlichkeiten  nicht  gerade  diejenigen  seien,  welche  für 
den  künftigen  geschäftsmann  die  höchste  bedeutung  besitzen,  welche 
verstandeseigentümlichkeiten  werden  denn  aber  durch  den  lateini- 
schen Unterricht  gewonnen?  herr  B.  zählt  sie  auf.  er  sagt:  ^die 
lateinische  grammatik  und  die  an  sie  sich  anschlieszenden  Übungen 
lehren  den  schüler  auf  einem  gebiete  klare  und  bestimmte,  scharf 
ausgebildete  begriffe  kennen ;  sie  gewöhnen  ihn  an  die  strenge  sub- 
sumption  jedes  besondern  falles  unter  eine  feste ,  bestimmt  ausge- 
krochene regel;  bei  einer  gewissen  mjßthode  auch  an  eine  genaue 
abstraction  des  allgemeinen  aus  dem  besondem.'  das  heiszt  doch 
mit  andern  kurzen  werten :  die  lateinische  grammatik  und  die  an  sie 
sich  anschlieszenden  Übungen  lehren  den  schüler  denken  und  urteilen, 
nun  möchten  wir  doch  aber  den  geschäftsmann  kennen,  welcher  das 
denken  oder  das  urteilen  oder  gar  beides  entbehren  könnte. 

Viertens  endlich  will  herr  B.  das  latein  auf  der  realschule 
streichen,  weil  die  zahl  der  Unterrichtsgegenstände,  welche  die  real- 
schule nicht  von  sich  abweisen  könne,  schon  ohnedem  eine  so  gi'osze, 
weil  die  arbeitslast  auch  ohne  latein  für  den  realschüler  fast  gröszer 
als  für  den  gymnasiasten ,  und  weil  endlich  in  den  kreisen,  für 
welche  die  realschulen  bestimmt,  die  allgemeine  meinung  gegen 
diesen  Unterrichtsgegenstand  sei.  wir  sehen  bis  jetzt  nur  nicht  ein, 
warum  das  latein  ein  gegenständ  sei,  den  die  realschule  von  sich 
abweisen  könne,  herr  B.  hat  uns  bisher  nur  mit  dem  nutzen  be- 
kannt gemacht,  den  das  latein  auch  den  realschülem  bringt,  und 
wenn,  wie  er  sagt,  die  arbeitslast  auch  ohne  latein  für  den  real> 
schüler  fast  grösser  ist  als  für  den  gymnasiasteii,  so  mnaz  die 
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Ursache  doch  in  etwas  anderem  Hegau,  wenn  er  endlich  behauptet^ 
dasz  in  den  lodseii,  fttr  weldie  die  realschnle  bestimmt,  die  allge- 
meine meiniiBg  gegen  diesen  nntcrrichtsgegenstand  sei,  so  nimmt 
er  damit  emen  etandpimet  eiiii  auf  wekfaen  wir  ihm  nidit  xa  folgiii 
termögen. 

Herr  B.  hat  uns  daher  nicht  zu  überzeugen  vermocht,  dasz  das 
latein  auf  der  realaelnde  abzuschaffen  sei.  wir  wallen  es  TMlmilir 
beibehaltttt  und  ihm  wo  mQgliek  eine  noch  gröszere  geltung  zu  Yer- 
Bchaffen  siiehen,  eben  aus  den  gründen,  die  herr  B.  selbst  fttr  das 
latein  angeführt  hat  und  die  tioh  neben  anderen  fast  gleiehlantend 
in  den  erlintemden  bemerkungen  zn  der  untemohta«  und  prttfunga- 
ordnung  fttr  real-  und  höhere  bttrgenehalen  Tom  6  oot  1869  finden, 
hier  heiszt  es  nemlich  (s.  5) :  *einen  wesentlichen  und  integrierenden 
teil  des  lehrplans  der  realschale  bildet  das  lateinische  als  allge- 
mdn  wbiiuilielies  Idirobjeot.  diese  staUong  gehtihrt  der  lateini- 
sdben  spräche  sowol  wegen  der  Wichtigkeit,  welche  sie  fttr  die 
kenainis  des  ansammenhanges  der  neoeven  eoropSischen  coltnr  mit 
dem  attertnme  hat,  wie  als  gnmdlQgende  Torbenitong  des  gnunma- 
tischen  sprachstadinnis  llhediai^t  nnd  insbesondere  Sn  der  neoeren 
sprachen,  wdefaee  ohne  kenntnis  deelateiniadiett  immer  oberflächlich 
Ueibl  in.  dieser  heziehnng  ist  die  lateinische  spräche  yorsttglidi 
geeignet,  zur  büdong  des  sinnes  fttr  scharfe  nnterscheidang  der 
formen  beizntiagen«  wie  wiehtig  dies  fttr  realanstallen  ist,  bedarf 
keiner  anseinandersetsnng.  auch  wird  bei  fiast  allen,  den  realschalen 
sostehenden  betechtigungen  kenntnis  ctos  lateinischen  Yon  den  be- 
treffenden behOrden  ansdrtUddich  gefordert,  es  ist  nicht  zweok- 
miszig,  ein  lehrobject  von  solcher  bedeutung  Cacultativ  zu  lassen, 
sowol  aus  allgemeinen  pädagogischen  grOndmi,  wie  auch  deshalb, 
weü  dadurch  dUe  gemeinsamkeit  des  leh^lans  wifg^hBik  nnd  durch 
die  alsdann  notwendige  rttd^dcht  auf  die  versöidedene  vorbildang 
der  sdiüler  eine  §^dmiftszige  behandlang,  namentlich  des  deut* 
s^en  und  der  neuere  sprachen,  der  geschiöhte  und  der  nator- 
Wissenschaften,  vielfiMh  gehindert  wird.' 

Wenn  wir  nun  sagen,  dasz  wir  dem  latein  eine  gröszere  geltung 
verschaffen  mOohten,  so  kommt  es  uns  dabei  durchaus  nicht  in  den 
sinn,  die  zahl  der  lehrstanden  in  irgend  einer  classe  zu  vermehren^ 
es  handelt  sich  viehnehr  darum,  einige  andere  lectionen  zu  he^ 
schiflnken.  vor  allem  möchten  wir  die  4ine  geschichtsstnnde  ia 
sexta  und  quinta  streichen,  jeder,  der  diesen  einstfindigen  ge* 
schicbtsanterridit  einmal  gegeben  hat,  weisz,  wie  viel  dabei  heraus* 
kommt,  warum  soU  ni^t  fttr  die  onteren  dassen  der  realsohule 
dasselbe  gelten,  was  dorch  die  c-v^M&ssang  vom  7  Januar  1856 
ittr  die  unteren  dassen  der  ^g^nasien  angeordnet  ist?  'in  VI 
und  y,  heiszt  es  daselbst,  'hat  sich  der  historische  Unterricht  auf 
die  in  den  religionsstonden  durchzunehmende  biblische  geschichte 
und  diejenigen  mitteilungen  zu  beschränken,  zu  denen  die  zwei 
wöchentlichen  stunden  des  geographischen  Unterrichts  gelegenheit 
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^eben.  die  sagen  des  altertums  werden  in  diesen  classcn  zweck- 
mäszig  auch  bei  dem  deutschen  Unterricht  bcrücksichtigung  linden.'  * 
fällt  also  die  eine  geschichtsatunde  weg,  so  haben  wir  in  VI  und  V 
schon  eine  stunde  mehr  für  das  lateinische,  in  VI  sind  alsdann 
wöchentlich  9  lateinische  stunden,  und  wir  brauchen  nur  noch  eine, 
um  die  zahl  derselben  der  in  der  gymnasialsexta  gleich  zu  machen, 
imbedenklich  würden  wir  diese  eine  stunde  dem  deutschen  ent- 
xMiflSiy  llir  welches  dann  immer  noch  3  standen,  also  eine  mehr  als 
im  gymnasiom,  übrig  bleibst» 

Lassen  wir  in  V  die  eilie  gesehichtsstonde  fori  und  entziehen 
dem  deutschen  ebenfalls  eine  stunde,  so  haben  wir,  statt  der  bis- 
hmgm  6,  8  stunden  für  das  latein.  um  nun  auch  hier  die  10  stan- 
den, wie  in  der  V  des  gynmasioms,  herzustellen ,  nehmen  wir  von 
den  5  französischen  stunden  2  hinweg,  und  es  bleiben  dann  für  das 
tenzOsische  immer  noch  3  standen',  wekhe  sahl  wieder  der  in  äst 
gymnasial quinta  entspricht. 

Würde  der  lectionsplan  auf  die  angegebene  Weise  in  VI  und  V 
modificiert,  dann  hätten  die  beiden  unteren  dessen  der  realsohole 
und  des  gynmaeiams  fast  gleidien  leln|dan: 


GfmBMiQm. 

BMliolwJa. 

VI. 

V. 

VI. 

V. 

8 

3 

3 

8 

2 

2 

8 

3 

10 

10 

10 

10 

3 

3 

Geographie  «nd  geschichte 

2 

2 

2 

2 

Naturwisseafehsften .  .  ,  •  / 

8 

8 

8 

8 

4 

3 

5 

4 

3 

3 

3 

2 

2 

• 

2 

2 

2 
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eine  solche  Übereinstimmung  wird  ja  auch  von  vielen  seiton,  nament- 
lich wegen  des  Überganges  eines  schülers  aus  der  einen  anstalt  in 
die  andere,  gewünscht. 

In  IV  würden  wir  für  das  deutsche  2,  für  das  französische 

4  stunden  ansetzen;  wir  bekämen  alsdann  hier  für  das  lateinische 

5  stunden,  in  III:  deutsch  2,  latein  8,  französisch  6  stunden,  das 
englische  würden  wir  in  III  noch  nicht  anfangen,  und  zwar  haupt- 
sächlich aus  folgendem  gründe,  in  der  Unterrichts-  und  Prüfungs- 
ordnung vom  6  oct.  1859  (s.  2)  heiszt  es:  'die  realschule  wird,  so 
weit  es  ihr  höherer  zweck  zuläszt,  rücksicht  darauf  zu  nehmen  haben, 
dasz  erfahrungsmäszig  aus  EU  eine  grosze  anzabl  von  schülem  ab- 
geht, um  in  einen  praktischen  lebensberuf  einzutreten,  demgemäsz 
ist  bei  der  Verteilung  des  Unterrichtsstoffes  darauf  bedacht  zu  nehmen« 


*  s.  Wiese,  verordnoogea  uad  geselse  usw.   abt     8.  38. 
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dasz  die  mü  der  absoMertan  III  gewonnene  fdralbüdang  dai  nater 
äQeii  vmeti&deii  BOtvrendlgie  nicht  Yeiabitiime  nnd  in  sidk  einen 
abseblasa  erretche,  der  ran  eintritt  in  einen  praktisehen  bemf 
mittleren  bttigerlieliea  kbenekreige  befiOiigt*  wenn  also  in  m  «in 
abaeUiiBz  stattfinden  sollf  ao  aebeint  ea  |ina  nieht  sweckmasdgy 
daselbst  einen  neuen  unterriehtsgegenstaiBd  an  beginnen,  wir  be- 
ginnen vielmehr  das  englische  in  II  und  awar  mit  4  stunden,  indem 
wir  dem  deutscheu  eine  stunde  entziehen,  dem  lateinischen  und 
französischen  aber  wie  bisher  4  stunden  lassen,  mit  II  würden  wir 
den  Unterricht  im  lateinischen  der  hauptsache  nach  schlieszen, 
Versetzung  nach  I  wie  bisher  von  einem  lateinischen  scriptum  ab- 
hängig raachen,  durch  welches  die  schüler,  wie  es  in  der  unterrichts- 
und  Prüfungsordnung  heiszt  (s.  5),  documentieren ,  dasz  sie  den 
grammatischen  teil  der  spräche,  die  regeln,  paradiginen  usw.  als 
einen  mit  fertigkeit  zu  verwendenden  besitz  sicher  inne  haben,  und 
in  I  wöchentlich  nur  noch  2  stunden  auf  lateinische  lectüre  ver- 
wenden, die  hierdurch  gewonnene  stunde  würden  wir  dem  engli- 
schen zulegen. 

Hiemach  würde  sich  also  der  ganze  lectionsplan  der  realschule 
folgendermaszen  gestalten: 


VI. 

V. 

^\ 

III. 

II. 

I. 

3 

3 

2 

2 

2 

2 

3 

3 

o 

2 

2 

3 

10 

10 

8 

8 

l 

2 

3 

4 

6 

4 

4 

4 

4 

Geocrraphie  niid  geschiehtd 

2 

M 

1 

4 

3 

3 

2 

*> 

2 

2 

6 

6 

Mathematik  und  rechuen  .  . 

5 

4 

6 

6 

5 

5 

3 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

8 
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32 
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8. 

ZWEI  80HBIFTEN  ÜBBB  NATIONALE  ERZIEHUNG. 

Ein  bericht. 


1)  Briefe  über  Berliner  Erziehung,  zur  abwehr  gegen  Frank- 
reich. Berlin,  Trowitzsch  und  söhn.  1871.  127  s. 

2)  Pädagogische  fragen,  i.  über  nationale  Erziehung,  voit 
Gustav  Schlosser.  Frankfurt  a.  M. ,  Zimmersche  buchhaud- 
lung.  1872.  36  s. 

Es  gehdrt  durchaus  nicht  zu  den  geringaten  enrangenschaften. 
des  leisten  grossen  knegee,  dass  man  in  den  sogenannten  gebildeteik 


Digitized  by  Google 


38 


Zwei  «dunftea  über  natfoiiate  eniehaiig. 


kveisen  ein  verstftndnis  oder  doek  wenigstens  eine  aluuiag  be]o»ft- 
men  Imt  von  der  bedeutmig  der  pftdagogik  in  bedehtnig  auf  die  ge- 
MLimg  d«9  staatslebeiis  nnd  der  schidnale  gamer  Staaten»  £n 
Bum  gingehan  gelernt  hal ,  m  wie  innigen  wechselbedeliüngen  zu 
einander  beide  steken.  und  von  jeber  geeianden  baboL  vsA  eine 
solohe  erbenntnis  man  immer  itere  gnton  früchte  tragen,  man  hat 
«n^gefliiroeheni  waa  man  frtlber  het  zu  denken  sich  sobente:  man 
bat  die  gcooien  erfolge  tmserea  beeree  der  sebole  zu  danbtti  geglaubt 
nnd  ne  damit  auf  eine  Mber  ungeahnte  atiife  deac  acbiiiffg  edM>ben; 
mm  sollen  UDgekebrt  ans  der  sdbnle  der  nationalan  bildmig  neue 
quellen  der  anreguag  und  beiebung  auflieegeu*  acbon  Ton  dieeem 
stanc^nneto  ans  muss  uns  das  endieinen  Von  schrifteny  die  mdk  die 
nationale  seite  der  eniebnag  zum  Tcrwnif  genommen  beben»  erfifeu- 
lieb  sein,  nnd  dies  um  so  mehr,  wenn  es  ibxen  verfossem  gdnagen 
ttt,  beiiiditigearui^  begdsteriorwttrdigqng  alles  TontfOglictai,  was 
wir  beslbsen«  doob  am^  die  wunden  stylen  daranl^gen  und  uns  mit 
dnrebdfiiigeiidem  bliek,  tflebtigen  inten  gleiob,  auf  die  beflmittel 
aufinerinam  zu  maoben,  die  sn  £ber  entfemnng  dienlieb  sein  könnten. 
4emi  der  erkeuntiiis  wird  ja  kein  yemünfliger  sieb  ▼ecseUieeieo» 
dass  die  zeiien  freudiger  erbebung,  wie  wir  sie  eilelm- durften,  gar 
zu  leicbt  jene  nOehtone  besoim«ibeit  vennissen  lassen,  die  selbst 
auf  dem  gipfd  des  glüokes  die  begleiterin  wsbrer  grösze  sein  mnss 
—  die  deswegen  aocb  uns  deutschen  zur  zeit  recht  vonnSten  ist.  — 
Die  beiden  vorliegenden  sohriften  nun  haben  sich  nicht  dienui^be 
gestellt,  systematisch  gliedernd  ihr  tbema  absubandelni  sie  smd  viel- 
mehr im  besten*  sinne  des  worts  gelegenbeitssdudiften,  und  was 
ihnen  an  sehablone  abgeht,  das  ersetzen  sie  reidiMeb  durch  dMi  ge^ 
halt  krSftiger  gesinnung  und  feiner  beobachtung,  die  uns  in  gldehem 
masze  aus  beideii'  entgegentritt  eine  bei^rechang  resp*  verglei- 
chung  derselben  musz  um  so  lohnender  erseheinen,  dbs  ihre  verfiuRer, 
Ters&eden  nach  heimat  und  lebmsberuf ,  bei  ihren  auseinander* 
Setzungen  vim  direot  entgegengesetzten  puncten  und  beobaobtungs* 
objecten  ausgegangen  und  dabei  doch  in  ihren  resultaten  der  banpt- 
saohe  nach  viflOig  flb^wffl}iftg#k4yffii**fFi  sind« 

1.  Der  ungenannte  rerL  der  sdion  vor  einem  jähre  ersebienenen 
^briefe  Aber  Beiliner  eniebung'  leitet  den  ersten  der  an  einen  in 
Berlin  wohnenden  freund  geriäteten  briefe  mit  dem  ausdrucke  des 
beileids  ein,  dasz  dessen  sehn  wieder  nicht  nach  tertia  versetzt 
worden  sei,  und  knüpft  daran  das  versprechen ,  ihm  einmal  tiber  die 
vielfachen  mfingel  heutiger  erziehung  klaren  wein  einzuschenken, 
er  geht  dabei  von  der  sllgemein  gemachten  beobachtung  aus ,  dasz 
die  bis  in  die  oberen  classen  nachwirkende  Zerstreutheit  der 
kinder  in  den  unteren  classen  ans  unglaubliche  grenze  (br.  1  und  2), 
und  sucht  die  gründe  dieser  höchst  traurigen  erscheinung  ausfindig 
zu  machen,  nicht  die  grosze  Stadt  sei  daran  schuld  (wir  dürfen 
nichtVergessen ,  dasz  der  verf.  bei  seinen  ausführungen  immer  Berlin 
. im  auge  hat),  sondern  vielmehr  die  häusliche  erziehung  (br.  3). 
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atlflsea  wir  dem  vett  im  hMmn  pmiot»  vollttBndlg  recht  geben, 
ao  kOmieii  wir  Htm  dooh  darin  dmibttus  nioht  beietäunen,  wae  er 
yon  dem  vemieintlieh  geniigen  eelwdeii  groeser  ettdie  und  dem 
gitaerai  Ueinrnr  etBdte  sagt  wir  gelben  gern  zu,  dass  die  in  ehm 
groeMB  etadt  gebotene  gdegenheit ,  gute  mnsikiJiefthe  nnd  dnima- 
tieehe  aufitttiningen,  vcn^ungen,  mnaesn  new.  ni  besnchen,  filr 
manehe  eohnler  von  nnendliohem  gewinn,  manohmal  tqh  entsebie- 
deaem  alnflnss  in  bezug  auf  ihre  gante  qiftlieie  lebeuiiehtung  ge- 
wevden  ist,  wollen  anoh  darehana  nieht  in  abrede  stellen,  daai  der 
groeistttdtieebe  gymnaaiaat,  mag  er  wollen  oder  nicht,  den  niebt 
immer  segeuareidMit  tfdiliff  dea  aavoir  Tim  annimmt,  nebm  dem 
der  Ueittiiidtor  kiobt  als  baaer  daatefat ;  daas  aber  der  achtQer  einer 
Uematadt  neugieriger,  ftaaaerlieher  werde  als  jener,  können  wir 
miJit  angeben,  da  ea  mit  dem  bineinziehen  in  den  klatsch  der  klein- 
atadt  mdat  nidit  ao  weit  bar  iat,  als  der  yerf.  befOrchtet  im  ganzen 
dürfte  aneb  in  pädagogischer  bhisicht  eine  gesunde  mittelstadt  der 
gOaatigste  ponot  fttr- anläge  h5berer  lehranstalten  sein,  vollkommen 
wieder  stimmt  ref.  mit  dem  überein,  was  der  verf.  an  der  jetzigen 
häuslichen  erziehung  der  kinder  und  dem  familienleben  in 
gröszeren  stttdten  tadelt,  ja,  es  ist  leider  nur  zu  wahr,  dasz  sich 
4as  familienleben  in  den  letzten  jahrzehnten  gewaltig  veräuszerlicht 
hat',  ein  verderbliches  gesellschaftsieben  hat  erschreckende  dimen- 
sionen  angenommen,  und  mit  ihm  die  Salons  und  gesellschafts- 
^immer;  während  die  eigentlichen  familienzimmer,  wie  der  wahre 
familiensinn  ,  das  gedeihliche  zusammenleben  der  eitern  mit  den 
kindern ,  zu  einer  entsetzlichen  dürftigkeit  zusammengeschrumpft 
sind  (br.  3).  veräuszerlicht  sich  aber  die  familie,  so  wird  auch  den 
kindern  nicht  mehr  die  ihnen  gebührende  beachtung  geschenkt,  ja 
'bei  vielen  familien  wird  das  Vorhandensein  von  kindern  und  ihre 
•erziehung  als  eine  Unbequemlichkeit  betrachtet',  die  man  sich  so 
viel  wie  möglich  erleichtern  miisz  —  und  dies  vom  ersten  lebenstage 
der  kleinen  an.  statt  dasz  die  mutter  ihr  kind  selbst  stillt,  wird 
-eine  amme  bestellt ,  und  früh  vertritt  das  kindermädchen  fast  die 
stelle  der  mutter  (br.  4).  kommen  dann  die  jähre  heran,  in  denen 
der  sinn  des  kleinen  schon  objecte  zum  nachdenken  sucht,  so  schickt 
man  es,  anstatt  selbst  sich  mit  ihm  zu  beschäftigen,  in  den  kinder- 
garten,  in  dem  das  anschauungsvermögen  einseitig  ausgebildet  wird, 
obwol  doch  vater  und  mutter  die  besten  kindergUrtner  und  kinder- 
•  gärtnerinnen  sein  sollten;  kommen  die  kinder  in  die  schule,  gleich 
müssen  sie  zur  nachbilfe  und  beaufsichtigung  —  denn  dem  kinder- 
mädchen gehorchen  sie  nun  nicht  mehr  —  einen  hauslehrer  oder 
gar  eine  gouvemante  haben;  und  wenn  der  verf.  auch  etwas  gar  un- 
barmherzig über  die  beklag enswerthe  sippe  der  letzteren  herfahrt, 
so  ist  doch  die  bemerkung,  die  er  in  dem  unterdessen  erschienenen 
buche  'über  nationale  erziehung'  gelegentlich  macht,  dasz  man  nur 
wenige  mädchen  von  17  jähren  finden  werde,  die  für  den  beruf  einer 
lehrerin  schwärmen,  dagegen  25jährig  vollkommen  'gesinnungs- 
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ttlehtig*  aeieii»  nur  la  walnr.  auf  ausnalimeii  findet  neiOrliGii  aucäft 
litedieDe^lMiiitfaiiweiuliiBg.  —  Nwi  weebeoi  die  kinier  Imn^ 
fiie  lemen  die  Tim  den  eitern  gesaebtea  vergntigungen  YerBi«lien. 
und  gefalle  daran  finden  |  und  damit  die  jungen  herrehen  nnd 
dimdien  eidi  doch  andi  redrt  fein  benehmen,  wem  die  mama  ge- 
Bdlsohaft  Ulli ,  sdiickt  man  sie  womOgücii  mit  10,  12  jalneB  in  die 
tanzstunde.  die  folge  von  dem  allen  ist  trSnmerei  in  vnd  anner 
der  schule  (br.  6).  und  nimmt  man  die  bald  beginnende  Geschlechts* 
reife  hinzu,  die  doch  auf  jede  Constitution  einen  mehr  oder  minder 
bedeutenden  einflusz  austtbt,  so  sollte  man  gerade  in  der  zeit. 
kSrper  und  geist  auf  ganz  andere  dinge  zu  richten  sudien. 

Aber  es  ist  nicht  die  veräuszorlichung  des  fbmilieBlebene  allein^ 
auf  deren  rechnuug  fehlerhafte  erziehung  zu  setzen  ist  (wir  mttsten 
sonst  a  priori  annehmen,  dasz  alle  in  einfachen  Verhältnissen  tüchtig 
zusammenlebenden  eitern  sämtlich  gleich  gute  erziehungsresultate 
erzielten,  was  die  erfahrung  verneint);  ein  zweiter  grund  ist  darin 
zu  suchen,  dasz  gar  manche  eitern,  bei  dem  besten  willen,  doch  von 
erziehungspflichten  und  erziebungskunst  durchaus  keine  rechte  Vor- 
stellung haben  und  oftmals  ganz  ohne  das  richtige  bewustsein  ihrer 
bedeutung,  manchmal  auch  befangen  in  irrttimern  und  Vorurteilen, 
die  ihnen  irgendwer  in  den  köpf  gesetzt  hat,  an  die  erziehung  heran- 
gehen (br.  7).  vielen  fehlt  es  auch  au  Selbstüberwindung,  und  doch 
können  es  eitern  mit  dem  nötigen  ernst  und  guten  willen  recht  weit 
im  pädagogischen  takte  bringen,  wenn  sie  nur  das  geringste  nicht 
für  zu  gering  achten  und  allem  im  kindlichen  leben  bedeutung  zu- 
messen, wie  unendlich  wichtig  ist  z.  b.  die  richtige  aut^wahl  des 
Spielzeugs!  (br.  8.)  ja,  es  ist  auch  unsere  Überzeugung,  dasz  schlech- 
tes Spielzeug  nicht  allein  den  Schönheitssinn  total  zu  gründe  richten, 
sondern  selbst  sittenverderbend  auf  die  kindliche  seele  einwirken 
kann,  der  verf.  thut  recht  daran,  dasz  er  wie  mit  keulen  losschlägt 
auf  die  durch  und  durch  blasierte  richtung ,  die  sich  unserer  spiel- 
waarenproduction  —  zu  unserm  groszen  nachteil  —  bemächtigt 
hat.  die  früher  so  einfachen  puppen  sind,  um  es  keck  zu  sagen, 
damen  der  demi-monde  geworden,  die  puppenstuben  sind  so  über- 
fein und  deshalb  so  geschmacklos  als  möglich  eingerichtet;  täglich 
werden  neue  Spielzeuge  erfunden,  eins  schöner  angestrichen  als  das 
andere,  eins  theuerer  als  das  andere,  eins  complicierter  als  das 
andere ;  aber  der  tiefgehende  fehler ,  an  dem  sie  fast  alle  kranken, 
ist  der,  dasz  sie  der  selbstthätigkeit  des  kindes  fast  nichts  mehr 
übrig  lassen ;  die  folge  ist,  dasz  die  kinder  ein  spiel  nach  dem  andei-n 
wegwerfen  und  blasiert  werden  (br.  9).  da  bleibt  immer  noch  der 
alte  baukasten,  mit  dem  so  mancher  von  uns,  auf  des  vaters  oder 
der  mutter  anleitung  hin ,  sein  haus ,  seine  bürg,  seine  kirche  gebaut 
hat  und  glücklich  dabei  war,  das  erste  und  beste  Spielzeug,  treibt- 
mans  aber  in  der  angedeuteten  weise,  so  werden  die  kinder,  anstatt 
zu  lernen ,  ihren  geist  mit  macht  auf  einen  punct  hinzulenken |  auch, 
durchs  Spielzeug  —  zerstreut. 
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DoiBelben  iiaeiiteiligen  einfliifte,  und  TieUdolit  in  noeb  iiefbr  | 
I     grei&nder  weise,  übt  der  übennSszige  consom  von  sogenaanier 
'    jugendiiitenitiir  ans.  wobMlberlegie  answaU  Ton  bficbem  zur  ein-  j 
reibiiBg  in  die  solratbiblioilieken  sollte  mxkt  die  geringste  sorge  i 
ones  kbim  sein,  für  dae  fiwilidi,  was  vom  elierliäen  Inase  od^ 
gar  dn»  der  dient  irisaen  ans  der  leüibibliodteic  in  band  und  köpf  | 
des  kmdes  wandert»  trifft  jenen  leeine  Terantwortong.  mit  dnr^iaos  | 
I     richtigem  gefilbl  yenrirft  aucii  der  verf.  die  leotOre  bistoriscber  ro-  i 
,     mane  fOr  dieses  alter,  denn  sie  können  in  der  tiiat  nnr  dazu  dienen,  | 
!     das  im  geschichtsunterricht  mühsam  erworbene  •concrete  wissen  | 
1     wieder  zu  yerschleudem  (br.  10).  ebenso  gerechtfertigt  erscheint 
I     uns  die  klage  Ober  die  in  Berlin  und  anderen  groszen  städten  immer  | 
mehr  in  die  mode  kommenden  kindergesellschaften  mit  ihren 
ausschreituDgen  in  speise  und  trank  und  ihrer  immer  mehr  ver-  | 
längerten  dauer  (br.  11);  ebenso  der  allzu  häufige  besuch  der  theater  | 
(br.  18).  äuszerer  schliff  hält  doch  nie  imd  nimmer  einer  langsam 
angeeigneten  und  sich  entwickelnden  ästhetischen  bildung  die  waage, 
und  die  wurzeln  dieser  liegen  tief  im  Innern  des  menschen ,  lassen 
sich  nicht  anerziehen,  was  sollen  nun,  fragt  der  verf.  (br.  13),  die  I 
eitern  thun ,  um  alle  derartigen  pädagogischen  fehler  zu  vermeiden?  j 
bie  sollen,  meint  er,  zu  dem  einfachsten  und  natürlichsten  mittel  I 
greifen,  sollen  diejenigen  fragen  und  sich  von  denjeni-  ! 
gen  leiten  lassen,  welche  die  sache  gelernt  haben  und 
verstehen,    das  mittel  sieht  einfach  aus  und  ist  doch  bei  den 
heutigen  Verhältnissen  fast  unmöglich ,  wenigstens  wenn  es  in  dem 
vom  verf.  gewünschten  grade  angewandt  werden  soll.    ref.  kann 
wenigstens  nicht  einsehen,  woher  in  groszen  städten  und  bei  über- 
föllten  sehulen ,  zugleich  bei  der  üblichen  lehrstundenzahl  und  cor- 
j     recturenmenge ,  ein  pflichtgetreuer  schulmann  zeit  und  kraft  ge- 
'      Winnen  soll ,  mit  den  eitern  seiner  schüler  in  einem  —  wie  doch 
gewünscht  wird  —  möglichst  lebhaften  verkehre  zu  stehen,  ganz  da- 
von abgesehen,  dasz  leider!  ein  groszer  teil  der  eitern,  sei  es  aus 
stolz,  sei  CS  aus  Unbildung,  sei  es  aus  trägheit,  gar  keinen  Umgang 
mit  denen  wünscht,  die  in  der  schule  doch  ihre  stelle  vertreten 
und  mit  ihnen  gemeinsam  an  der  edelsten  und  höchsten  aufgäbe  der 
menschheit,  der  tüchtigen  ausbildung  des  individuums,  arbeiten,  ja, 
an  kleineren  orten ,  bei  geringer  schülerzahl  ist  das  ganz  was 
anderes,  da  ist  erstlich  ein  öfterer  verkehr  mit  den  eitern  möglich, 
und  es  liegt  nur  an  dem  lehrer,  diesen  verkehr  in  den  äugen  jener 
j      wünschenswerth  erscheinen  zu  lassen;  und  was  den  hier  ebenfalls 
'      durchführbaren  persönlichen  Umgang  des  lehrers  mit  dem  schüler 
betrifft,  so  ist  dieser  sicherlich  von  der  grösten  bedeutung  und  oft- 
mals eine  quelle  des  segens  für  das  ganze  spätere  leben  des  letzteren, 
dabei  oft  auch  von  der  grösten  praktischen  Wichtigkeit  für  ersteren. 
ein  lehrer  sollte  keine  gelegenheit  vorübergehen  lassen,  dem  Schüler, 
dem  er  in  der  lehrstunde  ein  muster  frischen  arbeitens  und  ein  ver- 
ehrungswürdiges beispiel  reichen  Wissens  sein  soll,  auszer  der  | 

»  I 
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IdbiBtunde  persönlich  so  nahe  [la  treten  wie  mfl^ohf  ^  Spazier- 
gang in  freier  nator,  6ia  heiteres  spiel,  6iiie  er^fee,  fremideoluifl- 
libhe  anregong  wiegt  maachmal  ganze  tage  angestrengieii  nsaiii- 
meaarfoeitens  auf,  wenn  wir  dajbei  nach  dem  fragen,  was  die 
geaamientwickelong  eines  jungen  nMnaehen  fördert  nnd  das  lat 
ein  pnnot,  den  wir  bei  dem  yert  nnserer  Mefe  gern  erwSlmt  ge- 
adien  hfttten.  er  hfttte  freilich  dann  zugeben  mflaeen,  dast  «ae  «ladt 
wie  Berlin  die  m6g]ichkeit  soldier  editen  sdbnlqpiialeKgl^ge  ohne 
eiaenbalinen  nnd  hdtele  eiMuftUdli  bi^eL  irt  ihr  manMl  »^»^ 
hoer  in  dcj^  Ortü^eit  xa  soeben,  ao  li^  er  andeciwb  in  einer  ent- 
sohiedenen  pBdagogisehen  impoton«  derlehrer. 

Und  hiemut  nnd  wir  h&  einem  weüeran  erUtaingigmnde  fibr 
die  serslrqothflit  nnd  scblafflielt  der  hantigen  jugend  angelangt:  die 
lehrer  sind  andiniditininiarao,  wie  sie  sein  sällten.  daamqpeetiadie 
^  wort  ^brodstadinm'  hat  noch  immer  seine  hüsaliehe  bedeniong  nieht 
ganz  Terloren,  nnd  mit  der  soige  nm  ihre  eigene  Uihetiaehe  aoe* 
bildnng  nehmen  es  in  der  tihat  gar  yiele  der  wwdeaden  niMi  gewor- 
denen ersieher  nicht  genan  going  (br.  14).  ein  reohter  lehrer  mnas 
aneh  ein  rechter  Charakter  sein,  mnss  pliilosophische  bildnng  be- 
sitsen  nnd  ein  anf  sein  amt  hinUi^^ieh  Torbersitendes  semiaar 
durchgemacht  haben  (br.  15).  wie  nkhts  in  der  weit  stille  stehen 
hun,  will  es  nicht  seriaUen,  so  darf  auch  die  pftdagogik  nicht  sttUe 
stehen  bleiben;  aber  die  heutige  vielaeitigkeit  des  Wissens  wird  sidi 
nur  dann  von  der  oberfliehliehfceit  des  franiosentnms  unterscheiden, 
wenn  sie  sieh  mit  der  firflheren  grOndUohkeit  veveinigt.  die  folge 
einer  solchen  Yermmgung  wird  dami  eine  wahriiaft  nationale  er- 
udmng  seuiL  das  untmchreiboi  wir  alles  mit  fiwidigem  sogn- 
stindnis  der  Übereinstimmung,  wenn  aber  der  verl  s*  119  den 
eben  ins  amt  tretenden  pSdagogen  gesagt  haben  will,  *das8  sie  hMi- 
slens  in  den  mittleren,  niemals  aber  in  den  oberen  dessen  untCRx&dht 
bekommen  würden,  wenn  sie  nicht  wjesensohafflich  weiter  aitMitalen 
und  diese?  auf  irgend  eine  wdse  den  ngohsten  vorgesetsten  docn- 
men^rten,*  so  i^  uns  bedflnken,  als  ob  das  s.  113  angegebene 
mittel,  eine  wissenschalQiohe  baumschule  zu  ersiden,  dodi  nidit  so 
ganz  durohftlhrbar  imd  auch  tiieoretiseh  von  minderer  bedeutung 
sein  dürfte.  *Sie  fürchten  vielleicht' ,  meint  der  verf. ,  *die  Wissen- 
schaft möchte  dann  durch  eine  menge  von  sehr  mittelmäszigen 
arbeiten  oder  versuchen  überladen  werden ,  denen  man  die  veran- 
lassung ihrer  entstehung  an  der  stim  geschrieben  sähe,  erstlich 
braucht  ja  die  arbeit  nicht  sogleich  an  die  öffentlichkeit  zu  gelangen; 
femer  aber  liesze  sich  diesem  Übelstande  leicht  durch  formierung 
einer  wissenschaftlichen  connnission  entgegentreten ,  welche  über 
alle  arbeiten  an  die  behörclen  ihr  urteil  abzugeben  hätte;  ich  ver- 
sichere Sie,  sobald  dui'ch  einige  exempel  constatiei't  wäre,  dasz  solche 
opera  die  gewünschte  Wirkung  nicht  hätten,  so  würden  sich  ihre 
Verfasser  bald  zurückziehen  und  eine  deutliche  Scheidung  zwischen 
ihnen  und  denen  eintreten,  denen  es  wirklich  um  wissenschaftliche 
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Idstafigen  sn  thim  wttre.'  wenn  mm  mich  der  yorf.  dk  finge:  wo- 
die  seil  nelimen?  menielieiitosiidliidi  mit  toa  sewis  reoht 
wttaeelieiiswerth^ii  Toneblage  absdineidet,  dem  daicniMi  khxer 
weniger  standen  und  weniger  emeetmm  an&obllrdeB»  so  dxtogen 
ofili  USB  doch  mit  entechiedeiiheit  zwei  gründe  wider  die  eben  tot» 
gelvmohteii  aneebeirangen  anf ,  die  wir  aielit  Tcnahweigen  dlirfen. 
-es  entspricht  doflli  sloheilieii  nicht  der  würde  dee  lehrers,  von  smt 
m  zat «—  ttodich  wie     braver  sohnlhnabe  —  rechenschaft  abzu- 
legen von  seinem  fleisz,  seinen  wissensohalUichen  bestrebungen, 
•odsr  —  ebenfalb  wie  ein  schulknabe,  aber  wie  ein  fauler  —  sitzen 
m  bleiben,  denn  wenn  auch  der  vergleich  von  unten  heraufgeholt 
ist,  etwas  zutreffendes  hat  er  doch,  der  mensch  will  auch  seine  frei- 
heit  haben,  and  ein  Schulmeister  ist  auch  ein  mensch,  zu  dem  pro- 
Tinzialschulcolleg  also  noch  eine  weitere  commission  'über  brave 
wissenschaftliche  aufführung'  zu  zetzen,  dünkt  uns  zum  mindesten 
ängstlich  und  —  nebenbei  gesagt  —  durchaus  schädlich  für  das 
eoUegialische  zusammenleben  der  lehrer  —  daher  erst  recht  unpUda- 
gogisch.  zweitens  aber  wäre  noch  zu  beweisen ,  dasz  die  verhältnis- 
mäszig  am  meisten  mit  der  Wissenschaft  fortschreitenden  lehrer  auch 
die  besten,  brauchbarsten  1  ehr  er  sind,  und  das  ist  eine  grosze  frage! 
ich  kenne  solche ,  die  in  wissenschaftlichem  streben  jedem  von  uns 
muster  sein  könnten,  wahre  Urbilder  des  gelehrtentums :  die  schüler 
ahnen  ihre  bedeutung,  lernen  auch  etwas ,  aber  erwärmt  werden  sie 
•doch  nicht ;  der  unpraktischen  nicht  zu  gedenken ,  denen  stramme 
disciplin  zeitlebens  ein  unerfüllter  wünsch  bleibt,  andere  dagegen, 
von  denen  ich  weisz,  dasz  sie  noch  keine  abhandlung  über  irgend 
welche  conjunction  geschrieben,  die  kein  dement  entdeckt,  keine 
mathematische  formel  gefunden,  die  keine  bisher  unbekannten  hand- 
schriften  aus  dem  staube  gezogen  und  auch  keine  altbekannten  je  ge- 
lesen haben,  sind  allgemein  geachtete  lehrer.  sie  arbeiten  auch  weiter, 
nur  nicht  durch  eigene  werke,  sondern  durch  fleiszige  lectüre  des  bes- 
ten, was  jeweilen  in  dem  von  ihnen  bearbeiteten  gebiete  erscheint,  und 
solchen,  die  in  der  that  ihre  stunden  nur  halten,  um  sie  zu  halten, 
und  mit  dem  schlage  vier  das  buch  zuklappen,  um  es  erst  am  andern 
morgen  wieder  zu  öffnen,  die  in  keiner  weise  wissenschaftlich  weiter 
arbeiten  —  es  gibt  deren  auch  viele  —  wird  ihr  Unterricht  nie  und 
nimmer  zum  segen  gereichen,  solch  'volk'  zwinge  man  doch  nicht, 
dasz  es  freiwillig  vivat  rufe !  mit  andern  Worten  :  die  beabsichtigte 
neuerung  wird  auch  praktisch  nicht  den  gewünschten  erfolg  haben, 
da  die  wirklich  wissenschaftlich  fortarbeitenden  lehrer  dies  auch 
ohne  Schulcommission  thun,  die  nicht  arbeitenden  dagegen  durch 
eine  derartige  Zwangsarbeit  in  wissenschaftlicher  erkenntnis  doch 
wol  nicht  erheblich  würden  gefördert  werden,  mit  dieser  bemerkung 
beschlieszen  wir  die  anzeige  einer  schrift,  die  ^wider  des  Verfassers 
willen'  unterdessen  wol  schon  in  gar  manche  bände  gelangt  ist,  und 
der  wir  um-  wünschen  möchten ,  dasz  sie  noch  weiter  verbreitet 
werde  ,  denn  sie  ist  ein  fein  büchlein ,  und  wer  es  sich  zu  herzen 
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nimmt,  was  dzin  gesdnieben  stdit,  der  wird  mit  frenden  aneh 
semeraeits  beizutraien  snehen  an  der  reehten ,  kriftigeii  bOdimg 
imseres  Tolkes. 

Bevor  ref.  jedoch  zur  beepreebmig  Yon  nr.  2  der  oben  enge* 
zeigten  sehriften  schreitet,  gUuabt  er  —  dne  eingebende  bflnr- 
teüung  kundigerer  band  ttberlassend  —  auf  eine  s^tdem  endiw- 
nene  schrift  desselben  yerfossers  *flber  nationale  erziehang 
(Leipzig,  B.  6.  Tenbner  1872)'  wenigstens  mit  ein  paar  wortea 
hinweisen  zu  sollen,  groszarüger  ang^egr.  und  ausgeftihrt  als  die 
'briefe'  kann  dies  werk  gewissermaszen  als  der  ausbau  der  in  jenen 
gegebenen  ideen  betrachtet  werden;  me  schrift,  die  bei  d«:  con- 
sequenten  durchfthrung  des  hauptgedankens:  Mer  jetzige  unterriGht 
musz  durch  einen  noch  packenderen,  alle  geisteskrifte  in  aiispnii& 
nehmenden  nach  und  nadi  verdrängt  oder  vielmehr  veredelt  werden* 
manches  fllr  den  ersten  anblick  paradoxe  produdert,  aber  gerade  audi 
deshalb  die  volle  beaohtang  der  pädagogischen  weit  verdient,  es 
wird  kaum  ein  schulmann  existieren,  der  die  bedentung  des  untere 
richts  im  deutschen  oder  in  der  geschichte  verkennend  bdden 
ftchem  eine  untergeordnete  stdle  im  lectionsplane  wollte  ange- 
wiesen haben,  wenn  der  verf.  abor  bei  gyumasien  den  griechi- 
schen Unterricht  ins  vorder-  und  den  lateinischen  ins  zweit» 
treffen  gestellt,  die  neueren  sprachen  dagegen  ganz  aus  dem  schul- 
plane  eines  gymnastums  gestrichen  haben  will,  so  wird  mancher  im 
dienet  ergraute  pädagog  gar  sehr  bedenklich  darüber  den  köpf 
schütteln,  doch  nidit  weiter!  möge  die  höchst  interessante  schrift, 
die  sich  überall  als  das  werk  eines  ebenso  feingebildeten  wie  fein- 
fühlenden und  fftr  nationale  grösze  begeisterten  mannes  bekundet, 
recht  viel  und  recht  aufmerksam  gelesen  werden,  von  groszen 
ansdiauungen  getragen  und  das  leben  d.  i.  frisches,  denkfrohes 
arbeiten  im  edelsten  sinne  auch  für  die  schule  ersehnend  wird  sie 
freilich  nur  da  vollständig  verstanden  werden,  wo  ähnliches  leben 
und  streben  pulsiert.  — 

2,  Hatten  wir  sluü  den  ^briefen'  im  ganzen  die  negative  lehie 
gezogen,  wie  wir  Deutschen  es  nicht  machen  sollen,  um  in  unserem 
nationalen  bewustsein  zu  wachsen;  hatte  uns  der  verf.  dabei,  viel- 
leicht ohne  es  zu  wollen,  das  nach  dieser  seite  nicht  gerade  erbau- 
liche Spiegelbild  einer  groszstadt  vorgefülu't,  so  betreten  wir  an  der 
band  des  Sch los ser' sehen  scbriftchens  nunmehr  gerade  den  ent- 
gegengesetzten weg.  das  landleben  ist  der  boden,  aus  dem  die 
betrachtungen  des  verf.  herausgewachsen  sind,  und  er  will  uns 
weisen ,  wie  man  es  machen  soll ,  um  das  ideal  einer  nationalen  er- 
ziehung  möglichst  vollkommen  in  die  Wirklichkeit  Überzuführen, 
nach  einigen  einleitenden  bemerkungen,  in  denen  u.  a.  die  antike 
Vaterlandsliebe  als  die  nicht  volle,  echte  art  der  Vaterlandsliebe 
trefflich  beurteilt  wird,  stellt  der  verf.  als  notwenige  grundlagen 
wahrer  nationaler  erziehung  hin  1)  die  heimatsliebe;  2)  die  liebe 
2U  Volkstum,  spräche,  sitte^  3)  die  liebe  zu  einem  bestimm- 
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ten  gemeinwesen;  r^prlsentiert  duroh  henromgende  persönlioli- 

keitenpietät. 

1)  es  ist  eine  durchaus  nicht  abzuläugnende  thatsache,  dasz  die 
heimatsliebe  im  schwinden  ist.  di^  in  früher  ungeahnter  weise 
vorhandenen  Verkehrsmittel  haben  die  entferntesten  poncte  der  erde 
einander  nahe  gerückt,  man  kennt  keine  entfemungen  mehr,  keine 
fremde  und  deshalb  auch  —  leider  gar  oft  —  keine  heimat.  und 
dies  begründet  unsere  erzi^rische  angäbe,  wie  «rfttllen  wir  sie 
am  besten?  dadnreh,  dasz  wir  den  schlummernden  sinn  für  die 
eehtoheit  einer  gegeood  wecken  und,  sei  es  in  der  schule,  sei  es  auf 
dem  Spaziergange,  unsere  sehtller  mit  ortssage,  ortsgeschichte  und 

dichtung  bekannt  machen,  man  wird  bei  der  jugend  nie  damit 
fehlgreiÜBii;  und  wie  gross  iet  der  gewinn,  der  gemütlich-poetische, 
den  unsere  schüler  für  ihr  ganzes  leben  daraus  ziehen !  —  Mit  diesem 
hinweisen  auf  die  heimat  soll  jedoch  durchaus  nicht  gelehrt  werden, 
die  jugend  dürfe  nicht  weiter  hinaiiB.  ja,  sie  soll  hinaus;  soll  sie 
doch  womöglich  recht  viel  von  dem  weiteren  vaterlande,  das  ja  mehr 
ist  als  die  heimat ,  kennen  lernen,  daher  sind  zeitweise  reisen  dee 
lehren  mit  4en  sdifilem  vortreffliche  pädagogische  bildemittel;  nur 
müssen  aaeh  sie  nach  einem  eonsequent  dordligefiihrten  plane  bennist 
werden,  wobei  ein  begiimen  mit  der  wandemng  doreh  die  nftchste 
'  nmgebnng  und  dann  erst  weiter  entschieden  aozozathen.  sehlXkr, 
die  hers  und  kq>f  anf  der  rechten  stelle  haben,  werden,  von  eben 
■selelMn  lehrem  geleitet,  dann  als  den  nieht  geringsten  gewinn 
eoleher  reisen  eine  anf  immer  klarerer,  erkenntnis  berdiende  werth- 
«ehStnug  ihrer  heimat,  eine  gellnterte ,  bewaste  heimatsliebe  mit 
asch  hanse  Imngen.  es  versteht  sich  von  SjBlbst,  dasz  der  lehrer  als 
edeher,  besonders  der  geographielehrer,  zu  seiner  eigenen  ans- 
'bÜdnng  reisen  nntemehme.  wie  viel  klarer  wird  er  dann  Uber  ter- 
«anveriiiltnisse  sieh  aoszndrttcken  veiniögen,  wie  viel  hinreiszender 
wird  er  einen  lawinenstorz  schüdem,  das  abendli<^  leben  einer 
itaUsehen  stadt,  die  einsame  grOsze  eines  norweipschen  bergsees 
•ausmalen,  wenn  er  eigene  edebnisse,  selbst  gesehantes  nnd  dorch- 
ftUtes,  nicht  gelemtei^  naofageflUiltes  vortrigt 

2)  mit  dar  liebe  zur  heimat  innig  verwachsen  ist  die  liebe  zum 
Volkstum,  d.  hu  zu  allem,  was  ein  voUi  althergebrachtes,  eigentttm- 
liclies  bat  dazu  gehört  erstlidi  einmal  der  fromme,  redlidie,  keusche 
vclkschaxakter,  wie  ihn  schon  Tadtns  seinen  BOmem  als  mnsterbild 
Torgehalten  bat;  dazu  fisnier  die  spräche  —  in  den  zeiten  politischer 
Miissenbeit  das  einzige  gemeinsame  —  in  ihren  verschiedenen 
dialekten,  ^e  ganz  gut  neben  der  hochdeutschen  sdSriftspracbe  h&t* 
^ehen  können;  die  kleidnng,  deren  ausbüdung  nicht  westiüdien 
naohbsin  nachznSffen  ist;  die  wohnnng,  die  uns  in  ihrer  alten  ge- 
sialt:  Schmalseite  nach  der  Strasse,  bri»U;seite  nach  bof  und  garton 
gerichtet,  so  recht  den  deutschen  sinn  erkeaneii  iSszt;  das  familien- 
leben,  dievolkssage,  das  Volkslied  —  dieser  edelstein,  den  die  vielen 
Gesangvereine  in  stttdten  und  dOrfem  fiwt  blind  und  glanslos  ge- 
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macht  haben.  aUes  das  von  kindheit  an  gepfl^,  muei  eiaea  kzif-  i 
ügenden,  befeaügenden  einflnaa  auf  das  yolk  ausüben.  ' 

3)  der  menaoh  ist  aber  auch  ein  li^ov  TroXiTtKÖv,  and  ea  liegi 
der  erziehaag  ob,  auch  diese  seite  anszubilden  oder  wenigstens  üire^ 
ausbildung  yorsabereiten.  ein  aehttler  soll  nach  und  nach  verstehen 
lernen,  dasz  er  zu  einem  gemeinweaatt  gehöre ,  er  soll  sich  xedit  leb* 
haft  als  ein  glied  desselben  fühlen  und  rOatitty  in  demselben 
einst  seine  stäle  würdig  auszufallen,  nun  kann  wd  kanm  bestritte 
werden,  dasz  die  liebe  in  ihrer  grösten  eneigia  sieh  nur  pecaoim 
zuwendet;  und  so  wird  sich  auch  die  liebe  zum  gcmeinwesen  oxa 
bestimmte  persönlichkeiten  kryatallisieren,  deren  thatan  als  fOtrsten, 
holden f  dichter  und  denker  uns  mit  pietät  erfüllen,  was  aaflb 
dieser  seite  hin  ein  tüchtiger  gesehiohtranteRieht  wirken  kann^ 
können  wir  an  Preuszen  lernen ,  wo  das  verwaeliBen  der  einzelnen 
Provinzen  und  kleineren  gebietsteile  zu  einem  gaaien ,  die  tief  ein- 
greifenden gestalten  eines  Albrecbt,  Friedrich  von  Hohenzollem, 
eines  gröszen  EurfEbrsten,  eines  Friedrich  II  stets  mit  begeisterter 
und  sehr  bewustcr  energie  dem  volksbewuatsein  nahe  gebiaeht 
worden  sind,  so  sollen  wirs  anoh  im  kleinen  maehen,  um  imner 
mehr  in  rechter  weise  auf  unser  Vaterland  stolz  zu  werden. 

Dies  die  grundzügeder  kleinen,  aber  höchst  iuhaltreiidien  aehriil^ 
deren  nicht  geringsten  schnrack  dne  fülle  von,  aus  dem  leben  ga> 
griffenen  bei^ielen  besonders  fllr  die  behanptung  bildet»  daaa  unser 
volk  zum  grossen  teil  noch  gar  kein  rechtes  bewustsein  von  der 
Schönheit  oder  historis<toi,  poetischen  usw.  bedeutung  aeiner 
heimat  hat.  eines  dürfen  wir  aber  dabei  nicht  Terkennen:  dass  der 
von  dem  verf.  befEbrwortete  weg  nur  In  einein  gaai  beaftmunten 
kreise,  indem  kreise  der  Volksschule  auf  dem  landei^eingesciili^ 
werd^  können,  unsere  heutigen  stftdte,  zumal  die  grOaseren,  £mI 
mit  der  aeit  dem  echten  Volksleben  &st  gans  und  gar  entfiwmdst 
wordmi,  so  s^,  cbss  eine  voUstBndige  rllokkehr  unmöglidi,  eil» 
partielle  mit  den  grOsten  schwierigksäen  verknUpft  ist  jeder  afiBt 
Schienenstrang  zerstört  ein  stüok  soldies  alten  voUnlebena:  das  ist 
der  s^gen  und  der  fluch  unserer  zeit»  mit  ene^gioi  mit  liebovoDsr 
hingäbe  der  ganzMi  Persönlichkeit  aber  Htezt  mxk  in  kleinwen  Keisea 
in  dem  angestrebten  sinne  gewis  noch  mandiee  tliun;  und  werden 
lehrer  auf  dem  lande  ans  dem  sdoiftchbn  lllr  die  behandlnng  des 
lehrstofb  ohne  zwei^l  direeten  nutzen  ziehen  können»  stadtkhrer 
aber  mögen  aus  ihm  die  leider!  nicht  ttberall  henEM^ende  einosht 
gewinnoi,  dasz  neben  den  gewSchshäusem  und  Ziergärten  hftherer 
cultur  der  tüohtige  acker  mit  seinen  nShrenden  firflditen,  die  da 
heiszen  volkssitte,  Volksleben,  Volkslied,  seine  ewige  bmehtigung 
und  bedeutung  haben  musz. 

Man  geht  auch  im  guten  willen  oft  zu  weit  und  wird  dann  ein- 
seitig; diejenigen,  welchen  die  nationale  erziehung  «nseres  volkss 
am  herzen  liegt  und  welche  sich  vor  jener  einseitigkeit  bewdtfsn 
wollen,  mögen  daher  die  beiden  schrift^  willkommen  sein. 

BünxNGBir.  FBBDiNAm>  Bbhdbb. 
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Das  höhere  Schulwesen  in  Sachsen  und  die  qbsmzboten.  Leipzig^ 
Brandstetter.  1872. 

1        Die  grenzboten  brachten  in  nr.  43  und  44  des  jahrgaiigw  1871 
ein  paar  artikel  tber  Mas  höhere  Schulwesen  in  Sacliaen'y  welelie  80 
I   sohadrfen  tadel  gegen  die  obere  Idtimg  desselben  entiueUen»  dan  das 
:   betreffende  ministerium  des  coltas  und  Offfliitlidien  untenkliti  nicM 
mnhin  kmmie«  den  handschoh  anfrmielimcii  imd  tkk  gegen  die  er- 
I  hobenen  vorwürfe  zu  vertheid^n.  dies  ist  in  der  Utoinen  sdnift 
I  geschehen,  deren  titel  wir  oben  genmnt  haboi;  das  ministerinm 
b<lmmt  sieh  aaf  dem  ersten  blatte  sdbst  zur  antorsebift. 

Wir  —  der  sdireiber  dieser  seilen  ist  pTtossisfAer  lehrer  — ^ 
I  kiSmien  niohl  anders  sagen,  als  dass  die  MiOrde  dsa  etwas  Uber- 
dHen  angriff  siegrekli  abgesehlagen  hat.  znnBchst  ist  es  nidit  eben 
ftkderüflb  ftlr  den  bewnsfozdemden,  dass  er  davon  ausgeht,  die  nni* 
versittt  Leipsig  werde  sn  nnreeht  vor  den  tlbrigen  büdongsanstaKen 
beversogt.  es  mag  sein,  dass  das  ministeriiun  FaDuittteSn  seine 
besondere  tende  an  der  beboiig  ^eses  g^änsenden  institntes  gehabt 
bat,  mllglidi  aaeh,  dass  die  daraiCf  verwandten  mittel  in  Sachsen 
oendieh  grell  ins  auge  fidlen,  da  Leipzig  in  dem  lande  keine  sehwe* 
stör  hat.  sllein  mit  vdlem  reolite  madit  die  abwehrsehrift  darauf 
ssfineilnam,  dass,  was  ftr  die  akadenusohe  bildung  gesolielie,  der 
i^Bsensehafty  der  büdimg  im  allgememen  su  gute  komme,  es  ist 
I  tmtweokmSssig,  den  neid  der  lehrer  gegen  die  doeenten  sn  steigern ; 
heide  dessen  haben  ihre  besondere  und  doch  gleich  dankbare  Stel- 
lung, beide  audi  ihre  besonderen  ansprfiebe  nnt  dodi  gleidie  ver- 
Lenste,  bei  nns  wird  wegen  Berlin  die  gegenteilige  Usge  ezboben. 

Warn  nun  im  folgmiden  die  ansstellungen  —  sMistisdies, 
obere  Idtnng,  begriff  der  hSheren  sdmle,  bQdung,  prttfong  und 
isiigordniing  der  Idirer,  seifanlsafwand  und  besoldtmgcn,  patronat  — 
ha  dnsdnen  besprodien  worden,  so  l4^t  es  um  so  weniger  der 
aaseinanderBetsung  streng  su  folgen,  da  die  angaben  des  ministeriums 
sehhigend  und  auf  auHten^ben  daten  begründet  sind,  mag  audi 
aaf  dem  einen  oder  anderen  gebiete  eine  reform  in  den  eSnriditungen 
oder  eine  aosdefanung  der  fOrsorge  eintreten  l^nnen:  im  grossen 
und  ganzen  ist  der  beweis  nidit  erbradit  worden,  dass  der  alte  rühm 
I   Bidisens  wegen  der  bülte  des  sdralwesens  veibUdien  sd$  er  wird 
^   anefa  nidit  erbracht  werden  Iritenen.  uns,  in  dem  naehbarstaate,  hat 
>    die  grenzbotenstimme  sogar  befremdlich  geklungen ,  wir  haben  vid- 
&ch,  zumal  in  gelehrtenversammlungen ,  das  gegenteil  Temommen. 

Aber  zu  einigen  allgemeinen  andeutungen  geben  sdirift  wie 
gegensdurift  Veranlassung,  und  wir  möchten  unseren  spedalcollegen 
deshalb  rathen ,  sie  in  die  band  zu  nehmen,  der  verf.  der  ersteren 
will  in  Sachsen  alles  nach  preuszischem  muster  geordnet  wissen, 
wir  sind  nicht  dieses  urteils.  wie  hoch  wir  unser  Schulwesen  auch 
halten:  es  wäre  nicht  rathsam,  dasselbe  durch  ganz  Dentsddand 
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einzuführen,  ebenso  wenig  sind  wir  der  ansieht  derer,  welche  die 
kleinen  Universitäten,  etwa  Jena,  Gieszen  aufgehoben  wünschen, 
was  für  die  allgemeinheit  des  nationalen  ganzen  nötig  ist,  werden 
hoffentlich  die  conferenzen,  welche  eben  jetzt  in  Dresden  tagten,  ! 
feststellen;  alles  übrige  lasse  man  den  besonderheiten  der  einzel- 
ötaaten.  wer  wird  behaupten  wollen,  dasz  die  schwäbischen  gelehrten- 
schulen  weniger  leisten  als  die  preuszischen  ?  und  doch  sind  sie  ganz 
anders  zugeschnitten,  und  nirgends  gibt  es  so  gelehrte  pfarrer  wie 
in  Schwaben,  oder  haben  etwa  die  Waitz,  Momrasen,  Müllenhoff, 
Stintzing  ein  abiturientenexamen  gemacht?  in  Schleswig-Holstein 
gab  es  vor  1850  kein  solches,  wenn  die  lehrer  tüchtig  vorbereitet 
sind  und  ein  bewustsein  von  der  bedeutsamkeit  ihres  amtes  und 
ihrer  Verantwortung  haben,  so  mag  man  ruhig  die  bisherigen  schul- 
einrichtungen  der  einzelnen  stamme  belassen,  gibt  es  doch  umge- 
kehrt in  Preuszen  manche  lehrer,  die  über  das  verschwinden  der 
traditionellen  eigenttlmlichk^it  ihrer  ftchuleu  in  folge  der  unifor- 
nüerung  klagen. 

Damit  kommen  wir  auf  einen  anderen  punet,  den  wir  gern  ein- 
mal von  sachkundigen  ausgiebiger  besprochen  sähen,  wir  haben 
stimmen  geh(Srt,  die  es  einen  mangel  der  preuszischen  schuleinrich- 
taugen  nennen,  dasz  aUes  darin  auf  die  heranbildung  von  Staats- 
beamten zugeschnitten  sei;  nicht  die  bildong  uls  solche  werde  ge- 
währt, aondem  sie  werde  nur  qoantwttise,  je  nachdem  der  staat 
eiiytfihiige  fireiwiUlge  oder  officiere,  steuer-  oder  postbeamte,  tota 
oder  pastoren  gebrandiie,  gewährt,  etwas  wahres  ist  daran,  wenn 
wir  die  landwebrofficiere  nicht  entbehren  könnea,  so  folgt  danrau 
nicht,  dasz  sie  sämtlich  die  specifisohs  bildung  eines  secandanen 
haben  müssen,  können  nicht  in  bergschulen,  ingenieursehulen, 
ackerbauschulen ,  die  den  bedürfnissen  der  einzelnen  districte  ent- 
sprechen würden,  ganz  gebildete  männer  erzogen  werden,  die  frei- 
lich kein  latein  oder  englisch  verstehen  würden,  aber  sich  als  officiere 
am  ende  ganz  gut  maehten?  ohne  eine  prüfung  freilich  ihres  bil- 
dungsstandes  giengo  es  nicht,  aber  wozu  denn  auch  einzahlen 
schulen  bestimmter  kategorieen  die  sogenannten  berechtigungen 
geben?  dienen  mnsz  jeder,  das  ist  ehrenpflicht ;  wer  beim  dienst 
besondere  auszeichnnngen  genieszen  wül,  mag  seine  inneren  anrechte 
darauf  nachweisen ;  andi  die  primaaer  und  secnndaner  der  gymnasiea- 
sobald  solche  Tor  der  prOl^ingsoommission  nur  einmal  erschienen, 
würde  die  spreu  derer  von  selbst  verweht  werden,  die  sich  in  den 
yerderblichen  pressen  snrechtwürfeln  lassen,  es  ist  das  in  andeier 
weise  die  frage  von  den  mittelsehnlen,  die  freilich  trotz  Hofmann 
nnd  Bonita  iioch  nicht  zum  anstrag  gekommen  ist  Sachsen  hat 
wenigstens  einen  anfang  gemacht,  soldie  schiden  zn  gritaiden,  ia 
Preuszen  müssen  die  unteren  classen  der  höheren  schalen  den  dienst 
derselben  versehen. 

Damit  httngt  eine  andere  frage  zusammen«  ist  es  wttnschens- 
irerth,  dasz  die  gemeinde-  nnd  privai^Mitronate  der  schalen  vom 
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Staate  aufgesogen  werden?  dieser  wunsdi  scheint  von  dem  oozre- 
«pondenten  der  grenzboten  gehegt  zu  werden,  wir  teilen  ihn  nicht, 
wie  sehr  auch  dnoi  Staate  das  aufeich^ksrecht  über  die  schulen  gebflhrt: 
«8  ist  sin  «ohffnaa»  aber  auch  der  saofae  fQrdediohes  recht  der.stttdte, 
das  SuMn  die  anstellung  der  lehrer  ond  besoldnng  auflegt,  ftag- 
Hdh  fteiliek  bleAty  ob  sie  dies  recht  dem  neuen  pgeuseiachsa  nonnid- 
etat  gefentlber  werden  widiren  kOnnen» 

Eäicn  pnnet  —  nm  «ndi  dies  nooh  en  sagen  hat  uns  dae 
I>re8dflnfir  grfl&bnch  nieht  bis  zur  evidens  Wnriesen:  die  swadc- 
xniaiiglEeit  der  sichmsehen  einriehtung  des  emmens  pro  fisenliBte 
dcvendi.  die  art  der  taihmg  der  drei  sectionen  wül  dem  ref.  aidit 
ganz  angemeeaen  ersoheSnen.  weniger  mSohte  gegen  die  ▼erwendong 
sewiinairiatoch  gebiLdeiHr  lehrer  eininwenden  sein,  wenn  dabei  mit 
aa  SS  nnd  bei  gelegenheit  hervorragender  aosnahmeii  Yer&hien  wird* 


MARCUS  BERNHARDINUS, 

XPIQBAMMEliDICHTEE  DES  SIEBZBHKTEN  JAHBHUKO£BTS. 


Die  kOni^^iohe  uniTersittttslnbliothek  in  GreifiB  wald  beaitast  unter 
ihren  mannseripta  Pomearaniea'  aadi  eine  handschrilt  der  lateinisohen 
Epigramme  des  frttheren  poro&saors  der  poesie  in  Greiftwald  Marcos 
Bernhardinns'»  welche  bis  jelxt  nicht  ediert  sind,  die  15  Ufttter  in 
folio  zfthlsnde  papiorhandschrift  war  &0her  II  84  signiert  und  ist 
aeuerdings  mit  ms.  Pom,  foL  218  beieiohnet.  aof  weläe  weise  diese 
handaoknft  zor  nnivenatfttsbibliothek  gekommen  ist,  ob  ^iireh  ein 
geschank  des  TerfiEusers  bei  semen  lebzdten,  eine  letstwillige  diifpo- 
aiUoa  oder  legat,  gesidienk  der  erben  dee  Ter&seers»  dnndi  einen 
«pfttera  besitier  oder  durch  ankauf  seit^  der  universiitttsbibliothek, 

1  für  diejenigen,  welchen  es  auff<alleu  möchte,  eine  Sammlung  latei- 
nischer epigramrae  unter  diese  rubrik  subsumiert  zu  linden,  bemerke 
ich,  dasz  in  der  hiesigen  universitätabibliotbek  die  einriehtung  einer 
«og.  natienalbibliolhek  getroffen  ist,  d«  h.  es  tiad  alle  oficher, 
welche  Aber  die  proyinz  Pommern,  einselne  stSdte  oder  d^rfer  in  der* 
selben,  rechtsverhältnisse  in  Pommern  usw,  geschrieben,  desgleichen 
alle  diejenigen  bücher,  welche  in  der  provinz  Pommern  verlegt  und 
erschienen  sind,  ebenso  diejenigen,  welche  einen  pommerschen  gelehrten 
zum  Verfasser  haben,  abgesondert  in  drei  repositorien  mit  der  bezeioh- 
aiiBg  Pomeranioa  I,  II«  ul  aufgestellt;  dem  entsprechend  ist,  mit  den 
von  selbst  ergebenden  modificationeOf  hinsichtlich  der  handschrlften  ver- 
fahren. £me  gleiche  einriehtung  existiert  bei  mehreren  (öffentlichen 
bibliotheken ,  z.  b.  in  Prag. 

*  die  Schreibart  des  namens  variiert;  einige  schreiben  Bernhardin us, 
andere  Bemardinns.  beide  formen  werden  von  dem  Terfasser  selbst 
(gebraucht,  der  sich  darin  nicht  consequent  geblieben  ist.  vgl.  die  in* 
scriptio  epigrammatum  und  epigr*  XGIII  T.  1»  anderer  Schriften  des 
Verfassers  zu  geschweigen. 

jalirli.  f.  phfL  «.  pid.  n.  ab«.  1818.  hft  1.  ^4 
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ist  bei  dem  mangel  alkr  geschäftsbücher  aus  früherer  loit  nicht 
mehr  zu  ermitteln,  ebensowenig  läszt  sich  jetzt  bestimmen ,  ob  die 
handscbrift  in  dem  Zustande,  in  wtkbfliii  sie  die  inÜTetsitittBbiblio* 
thek  besitet,  das  Yollsttodige  TCm  Verfasser  hinterlassens  ]|ianuseri(yt^ 
eine  pars  altera  epigzannnatum,  wie  solche  nach  der  fiberBehrift  der 
erhaltenen  sammlnag  selbstredend  beabsiolitigt  gewesen  sein  musz, 
somit  entweder  gar  nicht  zu  stände  gekonmien  oder  dieser  letztere  I 
teil  Bor  nieht  snr  bibliothek  gelangt  ist.  dasa  die  haadschrift  eia  1 
avtographnia  des  YerfsMem  ist,  ergibt  sich  aus  einer  Yexgjekslinig-  | 
der  sehiifikzllge  mit  andern  ron  Bemhardinus  henrOhrenden,  yon  nir  1 
eingesehenen  und  vergliefaenen  sdiriflettteken ,  welefae  s.  b.  in  dm  1 
aeten  der  philosophischen  &ciiltttt  in  Gbnfinrald  eriialten  mL  \ 
sorgüslty  sierlichkeit  und  rwnliehkett  des  Maanesi^pts,  ▼<»  weiaheaa  j 
hier  die  rede  ist,  vesgliofaeD  .nü  den  sehr  oll  bis  rar  rtSS^gm  wet- 
leserlichkeit  flftehtigen  sohriftsOgen  in  andern  handschriften»  welehe 
Bemhardinus  hinterlassen  hat,  legt  nnwillkllrlieh,  trots  epigr.  ^^l 
dieser  Sammlung,  die  yermatnng  nahe,  dasa  Bonhardinns  tob  einem 
mrsprttngUäien  ooneept  diese  sbselirift  aagefiBrtigt  habe,  mit  der 
absieht  nnd  dem  wnnsehe  emer  gitteren  TerSfientUdmog  seiner  j 
arbdt  und  um  das  mannscript  illr  den  setser  lesbar  zu  maeben. 

Ob  diese  epigramme  von  Bemhardinus  sn  der  seit,  als  er  noch 
magister  war,  oder  im  vexlanfe  seiner  aaszerordentHehen  oder  ordont- 
liehen  professmr  in  Qreifewald  verftezt  wurden,  wage  ieh  mit  be- 
stimmtheit  nicht  zu  behaupten,  jedodi  sehdnt  mir  die  annaJime  einer 
ab&ssimg  dieser  gediohte  von  1656^1(»63,  also  während  ders^  j 
der  ordenüiöhen  iHrofessnr,  die  meiste  widursdieinlichkeit  ftr  näi  zu  j 
haben  raid  ich  glaube  in  cdeser  beziehung  auf  den  in  epigr.  YII  3 
vorkommenden  aus^brnck  primitiae  kein  besonderes  gewidit  legen 
zu  mttssen,  da  dem  nieht  allein  gleidi  das  folgende  epigr.  Till,  son- 
dem  noch  manoherlei  andere  Suszerungen  &B  verfiissers  dntdisiii 
widersprechen,  von  einigen  epigrammen  ist  die  zeit  der  thhmvmg 
durch  den  verfiMser  selbst  angegeben,  so  von  epigr.  V,  und 
LXX,  bei  anderen  sind  wir  im  stände  diese  zu  bestimmen,  z.  b.  von 
epigr.  XLIX.'  \ 

Den  epigrammen  habe  ich  eine  laufende  nummer  vorangesetst^ 
eine  abttnderung  in  der  textesordnung  der  handschriffc  aber  nur  in  i 
der  weise  vorgenommen,  dasz  die  hier  und  da  von  dem  verfasset  ! 
selbst  einzelnen  epigrammen  beigegebenen  erklärungen ,  welche  is 
der  handscbrift  unmittelbar  auf  den  text  des  epigrammes,  zu  wd- 
chem  sie  gehören,  folgen,  als  noten  unter  den  text  der  ganzen  seite 
verwiesen  sind,  die  in  der  handscbrift  unterstrichenen  worte  sind, 
der  absieht  des  Verfassers  gemäsz,  hier  gesperrt  gedruckt,  einige 
Schreibfehler  habe  ich,  mit  angäbe  der  lesart  der  handscbrift,  ver- 
bessert und  die  in  den  noten  vorkommenden  fast  durchweg  falschen 


^  der  Professor  der  poesie  Andreas  Tssoberning  in  Rostock  stari^ 
am  27  september  1659.  .  . 
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citate  aus  den  alten  classikem  teils  genauer  angegeben ,  teils  recti- 
ficifirt;  die  in  der  liaiidgohrift  beobachtele  ortihognq»hie,  hinsichtlioli . 
welcher  der  verllBttser  sich  nicht  immer  conseqnent  geblieben  ist, 
ebease  ctie  intexpimetiaii,  habe  idi  doxehw^  belgobehalten  kein  be- 
deakeft  geifcragen. 

Lidem  iäi  nadtstehenil  diese  bis  jetit  noch  nidit  edierten  latei* 
»Uhan  eingramme  des  Hftrens  Bernhavdinns,  denen  man  einen 
besondfim  poettsdwn  werUi  nicht  vohl  ivird  absprechen  kSnnen, 
verOtetlidie,  hebe  ich  ge^^bt,  diese  gel^genheit  bemdsen  zn 
aoDeii,  demHbezt  jener  epigramme  emjge  koxse  biographische  und 
Hiteniisdie  notizen  YorwuHmscbiekim ,  doreh  welche  die  UberBos 
dflrftigen  nnd  lILi&ieiihaAen,  meistans  in  8—4  seilen  sosammen- 
gefiosten  naduriehten  Uber  das  leben  des  TeifMsers  einigermassen 
eigfinzt,  die  widerspredien^en  behaaptongen  nntersncht  nnd  ftst^ 
gestellt  werden,  sn  dem  swedro  habe  u£  alle  ton  BemhardiniiB 
herrtthranden  nnd  auf  ihn  sich  besidmnden,  Ton  andnn  wol  bei 
wdtem  smn  grdsten  teil  nicht  einmal  dem  titeL  nach  gekannten 
drnoksehrlften  in  der  hiedgen  oniversititsbibliothek  genau  durch- 
genommen nnd  geprüft,  desgldehen  den  betreffenden  fimikel  der 
aeten  der  Cfcreifimlder  phikaophischen  «ÜMSottSt  und  den  liber  deca- 
natamn  &eali  artist  Oryphiew«  tom«  I  (1456—1662)  s.  317—318. 

Marcus  Bemluffdinas,  der  sohn^  des  fraberen  p&rrers  (sdt 
1619)  zu  Huttetedt,  einem  dorfo  in  Sdileswig  nttrdHoh  von  Husum, 
mMshherigen  Superintendenten  (seit  1634)  zu  Meldorf,  magister 
Naaman  Bemhardinus^  und  der  Catharine  geb.  Otto,  ward  am 
ersteren  orte'  den  16  juli  1622  geboren,  erhielt  seine  bildung  in 
der  schule  zu  Meldorf,  in  den  beiden  alten  sprachen  aber  haupt- 
sächlich durch  den  Privatunterricht  seines  genannten  vaters,  brachte 
es  bei  guten  anlagen  und  groszem  eifer  in  verhältni^mäiszig  kurzer 


*  die  von  dem  professox  der  theologie  Joh.  Michaelis  bei  der  bei- 
8ettiin|  der  leicbe  uiitexes  dieblers  geSudteae  leleltrarede  Ist  den  eltm 

<le8  deraneten,  deren  söhnen,  töehtern  nnd  tcbwiegertöchtem  gewidmet; 

in  dem  von  A.  Olearius  in  versen  verfaszten  lessus  in  decessum  

Marci  Bernhardini  (s.  71  der  citierten  leichenrede)  wird  er  ausdrScklich 
als  filiu«  unicufl  bezeichnet»  etwas  sicheres  in  diesem  puncte  habe  ich 
aidit  ermittdin  können. 

'  er  ist  der  Terfaeeer  der  sehrift:  panegjiiens  in  Angustnm  Holsatiaa 
dncem  (Hambnrgi  1639.  4.),  deren  titel  bei  Chr.  G.  Jöcher,  gelehrten- 
lexikon  teil  I  ö.  1018  fälschlich:  oratio  in  obitum  Aygustae  dncis  Hol- 
satiae  lo.  Adolphi  viduae,  lautet,  falsch  ist  auch  die  uachricbt  bei 
Jdcher  a.  a.  o.,  dasz  Naaman  Bernhardinus  der  Verfasser  eines  carmen 
Oraeenm  de  Gennania  sei,  dessen  antorschalt  yteimehr  dem  Härene 
Bernhardinus  vindiciert  werden  nnus,  welcher  es  noeb  als  sehGler  in 
Meldorf  verfaszte.  berufene  ximl  competente  Zeitgenossen,  denen  die» 
gedieht  bekannt  wurde,  haben  darüber  die  günstigsten  urteile  abge- 
geben; im  druck  ist  es  nie  erschienen. 

*  hiernach  ist  sn  beiicht[gen  die  angäbe  yon  J.  G.  L.  Kosegarten, 
geschichte  der  Universität  Greifswald,  teil  I  s.  269',  der  ohne  nähere 
bezeichnung  des  Jahres  Meldorf  in  Ditmarsen  läs  gebnrtsort  des 
H.  Bernhardinus  nennt. 

4* 


Digitized  by  Google; 


V 

62    Magens  Benduurclana,  epIgniTOiiiimdiditfr  dei  If n  jatoimiiderffc 


■mn 


leit  damit  sehr  weit  tmd  Terfkazte  noeh  als  solifiler  unter  »San 
-vaters  aaLeitang  30  latainiidie  reden  und  ein  grioehisdies  gedieht 
in  haxametern  de  Gennaiua*  beihiift  weiterer  anabüdang,  inabeim- 
4ere  m  den  natarwiaaCTaebafteiiy  der  mathemgtik  mid  aatnmoniiB, 
aehidcte  ihn  sein  yater  1640  in  einem  yerwandten,  GarleiflMMr 
weil  Gotiorp,  wdcte  die  erpeliiing  dea  eibpriBMii  vna  Qottorp 
leitete,  andh  Idar  ssekimete  siiBh  IL  Benihndittaa  dmcAi  beeondmi 
itoiss  nnd  aelv  rasolie  Ibrtacliritle  in  dieaen  gcmointeft  disoipliBStt 
dergestalt  ans ,  dasz  sein  lelirer  naoli  ablsnf  einea  jalnea  ilm  aoflh 
in  diesen  Wissenschaften  ftr  Nif  rar  nnhmittt  erldirte  und  wtete 
«ntliesz.  so  bezog  M.  Bemhardinus  mit  kenntnisem  wohl  ansgertitst 
im  19n  jähre  seines  alters  1641  zwischen  ostem  nnd  pfingsten  dis 
Universität  Eostock,  um  sich  dem  Studium  der  philologie  zu  widxneB/ 
unter  anleitung  des  professors  der  theologie  August  Varenius  trieb 
er  hier  mit  ebenso  regem  eifer  als  gutem  erfolg  das  Studium  der 
bisher  hintangesetzten  hebräibchen  spräche,  durch  tleisz  und  ssäie 
ausgebreiteten  kenntnisse  wüste  er  sich  so  sehr  auszuzeichnen  und 
hervorzuthun ,  dasz  die  philosophische  facultät  in  anerkennung  sei- 
ner fähigkeiten  und  seines  reichen  wissens  ihm  noch  als  Studenten 
und  ohne  dasz  er  vorher  einen  akademischen  grad  erworben  hatte, 
die  erlaubnis  erteilte,  durch  anschlag  am  schwarzen  brett  ein  colle- 
^um  anzuzeigen,  in  welchem  von  Bernhardinus  einige  komoedien 
des  Plautus  interi^retiert  wurden,  sein  aufenthalt  auf  der  Universi- 
tät Rostock  dauerte  bis  zum  schluöZ  des  sommersemesters  1643. 
nm  diese  zeit  verliesz  er  die  Universität  und  kehrte  in  das  haus 
seiner  eitern  nach  Meldorf  zurück,  um  dort  unter  mütterlicher  pflege 
seine  durch  übergrosze  geistige  anstrengungen  und  arbeiten  ge- 
schwächte und  gefährdete  gesundheit  wieder  zu  erlangen  und  sich 
zu  kräftigen,  der  aufenthalt  bei  seinen  eitern  dehnte  sich  gegen  die 
anfängliche  absieht,  hauptsächlich  durch  die  inzwischen  entstandenen 
kriegswirren,  auf  zwei  und  ein  halbes  jähr  aus,  während  welcher 
2eit  unser  Bernhardinus  ein  treuer  beistand  und  eine  kräftige  Unter- 
stützung seines  vaters  in  dessen  am tsge Schäften  ward  und  durch 
öfteres  predigen  in  den  Ortschaften  um  Meldorf  sich  in  der  ganzen 
Umgegend  den  ruf  eines  tüchtigen  kanzelredners  und  wohlthätig 
einwirkenden  Seelsorgers  zu  verschaffen  wüste,  auch  an  poetischen 
versuchen  liesz  er  es  während  dieser  zeit  nicht  fehlen;  dieselben  sind 
freilich  nicht  im  druck  erschienen  und  uns  nicht  erhalten,  müssen 
indes  damals  doch  weitere  Verbreitung  und  eine  gute  aufnähme  ge- 
funden haben,  dergestalt,  dasz  Bemhai'dinus  im  firülgahr  1646  von 
dem  hofrath  des  grafen  zu  Pentz,  Jacob  Stoll,  als  comes  palatinus, 
in  anerkennung  seines  dichterischen  talentes  und  verdienter  Wür- 
digung seiner  poetischen  producte  zum  poeta  lanreatus  gekrönt 
wurde,  gegen  ostem  1646  nahm  Bemhardinus  wiederholt  seinen 
aufenthalt  in  Rostock ,  setzte  daselbst  noch  zwei  jähre  sdne  studien 
fort  nnd  erlangte  hier  1648  unter  dem  Präsidium  von  Joach*LUtke- 
mann,  zusammen  mit  vier  andern  eandidaten,  unter  denen  er  das 
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erste  piftdieftt  edikli,  die  magisierwttzde.'  aneli  nach  erlangter 
magisterwflrde  Malt  er  sich  noek  beinalie  swei  jabie  in  Bostook  aii^ 
Bs  handelte  sich  flQr  Bemhardiiuis  muunehr  HUI  den  erweil^ 
dner  sioheni  lebcBsrteHung,  und  o^^eidh  es  seiner  neigung  mehr 
etttaiHraohi  an  der  ihn  Meb  gewordenen  miveanritBt  Bostodc  die  aka* 
dsa^sche  oamdre  zu  veilolgen ,  gab  er  doch  ctem  gelegentlich  eu»i 
besachea  bei  seinen  eliem  Ton  dieeen  ausgosproehenen  wnnsehcy 
sieh  Sn  Chwifeiwldai  habflitsaren,  ans  pietll  naeh,  langte  im  anfange 
des  jshres  16ftQ  an  dem  leiiteni  orte  an  und  wurde  doeent  in  der 
pbilofiophffichen  fteoltit  seine  toiksiingen  fanden  ungemeinen 
beifül,  er  hatte  stets  ein  gefülltes  aaditorimn,  unter  seinem  prSsi- 
dhmi  wurden  viele  öfiPentliohen  dispntationen  gehalten,  und  er  über- 
nahm schon  damals  teils  freiwillig,  aus  eigenem  antriebe  und  gefallen 
daran ,  teils  aus  auftrag  der  Universität  die  abfassung  der  in  jener 
zeit  weit  mehr  als  jetzt  üblichen  Gelegenheitsgedichte  und  gelegen- 
heitsschriften  bei  feierlichen,  besonderen  veranlassungen,  durch 
rescript  des  schwedischen  «^^eneralgouverneurs  von  Pommern,  grafen 
Carl  Gustav  Wrangel,  d.  d.  Wolgast,  14  märz  1652  wurde  Utm- 
iiardiniis  zum  auszerordentliclien  professor  der  poesie  ernannt,  damit 
die  Universität  an  ihm  einen  ersatz  habe  für  den  professor  der  poesio 
Jacob  Guschow,  der  wegen  vorgemckten  alters  seine  Vorlesungen 
eingestellt  hatte,  in  diesem  rescript  wird  Bemhardinus'  ^erudition, 
geschicklichkeit  und  Ingenium ,  so  er  in  verschiedenen  wohlausgear- 
beiteten carminibus  erwiesen,  und  seine  der  studierenden  jugend  in 
dem  studio  poeseos  gegebene  nützliche  anweisung'  lobend  anerkannt, 
eine  nomination  durch  die  facultät  und  Präsentation  durch  rector 
und  concil  war  dem  rescript  nicht  voraufgegangen,  das  concilium 
der  Universität  protestierte  höhern  orts  gegen  seine  aufnähme  in  die 
zahl  der  auszerordentlichen  professoren ;  sie  liege  nicht  im  Interesse 
der  Universität  und  gereiche  ihr  nicht  zur  ehre;  Bernhardinus  lebe 
wie  ein  atheist,  habe  'vielerlei  scurristischer  actionen'  wegen  von 
rector  und  concil  scharfe  verweise  erhalten  und  begehe  noch  fort- 
während derartig  grobe  excesse,  dosz  er  den  n:iagist6rstand,  welchem 


^  inter  plnres  caudidatos  quamvis  aetate  omnibus  minori  mihi  pri- 
mus  et  hoDuratior  locus  datus  est,  sagt  er  gelegentlich  von  sich  selbst. 
"  In  dieser  zeit  seines  aufenthaltes  in  Rostock  faszte  er  die  unter 
Minen  gedraekten  wwken  nr.  1  angeführte  gelegenlieüeeelurift  ab. 

®  die  sog.  teutsohe  floeietät  oder  nation,  die  damalige  hauptreprE« 
sentantin  des  pennalismns  in  Greifswald,  beglückwünschte  den  Bern- 
hardinus dazu  in  einem  besondern  carmen  gratulatoriura.  der  titcl  des- 
selben lautet:  viro  clarissimo  atque  excellentissimo  Marco  Bernhardino 
ebUtmm  a  saera  regia  naieetate  eztraordinariam  poeseoe  profiMrioiiem 
animo  et  calaroo  gratnlatur  natio  academiaa  Clfyphicae  Germaaloa» 
Gryphiswaldiae  1660  fol.  ala  epeeiaiea  dwans  laaea  ieb  hier  die  rare» 
aa— d6  folgen: 

Quis  Deus  tantum,  Gryphicas  in  umbras 
intalit  Tatamf  Tadto  raoatm 
miiit  cortina  viram  raperbü 
iavida  Cimbris. 
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er  selbst  angehöre,  beschimpfe,  führe  ein  lüderliches,  ausschweifen- 
des leben  und  stehe  deshalb  sowol  bei  seinen  commilitonen  als  den. 
bürgern  der  stadt,  bei  hoch  und  niedrig,  in  dem  übelsten  rufe, 
femer  habe  das  conoi^  in  erfahnmg  gebimoht,  dass  er  in  seiner  hei- 
inat  'propter  matrimonialem  causam  per  affixionem  tabulae  et  in. 
cathedn  oitierty  proclamiert  und  condemniert'  sei ,  also  keines  fliu> 
liehen  namen  mehr  habe,  der  Universität  solle  dieser  letztere  Vor- 
fall auch  schriftüfih  mitgeteilt  sein,  Bemhardinns  aber  das  betreffende 
benachrichtigungsschreiben  an  noh  zu  bringen  und  zu  unteraehlagen 
gewnat  hab^  diese  weigemng  des  eoncfls  wurde  von  dem  generale 
goavemenr  sehr  übel  aufgenommen,  der  vioefcftsident  Liliea- 
stroem  benachrichtigte  unter  der  band  mehrere  professoren  davon 
und  sprach  die  erwartnng  ans,  dass  dies  genügen  werde  die  Weige- 
rung und  den  ungebomm  des  Qoncils  za  bxeehen  und  die  reception 
des  Bernhardinut  noch  vor  seinem,  des  Tioepzttsidenten,  für  die 
nächste  zeit  in  aussieht  gestellten  besoobe  zu  bewerkstelligen,  so 
existieren  swei  briete  an  den  professor  der  iheologie  und  damaligen 
TwAat  der  nnivendiftt  Abraham  Battos  von  den  professoren  J.  Po- 
meresebe  und  F.  St^pmann,  in  wekben  sie  jenem  dea  inbalt  der 
briefe  des  yiceprttsidenten  Yon  LUienstroem  mitteflen  und  die  bal*- 
dige  erledigong  der  sache  ans  ben  Ugeisu 

(fortsetsuBg  folgt) 
OnmrawALD«  Hirmawi  Müllbb. 


6. 

BEBIGET  ÜB£B  DIE  V£BHANDLUNa£N  DEB,  AQHTUKD- 
ZWANZIGSTEN  VERSAMMLUNG  BEÜTSCHEB  PHILOLOGEN 

UND  SCHULMÄNNEK  IN  LEIPZIG, 

VOM  22—25  MAI  1872. 


Vom  22 — 25  mai  d.  j.  tagte  in  den  räumen  des  schütze nhanses  die 
28e  philolog-enversammlung  zu  Leipzig,  welche  iirsprüng^lich  für  die 
herbstferieu  desj.  1S7U  anberaumt  war.  selbstvorständlicii  war  es,  dasz 
dieselbe  in  dem  groszen  kiiegsjahre ,  zu  einer  seit,  als  iwar  der  sieg 
der  deatseheB  beere  bereits  entsobiedea,  dotb  die  deutsch»  etreitm«^ 
mitten  in  feindesland  war  und  die  ereignisse  des  tages  aller  herzen 
beschäftigten,  nicht  statttinden  konnte,  aber  auch  im  nächsten  jähre 
boten  sich  umstände  genug  dar,  welche  eine  weitere  Vertagung  wün- 
äclienswerth  machten,  damals  herschte  nemlich  in  Leipzig  eine  viele 
Opfer  fordernde  pockenepIdemie.  daia  kam,  dast  das-  gasamle  Täter* 
land  noch  immer  die  schweren  opfer  des  krieges  nicht  verwunden  hatte 
und  somit  auch  bei  den  deutschen  philologen  und  Schulmännern  das 
freudige  interesse  an  einer  die  friedliche  entwickelung  des  Volkes  för- 
dernden Zusammenkunft  noch  nicht  zurückgekehrt  war.  auch  waren 
viele  der  jüngeren  tdlnehmer  eben  erst  ans  feindesland  mrfickgekom- 
men,  so  dass  sie  yoranssichtlich  bei  der  ersten  philologen  Versammlung 
im  neuen  deutschen  reiche  gefehlt  haben  würden,  welcher  sie  gerade 
zur  besonderen  zierde  gereichen  sollten,  da  sie  das  reich  mit  hatten 
errichten  helfen,  so  war  denn  die  Versammlung  auf  das  Jahr  1872  hin- 
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a\isgeschoben.  um  den  anfschab  nun  wenigstens  möglichst  zu  verkürzen 
-    und  aus  anderen  bestimmenden  gründen  wurde  sie  bereits  in  der  pfinggt- 
:    woehe  —  zum  eräteu  mal  seit  dem  bestehen  dieser  versammlangen  — • 
'   abgtfialtett«   eine  welter*  veilliidening  war,  «nsBer^der  der  leH,  ndt 
1   dem  Präsidium  eingetreten,    denn  Yon  den  beiden  in  Kiel  erwählten 
I    Präsidenten,   geheimrath  prof.  Ritsehl  und  rector  prof.  Eckstein, 
war  geheimrath  Ritsehl,  einer  der  mitbegründer  der  philologenver- 
sammlungen,  mit  ablauf  des  Jahres  1870  aus  dem  präsidium  ausgeschie- 
den, aa  seine  tielle  war  in  anfang  dea  wMn         atef  antrag  dea 
nonmehr  allein  gewählten  Präsidenten  und  mit  snattmmnng  der  drei 
j    ebenfalls  in  Kiel  gewählten  sectionspräsidenten  prof.  Curtius  getreten. 

Die  zahl  der  mitglieder  betrug  schlieszlich  923,  eine  bisher  auch 
'    nicht  entfernt  erreichte  zififer.    auf  der  vorher  »tark  besuchtesten  ver- 
tamadang  in  Frankfurt  a/M.  1861  waren  544,  in  Halle  1867  aber  512 
teüseluaer  geweeen. 

Die  versammlang  hatte  sich  der  wohlwollendsten  und  herzlichsten 
I  teilnähme  von  aeiten  der  hohen  ataatsregiemag  nnd  der  Stadt  Leipaig 
'     zu  erfreuen. 

In  bezae  auf  die  f  estschriften  ist  zu  erwähnen,  dasz  der  nomen- 
I    elator  philologonun  Ton  prof.  Fr.  A.  Bekstein  eigentlieh  aar  be- 
;    grüszung  der  Versammlung  bestimmt  war^  doeh  wegen  vertagimg  der- 
selben bereits  1871  in  Leipzig  bei  Teubner  erschienen  ist.    ron  wirk* 
Uch  verteilten  festschriften  sind  daher  folgende  zu  nennen: 
j         1)  philologos Germaniae Lipsiae  congregatos  m. Maio  a. MDCCCLXXII 
(    perofieiose  aalntant  aeMw  Tlkmanae  maakiri.   enmptna  suppeditavit 
I    senatus  Lipaiensis.  Lipaiae  in  aedibns  B.  G.  Teubneri.  64  a,  4.  iahalt: 
a)  eine  kurze  widmung  vom  rector  prof.  Eckstein,  welche  einen 
überblick  über  die   humanistische   und  musikalische   bedeutung  der 
Thomasschule,  der  ältesten  aller  Leipziger  schalen,  gibt,    b)  Johann 
I    Belkastlan  Back,  eine  achnlfeelrede  Tom  oberlelMr  dr.  J.  Scbtmann. 
I    ^)  eonlealaaea  fkil/ftiilituut  leripe.  Aenu  Jnngmann.    d)  de  CUatäUmt 
\    codice  Veronae  nuper  reperto  commentatio  critica  Ludovici  Jeep,  dieae 
abhandlung  ist  den  maneu  Job.  Matth.  Gesners  gewidmet. 

2]  Antiochos  von  Syrakus  und  Coelius  Antipater,  der  28n  in  Leipzig 
Ugenden  Versammlung  deutscher  philoIogen  and  schalmänner  anm  herz- 
lidieo  naehbaifrasa  gewidmet  von  Ednard  Wölf  Hin,  ord«  professor 
der  pbUologie  aa  der  nniTeraität  Zttrielu  Wintertknr  1872.  99  a.  8. 

Erste  allgemeine  sitzung, 

Mittwoch,  den  22  mai,  V4II  nhr. 

Am  pritsidententisohe  befinden  sich  prof.  Cnrtius  und  prof.  Eck- 
stein, als  Vertreter  der  sächs.  staatsregierung  und  der  stadt  Leipzig 
«ind  anwesend  die  staatsraiuister  von  Gerber  und  von  Falken  stein, 
kreisdirector  von  Burgsdorf,  geheimrath  dr.  Gilbert,  vicebürger- 
atister  dr.  StephanL 

Der  pileident,  prof.  Cnrtius,  beginnt  aaina  erSfirangsrede  über 
I  die  anfgaba  der  dentaehen  pkilologie  im  neuen  reiehe  mit  folgenden 
'  Worten: 

'  'Hochansehnliche  Versammlung!    das  alte  im  dunkel  der  Zeiten 

talstaudene  wort  Lipsia  vult  exspectari  hat  sich  anch  an  unserer  phi« 
lologenreraaBUBking  reiehlloh  erßUlt.  am  29  aept.  1869  wälilte  die 
Kieler  versammlang  Leipzig  zum  nächsten  ort  der  znsammenkonft,  und 
erst  heute,  am  22  mal  1872,  findet  sich  die  28e  Versammlung  deutscher 
Philologen  und  Schulmänner  wirklich  hier  vereinigt,  auch  anderes  ist 
aoszerge wohnlich,  statt  der  üblichen  herbstfeier  begehen  wir  frühlings- 

I  dioayiiea  nnd  statt  dea  heehwdianten  mannee,  wichen  als  den  ge- 
borenen Präsidenten  einer  Leipaiger  pkilologenversammlung  Ihre  wähl 

I    *a  Ihre  apitae  rief,  bat  die  woge  der  ereigaisse  mich  an  diesen  plata 


I 
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verschlagen,  wir  sind  uns  sehr  wohl  bewaatt  daft  wir  in  allen  diese» 
beeielnuigea  der  ftditfwtigiiiiii:  bedtlrf»ii.  »ein  ▼eieiirter  eoUege,  Jm 
deMea  peteo«  «Udbi  &  xechtliche  continnität  mit  der  TOÜgen  v&t* 

Sammlung  ruht,  wird  Ihnen  darüber  eingehender  berichten  und  indem- 
nität  für  das  eingeschlagene  verfahren  erbitten,  ich  selbst  aber  er- 
sncbe  Sie  einstweilen:  6opußelT6,  dvöpec  qpiXöXoYOi  oder  zu  deatach: 
dulden  Sie  mich  ▼orHIufig  an  dieeer  tleBe»  die  iek  niefat  ebne  bedenke» 
anf  den  wuneeh  des  rite  gewählten  vicepritoidenten,  sowie  der  yorstände- 
der  einzelnen  sectionen  nur  deshalb  eingenommen  habe,  um  nicht  in 
den  schein  zu  gerathen,  als  ob  ich  nicht  bereit  wäre  nach  besten  kraf- 
ten  zu  unseren  gemeinsamen  zwecken  mitzuwirken,  in  diesem  sinne 
lüse,  meine  herren,  heisee  ieh  Sie  namens  des  piiildinBis  lüsr  in  Leipzig, 
wo  der  genius  loci  von  alters  ber  dem  genies  der  pbilelofie  günstig 
wer,  freudig  und  herzlich  willkommen. 

In  dem  Zwischenräume  zwisclien  der  vorigen  und  dieser  versamni- 
long  ist  eine  neue  grosze  zeit  angebrochen,  für  die  deutsche  philologen- 
Tenemmlimg  ist  ein  neues  Deatsobland  gegeben,  und.  ss  liegt  nahe 
einer  einleitenden  enspreehe,  wie  sie  heate  von  mir  Terlengl  im,  die 
frage  zu  groode  sn  legent  welebe  steUnng  nehmen  unsere  bestrebangen 
im  deutschen  reiche  ein,  was  hat  nnsere  pbilologie  an  tbnn,  am  sieh 
in  der  neuen  zeit  zu  behaupten?^ 

Hierauf  gedenkt  der  redner  der  groszen  zeit,  wo  sich  die  deutsche 
jugend  nm  die  keerfbbnen  sammeite  gegen  den  ftbertbeiniBsben  erb» 
feind,  wo  sich  die  bBisiis  leerten  und  visle  «uerer  besten  jünglinge* 
in  den  kämpf  zogen ,  aus  dem  leider  so  viele  nicht  oder  nur  mit  ver- 
stümmelten gliedmaszen  zurückkehren  sollten,  mochte  damals  jemand 
befürchten,  dess  es  in  so  kriegerischen  Zeiten  mit  der  blüte  der  wisseu- 
sdbaft  eiasiweilett  voibei  stin  wirde,  so  mnste  Um  gar  bald  die  edle 
begeisterang  mnd  'dann  die  kühn  vordringende  tapferkoit  des  deutschen 
heeres  tiberzeugen,  dasz  der  ideale  sinn  unseres  Volkes  ungetrübt  ans 
kämpf  und  sieg  hervorgehen  werde,  dies  hat  sich  vor  allem  an  unserer 
stndierenden  jagend  bewährt,  weder  durch  das  rauhe  kriegerleben 
▼erwildert,  noeb^reb  den  gl&nsenden  siegeslanf  TonselbBtiymrlMbang 
erlttllt  kehrte  sie  in  die  heimat  wieder,  mit  nor  m&nalicberem  amte  * 
and  verdoppelter  kraft  hat  sie  die  Studien  wieder  aufgenommen,  ^man 
kann  es  wenigstens',  fährt  der  redner  fort,  ^von  unserer  Leipziger 
philologischen  Jugend  sagen:  es  ist  nie  mit  mehr  kraft  und  ausdauer 
gearbeitet  worden,  als  im  verflossenen  winter,  und  die  heimkehrenden 
krieger  stehen  dabei  in  erster  rdbe.  anf  selehe  eriebnisse  dfirfen  wir» 
meilM  ieb,  stolz  sein,  ein  volk,  das  nach  so  herlichen  siegen  so  frischt 
zu  geistiger  arbeit  zurückkehrt,  läuft  nicht  gefahr  seine  ideale  einen- 
bÜBzen  oder  in  fade  genuszsucht  zu  versinken.' 

Einen  wesentlicheu  anteil  an  den  erruugenschaften  des  groszen 
krieges  spiiebt  der  redner  der  denteeben  sebnle  and  niebt  am  wenig- 
sten  der  nSheren  sebnle  nnd  nniversität  zn.  da  aber  die  geistige  nah- 
rung  unserer  jugend  vorzugsweise  in  den  früchten  der  philologie  be- 
steht, so  darf  auch  die  deutsche  philologie  nicht  ohne  hochgefübl  sich 
einigen  anteil  an  den  groszen  ereignissen  der  jüngsten  Vergangenheit 
beimessen  nnd  in  sokonft  dieselbe  freigebige  pflege  s^tens  der  staatem 
nnd  Städte  wie  bisher  in  ansprach  nehmen,  sie  ist  das  beste  snoht^ 
mittel  der  jugend,  indem  sie  fortwährend  zn  scharfer  beobachtang  auf- 
fordert und  so  sich  und  andere,  das  einheimische  und  fremde,  das 
alte  und  neue  genau  erkennen  lehrt,  sie  nötigt,  sich  in  die  spracheu 
und  eedanken,  sitten  und  anschauungen  ferner  selten  einzuleben,  frem* 
der  Mnnesart  mit  beissUssetsnng  eigener  empindnagen  streng  -nnd  trea 
nachaiigehen.  gerade  in  dieser  selbstentänszernng  liegt  ein  hanpt« 
dement  philologischer  schnlnng.  in  ihr  liegt  aber  auch  für  ein  sa 
groszes,  aus  mannigfaltigen  gliedern  erwachsenes,  mitten  unter  Völker 
verschiedenster  gesittung  gestelltes  centralreich,  wie  das  deutsche,  ein. 
• 
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'  politif?ches  ferment.  denn  einos  teils  erfordert  es  die  Vielheit  und  Ver- 
schiedenheit unserer  eigenen  historischen  erinnerungen ,  religiösen  und 
sociftlen  anschauungen,  dasz  eio  glied  imsere«  Volkes  das  weseu  des 

I     waM»  Mitegsb«!!.    «ndcniteUs  mtota  wir  «mb  die  eigenttimUoh* 

keiten,  schwächen  und  fehler  der  uns  nmringendeu  feinde  kennen, 
nichts  aber  schärft  den  blid^  ^ür  da«  freiade  von  jugend  auf  fo,  als 
eben  die  philologie. 

Doch  damit  ist  die  bedeutong  der  deutschen  philologio  für  aniare 
gegamiwi  «ad  Mnmfl  bat  wrttani  siebt  aiaebSpft   wantt  diaaalba» 

!  was  ibr  wol  manabmal  zum  Torwarf  gemacht  wordan  ist,  es  mit  dan 
werten  genan  nehmen  lehrt,  so  will  sie  damit  einem  gerade  in  anseren 

1      Zeiten  mächtig  gewordenen  feinde,  der  phrase  und  holilheit,  begegnen 

'  und  Wahrhaftigkeit  und  gediegenheit  an  seine  stelle  setzen,  die  philo- 
logia  bat  aomit  aa<A  aina  abaraktafbildaada  kvall. 

Die  Philologie  steht  mit  ihren  wurzeln  in  da?  Targnogenheit  nad 
reicht  mit  ihren  ästen  bis  in  die  lebeiulirre  gegenwart.  pr^^rade  in  dieser 
hinsieht  ist  sie  für  unsere  zeit  wichtig,  die  unaufhaltsam  vorwärts 

I  stürmt,  ohne  sich  oft  nur  ihrer  selbst  recht  bewust  zu  werden,  daiuni 
soO  dfo  pb&olofia  daraa  mabaaa,  daaa  dia  gegenwart  aiaht  dia  aUalBiga« 
yertreterin  der  menschbait  sei,  dieselbe  vielmehr  gar  all  fehlgeht  und 
häufig  in  die  gefahr  gertttb,  in  jene  alltäglichkeit  zu  verfallen,  die 
durch  hastige  ausbeute  des  augenblicks  befriedigt,  schlieszlich  aber  auch 
den  gemeinsinn  und  die  bürgertugend  ersticken  würde,  somit  liegt  es 
dar  deatscben  pbilologie  ob ,  eines  dar  tbanafÜHi  fttar  daa  daotmaa 
▼olkes,  daa  idaakn  alaa,  sa  wafevaa  aad  baatSadIg  d»cb  varsaakaa  ia 
die  bewundemswflrdigan  schSpliuigan  des  altertums  zu  erneuen,  ist 
ihr  also  auch  im  neuen  reiche  eine  achtungj^ebietende  Stellung  beschie- 
den, so  treten  doch  au  sie  mancherlei  pilichten  und  anforderungen 
heran,  zunächst  ist  es  in  bezug  auf  ihre  äuszere  Stellung  durchaus 
afasabsasirorth,  daai,  aaabdaii  dia  poHMaaba  aiabait  so  glorr^ab  tn» 
laben  getreten,  auch  in  bezug  mof  das  höhere  Schulwesen  zwischen 
nord  und  süd  mehr  Übereinstimmung  gebracht  und  die  freizügigkeit  der 
an  Universitäten  und  schulen  wirkenden  gesetzlich  geregelt  werde, 
dem  besten   die  beste,  wichtigste  stelle  anzuvertrauen  eoU  hier  das 

I  princip  sein,  ahna  daaMb  ia  aia^iuuiiaaba  fMahaiaaharai  an  Tarfallaa. 
Viel  weiter  gehend  sind,  wia  dar  radaar  noa  im  letzten  taila  aeiner 
rede  ausfülirte,  andere  forderungen  innerer  natur,  die  wir  an  uns  selbst 
stellen  müssen,  wie  zu  verschiedenen  zeiten  die  philologie  durch  innige 
Terbindung  mit  anderen  Wissenschaften  und  gebieten  geistigen  schaf- 
ieat,  aa  mit  dar  thaologie ,  poesie,  gescbiobta,  aina  ar&bta  nadaatung 
gewonnen  liat,  so  mnas  aia  garada  in  nnaaiar  aalt  bei  dem  regaa  watt- 
eifer  aller  geistigen  bestrebungen,  der  naturwissensobaften  obenan,  sich 
fortwährend  erneuen  und  beleben,  dies  vermag  sie  jetzt  auch  ohne  in 
fremde  gebiete  hinüberzugreifen  und  wird  sich  um  so  siegreicher  be- 
haupten, w^l  sie  keine  abgeschlossene  fachwissenschaft  ist»  sondern 
ifata  asiaria  graaaa  awiaaban  ibr  aad  dar  gaaabiobla,  piüloaopfaia,  aU- 

I     ganainan  grammatik  usw.  nicht  gezogan  waidaa  kann» 

Diese  neubelebung  der  philologie  musz  natnrgemäsz  vor  allem  von 
den  Universitäten  ausgehen  und  hierbei  die  Vielheit  der  philologischen 
disoiplinen  nur  förderlich  sein,  eben  weil  der  philolog  gezwungen  ist, 
alab  ia  dia  Taraebiadanartigatan  gabiala  ainanlabaa,  afdUaan  sieb  ifaia 
dia  überraschendsten  perspectivaa  nad  wird  ar  au  einer  gediegenen 
Universalität  hingeleitet,  die  furcht,  dasz  die  verechiedenartigkeit  der 
einzelnen  disciplinen  dem  ganzen  schade,  ist  unbegründet,  da  die  haupt- 
sache,  das  einleben  in  das  classische  altertum,  von  keinem  philologen 
nrnariiWimigt  an  aarden  püegt.  dies  begrttndata  dar  ladnar  in  folgen- 

I  der  weises  ^daaa  bei  aller  viaUiait  wird  doch  einea  ala  dia  bauptsacha 
itatgabaltao.   daa  aiabbea  ia  daa  daaaiaaba  atoartam,  vor  allem  ia 
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seine  spräche  und  litteratar,  gilt  überall  als  das,  was  wesentlich  er- 
strebt, was  als  unerläszliche  bedingung  für  den  betrachtet  wird,  der 
das  philologische  bürgerrecht  erlangen  will,  nirgendwo  fehlt  es  d&bec 
aa  reielilidier  getoM^t  >b  eifmr  Übung  in  philologiadMii  mbiI» 
nem,  an  denen  vielmdi  proteniaeie  und  Teriliiigangen  zn  besonderen, 
sehr  mannigfaltigen  zwecken  hinzn^ekominen  sind,  in  dieser  beförde- 
ruug  der  selbstthätigkeit  gegenüber  dem  bloszeu  zuhören  ist  die  clas- 
sischo  Philologie  allen  anderen  disciplinen  mit  gutem  baispiel  voran- 
gegangen,  der  pertd&liebe  enetettfdi  iwiieheii  leteeades  »d  lemeadee 

nii^g^de  eo  rege  wie  bei  uns.  ofienbar  liegt  hier  der  fortschritt 
unseres  gesamten  jetzigen  universitätsanterrichts  gegen  die  todte  weise 
vergangener  Zeiten,  und  darum  findet  unser  beispiel  reiobiiobe  iiecb- 
ahmung  bei  den  Vertretern  anderer  fächer.' 

Als  merkwürdig,  aber  deeb  UMA  erUIrlleb  beMMnete  ee  der 
redaer,  dasa  einzelne  luler  den  fUQologen  sieh  haitelekig  gegen  neue 
riebtung  nbzuschlieszen  suchen,  selbst  hänpter  der  pliilologie,  wie 
6.  Hermann,  haben  dies  gethan.  dies  erklärt  sich  daraus,  dasz  es 
schon  längst  für  einen  einzigen  unmöglich  geworden  ist,  alle  gebiete 
des  philologischen  Stadiums  zu  umfassen,  wenn  daher  einzelne  neue 
dieeiplinea  wie  die  ardilelogle  sieh  ohne  kämpf  ane  deai  eeheeae  der 
sdtelassischen  philologie  erhoben  haben,  und  andere,  wie  das  stadlua 
der  deutschen  und  romanischen  spräche  neben  der  altclassischen  philo- 
logie und  in  einigem  verkehr  mit  dieser  rasch  zu  einer  erfreulichen 
blute  gelangen,  hat  namentlich  die  vergleichende  Sprachwissenschaft 
lange  zu  kinpfen  gehabt,  Mb  eie  sieh  die  geibihrende  aoeikeaiinng 
aeeb  von  selten  der  classischen  philologie  erworben  hatte»  SVBi  glttea 
▼erschwindet  die  Scheidewand  zwischen  beiden  richtungen  mehr  und 
mehr,  die  erstere  hat  sich  trotz  ihres  verhältnismäszig  kurzen  bestehena 
bereits  einer  besonderen  beachtung  von  selten  der  letzteren  zu  erfreuen 
and  neiiee  lidit  aad  lebea  übet  viele  dmkle  eder  seheiabar  abgeeehkt- 
aoie  gebiete  ihrer  weit  Mltefmi  eehwester  verbreitet,  ist  es  de^  ein 
gutes  zeichen,  dasz  es  allgemein  als  ein  nachteil  für  die  spätere  wirk- 
samkeit  des  philologen  angesehen  wird,  wenn  dieser  auf  der  Univer- 
sität verabsäumt  hat,  sich  mit  den  sicheren  resultaten  der  sprachver- 
gldchung  t>ekannt  zu  machen,  an  eine  überbürdnng  ist  deewegen  nicht 
a«  denken,  denn  billige  ansgabe»  and  gute  handbüolier  haben  dae  Isr- 
aen  in  unseren  tagen  aehr  edelehtert.  vieles  bringt  man  auch  schon 
von  den  gymnasien  mit,  was  sonst  erst  auf  der  Universität  gelernt 
wurde,  jetzt  treten  die  bücher  in  den  Vordergrund  und  bei  der  immer 
mehr  anschwellenden  flut  der  litterarischen  crscheinungen  haben  auch 
die  Torlesungen  ^e  gana  andere  bedeatnng  angenonunea.  diese  eckten 
vorzugsweise  eine  einführung  in  die  weitschichtige  litteratur  sein, 
'auf  quellen  und  hülfsmittel',  fährt  der  redner  fort,  'auf  verschiedene 
methoden  und  auffassungen  aus  eigener  erfahrung  hinzuweisen,  das 
musz  doch  der  kern  der  akademischen  didaktik  sein,  wodurch  sie  neben 
belehrung  durah  büeher  ihre  aeilietibidige  bedeataag  Iwhavptea  wird.* 

Der  redner  wies  nun  aaoh,  wie  gerade  dieee  didaktische  riehtimg 
auf  bildung  einer  richtigea  aasicht  von  der  Sprachvergleichung  vom 
grösten  werte  sein  müsse,  gewis  würde  bei  vielen  eine  selbst  kurze 
Orientierung  über  die  vergleichende  Sprachwissenschaft  alte  Vorurteile 
beseitigen  und  viele  teile  der  classischen  phitologie  mit  neuem  uuge- 
ahaten  lebea  erlOIlea«  vor  alleai  nraea  eins  riehoge  aaeiehi  roa  der 
methode  der  neaea  wiaseaaehaft  entrelit  weidea.  aad  dies  ist  aieht 
schwer,  deaa 

ättXoOc  6  |Li06oc  Tf^c  dXriÖeiac  €qpu. 
anter  allen  Universitäten,  die  nach  diesem  ziele  ringen,  steht  Leipzig 
obea  aa»  wo  sSmtUehe  iadogenaaaisehe  spraehea  dareh  besoadere  vor» 
lesaama  vertreten  sind,   dies  ist  bei  keiaer  aaderen  hochschule  der  fall. 
Weaa  die  phiioiegieehe  jagead  diese  gelegeaheit,  sieh  ailt  den 
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wesen  nnd  den  resaltaten  der  Sprachvergleichung  vertraut  zu  machen, 
nicht  verabsäumt,  so  wird  auch  auf  den  gymnasien  ein  vvohlthuender, 
belebender  eindusz  der  neuen  ricbtung  sich  geltend  machen,  die  schüler 
I    wttrften  melur  m  telMindi^em  d«iik«ii  angeregt,  datoib  iUs  gedächt- 
nis  nnterstStzt  und  «lae  g^ösMr«  fttode  am  lernftn  rege  werden,  ml 
^ine  belebuncr  des  sonst  todten  Stoffes  wird  der  gründlichkeit  im  er- 
;    lernen  der  alten  sprachen  keinen  eintrag  thun,  wofern  der  lehrer  nur 
'    die  richtige  methode  handhabt,    auf  diese  grundlage  gestützt  wird  das 
gymnasimi  alles  angriffen,  die  gegen  dasselbe  erhoben  werden,  ruhig 
entgegensehen  können. 

Das  ende  der  rede  lantete:  'and  so  führen  nns  diese  betrachtnngea 
über  eine  einzelne  seite  der  weit  verzweigten  philoIogie  zurück  zu  dem, 
I    was  uns,  denke  ich,  alle  gemeinsam  beseelt,    unser  arbeitsfeld  ist  ge- 
'    teilt,  die  richtnngen  sind  verschieden,    ein  bild  davon  gibt  ja  unsere 
iNBit  suaanBengeeatat«  ▼ertanmliittir*  «bar  garmda  ■olche  sniamiBan- 
I    Iribifta  kftniian,  meine  ich,  das«  beitragan,  dM  wir  uns  unter  einander 
immer  mehr  verstehen  lernen,  und  des  gemeinsamen  hohen  ideals  der 
philolog-ie   uns  lebendiger  bewust  werden,    im  wahren  und  höchsten 
sinne  schulmäuner  sind  wir  doch  alle,    denn  was  erstreben  wir  schliesz- 
Ueh  hlKieret,  alt  mit  dan  aitlain  «Marar  wietaatdialt  in  wort  nnd 
Schrift,  jeder  in  seiner  waita»  ragat  feifltafllal>an  nnd  ftiaaba  ampOngw 
lichkeit  für  aUea  liaba  nad  graeaa  ia  QBMrm  volka  in  nihieii  nnd  an 
pflegen?' 

Hr.  geh.  kircheu-  und  schulrath  dr.  Gilbert  bewillkommnet  die 
TefMamlaiif  aameaa  dar  kSnigl«  iSeiuiaatai  fltaatsregierifng.  er  weist 
darsof  IiIb,  wie  bedanteam  ort  und  aalt  dar  diaitilhrigan  phuologanTar» 
sammlnng  sei.  bedeutsam  sei  der  ort,  denn  Leipzig  sei  eine  TOn  allan 

Deutschen  mit  stolz  genannte  Stadt,  die  altehrwürdig-e  metropole  dar 
Wissenschaften,  des  buchhandels  und  des  Welthandels,  welche  in  ihrer 
geschichte  mehr  als  ^ine  glanzepoche  auch  der  philologischen  Studien 
nnd  gegenwärtig  dia  ciansfallste  aniniwaiian  habe,  bedeutsam  eai  die 
seit,  da  jetzt  4in  reich  die  meisten  deutschen  Stämme  umschliesze  und 
es  wie  eine  deutsche  zunge,  ein  deutsches  Vaterland,  eine  deutsche 
schule,  eine  deutsche  Wissenschaft,  so  auch  eine  deutsche  philoIogie 
gebe  in  einem  sinne  wie  nie  zuvor,  indem  er  dem  ausdruck  gebe, 
heisM  ar  die  yertammfaing  im  namen  der  sXahsisehea  regiaranf  nen- 
lieh  willkommen. 

Hr.  vicebürgermeister  dr.  Stephani  gedenkt  der  verspätig-ung:, 
welche  die  Versammlung  erlitten  habe.  doch,  obschon  dieselbe  spät  zu- 
sammentrete, sei  sie  darum  nicht  weniger,  ja  doppelt  willkommen»  da 
die  reranlassnng  der  Vertagung,  die  weltersehttttaradan  eraignissa  Ton 
1870  und  1871  aeien,  ans  danan  Danischland  naeh  einer  fenertaufe  als 
ein  deutsches  reich  hervorgegangen  seL  dieser  groszartige  erfolg  sei 
zu  einem  teile  der  deutsclien  Wissenschaft  und  schule  zu  danken,  des- 
halb ^heisze  Leipzig  diejenigen  männer  doppelt  willkommen,  welche 
dam  beitrügen,  dasz  Dentsohland  seine  stärke  nnd  festigkelt  wie  bisher 
ml  wifleanaäialiiiahar  gnmdlage,  aal  der  fmsdlage  allgenteinef  bildnag 
suche,  hingegen  sei  Leipzig  für  eine  phifologenvarsaiainlnBg  TiaUeloht 
l    deshalb  ein  besonders  geeigneter  ort,  weil  es  von  jeher  eine  besondere 

empfängiichkeit  dafür  gehabt  habe,  die  bedeutun^  von  Wissenschaft  und  i 
schale  für  das  ganze  leben  anzuerkennen,  dieses  iuteresse  sei  durch 
gute  tebnlea  harrorgamlen  worden,  allem  aber  dmÄ  den  glana 
der  anlversität.  ans  dar  reihe  der  männer,  die  der  Universität  in  Ver- 
gangenheit nnd  gegenwart  ihre  V»lüte  verschaflft,  müsse  nun  gerade 
einer  den  deutschen  philologfen  lieb  und  werth  sein:  Gottfried  Hermann, 
die  von  ihm  verfaszte  iuschrift  an  der  front  des  schützenhuuses: 
Isboris  eivibos  indnslriis  reqnlea  habe  die  ▼arsammlung  bei  ihrem  ein- 
Mt  ia  das  faans  begrüszt.  der  Stadt  Leipzig  sei  dieser  mann  selbst 
sber  «mrgeasUehy  weil  er  mit  achter  wissensahalt  eine  seltene  aha- 
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rakterfestif]rkeit  verbunden  habe,  darum  mö^e  dieser  geist  Gottfried 
Hermauns  als  genias  loci  diese  Zusammenkunft  beherschen.  zum  schlnss 
wüniehte  der  redner  in  erinnerung  an  das  Salliutisehe  wort:  imp^iy^m 
fseilt  119  «rtitos  letinetrir,  quibiis  initio  partum  est,  daiz  diese  wmwdw 
yersammlnn^en  auch  fernerhin  dnrch  den  echt  wissenschaftlichen  sinn 
und  preist,  der  in  ihnen  hersche,  ihre  bedeutung  behalten  imd  die  frftflllls 
derselben  der  ganzen  nation  zu  gute  kommen  möchten. 

Nachdem  der  präsident,  prof.  Gartias,  den  beiden  Vorrednern  im 
namen  der  ▼eneauBlmg  den  kenlMeteB  denk  mmgtBpwotit^m,  tiAtki 
sich  der  zweite  prätidentf  prof.  dr.  Eckstein,  tun  bei  der  rnnewi 
lung  um  Indemnität  wegen  der  Vertagung  und  anderer  Veränderungen 
nachzusuchen,  er  begann  mit  folgenden  Worten:  'verehrte  amtsgenossen 
und  freunde!  ich  trete  vor  Sie  diroXoxoOKievoc,  ui  dv5p£C  'A6r)valoi,  ohne 
desn  bis  jetnt  ans  Ikrer  mitte  eine  aiiklage  eriuiben  wewien  wWn,  nnd 
ich  glaube,  es  wird  klug  und  weise  sein,  dasz  ich  also  gehandelt  habe, 
wir  haben  über  eine  reihe  von  puncten  von  Ihnen  indemnitUt  Sa 
bitten,  und  deswegen  nehmen  iSie  das  schlichte  wort  der  Wahrheit 
wohlwollend  hin,  welches,  desz  bin  ich  sicher,  in  Ihren  herzen  auch  eine 
gute  statt  finden  wird.' 

Nun  leg^e  der  redner  kom  dar,  wie  es  gekenunen,  dass,  nachdem 
Leipzig  die  wähl  als  nächsten  Versammlungsort  der  philologen  im  jähre 
1869  angenommen,  diese  Zusammenkunft  zunächst  bis  zum  jähre  1871 
habe  verschoben  werden  müssen,  in  demselben  hätten  aber  manche 
der  jüngeren  collegen  noch  unter  waffen  gestanden,  andere  nur  eben 
erst  Ikre  Mbeve  bemlithltlgkeit  wieder  begonnen  gshabti  die  teii* 
nähme  dieser  wttrde  gensis  am  schmersliehslen  Termiszt  worden  min. 
sodann  seien  von  allen  Seiten  vorher  grosze  opfer  für  das  gesamte 
Vaterland  gebracht  worden:  auch  die  lehrerweit  sei  in  der  aufopterung 
an  zeit  und  kratt,  ganz  abgesehen  von  anderen  beitrugen,  nicht  zurück- 
geblieben, man  habe  deshalb  den  eoUegen  nieht  noob  4^endrein  die 
reise  zu  einer  Zusammenkunft  zumuten  wollenu  ansserdem  habe  noch 
ein  locales  hindernis  bestanden:  während  des  ganzen  sommers  1871  sei 
wie  andere  städte  auch  Leipzig  von  einer  pockenepidemie  schwer  heim- 
gesucht worden,  die  dadurch  notwendig  gewordene  vertaguuff  sei  nichts 
nnerkSrtes,  die  Attenborger,  Branntekweiger,  Hambnrger  nnd  HaUiaeke 
Versammlung  seien  ebenfalls  versekoben  worden«  die  indemnltftt  dafbr 
scheine  bereits  in  dem  zahlreichen  erscheinen  gegeben  zu  sein,  denn 
seien  in  Frankfurt  544  teilnehmer  gewesen,  in  Berlin  353,  Wien  366, 
Dresden  436,  Hannover  444,  Heidelberg  und  Kiel  477,  Halle  512  — 
so  habe  deren  zahl  diesmal  eine  noch  nie  dagewesene  höhe,  900,  er^ 
reiebt» 

Nan  wurde  die  wähl  der  pfingstwoohe  gerecbttetigi»   man  habe 

diese  zeit  aus  courtoisie  gegen  die  naturforscherversammlung  gewählt, 
diese  erste  deutsche  Wanderversammlung  (die  der  philologen  ist  die 
zweite)  feire  in  diesem  Jahre  ihr  öOjähriges  bestehen  an  der  statte, 
wo  sie  mit  nngeflUir  19  ndteliedem  mm  ersten  mal  snsammengetreten 
sei.  ihr  knbe  man  alse  &  ]»i»fitit  für  den  herbst  lassen  müssen, 
nicht  vorauszusehen  sei  es  gewesen,  dasz  später  der  präsident  derselben 
die  gesetzliche  seit  der  zosammenkanft  geködert  und  mitte  august  fest- 
gesetzt habe. 

EndUeh  wnrde  die  reHtodernng,  die  mit  dem  firSsidxnm  vorgegangen 
war,  besprochen,  der  in  Kiel  gewählte  prXeldent,  geheimrath  Kitsehl, 
sei  am  23  dec.  1870  aus  dem  präsidium  ausgeschieden  und  hätte  dasselbe 
in  die  bände  des  vicepräsidenten  niedergelegt,  doch  habe  dieser  als 
alleiniger  gewählter  präsident  nichts  auf  eigene  band  gethan,  sondern 
stets  mit  den  drei  In  Kiel  bestimmten  seetionspräsidenten  ratb  gepflogen. 
In  ttberelnstlmmnng  mit  diesen  sei  anluig  mim  d.  J«  an  bm.  preÜBnanr 
Onrtins  der  antrag  auf  übernähme  des  prisidiums  gerichtet  worden, 
dieser  habe  der  bUte  folge  gegeben  nna  somit  stünden  gegenwifKÜ^ 
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die  beiden  nach  den  jetzigen  Statuten  erforderlichen  Präsidenten  an 
I    dtr  apitse  der  ▼enammlnngf.  *diM,  bmIim  h«rren,  —  to  M%loti  der  j 
redner  —  sind  die  pmiete^  die  ich  Urnen  Torsntra^en  linbe;  ich  schliease 
daran  die  bitte,  das  zu  genehmig'en,  was  Sie  sclion  von  dem  hrn.  prÄ- 
I    sidenten  Curtius  in  seiner  einleitungsrede  gehört  haben,  uemlich  die 
i    wähl  der  pfinestzeit  und  den  neuen  präsideoten,  und  uns  dafür  indem-  i 
aitfti  in  erteuem* 

Da  kein  wMersprach  erfolgt,  so  gibt  die  yermmahing  dadoveh 
I    ihre  Zustimmung  kund  und  nun  findet  die  wähl  der  secretaire  statt. 
1    auf  verschlag  des  Präsidiums  werden  zu  solchen  ernannt:  prof.  dr.  i 
1    Autenrieth  aus  Erlangen,  die  gymnasiallebrer  dr.  Jungmann  and  *  ; 

;    dr.  Qerth  in  Leipzig  und  gymnasiall  ehrer  dr.  Bor  mann  aus  Berlin«  i 
[        HIavttaf  efenehte  der  fMlIiidettt  teiaea  bnider,  prof.  dr.  Bmet 
i   OlartiuB  aus  Berlin,  im  venpfoelienen  vortreg  über  geechiehte 

und  altertümer  von  Pergamon  zu  halten.  > 

Prof.  E.  Curtius  gieng  von  den  fortschritten  aus,  welche  bis  auf 
unsere  tage  in  der  erforachung  yon  Kleinasien  überhaupt  gemacht  wor- 
den abid.   befindet  ei^  raeh  die  eifoiiehung  dieeee  iendea  noeh  Im 
!    eteten  atedinm,  eo  haben  sich  doch  die  Engländer  bereits  groese  ver- 
j     dienste  erworben,    sie  haben  den  ersten  gelehrten  dahin  geschickt, 
j     Kichard  Chandler,  dem  bald  andere,  namentlich  Texier  und  Waddington 
I     gefolgt  sind,    diesen  bestrebongen  der  Engländer  gegenüber  verhielten  ^ 
flieh  anek       Dentaeliett  ni^t  «ellnelinilfMk   die  ersten  genesen  nnf- 
nabmen  der  innerai  leadflebeHen  verdanken  wir  den  prenseieeliea  offi- 
cieren,  general  Fischer,  von  Vincke  und  von  Moltke.    ausser  diesen  ^ 
sind  hauptsächlich  noch  Schönborn  und  Kiepert  zu  nennen,  ersterer 
dorehzog  einsam  die  einsamsten  gegenden  Kleinasiens,  letzterer  ordnete 
^e  mannigfaltigen  forschungen  und  gab  die  erste  kritische  Übersicht 
ffber  dieedben.   Kerl  Bitter  beeeiiiMgte  sltth  in  den  leisten  jehfen 
eeiaes  lebens  mit  der  erforschung  von  Kleinasieo,  aber  sein  werk  ist 
I     in  der  mitte  abgebrochen  und  wol  schwerlich  zum  ende  zu  führen,  der 
I     xedner  schilderte  die  Wichtigkeit  solcher  Studien  mit  folgenden  werten: 
'     ^Kleinasien  ist  gerade  das  anziehendste  aller  länder,  der  dankbarste  I 
boden  für  topographleehe  «id  er^Megleelie  lortolinng.  Eleineelen 
ist  ja  das  übergangsland  vom  OHent  zum  Occident,  es  ist  des  wich- 
tigste kettenglied  in  der  culturgescbichte  der  Mittelmeervölker,  es  ist 
das  land,  wo  Semiten  und  Arier  am  kräftigsten  auf  einander  eingewirkt  j 
haben,  es  ist  das  land,  wo  asiatische  terrainbildong  in  hellenische  ' 
Itndbildnng,  wo  der  nsiatUicbe  peaitlieimne  in  giie^isehe  göttergestel- 
{     te%  wo  das  asiatische  groszkönigtum  in  die  gneehkehe  mMilTcfa  über- 

t*Bht,  es  ist  der  kampfplnts  aller  der  gfoeMn  gegeittitM,  welche  die  ! 
j  anÜkc  weit  bewegen.'  ! 
'  Da  man  damit  umgeht,  in  Athen  einen  sitz  deutscher  Wissenschaft 

neeb  art  des  Institute  Romano  zu  gründen,  und  awar  alt  leichsinstitut, 
I  80  wfard  sidi  die  dentsehe  wiseeniMialt  mit  eifer  an  diesen  stndien  be- 
I  teiUgen. 

i  Viele  wichtige  denkmäler  sind  freilich  nach  England,  zum  teil 

'      auch  nach  Fran^eich  gewandert,  wie  die  assyrischen  denkmäler  und 

dtr  dreisprachenstein  von  Bosette,  so  neuerdings  auch  die  erste  bilingue 
I     iasehrift  Cypems^  die  altertümer  rw.  Knmeiroe  nnf  Bhodos,  nnd  so 

ist  den  Deutschen  die  erste  Untersuchung  dieser  altertümer  versagt. 

allein  trotzdem  bleibt  den  Dents^en  dnroh  reiten  in  jene  Uinder  no«h 

genug  zu  thun. 

Anlangend  das  alter  der  entdeokongen  an  der  westkü&teKlein- 
asiens,  so  feBen  eie  mehr  in  die  bcdlenisdie  nnd  riknisehe  seit  und 

I      geben  ein  zeugnis  von  der  «unerordentUofaen  blUte  dieser  zeit,  unter 
die  denkmäler  der  älteren  zeit  sind  dagegen  zu  rechnen  die  bei  auf- 
findung  der  alten  tempelstrasze  nach  dem  Branchidentempel  zu  Didyma 
mnd  des  Artemision  gemachten  entdeckungen,  ebenso  ein  vor  einiger 
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leit  in  Srnyms  g^ftuideoMr  ttoin,  anf  welchem  ein  g^eeamtbeeolilvK  der 
IS  kmiMlieii  ettdte  elngegrabmi  iit. 

Die  Städte  an  der  kleinasiatischen  Westküste  bilden  gewissermaszan 
eine  doppelte  reihe,    die  vordere  besteht  aus  den  von  den  Griechen  ! 
gegründeten  Seestädten,  die  hintere,  ältere,  liegt  ungefähr  tagereise 
landeinwärts,    calturgeschichtlich  sind  letztere  von  hoher  bedentnng  J 
als  grenncheide  swiielwB  Oriaat  und  Oeeident.  ▼«&  diem  will  der 
redner  Pergamon  am  Kaikos  (j.  Bergama)  näher  beeehiailMB«  walchft 
nicht  blosz  das  untere  Ka'ikosthal  beherscht,   sondern,  nach  Strabos  ^ 
außdruck,  auch  eine  hegemonie  in  bezup-  auf  den  adrarayttischen  und 
elaitischen  meerbosen  ausübt,   die  erste  nähere  künde  über  diese  Stadt 
IfaidiB  wir  bei  Xesophon,  dAaen  naduiditen  aaob  aof  die  frttbene  sait 
lieht  werfen,  viele  griechische  familien  waren  zu  Dareios*  zeit  ia  dMB  i 
untern  Kaikosthaie  angesiedelt,  welche  während  der  Perserkriege  wegen 
ihrer  sympathieen  fUr  die  Perser  ihr  Vaterland  verlassen  hatten,  ihnen 
lag  es  ob,  dieses  floszthal  zu  schützen,   die  läge  der  Stadt  ist  der  von 
Magnesia  Im  MaiaBdroefliala  vergleiehbar;  eine  fsHa  lafe  und  awaaer- 
ordentlich  gesundes  klima  zeichnen  Pergamon  ana.  Jat«t  noch  entzückt 
den  besucher  die  frische  bergluft  und  die  ungemeine  wasserfülle,  welche 
zum  teil  mit  von  den  am  fusze  der  alten  Stadt  sich  vereinigenden  bächen 
Selinus  und  Ketios  herrührt,    dazu  tritt  noch  ein  auszerordentlicher 
qaeUenreichtum  in  der  unteren  Stadt,  sloher  aland  dieser  ia  besug  anf 
de»  attaii  dienaft  des  AaUepioa,  watabar  in  seiner  JfiBgaran  epoaba  dem 
dea  hellenischen  Asklepios,  dae  fattaa  TOft  fipidaatoa.  homogen  geworden 
ist.  —  Die  bürg  von  Pergamon  war  zum  sahntae  des  noteren  Kalkoa-  ] 
thales,  des  alten  Teuthranien,  bestimmt.  | 

Unsere  keuntnis  des  alten  Pergamon  ist  äuszerst  lückenhaft,  zu- 
sammeiih&ngend  wird  aeiae  gasebieMe  erat  mit  der  makedoBisebaa  aalt. 
Alexander  hatte  das  {urlaeip»  die  unter  der  asiatischen  herschaft  auf-  | 
gelösten,  heruntergekommenen  oder  barbarisierten  Städte  als  hellenische 
TToXiTcIai  wiederlierznstellen,     seine  nachfolger  handelten  in  gleichem 
sinne.  Lysimachos  machte  die  bürg  zu  einem  f^j^^^^^^^i^^ev,  die  perga- 
menisehea  Icdnifa  anm  lumpte  einer  grosaen  etadt.  seit  Kanlaaea  er-  j 
wachs  ein  dritter  teil  der  Stadt,  die  abhänge  swischen  bürg  und  stadt 
wurden  bebaut,  so  dasz  die  letzteren  beiden  nun  mit  einander  verbunden 
wurden,    an  und  in  der  bürg  sind  noch  mauerreste  sichtbar,    die  am 
westrande  des  burgfeisens  befindliche  ruine  eines  korinthischen  tempels 
gehSrta  dam  tempel  der  *A6t)v&  TToXidc  an,  welcher,  wie  man  deaaBeh  | 
eriiennen  kann,  später,  waluaeheinlich  in  der  römischen  zeit,  erweitert 
worden  ist«  am  westlichen  und  südlichen  abhänge  ist  der  berg  terrassen- 
förmig hergerichtet,    zunächst  an  die  bürg  schlössen  sich  die  fürst-  j 
liehen  paläste,  dann  weiter  abwärts  die  staatsgebäude  an.    alle  diese  j 
bauten  sind  zerstört  (man  gebrauchte  die  trümmer  derselben  als  bau-  | 
matezial),  man  erkennt  jedeeh  naeh  die  alte  fahrstraase,  die  swischen  1 
ihnen  hindurch  von  der  Unterstadt  auf  die  bürg  führte,    die  Unterstadt  ^ 
breitete  sich  am  fusze  der  Akropolis,  längs  des  Selinus,  ans.    merk-  | 
würdig  ist  diese  anläge,  welche  der  älteren  hellenischen  sitte  entgegen- 
gesetzt ist.    in  der  hellenistischen  zeit  wurden  die  städte  gern  so  an- 
gelegt, daea  ein  flnss  dnreh  sie  hindnrehgeleitet  wurde,    in  bezug  auf 
die  bauwerke  der  Unterstadt  ist  am  linken  ufer  als  das  bedeutendste 
die  aus  backsteinen  erbaute  basilika  des  heiligen  Johannes  und  heiligen 
Autipas  anzusehen,    auf  der  stelle,  wo  sich  dieselbe  beendet,  stand  im 
aitertum  vielleicht  ein  tempel,  au  der  ostseite  des  groszen  marktes.  ^ 
wahrsefaeinlleh  ist,  dasa  hier  die  alte  üe^opäL  war,  wenirstena  dentst 
die  fiberwölbung  des  flusses  auf  20O  meter  darauf  hin,  dasz  man  für 
die  entfaltung  des  öffentlichen  lebens  einen  umfangreichen  räum  ge- 
winnen wollte,    auf  dem  rechten  ufer  waren  theater,  amphitheater 
und  Stadion,    mit  dem  wachsen  der  Stadt  wurde  das  theater  vergroszert 
und  die  beiden  fiügel  desselben  vorgeschoben,   ein  alter  überdachtert 
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gewis  heiliger  we^  führte  durch  einen  dieser  flügel  und  an  mehreren 
brunneu  vorbei  zum  Äsklepieion. 

Die  Ti«r  ror  der  tUit  befladlielieii  twniiU  Terieibeo  4er  ttedt  ebt 
«ttavtinilichcs  geprftge.  ftber  die  entstehung  and  den  zweck  derselben 
war  man  früher  im  unklaren,  meist  glaubte  man  wol,  sie  stammten 
sämtlich  ans  der  heroischen  zeit,  allein  jetzt  steht  es  fest,  dasz  manche 
dieser  tomnli  ganz  der  pergamenischen  zeit  angehören,  der  zweck 
deraeAen  war  endi  sieht  Ums  der«  ter  grabelitte  für  die  pergaaMnl- 
schen  könige  sn  dienen,  sondern  die  genauere  ansforsehnng  hat  geseigt, 
dasz  die  pergamenitelien  kOaif  e  tUMÜ  als  denkmller  ikrer  lieraekafl 
snf geführt  haben. 

Die  einzelnen  altertümer  von  Pei^amon  zerfallen  in  drei  classen: 
1)  in  allerlei  interessante  senlptorreste,  2)  in  eine  reihe  feiner  thon> 
arbeiten,  t)  in  die  inselirilles,  weleiie  die  geeehiehfee  der  pergameni* 
Mhen  k5nige  aufhellen  und  aneh  oidtargeschichtUche  bedeutong  haben» 
ans  den  Inschriften  hob  der  redncr  zwei  heraus,  die  eine  ist  ein  Ver- 
zeichnis der  epheben,  welche  nach  bestandener  prüfung  in  das  erziehungs- 
iu&titut  aufgenommen  wurden,  die  darauf  befindlichen  uamen  erinnern 
an  i&b  Tersäiiedenen  perioden  der  pergamenisehen  gesehlehtSi  an  die 
altper^amenische,  persische,  makedonisohei  hellenistische  und  römische. 

Die  zweite  inschrift,  welcher  der  redncr  gedachte,  ist  im  dorfe  Klisse- 
koi,  oberhalb  des  Seehafens  von  Per^amon,  vor  kurzem  gefunden  worden, 
sie  ist  cnlturgeschicbtlich  merkwürdig  und  ein  decret  einer  mvsiscben 
stadtgemeinde ,  die  ^  dem  Attalea  PliiMietor  ihren  dank  darhruigt  nnd 
ihm  opfeidienst  nnd  fssttage  in  genossenschaft  des  Asklepios  einsetzt« 
daraus  sehen  wir,  wie  nocli  in  späterer  zeit  neue  götter  entstanden 
und  der  spätere  römische  imperatorencultus  bereits  auf  asiatischem 
boden  vorgebildet  war.  die  veröifentlichung  dieser  interessanten  in- 
sehiift  steht  hoTor.  der  redner  sohloas  hieraaf  seine  wichtigen  mit- 
teflongen  mit  dem  wünsche,  dass  es  der  dentsehen  Wissenschaft  yer- 
gSnnt  sein  möge,  bald  in  grösserem  maszstabe  sich  an  der  erforsehnng 
Beinasiens  zn  beteiligen,    reicher  beifall  folgte  seinen  Worten. 

Da  eine  debatte  nicht  entstand,  so  wurden  schlieszlich  noch  einige 
geschäftliche  angelegenheiteu  geregelt  und  zur  bildung  der  sectionen 
gesclnitten.  Ton  swei  Seiten  war  diesmal  der  antrag*  anf  bildnng  neuer 
leetionen  gestellt  nnd  von  mehr  als  20  mitgliedem  unterstützt  worden, 
•s  traten  daher  zn  den  früheren  fünf  sectionen  diesmal  zwei  sog.  freie 
hinzu,  eine  für  indogermanische  Sprachwissenschaft  und  eine  für  neuere 
sprachen. 

Der  nachmittag  Tereinigte  die  yersamminng  in  denselben  rSrnnen 

>nr  festtafel.  alle  ränme  des  groszen  saales  im  sehtltzenhause  waren 
dicht  besetzt,  denn  fast  sämtliche  mitgUeder  nahmen  teil,  die  reihe 
der  trinksprüche  eröffnete  der  präsident,  ])rof.  Curtius,  mit  einem 
toast  auf  kaiser  Wilhelm  und  könig  Joliauo.  in  lebendigen  werten 
wies  er  auf  das  gieeie  eeeinte  yaterland  hin,  nach  dem  man  nicht  mehr 
wie  zu  E*  M.  Arndts  seit  an  fragen  brauche,  vielmehr  sei  an  die  stelle 
des  Interrogativpronomens  ein  demonstrativpronomen  getreten.  der 
zweite  präsident,  prof.  Eckstein,  feierte  die  beiden  anwesenden 
staatsminister  von  Falkenstein  und  von  Gerber,  den  früheren  und  den 
jetsagen  minister  des  cultus  und  öffentlichen  Unterrichts:  ersteren  habe 
man  mit  wehmnt  ans  seinem  amte  scheiden  sehen,  letsteren  bei  seinem 
amtsantritt  mit  freudigem  vertrauen  begrüszt  müiister  von  Gerber 
dankte  durch  ein  hoch  auf  die  Versammlung  und  teilte  mit,  dasz  er  von 
«r.  majestät  dem  könig  beauftragt  sei,  die  Versammlung  der  wohl- 
wollendsten teilnähme  derselben  zu  versichern,  auch  eine  stimme  aus 
Oesterreicb,  prof.  dr.  8 ehr 8 er  ans  Wien,  erhob  sich,  nm  den  sym- 
patbieen  der  DentsohSsteneieher  mit  dem  neuen  kaiserstaate  herzlichen 
ansdruck  zu  geben,  der  redner  schlosz  mit  einem  hoch  auf  Leipzig  als 
die  Stadt,  wo  er  einst  als  stadent  gelebt  and  der  er  stets  von  herzen 
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■BfiHiaii  UailM  w«fA«.  im  mwiihiw  tem  iteiierto  vieebitgefm^ltfcoi 

dr.  Stephani,  dasz  noch  jetzt  di«  protMtaatftdMi  ünfarn  in  Leipzig 

ihre  Studien  mit  Vorliebe  betrieben»  sodann  kam  er  aber  auf  den  wieder- 
gefundenen ^verlorenen  söhn'  und  liesz  das  neue  reichsland  Elsasz- 
Lothringen  leben«  —  Unterdessen  hatte  sich  der  himmel  umzogen  und 
etrömeiKbBr  regen  fiel  herab,  als  daher  profeiior  Eckstein  mit  mäch« 
tigar  stiaraia  aiek  iioah  gahör  vaiMbsm  mid  4«r  .Tarsaandviig  sage- 
sichts  des  nach  Grimma  sa  mitemehnianden  aosflogs  ein  pareat  avf 
Jupiter  Pluvius  vorschlug,  fand  er  stürmischen  beifall.  war  es  schon 
den  letzten  rednern  schwer  geworden ,  sich  allg^emein  verständlich  zu 
machen,  so  muste  von  jetzt  ab  jeder  versuch  dazu  an  dem  allgemeinen 
lebbaftea  gesprlali  aoMtem*  man  koiMito  wol  arilt  Homar  sagest 

Kivr|6r]      dtopf)  qfi\  K^^axa  ^axpd  GaXdcciiC. 
von  den  beiden  tafelliedern  teilen  wir  das  aiiM»  aia  gaadaamoa  für  die 
in  Leipzig  versammelten  philologen»  mit: 

Gaudeamus  igitur«  Splendide  a  consule 

Lipsia  vocavit,  res  adrainistrantur, 

Urbs,  quae  litterarum  flore  quo  interdum  allatrato, 

et  cammereii  splendore  sed  eveatu  mos  protM.*^  * 
Oermanos  beavlt.  ei? es  gloriantur. 

Ifseta  aaaiamfa  Undimie  Baxeoibi» 

Bos  salntal  ore,  pnlohrae  nuallae  AMseont. 

S^e  anspicio  loannis,  ter  feliocs  hie  parentes 

octi  principis,  quotaasia  pnlchra  prole  parturieatea 

novo  crescit  flore.  imprimis  florescunt. 

Cum  nuper  Imperium  Quid  quod  nos  philologi 

laete  resurrexit,  patriae  debemus? 

en  quam  laute  patriae  quidquid  stultumst  oppugnando 

OeKmanormu  gloriae  obsearosque  profligando 
Lipsia  prospezit.  £ortes  nos  probemns. 

Qni  hoa  vectaa  adidH, 
ezal  aqnas  blbtt, 

at  non  Semper  aquam  bibet 
et,  sl  bono  Deo  libet, 
mox  ad  vos  redibit. 

'  (fortsetznng  folgt.) 

Leipzig.  Dr.  Sacoosiu 


7. 

EBKLlBUNG  ZU  NE.  46  DES  JAHRGAimS  1872  S.  502—504; 

ÜBBR  EINEN  BEITRAG  ZUR  NHD.  METRIK  VON  O.  JÄNIOKS  IN  BBBLIS. 


Zu  einer  entgegnung  auf  eine  in  diesem  tone  gehaltene  kriftÜc 
sehe  ich  mich  nicht  gemässigt* 

CöLN.  Fbaits  Luam. 
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8.  • 

DIE  DEUTSCHEN  BESÜCHEB  DEB  UNIVEBSITÄT  PADUA 
IM  JAHBHUHTDBBT  DEB  BEFOBMATIOK. 

Eine  Bkisse« 


Als  unsere  kaiser  aufgehört  hatten,  aus  Sachsen  und  Franken, 
aus  Schwaben  und  Bayern  ritterheere  in  stolzem  waffenschmucke 
nach  Italien  zu  führen ,  zogen  noch  immer  pilgerschaaren  mit  stab 
und  muschelhut  und  in  groszer  anzahl  auch  wanderlustige  und  wisz- 
begierige  Jünglinge  über  die  Alpen,  eine  wunderbare  Sehnsucht  trieb 
sie  nach  dem  Süden,  sie  wüsten  alle,  dasz  jenseits  des  gebirges  man- 
cherlei tücke  ihrer  warte,  dasz  die  frömmigkeit  nicht  selten  betrogen 
werde  an  den  heiligsten  stätten  und  dem  genusse  leicht  jähes  ver-  . 
derben  folge  unter  pinien  und  Orangenbäumen;  aber  die  deutschen 
herzen  wüsten  doch  auch ,  dasz  unter  dem  himmel  Italiens  eine  weit 
der  wunder  sich  ausbreite,  dasz  über  berg  und  thal,  über  strand  und 
meer,  über  zerbröckelnden  ruinen  und  hochragenden  dornen  ein  all- 
verklärender Zauber  schwebe,  und  diese  herzen  jauchzten  auf,  wenn 
nun  Mailand  und  Venedig,  wenn  Bologna  und  Florenz,  wenn  das 
ewige  Rom ,  wenn  das  unvergleichliche  Neapel  vor  den  blicken  sich 
erhoben,  welches  bunte  leben,  welche  rauschende  bewegung  tiberall ! 
was  da  sich  bot,  schien  mit  den  beschwerden  einer  reise  über  den 
Brenner  oder  den  St.  Gotthard  nicht  zu  theuer  erkauft,  und  man- 
ches schlimme,  das  im  weiterziehn  sich  herandrängte,  wurde  als 
würze  zu  dem,  was  man  genosz,  ohne  bedenken  hingenommen,  als 
der  humanismus  in  Deutschland  die  geister  zu  erregen  begann  und 
nun  die  groszen  alten,  als  wären  sie  wieder  aus  den  gi'äbern  ge- 
stiegen, die  nordischen  gäste  auf  italischem  boden  mit  zu  begrüszen 
schienen,  da  gewann  manche  stadt  eine  ganz  besondere  anziehungs- 
kraft.   aber  auch  die  strengeren  Wissenschaften,  zumal  die  juris- 

Digitized  by  Google 


66 


Die  deatBelien  beflucher  der  unnreniiSi  Padua 


pradens  und  die  medioiB,  schienen  nirgends  mit  so  i^Aekliebem 
erfolge  studiert  werden  sa  können,  als  in  Padua  und  Femura,  in. 
Bologna  nnd  Siena.  eine  reihe  der  anmutigsten  sitten-  und  olur 
zaktttbflder  wflrde  sii^  aofirtellen  lassen,-  wenn  wir  uns  Teigegen- 
wSrügen  wollten,  wie  namentfidi  seit  Bndolf  Agricola  and  Baddf 
Ton  Langen  immer  wieder  brennende  wiszbegi^e  deutsche  jtlag» 
Unge  nnd  männer  nach  Italien  geftthrt  Bat. 

Aber  eine  besondere  ansiehtmgskraft  hatte  doch  dae  unter  der 
glftnxenden  aristokratie  Yon  Vene^  stehende  Padua  mit  seiner 
uniTersittti  diese  uralte  Stadt,  die  yatentadt  des  layins,  war  unter 
den  stttrmen  der  vOlkerwandernng  zweimal  yerwflstet  worden,  hatte 
dann  doch  zu  neuer  blttte  sich  ei^hoben  und  spftter  unter  den  knnbar- 
dischen  munidpien  gegen  die  deutschen  kaissr  mit  entscfaloesenheit 
gesMtten«  ihre  uniyersitSt,  deren  Ursprung  frfiher  manche  auf  Kail 
den  grossen  zurOid[gefllhrt  habto,  entstand  (nach  den  sorgfältigen 
Untersuchungen  Colles  in  seiner  storia  sdentifico^lettersria  deUo* 
studio  di  Padova  I  25  ff.),  un  j.  1322,  also  in  Friedrichs  II  zeit» 
und  merkwürdig  ist  immer,  dass  schon  im  nächsten  jahze,  als  soUto 
l^ch  am  anüuiffe  das  yeihSltnis  unseres  Tolks  zu  dieser  hochsdnilo 
durch  einen  re<mt  bedeutsamen  act  bezeichnet  werden,  ein  junger 
mann  aus  edlem  deutsohen  geschlecht,  Albrecht  von  BolklSdt,  nach- 
her als  Albertus  Magnus  Yon  der  scheuen  beWunderung  seiner  z^i- 
genossen  so  hodi  envporgehoben;  in  Padua  seine  stamen  machte, 
wie  er  eben  damals  aiusii  in  den  mit  j  ugeudlicher  kraft  aufistrebenden. 
Dominicanererden  mnknL  als  Padua  dann  unter  die  herschaft  des 
fOr  die  sache  der  Hdienstanfen  so  energisch  wirksamen  £zzelino  da 
Bomano  gekommen  war,  gelang  es  ihren  behörden  nur  um  so  besser,, 
die  junge  hochschule  neben  der  in  Bologna  zu  gedeihlicher  ent- 
wickelung  zu  bringen,  das  jähr  1260  aber  brachte  ihr  so  grosze 
gunst  auch  von  Seiten  des  papstes,  dasz  man  oft  eben  dieses  jähr 
als  das  gründungsjahr  bezeichnet  hat.  unter  den  fUrsten  aus  dem 
hause  Carrara  behauptete  sich  die  Universität  in  ehrenvoller  geltung. 
als  jedoch  der  letzte  Carrara  1405  der  veiietianischen  politik  erlegen 
war,  verlor  auch  sie  für  ein  Jahrhundert  ihre  bedeutung.  um  so  er- 
freulicher war  dann  ihre  restauration ,  ihr  gedeihen,  ihr  einflusz. 
und  seitdem  zog  sie  nun  auch  jähr  für  Jahr  Deuische  in  gröszerer 
zahl  heran,  sie  war  von  Deutschland  aus  am  ehesten  zu  erreichen, 
wenn  es  galt,  die  in  der  heimat  begonnenen  studien  weiterzuführen 
und  abzuschlieszen;  ihre  Institutionen  gestatteten  der  deutschen  art 
eine  ziemlich  freie  bewegung ;  grosze  Vertreter  der  Wissenschaft  er- 
öffneten an  ihr  deutschem  bildungsdrange  vielfache  mittel  zur  be- 
friedigung;  ein  doctordiplom  von  Padua  über  die  Alpen  zurückzu- 
bringen erschien  bald  für  Deutsche,  die  dort  studierten,  als  ehren- 
sache;  dort  blieben,  als  sonst  überall  in  Italien  die  kirchliche  reaction 
alle  freiere  bewegung  mit  den  mittein  des  Schreckens  niederhielt, 
auch  Protestanten  noch  lange  zeit  unangefochten,  man  hatte  die 
Deutschen  ^ern  in  Padua,  auch  wenn  sie  zuweilen  mit  scharfer 
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Idhige-  diemBchliigen  oder  in  ttbermfttiger  weinlaime  die  strasxen 
mit  Urm  erüBUteii;  dena  sie  Bahm^  es  auch  wieder  ernst  mit  Uiren 
Studien  and  sicherten  den  gelehrten  mSnneni,  in  deren  hdrsäle  sie 
sieh  drüngten,  ausgedehnte  anerkennung  auch  jenseits  der  Alpen, 
was  ihnen  immer  neue  sohUler  zuführte. 

Jetst  nun,  wo  Deutschland  wieder  in  regeren  geistigen  Zu- 
sammenhang mit  Italien  getreten  ist  und  die  herstelhmg  natur- 
gsmisrnr  politaehmr  TOrhÜtaisse  «ine  firmere  wechselirirkang  zwi- 
sehen  zwei  edlen  nationen  erst  wieder  m^lich  gemacht  hat,  kann 
es  wd  Ton  einigem  interesse  sein,  auf  die  entwickelungen  einer 
froheren  zeit  znrtLckzakommen  und  msndies  heaonders  dharakte- 
ristisehe  derselben  in  umrissen  sich  zu  vergegenwSrtigen.  wir  be- 
gleiten nun  im  folgenden  'die  deutschen  besueber  der  Universität 
Padua  im  Jahrhundert  der  reformation'  zur  stadt  des  h.  Antonius 
imd  versetzen  uns  in  das  wundersame  treiben,  das  dort  unter  raschen 
wechseln  sich  entfaltete. 

Zuerst  aber  suchen  wir  durch  eine  reihe  von  thatsachen  uns 
Uar  zu  machen,  wie  viele  dort  studierten.  , 

!Pür  diejenigen,  welche  in  der  zweiten  hälfte  des  ftlnfzehnten 
Jahrhunderts  und  bis  1517  aus  Deutschland  nach  Italien  reisten,  um 
dort  classischen  Studien  sich  hinzugeben,  hat  Padua  nur  sehr  ge- 
ringe anziehungskraft  gehabt,  ßudolt'  AgricoLi  studierte  in  Fer- 
reira; Erasmus  verweilte  lieber  in  Venedig  bei  Aldus  Manutius; 
üh-ich  von  Hutten  stand  als  kriegsmann  vor  Padua,  aber  kaum 
war  die  Universität  dieser  stadt  erneuert  worden,  als  Deutschland 
ihr  viele  seiner  besten  söhne  zusandte,  die  adeligen  geschlechter 
Meiszens  und  Thüringens,  Schlesiens  und  Mecklenburgs,  die  stolzen 
patricier  von  Nürnberg  und  Augsburg,  von  Breslau  und  Hamburg, 
einfiuszreiche  Staatsmänner  und  berühmte  professoren  erkannten  in 
einer  peregrinatio  academica  für  die  erben  ihres  namens  eine  be- 
sondere förderung ,  und  wenn  sie  dieselben  nach  Welscbland  reisen 
lieszen,  faszten  sie  mit  Vorliebe  Padua  ins  auge.  als  Julius  von  Pflug, 
vorher  in  Leipzig  ein  schüler  des  trefflichen  Petrus  Mosellanus, 
später  in  Bologna  unter  Romulus  Amaseus  seine  Studien  weiter- 
zuführen begonnen  hatte,  rief  ihn  1520  sein  freund  Eberhard  von 
der  Than  nach  Padua ,  wo  alles  seinen  absiebten  viel  mehr  entspre- 
chen würde,  und  er  fand  dort  auszer  deutschen  freunden  in  Lazarus 
Bonamicus  einen  lehrer,  dem  er  später  für  das  ganze  leben  sich  ver- 
pflichtet fühlte,  wie  er  denn  auch  auf  einer  zweiten  reise  nach  Ita- 
lien, die  er  in  den  jähren  1528  und  1529  ausführte,  bei  ihm  beson- 
ders lange  verweilte  (Jansen,  Julius  Pflug  s.  30  f.).  auf  seinen 
rath  besuchte  dann  auch  der  junge  Wolfgang  von  Werther,  als  des- 
sen begleiter  der  zu  so  einfluszreicher  Wirksamkeit  berufene  huma- 
nist  Georg  Fabricius  im  {.  1539  nach  Welschland  gieng,  zuerst  die 
Universität  Padua,  aus  den  landschaften  am  Niederrhein  war  bereits 
im  j.  1524  Wilhelm  von  Grevenbroich,  der  vorher  in  Köln  studiert 
hatte  und  in  Italien  mit  dem  Studium  der  philoiogie  das  der  medicin 
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yerbinden  wollte ,  nach  Padua  gekommen ,  wo  er  mit  bedeutenden 
gelehrten  Verbindungen  anknüpfte  (C.  Kr  äfft,  aufiseichnungen  des 
schweizerischen  reformators  Bullinger  s.  III — 113).  in  den  jähren 
1533  und  1534  lebte  dort  Georg  Sabinus,  nachmals  Melanchthons 
Schwiegersohn  und  der  erste  rector  der  Universität  zu  Königsberg 
(Töppen,  die  grtindung  der  Universität  Königsberg  s.  34  f.). 
nicht  selten  geschah  es,  dasz  schulmänner  ihre  wenig  lohnenden 
ämter  in  der  heimat  aufgaben,  um  nachträglich  noch,  unter  be- 
nutzung  des  mühsam  ersparten,  in  Padua  Jurisprudenz  oder  medicin 
zu  studieren  und  dann  7Ai  einträglicherem  wirken  zurückzukehren, 
so  verlieszen  zwei  rectoren  der  Nicolaischule  in  Leipzig  bald  nach- 
einander (1535  und  1540)  ihren  posten,  der  eine,  Johann  Musler, 
weil  er  in  Padua  dem  rechtsstudinm ,  der  andere,  Wolfgang  Meurer, 
weil  er  ebendaselbst  dem  Studium  der  medicin  sich  widmen  wollte 
(F orbiger,  beiträge  zur  geschichte  der  Nicolaischule  in  Leipzig 
I  6  u.  9).  in  den  zunächst  folgenden  jähren  mehrte  sich  die  zahl 
derer,  welche  der  medicinischen  studien  halber  nach  Padua  giengen. 
wir  nennen  aus  vielen  drei  junge  männer,  welche  unter  den  einflusz 
des  Camerarius  während  der  ersten  zeit  seiner  Wirksamkeit  in  Leipzig 
sich  gestellt  hatten:  Andreas  Aurifaber  aus  Breslau,  dem  die  empfeh- 
lung  seines  lehrers  und  Melanchthons  vom  herzog  Albrecht  in 
Preuszen  die  mittel  verschafften,  um  durch  weitere  studien  in  Padua 
für  die  Stellung  eines  leibarztes  bei  dem  trefflichen  fürsten  zu  ge- 
winnen (Gillet,  Crato  von  Crafftheim  I  62);  Johann  Nävius,  der 
noch  in  späterer  zeit,  als  leibarzt  des  kurfürsten  August ,  mit  Came- 
rarius in  freundschaftlicher  Verbindung  stand ,  nach  Padua  aber  wol 
in  begleitung  des  jungen  Heinrich  von  Kramm  gieng,  dem  er,  als 
ihn  1545  ein  früher  tod  weggerafft  hatte,  in  einer  kirche  der  Uni- 
versitätsstadt ein  denkmal  setzen  liesz  (Tomasinus,  urbis  Pata- 
vinae  inscriptiones  s.  284) j  Johann  Crato  aus  Breslau,  der  später 
als  leibarzt  am  kaiserhofe  in  Wien  zu  groszem  rühme  gelangte,  nach 
Padua  aber  1546  gieng,  wohin  Camerarius  im  September  desselben 
jahres  auch  den  Caspar  Vadinus  mit  einem  empCehlungsbrief  au 
Crato  entsandte  (epp.  11.  VI  posteriores  s.  322  f.). 

Der  schmalkaldische  krieg  scheint  in  diese  reisen  nach  Padua 
für  mehrere  jähre  eine  Unterbrechung  gebracht  zu  haben,  aber  kaum 
waren  die  wirren  zu  ende,  als  solche  reisen  wieder  unternommen 
wurden.  Camerarius ,  der  gegen  allzu  frühes  reisen  in  das  ausländ 
sehr  gewichtige  bedenken  hegte,  erhielt  doch  immer  wieder  ver- 
anlassimg,  junge  männer,  die  seine  schüler  geworden  waren,  mit 
empfehlungsbriefen  nach  Italien  auszurüsten,  und  sandte  späterhin 
zwei  seiner  söhne ,  Joachim  und  Philipp ,  ebenfalls  dorthin ,  freilich 
als  besonders  tüchtig  vorbereitete.^  beiiie  sind  auch  iu  Padua  ge^ 


^  sehon  1642  hatte  er  an  seinen  fremd  Baungllrtner  in  Nfimberf^ 
gesebriebeii  (epp.  familiär,  e.  828):  istae  celeres  et  feetinaiae  ablega- 
Uones  pneromm  noatromm  ad  ezteres  publieam  qaandam  eladera  ia^e 
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wesen,  jener  dem  Studium  der  medicin,  dieser  dem  der  reehtswissen- 
schaft  hin^'egeben.  welches  Herzeleid  des  letzteren  gefahr  in  dea 
kerkern  der  inquisition  dem  vater  bereitete,  davon  ist  hier  nicht  zu 
sprechen,  das  siechtum,  welches  der  feine  poet  Petrus  Boticliius 
Secundiis,  der  1555  auch  Padua  besucht  hatte,  von  liologna  in  die 
heiraat  zurückbrachte,  mag  das  herz  seines  väterlichen  freundes 
Canierarius  nicht  wenig  belastet  haben  (Klippel,  deutsche  lebens- 
imd  chai'akterbilder  I  1G6  f.).  aber  mit  um  so  innigerem  Wohl- 
gefallen begleitete  derselbe  die  italienischen  reisen  des  ihm  beson- 
ders werthen  Johannes  Caselius  (1560 — 63  und  1565 — 67),  den 
dazu ,  wie  manche  andere ,  der  hochsinnige  und  fast  Uber  vermögen 
liberale  herzog  Johann  Albrecht  von  Mecklenburg  Ausgestattet  hatte 
und  in  Italien  selbst  Tor  allem  der  yerkshr  mit  dem  gelehrten  Petms 
Victorias  förderte,  in  den  jähren  seiner  ersten  reise  war  auch  Gregor 
Bersmanh,  ein  anderer  schüler  des  Gamerarins  und  spftter  dessen 
nacbfolger  in  Leipzig,  über  Straszburg,  Paris,  Bonrges  und  Lyon 
nach  Padua  gekommen  (Schubart,  de  Qreg.  Bersm.  philologo  et 
po0ta  s.  14  £)«  nm  dieselbe  zeit  hatte ,  von  Qrato  unterstützt  ond 
von  dem  seiner  auflösung  nahen  Melanohthon  empfohlen,  der  vom 
Schicksal  hin-  und  hergeworfene  Johannes  Ferinarius,  nachdem  er 
die  Niederlande,  Frankreich  und  die  Schweiz  dorchzogen,  Padoa  er- 
reicht, wo  er  mit  dem  jüngeren  Joachim  Camerarius  zusammentraf 
(Gill et  I  245).  auch  andere  freunde  Cratos  von  Crafitheim  besuch- 
ten in  den  darauf  folgenden  jähren  Padua,  Johann  und  Thomas 
Behdiger,  Jakob  und  Peter  Monau.  zuletzt  schickte  der  berühmte 
arzt  seinen  eigenen  sohh  Johann  Baptist  an  die  ihm  selbst  so  theaer 
gewordene  hochschale,  wo  indes  der  durch  übergrosze  nachsieht  ver- 
wöhnte jüngling  za  keinem  irgendwie  bemerkenswerthen  erfolge  ge- 
langte (Gill  et  II  91  f.). 

Ganz  an  das  ende  des  jahrhanderts  ftllt  die  reise  Abrahams  von 
Bibran,  der  aas  einem  kriegatdchtigen  geechlechte  Schlesiens  ent- 
qNTOSsen,  mit  voller  liebe  dem  stadiuni  der  Wissenschaft  sich  hingab 
nnd ,  nachdem  er  die  nniversitllten  HehnstKdt,  Leipzig  ond  Marboig 
besucht  hatte,  im  j.  1598  nadi  Italien  zog,  wo  er  Padua  und  Bologna» 
fllr  Ittngere  zeit  aber  Siena;  znm  anfenthalte  wtthlte;.  nachher  sah  er 
auch  Born,  Neapel,  Sicilien  ond  Malta,  nnd  erst  1603  reiste  er 
wieder  hinwefg,  nm  aach  Prankreich  ond  Spanien  k«uien  za  lernen 
nnd  dann  erst'  darch  die  Niederlande  in  die  heimat  zarttckzokehren 
(Pr  Oller  im  prognunm  der  ritteraksdemie  za  Liegnitz  von  1869). 

Die  zahl  der  stadlerenden  ist  in  Padna  damals  wol  nur  seltoi 


coUigunt,  qaae  aö'eratur  patriae,  cum  enim  illi  levi  sententia  et  uallo 
adhne  de  re  eonfirmato  iudicio  ad  istos  Oallos  et  ItaloB  Tenefe,  qao- 
nlam  non  lieeat  oum  doctis  et  sapientibas  TirU  in  ittU  loois  propter 

aetatem  versari,  ut  optime  cadat,  KOUv^ÖTriTa  quandam  perdiscunt,  sed 
interea  gentis  etiam  vitiis  contaminantur ,  quae  saepe  pro  virtutibus 
accipiuQt.  revertuntur  igitur  cum  quibusdam  ineptiis  ostentationum  et 
aogu  icoXu^a6r))ioc0vr)c,  i^c  od  Kcveurrepov  dAXo.' 
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bereobnei  worden;  aadb  madite  das  fbrtw ahrende  ab-  uiid  zuziehen 
eine  genaner»  berechnimg  sehwer.  am  ende  des  jahrhunderts  zfthlte 
man  im  ganzen  1400^tndenten.  Michel  de  Montaigne  fand,  aber 
die  siadt  besnchte,  daselbst  nicht  weniger  als  hundert  jimge  edel- 
lente  ans  Prankreiöfa«  was  nan  aber  die  deutschen  besncher  anlangt, 
so  hnd  man  1564,  wo  man  zn  ermitteln  suchte,  wie  Tielo  stadenten 
ans  den  einzelnen  nationen  die  yorieeungen  der  hocfascfanle  benote- 
ten, dass  allein  der  uniTcrsitas  inristamm  20Ö  Denttfche  aagelilfartaa; 
man  darf  annehmen,  dasz  damals  mindestens  ebenso  medioiBflr 
tas  Deutschland  in  Padua  sidi  be&nden.  wSfarend  der  fönenden 
jahrzehnte  wird  sich  diese  frequenz  Vaum  sehr  reningert  haben« 

Aber  wir  betraditen  nun,  wie  grosses  die  totsäien  gftste  dort 
sich  daigeboten  sahen.'  sie  traten  in  eine  mit  hohon  ainiie  und 
reichen  mittein  restaurierte  hodischule.  nachdem  berdts  im  j.  1516 
*eine  publica  grammaticae  sehola  als  Torschule  fttr  die  flaonltits- 
Studien  eingerichtet  worden,  ftthrte  im  nftchsten  jähre,  das  durch 
ein  ganz  anderes  ereignis  dk  hOchste  bedeutung  fOr-die  öhristUehe 
weit  erhalten  sollte,  der  senat  von  Venedig  die  so  lange  reoMgerte 
Wiederherstellung  der  uniyersitftt  aus.  es  war  das  mte  friedens- 
werk  der  republä  nach  dem  in  stdzer  festigkeit  bestand^en  kriege^ 
den  die  Hga  von  Cambrai  zu  ihrem  verderben  erhoben  hatte ,  xmä  es 
wurde  sofort  mit  kraft  und  einsieht  ausgeführt,  eine  aus  dim  mitglie- 
dem  bestehende  commission  begann  Ton  allen  smten  professoren  zu 
berufbn;  1519  wurde  der  grund  zu  einem  neuen  uniTersiiKtegebSude 
gelegt,  dessen  bild  uns  eine  bei  dieser  gelegenheit  geschlagene  denk- 
mtlnze  aus  gold  mit  der  Umschrift  bonarum  artinm  hospltönm  vor 
äugen  stdlt;  schon  im  nftchsten  jähre  folgte  auch  —  peounia  undi» 
que  congesta  —  die  regelung  der  finanzen,  was  dann  die  anstellang 
•  '  zalilreicher  und  tttchtiger  lebrer  fbrt  und  fort  möglich  machte.  tBx 
alle  Zeiten  Terknüpft  sidi  mit  diesen  werke  der  name  des  dogen 
Leonardo  Loredano. 

Die  Terflassung  dieser  hodischnle  blatte  manches  von  deuts^on 
Ordnungen  abweichende,  als  gesamtanstalt  gymnasinm  geheiszen, 
schied  sie  sich  in  eine  univorsitas  inristamm  und  eine  nniversüas 
artistarum,  deren  jede  ihren  besonderen  reetor  hatte,  wtthrend  der 
gesamtanstalt  eine  rcgierungscommission  (triumviri  litterarii)  vor- 
gesetzt war;  neben  dieser  übte  der  biscbof  bestimmte  rechte,  die 
rectoren  waren  fast  immer,  wie  damals  auch  an  deutschen  univer- 
sitSten,  junge  mSnner  von  vornehmer  geburt  und  gröszerem  reich* 
tum,  die  aber,  nach  einer  bereits  im  j.  1438  erlassenen  Verordnung, 
niemals  Paduaner  oder  Venetianer  sein  durften,  sondern  aus  den  in 
Padua  vereinigten  'nationen'  gewählt  werden  musten.    sie  liatten 


'  hauptqiielle  für*  das  folgende  sind  die  fasti  gymaatU  PatsTini 

lacobi  Facciolati  opera  collecti  ab  a.  MDXVII,  quo  restitatae  scbolae 
sunt,  ad  MDCCLVI.  Pat.  1757.  4.  vgl.  Riccoboni,  de  gymnauo 
Patavino  commeutariorum  11.  VI.    Pat.  1598.  4. 


Digitized  by  Gy.  '^i'.: 


im  jahrliuudert  der  reforinatioiL 


71 


i'ür  das  jähr  ihrer  amtsführung  —  es  l)egann  mit  dem  1  august  — 
ausgedehnte  befuguisse ,  hielten  sich  aber  bisweilen  nur  mit  müh© 
in  ihrer  immerhin  schwierigen  Stellung  aufrecht;  auch  waren  sie 
ihrer  würde  unter  umständen  recht  wenig  eingedenk,  den  zahl- 
reichen Professoren  hatte  man  ihre  pflichten  genau  vorgezeichnet, 
wie  auch  die  iagesstunden,  zu  denen  isie  ihre  Vorlesungen  halten 
sollten ,  ihre  ganz  bestimmte  Ordnung  hatten,  disputationen  musten 
Ton  ihnen  fort  und  fort  veranstaltet  werden,  und  wenn  sie  sich  in 
diesen  leistungen  säumig  erwiesen,  wurden  sie  von  unnachsichtlich 
einzuhebenden  geldstrafen  getroffen,  denjenigen,  welche  ihre  Vor- 
lesungen —  sie  hatten  zwei  stunden  hintereinander  zu  lesen  —  ver- 

-  nachlässigten ,  wurde  an  ihrem  gehalte  gekürzt,  selbst  unter  den 
schrecken  einer  epidemie  (1555)  muste  alles  in  festem  gange  blei- 
ben, für  eine  gröszere  frequenz  der  hochschule  erwies  sich  das  mehr- 
mals wiederholte,  freilich  engherzige  gebot,  dasz  die  jugend  des 
venetianischen  gebietes  nur  in  Padua  den  akademischen  studien 
obliegen  und  akademische  grade  erwerben  solle,  entschieden  wirk- 
sam ,  viele  wurden  auch  durch  die  reichen  Stiftungen ,  welche  hoch- 
herziges wohlwollen  begründete,  oder  durch  die  erleichterungen, 
welche  die  collegia  (d.  h.  anstalten  zur  aufnähme  und  veri)Üegung 
einer  kleineren  anzahl  von  studierenden)  darboten,  herbeigezogen. 

Von  groszer  bedeutung  war  an  der  hochschule  zu  Padua  die 
nniversitas  iuristarum.  sie  zählte  drei  professuren  des  canonischen 
rechts  für  die  Vormittagsstunden ,  ebenso  viele  für  die  nachmittags- 
etunden;  fünf  auszerordentliche  professuren  kamen  hinzu,  aber  man 
begreift  diesen  aufwand,  diesen  scheinbaren  überfiusz  von  lehr- 
kräften,  wenn  man  sich  erinnert,  dasz  gerade  in  jenem  Jahrhundert 
teils  durch  die  erschütterungen,  welche  die  grosze  kirchenspaltung 
herbeiführte,  teils  durch  die  änsprüche,  welche  die  Staatsgewalten 
geltend  machten,  die  kirchenrechÜichen  Ordnungen  in  arges  schwan- 
ken gerieihen  und  für  vertheidigung  oder  auch  Umbildung  des  altei^ 
die  schwierigsten  aufgaben  gestellt  wurden,  und  auch  das  ins  civile 
war  in  Padua  reichlich  vertreten :  drei  ordentliche  professuren  für 
den  vormittag,  drei  ebensolche  für  den  nachmittag,  drei  auszer- 
ordentliche  für 'die  xnittagszeit,  mindestens  sechs  andere  noch  für 
nebenfächer,  zu  denen  auch  das  lehnrecht  ^ez&hlt  wurde,  für  so 
viele  lehrämter  hatte  man  doch  im  gansen  immer  wieder  tüchtige 
mftnner.  denn  obschon  der  versuch,  den  groszen  Alciatas  f&r  Padua 
2u  gewinnen,  zweimal  (1530  und  1541)  mislang,  so  besasz  man  doch 
für  das  ins  canonicum  männer  wie  Jacob  Menochius,  den  man 
den  Bartolus  seiner  zeit  nannte,  für  das  ins  civile  neben  anderen 
den  T.iberius  Decianns  und  den  Guido  Pancirolns,  für  beide 
den  M.  Antonius  Pro eg rinne,  dessen  zahlreiche  werke  bis  in 
das  achtzehnte  jahrhundert  in  ansehen  sich  erhalten  haben,  wenige 
Universitäten  konnten  namhaften  Juristen  so  glSnzende  gehalte  bieten 

•  als  Padua,  übrigens  wurde  mit  umsieht  dafür  gesorgt,  dasz  die  vor* 
lesungra  der  Vertreter  des  ins  canonicum  und  der  lehrer  des  ius 
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civile  so  wenig  als  möglich  zusammenfielen ,  damit  die  studierenden 
diese  wie  jene  leicht  benutzen  könnten;  auch  wurden  fort  und  fort 
die  scholae  textus,  glossae  et  Bartoli  beibehalten,  ut  iuniores  huius- 
modi  institutiunibus  imbuti  tanquam  per  gradus  ad  sublimiora  ti"ans- 
irent  (Facciul.  IG),  vergeblich  aber  war  der  gleich  anfangs  ge- 
stellte antrag  gewesen,  ut  profesBores  vespertiui  vulgaii  sermone 
docerent  ad  usum  popularium. 

Kaum  minder  stattlich  erschien  die  universitaa  artistarum,  zu 
welcher  neben  den  theologen,  philosophen  und  mathematikei  n  auch 
die  mediciner  gehörten,  sehr  bedeutende  mönner  in  den  verschie- 
densten bestrebungen  treten  uns  hier  entgegen,  war  die  theologie 
nach  scholastischem  zuschnitt  fast  durchaus  in  den  bänden  der 
mönche  und  muste  auch  die  philosophie,  so  weit  sie  mit  jener  zu- 
sammenhieng,  sorgsam  in  den  vorgeschriebenen  bahnen  sich  halten, 
so  gewann  doch  der  humanismus  auf  einzelnen  lehrsttlhlen  oft  wie- 
der eine  weiterreichende  geltung,  die  medicin  aber  gedieh  unter 
hochsinniger  förderung  der  Staatsgewalt  in  der  erfreulichsten  weise, 
ihrem  studium  dienten  zahlreiche  professoren  für  die  theoretischen 
und  die  praktischen  zweige,  auch  für  anatomie  und  Chirurgie,  obwol 
es  zur  einrichtung  eines  anatomischen  theaters  erat  gegen  das  ende 
des  jahrhunderts  kam,  während  ein  botanischer  garten  bereits  im 
j.  1545  angelegt  wurde  (Facciol.  s.  216.  220—307.  309.  309  f.).* 
mit  den  mUnnern,  die  hier  vor  andern  in  betracht  kommexi,  dürfen 
wir  uns  etwas  eingehender  beschäftigen. 

Da  tritt  uns  zunächst  der  grosze  humanist  Lazarus  Bon- 
amicus  entgegen,  der  ein  so  feines  Verständnis  für  den  schwung  der 
Pindarischen  oden,  aber  nicht  für  den  gehalt  der  psalmen  Davids 
hatte ,  dem  der  rühm  Ciceronischer  beredtsamkeit  viel  höher  stand 
als  alle  herlichkeit  der  päpstlichen  macht,  er  liebte  es ,  das  leben 
heiter  und  behaglich  zu  genieszen;  aber  es  träumte  ihm  gelogentUob 
ftuch  wieder,  dasz  der  schönste  vers  im  Virgil  sei: 

Discite  iostitiam  moiii^  et  non  temnere  di^os, 
der  bttssliebste  aber: 

Fleetere  A  neqneo  superos,  AöheroBta  noTebo. 
wie  Jnliiis  von  Pflog  seinen  nnteiiohi  benntste,  ist  bereits  erwiämt 
worden,  aber  aacb  andere  Dentsche  sachten  ihn  anf,  nnd  in  den  ans 
jener  seit  erhaltenen  briefen  deutscher  gelehrten  wird  kein  anderer 
humanist  Italiens  so  httnfig  genannt,  wie  er*  Georg  Sabinas  hOrts 
seine  vorlesongen  über  Virgils  Geoxgica.  ^  aber  zu  Padoa  lebte  damals 


*  eharakteristiseh  ist  folgende  notiz  aus  dem  j.  1550  bei  Facoiolftti 
8.  906:  anatomicmii  stadiizm  in  dies  magis  com  Tigeret^  non  pnblicae 

modo,  sed  privatae  quoque  exercitationes  passitn  babebantnr  qnlbns  si 

forte  cadavera  non  suppeterent,  ne  sepultis  quidem  iuventas  parcebat. 
quapropter  senatus  consultuin  VI  id.  febr.  factum  est  gravissimaruiB 
poenaram  sanctione  adversus  eos,  qui  per  huiusmodi  caussas  sepulcbra 
Tiolarent. 

<  er  starb  1562,  ao  einer  wand  der  kirche  St.  Jobanaia  des  tSqfert 
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auch  in  freier  musze  der  gefeierte  Petrus  Bembus,  der,  obwol 
päpstlicher  geheimaohreiber,  dem  sohükr  Melanchthona  herzliche 

>  teibiahme  zuwandte  und  in  seinen  anmutigen  gttrten  gern  mit  ihm 
sieb  unterhielt  (Töppen  s.  35—38).  in  hohem  ans^eA  stand  um 
dieselbe  zeit  Marcus  Antonius  Passera,  in  dessen  hörsälen 
nicht  selten  dreihundert  Studenten  zusammenströmten  (Facciol. 
8.  274  f.).  er  starb  nach  langjähriger  Wirksamkeit  im  j.  1Ö6S  nad 

l  war  80  noch  zeuge  der  heftigen  Streitigkeiten  zwischen  F raneis» 
cus  Bobortellus  und  Garolus  Sigonius,  die,  durch  gründ- 
liche gelehrsamkeit  bedeutend «  einandier  ihre  von  der  weit  y5U% 
aserkfmnten  Verdienste  streitig  machten  und  wiederholt  doch  durch 
eigentttmliche  yerhSltnisBe  einander  so  nahe  gebracht  wurden,  denn 
als  Bobortellus  1562  Ton  Venedig  nach  Padua  übersiedelte,  wurde 

r    dort  Sigonins  als  lehrer  der  lateinischen  beredtsamkeit  sein  nach- 

I  IbÜger,  undj^  der  eraiere  1568  nach  Bologna  gesogen  war,  erhielt 
fiSgonius  dessen  professor  in  Padua;  da  aber  bereits  im  nSdhsten 
jähre  Bobortellns  daselbst  erschien,  kam  es  zwischen  ihnen  zu  so 
leidenschaiftliohett  acenen,  dasz  Sigonius  1563  nach  Bologna  wegzog, 
wo  er  seitdem  eine  wahrhaft  groszartige  wisseiisehaflliche  thfttigkeit 
entMtete  (vgL  Muratori,  Tita  SIgonii  vor  seiner  stattlichen  aus- 
gäbe der  werke  desselben).  Bobortellus  war  ttbrigens  em  grosser 
freund  der  jungen  Deutsdien*,  weldie  nach  Padua  kamen,  die  er  wol 
andi  in  seine  fehden  mit  Sigonius  hineinzog,  -und  als  er,  der  nach 
anderen  Seiten  immer  streitlustige,  bereits  1567  im  grabe  den  frie- 
den gefanden  hatte,  widmeten  ihm  seine  deutschen  sdbfllw  ein  schO- 

'  nes  epitaphium.'  seui'  nachfolger  wurde  Johannes  Faseolus.  ^ 
Später  Idbrten  in  Padua  mit  grossem  mhme  Anton  Biccobonus 
und  J aeob  Zabarella.  der  erstere ,  ein  schüler  des  Sigonius  und 

i     Muretns,  hat  in  einer  zeit,  welche  humanistischen  Studien  schon  sehr 
ungünstig  war,  der  freieren  Wissenschaft  noch  immer 'offene  bahn 
zn  erhalten  gesucht,  wShrend  doch  selbst  der  ehrwürdige  Petrus 
Vietorius  in  Florenz,  der  in  einem  ungewöhnlich  langen  leben  jene . 
Studien  unverdrossen  gepflegt  hatte,  mutlos  aus  dem  leben  schied.* 


sah  man  später  sein  ehernes  bild  -mit  der  Inschrift:  Lazaro  Bonamico 
!  BasMuensi,  in  quouno  totius  antiquitatia  memoriam,  eniditioiiem,  indi- 
I      cinm  et  elegantiam  Bihi  redditam  putauB  Buropa  per  annos  XXI  Patavii 

'       admirata  est.    Torna  sin.  8.  119. 

;  ^  die  kirche  des  h,  Antonius  bewahrte  sein  Steinbild  mit  folgender 

\      iasehrift:  Franc.  Kobortello  Utineusi,  rhetoricae  artis  moralisque  philo- 

•ophiae  profesBori  elaiiBBimo,  qai  in  florentlssimiB  qnibuBqad  Italiae 
j  gynmasiiB  magna  famae  celebritate  triginta  annoB  pubfice  docnit,  natio 
j  Germanica  praeceptori  bene  merito  in  perpetiiam  grati  animi  memoriam 
,  nnanimis  posuit.  vixit  annos  L,  menses  VI,  dies  IX.  obiit  XV  kal. 
;       april.  MDLXVII.    cousiliario  Carole  Frölich  a  Frolichsparg.  procura- 

toiibaa  Georgio  RoHmairo  et  Ugone  laeobi  Roteffodamo.  TomaBin. 

f.  87a.  eine  Rbnlicbe  inBohrifi  hatte  man  166S  dem  Jaoph  Boraga  — 
I       ^  egregium  eins  in  Germanos  Studium  —  zuerkannt,    ebd.  s.  295. 

^  in  einem  briefe  vom  5  juni  1685  bittet  Riccobonus  den  greisen 

Florentiner  unter  bezeiguog  vollster  anerkennung  um  seine  treundschaft 
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d«r  andere  war  ein  bertthmter  Aristoteliker-imd  dem  Senate  m  Ytee* 
dig  ob  hmger  yerdienete  so  werth,  dasz  er  ibm  zur  ausstattimg  seiner 
ioditer  ianeend  goldstücke  auszahlen  liesz;  Biccobonus  hat  ihm  1589 
eine  ^enrolle  grabrede  gebalten  (Faeoiol.  e.  980*  2ai.  289. 296). 

Aber  in  dieser  epftteren  zeit  vnrde  auf  besondere  weise  aodi 
den  dentsehen  besnohm  Paduas  ein  mann  forderlich,  der,  im  besitze 
eines  gtosien  TermQgene  gloddicher  musze  hingegeben,  zwar  aiolift 
ala  Uheer  der  nniTersitit,  aber  dnreh  die  libera]itlt,.womit  er  sei» 
riehen  Sammlungen  allen,  die  TertranensTOll  an  Üni  deh  windin, 
zur  benntzung  Offaete,  grossen  und  stets  «miihinendea  einflnss  ttUe. 
GioTanni  Tinoenzo  Pinelli,  im  j.  1686  zn  Keapd  geboraii 
hatte  in  Padua,  wo  er  die  reobte  etadieren  eoUte,  rasch  filr&pflige 
der  schonen  Utterator  sieb  entsehieden  vnd  dann  mit  eite  alte  nai 
nene  spracben  getrieben,  in  i^Oiopbie  und  natnrbetraditaiig'sidi  • 
vertieft,  und  wenn  er  dann  in  seiner  prttchtigen  bibliotiiek,  miier 
kanstwerken  nnd  allerlei  Seltenheiten  fremde  empfim^  oder  mit 
seinen  gelehrten  hansfreonden  sidi  unterhielt,  so  ersdbien  er  eis 
einer  der  glücUiehen,  welche,  nnbeengt  dnrdi  die  sorgen  und  mflhaa 
des  gemeinen  lebene,  aUee  gute  nnd  schOne  rein  nnd  voll  genieBsw  . 
dftrfen,  aber  neidlos  andi  wieder  andern  darmbietoa  bmit  taaiL 
die  jungen  mSnner,  welche  ans  Deutschland  naob  PMloa  kamen, 
nnterliessen  nicht  leicht  ihn  aafensnchen,  nnd  gern  schrieb  er  daaa 
andi  frenndUdie  werte  in  ihre  stanunbOoher«  länger  als  yierrif 
jabre  hat  er  so  fUr  Padoa  äem  bans  zu  einem  wahren  anisean  ge- 
macht  (sdne  biographie  von  Paulus  G  n  al  d  n  s  enthalten  anch  BatMÜ 
Yitae  8.  814—^878). 

Eine  gaaae  reihe  bedeutender  mSnner  würde  vor  nns  erschii* 
nen,  wenn  ich  die  mediciner  nennen  wollte,  welehe  damids  immer 
wieder  audi  ftir  Deutschlaad  als  anctorüSten  ihrer  Wissenschaft  gel- 
timg  erhiiAten.  es  kimen  zur  beliaehtmiig  Hieronjmup  Acee-  . 
rombonns,  Gabriel  Fallopins,  Victor  TrineaTellnit 
*  Hieronymus  Merourialis.  am  n&disten  steht  uns  Jobanne» 
Baptista  Montanus,  der  lehrer  des  berühmten  Crato  Ton  Grdft' 
heim,  der  dann  als  herausgebe  seiner  Schriften  ihm  ittr  mne  lange 
Zukunft  die  gebührende  anerkennung  sicherte«  er  war  emer  der 
bedeutendsten  Vertreter  dar  classisch-medicinischen  schule ,  weil  er 
die  alten  nicht  blosz  &uszerli<sh  und  formell ,  sondern  denkend  mid 
ihren  wahren  gehalt  erforschend  studierte ,  und  Crato  hat  in  seinem 
ganzen  leben,  wie  hoch  er  auch  stieg  und  wie  viel  eigenes  ersuch 
aufstellen  konnte,  mit  liebenswürdiger  pietÄt  dafür  gearbeitet,  dsBl 
der  grosze  mediciner  von  Padua  zu  voller  anerkennung  gelange;  er 
schien  am  liebsten  sein  Interpret  zu  sein  (Gillet  I  63). 

und  wtnadit  Ihn  zugleich  noch  langes  leben  (epp.  adl^tor.  n  17S— 174)- 
der  bereits  todtkranke  Victorins,  kaum  noch  im  stände  zu  lesen  und 

zu  schreiben,  antwortet  doch  bereits  am  23juni;  es  ist  der  letzte  seiner 
uns  noch  erhaltenen  briefe  (cpp.  Yictorii  U.  X  225).  über  £icc.  vgl* 
auch  F.acciol.  s.  215  und  217. 
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In  Padua  hat  Crato  auch  den  doetorhai  erworben  und  dann  eine 
zeit  lang  in  Verona  practiciert.  aber  wie  viele  hab^  ilm  von  dort 
nach  Deutschland  zurlickgebiacht!   medioiner  und  jnristen,  die 
•einmid  naeh  Italien  ^eiogen  waren,  glaubten  ttberbaupt  ihre  stndien 
mnr  dann  würdig  abzaeohUenen^  nur  dann  lo  ebrenvoUer  wirksam- 
Mt  in  der  beimat  die  TöUige  kgitunatiDn  ndk  m  scbafien,  wenn  sie 
jenseita  der  AlpeUi  imd  am  mdsten,  wenn  sie  in  Padua  die  akade- 
•  aueeben  ehren  eilai^ften.  so  woUke  der  jttngere  Joaclum  Camera- 
rine,  im  widerspraebe  mit  den  wflnsoben  des  yatera,  niebt  ^er  von 
Italien  edieidfln,  bis  er  niebt  den  doctorbnt  eriialten  bittte  (Gillet 
1 72 1%  wir  wiesen,  daez  noch  im  j.  1618  d^  spftterbin  ala^groszer 
«huhnann  gefeierte  Joaobim*Jungiu8  an  der  universitttt  zu  Padua 
4io  mediehdacbe  doctorwürde  sieb  verdient  bat;  auch  ibn^  war  das 
'  dortige  wiasänsebalUiGbe  leben  in  hohem  grade  anregend  gewesen 
:   (Oubrauer  8.  344). 

Ahm  es  ist  zeit,  dasz  wir  uns  ganz  unmittelbar  unter  die  jungen 
deutsehen  minner  versetzen,  welche  in  jenen  zelten  Padua  beengten, 
und  ims  irgendwie  deutlieb  machen,  wie  sie  dort  lebten,  neben 
deiMHi,  weäie  ein  emstegres  wissenscbaftliebes  bedflrfiiis  dorthin 
'   ftbrte,  beherbergte  Padua  nidit  selten  auch  solche,  die  als  sprOsz- 
;   linge  vornehmer  und  begüterter  gesdilecbter  eben  nur  ehien  feine- 
j  ren  sehUlf  erhalten  und  zu  weiterer  bereisung  Italiens  sidi  vorbe* 
I  rosten  sollten,  mandie  verweilten  mdirere  jähre  daselbst,  andere 
\.  konnten  nur  als  durehzügler  gelten,  es  gab  unter  den  besuobem 
:   solche,  die  noch  mit  den  elementen  des  Wissens  sieb  zu  besobftftigen  * 
;  hatten,'  und  neben  ihnen  gereifte  mSnner,  die  naeb  weiter  akiäe- 
;  miseher  wandmng  in  Padua  die  Vollendung  ihrer  faichstudien  zu 
I  gewinnen  strebten,  jüngeren  Studenten  waren ,  wie  diEunals  auch 
'   anf  deutschen  umvenitSten,.  hofineister  beigegeben,  welche  die  gün- 
stige gelegenbdt  besratzten,  an  der  eigenen  ausarbeitung  noch  weiter 
!   an  arbeitflat.  da  war  also  fort  und  fort  eine  sehr  bunt  zusammen- 
gesetzte, auch  oft  wieder  wechselnde  gesellscfaaft  beisammen,  und 
wir  müssen  uns  zugleich  gegenwärtig  halten ,  dasz  auch  Lombarden 
;   und  Bomagnolen,  Florentiner  und  Neapolitaner,  Spanier  und  Portu- 
giesen, Franzosen  und  Niederländer,  Polen  und  Ungarn,  Dalmatier 
und  Griechen,  meist  in  landsmannschaften  verbunden,  dort  studier- 
ten, in  der  that  hatte  die  Universität  von  Padua  europäische  be- 
deutung,  und  mit  recht  nannte  sie  damals  der  humanist  Victorius, 
der  stolz  darauf  war,  in  Padua  bekannt  zu  sein,  celeberrimum  totius 
;    Italiae  gymnasium,  propterea  quod  istinc,  üinfiuam  ex  aliquo  thea- 
'   tro,  voces  per  universam  Europam  resonaut  (epp.  11.  X  78). 

Und  diesen  hunderten  junger  männer  bot  stadt  und  gegend  in 
'    ftUle  auch,  was  zum  genusz  einladen  konnte,    wenn  deutsche  be- 
,    Sucher  etwa  von  Venedig  her  der  stadt  sich  näherten,  führte  sie  eine 
Wohl  gebahnte,  strasze  durch  eine  sorgsam  angebaute ,  rechts  und 
,    links  mit  getreidef eidern  erfüllte  und  von  langen  reihen  schattiger 
bäume ^  an  denen  Weinreben  sich  emporrankten,  durchschnittene 

! 
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flttche;  je  näher  sie  der  stadt  kamen,  desto  gröszer  wurde  die  zahl 
schmnckeif  land-  und  gartenhäuser  längs  der  strasze;  die  stadt  selbst 
schien  in  einem  garten  zu  liegen,  als  ttne  schöne  stadt  konnte  sie 
swar  nicht  gelten:  die  straszen  waren  eng,  stattliche  gebäude  gab 
es  wenig,  nnd  die  gastbäuser  durften  mit  denen  deutscher  städte 
nicht  verglichen  werden.  ^  wer  indes  einmal  in  Padua  seinen  einzug 
gehalten  hatte,  fühlte  sich  bald  heimisch,  denn  überall,  auf  den 
gassen,  in  den  hörsälen,  in  den  herbergen  yemahm  er  die  spräche 
der  heimat,  fand  er  landsleute,  £uid  er  freunde  und  berather.  das 
leben  in  der  volkreichen  stadt  —  sie  sfthlte  in  jenem  Jahrhundert 
etwa  50000  einwohner  —  war  nicht  tiiener,  brot  und  öl,  sOdMchte 
aller  art,  fische  aus  den  nahen  flössen  und  yon  der  anöh  nur  wenig 
entfernten  kttste  des  meeres,  alles,  was  sonst  den  ganmen  reizen 
oder  den  magen  sättigen  konnte,  hatte  man  in  menge;  die  becher 
füllte  überall  feuriger  wein,  vieles  bot  sich  auch  der  schanlust  dar. 
die  kirche  des  h.  Antonios  war  doch  ein  prflchtiger,  im  innem  mit 
reichem  bilderschmucke  ausgestatteter  bau ;  aufmerksamkeit  konnte 
anoh  das  alte  schlosz  der  Oarrara  erregen;  im  jnstiq»alaste  hatte  mia 
einen  riesigen,  von  keinem  pfeiler,  keiner  sSule  getragenen  saal,  wo 
man  die  bflste  des  Livius  zeigte,  den  alle  gebildete  in  Padua  fast 
ebenso  yerehrten,  wie  das  volk  seinen  Schutzpatron,  den  h.  Antonias; 
das  nniversitStsgebSude  war  stattlicher  als  damals  irgend  eines  in 
Europar.  auaflüge  nach  dem  anmutigen  hOhenzoge  der  Enganeen  im 
sommer  oder  nach  der  prSchtigen  Lagunenstadt  im  winter«  mwd 
in  der  faschingsseit,  waren  leicht 

Qewis  war  es  eine  schwiearige  anhabe,  die  zahlreichen  Isndsr 
mannschaften,  in  denen  so  viel  jngendmut  und  jngendtrota  susammen- 
kam,  in  geoi^dneten  bahnm  za  erhalten,  und  wir  uren  wol  nicht, 
wenn  wir  annehmen,  dasz  mit  den  I>eatschen  fertig  in  werden üi 
manchen  fi&Den  recht  viel  mühe  kostete,  wenig  halän  die  in  bezug 
auf  angemessene  tracht  erlassenen  bestinmmngen  nnd  ganz  unwirk- 
sam blieb  das  öfter  erneuerte,  in  Wahrheit  anc^  sehr  bereditigte  w 
bot  des  wa£fentragens;  selbst  die  hltrtesten  strafen  schreckten  von 
argen  freyein  nicht  zurück,  oft  genug  kam  es  zwischen  den  Isads- 
mannschaften  zn  blutigem  zusammenstosz,  wenn  sie  etwa  über  die 
wähl  eines  rectors  sidi  nicht  yerstKndigen  konnten  oder  die  von 
einem  einzelnen  erlittene  krünkung  nach  der  andern  seite  zn  rttches 


*  80  dss^ urteil  des  nüchternen  Ifiehel  de  Montaigne  in  seliM* 
Journal  du  voyage  en  Italie  (1680—81)  I  200  f.    anders  freilich  der 

enthusiastische,  übrigens  doch  mannigfach  belehrende  Bernardinus 
Scardronius  in  seinem  werke  flc  antiquitate  urbis  Patavii  11.  lH 
(Basel  1560)  s.  10  ff.  über  die  fruchtbarkeit  der  umliegenden  landschaft 
sagt  er:  PatayinI  agri  tanta  est  fertUitsi,  nt  ex  lAnindaati  frugum  copia 
yiänis  qnoque  eiTUatibns  »bsqae  nUa  iuomm  oiyhmi  inopia^  qaae  ad 
nsam  vitae  necessaria  sunt,  large  mnlta  suppeditet.  i;binam  Ceres  la«- 
tior?  vel  si  alicnbi  exiiberantior,  ubi  aeque  par  probitas?  ubi  pomorui« 
ac  fructuum  omuis  generis  Silva  feracior?  ubi  pascaa  salubriora?  u^^ 
Oliva  praestantior  aoit  delicaHor? 
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als  ehrensaclie  der  ganzen  genossenscbaft  erschien,  da  wurde  ge- 
legentlich die  ganze  Universität,  die  ganze  stadt  erregt,  besonders 
schlimm  erschien  die  sache,  wenn  gegen  die  ansprüche  der  Cisalpiner 
(d.  h.  Italiener)  die  vereinigten  Transalpiner,  Franzosen,  Nieder- 
länder, Deutsche,  Polen  und  Ungarn  stürmisch  sich  erhoben;  auch 
den  bebörden  blieb  dann  nichts  übrig,  als  den  fremden  recht  zu 
geben,  weil  sonst  bedenkliche  secessionen  nach  Ferrara  oder  Bologna 
zu  erwarten  waren. ^  —  Wir  müssen  nun,  indem  wir  dieses  brausen 
und  schäumen  jugendlicher  leidenschaft  uns  vergegenwärtigen,  daran 
denken,  dasz  überhaupt  die  menschen  jenes  Jahrhunderts ,  fort  und 
fort  in  den  gewaltigsten  gegensätzen  die  kräfte  messend,  für  alles, 
was  sie  bewegte,  mit  ungestüm  einzutreten  pflegten,  dasz,  wie  die 
Worte  schonungslos  herüber-  und  hinüberflogen,  so  auch  die  klingen 
rasch  sich  kreuzten,  um  jenen  die  entscheidende  Wirkung  zu  ver- 
schaffen, und  dasz  diese  harten  naturen  doch  auch  wieder  fröhlich 
sich  zusanuuenfindeu,  unter  spiel  und  gesang  sich  viel  vergeben 
konnten.  ^ 

So  viel  steht  fest;  die  deutsche  nation  stand  an  der  hochschule 
zu  Padua  fortwährend  in  hohen  ehren,  sie  hatte  aus  den  kreisen  der 
docenten  allezeit  zwei  angesehene  männer  als  protectoren,  die  nach 
umständen  auch  zollfreie  beziebung  von  lebensmitteln  und  wein  ihr 
sicherten,  aus  ihr  selbst  giengen  durch  wähl  ein  consiliarius  und 
zwei  procuratores  hervor,  nicht  selten  hatte  sie  die  genugthuung, 
aus  ihrer  mitte  einer  der  beiden  universitates  den  rector  oder  pro- 
rector  geben  zu  können,  und  1565  erlebte  sie  es,  dasz  der  als  rector 
der  Juristen  eingesetzte  Sachse  Balthasar  Friedrich  von  Ossa,  nach- 
dem er  wegen  nächtlichen  unfugs  ins  gefängnis  geworfen  worden, 
durch  eine  gesandtschaft  der  Universität  in  Venedig  wieder  frei  ge- 
beten wurde  (Facciol.  s.  17).  im  j.  1577  erwies  ihr  bei  einem  be- 
suche in  Padua  der  erzbiscbof  und  kurfürst  von  Köln  (der  damals 
in  den  weltlichen  stand  zurücktretende  Sälen tin  von  Isenburg)  die 
ehre,  in  ihre  matrikel  sich  eintragen  zu  lassen  (ebd.  s.  23).  noch  im 
J*  1609  erlangte  die  deutsche  nation  vom  dogen  ganz  ungewöhnliche 


"  nur  einige  beispiele  aus  Facciolati:  s.  23  (1576)  cum  scholares 
duo  occisi  essent,  ex  iis  plus  centum  Italici  preneris  VII  kal.  april. 
agmine  facto  sublatisque  signis  Ferrariam  conclamarunt.  iamque  egressi 
*  m9  ennt,  emn  eos  reotor  bUndi«  verbis  et  pollieitstionibiu  revoeavii. 
t«  14  (1579)  orta  inter  Oi^lnni  tcholarem  et  Germanum  contentio  totam 
commovit  et  ad  arma  traxit  universitatem.  ebd.  (1580)  turbae  anno 
SQperiore  excitatae  propter  arma  vetita,  quae  scholares  nonnulli  ferro 
volebant,  demum  in  apertam  seditionem  evaserunt.  unus  ex  iis  (ein 
Italiener)  capite  dam&atnr  et  publice  obtnmofttae  est*  s.  25  (1582) 
ortt  eontroyersia  inter  Cisalpinop  et  Traiualpinofl»  Qtri  hob  anno  rec- 
torem  Ttniversitati  darent;  magistratne  oognita  eansa  pro  Tiransalpinis 
reapondit.   vgl.  Gill  et  II  482. 

*  in  sehr  kritischer  zeit  fanden  sich  dort  nun  die  juneen  burggrafen 
Fabian  von  Dosna,  Phillipp  Mornay  du  Pleseis,  Michael  Slayeta,  Philipp 
Sidney,  Georg  Ludwig  von  Hutten  u.  a.  ■uaammen.  Gillet  U  74.  YgU 
Uift.  de  la  We  de  FW.  de  Mornaj  (Leyde  1647.  4^  b.      t  . 
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Zugeständnisse  (el>d.  s.  S4),  und  ani  dem  j.  1^36,  welches  schreck- 
liche kriegswetter  über  Deutschland  dahinziehen  sah ,  haben  wir  diß 
notiz,  dasz  man  zn  dieser  zeit  der  blflhraden  deutschen  nation  nichts 
abgeschlagen  habe,  dieselbe  brachte  übrigens  aoeh  in  kleinen  dinga 
ihr  nationalgefühl  zu  sehr  entschiedenem  ausdrucke,  als  im  j.  1588 
der  Professor  der  anatomie  Hieronymus  Fabricius,  ein  mam 
von  höchstem  ansehen  (Facciol.  s.  388  f.),  bei  be^prechung  der 
zuri  jMimuskeln  einen  unfeinen  scherz  über  die  au.>spracLe  der  Deut- 
~r\n:n  -ich  f/e.stattet  hatt»',  verlieszen  seine  ücut:?cbeii  zuliörer  sämt- 
lich drii  lehr.~aal,  um  dann  tutürt  über  die  wahrun«' ihrt-r  ehre  zu 
beratheD,  und  erst  auf  vieles  bitten  kamen  sie  wieder  zur  ruhe  ebd. 
8.  218).  um  dieselbe  zeit  erwirkten  diese  deutschen  Mediciner,  da^: 
zu  bestimmten  zeiten  zwei  professoren  der  praktischen  heilkunde 
das  krankenhaus  beaucliten  und  dort  über  die  gerade  vorkommenden 
krankheiten  die  sie  begleitenden  Studenten  ausführlicher  belehrten; 
auch  nahm  ja  gerade  damals  das  anatomische  studiuin  an  dieser 
hochschule  einen  besonders  erfreulichen  aufschwung. 

Es  hat  doch  einen  gewissen  reiz,  auch  das  häusliche  leben  der 
jungen  Deutschen  in  Padua  etwas  genauer  sich  anzusehen,  bunt 
genug  war  es.  obwol  schon  in  den  ersten  zeiten  der  Universität  da- 
für gesorgt  worden  war,  dasz  die  studierenden  gegen  gewalt  ge- 
schützt wären,  dasz  sie  billige  Wohnungen  erhielten,  dasz  sie  bei 
geldbedlirfnissen  nicht  Wucherern  in  die  bände  zu  fallen  brauchten; 
so  konnte  doch  mancherlei  Übervorteilung  niemals  ausbleiben,  und 
•  die  Deutschen,  mit  dem  italienischen  oft  nur  unvollkommeu  be- 
kannt, geriethen  durch  gaunerei  zuweilen  in  bittere  Verlegenheit, 
auch  war  den  jungen  edelleuten  aus  Schwaben  und  Sachsen,  und 
nun  gar  den  patriciersühnen  aus  Augsburg,  Nürnberg  und  Breslau 
ein  gutes  stück  geld  abzunehmen;  der  oben  erwähnte  herr  von  Osta 
soll  als  rector  der  juristischen  universitas  einen  fürstlichen  aufwand 
gemacht  haben.  aber  gelegenheit  zu  gröszerem  geldverbrauche 
war  auch  sonst  vorhanden,  da  schien  es  besorgten  vätern  auch  wie- 
der nötig,  den  söhnen,  welche  sie  nach  Padua  schickten,  einen  oeko- 
nomus  mitzugeben;  standen  dieselben  in  noch  sehr  jugendlichem 
alter,  so  war  ihnen  auch  ein  pädagogus  beigegeben,  der  sie  in  die 
Vorlesungen  hegleitete,  das  gehörte  mit  ihnen  repetierte ,  die  noch 
vorhandenen  lückcn  ihres  wissens  auszufüllen  suchte,  ich  verzichte 
hier  dai'auf  zu  schildern,  wie  der  schon  erwähnte  Musler,  durch 
eigene  Unvorsichtigkeit  und  anderer  Spitzbüberei  in  not  gerathen, 
die  mühsale  des  hofmeisterdienstes  bei  den  söhnen  reicher  kauf- 
herron  von  Augsburg  übernehmen  und  dabei  seine  eigenen  studien 
yerfi&uiaen  muste, "  —  Dasz  in  den  Wohnungen  und  her  bergen  mao- 

*®  als  roctoren  aus  deutschem  fjeschlecht  nennt  Facciolati  noch 
bei  dem  Jahre  1634  Erasmus  von  Minkwitz,  I5ö8  Dietrich  Kauff,  1547 
Dietrich  Kalempeok,  1549  Friedrich  von  Leinlngco,  1553  einen  Angt- 
bnrger  Lndwig  Lnngenaucr,  1555  einen  Nürnberger  Georg  Chaoler. 

B^VL  •chriftohcns  'Johann  lioAlor.  bildor  ans  einem  l^hrerlebe» 
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dierlei  teils  harmloia,  tella  auffallende  possen  zur  aoeflüinuig  kamen, 
Teraieht  skdi  Ton.selbst  (ein  belspiel  bei  FaoeioL  8.^25). 

Die  kirohlielie  reaetion,  welolie  in  der  zweiten  liillfte  des  jahr- 
knndeHe  das  geistige  leben  Italiens  tö1%  iinterjoobte ,  bertlbrte  die 
«sdYBreitfti  Padna  nidii  aUzoatark.  die  fo^erong  des  papstes  Pius  lY, 
dftw  alle,  welche  an  den  hoehsebnlai  die  berkdmmlichen  grade  er- 
werben woUten»  raelier  das  ki^lische  bekenntnis  abzulegen  hKtten, 
aüefiz  gerade  inPado»  auf  widerstand,  und  zu  gunsten  der  deutschen 
landamannsdiaft  wandte  man  sich  selbst  an  den  kaiser  Maximilian  II^ 
um  seine  Termittelung  zu  erwirken  (1565).  freilich  ergieng  bald 
nachher  (1^68)  vom  rathe  der  zehn  ein  gebot,  das  alle  lebrer  der 
venetianischen  gebiete  in  bezug  auf  glauben  und  sitte  unter  die  auf- 
sieht der  bischöfe  stellte  und  die  berechtigung  zum  unterrichten  von 
einer  Zustimmung  derselben  abhängig  machte;  aber  fttr  die  Deut- 
schen in  Padua  war  dies  zunächst  ohne  Wichtigkeit,  sie  nahmen 
dann  (im  j.  1572)  unbedenklich  an  der  glanzvollen  feier  des  sieges 
bei  Lepanto  teil,  der  doch  im  interesse  der  hierarchischen  reaetion 
mdt  gröstem  eifer  ausgebeutet  wurde,  und  hörten  in  gleicher  harm- 
losigkeit  bei  der  zu  ehren  des  gestrengen  papstes  Pius  V  veranstal- 
teten leichenfeier  die  schwungvolle  rede  des  Riccobonus  mit  an. 
auch  die  von  Sixtus  V  gemachten  versuche,  auf  die  Universität  stär- 
keren einflusz  zu  gewinnen,  scheinen  sie  wenig  gestört  zu  haben, 
und  schon  1591  sahen  sie  mit  an,  wie  man  in  Padua  zu  entschiede- 
ner bekämpfung  der  Jesuiten  sich  ermannte,  denen  doch  selbst  Pinelli 
mehr  und  mehr  sich  hingegeben  hatte;  man  schritt  auch  rasch  zur 
schlieszung  ihrer  schulen,  dasz  um  dieselbe  zeit  die  congregation 
von  Somaica  im  höheren  unterrichte,  und  namentlich  bei  den  söhnen 
des  adels  zu  höherer  geltung  gelangte ,  war  ohne  bedeutuug  für  die 
Studenten  aus  Deutschland,  wir  finden  nicht,  dasz  diesen,  auch  wenn 
sie  aus  ihrem  protestantismus  kein  hehl  machten,  besondere  Ver- 
legenheiten bereitet  worden,  als  der  junge  patricier  Thomas  Keh- 
diger  aus  Breslau  den  inquisitorischen  quälereien  an  der  Universität 
Bologna  aus  dem  wege  gegangen  war ,  konnte  er  in  Padua  ganz  be- 
haglich leben,  er  hatte  sich  hier  in  stattlicher  wohuung  wie  ein 
groszer  herr  eingerichtet;  kostbare  bticher  und  manuscripte  sammel- 
ten sich  auch  hier  um  ihn;  man  trug  ihm  an  der  Universität  die  würde 
eines  rectors  an,  die  er  doch,  um  unabhängig  zu  bleiben,  ausschlug; 
der  Senat  zu  Venedig  hielt  ihn  besonderer  gunsterweisung  werth, 
wie  er  denn  dorthin  öfter  auch,  wenn  prunkvolle  feste  gefeiert  wur- 
den, mit  seinen  freunden  ausfiüge  machte,  dann  durchzog  er  wieder 
in  fröhlicher  gesellschaft  ganz  Italien. 

Die  läge  Paduas  galt  im  ganzen  als  eine  gesunde,  aber  doch 


•des  16n  Jahrhunderts'.  Görlitz  1869  (abdruck  aus  d.  n.  laositz.  magazia 
bd.  46).  Tgl.  fiber  andere  hofmeietor  dieser  art  Qillet  l  75,  H  91  f. 
wie  die  geldgescbäfte  dc^tseber 'stadenten  in  Padua  tesergl  wurden, 
davon  Pröiier  ■.  6  f . 


Digitized  by 


80 


Znr  bearteilimg  und  wibrdigiiBg  des  CorntUui  Nepot 


sind  dort  gar  viele  junge  besuchcr  aus  Deatsohland  böaea  fieNr- 
krankheiton  erlegen,  zn  teiten  sohreckteii  pestartige  seuoha. 
Tomaeinus,  der  in  seinem  oben  erwihnten  werke  hundert«  von 
gtMnaetiniUai  Teremigt  hat,  führt  uns  in  den  einaelnen  kirehoi 
«neh  an  die  mhestätten  deatsoher  jflnglinge  und  männer^  von  denen 
manche  kim  nadb  UoDer'Anknnft  a^f  dem  boden  Welschlands,  andere 
vaakae  den  yorbemtmigen  zur  heimreise  dahingerafft  worden  mk.  , 
wir  seilen  da ,  dasi  so  nemlldi  alle  landsekafiien  Dentidilands  ver- 
treten eind :  Bayern  nnd  Schwaben,  Franken  und  Saehaen,  BehMer 
und  Westfiden,  Hanseaten  und  SeUeawig'Holftdner  waren  neben 
Italienern  nnd  Franzosen,  Polen  mid  Üngan^  beigesetst  wordn 
(s.  158. 158. 163. 165. 167. 169. 170. 171. 864. 876.  977. 884  n.  a.). 
für  die  dentsofaen  artisten  gab  ee  seit  1587,  fttr  die  Jnristen  sdioa 
seit  1558  gemeinsame  grabstptten,  jene  in  der  kiostedcirdie  der 
h.  Sophia,  diese  in  der  basilica  eremitaronu  der  tiefe  ernst,  der 
damak  immer  gewaltiger  die  benen  eigriff ,  spridit  sich  in  der  sn 
der  letzteren  stfttte  angebrachten  insduift  ans: 

Ne  plores  hic  amissos»  Germania,  natos: 

teiapore  quenque  sao  fata  loeoqne  maneat. 
felieas,  ne  eonspieiant  incendia  ratindi, 

ante  mori  snmmum  qui  potuere  diem. 
cum  Biitante  brevi  coehim  dabit  axe  ruinam 
et  tandem  falsum  uon  sinet  es8e  deiimi 

an  dieser  stelle  nehmen  wir  abschied  von  Padua,  aber  wir  halten 
dabei  in  dankbarer  erinnerung  fest,  dasz  seine  hochschule  in  der 
geschichte  des  deutschen  cultorlebens  allezeit  mit  ehren  wird  za 
nennen  sein. 

ZiTTJLU.  HnunuGH  EimcBL. 


9. 

ZÜB  BEÜBTEILUNG  UND  WÜRDIGUNG  DES  C.OBNELIÜS 
NEPOS  YON  C.  CHB.  C.  YOELEEB. 

« 

« 

Das  in  diesen  jahrbttöfaem  beft  13  des  Todgen  Jahrgangs  ver- 
6£feniliohte  urteil  über, die  neqpeete  nnd  durchaus  eigenartige  aus- 
gäbe des  Com.  ISTepos  lantet  recht  günstig;  und  es  ist  die  leistung 
des  berm  dr,  Yoelker  in  der  that  nicht  ganz  unwerth  eines  empfeh* 
'  lungsbriefee.  dock  das  unbedingte  lob  musz  den  herrn  herausgeber 
etwas  mistrauisoh  machen,  wenn  er  so  einmal  an  den  alten  Hesiodos 
oder  auch  nur  an  Cicero  denkt ,  der  irgendwo  erklärt  hat  'in  laude 
persequenda  omnes  cruciatus  .  .  .  parui  esse  ducendos'.  ja,  ehre, 
tüchtigkeit  und  quälerei  sind  in  gleichem  raasze  correlate  wie  licht 
und  schatten;  und  man  wird  sicherlich  kein  berühmter  mann,  wenn' 
man  nicht  ein  bischen  gequält  wird,  wenn  ich  also  jetzt  die  sonst 
80  undankbare  rolle  eines  quälgeistes  übernehme,  so  rechne  ich  in 
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diesem  falle  doch  bestimmt  auf  dank,  zuvor  aber  eine  kurze  dar* 
legung  des  unbestreitbar  verdienstvollen  an  der  Voelkerscben  arbeit. 

Mag  man  über  die  echtheit  oder  unechtbeit  der  biographieen, 
welcbe  unter  dem  namen  des  Nepos  gehen,  urteilen  wie  man  will, 
mag  man  ihre  unbeschränkte  verwerthung  in  der  schule  zugeben 
oder  wegen  der  mancherlei  gar  nicht  abzuleugnenden  niängel  zu 
beichränkungen  neigen,  das  thut  der  richtigkeit  folgendes  in  der 
voiTede  s.  IX  abgegebenen  Urteils  keinen  abbruch:  'ein  knabe  von 
11 — 12  jähren  ist  nicht  im  stände,  einen  gröszeren  complex  histori- 
scher begebenheiten  zu  umfassen;  auch  sind  die  begebenheiten  an 
und  für  sich  für  ihn  von  geringem  werthe,  sie  interessieren  ihn  nur 
insofern,  als  sie  die  thaten  groszer  männer  sind,  an  persönlichkeiten 
klammert  er  sich  an,  und  es  erfreut  ihn,  diese  in  thätigkeit  zu  sehen, 
das  kann  ihm  denn  kein  anderes  buch  ersetzen',  w^eiter  ist  zuge- 
geben, 'dasz  Cornelius  Nepos  der  einzige  uns  erhaltene  Schriftsteller 
der  Eömer  ist,  der  dem  bedürfnisse  und  dem  dränge  des  jugend- 
lichen gemütes  entgegenkommt  und  dies  zu  befriedigen  aucht' ; 
ebenso  'dasz  ein  reiner,  sittlicher  geist,  ein  warmes  interesse  für 
j^liche  tugend  und  hochherzigkeit  das  werk  des  Nepos  durchweht'. 

Je  gröszer  nun  die  Schwierigkeit  eines  brauchbaren  ersatzes 
für  den  Nepos  erscheint,  um  so  dankbarer  musz  man  natürlich  jedem 
sein ,  der  es  versucht ,  die  oft  beklagten  mängel  desselben  zu  besei- 
tigen, am  wenigsten  erwartet  man  von  Schulmännern  ein  rigoroses 
Verbannungsurteil,  wie  das  von  R.  Hanow:  de  Cornelio  Nepote  a 
loco,  quem  in  scholis  obtinet,  removendo.  Zuellichau  1850.  hofient- 
lich  wird  dieses  die  stimme  eines  predigers  in  der  wüste  bleiben, 
einem  lehrer  und  erzieher  ziemt  es  nicht,  ohne  weiteres  die  relega- 
tion  eines  verwahrlosten  und  unliebsamen  subjects  ins  auge  zu 
fassen;  es  gilt  vielmehr,  langmut  zu  tibln  und  zu  bessern,  so  lange 
eine  absolute  unverbesserlichkeit  nicht  constatiert  ist.  bisher  hat 
man  aber  dem  armen  Cornel  doch  nur  mit  dem  kritischen  messer 
zugesetzt,  hat  höhnisch  auf  seine  offenen  wunden  und  geschwüre 
hingewiesen  und  höchstens  einzelne  schönpflttsterehen  für  ihn  Si^s 
Tergübten  papieren  znzeolitgeschnitzelt. 

Ei,  irird  man  hier  selbst  von  befreundeter  seite  einwenden, 
das  ist  ja  ganz  recht;  man  darf  doch  unmöglich  die  Überlieferung 
ignonerai  imd  reine  phantasieschriftsteller  eoitttnueien.  was  würde, 
dieses  sogestanden,  aus  dem  bonus  Homems»  was  aus  Vergil  wer- 
den? nur  gemach!  zunäolist  hat  noch  kein  mensch  einen  wach  ma 
aunftbemngsweise  überzeugenden  nachweis  geliefert,  dass  wir  an 
dem  uns  überlieferten  Comel  einen  selbständigen  römischen  Schrift- 
steller besitsen;  sodann  fällt  es  der  schule  aaäi  nicht  im  mindesten 
ein,  mit  der  prStension  aufzutreten,  vor  ihren  quartanem  die  diplo- 
matische genauigkeit  und  unverfiUsditheit  der  Urkunden  vertreten 
und  verfediten  en  wollen,  auf  dieser  stufe  ordnet  sich  vielmehr  der 
Philologe  ganz  und  gar  dem  pftdsgogen  unter,  wie  zum  teil  sogar 
iMch  snf  einer  hSheran  stufe;  man  betrachte  nnr  einmal  die  schal* 
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«uflgaben  des  Ovidius.  wer  sich  also  nicht  ausschlieszlicli  von  philo- 
logischen rücksichten  leiten  lässt  bei  seinem  patrocinium  Nepotis^ 
um  welches  es  sich  übrigens  bei  einer  Schulausgabe  auch  nicht  ein- 
mal handelt,  wer  Mer  nicht  in  des  dichtere  melancholiscbe  klage  mit 
einetinunen  möchte: 

Damnofa  quid  oon  immlBiiit  diei  ? 
aetas  pareotum,  peior  atia,  tnUt 

nos  neqaiores  mox  datnros 
progeniem  Titiosiorem 

wer  nicht  in  der  beeorgnis  aufgeht,  dasz  die  nach  weit  am  ende  gar 
nichts  Ton  dem  ursprünglichen  biographen  Cornel  behalte ,  der  wlid 
keinen  angenblick  anstehen  können ,  der  nchulwelt  die  berechtigong 
zu  einigen,  natürlich  didaktisch  und  pttdagogisoh  su  motiTiereiidan 
ttnderungen  im  NepoB  einmrftamen. 

Doch  die  meinimgSTerwdiiedenheit  und  der  streit  beginnt  gleich 
wieder  unter  den  pädagogen  selbst,  sobald  die  grenzen  sn  ziehen 
sind,  innerhalb  welcher  sich  diese  ftnderongen  sn  bewegen  haben, 
um  endlich  concret  zu  urteilen,  wollen  wir  nns  nunmehr  ein  hiote 
zielendes  mrteü  des  herausgebers  des  Nepos  adanetns  nfther  ansehen, 
derselbe  meint  also  s.  X:  'soll  ein  anderes  buch  an  die  stelle  des 
Nepos  gesetzt  werden,  so  musz  dieses  eine  ganz  gleidie  tendenz  habss; 
es  mnsz  biographieen  enÜialten,  and  es  ist  meine  feste  ttberzeogung, 
dasz  man  nur  einem  solchem  buche  dauer  Terheis^  kann,  das  sich 
mOgUehst  genau  an  ihn  ansdilieszt  und  so  die  traditionen  erhilii 
die  sieh  an  denselben  knüpfen,  so  dasz  groszrater  und  enkel  an& 
derselben  quelle  ihre  ersten  kenntnisse  des  classischen  altertmns  0 
schöpfen  säieinen'.  also  ein  anderes  buch,  an  die  stelle  des  Kepos 
gesetzt,  soll  dieselbe  quelle  sein,  aus  welclier  groszvater  und  ew 
ihre  ersten  kenntnisse  dee  diassiBchen  altertums  zu  schöpfen  soheiiMD. 
«kann  euch  nidit  eben  ganz  verstehen*'  doch,  davon  abgesehen, 
das  büd  von  groszvater  und  enkel  ganz  vortrefflich  und  in  gewissev 
sinne  sogar  geeignet,  etwaiger  maszloser  wülkttr  .bei  derumarbsi' 
tiAg  von  schriftsteilem  eine  art  von  riegel  torzuschieben,  idi  ksa& 
es  nur  nicht  finden  und  zugeben,  dasz  die  von  hm,  dr«  Yoelker  ge- 
lieferten portraits  nach  dem  angedeuteten  grundsatz  gesei<^et,  (f 
gSntt,  renoviert,  kurz  hergesteUt  sind  und  also  mit  doien  des  stteB 
Comä  jene  femilieuBhulichkeit  verrathen,  wdohe  selbst  das  UiMft 
auge  eines  groszvaters  auf  den  ersten  blidc  erkennt  und  ttterkeDoi 

Schlagen  w»  emmal  gleich  den  anfang  des  MütiAdes  auf.  der 
neue  herausgeber  erzBhlt  folgendermaszen:  'Mütiades,  Oimontf 
filius,  Atheniensis  gentis  fnit  nobilissimae ,  quae  ex  Aeginainsol* 
oriunda,  postea  in  civitatem  Atheniensium  recepta  erat,  cuius  aucftof 
Aeacus  esse  ferebatnr.  patruus  eins,  cui  et  ipsi  nomen  Miltiadi  fuitt 
Cypseli  filius,  eo  tempore,  quo  Pisistratus  tyrannidem  Athenis 
obtinebat,  coloniam  Chersonesum  deduxerat.  Dolonci  enim  Thraces, 
qui  Chersonesum  Thraciam  incolebant,  cum  ab  Absinthiis  belto 
Texarentur,  reges  suos,  ut  oraculum  consulerent,  Delpboä  miserant. 
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I  qnibus  Pjrtbift  respondit,  colononim  in  tenam  raam  deducendomm 
eom  auotorem  simimnt,  qui  primus  eos  a  templo  abeontes  hospitio 
excepisset.  Dolonci ,  per  Phocenses  et  Boeotios  iter  faeientes  cum  a 
miUo  lüTitati  Afhenas  perreauBsent,  forte  Mütiadem,  Cypseli  filimn, 
;  qni  eo  ten^pore  Athenis  magna  auotoritate  florebat,  in  yestibolo 
I  domns  sedentem  offendenmt.   is  Doloncos  praetereuites  Tidens  e 
yeste  et  armis  peregrinos  eaae  cognovit,  homines  ad  ae  advoeaTit, 
aocedantibiis  dondeiyiiun  et  hoepitlnm  obtulit.  üli  domo  recepti  ei 
onunünm  aperaerunt  predbna  additiB^  at  imperio  dei  obsequeretur. 
is,  quem  tyrannidis  Pisistrati  taederet,  enm  eondidonem  non  reepn- 
eiet,  oraciüom  adiit  et  iussu  Pythiae  assamptis  Atheniensimn  volnn- 
tariis  cum  Doloncis  in  terram  eoram  navigavit  ibique  tynumus 
ereatus  est.   brevi  tempore  cum  loca  castellis  idonea  communisset 
'  et  murum  per  fauces  Chersonesi  a  mari  ad  mare  perduxisset,  Absin- 
thios  cohibuit,  ne  amplius  terram  vexarent,  et  res  Chersonesi  summa 
;  aequitate  coustituit.    is  cum  liberis  carens  moreretur,  imperiura 
atque  opv^i  Stesagorae,  cuius  pater  Cimon  eadem  qua  ipae  inatre 
natus  erat,  tradidit,  quo  interi'ectu  filii  Pisistrati  Miltiadem,  fratrem 
I  Stesagorae,  eum,  de  quo  iam  narraturi  sumus,  cum  triremi  ad  res  iu 
■  Chersoneso  suscipiendas  miserunt.'    ähnlich  geht  es  in  den  noch 
folgenden  10  capiteln  weiter,  dem  Themistokles  werden  12,  dem  Ari- 
'  stides  7  capitel  gewidmet ;  und  ich  erlaube  mir  nur  einfach  alle  die- 
,  jenigen,  welche  die  alte  fassung  bei  der  hand  oder  noch  besser  im 
'  köpfe  haben,  bescheiden  zu  fragen,  ob  hier  nach  form  und  Inhalt 
noch  die  rede  sein  darf  von  ^derselben  quelle,  aus  welcher  groszvater 
und  enkel  schöpfen'. 

Dürfen  wir  noch  einen  augenblick  bei  dem  inhalt  verweilen,  so 
I  gilt  eine  weitere  frage  dem  herausgeber  selbst  und  betrifft  diesmal 
I  den  oheim  und  den  neflPen.  was  hat  ersterer  in  einer  kurzen  bio- 
i  graphie  des  letzteren  sich  so  breit  zu  machen?  s.  XVI  f.  der  vor- 
I  rede  wird  der  versuch  gemacht,  die  eigenmächtigen  einschiebsei  zu 
,   motivieren  \  doch  die  gestellte  frage  läszt  sich  daraus  nicht  beant- 
worten,   überhaupt  düi-ften  auszer  dem  recensenten  nur  äuszerst 
wenige  schulmänner  sich  im  stände  sehen,  die  hingestellten  motive 
sich  anzueignen,  weil  sie  nicht  sowol  in  und  durch  die  sache  be- 
•   gründet,  sondern  aus  der  subjectiven  ansieht  des  herausgebers 
!  heraus  geboren  und  in  der  grösten  allgemeinheit  vorgeführt  werden. 

wenn  z.  b.  s.  XYII  behauptet  wird,  dasz  'der  umfang  der  einzelnen 
'  vitae  in  gar  keinem  Verhältnisse  zu  der  Wichtigkeit  der  personen 
>tehe ,  dasz  Aristides  ,   Cimon  und  Lysander  zu  kurz ,  dagegen 
\  i^umenes,  Datames  und  Dion  zu  weitläufig  behandelt  seien',  so  ist 
;  das  eben  geschmackssache.   niemand  hat  wol  in  der  inconsequenz 
,  und  der  Ungleichheit  der  behandlung  der  einzelnen  biographieen 
I  gröszeres  geleistet,  als  gerade  herr  Voelker  selbst;  der  flüchtigste 
einblick  in  seine  ausgäbe  lehrt  dieses,  ob  er  sich  ohne  speciellen 
nachweia  dnrch  diese  blosz  kurze  andeutung  davon  überzeugen  lassen 
wd,  weisz  ich  nicbt;  ich  möchte  es  fast  bezweifehi,  wenn  ich  am 
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Schlüsse  seiner  vorrede  lese:  *&nch  würe  ich  nicht  abgeneigt,  ia  ' 
einem  folgenden  bftndchen  ein  liber  de  regibus  (Philipp,  Alexander, 
Pyrrhus ,  Mithridates)  und  de  excellentibus  ducibus  populi  Bomani 
zu  veröffentlichen',  wenn  er  die  ganze  Verantwortung  dafür  übfl^ 
nehmen  will,  in  gottes  iiamcn!  sollen  aber  auch  diese  in  der  per- 
spective gezeigten  bikler,  wie  es  den  anschein  hat,  unter  Comels 
namen  gehen,  so  steht  herr  Voelker  als  hemusgeber  von  schul- 
autoren  allerdings  bereits  so  sehr  unter  der  herschaft  der  sou- 
verainen  willkür,  dasz  ihm  längere  oder  kürzere  dfjßöXi^a  viel  zu 
unschuldig  erscheinen  müssen,  als  dasz  überhaupt  davon  die  red'? 
sein  dürfte,  bedenkt  er  dabei  wol ,  dasz  im  gefolge  einer  billigung 
und  anerkennung  dieses  grundsatzes  eine  flut  von  biographieen 
unter  dem  namen  Nepos  auftauchen  würde,  um  in  vielleicht  recht 
kurzer  zeit  seine  eigene  arbeit  fortzuschwemmen? 

Das  müste  ich  aufrichtig  bedauern,  so  sehr  ich  mich  nemlich 
einerseits  gegen  die  willkür  der  zusätze  und  der  Umarbeitung  sperre, 
so  sehr  freue  ich  mich  andererseits,  dasz  man  es  endlich  unternom- 
men hat,  ganz  offenbare  grammatische  und  historische  irrtümer  au? 
einem  Schulbuch  auszumerzen  und  den  periodenbau  zu  organisieren 
und  zu  vereinfachen,  in  keinem  dieser  drei  f^lle  bedarf  es  aber  der 
einschachtelungen ,  sondern  der  Umstellung,  hin  und  her  vielleicht 
kleiner  abstriche  und  der  Verbesserung  einzelner  ausdrücke  und 
ganzer  Wendungen. 

Leider  läszt,  um  nunmehr  auf  die  form  zu  kommen,  gerade  in 
dieser  beziehung  der  Cornelius  emendatus  zunächst  noch  vieles  zu 
wünschen  übrig,  wenn  z.  b.  Epaminond.  HI  fin.  in  der  neuen  aus- 
gäbe lautet :  'nam  quum  aut  civium  suorum  aliquis  ab  hostibus  erat 
captus  aut  virgo  amici  nubilis  propter  paupertatem  coUocari  non 
poterat,  amicorum  consilium  habebat,  et  quantum  quisque  daret 
pro  facultatibus  imperabat.  eamque  summam  quum  fecerat,  prius- 
quam  acciperet  pecuniam,  adducebat  eum  qui  quaerebat  ad  eos  qui 
conferebant ,  eique  ut  ipsi  numerarent  faciebat ,  ut  ille  ad  quem  res 
illa  perveniebat  sciret,  quantum  cuique  deberet'  —  so  ist  das  Ver- 
ständnis dieser  worte  für  den  schüler  offenbar  noch  weit  schwieri- 
ger, als  WII8  B.  Dietsch  geschrieben  hat,  bei  welchem  das  Terwiirende, 
nnsinwige  und  dnrch  den  maogel  eines  iiotweiidig«&  ipse  sich  als 
randbemerknng  verrathende  ^priusquam  acciperet  peoaiiiaiii'  einge* 
klammert  ist.  warum  übrigens  die  Überlieferung  *quum  .  .  .  esset 
captus  •  . .  non  posset'  in  erat  captus  •  •  •  non  poterat  gettndert  ist, 
ist  schwer  einzusehen.  Zunq^t,  lat.  grammat.  580  anm.  bemerkt 
ganz  richtig:  *nach  quum  kann  in  jedem  falle  der  conjunctivns 
imperf.  und  plusqnampor£  stehen';  TgL  Cic.  Yerr«  IV  20,  44:  Co. 
CaHdio  .  •  •  licnit,  quom  magistratum  aut  aliqucm  superiorem  inti- 
tasset,  Omare  et  apparare  convivium.  hiernach  und  nach  dem  swei* 
mal  gesetzten  ooiQQnctiv  muste  vielmehr  das  folgende  ^qunm  fecerat' 
in  fecisset  umgewandelt  werden,  von  dieser  art  conj.  sind  allerdings 
sehr  bestimmt  sa  nntersoheiden  fUle,  wie  Gic.  de  nat  deor.  II  3 
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'  quid  enim  potest  esse  tarn  apertum  tamque  perspieauniy  quurn  coe- 
lum  suspeximus  coelestiaque  contemplati  sumus ,  quam  esse  aliquod 
numen  praestantissimae  mentis;  oder  de  offic  II  6  qaum  fortima 
reflayit»  affligimur. 

So  sieht  man  sich  bei  den  correctoren  des  herausgebers  hier 
!   xund  dort  zum  widersprach  herausgefordert;  mit  der  eigenen  latinität 
I    desselben  sieht  es  allerdings  noch  schlimmer  aus,  es  lUszt  sicli  da 
■    kaum  der  tadel  zurückhalten,  gleich  die  erste  zeile  des  Miltiades 
ist  unerträglich.  'Miltiades,  Cimonis  filius,  Atheniensis  gentis  fuit 
aobilissimae.'  welchem  philologen  ist  es  noch  imbekaant,  dasz  der 
snsatz  Cimonis  filius  dem  deutschen  Won'  vor  eigennamen  ent- 
spricht,  und  dasz  also  gentis  fuit  nobilissimae  eine  Ittstige  taatologie 
ist?  höchstens  durfte  ein  attribut ,  wie  nobili  genere  natas  =»  also 
von  vornehmer  abkunft,  platz  finden,  wie  im  Dion.  mindestens 
1   nicht  classisch  sind  femer  in  der  erzfthlung  die  plusqnamp.  recepta 
;   erat,  deduxerat,  miserant;  erst  der  poetisieEttide  und  grScisierende 
Livius  verschmäht  dergluichen  nicht,  dasselbe  gilt  yon  et  ipse,  TgL 
W.  Seyffert,  PaUestra  Ciceroniana  s.  83  §  29  oder  Zumpt,  gramm. 
§  698*  geradestt  nnlateinisch  ist  *eo  tempore,  quo  Pisistratns  i^yran- 
nidem  Athenls  obtinebat';  dafilr  mnste  es  heissen  üs  temporibus 
oder  ea  aetate,  aneh  bloss  quum  obtmeret.  so  wenig  man  ferner 
sagen  dairf  pater  filium  sunm  amat,  ebensowenig  *Dolonci  reges 
I    auos  nuserant^.  dieses  suns  ist  auch  auffidlend  statt  ipsonun  ge- 
brancfat  in  der  Wendung:  qnibus  Fjrtliia  respondit,  oolonorum  in 
terram  suam  dedneendomm  eum  auetorem  sninerent  •  • .  doch  genug 
der  einzdheiten.  wie  die  logik  abkommt,  können  yerbindungen  aus 
demselben  capitel  illustrieren,  wie  'is  Doloncos  praetereuntes  Yidens  e 
I    Teste  •  • .  peregrinos  cognovit',  fOr  Doloneis  quum  praeterirent  con- 
!    spectis;  denn  oraculum  aperuerunt  predbus  additis,  ut . . wofür 
doch  wol  umgekehrt  zu  schreiben  ist:  oraculo  aperto  preces  addiderunt. 
was  endUeh  die  lateinische  Stellung,  Verbindung  und  periodenbau  be- 
trifft, so  brauche  ich  nur  auf  das  erste  Satzgefüge  des  capitels  hinzu- 
weisen; zum  Uberflnsz  noch  folgende  Umarbeitung:  'quem  quum 
I    tyrannidis  taederet  Pisistrati,  con^done  probaia  oraeolum  adiit 
idmque  dei  iussu  assumptis  Atheniensium  voluntarüs  postquam 
cum  Doloneis  in  ipsonun  terram  navigavit  tyrannus  est  füctus'  zur 
gütigen  vergleichung  mit  dem,  was  herr  dr.  Voelker  s.  4  z.  17 — 21 
ges^rieben  hat.  und  damit  es  ja  nicht  den  anschein  gewinne ,  als 
ob  die  Zerfahrenheit  des  stils  nur  im  anfimg  des  bttchleins  sich  gel- 
tend mache,  möge  noch  der  erste  satz  aus  Themistokles :  'Themisto- 
des,  Keocli  filius,  Atheniensis  adolescentia  usus  est,  quae  vitupera- 
tione  non  careret,  sed  vitia  eins  magnis  sunt  emendata  virtutibus'  . .  * 
und  der  aus  Hannibal  hier  eine  stelle  finden :  'Hannibal,  Hamilcaris 
!     filius,  Carthaginiensis  prudentia  et  artis  bellicae  scientia  ceteris 
^     imperatoribus  praestitit  omnibus ,  qui  unquam  cum  populo  Romano 
I     bcUa  gesserunt,  quem  constat  omnes  gentes  virtute  superasse*. 
I     nicht  wahr,  so  etwaü  gibt  genug  zu  denken? 

I  « 
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Also  der  GorneliaB  emendatiu  nimmt  swar  einen  aaknf 
dazu,  das  sn  leisten,  was  der  sebnle  hier  not  thnt,  aber  die  eigcat- 
licbe  aa%abe  scbeint  nieht  einmal  richtig  er&sst,  geschweige  aber 
gelost  za  sein*  nm  die  Sachlage  mit  einem  schlage  wesmtlidi  za 
TereinfiBchen,  kann  hm«  dr.Yoelkeor  der  nnterseichnete  nur  dringend 
rathen,  in  znknnft  von  erweitemng  des  Schriftstellers  gans  ibor 
sehen  nnd  sich  lediglich  anf  entfinnnng  oder  nmstellimg  der  ia 
historischer  besiehnng  jedesmal  ganz  unhaltbaren  pariieen  ebn- 
lasseni  nm  fttr  die  form  mehr  anfinerksamlc^t  zu  erllbrigen,  weMier 
z.  b.  aadi  nicht  hfttte  entgehen  dttrfbn  Iphicr.  I  *suae  aetat^s^  ms 
so  wird  anch  der  alte  Nepos  eben  Nepos  bleiben,  nnr  so  werden  die 
einzebien  biographieen  jenen  mBs^gen  nmfimg  behalten,  welcher 
fttr  die  memorierflbnngen  wttnschenswerth  erscheint,  nnr  so  endfiob 
wird  der  lebhaften  phantasiethfttigkeit  der  ]maben  einiger  Spiel- 
raum gelassen. 

£s  trifft  sich  sehr  schön,  dasz  dem  buche  'von  einigen  sdtfls 
her  schon  aussieht  auf  aufnähme  eröffnet  worden  ist',  und  auszer- 
dem  eine  günstige  recension  zur  scite  steht,  gleich  die  erste  auf- 
läge also  wird  nicht  ohne  abnehmer  bleiben,  nicht  ojine  erfüUung 
der  sehr  natürliche  wünsch  eines  herausgebers: 

Plotius  et  Varias,  Maecenas  Vergillusque 
Valgios  et  probet  haec  OctAvtas  optimas  atqve 
Fateiif,  et  hMC  etiam  ViMMm  landet  nterqne! 

kann  die  zweite  anflage  Terbesserungen  in  dar  angezeigten  riditiixig 
aufweisen,  so  werden  selbst  die  m&elnden  Paatilü  nnd  Demefarü 
nicht  bloss  Terstommen,  sondem  sogar  unter  die  laudatores  gehen. 

MbSBBITZ.  JOHANinSS  BiCHTEB. 


10. 

Ober  bine  stelle  im  beineke  füohs. 

Im  dritten  gesange  der  Goetheschfln  bearb^tong  des  Beineb 
erzählt  letzterer,  wie  Isegrim  einst  duroh  eine  nianmpalte  in  den 
Speicher  eines  reichen  p&Msa  eingedrungen  ist,  sich  dort  überfiressea 
Imt  und,  llberrasdit,  sid^  nicht  mehr  du^  die  spalte  zurückzuzwin- 
gen  Ycrmag.  in  diesem  zusammenhange  lesen  wir  die  y ollkom- 
men sinnlosen  werte  (Wir*  841): 

Waa  er  nur  konnte .  dachte  der  wolf. 

er  erhält  Schläge,  besudelt  sich  und  wird  für  todt  in  eine  pftltze  ge- 
schleppt. 

Die  Worte  bei  Goethe  entsprechen  genau  dem  original  (I  17 
V.  1511): 

Isegrim  dachte,  wat  be  künde, 
ein  neuerer  Übersetzer,  Soltau,  hat  vielleicht  die  Schwierigkeit  be- 
merkt j  wenigstens  umgeht  er  sie  und  übersetzt: 

Jetzt  stand  es  schlimm  um  Isegrim. 
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In  der  Goetheausgabe  bei  Hempel  in  Berlin  findet  sich  zu  d.  st. 
unter  anführung  des  urtextes  folgende  anmerkung  von  Fr.  Strehlke: 
'diese  werte  erklärt  wol  lloffmann  (von  F.)  richtig,  indem  er  sie 
scherzhaft  nimmt  und  ergänzt :  «es  half  ihm  aber  nichts  >.  Gottsched: 
«er  besann  sich,  was  zu  thujx  wäre».  Süurock:  «ich  weisz  nicht,  was 
sich  Isegrim  dachte».*  • 

Von  diesen  drei  bemerkungen  ist  wol  unstreitig  die  letzte  die 
zutreffendste,  dasz  das  imperfectum  ^dachte'  von  denken  auch  der 
spräche  des  Jä.  Yos  angehört,  beweist  z.  b.  I  12  v.  968: 

neu  he  dachte  einen  nien  vunt, 
4eimooh  musz  an  unserer  stelle  die  form  von  einem  andern 
Terbum  abgeleitet  werden,  das  drücken  bedeatet,  nnd 
zwar  ans  folgenden  grttnden: 

1«  Die  sitaafcion  ist  ganz  verzweifelt  einfach  und  leicht  zu  über- 
sehanen,  so  dass  sie  gar  keinen  anlass  zum  nachdenken  bietet  Ise- 
grim bat  sich  bereits  vor  der  entwendung  des  huhns  durch  Beineke 
nach  beMedignng  seilies  appetits  angeschickt,  durch  die  spalte  den 
heunweg  anzntreteni  aber  bereits  bemerkt,  dass  sein  angeschwollener 
le3>  ihm  dies  nnmOgHcb  macht  (nriezt  t.  1465—71  $  Goethe  t.  816  f.). 
da  kommt  Beinelra,  ▼<mi  pfaffen  und  den  bauem  yerfolgt,  Tor  dem 
Speicher  vorbei  und  ISszt  gerade  dort  das  huhn,  das  ihm  angeblich 
.  zu  sdiwer  wird,  fallen,  dir  pfi^e  hebt  das  hu]m  auf,  bemerkt  bei 
dieser  gelegenbeit  Isegrim  in  der  erwihnten  Situation  und  hetzt  die 
bauem  auf  ihn.  hierdurch  wird  Isegrim  nattlilioh  zur  Terdoppelung 
semer  aaatrengungen  getrieben  und  weiter  kann  der  fiwgliche  vers 
nidits  bedeuten. 

2.  I>er  sati:  wat  he  konde  kann  doch  wol  nur  bedeuten:  so 
viel,  so  stark  er  konnte,  es  dttrfle  jedoch  wol  aus  dem  bereich  sftmt- 
lidier  cultursprachen  scbwerlidi  eme  paraUele  im  dichterischen  aus- 
druck  beizuMngen  sein,  wo  einer  denkt,  so  stark  er  kann;  wie 
dam  auch  das  kahle  'denken'  an  einer  stelle,  wo  ein  sinnen  auf 
^nen  ausweg  gemeint  wire,  sehr  aufßlllig  ist. 

Ist  nun  so  gewissermaszen  a  priori  die  notwendigkeit  der 
Bedeutung  ^drncken*  dednciert,  wie  st^t  es  mit  d«r  sprachliehen 
möglichkeit  derselben?  die  TollstSndige  prüfung  dieser  frage 
musz  ich  kundigeren  und  mit  htüfemitteln  Tollstttndiger  ausgestatte- 
ten tiberlassen ,  bemerke  jedoch  folgendes : 

1.  Der  niederdeutsche  dialekt  von  Elberfeld  hat  ein  verbum 
d&uen  drücken  und  vermutlich  finden  sich  noch  anderweitig  spu- 
ren dieses  wertes  im  niederdeutschen  (in  Dortmund  sagt  man  'ge- 
dtiänt  vulP  für  gehäuft  oder  gedrückt  voll),  dieser  form  könnte 
eine  ältere  daggen  zu  gründe  liegen;  denn  so  gut  wie  in  maid,  jaid 
(■=*jägd),  voit  (=  vogt)  das  g  vocalisiert  worden  ist,  könnte  es 
auch  bei  däuen,  gedäut  der  fall  sein,  für  den  Übergang  aus  g  in  ch 
beim  antritt  der  consonantisch  anlautenden  endung  aber  haben  wir 
dieanalogie:  mögen,  mochte,  gemocht,  tragen,  tracht.  derselbe  ist 
vielleicht  in  allen  drei  f&Uen  durch  ein  ursprüngliches  gh  vermittelt. 
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2.  Grimm  und  Weigand  ^ben  dem  worte  datien  oder  däuen, 
wovon  verdauen ,  die  grundbedeutung  auflösen  und  bringen  es  mit 
'thauen'  zusammen,  das  sich  im  angelsächsischen  als  pavan,  engl 
to  thaw  findet,  das  gothische  afdaujan-=  machen,  dasz  jemaid 
stirbt,  das  Grimm  daneben  aufführt,  hat  möglicherweise  weder  nit 
dem  eiüen,  noch  mit  dem  andern  etwas  zu  thun;  dagegen  scbeuien 
die  von  ihm  angeführten  stellen: 


wobei  er  in  klammer  fragt:  ims  entleeren?  nnd :  *der  nntes  ans  mag^ 
wol  de  wen'  d.  1l  wer  leichte  entleenmg  hat  /  ta  beweisen,  dasz  die 
gnmdbedeaiang  «a<di  Ton  danen    verdanen  die  des  drtickens  ist 


Dia  OE80BI0BTB  DBS  PHBüBSISOHBll  STAATB8.    vOb  SOUULBR  UXD 
ZVM   8BI«B8TDMTBRRI0HT    VOM    GbBBABD  L5bxBB,  OBBl- 

LBBBBB  AK  onNABiüif  ZU  M0N8TBB.  Lelpsig,  dmck  nnd  yerk^ 
y<m  B.  G.  Tenbner.  1878. 

Mit  den  worten  des  Livius  als  motte  an  der  stim:  'durch  wagen 
nnd  bandeln  ist  der  römische  staat  gewachsen,  nicht  durch  solche 
schläfrige  maszregeln,  welche  die  furchtsamen  vorsichtige  nennen' 
tritt  das  werkchen  (8  bogen)  sich  selbst  charakterisierend  in  die 
Öffentlichkeit;  es  ist  dadurch  d^r  standpunet  und  die  politische 
tendenz  seines  vjerfassers  zur  genttge  gekennzdehaet,  dessen  n&here 
absieht  bei  herausgäbe  desselben  nach  dem  Tor worte  war,  seiBflB 
Schülern  eine  gedrttngte  tlbersicht  über  die  geschichte  des  preuszi- 
sdien  Staates  sn  gelm,  nnd  zugleich  auch  anderen  lehrbegiengsn 
eine  erleichterung  zn  verschaffian,  sich  mit  der  vaterländischen  ge- 
schichte bekannt  zu  machen,  es  soll  sodann  durch  diese  'wenigen 
bogen'i  bei  deren  abfassung  kürze  und  klarheit  die  hauptgesichts- 
puncte  waren,  indem  sie  die  kenntnis  der  geschichte  des  Vaterlandes 
fiSrdem ,  die  liebe  zu  derselben  wie  zum  yaterlande  selbst  gefördert 
nnd  der  standpunct  der  eigenen  Wirksamkeit  der  angehörigen  des 
prenasiaehen  Staates  klarer  gemaeht,  nicht  minder  aber  dargethan 
werden,  dasz  ans  kleinstem  anfange  Preuszen  daroh  beharrliches 
streben  seiner  regenten  allmählich  als  mltelitigee  ganze  erst  in  di» 
reihe,  dann  dnrch  geistige  kraft  getragen  and  weiter  gel5xdert,  in 
den  Vordergrund  der  geschichte  &b  dentsdien  yolkee  getreten,  bis 
Dentsohlands  einheit  dureh  dasselbe  in  seiner  gegenwärtigen  maoli^ 
falle  herroigenifeii  worden,  ia  die  entwiekelnng  dieser  erscheinoiig 
die  Yaterlttndisohe  jagend  hineinzafBhrea,  damit  sie  für  dieselbe  er- 
wanae  and  fttr  die  zakaaft  erstarke,  war  das  ziel  des  yerfassers,  sa 
dessea  erreiohaag  das  Stadium  dieser  schrift  gewis  beitragen  wird« 


bis  das  wir  allsampt  wäre  vol, 

das  wir«  mohten  ttbem  rigel  dauen, 


DOBTMUHD. 


A.  DöBUia. 


11. 
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Sie  entidt  die  -ftltere  (brandenbnrg-prensascbe  gesohichte)  aoB- 
iBbrlieher,  die  aeaere  in  seharfen  nmrisseii,  die  neueste  wiederum 
aittflllirlidierf  insbesoadete  die  kKmpfet  kriege-  und  degeeibaten  in 
Sddeswig-Holetein,  Oeeterfeidi  und  Frankreicb,  und  liefert  hier  ein 
reiehes,  interessantes  maierial  in  Tollstttndiger  snsammenstellung 
bis  nur  Unterzeichnung  des  friedensschlusses  swisehen  Fraakrei<£ 
und  Denisohland  zu  Frankfurt  am  Main  1871,  in  klarer  und  allge- 

I   mein  fiiszUcher  darstellnng.  die  letzten  biAtter  der  sohrift  Iningen 

!  eine  besonders  daukenswerthe  llbersicht  der  grfindung  und  des 
Wachstums  des  preussisohen  Staates  unter  den  yersohiedenen  auf- 
einander folgenden  regentenhftusem,  so  dasz  wir  überhaupt  dem 
werkdien  eine  weite  yerbreitung  sowol  in  sohulen  wie  in  weiteren 
kreisen  wOnsohen.  doch  es  wird  sich  schon  selbst  bahn  brechen, 

;   besenders  da  die  froheren,  tthnlicfaen  Schriften  in  tendenz  wie  ans- 

'   fÜinuig  dem  yorliegenden  nachstehen. 


12. 

Griechisches  leseeucii  für  quarta  (event.  auch  untertertia) 
von  dr.  j.  l  at  tm  ann,  directok  des  gymnasiums  zu  claus- 
THAL. ZWEITE  VERBESSERTE  AUFLAGE.  Göttingeii,  Vandenhoeck 
und  Ruprechts  verlag.  1871.  120  s. 

Die  lateinischen,  griechischen  und  deutschen  schulbttcher  Ton 
Lattmann  und  MtOler  haben  yon  an&ng  an  in  pttdagogischen  zeit- 
I    Schriften  günstige  beurteilungen  erfahren  und  finden  seit  einiger 
I    zeit  trotz  aller  nenerungen,  die  sie  in  wissenschaftlicher  und  me&o* 
diseber  hinsieht  enthalten,  auch  als  Unterrichtsmittel  mehr  und  mehr  ^ 
eingang. '  auch  das  grie^iische  lesebueh  Ton  Lattmaan,  auf  wddies 
I    xeferent  die  leser  dieser  Zeitschrift  aufmeiksam  machen  mdchte,  hat 
tone  «genttlmlieljfeiten  und  Torzüge ,  und  zwar  in  Inhalt  und 
methode, 

I  Das  buch  enthftlt  1.  gftttsimythen  s.  1-^7,  II.  heroensagen 
i  8.  8 — 56.  in.  äsopische  fabeln  e.  67  —  61.  IV.  geschickten  Ton 
thieren  s.  61—62.  Y.  anekdoten  s.  63—70.  VI*  Yorfibungen  zur 
kctttre  des  Homer  s.  71—78.  angehängt  ist  ein  lezikon.  fast  drei 
I  viertel  des  ganzen  lesestoffes  also  machen  die  griechischen  mythen 
I    und  sagen  aus;  sie  sind  aus  Apollodor  entnommen  und  die  letz- 

!  '  wie  notwendig  et  aneb  für  männer  der  wiseeneehaft  ist,  derartige 

titcbeinuDgen  nicht  unbeachtet  zu  lassen,  dafür  liefert  eine  abhandlung 
Ton  E.  V.  Sali  würk  ^die  wissenschaftliche  behandlung  der  lateinischen 
schnlgrammatik'  (Zeitschrift  f.  d.  pymnasialwesen  1871  s.  465  fF.)  einen 
auffallenden  beleg:  die  wünsche,  welche  hr.  y.  S.  für  eine  bessere  be- 
haadlmig  der  lateinieehen  eiementargrammatilc  noch  hegt  und  kfinftigen 
verfaisem  lateiniseher  grammatiken  dringend  ans  herz  legt,  sind  sam 

CMzen  teil  schon  vor  jähren  durcb  die  lateinische  schulgrammatik  Ton 
tkmann  and  Möller  erf&Ut  oder  gar  ftberbolt  worden. 

t 
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tmamektaaoh  den  laadBehaftea  geoidiMt:  theisUisohe,  ugiTiscbe, 
ÜMbtfiiMhe,  ttkadisdie,  lakonisehe,  troisdM,  iMsliltisehe  und  «ttiadie 
89gm  9 — 66;  Torher  sagen  Uber  die  abatumung  der  Htiknen 
8.  8—9.  .  . 

Ee  war  ein  glttcklidier  gedenke,  die  grieeldsclien  gOttermythn 
und  beroensagen  zum  banptinbalte  einee  leaebadbei  fttr  doi 
ersten  grieebiseben  unterriobt  zu  maoben«  die  mytben  und  sagen 
der  Oriecben  baben.niobt  bloea  alle  seit  die  knA  beeeaeen,  d» 
junge  gemflt  ansiebend  wa  beeobiftigen  nnd  den  geist  fraebibir 
ansoregen,  —  ibre  kenntnie  bildet  ao^  eine  nnenfbäirliclie  grund- 
lage  fOr  die  beaebifbigung  mit  der  antiken  Utleratnr.  som 
attndniaee  des  Ovid  nnd  Homer,  des  Vergil,  Bma  nnd  SophoUM 
ist  einige  tertrantbeit  mit  der  grieebiseben  myihologie  und  sagen- 
geschiebte  duiebans  erforderlicb.  und  doob  wie  oft  yermissen  wir 
in  diesem  stücke  bei  unsem  scbtQem  selbst  die  notwendigsten  kemit^ 
nisse?  mit  löblichem  elf  er  geben  zwar  manche  eitern  und  erziefaer 
ihren  Zöglingen  bücher  wie  Schwabs  oder  StoUs  sagen  des  dassi- 
schen  altertums  zu  öfterem  lesen  in  die  bände ,  und  wir  lehrer  em- 
pfehlen unsem  tertianern  und  stcundanern  ein  handbuch  der  mytho- 
logie  zum  privatgebrauche;  aber  jene  Jugendbücher  werden  nur  von 
wenigen  fleiszig  gelehjcn  und  die  privatstudien  ohne  controle  sind 
selten  recht  fruchtbar,  so  will  man  denn  neuerdings  wieder  zu 
einem  alten  auskunftsmittel  seine  zuHucht  nehmen:  man  glaubt  in 
besonderen  Unterrichtsstunden  mythologie  lehren  zu  müssen,  und 
zwar  au  der  band  eines  systematisch  geordneten  grundrisses !  *  allein 
es  dürfte  schwer  halten ,  hierfür  wöchentlich  auch  nur  eine  stunde 
zu  erübrigen,  wenn  man  nicht  entweder  das  deutsche  oder  die  geo- 
g^aphie  —  für  die  unterclassen  so  wichtige  unterrichtsgegenstände 
—  ungebührlich  verkürzen  will,  und  was  soll  nun  gar  ein  wissen- 
schaftliches lehrgebäude  in  form  eines  grundrisses  in  den  bänden 
von  quintanem?  jedenfalls  aber  müssen  wir  dies  auskunftsmittel 
von  der  band  weisen,  wenn  uns  ein  besseres  gebogen  wird,  und  dies 
geschieht  durch  hrn.  Lattmanns  griechisches  lesebuch.  zwar  findet 
der  Schüler  in  demselben  keine  wissenschaftliche,  mit  raisonnieren- 
den  betrachtungen  gewürzte  behandlung  der  mythologie ,  wol  aber, 
was  er  nötiger  bat,  den  lauteren  gebalt  der  griechischen  mytben  in 
objectiver,  leichtverständlicher  darstellung,  und  dieses  nicht  ohne 
einige  Vollständigkeit,  mythologische  notizen  und  gespräche  aus 
Lukian,  Hesiod,  Diodor  und  Plutarch,  auch  i'ragmentarische  erzäh- 
lungcn  aus  dem  gebiete  der  mythologie  enthielten  schon  andere 
lesebücher,  aber  das  hier  gebotene  ist  wirklich  ein  ganzes  in 
übersicbtlicber  anordnuug.    der  verf.  will  in  dem  griechi- 

*  B.  Volz:  grundrisse  für  den  ersten  geschichtsanterricht  auf 
gjmnasien :  sagen  und  sagenhafte  geschichten  aus  dem  altertume.  1865. 
— >  O.  Kirobner:  grondrisge  der  mTtbologie  und  sagengesdiieht^  der 
Griechen  und  Römer.  8e  Auflage.  1872.  letitere  scbrift  ist  SuQ&ehst 
ffir  qainta  beitimmt. 


I 
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8ciie&  lesebiiohe  'zugleicli  gewissermaszen  ein  mythologisches  band- 
buch  geben,  welches  der  schfller  auch  auf  den  höheren  stofen  gern 
emmal  wieder  durchliest  und  nameniilidi  mm  naohsGlilagea  ge< 
braucht',  dasz  dieser  spfttexe  gebrauch  des  buches  nicht  unterbleibe, 
daftbr  kuin  die  schule  sorgen,  man  mOge  zunKehst  die  partieen, 
wslflhe  in  qnsrta  nicht  gelesen  sind,  in  unterfterüa  vor  anfing  der 
schwierigeren  Xenopbonlectfire  nachholen;  und  in  secunda,  wo  man 
zur  einl^tung  in  die  griechische  geschichte  die  Tolksreligion  der 
Griechen  zu  charakterisieren  hat,  lasse  man  die  hauptsttdilichsten 
mythen  tmd  sagen  nach  anleitnng  des  griechischen  lesebudies  von 
dni  schfOem  selbst  erzflhlen:  freilieh  wird  es  dazu  der  privatlectOre, 
resp.  einer  xepetition  des  firfiher  gelesenen  bedürfen,  aber  die  secun* 
daner  werden  sieb  dieser  lohnenden  und  dabei  doch  leichten  aufgäbe 
Sewis  mit  fireudigem  eifer  unterziehen,  und  die  so  durch  Studium 
und  arbeit  gewonnenen  kenntnisse  mflssen  einen  ungleich  grösseren 
Werth  haben,  als  was  etwa  Ton  flttcbtigem  lesen  eines  deutschen 
handbuches  im  gedftchtmsse  haften  bleibt 

üebor  die  kleineren  abschnitte,  fabeln,  thiergeschichten 
imd  anekdoten  (s.  57 — 70)  können  wir  kurz  sein,  an  sich  legen 
wir  einem  vorzugsweise  der  unteriialtung  oder  erheiterung  dienen* 
deu  lesestoffe  k^en  besonderen  werth  bei  und  der  verf.  gewis 
anch  nicht:  hauptsache  durften  diese  stttcke  nicht  sein,  dodi  als 
kleine  beigäbe  nahmen  wir  sie  gern  hin.  denn  zur  abwechslnng, 
*ziir  aufmunterung  oder  belohnung'  gelesen  mag  auch  eine  gute 
Anekdote  ihre  Wirkung  haben ;  und  zu  umfangreich  ist  das  lesebuch 
auch  mit  diesen  zugaben  nicht:  scheint  es  doch  weniger  bedenklich, 
in  dem  einjährigen  cursus  der  quarta  einmal  das  eine  oder  andere 
Stückchen  selbst  aus  den  mythen  und  sagen  angelesen  zu  lassen  als 
den  im  zweiten  jahrescursus  stehenden  quartanem,  deren  in  der 
regel  nicht  so  wenige  sind,  immer  nur  bereits  gelesenes  wieder 
bieten  zu  können,  auszerdem  enthalten  die  fabeln,  anekdoten  und 
thiergeschichten  durch  ihren  Wortschatz  eine  passende  ergänzung  zu 
den  aus  Apollodor  entlehnten  mythen  und  sagen,  ist  auch  der  wort- 
vorrath  bei  Apollodor  nicht  eben  beschränkt ,  so  hält  er  sich  doch 
innerhalb  gewisser  grenzen  so  constant,  dasz  eine  reihe  wichtiger 
vocabeln  nicht  vorkommt:  daher  musz  es  dem  lehrer  erwünscht 
sein,  in  anderen  Stoffen  auch^  noch  andere  Wörter  vorführen  zu 
können. 

Die  Vorübungen  zu  Homer  (s.  71 — 78)  mit  ihrem  noten- 
apparat  halten  wir  für  sehr  geeignet,  über  die  ersten  bekanntlich 
recht  groszen  Schwierigkeiten  der  Honierlectüre  einigermaszen  leicht 
hinwegzuhelfen,  allerdings  wird  man  von  diesen  Vorübungen  auf 
den  meisten  gymnasien  erst  in  Untertertia,  für  welche  das  buch 
nach  dem  titel  event.  mitbestimmt  ist,  den  rechten  gebrauch  machen 
können;  und  für  diesen  zweck  wünschten  wir  dieselben  um  etwa 
100  verse  —  vielleicht  aus  Odyss.  IX  39  ff.  —  vermehrt  zu  sehen. 

Auch  die  me  tho  de  des  vorliegenden  lesebnches  ist  in  manchem 
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betracht  eigentümlich,  doch  wir  beschränken  uns  darauf,  hier  eine 
eigentümlichkeit  und,  wie  wir  meinen,  so  recht  das  methodische 
distinctiv  des  buches  hervorzuheben :  es  ist  unseres  wissens  das  ein- 
zige griechische  lesebuch  für  den  ersten  Unterricht,  welches  nur 
zusammenhängendes,  gar  keine  ein z eisätze  enthält,  der  alte 
gute  grundsatz  J.  M.  Gesners,  den  schüler  möglichst  frühe  zu  zu- 
sammenhängender und  inhaltsvoller  lectüre  zu  führen,  ist  unserer 
modernen  Schulpraxis  leider  gar  sehr  abhanden  gekommen,  fast 
unbeschränkt  herscht  heutzutage  im  sprachlichen  unterrichte  das 
princip,  die  regeln  der  grammatik  paragraph  für  paragraph  an  ein- 
zelnen Sätzen  praktisch  einzuüben  und  diesem  zwecke  die  über- 
setzungs-  und  selbst  die  leseübungen  in  jahrelangen  cursen  einzig 
dienstbar  zu  macheu ,  das  princip  der  fortschreitenden  formenlehre, 
wie  es  genannt  ist,  das  man  indes  auch  auf  die  syntax  uneinge- 
schränkt zu  übertragen  keinen  anstand  genommen  hat.  man  sehe 
sich  die  übungs-  und  lesebücher  danuif  an:  massenhafte  beispiele 
für  dieselbe  granunatische  ersoheinimg,  zahlreiche  unzusanmien- 
hängende  sätse  und  s&tzohen,  wenn  auch  voll  des  buntesten  Inhalts, 
für  dieselbe  regel  zu  bringen ,  darauf  ist  es  in  ihnen  abgesehen* 
instar  omiiium  nennen  wir  die  weitverbreiteten  lateinischen  übungs* 
bücher  von  F.  Spiesz  fttr  sexta,  quinta,  quarta  und  tertia.  herm 
Lattmann  gebührt  das  Yerdienst,  der  omnipotenz  des  einzelsatzes 
zuerst  energisch  entgegengetreten  zu  sein  in  der  zeitschr.  £.  d. 
gysuL-wes.  1866  s.  77  ff.,  auszerdem  praktisch  dureh  ImmiagAbo 
seines  lateinisehen  lesebuches.  in  jüngster  zeit  haben  einzelne  stim- 
men denselben  ton  angeeeUagen',  und  ihre  zahl  sdbeint  sieh  mehiea 
zu  wollen,  mag  indes  auch  beim  lateinisdben  untemehte  die  eittr 
Übung  der  ersten  elemente  aiissehliesziioh  an  einzdnen  Iranen  sfttseii 
unTermeidlleh  sein  und  der  anfiang  mit  dem  lesen  Ueiner  er^lh- 
lungen  etwa  erst  im  letzten  viertel  des  ersten  jahres  gemaobt  werden 
können,  —  der  griechische  unterridit,  dem  das  erlernen  der  anftogs- 
grttnde  des  latoiniscben  in  so  auszerordentlicher  weise  Torgearbeitot 
hat,  musz  gleich  auf  der  ersten  stufe  einen  höheren  standpunct 
nebmen.  der  qoartaner,  welcher  den  Gomelnis  Nq^a  Hest,  miiBs 
aacb  im  gcieiddschen  enAspredbiende  lectüre  haben:  einaelsfttze  zu 
ezereitien  und  eztemponüien  mag  er  im  Übungsbuche  finden,  das 
lesebuch  musz  zusammenhängendes  enthalten,  denn  nicht  sowol 
durch  gang  und  einteilung  der  grammatik  als  vielmehr  durch  die 
geistige  reife  und  auffassungskraft  des  schülers  ist  die  methode  des 
Unterrichtes  zu  bestimmen,  allein  statt  den  quartaner  so  sich  be- 
schäftigen zu  lassen ,  wie  er  es  nach  maszgabe  seiner  allgemeinen 
geistigen  entwickelung  könnte,  musz  er  sich  in  der  regel  noch  ein 
ganzes  jähr  lang  —  in  den  meisten  quarten  kommt  man  über  die 
einzelsätze  des  griechischen  lesebuches  nicht  hinaus  —  mit  zusam- 


^  vgl.  den  aufsatz  Won  hUnslichen  exercitiea  aus  einsels&tseo'  i& 
diesen  Jahrbüchern  1871  abt.  II  s.  81—86. 
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menliaiig^OBem  lehrstoif  ftlttem  lassen,  der  stflck  fOr  stflok  nach  dem 
psragrapheii  der  grammatik  suredht  gemacht  ist;  tmd  statt  üiii  früh- 
zeitig an  folgerichtiges  denken  im  zusammenhange  zu  gewOhnen, 
leistet  man  seiner  serstAnÜidt  und  gedankenlos igkeit  selbst  vor- 
scbah.  dem  wie  wenige  jener  abgerissenen  sStze  nnd  satzfragmente 
können  seine  teilnähme  erwecken,  ja  wie  manche  müssen  ihm  völlig 
unverständlich  bleiben  !  —  Lattmanns  griechisches  lesebnch  enthHlt 
nur  zusammenhängendes  und  in  seinem  hauptteile  (s.  1 — 56)  ein  in 
sich  abgeschlossenes  ganzes  mit  gleichmäsziger  ausdrucksweise, 
hier  wird  der  stetige  gedankenzusammenhang  das  Verständnis  er- 
leichtern und  das  interesse  wach  erhalten,  und  die  grosze  gleich- 
artigkeit  des  Wortschatzes  wie  der  einheitliche  Charakter  der  spräche 
überhaupt  wird  es  auch  dem  weniger  begabten  schüler  ermöglichen, 
sich  bald  ^hineinzulesen'  und  ihn  so  im  gefübl  des  fortschrittes 
freude  an  seiner  arbeit  empfinden  lassen,  ein  gewinn,  dessen  der 
Schüler  bei  der  lectfire  jener  mosaikartig  zusammengesetzten  sätze 
und  Stückchen  verlustig  geht,  wollte  freilich  der  lehrer  bei  be- 
nutzung  dieses  lesebuches  mit  seinen  schülern  etwa  nur  grammatik 
treiben,  ohne  den  inhalt  des  gelesenen  zu  berücksichtigen,  wollte  er 
sich  nicht  bemühen,  die  jugend  in  den  sagen  und  m3rthen  der  Grie- 
chen einen  tiefem  sinn  ,  die  religion  und  den  glauben  eines  edlen 
"Volkes  ahnen  zu  lassen,  so  würde  er  am  ende  besser  daran  thun,  die 
einzelsätze  anderer  lesebücber  und  die  üblichen  anekdoten  jähr  aus 
jähr  ein  weiter  zu  tractieren. 

Man  werfe  hier  nicht  ein,  dasz  die  lectüre  znsammenhttngender 
griechischer  lesestücke  gar  erst  am  ende  des  qnartacursns  werde  be< 
ginnen  können :  beschränkt  man  sich  im  grammatisefaen  unterrichte 
Zunft  eh  st  darauf,  nur  die  declinationund  das  paradigma  des  regel- 
mäszigen  verbums  mit  Übergebung  alles  unwesentlichen  ohne  yisl 
erklärung  aber  mit  benutzung  des  griechischen  Übungsbuches  einla- 
chen ^  so  wird  man  schon  frtthseitig,  bei  sechs  wOehentlidien  Unter- 
richtsstunden spStestens  am  anfange  des  zweiten  Tierto^'ahres,  ohne 
Bchwierigkeiten  zum  lesebuche  übeig^ien  k5nnen.  man  lasse  dann 
ein  auch  zwei  mal  die  schüler  ein  pcnsnm  in  der  classe  unter  auf- 
sieht und  anleitnng  prftparieren  und  gebe  ihnen  flür  die  neue  be- 
ginnende hftusliche  Tofbräeitnng  auf,  diejenigen  *würter,  welche  sie 
iioch  nicht  finden  können,  so  wie  sie  im  bndbe  stehen,  ins  präpara- 
^nsheft  einzntragen,  und  in  der  nSchsten  stunde  die  erklifrung 
SU  notieren'.  —  üebrigens  wird  ein  zeitiger  anfkng  der  lectüre 
kurze  noten  unter  dem  texte,  in  welchen  besonders  zu  den 
^wierigeniTerbalfcnneii  die  praeaentia  angegeben  we^rden^  wesent- 
^erleichtert 

Bie  neue  aufläge  helszt  auf  dem  titclblatte  eine  yerbesserte, 

^  hernach  wird  ein  zweiter  gang  durch  die  formenlehre»  mehr  dem 
ll^nUMtbeheB  faden  foigend,  das  gelernte  m  befestigen  mid  s«  er- 
wwsen  haben. 

'  fiberflüMig  ist  s.  67,  7)  öuCTUX^ui  za  öucTUXtl. 
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und  bie  führt  dieses  prädieat  nicht  ohne  gnmd.  so  sehr  auch  8iQ&- 
"Wahl  und  anordnung  des  lesestolies  von  vornherein  gelungen  waren, 
so  hafteten  an  dem  buche  in  seiner  ersten  ausötattung  —  es  erschien 
1868  —  im  einzelnen  doch  nicht  unerhebltche  mängel:  die  zahl  der 
druckfehler  war  zumal  für  ein  Schulbuch  zu  grosz,  ferner  das  lexikon 
lückenhaft  und  vor  allem  in  den  aus  Apollodor  entlehnten  mythen 
und  sagen  die  änderung  der  spräche  mehr  nur  versucht  als  durch- 
geführt,  bei  Veranstaltung  des  neuen  druckes  hat  der  verf.  es  sich 
angelegen  sein  lassen ,  diesen  übelständen  abzuhelfen,    was  die 
Sprache  des  Apollodor  anbetrifft,  so  hatte  der  verf.  ursprüng- 
lich nur  die  auffallendsten  abweichungen  derselben  vom  attischen 
geändert,  weil  er  früher  'vor  einer  radicalen  emendation  des  textes 
eines  alten  Schriftstellers  zurückscheute'  und  dieselbe  überdies  in 
einem  lesebuche  für  quarta,  'wo  man  genug  mit  den  formen  als 
solchen  zu  thun  hat  und  die  syntaktischen  gesetze  noch  wenig  be- 
rücksichtigen kann',  nicht  für  so  notwendig  hielt,  von  jener  scheu 
ist  er  nunmehr  zurückgekommen ,  und  gewis  mit  recht,  denn  nicht 
der  Schriftsteller  Apollod(»r,  auch  nicht  etwa  *eiiL  kleiner  Apollodor', 
wird  hier  den  qnartimem  in  die  bände  gegeben,  sondern  ein  griechi- 
Bches  mythen-  nnd  sagenbach  in  einem  möglichst  fortlaufenden  ans* 
znge  aus  Apollodor  mit  einigen  zoeätzen  aus  Pausanias  und  Plutarch. 
Ton  einom  onreoht  also,  oder  gar  einer  mishandlung,  die  dem  autor 
durch  änderungen  seiner  ausdrucksweise  widerftlbrey  kann  hier  nicht 
die  rede  sein:  der  autor  Apollodor  soll  weder  den  qoartaaem noch 
den  sehttlem  überhaupt  bekannt  werden,  dagegen  aber  musz  man 
an  ein  griechisches  lesebneh  für  quarta  ebenso  wie  an  jedes  andere 
lesebndi  die  forderong  stellen,  dasz  es  ooxxect  sei,  d.  h.  in  fonnai- 
lehre  nnd  syniax  mit  dem  übereinstimme,  was  anderweitig  —  sei  es 
anf  dieser  oder  auf  einer  spftteren  stofo  —  als  richtig  gelehrt  wird, 
und  der  verf.  bekennt  sich  zu  dieser  ansieht  jetzt  nm  so  mehr,  aU 
ja  nach  seiner  intention  'der  sdittler  den  stoff  als  einen  saeUieb 
werthrollen  in  gedenken  behalten  nnd  spiter  das  bneh  zun  nach- 
schlagen  benutzen  soll',   so  ist  es  denn  bei  der  neaen  bearbeitong 
des  lesebnches  grundsatz  nnd  hanptaofgabe  gewesen,  die  qHrachs 
Apollodors  in  grammatischer  nnd  lezikalisoher  hinsieht  dnrchgeheiids 
so  zu  corrigieren ,  dasz  sie  in  bedeutung  und  form  der  werter  sowie 
in  der  syntaktischen  fügung  den  schu&nSszigen  regeln  der  reni6D 
'AtOCc  entspreche,  und  es  ist  diese  aufgäbe  so  vollstSndig  gelöst,  dasi 
fttr  eine  künftige  bearbeitung  nur  eine  ganz  kleine  nachlese  übrig 
bleibt,  zu  den  stehenden  eigentümlichkeiten  des  Apollodor,  die  zum 
teil  sehr  oft  zu  corrigieren  waren,  gehören  insbesondere  folgende :  ^0a- 
vov  und  Kieivuj  statt  der  composita,  ßöac  und  xötXKeoc  (in  verschie- 
denen casus)  statt  der  contrahierten  formen,  "Apeoc  statt  *'ApeuJC, 
]LivricT€ijeceai  statt  ^vtict€U€iv  ,  Tieipdcai  statt  neipdcacBai,  fa\io\ 
statt  Yd^oc.  gewisse,  bei  Ap.  und  den  sog.  KOivoi  sehr  gebräuch- 
liche, aber  in  der  guten  zeit  weniger  übliche  Wörter,  die  in  der 
In  aufläge  beibehalten  waren,  sind  jetzt  zum  teil  überall,  zum  teil 
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wenigstens  in  der  regel  durch  andere  ersetzt,  z.  b.  OeXuü,  biÖTi  statt 
des  einfachen  ÖTi ,  ^ereXGeiv  für  strafen ,  uirdpxeiv  für  das  einfache 
ctvai,  Ol  XoiTTOi  für  oi  ctXXoi;  auch  TrapaYi^vecBai  fand  sich  zu 
häufig  statt  dXGeiv  oder  dqpiKveicOai ,  ebenso  beständig  die  weniger 
;    guten  accusativformen  *A7TÖXXiuva  und  TToceibOuva.    die  partikel 
i    dXXd  war  selbst  in  den  präcisesten  gegensätzen  kaum  irgendw.o 
;    anzutreffen  und  die  elision  auch  nach  präpositionen  und  conjunctio- 
'    nen  regelmäszig  vernachlässigt,  nicht  minder  häufig  sind  die  fälle, 
f     in  denen  syntaktische  eigenheiten  des  Apollodor  zu  ändern  waren. 
;     die  negation  ist  bei  ihm  in  der  oratio  obliqua ,  in  bedingungsnach- 
sätzen  und  bei  causalen  participien  • —  auch  beim  gen.  absol.  — 
stets  )xr\]  ferner  gebraucht  er  in  final-  und  indirecten  fragesätzen 
fast  ausschlieszlich  den  conjunctiv,  läszt  bei  der  apposition  und  bei 
Völkernamen  den  artikel  meist  fort,  stellt  die  enclitica  Tic  stets 
zwischen  präposition  und  Substantiv  und  vernachlässigt  die  regel- 
;    mSszige  attributive  Wortstellung  beinahe  überall,    diese  und  ämr 
!    liehe  abweichungen  yom  -  gewöhnlioben  sprachgebrauche  haben  sa 
nhlreiehen  Verbesserungen  anlasz  gegeben,  andere  aosdrucksweisen, 
I    wie  irpöc  beim  passivum,  der  indicativ  in  iterativen  nebensätzen 
und  seltener  zu  oorrigieren  gewesen,  überhaupt  aber  dürfte  kaum 
eine  seite  des  ersten  aus  ApoUodor  entlehnten  hauptteiles  ohne  mehr 
oder  minder  erhebliche  grammatische  und  lerikalisehe  Snderungen 
geblieben  sein,   doch  sind  durch  diese  Saderungen  die  eigentüm- 
lichen Vorzüge  des  Apollodor,  die  objeetiyitftt,  einfkchheii  und  Uar^ 
hmi  seiner  darstellung  nieht  beeintrftchtigl 

Tielfaeh  berieht^  ist  in  der  neuen  aufläge  auch  das  lexikon. 
€rstlioh  sind  die  fehlenden  artikel  —  über  60  —  nachgetragen  f 
sodann  ist  die  bedentnng  der  Wörter  unter  berttcksichtigung  der 
stellen,  an  denen  sie  vorkonunen,  mehrÜEUsh  bestimmter gefiaszt  und 
TervoQstSndigt ;  fsraer  und  bei  den  unregelmBszigen  yerbeii  die- 
jenigen tempora,  welche  im  lesebnche  selbst  yorkommen,  jetat  nidit 
vereinzelt,  sondem  durchgängig  angegeben,  was  um  so  mehr  billi- 
gang  verdient»  als  die  unregelmäszigen  verba  systematisoh  und  yoU- 
BiSndig  erst  in  tertia  gelernt  zu  werden  fiflegen;  zuletzt  sind  alle 
poetischen  oder  meist  poetischen  wOrter  mit  Sternchen  bezeidmet. 
für  eine  folgende  aufläge  bleiben  kleine  Unebenheiten  in  der  angäbe 
des  geschlechtes  der  substantiva  zu  beseitigen. 

Qeka.  A.  Grumme. 


MABCUS  BEBNTHABDmüS,  ! 

EPIQBAMMEMDICHTEB  DES  SIEBZEHNTEN  JAHRHUNDERTS. 

(fortsetzung.) 

* 

Durch  das  generalgouvernement  wurden  dem  Bernhardinus  1 
I    mittelst  Zuschrift  vom  9  September  1652  die  einwendungen  des  j 

I 

,  Digitized  by  Gopgle 


96   Marcos  Beriibittdiniii,  ^Igrammendichter  des  17a  j 

coneik  gegen  seine  person  abschriftlich  zur  yemtwartliehen  ans- 
lassimg  mitgeteilt  und  er  beantwortete  in  einer  Vorstellung  vom  11 
September  ^\  a.  diese  yorwtfrle  dahin :  er  halte  die  gegen  Ilm  geltend 
geroaditcn  einwendnngea  durohans  nicht  fttr  die  ansieht  des  gsniea 
ooaeils  oder  aoeh  nnr  der  hanptsKdüidisten  mitglieder  dessidbaii, 
yielm^  m  dies  nur  die  meinimg  der  minderzahly  eine  blosse  svgge* 
stion  und  verlftnmdnng  der  'stolones  et  reipnbUeae  Uttenriae  tn^ 
batores'  insbesondere  eines  eonoilmitgliedes,  des  magister  Geoig 
8<^ef t  welcher  Tom  anfange  seines  anfmthtkUes  in  Qrei&wald  aa 
und  fortwährend  *academicas  aemnlationes  et  odia  wider  ihn  eio^ 
derl^  habe,  namentlich  bestreitet  er  anch  die  ihm  zor  last  gelegtes 
scnrristischen  dictionen  und  die  excesse,  welche  er  bei  bis  an  dai 
hellen  tag  ausgedehnten  trinkgelagen  begangen  haben  soHe.  der 
ihm  ferner  sehfddgegebeiie  athekmns  werde  am  besten  nnd  bis  nr 
evidenz  dadurch  widerlegt,  dasz  er  —  wie  in  Oreifswald  notociseh 
sei  —  stets  ein  religiöses  leben  geführt,  die  kirchen  fleiszig  besucht, 
das  h.  sacrament  öfter  genommen  und  die  pfarrer  beider  kirchen 
häufig  im  predigen  unterstützt  habe,  nur  der  magister  Schlief  be- 
neide und  hasse  ihn  wegen  des  groszen  anhangen  unter  den  Stu- 
denten, suche  ihn  bei  diesen  auf  alle  mögliche  weise  zu  verdächtigen 
und  ihm  die  zuhÖrer  zu  entziehen,  seiner  pflicht  als  docent  habe  er 
gewissenhaft  genügt,  in  jedem  semester  mehrere  privat-  und  öffeni- 
liche  Vorlesungen  gehalten,  praesidendo  disputiert,  öffentliche  reden 
gehalten  und  auch  verschiedene  Schriften  im  drucke  erscheinen  lassen; 
wegen  seiner  qualification  zu  dem  durch  das  generalgouvernemeni 
ihm  übertragenen  amte  könne  er  sich  namentlich  auf  das  zeugni» 
des  ordentlichen  professors  der  poesie  Jacob  Gerschow  berufen, 
welcher  ihn  im  jähre  1651  in  einem  für  ihn  sehr  ehrenvollen  schrei- 
ben als  ordentlichen  professor  der  poesie  an  die  Universität  Kopen- 
hagen auf  das  wärmste  empfohlen  habe,  dagegen  habe  magistei" 
Schlief  sowol  in  Eostock  als  in  Greifswald  so  arge  scurristische 
excesse  begangen,  dasz  als  Schliefs  Präsentation  zum  professor  er- 
folgen sollte ,  der  pastor  Schmidt  in  Greifswald  sich  dieserhalb  zu 
einer  insinuation  an  das  concüinm  fttr  verpflichtet  gehalten  und  den 
beweis  der  Wahrheit  zu  führen  sich  erboten  habe ,  womit  er  jedocli 
nicht  gehört  worden  seL  was  die  matrimonialsache  anbelange,  so 
sei  die  klägerin,  wie  aus  den  processacten  hervorgehe,  abgewiessn* 
zum  mindesten  erscheine  dies  alles  nicht  als  genügender  grund,  seine 
von  dem  generalgouvemeur  verfügte  reoeption  aufzuschieben,  bei 
seiner  beschwerde  darüber  bei  rector  und  concil  habe  immer  einer 
die  schuld  auf  den  andern  geschoben,  dabei  seien  zum  wahren  höhne 
des  generalgouTemements  die  absnrdesten  und  lächerlichsten  vor- 
wSnde  gebnuiefat  worden,  z.  b.  die  vooation  sei  nicht  recht  stilisiert, 
in  der  canzlei  sei  ein  yersehen  yoig^gangen,  die  angel^[enheit  sei 
disr  tmiyersitftt  nicht  gehörig  communioiert*  usw.  demsnrolge  sieilA 

•  seitens  des  generalgouverueurs  grafen  von  Wrano^el  scheint  eine 
directe  nachricht  von  seiner  ernennung  zum  auszerordentlichen  professor 
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er  den  antrag  auf  erneuerten  befahl  zu  seiner  reception  als  auszer- 
j   ordentlicher  professor.   der  generalgouvemeur  nahm  von  der  excul- 
\   pation  des  Bernhardinus  kenntnis  ,  teilte  dieselbe  zwar  auch  dem 
!  concil  mit,  erliesz  aber  in  einem  schreiben  d.  d.  Wolgast  13  Sep- 
tember 1652  gleichzeitig  wiederholt  den  befahl  zur  ungesäumtes. 
Teception  des  ernannten,  in  folge  des  letztern  Schreibens  gab  das 
I  <K)adl  das  verspreclieii,  die  reception  demnächst  vorzunebmen,  teilte 
j  aber  sogleich  aucb  seinen  beschluss  mit,  vor  der  reception  jedenfalls 
I  Uber  die  matrimonialfiache  weitere  nachhcht  und  information  ein* 
zuholen ,  wozu  das  miperiaii0nte  und  anzügliche  schreiben  des  Bern« 
lurdinus  die  Veranlassung  gegeben  habe,  das  concilium  teilt  dem 
i  generalgouvemeur  ferner  mit,  dasz  magister  Schlief  bereit  seil  den 
beweis  der  Wahrheit  alles  deq'enigen,  was  er  je  über  die  person  des 
Bernhardinus  und  dessen  unwüi^ges  benehmen  geSuszert  habe,  an- 
zatreten,  und  beantragt  dessen  aeugenvemehmuQg  (der  brief  ist  ohne 
ciatom).  sudem  stellte  das  concilium.  gßgen  Benibardinns  bei  dem 
pommersciien  lia%ericht  zu  Qreifbwald  unter  dem  23  September 
1652  die  !5rmHebe  diffamationskUige  an.   dnceb  Torladung  vom 
%  november  wird  Bembardinus  zur  Idagebeantwortung  in  den  termin 
am  14  deoember  ej.  a»  ciiiert.  ftb«r  den  weitem  verlaof  dieses  pro* 
I  eesses  erbeUt  aus  den  faeuitStsacten  nichts,  dw  graf  Wrangel  liess 
durch  schreiben  d.  d.  Stockholm  14  october  1652  wiederbolt  an  das 
conoiHnm  die  sufforderung  ergehen,  den  Bembardinus  unverzflglicb 
zu  redpieren  ,  madite  auf  die  ungebflbrlidikeit  des  verfobrens  des 
comsfls  in  ziemlich  harten  werten  aufmerksam,  und  der  viceprSstdent 
von  LilienstrSm,  durdh  dessen  Vermittlung  das  ebengedachte  schrei- 
ben des  generalgouvorneurs  dem  concilium  zugestellt  wurde,  erhielt 
ebenfalls  durch  schreiben  vom  14  ociober  1652  den  auftrag,  den 


j    dem  Berahardinus  gar  nicht  zugegangen  zu  sein,  vielmehr  ergibt  sich 
'    aas  den  acten  der  philosophischen  facultät,  dasz  das  dieserhaib  von 
<lem  generalgouvernement  an  Bernhardinus  gerichtete  schreiben  als 
blosze  anläge  der  benaehrichtigiiafp  an  rector  mid  eoneü  von  Bernhar- 
dinus' ernennung  zum  anszerordentlicheD  professor  mit  der  besümmung 
'    beigefügt  war,  das  anliegende  schreiben  an  seine  adresse  gelangen  za 
*    lassen,    dies  geschah  indes  nicht,    dessenungeaclitet  erfuhr  Bernhar- 
dinus, wahrscheinlich  durch  mündliche  mitteilung  des  rectors  oder  eines 
«adem  professon.  nicht  allebi  seüie  beraftuig,  sondern  er  bekam  auch 
schon  unter  dm  nand  ?on  der  remonstration  des  conciliums  gegen  das 
rescript  des   generalgouvernements  kenntnis.     in  einem  schreiben  an 
I    rector  und  concil  forderte  er  die  aushändignng  des  an  ihn  selbst  gerich- 
I    teten  Schreibens  des  Generalgouvernements  und  die  einsieht  oder  abschrift» 
I   Uehe  mltteilung  der  gegen  seine  berufang  geltend  gemachten  einwendun- 
!   gen.  die  Vota  der  einsehien  mitglieder  des  eoncils  auf  diese  eingäbe 
1   des  Bemhairdittns  erkannten  zum  teil  die  bereehtignog  dieses  an  träges 
au,  von  den  meisten  aber  wurde  das  verlangen  des  antragstellers  als 
unbegründet  zurückgewiesen,  und  in  der  that  sclieint  das  original  der 
vocation  nie,  wenigstens  nicht  in  dieser  zeit  an  Bernhardinas  ausge- 
Ikiadigt  worden  an  sein,  durch  das  persönliche  wohlwollen  des  rector» 
I   gelang  es  ihm  Jedoeh,  eine  abschrift  der  vocation  su  erhalten,  um  dio- 
aslbe  seinem  valer  mitsuteilen. 
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Professoren  ihren  ungehorsam  zu  verweisen  nnd  sie  zu  bedeuten, 
dasz  sie  durch  Bemhardinus'  verweigei-te  reception  die  grenzen  ihrer  i 
befugniöse  überschritten  hätten,  die  reception  erfolgte  nach  viel- 
fachen weiteren  Verzögerungen  endlich  am  10  april  1654,  bei  wel-  ■ 
eher  der  recipient  schriftlich  das  versprechen  geben  muste,  nach- 
träglich das  in  der  matrimonialsache  von  dem  könige  von  Dänemark 
erlangte  indult,  welches  ^ratione  famae  et  existimationis*  die  *plenis- 
sima  et  omnimoda  gratia  et  dementia  Begia'  nachweise,  beizubringen 
und  dem  concilium  vorzulegen. 

Das  wenig  collegialischu  Verhältnis,  in  welchem  bisher  Bem- 
hardinus  zu  den  übrigen  professoren  stand,  musz  in  ziemlich  kurzer 
zeit  ein  besseres  und  freundschaftlicheres  geworden  sein,  nachdem 
am  29  September  1655  der  ordentliche  professor  der  poesie  Jacob 
Gerschow  gestorben  war,  schlug  die  philosophische  facultät  Bem- 
hardinus  am  28  mai  1656,  unter  ausdrücklicher  anerkennung  seiner 
Verdienste  und  der  gewissenhaften,  löblichen  Verwaltung  seiner 
auszerordentlichen  professur,  zum  ordentlichen  professor  vor  und 
hebt  besonders  hervor,  dasz  die  facultät  einen  wtlrdigern  nachfolger 
des  verstorbenen  nicht  habe,  in  der  Präsentation  nennt  die  facultät  ^ 
ihn  'coUega  et  amicus  noster  plurimum  düeotos  et  qui  tacitis  col- 
legarum  suffragiis  huic  sportae  designaiiiB  esse  Tidetor*;  zugleich  { 
spricht  die  facultifct  als  innerste  tLberaeugnng  ans,  dasz  Bernhardinns 
für  die  wähl  zum  ordentlichen  professor  sich  in  jeder  beziehung^ 
dankbar  und  erkenntlich  zeigen  werde  'niüla  grati  ac  devoti  animi  1 
monumenta  intermissnmm  esse*,  die  Präsentation  an  den  canzler 
grafen  J.  Oxenstiema  durch  reetor,  decan,  senioren  nsiT.  datiert  vom  j 
18  joni  16ö6|  das  besttttignngsreseript  erfolgte  am  8  septraiber  des- 
selben jahres. 

Welche  Vorlesungen  Bemhardinns  als  dooenfe  nnd  professor  in 
Grei&wald  hielt,  habe  ich  mit  genanigkeife  nicht  festst^en  und  er- 
mitteln kutanen,  da  die  lectionsTerzeichnisse  sowol  in  der  öreifis- 
walder  nniversittttsbibliothek  als  in  dem  arohiye  der  nniveisitftt 
nicht  hinter  das  jähr  1693  znrttckgehen.  er  soll  nach  einigen  nach- 
richten  die  &8ti  ^s  Ovid,  die  ars  poetica  des  Horas,  den  SaiUnst  er^ 
klSrt  nnd  rOmiscihe  antiquitttten  yoigetragen  haben,  dass  ihm  zu- 
gleich die  professor  der  gesehichte  nnd  math^natik  fibertragen  ge^ 
wesen  seien,  wie  von  einigen,  z.  b.  von  J0öher  a.  a«  o.  behauptei 
wird,  daffir  findet  sieh  weder  in  seiner  mennung  znm  anszerordent« 
liehen  professor,  noch  in  dem  rescripte,  dnreh  welehes  ihm  die 
ordentliche  profSessur  fibertragen  wurde ,  ein  anhält,  die  zeit  seiner 
ordentlichen  professur  ist  besonders  reich  an  poetischen  und  andern 
schriftstellerischen  producten.  seine  geistlichen  gedichte,  namentlich 
in  den  Universitätsprogrammen,  welche  zu  den  hauptkirchenfesten 
ausgegeben  wurden  ,  zeugen  von  echt  christlichem  sinn  und  tief- 
religiösem gemüt  und  geben  vielen  recht  geistreichen  gedanken  aus- 
druck. 

Kurz  vor  phngsten  IGGo  reiste  Bernhardinus  zum  besuche 
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seiner  eitern  naoh  Meldorf  nnd  hielt  sich  an  4  monate  dort  auf.  er 
erkrankte  wtthrend  dieses  anfentbalts  in  Meldoil,  keltrte  aber,  be- 
Tor  er  noch  ySUig  wiederhei^geBteUt  war,  naoh  Gfarei&wald  sorttdr, 
nahm  seine  akademische  thfttigkeit  wieder  auf  und  setste  dieselbe, 
fortwihrenden  unwohlseitts  und  stets  sunehmender  k(lrperschwttehe 
ungeachtet,  bis  gegen  ende  november  1663  nnverdrossen  und  mit 
geistiger  brafb  trotzend  fort.  genOtigt  durch  die  überhandnähme 
dieser  knmkheit,  seine  Vorlesungen  und  jegUdhe  arbeit  einaustellen, 
wies  er  dennoch  die  Ton  freunden  und  ooU^gen  ihm  Tiel&ch  ange- 
botene taHidie  hOlfe  Ton  der  band  und  war  nicht  sn  bewegen, 
irgend  welche  arznei  zu  gebrauchen,  contra  vim  mortis  non  est 
medicamen  in  hortis,  antwortete  er  seinen  deshalb  in  ihn  dringenden 
freunden,  er  fühlte  recht  wohl  sein  baldiges  lebensende ,  brachte  die 
letzten  tage  seines  lebens  mit  dem  lesen  von  erbaulichen  schrLften 
und  gebeten  zu,  liesz  sich  am  G  december  durch  den  professor  der 
theologie  und  pfarrer  zu  St.  Jacobi,  Job.  Michaelis  noch  das  h.  abend- 
mahl  reichen  und  starb  so  vorbereitet  auf  seinen  tod  und  ,  nach 
seiner  eigenen  Versicherung,  ausgesöhnt  mit  allen  seinen  feinden,  in 
den  frilhstunden  des  10  december  1663.'* 

In  der  schriftlichen  anzeige  von  Bernhardinus'  tode,  welche  der 
rector  den  professoren  machte,  wurde  zugleich  die  frage  augei'egt, 
aus  welchen  mittein ,  bei  der  armut  des  verstorbenen ,  welcher  nach 
amtlicher  feststellung  nur  16  imperiales  baares  geld  ,  aber  viele 
schulden  hinterliesz ,  die  begräbniskosten  zu  bestreiten  seien,  die 
meinungen  hierüber  waren  sehr  geteilt,  einige  der  ansieht,  dasz  der 
noch  lebende  vater  dazu  angehalten  werden  müsse,  andere  dasz  die 
baare  hinterlassenschaft  und  das  wenige  bei  der  Universität  restie- 
rende gehalt  dazu  zu  verwenden  seien,  um  dem  streit  ein  ende  zu 
machen,  übernahm  ein  College  und  besonderer  freund  des  verstor- 
benen, der  professor  Joach.  Rosenow"  freiwillig  die  besorgung  des 
zum  begrftbnis  nötigen  und  bestritt  die  kosten.  Bernhardinus'  leiche 
wurde  am  24  januar  1664  in  der  St.  Jaoobikirche  in  Greifs wald 
beiges^t.  die  leichenrede  hielt  der  voigenannte  professor  Michaelis 
über  psalm  XXXIX  12—14.'' 


dies  ist  der  richtige,  auch  durch  die  acten  der  philosophischen 
facultät  constatierte  todestag;  in  dem  von  A.  Olearias  verfaszten  lessus 
in  deceflsmn  M.  Bernhardlni  wird  irrige  der  IS  deebr.  angegeben,  in  dem 
pfogramme  des  damaligen  rectors  der  aniversität  Matth.  Tabbert,  dea- 
gleicheii  auf  dem  titelblatt  der  epioedien  flUiehiidi  der  SS  januar  1664 
alt  begräbnistag  ß:enunnt. 

diese  freundschaft  zwischen  beiden  war  eine  langjährige;  bereits 

im  jähre  1653  Terfaszte  Bernhardinus  eine  elegia  ad  Joa- 

eblmmn  Rotenovinm  amicam  eiram  de  laiirea  raagietratf.  Orrphisw. 
1653.  fol. 

^*  dieselbe  ist  gedruckt  unter  dem  titel:  Geistliches  Sinnenhild  von 
des  Menschlichen  Lebens  Nichtigkeit  und  hergegen  des  ewigen  Lebens 

unvergänglicher  Herrligkeit  ausz  dem  39  Psalm  vv.  12.  13.  14 

fürgestellet  nnd  bey  dem  leisten  Bhrengedaohtniss  dee  ....  Herrn 
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Et  driagt  eieh  uns  tdilleaKUch  die  ftige  auf ,  ob  die  luflnnite 
yetOifontiichieii  epigramme  all  blom  poeUiolie  Teranehe  kmi^iai 
«nd  saturiaeiMB  iaha^ts  za  betraohitn  ahid  oder  ob  man  darin  «inen 
bdtrag  %a  einer  antobiographie  und  lAaraktorisiik  des  Yerfataen 
aiibet  uHm  kann«  dieee  tage  ist  ebne  xweilbl  mit  ja  sn  beaat* 
werten,  ieh  gebedarans  einige  data,  welebe  leidhtTermehrt  werte 

ktanten.     

Terbeiratet  war  Bembardinns  nie,  epigr.  Ulli,  LXIV  t.  13| 
LXXXrV;  er  scbeint  aber  docb  die  absieht  gehabt  zu  baben  ucb  m 
yerebelicben  und  zählt  die  eigenschaften  auf,  welche  eine  frau ,  die 
nach  seinem  geschmack  sei,  haben  müsse ,  epigr.  XX,  XXIV,  LXXVin, 
XCVI  V.  6.  er  selbst  bezeichnet  an  mehreren  stellen  seine  unbe- 
mitteltheit und  sein  wonig  ansprechendes  äuszerc  als  den  grund,  dasz 
kein  mädchen  ihn  heiraten  möge,  epigr.  XX,  XXXI  v.  4.  dessen- 
ungeachtet läszt  er  es  nicht  an  bitterem  spott  und  scharfen  Seiten- 
hieben  gegen  die  ehemänner  fehlen,  epigr.  LXVI,  LXXXI  v.  2,  XCV 
V,  1.  armut  musz  die  stete  begleiterin  seines  lebens  gewesen  sein, 
er  bat  sie  in  diesen  gedichten  ge wisser raaszen  verherlicht,  sie  ist 
darin  das  am  häutigsten  besungene  wahre  lieblingsthema ,  epigr.  I 
V.  1,  II  V.  2,  III  V.  19,  VII  V.  10,  VITI,  IX  v.  3—8,  X,  XI  v.  8, 
Xn  V.  3,  XX,  XXIV,  XL  V.  6,  XCIV  V.  1  und  gieng  so  weit,  dasz 
er  sich  nicht  allein  den  bittersten  einschränkungen  und  entbehrun- 
gen  unterwerfen,  sondern  im  eigentlichsten  sinne  oft  hunger  leiden 
muste,  epigr.  XXXIX  v.  1 — 2,  auch  den  treuen  gefährten  seines 
lebens  und  hauses ,  einem  hunde ,  einer  katze  und  einer  dohle  nicht 
einmal  das  nötige  futter  verabreichen  konnte ,  epigr.  XXIV,  XXV, 
LXXXIX.  dahin  kann  man  auch  wol  die  klage  über  den  gewis  sebr 
geringfügigen  schaden  an  zerbrochenen  fensterscheiben  seiner  wob- 
nung  rechnen,  welcher  durch  ein  bagelwetter  angenehtet  wurde, 
epigr.  XV  y,  2.  diese  armut  ertmg  er  nicht  allein  in  gedold  und 
gleiehmut,  epigr,  XU,  und  wies  mit  stolz  und  einer  art  von  ironie 
die  nnterstUtaangen  mrttck,  w^ebe  besser  situierte  coUegen  ihm 
ankommen  Heszen,  epigr.  LXX,  sondern  er  spendet  der  armut  nocb 
besonderes  lob  und  schildert  die  Vorzüge  derselben,  epigr«  XX^VU. 
und  es  ist  gewis  nicht  als  neid  und  schelsucht  aufzufassen ,  wenn  er 
geld  nnd  reiebtnm  öfter  mit  spott  verfolgt,  ironiscberweise  in  epigr* 
Ol  pecunia  von  pecus  ableitet  und  ans  dieser  ei^ymologie  einen  der- 
ben schlnsz  ziebt,  yielmebr  darf  man  wol  annebmen,  dasz  soldie 
.  ergüsse  nur  gegen  den  reiehtnm  gericbtet  sind,  der  sidi  salbet- 
gMQig  und  prablend  zur  sehen  trUgt,  arme  gezingsdAtzt  oder  Ter* 
achtet,  mit  bescbrftnktheit  nnd  nnwissenbeit  verbunden  ist.  die 
schlusaworte  des  angezogenen  epigramms  zeigen  klar  darauf  bin. 
er  selbst  gibt  ja  aneb  dentlieb  und  offen  genug  zu  verstehen,  daas 
er  die  boffirang  anf  eine  Verbesserung  seiner  läge  nie  ginzlidli  anf^ 


M.  Marci  BernhardiuL  etc.  erkläret  yoq  Johanne  Michaelis.  Greiffdwald 
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gab  —  dxm  spiro  spero  epigr.  X  —  die  Om  firailieh,  wie  er  ebenso 
offen  eingesteht,  betrog,  epigr.  XI  v.  3.  in  dem  oben  angegebenen 
siime  hat  man  auch  wol  epigr.  II  y.  3 — 4  aufzufassen,  und  man  darf 
sicherlich  annehmen,  dasz  grosze  einfachheit  und  mttszigkeit  im 
leben  und  dessen  genössen  ihm  nicht  allein  durch  seine  armut  auf- 
gedrungen war,  sondern  dasz  er  die  miiszigkeit  um  ihrer  selbst 
willen  liebte ;  daher  sein  lob  der  nüchternheit,  welche  einem  gelehr- 
ten wohl  anstehe,  epigr.  XXX,  während  Völlerei  und  unmäszigkeit 
im  trinken  auszer  anderen  Übeln  folgen,  am  wenigsten  zur  dicht- 
kunst  begeistern,  epigr.  XL  VI  v.  1  ff.,  vgl.  auch  epigr.  C. 

Von  seinem  talent  zur  dichtkunst  und  dem  werth  seiner  poeti- 
schen producte  scheint  Bernhardinus  eine  ziemlich  hohe  memung 
gehabt  zu  haben,  epigr.  VIII  v.  1,  XXV  v.  5,  wie  er  die  föhigkeit 
zur  abfassung  nicht  blosz  kleiner  launiger  und  ironischer,  sondern 
auch  gröszerer,  ernsterer  gedichte  und  über  schwierig  zu  behandelnde 
Stoffe  mit  einem  gewissen  Selbstvertrauen  an  sich  rühmt,  epigr. 
XCIII  v.  3.  wie  sich  aus  vielen  stellen  seiner  gedichte  erkennen 
läszt,  war  die  dichtkunst  seine  lieblings-  und  wahrscheinlich  seine 
hauptbeschäftigung,  die  ihn  über  die  nichtigkeiten  des  menschlichen 
lebens  und  irdischen  glückes  erhob ,  ihm  die  kraft  verlieh ,  dem  un- 
günstigen gesehick  trotz  zu  bieten,  die  Oberhand  über  dasselbe  zu 
behalten  und  —  wie  er  selbst  sagt  —  wie  eine  eiche  im  stürme  zu 
stehen,  epigr.  XXXVIII  v.  4—6,  XL  v.  8 ,  LXXXTI  v.  4.  er  hält 
sich  hinreichend  belohnt,  wenn  seine  gedichte,  wie  er  dies  ansdrUek- 
lieh  wünscht ,  ihren  zweck  nicht  ferfohlen  und  mcht  nmaonst  ge- 
sdirieben  sind,  epigr.  XL  v.  7. 

Benihardinns'  beruf  und  talent  sur  poesia  wurde  aber  auch  viel- 
&eh  angefochten,  von  Teraohiedenen  Seiten  in  zweifei  gezogen,  ihm 
Ton  manchen  geradezu  abgesproelien,  epigr.  XXXV,  XLIV,  LX, 
XCIX.  es  mag  dies  in  tieSm  ftlkn  als  cäne  art  zepressalie  Ton  den 
betreffenden  gegen  ihre  bessere  aneicht  und  inneze  überaen^ng  ge- 
sdiehen  sein  und  diese  gewust  haben,  dass  sie  dabei  ihren  gegner 
an  einer  hOofast  empfindUchen  stelle  treSflTen.  Veranlassung  dasu  gab 
Bernhai^nus'  geneigtheit  zum  spott  und  sur  satire,  die  viele  stark 
nu^enommen  bat,  epigr.  XXI  t.  1—2,  XXVI,  Xg  t.  8.  allgemein 
standen  seine  gedichte  in  diesem  rufe,  epigr.  LXXXI  y«  1*  o£fen 
spricht  er  au«^  seinen  Unwillen  darttber  aus,  dass  viele  sieh  mit 
seinen  federn  gesdhmfii^t  und  an  seinen  poetischen  erzeugnissen 
plagiate  begangen  haben,  epigr.  XXI  v.  3*— 4,  Xxxiil  v«  4  und  ver- 
spottet die  vielen  unberufenen  und  nnbeflüiigten  subjecte,  die  sich 
tds  dichter  ausgaben  und  dafür  gelten  wollten,  welche  jeder,  der 
nur  die  allergeringste  poetische  anläge  und  ein  fÜnkchen  witz  be- 
sitze, mit  Verachtung  strafen  müsse,  ebenso  war  ihm  die  sucht 
vieler  halbgelehrten  oder  wahren  Ignoranten  zur  schriftstellerei 
überhaupt  zuwider;  saepius  indocti  scribere  docta  volunt,  sagte  er 
oft  mit  beziehung  hierauf,  dasz  er  vielfach  angefochten  und  ange- 
griffen wurde,  gesteht  er  selbst  offen  eiuj  er  ertrug  diese  angriffe 
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teils  mit  rohe  und  sie  ignorierend,  epigr.  LVn  1— LX,  tdfe 
wahrte  er  sich  energisch  dagegen,  epigr.  XXI  v.  1 — 3.  es  wurde 
ihm  überhaupt  zum  lobe  sein  ^calamus  imperterritus*  angerechnet, 
von  echt  religiösem  gemüt  und  geftihl  zeugen  die  epigr.  LV,  LVT. 

als  curiosura  kann  noch  sein  Widerwille  gegen  das  tragen  von  bärten 
erwähnt  werden,  die  er,  für  gelehrte  wenigstens,  als  durchaus  un- 
passend bezeichnete,  epigr.  XLII. 

In  den  dem  verstorbenen  von  seinen  collegen  und  freunden 
gewidmeten  epicedien''  hat  man  es  nicht  an  lobeserhebungen  und 
zum  teil  recht  übertriebenen  fehlen  lassen",  nannte  ihn  den  Virgi- 
lius,  Ovidius,  Horatius  und  Statius  Christianus,  sind  solche  über- 
schwängliche  elogien  auch  auf  das  richtige  masz  zu  reducieren,  so 
soll  es  mich  doch  von  herzen  freuen ,  durch  die  herausgäbe  der  bis- 
her ungedruckten  epigrammensammlung  des  Bemhardinus  einen 
beitrag  dazu  geliefert  zu  haben,  dasz  die  Überzeugung  und  der 
wünsch  seines  freundes  Joh.  Stepbani  in  erfÜUong  gehe: 

Haec  Bernardini  viTent  monnmenta  poetae, 
dmn  feiet  in  Balthen  gurgite  Bioons  aqnami 
dum  lyram  Fhoebi  et  pleotnun  Giyphiswalda  tenebit, 
baec  Bernardini  fama  perennis  erit. 

ich  lasse  hier  ein  Verzeichnis  der  druckschrifton  des  Bemhardinus 
folgen,  da  deren  angäbe  bei  Jöcher  und  anderen  ebenso  unvoll- 
ständig als  in  anderer  beziehung  unzuverlässig  und  unrichtig  ist: 

1)  sacrum  publicum  memoriae  CbristianiV  Daniae  r^s.  IU>8tocbii 
1647.  fol. 

2)  discursus  miscellanei.  Gryphiswaldiae  1650.  4''. 

3)  de  iuramentis  veterum.  ibidem,  eod.  a. 

4)  Carmen  päd  Teutonicae  scriptum,  ibidem,  eod.  a« 

5)  ad  Senatum  Grypeswaldensemde  aede  sacra  reparata.  ibidem» 

1652.  foL 

6)  devotionis  simnlacmm  Beginae  Christisae  Baoratum.  ibid^. 
1663.  foL 


1'  Epieadia  eollegarain  et  amieoram  piis  manibni  viri  olariisimi  et 

excellentissimi  D.  M.  Marci  Beruhardini  qm^  postquam  TV  Idas 
Decembris  anni  nuper  elapsi  pie  atque  placidc  exspiravit,  IV  Cal.  Febr. 
in  aede  Y>.  Jacobi  sollenni  ritu  sepelietur,  ex  intemerato  collegiali  affectu 
et  anucitia  dicata.  Gryphiswaldiae  1664.  4^  (12  s.)  übrigens  kom- 
men in  diesen  epicedien  von  Bembardioos'  collegen  und  freunden  nicht 
allein  mannigfaäie  anklinge  an  die  nacbstehenden  epigramme  de«  Bern» 
hardinus,  ■OBdem  recht  oft  die  yerba  iptiasima  und  glänze  verse  ana 
denselben  vor,  der^pestalt  dasz  die  Vermutung  nahe  liepft,  er  habe  diese 
ungedriickten  gedichte  jenen  in  gesellschaftlicher  Unterhaltung,  durch, 
vorlesen  oder  auf  eine  ähnliche  weise  mitgeteilt. 

B.  b.  Mafa  mori  Tetnit  te  qnondam  sioat  Honemm,  Et  Flaeenm 
lyriemn  eeo  Virgiliumqae  poetas;  oder:  Qni  Silvas  eaata  üigentes  raon- 
tesque  eiere,  Threicii  gnarus  vatis  ad  instar  erat,  gegen  derartige  Über- 
treibungen tritt  eine  andere  äuszerung  'poeia  huios  saeouli  facüe  Pri- 
marius' noch  ganz  bescheiden  in  den  Hintergrund. 


Digitized  by  Google 

•■I 


Marcuö  Ueriihardinus,  epigrammendichter  des  17ii  jalirhuiidertfi,  103 

7)  foederi  augusto  Reg.  Caroli  Gustavi  et  Hedwig  Eleouorae. 
ibidem.  1654.  fol. 

8)  in  memoriam  Bogislai  XIV  Pomeraniae  Ducis  oratio  poetica. 
ibidem,  eod.  a.  fol. 

9)  de  prolapsis  humaniorum  litterarum  studiis  satyra.  ibidem. 
!  1656.  fol.» 

I      10)  fatis  anuonuu  et  thalami  Bog.  Caroli  Gustayi.  ibidem,  eod.  a» 
fol. 

11)  San  Otis  Manibus  Axelii  Oxenatieruae  dicta  oratio  poetica.  ibi- 
dem, eod.  a.  fol. 

12)  immortalis  gloriae  cippus  virtuti  et  £unae  B,  Caroli  GoBtftvi 
erectus.  ibidem.  1658.  fol. 

V6)  Sancüs  Manibus  Annae,  Pomeraniaa  prineipis  nltimae.  ibi- 
dem. 1663.  fol. 

14)  poemata  XXXV  Tariis  ooeasionibiui,  Gxyphiswaldiae  publi- 
catft.  ibidem.  foL 

If.  MABCI  BBBNHABDINI  POET.  ULÜB. 
(PtofesBoris  GhTpluswaldeiuiB) 

EPIGRAMMATUM 

Pars  prima. 

I.  Ad  Leetorem. 

Üst  mihi  roateries  scribendi,  nnlla  bibendi, 
I  Alterultro  claudum  poplite  Carmen  erit. 

'  Yer  lenociniis  me  talem  invitat  ad  ignem. 

lovito  tempus  navifragumqae  rapit. 
Dam  eeripsi,  jaeoi  Tiridanti  in  margine  Bieei, 

Sed  morbi  dura  compede  ▼inetns  eram. 
£rgo  serpat  hami,  fatum  experiatur  acerbnm* 
I  Non  mirum,  «i  noa  docta  per  ora  volet. 

*  n.  Cnjm»  e«? 

8i  Leetor  quaemi  enjas  Epigrammatis  antor, 
Cur  striBgit  curto  dilaceranda  stylo. 
'  Me  miserum  vocitant  vatem.    Sum  Cimber:  at  imber^ 

.  Si  vitiam  tumidis  loxorietar  agris. 

I 

I  ^  angesiebUl  der  sorgfUItlgkeit  und  ▼ollatindigkeit,  mit  weleber 
I    die  Schriften  der  frdherea  Grei&walder  professoren  in  der  hiesigen  nni* 

I    versitätsbibliothek  gesammelt  sich  vorfinden  und  in  anbetracht  der  über- 
I    aus  unzuverlässigen   und  oft  leichtsinnig-  hingeworfenen  notizen  über 
'    Bemhardinus'  Schriften,  halte  ich  mich  zu  der  annähme  berechtigt,  dasz 
diese  schrift  identisch  ist  mit  derjenigen,  welche  Chr.  6.  Jöcher,  all- 
gtmeines  gelebrtenlezieon  teil  I  ■.  1018  unter  dem  tttelt  'satyrieon  de 
artibos  bnint  saecull*  anfuhrt  und  welche  in  der  'geschichte  der  Jubel- 
feier der  nniversität  Greifsvvald  über  ihr  dreihundertjähriges  jubilSum 
am  18  october  1656  s.  10'  und  danach  bei  J.  G.  L.  Kosegarten,  ge- 
schichte  der  Universität  Greifswald  teil  II  s.  140  den  titel  trägt  ^de 
ftrreo  aeademianun  saeeulo  et  Teria  hnios  infelicitatis  cauBflis'.  die 
I    zu  wiederholten  malen  von  mir  angestellten  genaueBten  untereuebungen 
haben  mich  fiberKengt,  dasz  eine  sohrift  des  Bemhardinus  anter  den 
Ton  Jöeher  und  Koeegarten  angegebenen  titeln  nioht  existiert. 
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HI.  Ad  Riccum  amnern  nostrum  et  Nymphas. 

Pecte  comas  meliore  die,  viridesque  lacertos 

Ungat  armi4iii«o  KU«  ftniM  toro. 
Largins  ebriola«  pcrfondant  saniiDe  maauiM 

Nymphae,  ac  exstantes  basi  et  anra  geOAi. 
Marmor  snbjiciant  et  liberioro  ferantur 

Saltu:  non  muscu«  non  calamintha  tegat, 
Ne  foetos  metaant  atroci  falmine  maroa 

Ae  MtenatM  mlphiiri«  ifM  mliiM. 
Tempus  erit,  cum  fos  victrici«  meti»  feeoftae 

In  ripa  Ciarias  aure  bibetis  aquns. 
Yos  posito  ludo  mecum  ardescetis  ia  iraa$ 

Et  Huidis  Kiccus  nobUitetiir  avU, 
Tum  galeaa  hmlM  eafdü  ImpofiiiiM  JvfaUt» 

Armatamqa«  aimi  stutlmiisM  lyram. 
lam  leviore  agitor  canna,  exuttsqne  eothfinils 

Alladet  verni  curtum  epigramma  joci. 
Vicigerae  vites  cum  nuUo  coUe  tnmescunt: 

Ad  aliquis  vates  longior  esse  qaeat? 
NjmpliM  oonftteor:  niuie  ett  mihi  cuita  sappenez» 

Forsitaii  liinc  Tester  non  stimulatus  antor. 
Pergite  blanditiis  resiipinam  incendere  ripani 

£t  dormitantes  inidae  animare  faces. 
Quum  roseo  eroittet  somnum  Matuta  cabili, 

Attraqne  Instrabit  Gjathia,  longus  ero. 

IV^  Ad  campos  Gryphieos. 

Vespera  jam  ducit  legiones  aethere  falvas 

Et  multo  fesßus  Riccus  amore  jacet. 
Occisi  revocant  iacrumantia  proeiia  maues, 

Staat  per  arandiaeoa  Tooifefaalqiie  torot. 
Terrent  noetli  aTem  janctisqaa  alnlatibut  imdaa 

Implent:  sponte  sua  stultitiamqnp  Innnt. 
Hos  etenim  campos  mento  morieiite  momordit^ 

Pobiavit  pedibus  gramineumquo  soium. 
Vlsttüa  quem  genuit,  celsisque  in  sedibos  Alpea, 

Aeeola  et  hic  Tjbris  Tietmia  malta  foit 
Hino  ett  bjrbrifla  veok  Stragi  communis  arena» 

Vocem  non  nomen  flebile  vulgns  habet. 
Eluite  insontes  flores  herbasque  Napaeae , 

Inter  eo«  vellem,  sed  sine  ciade,  mori. 

V.  Mare  Baltbieum  byeiois  et  fatl  asperitate  coagalatvai 

Anno  1657. 

Qnod  nuper  Mare  £ram  rapidaque  potentiiie  lUldAy 

Nunc  humero  pontem  fronteque  strata  gero. 
Cum  Borea  numero  fasces,  cum  Sole  profundoxiiy 

Inque  raeo  recnbat  Qraecia  sparsa  siuu. 
Et  me  anleaTit  elaeato  Tietiieibiw  alia 

Cenfraetaeqne  tnii  fulmine  saepe  trabet 
Nimc  vere  aequoreus  factus  sam  campus  ab  ArotOy 

Bluticiis  haec  foxsan  jugera  dicet  arem, 

VI.  Molendianm  aqaaiiciim  borto  sao  Tioinam. 

TTaque  taos  lapides  concordi  dente  fatigas: 

8ol  ofitars  yeiper  eopitts  ardet  opus. 
Mnrmura  continuas,  et  fractas  objiee  Ijmfaa 

JDaloior  et  quoTis  nectare  spuma  ealit. 
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Saepe  mibi  gig^nit,  quod  feimidabile,  earmeo, 
lo  latieei  saeros  nlMtiorqna  ndt. 

Ttl  molis,  axorem  non  nnquam  permolo  nocte« 

Dii  melius!  non  haec  iste  susurrus  agit. 
Dividis  has  operas.    Das  elvi  urbiqae  saginanii 

Sed  paaper  Tates  murmur  inane  capit. 

r 

Vn.  Car  Boa  in  Inoem  edo  maa  earmina* 

Messe  PoStarnm  Respublica  nostra  laborat» 

Illamque  ejnrat,  tMii  modo  mica  salisJ 
Cur  egu  primitias  saturam  dem  lucis  in  aaraiDi 
Cum  faciam  inferias  versibns  ipso  meis. 

VIII.  Inscriptio  meae  domus. 
Has  aedes  habitat  Pomerani  fama  poetae* 
Esunes  ue  te  comprimat,  bospes  abi« 

IX.  Ad  Pboabam. 

Nime  damiiai  experior  me  yano  earmina  Ivsimi 
Xattoris  anfractns  oornna  sera  legunt 

Paenula  deteritnr,  pascunt  Aganippida  scombri, 
Mantica  nec  quicquam  quod  comedatur,  habet* 

Jampridem  volui  macilentas  vendere  chordas. 
NoB  amet  banc,  quisquis  possidet  aara,  Ijram. 

X.  Dum  Spiro  spero. 

Sors  hodie  saevit;  cras  forsan  fulgeat  auro« 
Dum  Spiro  spero;  sed  macilentas  ero. 

XL  Harpocrates,  Aippoerates. 

Harpocrates  ac  Hippoeratee  efo  jure  Yocabori 

Conveniet  misero  nomen  utrumqae  mihi. 
Quiini  me  lactavit  fngiens  spes  ubere  vanO| 

Et  vitam  in  yacuo  littore  nudus  ago, 
Elingois,  fioque  silez,  non  biseere  possam. 

Qni  aapit,  is  Semper  seqne  soarnqne  tacet. 
Qnando  membra  mibi  moirba  quatiuntor  anbelo» 

Esurio,  ut  soHtiim  est;  esuriesque  juvat. 
Natas  ad  ingluviem  Medicorum  postulet  artem, 

£t  poenam  pedibus  visceribusque  luat. 
Qüidqoid  aganfc  Spas  Res,  eadam  est  eonstanila  neotta. 

Kam  stomaebnm  bolo,  carmiiie  paseo  lyram: 

XII.  Ad  Curas. 

Torquetis,  menti  nubesque  offunditis  atras^ 

Et  me  teansversum  spllicitudo  rapit. 
Kon  siim  solUoitus  aar  as  non  saltet  in  araa. 

8i  nanus  saltet,  non  ego  saepa  «sananL 

XIII.  Ad  Neptunum. 

Aspera  non  uimium  protrudat  fuscina  flactus, 

Et  moTaal  Tastos  Tbetjoa  anla  sinuk 
Vim  jugnla,  preme  baeebantes  sab  denta  latratns: 

Ludit,  non  vestras  provocat  Eurus  aqaas. 
Egreditur  Gothico  classis  Graecanica  portu. 
Adspice,  oam  Gotbici  sunt  ea  vela  Dei. 


1  cod.  solia. 


« 
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XIT.  Ad  Satyrot. 

Herbidft  pm«li«ii  UmirM  gruiliui  torliM, 
In  part«mqit«  venit  datidiota  Van«*. 

Floriilus  exuta  siibridet  arnndine  Riccus, 
Aestatem  et  liquidis  palpat  hiulcus  aquis. 

Censeo,  et  e  Phoebi  specula  glomerantia  cerno 
Agmin«,  et  iniolite  iaeeodU  peetOB  a^nt. 

DU  V«Bar«tqae  finralt  Virnnm  bm  mobile  ••ma^ 
8i  ami  me  mollem  furMelidUaiqiM  dtnoi, 

XV.  Grando. 

Bile  turnet  coelum ,  grandoque  in  culmine  saltat, 
Fitqae  mei  strages  commemoranda  vitri. 

Aufforor  hane  eeeaan*  QothieM  «vpave  pfoeellas , 
Kam  pleetit  Goliiieat  ^raodiiie  et  imbre  Dens. 

XVI.  Globus  terrestris. 

Pelluatro  mundum,  regnorum  et  limina  specto. 
Et  sine  fine  meo,  pollice  volvo  globnm. 

Principium  Video  Wrangeli,  et  sortis  in  orbe. 
Quicquid  agam,  rolTam  poUiee»  lliiia  abeet. 

XYU.  Philippi  Landgravii  Hassiae  dictum  Isadst. 

Ignavi  Re^es  sunt  ad  praesepia  fuci, 

Si  non  accincto  railite  bella  movent. 
Exspectare  domi  Martern  est  dementia  summa, 

Pabula  qaantumvis  pauper  es  hostis  habes. 

Xyill.  Ingen  Um. 

Non  eedo  ingenio,  me  Terto  et  in  omnia  Proteiu, 
Ingennnm  vatem  foie  malesana  retat. 

XIX.  Mund  US. 

Quottidie  imponit  mundi  Comoedia  mores, 

Personam  et  vaiia  degere  lege  jubet. 
Obseqnor  ae  iternm  mnadatai  exao  larrae, 

Dom  fngioy  retrabit  me  mea  vita  ftiga. 

XX.  Sors  mea. 

Allusi  nuper  praestantem  ad  dote  puellam, 

Nec  spes  ablusit.    Yirgine  pleaus  eram, 
Dieebam,  pner  et  Tetala  bas  depeetite  telai, 

Retia,  non  mutcae  turpe  cadaver  erit. 
Eluitote  situm  vitrorum,  hant  paWeret  aren, 

Quamvis  non  intus  Diva  moneta  sedet. 
Fulgida  fortunae  facies,  et  Candida  sponsae 

Adventant,  lecti  condite  foena  mei. 
Pigiitiae  nonqnam  prostent  yel  signa  ftiroris, 

Nam  eornu  foenum  non  gero,  leotne  babet. 
Atque  vacillanti  lapidem  supponite  mensae*, 

Qu&  rigor  haut  totis  aedibiis  obba  siet. 
Eheu!  principium  faustum,  sors  foeda  secuta  est. 

Fallit  dam  conor  plorima,  risor  amor. 
Poeiideas  et  Vas  vates  opnlenta  Diana 

Qnaerebat:  Trulla  sed  mage  matus  eram. 
Tune  animi  fuerat  qnidnam  ne  scribito  PhoebOt 

Heil  mitii  pauperis  est  dinomerare  pecus. 
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XXI.  Ib  Obtreotatorot. 

Ke  Utrare  fernnt,  noeuos  didaeer«  lietnt, 

Ac  alere  insolitum  carminis  igne  canem. 
Non  e{]ro  diftiteor.    Pro  plectro  nc  excubo  fanUU 
A^mina  cum  furum  videro  latro  canU. 

XXU.  PropiniiUo. 

Pro  Caroli,  Hedvvigae  Procerum  potebo  Stlatet 
8ed  Baltbes  potet  quilibet  hotttt  iiqaain. 

XXIII.  Am!  00. 

ObjeolM  leeti  oterilee,  et  feiniiilt  aniuNi, 
Qüura  DOS  colloqirimar  conjngiiimqiio  oropM* 

Cur  mihi  non  itidem  spectata  pericula  nanrM, 

Quae  vix  qni  potnit  saepe  cavere,  cavet? 
Inter  ApoUineos  juvenes  stia  castra  Cupldo 

Ponitf  et  bos  acuit  perfidiosa  Venus. 
Bidet  nSknc  aetas,  viree  in  oorpore  ?eniaiit. 
Qnid  de  me  ilet,  qnaodo  ego  cjgnue  %tof 

XXIV.  In  fugitivtirn  canem  suum  Phylacem. 

Aufugis,  et  frendent  circum  pomaria  frues, 
Iigioieat  orebras  noote  favente  manoi. 

Haee*  ego  servavi  formosae  Phyllidis  igni« 

lam  vatem  iosimulas,  arguis  atque  famis. 
Triticeas  coemam  messes,  mactabo  bidenteii 
Sic  Phjrllis  veniet,  sie  fugitive  redi. 

!    XXY.  In  feiern  meam  a  ma  gente  propter  yagos  et  noetar- 

I  noe  ainores  discerptam. 

:  IJt  caperes  mnres,  vigilabas  sednla  noctOi 

Insidiis  felix  ungueque  dives  eras. 
Omoes  callebas  latebras,  furacia  claustra; 

Cum  pullii  mater  eaepeque  praeda  fuit. 
Quae  mihi  eorioeit  genooeas  eannine  obartaSi 

Ezeusiit  eomnum,  constrepuitque  niime. 
Felix  venatrix,  si  non  aliena  libidO| 

Ofticii  a  studiis  abripuisset  amor. 
Ut  castus  Dominus  potuisses  ducere  vitam, 

NoB  eeetaii  alios  noete  raente  toroi. 
Jam  te  somnns  habet,  tutos  vigilantia  miiref , 

Illudit  morti  libera  turba  tnae, 
Interea  qunm  nulla  dedi  nntrimina  vivae, 

Mortua  pro  fido  muuere  carmeu  habe. 

XXTI.  Ib  quoBdam  Theologsm. 

Te  toga  Theiologum  fecit,  sed  Tita  Epioiiram, 

Et  partes  ornat  quilibet  ore  suas. 
Sed  tibi  non  credo,  quum  sacra  oracula  pandifl. 
Credo  quum  Stygias  pectore  promis  opes. 

XXVIL  De  laxiori  annona  Abbo  1<W. 

Dixerat  haec  nuper  tristatis  Jappiter  aetris: 

Fnistra  triticeas  ubere  promo  dapes, 
Ad  grandesque  voco  regna  adsperuaotia  messeSy 
Nutat  et  enormi  vertice  foeta  Ceres. 
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QiiM  Ifartl  dMDo,  jam  praebeo  pabvla  päd. 
Hei!  afti  quam  ferme  prodifu  ammt  «nl. 

Pandite  carnifices  FanaOf  mors,  pestis,  avermmiy 
Nuno  «adat  iagratua  piagna  caoaver  hämo. 

XXVra.  Aliad. 

Qviiqiiia  kiai  munmaa  ad  diltaeantis  aearri» 

jyarat  tettas  ao  Agrathoclis  opes 
Imo  quisquis  agit  lustro  hoc  in  deside,  TltM 

Praefert  antiquas,  et  sibi  poscit  opes. 
O  homo  gorgttUo,  quid  famam  rodis  Oljmpi, 

Et  promptam  laaaraa  ara  iatraata  Daaatt 
Chaoniaa  rafaraat  qaarana  al  tanpora  iplaadaa« 

In  ailvisqaa  cibom  porciis  homoque  legant. 
Fände  gulara ,  prande  mensam  Juuonis  et  oraif 

Paaperta«  nou  es  mtwere  digna  Dei. 

XXIX.  Fama  ballioa. 

Eza<iQiaa  hostis,  nadalaqna  miUte  castra 

Narras,  et  fractos  non  sine  caede  lares. 
Haud  aliam  Venerem  praeter  te  diligit  orbia» 
QuamvU  sangainea  disseris  iila  tuba. 

XXX.  Abstemius. 

Ifirarls  cur  jam  proscripsi  sacra  Lyaei, 
In  nostras  venas  nil  quoque  vitis  agat: 

Ötid  gratare  mihi.    Sunt  sobria  sacra  Lycael 
QiU  Moala  aupsit,  non  babat  illa  gulam. 

XXXI.  De  se  ipso. 

Quam  peperit  jussit  me  Marcam  eara  yocari 
Katar;  formotmii  aa  oadna  aoam  arat. 

Bad  lapomm  aanqaam  «dbi  ahinas  lauta  foenut 
Coana.  Hina  daformam  iiiiUa  pnalla  anpit. 

XXXn.  Da  borto  aao. 

DiTitlaa  Ailraa  IndaBa  larldit  Apollo, 
Sumina  MB  largo  ealHaalique  tument. 

Arboribns  non  vult  nnrnmatus^  eredere  civis, 
Cor  non  eztirpem  funditus,  atqua  seeam? 

XXXm.  Corvo  adsimilatnr. 

X|jaro  Tinam,  vites  imncabo  Lycargi 

Falce,  ac  in  Bacchum  jam  violentus  ero, 

Angur  aquae  corvus  sum  factus,  Numinis  ira. 
Barba:  ast  ingenio  non  ego  corvus  ero. 

Ex  Bieeo  IjmfiM»  at  neotar  porgite  Njmfaa» 
SaAvina  naat  aorroa  apa  ■itiaata  bibat.* 


>  Alludit  ad  illad  Hartialia  (Epigr.  XII  SA  t*  4  Cradia  oaUionli^ 

arboribusque  meis). 

*  Ljcurgus  vinum  inbibuit,  ideoque  dicitur  falce  trancasse  vit^ 
Falx  insigne  Satunii.  Unde  Satarnia  falz.  Virg.  Aeneid.  Ub.  VÜT.l™ 
▼itiaator  aorram  aarraaa  anb  tmagine  falaana  Balanm.  Virg.  Oeof' 
üb.  IIt.  406  dentem  vocat.  Corvus  apud  Poetas  infamia»  linprimif  propt^^ 
proditionem.  Apud  Virg.  Georg.  IIb.  I  vv.  382.  400  Augur  aquae  cot^ 
Tempestatis  est  index.  Pluviae  augur  aquae.  Ovid.  Amor.  Ub.  II  6  r.  3«' 

(scblusz  folgt.) 

G&EIFSWALD.  H£RMAlUi  MÖLLSB« 
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(6.) 

BfifilCHT  ÜS£&  DIE  Y£KHANDLUNG£N  JD£&  AQHTU2^- 
ZWANZTGSTEOSr  YEBBAMMLUlSrG  DEÜT80HEB  PHILOLOOEN 

UND  SCHULMÄNNER  IN  LEIPZIG, 

VOM  22—25  MAI  1872. 
I  (fortaetzang.) 

Zweite  allgemeine  Sitzung, 
donnmtag,  den  23  mai,  11  nhr. 

2Mnt  erteilte  der  prilsident  dem  provinzialschulrath  dr.  Bau* 

me ister  aus  Straszbnrg  das  wort,  dieser  schilderte  kurz  den  stand 
des  hühercn  schulwesenH  in  Elsasz  •  Lothringen,  an  den  22  höheren 
Bchulanstalteui  die  sicl^  dort  befänden,  wirkten  180  lehrer,  von  welchen 
aar  ang^fUir  100  akademiseb  gebildet  s^en,  die  fibrigen  eeieD  teile 
ans  Deatechland  berufene,  auf  serainarien  gebildete«  teils  in  ihren  stel- 
langen rerbliebene  elsässisch -lothringische  lehrer.  die  kaiserliche 
regierung  sei  bemüht,  diese  anstalten  baldmöglichst  nach  deutschem 
I  master  einzurichten,  doch  sei  sie  nicht  im  stände,  gleichzeitig  allen 
anforderungen,  die  deshalb  an  sie  eestellt  wfirden,  bu  entsprechen,  so 
'  aiacbe  ai^  das  dringende  bedflrfiiai  der  anläge  Ton  bibliotbeken  an 
I  den  schulen  fühlbar,  welchem  die  Staatsbehörde  selbstverslladUeil  un- 
möglich auf  einmal  abhelfen  könne,  deshalb  richte  er,  der  redner,  an 
die  anwesenden  schuldirectoren  die  bitte,  die  etwa  in  ihren  schul- 
bibliotheken  befindlichen  doabletten  den  elsässisch  -  lothringischen 
sebwestmastalten  «nkeimen  lassen  an  wollen. 

ffieraof  bielt  prof»  Delbrfiek  ans  Jena  einen  sehr  anaiebenden 
▼ortrag  über  die  resnitate  der  vergleichenden  syntax.   er  hob 
hervor,   dasz  gerade  dieser  interessanteste  zweig  der  vergleichenden 
Sprachwissenschaft  eben  noch  in  den  ersten  anfangen,  und  wies  auf 
seine  und  des  prof.  Windisch  einschlagenden  arbeiten  hin.    an  eine 
genaue  erforsebnng  des  satsgefüges  sei  man  aoob  niebt  gegangen;  was 
bis  JelBt  untersacbt  sei,  besiehe  sich  in  der  banptsache  auf  vergleichung 
der  casus-  und  verbalformen,   in  manchen  puncten  giengen  das  sanskrit 
und  das  griechische,  als  die  beiden  sprachen,  auf  die  es  hierbei  haupt- 
sächlich ankomme,  weit  auseinander,    im  classischen  sanskrit  sei  das 
aeoien,  fan  grieebiaeiien  das  Terboss  die  seele  das  sataes.  daber  a^ge 
aueh  das  gmoliisebe  Im  gebranebe  der  modi  leinbeltiNi,  die  dem  sanskrit 
I   nicht  angehörten,  namentlich  im  conjunctiv  und  optativ.    das  sanskrit 
I    hingegen  habe  in  manchen  tempora  die  ursprüngliche  bedeutung  mehr 
'    erhalten,  wie  z.  b.  der  gebrauch  des  perfects  als  intensives  präsens. 
,    dasselbe  habe  auch  die  formen  des  verbum  infinitum  ursprünglicher 
:  bewahrt,  das  grieebisobe  dagegen  die  formen  des  verbom  finitam.  die 
;   entotebang  der  neb«nisätze  Uitete  der  redner  aus  selbstXndigea  Sätzen 
ber,  den  mangel  des  in  der  Ursprache  noch  fehlenden  pronomen  rela- 
timm  habe  man  durch  Wiederholung  zu  ersetzen  gesucht,  überhaupt 
sei  die  sjntax  des  sanskrit  nicht  so  ausgebildet  wie  die  des  griechischen 
aad  saderer  indogermanischer  sprachen,  da  in  derselben  sowol  der  sog. 
accusatlT  mit  dem  Indi^tiT  ala  die  indlreete  rede  fsble.  letstera  be- 
zeichne man  dnreb  blnznfügung  eines  'so',  z.  b.  'er  sagte,  er  habe  es 
gethan'  drücke  man  aus  durch:  'er  sagte,  ich  habe  es  gethan,  so\  der 
redner  schlosz  seinen  geistvollen  vertrag  mit  dem  wünsche,  dasz  es  ihm 
gelangen  sein  möge,  auf  die  Wichtigkeit  dieser  vergleichenden  sjrntakti- 
iebea  antorsasibiingen  llberzeugend  Ungewlesen  an  beben,  nnd  knilpite 
darsn  die  bo£fnung',  dasz  eine  baldige  bearbeitung  der  Homerisenen 
tfvUat  einem  dringenden  bedürfnisse  abhelfen  möge. 
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An  diese  mit  allgemeinem  beifall  aufgenommene  rede  schlosz  sich 
eine  längere  debatte,  an  der  sich  prof.  Lange  aus  Leipzig  und  prof. 
Aatenrietii  aas  Erlangen  beteiligten,  wegen  Torgerllekter  ceit  wnto 
dieselbe  jedoeb  abgebroeben  werden,  ds  nocb  swei  rortrilge  auf  der 

tageeofdanng  standen ,  von  denen  nur  noch  einer  schlieszlich  gehalten 
wurde,  gymnasiallehrer  dr.  Trieber  ans  Frankfurt  a.  M.  sprach  über 
die  spartanischen  Ti\r\  und  begründete  die  ansieht  näher,  dasz  unter 
dieser  obrigkeit  die  ephoren  zu  verstehen  seien,  der  schlusz  der  sitsong 
erfolgte  gegen  1  nbr. 

Am  abend  dieses  tages  fand,  zum  grösten  teil  mit  aasgezeichneter 
Besetzung,  die  aufführung  der  oper  'Fidelio*  statt,  welche  die  direction 
des  Stadttheaters  auf  wünsch  des  präsidiums  in  freundlich  entgegen- 
kommender weise  angesetzt  hatte,  den  teilnehmern  der  versammlaog 
war  der  besuch  derselben  unter  besonders  günstigen  bediogungen  e^ 
mOfUebk. 

Dritte  allgemeine  sitzung, 

freitag,  den  24  mai,  V4II  uhr. 

Am  abend  des  vorhergehenden  tages  waren  die  anwesenden  jirls- 
dealea  der  IHiberen  Tersammlongen  snr  berathnng  ftber  den  ort  der 
nIdisteB  rasammenkunft  zusammengetreten,  da  die  stSdte  Strasibarg, 

Tübingen  und  Innsbruck  schon  vorher  in  Vorschlag  gebracht  worden 
waren,  so  waren  auch  prof.  Roth  aus  Tüliinpren  und  die  professorcn 
dr.  Jülg  und  dr.  Wilmanns  aus  Innsbruck  zugezogen  worden,  da» 
resultat  dieser  berathung  teilte  der  vicepräsident  prof.  Eckstein  beim 
beginn  der  Sn  allgemeinen  sitanng  rar  beseblnssfassnng  mit.  er  ssgt«. 
dasz  die  neue  reichsstadt  Straszburg  von  mehreren  Seiten  füraprcchcr 
gefunden  habe,  doch  sei  man  in  anbetracht  der  noch  dort  vorhandenen 
feindlichen  demente  bald  von  der  wähl  derselben  abgekommen,  so 
unzweifelhaft  man  einmal  in  dieser  Stadt  zusammenkommen  werde, 
wenn  die  stfannrang  eine  IreaadUebere  geworden,  ebenso  entsebiedei 
mSsse  man  für  jetzt  davon  abseben.  Ton  den  beiden  andern  städten 
empfehle  sich  Innsbruck  am  meisten,  und  zwar  aas  einem  dreifachen 
gründe,  zunächst  hätten  die  dortigen  behörden  gegenüber  der  wähl 
ihrer  Stadt  als  Versammlungsort  der  deutschen  pbilologen  und  Schul- 
männer das  freundlichste  entgegenkommen  gezeigt,  sodann  aber  sUik* 
es  gerade  den  dentsoben  pbilologen  nnd  sebnlminnem  wobl  an,  sa 
zeigen,  dass  sie  die  Deutsch-Oesterreicher  immer  noch  zu  den  ihriKtS 
zählten,  noch  gewichtvoller  sei  endlich,  dasz  das  deutsche  element  in 
Tirol  gerade  in  der  gegenwärtigen  zeit  vielfach  geschädigt  werde  und 
daher  die  deutschen  Stammesbrüder  in  diesem  lande  einer  besonderen 
ermontening  bedttrften.  die  ▼ersssnmlnng  nabm  die  Yoigeseblages* 
wabl  der  Stadt  Innsbruck  mit  grossem  beifall  auf  nnd  bestimgte  ebenso 
die  an  prSsidenten  der  dortigen  Zusammenkunft  in  Vorschlag  gebrachten 
Professoren  dr.  Jülg  und  dr.  Wilmanns  einstimmig  als  solchls.  als  zeit 
wurde  die  letzte  septemberwoche  des  nächsten  jahres  festgesetzt,  n»*^ 
erledigung  dieser  wichtigen  geschäftlichen  angelegenheit  hielt  gymlü* 
sialdirector  dr.  Haspe r  ans  GrosE^Gloffan  snnftchst  seinen  vom  Torigt> 
tage  aaf  diesen  verschobenen  vertrag  aber  die  tage  von  Ilion.  der- 
selbe vertheidigte  seine  in  zwei  programmen  von  ihm  bereits  ent- 
wickelten ansichten  gegen  die  neuesten  forschungen  von  Nikolaides, 
Büchner  und  Schliemann.     das  resultat  der  von  ihm  namentlich  aut 

frund  der  Homerischen  gedichte  angestellten  untersachangen  gicB^f 
aranf  hinaus,  dass  das  neue  lUon  nkbt  anf  dem  bodeit  des  vten  steh« 
and  der  jetzige  Mender^  nichts  mit  dem  alten  Skamandros  zu  than 
habe,  doch  erhoben  sich  dagegen,  dasz  man  Homer  für  solche  topo- 
graphische fragen  als  maszgebende  quelle  ansehen  könne,  in  der  ver- 
sammlang mehrere  stimmen,  prof.  Clemm  aus  Gieszen  wies  darsQ^ 
bin,  dass  es  doch  gewis  onstattbalt  sei,  za  glaaben,  Homer  habe  ^ 
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iibfassuDg  der  Iliade  eine  Generalstabskarte  vor  sich  liegen  gehabt, 
dasselbe  ist  bei  annähme  mehrerer  dichter  für  die  Iliade  der  fall. 

Srnnasisldiraetor  dr,  Stier  ans  Zerbst  niAchte  im  sssehloss  an  Niko- 
ides'  fonefaiiiig«n  wahrscheinlieb »  dass  aiofa  die  flasfrerbÜltiiiMe  im 
gebiete  von  Ilion  {geändert  hStten.  dnreb  diese  einwendungon  die 
versammlang  zu  erkeimeii,  dass  sie  sieh  mm  teil  auf  einem  Mideni 
standpuncte  befinde. 

Zuletzt  legte  prof.  Kich.  Schöne  am  Halle  sein  eben  erschienenes 
werk  über  attitobe  reliefs  tot  und  erläuterte  die  bedeatong  der- 
Mlban  ^r  unsere  kenntnis  des  griechischen  lebens.  diese  reliefs,  bei 
den  verschiedensten  anlässen  des  hiliislichen  und  bürgerlichen  lebens 
entstanden,  verbreiten  licht  über  manche  wichtige  puncte  des  griechi- 
schen lebens.  die  entstehungszeit  der  meisten  ist  das  vierte  Jahrhundert, 
und  wenn  viele  dnreb  die  stürme  der  seit  arg  beschädigt  sind,  so  for- 
dert gernd«  dieser  nmstand  auf,  mit  Tereinten  krttften  eine  umlMeeode 
Mumunng  und  ausbeutung  dieser  interessanten  denkmäler  vorzunehmen, 
man  unterscheidet  votiv-  und  urknndenreliefs.  erstere  stehen  in  Ver- 
bindung mit  den  p:eHihden  und  zeigen  uns  die  fif^nr  der  betreflfenden 

Sottbeit  auf  der  einen  und  die  des  betenden  mit  erhobenen  bänden  auf 
er  andern  sefte.  die  erbabenbeit  der  ffottheit  gelangt  dnreb  efaie 
vergrÖBzerte  gestalt  zum  ausdruck.  die  urkundenrelieft  eharakterisiert 
scbUchte  einfachheit  und  scharf  gezeichnete  darstellung.  sie  sind  meist 
an  hervorragenden  stellen,  namentlich  auf  der  Akropolis,  angebracht 
worden  und  haben  in  folge  dessen  leider  am  meisten  zu  leiden  gehabt. 
Volksbeschlüsse I  vertrage,  ehrenbezeigungen  usw.  sind  auf  ihuen  ent- 
kaltes,  die  reUefii,  welebe  bfindniste  darstellen,  seigen  uns  die  Athene, 
wie  sie  derjenigen  gottbeit  die  band  darreicht,  welche  das  mit  Athen 
sich  verbindende  volk  andeutet,  etwaige  dunkelheiten  sind  durch  bei- 
schriften  erläutert,  in  ähnlicher  weise  haben  die  ehrenbezeigungen 
darstellenden  reliefs  in  der  regel  eine  anspielung  auf  den  namen  des 
Hl  flloreiiden,  war  beaeicbnnng  des  namens  Mesebos  s.  b.  dient  ein  snr 
Seite  angebraehte«  kalb,  zum  seUusa  hob  der  redner  die  sorgfältige 
und  sao^re  ansfübrung  der  meisten  dieser  arbeiten  henror.  Scbluss 
der  Sitzung  um  uhr. 

Am  nachmittag  wurde  der  projectierte  ausflug  nach  Grimma  unter- 
nommen, ein  extrazug,  dessen  kosten  in  liberaler  weise  die  Stadt 
Leipzig  bestritt,  föhrte  die  festgonossen  dahin,  die  etadt  Grimma  hatte 
es  an  zeichen  ihrer  teilnähme  nicht  fehlen  lassen,  die  tbürme  waren 
geflaggt,  die  Gattersburg  reich  geschmückt  und  die  Vertreter  der  stadt 
zur  begrüszuug  der  gaste  erschienen,  zunächst  zog  man  auf  die  Gatters- 
burg, um  von  dort  aus  Spaziergänge  zu  unternehmen«  bei  der  ankunft 
daselbst  ertönte  die  mnsik  der  Qrimmaiseben  regiroentscapelle,  welche 
während  des  gansen  nachmittags  zur  nnterhaltang  der  festgenossen  ein 
conoeri  abhielt,  vor  der  band  hielt  man  nur  eine  kurze  rast,  dann 
teilte  man* sich  und  besuchte  unter  führung  der  lehrer  der  fürstenschule 
die  anmutige  Umgebung,  die  Stadt  und  die  fiir-;tenschule.  das  herliche 
Wetter  und  die  lieblichkeit  der  gegend  setzten  alle  in  die  fröhlichste 
•timmnng,  um  so  mehr,  iils  die  Torbergehenden  regentage  jeden  natnr- 
gennsz  versagt  hatten,  gegen  abend  fand  man  sich  auf  der  Gatters- 
burg wieder  zusammen,  und  nun  entfaltete  sich  bald  das  regste  leben, 
die  Stadt  Leipzig  hatte  für  eine  reiche  bewirthung  gesorgt  und  durch 
eine  anzahl  Vertreter,  darunter  vicebürgermeister  dr.  Ötephani,  die  Ver- 
sammlung begleiten  lassen,  für  diese  seltene  liberalität  sprach  prof« 
GoBohe  ans  Halle  der  stadt  im  sinne  nnd  namen  aller  den  wärmsten 
dank  aus.  vicebfirgenneister  dr.  Stephan!  erwiderte  denselben  und 
sprach  die  hoffnung  aus,  dasz  auch  die  stadt  Leipzig?  gewinn  von  den 
berathungen  der  Versammlung'  haben  werde,  er  schlosz  mit  einem  hoch 
auf  die  fürstenschule  zu  Grimma,  nun  wurden  noch  triuksprüche  auf 
die  atndt  Grimma,  die  Präsidenten  der  philologenrersammlungi  auf  kaiser 
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nnd  reich  ausgebracht  und  die  allgemeine  stimmimi^  wvrde  eine  eo  ge- 
hobene,  dasz  wo)  für  die  meisten  die  zeit  des  aufbrnchs  nur  zu  bald 
gekommen  war,  unter  voranziehender  nm.sik  begab  man  sich  in  langem 
zuge  auf  den  bahnhof  und  langte  mit  dem  getübl  hoher  befriediguog 
V4IO  iilir  wisder  in  Leipzig  an«  dieser  aaiflag^  wer  sugleieli  die  letite 
gelegenheit,  bei  weleh«r  eile  autgUeder  der  Yeraemmlaay  eldh  noch 
einmal  vereinigten,  am  andern  morgen  in  der  ■ebloeeeltniny  wareft  die 
reihen  bereite  sehr  gelichtet. 

Vierte  allgemeine  sitziing, 
eonnebend«  den  25  mtAf  %ll  nbr. 

Geb.  hofireth  dr.  Ten  Tieebeaderf  teilte  warn  beginn  dereftan« 

mit,  wie  weit  sein  in  Halle  versprochenes  compendinm  der  palaeographic 
vollendet  sei.  er  beg^ründete  die  ansieht,  dasz  unsere  heutige  griechische 
Schrift  einer  Umgestaltung  bedürfe  und  sich  mehr  an  die  älteren  schrift* 
formen  anschlieszen  müsse,  eine  dieser  anforder ung  entsprechende 
ediffift,  weleiie*  bereit!  in  einer  droekerei  anwendung  ge fände«,  legte 
er  bieraaf  tor.  eodaan  begann  gjmnaslaldireeter  dr.  Müller  aasPloen 
einen  Tortrag  für  und  über  Plotin.  er  bedauerte,  dasz  dieser  für 
seine  zeit  so  bedeutende  philosoph  in  unserer  zeit  sich  einer  so  geringen 
beachtung  erfreue,  und  suchte  ein  gröäzeres  Interesse  für  diesen  tief- 
einniffen  Neuplatoniker  zu  erwecken,  auch  die  notwendigkeit  und 
aireimiiaaigkeit  einer  neuen  ansfabe  deeselben  beb  er  herrer,  konnte 
jedoeb  wegen  kürze  der  zeit  nur  die  eine  hUlfte  seiner  rede  mitteilen. 

Eine  kurze  frist  wurde  nun  dem  rev.  Whitford  in  Leipzig  gegönnt, 
um  seine  ansieht  über  ein  allgemeines  linguistisches  aiphabet  aus- 
einander zu  setzen,  er  stellte  den  antrag,  durch  eine  commissiou  ein 
allgemeines  alpbabet  aneammen  in  stellen,  welchen  die  ▼eieawlnng, 
Ton  der  fonebtlosigkeit  solcher  nntemehmnngen  überzeugt,  nieht  nnter> 
stützte.  Überdies  war  der  redner  teils  wegen  seiner  leisen  ausspräche, 
teils  wegen  seiner  ungenügenden  kenntnis  des  deutschen  ziemlich  un- 
verständlich und  dadurch  genötigt,  seinen  versuch  gar  bald  aufzugeben. 

Der  Präsident  forderte  hierauf  die  leiter  der  einzelnen  sectionen 
auf,  einen  karaen  bericht  über  die  thätigkeit  derselben  zu  eretatten. 
aus  diesen  mitteilun gen  gieng  hervor,  dasz  die  sectionen  fast  sftmlli«^ 
eine  anstrengende  thätigkeit  entwickelt  hatten,  die  am  stärksten  ver- 
tretene section  war  die  pädagogische:  über  ihre  arbeiten  wird  das 
nächste  heft  dieser  Jahrbücher  näheres  mitteilen. 

Der  vicepräsident,  prof.  Eckstein,  richtete  an  die  Versammlung 
vortreffKo^e,  von  eeht  patriotieehem  geiste  durehwebte  abschiedsworte. 
er  gedaehte  der  groszen  zeit,  die  wir  durchlebt  und  in  der  wir  noch 
lebten,  und  der  hohen  aufgaben,  die  jetzt  au  alle  Deutsche  heranträten, 
zur  lösung  der  wichtigen  innern  fragen  müste  auch  die  deutsche  Wissen- 
schaft and  schule  beitragen,  dasz  aber  diese  lösung  eine  befriedigende, 
dea  dentsdien  volket  würdige  sein  werde,  daran  aweifle^er  keinen 
angenblick.  mit  einem  begeisterten  beeb  aal  kaiser  nnd  reieb  beeebloaB 
der  redner  diese  erste  philologenversammlung  im  neuen  reich. 

Nach  hergebrachter  sitte  erhob  sich  zuletzt  noch  ein  mitglied  der 
Versammlung,  um  im  namen  derselben  allen  förderern  und  gönnern  der 
sasammenkmift  den  herzlichsten  dank  auszusprechen,  gymnasialdireetoc 
dr.  01a Seen  ane  Hamborg  erfüllte  diese  ehrenpflieht  and  braebte  auf 
die  königl.  sächsische  regierung,  den  ratb.uad  die  gemeindevertretung 
der  Stadt  Leipzig,  auf  das  präsidium  der  Versammlung,  auf  die  jugend- 
lichen kräfte,  welche  die  vielfachen  geschäftlichen  angelegenheiten 
mit  ordnen  geholfen,  und  endlich  auf  die  gastfreie  und  liebenswürdige 
bürgerschaft  ein  dankbares  boek  auf,  in  welebee  eile  anweeendem 
lebhaft  einstimmten. 

(schlnsa  folgt.) 

Lamao.  Da.  Sagesb» 
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13. 

SCHÜLAÜSSTELLÜNGEN. 


Zu.  den  unserer  seit  eigentümlichen  erscheinimgmi  gehöiea 
olme  frage  auch  die  sogenannten  schul-  oder  besser  lefarmittel- 
«nssiellmigen.  wir  finden  zwei  verschiedene  arten  derselben,  natio- 
aalet  d.  h*  solehot  welche  die  lebrmittel  eines  bestimmten  landes 
Torfttlotti,  rmd  internationale,  d.  h.  solche,  welehe  den  yersuch 
maelien,  die  khrapparate  aller  cnltnrstaaten  der  gegenwart  mm 
2weck  gegenseitiger  yergleichnng  zn  einem  gesammtbüd  zn  yer- 
eiiiigen.  jene  sind  in  Deutschland  und  jeden&lls  anch  in  anderen 
Iftndern  meist  mit  lehrerversammlnngen  yerbnnden  wcHrden  und  ihr 
alter  kann  nicht  nSher  bestimmt  werden,  die  letzteren  sind  spSter 
getxiebene  zweige  der  allgemdnen  Weltausstellungen,  und  ihr  ent- 
atelieii  fiÜlt  in  den  anfSäng  der  fnn&iger  jähre,  von  den  nationalen 
adralausstellungen  sehen  wir  hier  ab ;  denn  einmal  dttrfte  es  schwer 
halten  Uber  dieselben  genaueres  festzustellen,,  und  femer  ist  aOes, 
was  von  den  internationalen  sdmlausstdlungen  gesagt  wird,  mu* 
tstis  mutandis  auch  auf  jene  zu  beziehen. 

Der  zweck  der  schulausstellungen  ist  ein  yerschiedenartiger; 
annSdist  wollen  sie  zeigen,  womit  die  schule  arbeitet  es  werden 
daher  die  yerschiedenen  htUünnittel  des  Unterrichts,  als  lehrbdeher, 
karten,  globen,  rechenmaschinen,  chemische  prSparate,  physikalische 
Apparate,  abbüdungen  und  nachbildungen  aus  dem  thkr-,  pflanzen- 
und  mineralreich ,  modelle  und  vorlagen  für  den  Zeichenunterricht 
usw.  vorgeführt;  sie  zeigen  femer  die  wichtigsten  schulsubsellien, 
die  in  den  verschiedenen  ländem  im  gebrauch  sind,  als  bänke,  tische, 
pulte,  geben  weiter  modelle  von  schulhäusem  mit  besonderer  be- 
rttckäichtigung  der  Systeme  iiir  heizuug  und  lüftung,  von  turnhallen 
mit  vollständiger  innerer  einrichtung ,  und  bieten  endlich  in  amt- 
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liehen  benehtea  eina  knrzgefasite  darstolliing  des  gesammifln  sdial* 
wMens  eines  kttdee«  kommen  natOrUch  Metbei  nmSehBt  nur  solcbe 
unterrichtsansialten  in  betrAolit,  welelie  sidli  mit  der  Inldimg  geistig 
und  körperlich  gesunder  befassen  ^  so  hat  man  anidli  den  rmaäti  ge- 
macht in  anhängen  den  ftuszem  apparal  der  aaatalistt  iHr  blinde, 
taubstumme,  schwache  und  blödsinnige  auszustellen  und  namentlich 
sind  die  lehrmittel  für  den  blindenunterricht  anf  den  bisherigen 
ausstellungen  eingehend  berücksichtigt  worden,  die  ausgestellten 
gegenstände  haben  den  beweis  geliefert,  dasz  dieser  Unterricht  durch 
Yorzügliche  bülfsmittel  zu  böchst  günstigen  resultaten  führen  kann, 
und  wie  die  arbeiten  der  blinden  erkennen  lassen,  entschieden  ge- 
führt bat.  ebenfalls  als  ein  anbang  der  schulausstellungen  sind  zu 
bezeichnen  die  bisweilen  mit  jenen  verbundenen  ausätellungen  be- 
lehrender und  unterhaltender  kinderspiele. 

In  den  letzten  jähren  ist  man  noch  einen  schritt  weiter  ge- 
gangen, indem  man  es  unternommen  hat,  auch  einen  einblick  in  das 
zu  gewähren ,  w  a  s  die  schule  arbeitet,  wir  finden  daher  auf  diesen 
ausstellungen  Schularbeiten  der  mannigfachsten  art :  lateinische  und 
griechische  prosa  und  poesie ,  deutsche ,  englische  und  französische 
essaySjlösungen  mathematischer  und  physikalischer  aufgaben,  karten, 
musterschriften,  Zeichnungen,  handarbeiten  usw.  das  wie  der  Schul- 
arbeit, d.  h.  die  lehrweise  kann  auf  einer  solchen  ausstellung  na- 
türlich nur  insoweit  einen  ausdruck  finden,  als  sie  sich  in  der  aus- 
wahl  und  anordnung  der  lehrbücher  und  lehrmittel,  wie  auch  in  den 
erzielten  resultaten  darstellen  läszt. 

In  dieser  kurzen  Umschreibung  des  Zweckes  der  schulausstel- 
lungen liegt  ausgesprochen  einmal,  was  dieselben  leisten  kön- 
nen, auf  der  andern  seite  aber  auch  ihre  b  es  ehr  änkung.  diese 
letztere  tritt  sofort  klar  hervor ,  wenn  wir  fragen :  sind  solche  aus- 
stellungen im  stände,  ein  übersichtliches  und  zugleich  treues  bild 
aller  Unterrichtsanstalten  eines  landes,  von  der  dorfschule  bis  zur 
Universität,  zu  gewähren?  es  läszt  sich  nicht  leugnen,  dasz  von 
einem  groszen  teile  und  zwar  von  den  Universitäten  und  höheren 
berufsschulen  ein  auch  nur  annähernd  richtiges  bild  nicht  gegeben 
werden  kann,  für  diese  ausstellungen  gilt  der  satz :  in  dem  masze, 
wie  das  materielle  zurücktritt,  und  die  geistesarbeit ,  die  selbst- 
schöpferische thfitigkeit  des  schülers  in  den  Vordergrund  tritt,  ul 
dem  masze  hört  ihre  leistungsfähigkeit  auf ;  dagegen  werden  mög- 
lichkeit,  wie  auch  einflusz  und  bedeutung  derselben  um  so  grOsaer,. 
je  tiefer  wir  auf  der  leiter  des  seholwesens  hinabsteigeiL  es  ist  d»» 
her  als  eine  übersohfttzung  zu  bezeichnen,  wenn  von  lobrednem  der 
scholaasstellungen  behauptet  worden  ist,  dass  wir  in  denselben  einen 
treuen  maszstab  fttr  den  gröszem  oder  geringem  bildungsgrad  eines. 
Volkes  haben,  es  kann  dies  von  ihnen  ebenso  wenig  behaaptet 
werden,  wie  yon  den  weltansstellungen  überhaupt,  wol  mögen  sieb 
gewisse  eigenschaften  oder  andi  eigentümliohkeiten  eines  Volkes  r 
erfindnngsgabe,  gesehmaok  nsw.  anf  diesen  wie  jenen  erkenneni 
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ksseii,  doch  damit  ist  eine  ench^pfeiide  darotelhuig  semoB  bildungs- 
stttadeSy  em  treues  bild  seines  iimenL  lebens  dnrebaos  nodi  nicht  ge- 
geben. 

Fem«r  werden  md  sehalansstelliingen  die  Staaten  in  einem  xe- 
iatir  gttnsiigem  lidtte  erscheinen,  in  welchen  eine  stramme  ooitra- 
Hstttiim  der  rqgierang  vorhanden  ist,  so  die  meisten  Staaten  Dentseh- 
lands  gegenaber  England,  in  dem  letstem  lande  bildet  das  sdinl« 
wesen  nidit  einen  zweig  der  staatswwaltimg  wie  in  Deutschland, 
es  mehr  in  üm  hftiden  von  Privatpersonen  oder  bOigerliehfln 
mfd  hirdiUdiai  genossensohaften  nnd  seine  norm  ist  nicht  so  das 
geseta,  als  vielmehr  herkommen  und  sitte.  hier  ist  es  dmn  freien  er- 
messen der  einsdnen  schnlvertretongen  llberiassen,  ob  und  was  sie 
ausstellen  wollen,  vdihrend  in  eentralisierten  Staaten  die  regierung 
mit  l€toM%keit  eine  llbersiditliche  nnd  vollstSndige  Sammlung  der 
in  den  verschiedenen  schalen  des  betreffimden  laiäes  eing^lüirten 
kfarmittel  Tenoistsiten  kann,  aadi  äm  boneht  Uber  das  sÄolwesen 
desselben  vnrd  dnrch  seine  einheitlidie  ordnang  einen  gttnstigern 
ändmek  maehen.  so  sah  idi,  nm  ein  beispiel  anzufahren,  den  be- 
lidit^  Uber  das  Österreichische  Schulwesen  von  professor  J.  Aren- 
stein  fOr  die  Londoner  Weltausstellung  von  1862  verfosst;  derselbe 
gewährt  eine  vortreffliche  Übersicht  und  malt  in  den  schönsten 
ftürben,  und  doch  wird  man  zugeben,  dasz  das  Schulwesen  dieses 
Staates  noch  manches  zu  wünschen  übrig  läszt. 

Trotz  aller  dieser  mängel  und  Unzulänglichkeiten  haben  solche 
sdiulausstellungen  auch  ihre  guten  selten,  und  es  gilt  diesen 
ebenso  gerecht  zu  werden,  wie  jenen,  wur  alle  wissen,  dasz  oft  in 
kleinen  dingen  die  Ursachen  zu  groszen  erfolgen  liegen,  und  dasz 
auf  der  andern  seite  die  nichtbeachtung  des  scheinbar  geringen  man- 
nigfache nachteile  mit  sich  bringen  kann,  es  ist  uns  erinnerlich, 
dasz  vor  einigen  jähren  in  Sachsen  in  den  kreisen  von  Schulfreunden 
die  frage  der  Schulbänke  an  der  tagesordnung  war.  die  eminente 
hedeutung  dieser  frage  wurde  von  den  rednern  'für'  in  den  Über- 
schwänglichsten  ausdrücken  ausgesprochen,  so  dasz  man  sich  zu  der 
annähme  berechtigt  glauben  konnte,  die  schule  müsse  unbedingt 
die  beste  sein ,  welche  die  bestconstruierten  bänke  habe,  nun  wol, 
die  jetzige  und  frühere  generationen  haben  die  lehren  der  Weisheit 
von  der  lehrfibel  an  bis  zu  Cicero  und  Thukydides  auf  harten  holz- 
bänken  ohne  rückenlehnen  lernen  müssen,  gleichviel  wenn  durch 
bessere  und  bequemere  subsellien  den  kindern  ein  wenn  auch  nur 
geringer  procentsatz  von  körperlicher  kraft  und  dadurch  bedingt 
von  geistiger  frische  mehr  zugeführt  werden  kann,  so  ist  einer  sol- 
chen frage  wie  die  oben  angeführte ,  die  berechtigung  und  eine  ge- 
wisse Wichtigkeit  nicht  alr/.usprechen. 

Und  weiches  ist  nun  der  nutzen  der  schulausstellungen?  der* 


'  siehe  den  offtciellen  katalog  dieser  ausstelloBg  bd.  HI,  unter 
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selbe  wird  treffend  angedeutet  in  den  anfangs  werten  eines  berichte 
Uber  das  educational  museum  des  South  Keneington  Museum  in  lion* 
den.  Es  heiest  da :  'die  absieht  dieser  sammlnng  ist ,  allen  classen 
dee  pablioums  und  besonders  denen,  welche  sich  mit  lehren  beechSf- 
iigen,  eine  fBrdemng  dadurch  angedeihen  zu  lassen,  dasz  Ton  ein- 
beimisehen  nnd  «isllndisehen  lelurmitteln  nnd  lehrbüehem,  beides 
für  elementar-  wie  höhere  sehnten,  das  neueste  und  der  sllgemeinen 
anfinerksamkeit  werthe  rosammengebracht  wird^  wenn  solche  ans- 
Stellungen  wirkUoh  immer  das  neaeste  nnd  der  allgemeinen  anfinerk- 
samkeit  weröie  rarfthien,  wenn  der  besneber  weiter  in  sachgenUtezcm 
nnd  wahxheitsgetreneB  beriditen  sidi  anfUSmng  Uber  £e  sohnl- 
gesetzgebung,  sehnloxganisation,  ttber  die  nnierriehtsziele  der  yer- 
sohiedenen  sehnten,  Uber  tehrer-  nnd  sohfltenshl,  über  gehalts-  tmd 
pensionsverhKltnisse  der  lehrer  usw.  eines  landes  vecsohaffiBn  kann, 
dann  werden  sie  Ton  grossem  nntsen  übmil  da  sein,  wo  man  bmit 
ist  das  bessere,  auch  wenn  es  Ton  «nssen  her  kommt,  anznerkennen 
nnd  anznnehmen.  es  ist  bekanntiidi  niefat  weise,  sich  immer  nnr 
mit  noh  selber  sn  vergleiidien;  die  wahre  weishsit  liegt  in  dem 
Worte:  sehen  um  dieh  nnd  sohan  in  dicht  eine  schntenssteUnng 
bietet  nns  nnn  «tttsam  gelegenheit  nm  uns  sn  schanen  nnd  sn  leor- 
nen,  und  sie  bietet  cUese  gelegenheit  nidit  nnr  dem  &ohmanne,  der 
leider  nicht  immer  in  der  glttekUchen  läge  ist,  das,  was  er  als  das 
bessere  erkannt  hat,  in  seinem  Wirkungskreise  durdizuführen ,  son- 
dern auch  dem  gröszem  publienm.  wir  halten  dies  letztere  für  sehr 
wichtig ;  denn  je  mehr  dieses  gröszere  publicum  yon  yerbesserungen 
einsieht  nehmen  kann,  und  je  nachhaltiger  und  eindringlicher  stim- 
men aus  der  mitte  desselben  ihre  ein-  und  durchftihrung  in  den  hei- 
mischen kreisen  verlangen,  desto  gröszer  ist  die  hofihung,  dasz  die- 
selbe auch  wirklich  erfolgen  wird. 

Einer  Verbesserung  bedürftig  sind  die  schulen  der  gegenwart, 
was  die  materielle  seite  derselben  betrifft,  in  einer  doppelten  be- 
ziehung:  1)  hinsichtlich  der  schulgebäude,  2)  hinsichtlich  der 
hülfsmittel  des  Unterrichts,  wir  geben  zunächst  zu,  dasz  in 
manchen  ländern,  wie  z.  b.  in  Sachsen  für  errichtung  von  zweck- 
dienlichen schulgebUuden  schon  vieles  geschehen  ist,  ja  der  fort- 
schritt,  der  hierin  im  letzten  vierteljahrhundert  gemacht  worden  ist, 
ist  ein  ganz  bedeutender,  allein  dieser  fortschritt  ist  noch  nicht  all- 
gemein wahrnehmbar,  vielmehr  sind  die  gemeinden,  welche  einen 
stolz  darein  setzen,  die  lernende  jugend  in  einem  des  schulzweckes 
würdigen  hause  zu  versammeln,  in  der  minderzahl,  während  auf  der 
andern  seite  in  maszgebenden  kreisen  trotz  aller  gegenteiligen  be- 
hauptungen  noch  vielfach  die  ansieht  verbreitet  ist,  dasz  für  kinder 
das  gewöhnlichste  immer  noch  gut  genug  sei.  welche  anforderungen 
sind  an  ein  schulgebäude  zu  stellen?  was  wir  verlangen  sind  nicht 
Prachtbauten  mit  allerlei  Ornamenten,  die  den  geschmack  oder  auch 
die  geschmacklosigkeit  des  baumeistors  zeigen,  sondern  gebäude, 
einfach  und  würdig  in  ihrem  äuszem,  heiter,  bequem  und  gesund  in. 
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ihrem  iimeni.  verlaiigeii  wir  damit  sa  viel?  wer  dieser  ansieht  ist, 
der  hat  sidi  sieher  noeh  nicht  Ton  dem  ersiehliohen  einflnsa  einer 
Timgehuig  flberaengt  wie  fttr  die  persönliehe  erziehung  der  saia 
gilt:  komm  mit  yertrauen  entgegen,  so  wirst  dn  vertranen  wnten, 
so  für  den  erndiHitoi  einflnsa  einer  Umgebung:  nm  den  sinn  fllr 
Sttszere  nnd  innere  reinheit,  fttr  behagliohkeit  nnd  gcschmack  zu 
wecken,  zeige  der  heranwachsenden  generation  den  weg  dazu  durchs 
schulhaus,  als  ich  in  London  auf  der  schwedischen  schulausstellung 
von  1871  die  vortrefflichen  schulsubsellien ,  die  zierlichen  schal- 
modelle,  die  uns  nette  schulhäuser,  umgeben  von  freundlichen  gärten 
und  geräumigen  Spielplätzen,  zeigen,  sah,  fragte  ich  den  commis.Nur, 
ob  die  Wirklichkeit  diesem  bilde  entspreche,  und  er  antwortete,  dasz 
es  das  streben  der  schwedischen  regierung  sei,  allen  anforderungen, 
die  von  Seiten  der  ärzte  und  erzieher  gemacht  würden,  wenn  irgend 
möglich  zu  entsprechen,  und,  fligte  er  hinzu:  was  wir  in  dieser 
beziehung  jetzt  in  den  schulen  säen,  hoffen  wir  in  nicht 
zu  ferner  zeit  in  denhäusern  unseres  Volkes  wiederzu- 
finden. 

Auf  allen  bisherigen  schulausstellungen  nun  sind  modelle  von 
Schulgebäuden  in  groszer  zahl  ausgestellt  worden,  und  die  besucher 
haben  hinlänglich  gelegenheit  gefunden ,  sich  von  einer  zweckdien- 
lichen anläge  und  einrichtung  solcher  gebäude  zu  überzeugen,  be- 
sonders ist  man  bemüht  gewesen  —  wir  werden  darauf  weit-er  unten 
zurückkommen  —  die  lüftungs-  nnd  heizungssysteme  zu  vervoll- 
kommnen, die  schule  kann  nur  gewinnen,  wenn  die  Vorzüge,  welche 
die  Systeme  der  verschiedenen  länder  bieten,  bei  künftigen  bauten 
berücksichtigung  finden. 

Ein  weiterer  fortschritt,  den  die  schulausstellungen  anbahnen, 
besteht  in  dem  internationalen  anstaust  h  von  lehrmitteln. 
die  schule  kann  in  ihren  gegenwärtigen  Verhältnissen  nicht  mehr 
mit  den  hülfsmitteln  des  Unterrichts  arbeiten ,  die  vor  20  jähren  im 
gebrauch  waren,  die  einführung  verschiedener  neuer  unterrichts- 
zweige  wie  physik,  chemie,  die  erweiterung  des  Unterrichts  in  geo- 
graphie,  weit-  und  naturgeschichte ,  die  anwendung  des  Zeichnens 
namentlich  für  praktische  zwecke  des  künftigen  berufslebens  der 
Schüler  bedingen  solche  nnterrichtsmittel,  welche.  Indem  sie  der  an- 
schaunng  des  kindes  rascher  in  hülfe  kommen ,  die  absolvierung 
dieses  erweiterten  unterrichtspensnms  in  derselben  zeit  wie  früher 
ermöglichen«  die  herstellung  YOn  solchen  Unterrichtsmitteln  ist  nnn 
seither  meist  in  den  hftnden  von  heimischen  professionisten  ge- 
wesen, welche  nicht  immer  im  stände  sind,  dieselben  billig  und  doch 
zweckentsprechend  zu  liefern«  die  lehrmittel  müssen  daher  ein  han- 
delsartikel  werden,  den  man  von  da  bezieht,  wo  er  am  besten 
nnd  billigsten  hergestellt  wird,  auch  hier  komme  ich  auf  die  schon 
oben  erwfthnte  schwedische  ausstellung  zurück,  als  ich  mit  dem 
commissar  derselben  anÜBUng  dieses  jahres  in  London  abermals  zu- 
sammenzutreffen das  yergnOgen  hatte,  nahm  ich  gelegenheit  ihn  zn 
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fragen,  wekbM  nadi  8eiii«r  ansieht  die  erfolge  der  gOBMuiten  ans* 
tteUmig  gewesen  seitn.  er  erwiderte:  'die  einwirknngen  auf  die  an* 
sichten  der  besnoher  nnd  die  dadurch  bedingten  fördemagoi  äm 
gcholweaens  entsagen  aich  aelbstverstftndlich  jeder  berechnmig;  ein 
erfolg  9htr  lafeee  eieli  dnroh  uUen  nadiweiaen,  und  dieser  bestehe 
in  dw  bedentenden  beBQgen  toh  eehwedisehen  lebnnitteln  filr  eng- 
lisebe  sdnlen'«  sobald  einmal  sdralrorsklade  oder  lötsTTonpriTii- 
•nstatten  sieh  dam  Terrtehsn,  die  fttr  ibre  sebnlen  notitwend^ai 
lelucBiittel  aoek  ans  dem  anslande  sn  bedeiien,  nnd  die  ftbrikanlan 
ibre  ftbrikate  anf  den  rersobiedenen  sobnlansaieUnngen  des  in-  nnd 
anslaBd^  zur  ansiobt  bringen,  werden  dieee  ansstetUimgen  selbst  m 
grUeaerer  ToUkoamienb^t  i^elangen  nnd,  was  die  baoptoadie  kti  die 
sebnle  nnd  niobt  minder  die  ibbrikantöi  werden  einen  maiexielbn 
Torieil  beben,  der  die  anssteUnngskosten,  w^ebe  den  letateraier- 
waobsen,  reidilicb  aufwiegt 

So  viel  ttber  den  nnftsen  der  admlansstellnngen ,  so  weit  et  das 
sn  der  sebnle  ein  interesse  nehmende  gesamtpnblionm  betritt 
inwieweit  diese  ansstellnngen  den  fachlenien  förderlidi  gewesen 
sind,  darüber  lässt  sieb,  wie  wir  scbon  andenMen,  aebwedieb  eis 
nrteil  biMen.  erwSgen  wir  aber,  wie  dnreb  sie  dem.  besebaneBden 
lebrer  gelegenheit  geboten  wird,  seine  eigenen  einricbtungen,  seiss 
eigenen  lehrbficher  und  lebrmittel,  seine  eigenen  erfolge  mit  dm 
mnxiebtungen,  lehrmitteln  und  erfolgen  der  schulen  anderer  länder 
zu  vergleichen ,  so  wird  man  znm  wenigsten  die  möglichkeit  einer 
fÖrderung  seiner  anschauungen  nicht  bezweifeln,  wir  können  aber 
noch  einen  schritt  weiter  gehen  und  mit  Sicherheit  behaupten,  dsei 
wie  die  Weltausstellungen  überhaupt  für  baiukl  und  gewerbe  von 
groszem  vorteile  gewesen  sind,  indem  aic  die  beteiligten  volksciassen 
anfeuern,  alle  kräi'te  anzuspannen,  um  in  diesen  internationalen  wett- 
kämpfen den  sieg  davonzutragen,  so  auch  die  schulausstellungen 
den  lehrerstand  der  gebildeten  weit  anspornen,  und  wir  hoffen  es, 
immer  mehr  anspornen  werden,  nach  immer  höheren  zielen  zustreben. 

Wir  fügen  hier,  ehe  wir  zur  geschieh te  der  schulausstellungen 
übergehen,  noch  einige  kurze  bemerkungcn  über  eine  zweckmäszigere 
anordnung  derselben  und  über  die  anlorderungen,  die  an  die  per- 
sönlichkeit der  commissarien  zu  stellen  sind,  ein. 

Beziehentlich  der  anordnung  nämlich  möchten  wir  es  nach 
den  bisher  darüber  gemachten  erfahrungen^  als  wünschenswertb  be- 
zeichnen ,  dasz  in  jeder  derartigen  ausstellung  eine  trennung  vor- 
genommen würde,  so  zwar,  dasz  ein  teil  für  das  gröszere  publicum, 
ein  anderer  für  die  fachleute  bestimmt  wird,  weder  Schulbücher 
noch  Schularbeiten  —  letztere  vielleicht  mit  ausnähme  von  weib- 


*  in  den  berichten  über  frühere  ansstellnngen  finden  wir  wieder- 
holt ^ie  klagte,  dasz  ein  eingehendes  Studium  der  ausgestellten  gegen- 
stände besonders  deshalb  su  dnem  ding  der  uiimoglichkeit  werde,  Wdl 
dieselben  alle  in  einem  räume  aufgehäuft  seien,  eine  klage,  der  wir 
nach  unserer  eigenen  erfahrang  vollstlUidig  beipflichteD. 
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lioheii  haKdairbeit»  und  guten  leiehiiii^geii  ~  baben  fiBr  eiiieii  grO' 
mim  teil  bemlier  vtgmSi  «in  intorem.  was  dm  tii*JitftMiJitiri>^f^^f| 
in  eister  linie  fesselt,  sind  pulte,  tisolie  und  binke,  l^unditel  fttr 
den  MitluN^ologischen,  sooloigisdien,  botanisdien  nsw.  ontenicbt, 
.sebnlniodelle  usw.  dies  alles  kann  ttbeesiefatUob  in  einem  baupt- 
räume  ausgestellt  werden,  bieran  sobliesie  sidi  ein  kleinever  nuun, 
in  wcücbem  die  sahnlbtteher  nnd  sdmlarbeiten  (die  dann  nidit  in  - 
glaakftflten  abraseUiesien  sind)  aufbewabrt  werden,  mid  der  augleieh 
dem  commisssff  znm  anfentbalte  dienen  kann,  der  zutritt  za  diesem 
letetem  soll  zwar  niemandem  yerwebrt  sein,  doob  soll  darauf  anf* 
meiksam  gemaebt  werdMi,  dasz  nnr  fiM^nte  denseUxm  bean- 
spmehen  mögen  oder  im  allgemeinen  alle  diejenigen  personen, 
wielebe  genaoere  anfldftrung  und  belehrang  über  das  sohalwesen  des 
betEieff«ndsii  landes  oder  Uber  einen  der  ausgestellten  gegenstände 
wttnsehen.  me  sobdie  TerSnderung,  deren  durchführung  nach  un- 
jerer  ansieht  nidit  mit  erheblichen  kosten  verbunden  sein  wird,  wird 
Jedenfalls  diese  ausstellungen  nocb  fruchtbarer  machen. 

An  die  persönlichkeit  des  Vertreters  für  die  Schulaus- 
Stellung  irgend  eines  landes  sind  verschiedene  anforderungen  zu 
stellen,  da  diese  ausstellungen  internationale  sind,  so  wird  es  not- 
wendig sein,  dasz  er  der  neueren  sprachen  möglichst  mächtig  sei ; 
weiter  ist  von  ihm  zu  verlangen,  dasz  er  mit  dem  Schulwesen  des 
landes,  dessen  Vertreter  er  ist,  auf  das  innigste  vertraut  ist,  wie 
auch,  dasz  er  sich  mit  der  handhabung  und  anwendung  der  ausge- 
stellten lehrmittel  bekannt  gemacht  hat,  um  allen  nachfragen  gerecht 
werden  zu  können,  sobald  er  diesen  anforderungen  entspricht,  wird 
er  im  stände  sein,  die  durch  ihn  vertretene  schulausstellung  für  alle 
bcsucher  fruchtbar  zu  machen,  wir  halten  aber  seine  aufgäbe  damit 
noch  nicht  für  abgeschlossen,  er  wird  dem  Schulwesen  seiner  hei- 
mat  gi'osze  dienste  leisten  können,  wenn  er  die  von  andern  Staaten 
ausgestellten  gegenstUnde  gründlich  studiert  (ein  Studium,  das  ihm 
in  seiner  officiellen  eigenschaft  leichter  als  irgend  einem  andern  be- 
sucher  gemacht  wird) ,  und  die  von  ihm  gesammelten  erfahrungen 
durch  die  heimische  presse  oder  in  lehrerversammlungen  seinen  be- 
rufsgenossen vermittelt,  wobei  er  den  ton  besonders  auf  das  zu  legen 
hat,  was  als  Vorzug  im  Verhältnis  zu  den  eigenen  einrichtungen  an- 
zusehen ist. 

Auf  eins  erlauben  wir  uns  schlieszlich  noch  ihn  und  alle  bc- 
sucher aufmerksam  zu  machen,  dies  ist  das  studium  fremdlän- 
discherlehrbücher,  speciell  der  lehrbücher  für  den  elementaren 
Unterricht  in  geographie  und  geschichte.  wenn  irgend  ein  buch  das 
product  der  besten  und  lautersten  forschungen  sein  sollte,  so  ist  es 
ein  elementarbuch;  denn  die  elementarbücher  bilden  die  grundlagen 
für  die  anschauungen  und  ideen  der  urteilslosen  massen.  leider 
Huden  sich  aber,  wenn  auch  vereinzelt,  immer  noch  solche,  die  ncht 
mit  der  wünschenswerthen  gewissenbaftigkeit  und  gründlichkeit 
ausgearbeitet  sind,  daher  kommt  es,  dasz  man  bei  gewöhnlichen. 
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leuten  nicht  selten  so  sonderbaren  ansichten  über  völker  und  zeilen 
begegnet,  unter  der  ziemlich  groszen  zahl  von  elenuntarbüchem^ 
die  ich  bis  jetzt  gesehen,  sind  namentlich  die  englischen  geschichts- 
bttcher  fUr  den  elementarunterricht  vorzüglicher  als  die  unsrigen, 
laid  8war  sowol  nach  Inhalt  wie  ausstattung.  bei  uns  sieht  man  nur 
za  sehr  auf  billigkeit  und  vergiszt,  dasz  es  bei  einem  buche,  welches 
ein  kind  oft  für  seine  ganw  Schulzeit  in  der  band  hat,  ja  das  ihm 
selbst  spftter  noch  belehmng  bieten  soll  und  mnesi  doch  wahrlich 
auf  einige  grosehen  nicht  ankommen  kann,  wenn  die  schalausstel- 
langen  nns  aneh  in  dieser  beziebnng  weiter  bringen,  so  hahe^  ob 
uns  einen  ferneren  nicht  geringen  dienst  geleistet. 

Wir  wenden  uns  nun  zur  geschicbte  der  schalausstel- 
Inngen*  wir  haben  hierbei  rttcksicht  auf  folgende  ausstellungoi 
zu  nehmen :  1)  ausstellungen  TOn  lehrmitteln  aller  nationen  in  Lon- 
don 1854.  2)  internationale  ausstellung  in  London  1862.  3)  inter- 
nationale ausstellung  in  Paris  1867.  4)  die  lehrmittelabteilong  in 
South  Ken  sington  Museum  in  London,  als  unterlagen  für  diesen  g6> 
.  8obi<^tlicben  abrisz  haben  wir  aussohlieesliGh  die  beriehte  der  em^ 
missare  oder  jaries  an  die  beiden  httnser  des  englisdien  Parlaments,  | 
femer  die  kataloge  der  betreffenden  «assteUongen,  wie  anch  endlich 
gelegentliohe  berichte  der  englischen  presse  bennist  die  angäbe  der 
speciellen  qnetten  wird  an  den  betKdfionden  orten  in  randnoten  er* 
folgen. 

Die  internationalen  schnlansstelliuigen  sind,  wie  sdiott  obea 
bemerkt  wnrde»  ein  spftter  getriebener  sweig  der  weltaassteUnngen» 
die  erste  anfegang  za  den  letsteren  gab  bekanntlich  im  jähre  IM 
der  französische  handelsminister  Boffet  m  einem  mndsdirdben  an 
die  französischen  handelskammem.  allein  da  diese  kammem  mehr 
fOr  sohntzzOllnerisehe  ideen  eingenommen  waien,  so  fand  der  nxf 
schlag  des  ministers  nicht  die  zastimmang  d^  dabei  intereasiertflay 
dagegen  wurde  er  jenseits  des  canals  in  England  anfgenommeii,  and 
nachdem  man  sich  yon  dem  vorteil  einer  ansstdlung  ftlr  belebung 
des  handele  and  da*  indostrie  überzeugt,  sofort  zor  aosführnng  ge- 
bracht, das  resoltat  war  die  erste  Ii<mdoner  wdltansstdlnng,  eröff- 
net am  1.  mai  1851  und  gesdilossen  am  11.  oetober  desselben  Jahne, 
eine  scjndaasstellqng  war  mit  ihr  nicht  verbanden,  ebenso  wenig 
war  dise  der  ftll  Biä  den  nächsten  internationalen  ausstellangen  in 
Kewyork  1858,  Dublin  1853,  Manchen  1854,  Paris  1855. 

LBie  erste  internationale  schulausstellung  fand  1854 
in  St.  Martins  Hall  in  London  statt,  ins  leben  gerufen  durch  dia 
Londoner  gesellschaft  zur  förderung  der  künste ,  manufacturen  und 
des  handels,  society  of  arts  usw.  die  aufforderung  dieser  gesellschaft 
an  die  beteiligten  kreise  sprach  sich  über  die  absieht  und  die  ein- 
richtung  einer  derartigen  ausstellung  in  folgender  weise  aus.^  die 
educaüonal  exhibition  hat  «ämmtliche  Unterrichtsmittel ,  die  gegen* 


siehe  educational  Times  Jahrgang  1854.  Juli. 
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irttrtig  in  den  sehiileii  Englands  und  des  oontments  im  gebxwach 
sind  9  TOTsiiftkren,  mit  bmnderar  berttekdchtigung  der  in  den  ele-^ 
mentaraeknlen  nnd  den  sohnlen  fttr  die  arbeiterdassen  (gewerb- 
sc^nlen)  geiia&dhabten.  die  ansBiistelle&den  gegenstttnde  werden  in 
folgende  secüonen  eingeteilt: 

1)  plane,  medelle,  seicfannngen,  photographieen,  beschrelbungen 
Ton  Yollstftndigen  gebSndecomplexen  oder  teüen  derselben  nebst  zu- 
beiiör,  für  scbnlzwecke  bestimmt,  mit  einscblusz  von  mechanischen 
Werkstätten,  leseballen,  bibliotheken.  das  heizungb-,  bchleuszen-,. 
beleuchtungs-  mid  lüftungssystem  sind  im  detail  zu  erklären. 

2)  exemplare,  pläne  oder  modelle  vollstiiiidiger  bciiuleinricli- 
tungen. 

3)  proben,  muster  oder  Zeichnungen  von  lehrapparaten  billiger 
und  einfacher  construction  passend  zum  gebrauch  in  schulen  mit 
mfiszigen  mittein ,  wie  dergleichen  für  höhere  schulen,  hierin  sind 
eingeschlossen  lehrmittel  zum  Unterricht  im  schreiben,  zeichnen, 
musik,  nähen,  häkeln,  sticken,  lehrmittel  zum  Unterricht  im  prak- 
tiscben  wissen  (anschau ungsmittel),  Sammlung  zum  Unterricht  in 
naturgeschichte,  elementarer  mineralogie,  geologie,  Zoologie  usw. 

4)  bücher,  karten  und  geometrische  figuren. 

5)  musterarbeiten  von  schillern  in  schulen  flir  zeichneu,  Litho- 
graphie, weibliche  handarbeiten. 

6)  Vorschläge  für  wünschenswerte  neuerungen  durch  proben^ 
modelle  und  Zeichnungen  erläutert,  hierunter  sind  besonders  zu 
nennen  bewegliche  Scheidewände  (^movable  partitions,  um  gröszere 
schulzimmer  zu  kleineren  zu  machen),  musikalische  Instrumente  für 
den  schulgebrauch  (harmoniums  usw.),  Vorrichtungen  zum  luitabzug» 
verbesserte  und  billige  Öfen. 

Auszer  den  genannten  gegenständen  wird  alles,  was  sonst  dem 
prüfungscomit6  von  interesse  für  die  schule  zu  sein  scheint ,  zuge- 
lassen werden.  Schulgesetze,  schulstatistik,  Schulordnungen,  Stun- 
denpläne sind  besonders  erbeten. 

Das  comit6,  geleitet  von  dem  wünsche,  diese  ausstellung  so 
praktisch  und  belehrend  wie  möglich  zu  machen,  hat  sich  entschlos- 
sen, eine  reihe  von  Vorträgen  und  besprechungen  über  die  aus- 
gestellten gegenstände  und  sonstige  die  ausstellung  im  allgemeinen 
berührende  stoffe  in  der  mit  der  ausstellung  verbundenen  lesehalle 
abzuhalten,  die  Unternehmer  sprechen  schlieszlich  die  Überzeugung 
aii8|  dasa  eine  derartige  ausstellung  eine  mächtige  Wirkung  auf  die 
verbesaenmg  der  Unterrichtsmittel  ausüben  und  wesentlich  daau  bei- 
tragen wird,  dasz  die  teilnähme  des  gesamten  pnblieoms  an  der  ent- 
iridcelnng  der  schule  immer  mehr  zunehme,  um  dieser  Wichtigkeit 
des  Unternehmens  willen  erwarten  sie,  dasz  es  die  beachtung  aller 
beteiligten  finden  werde,  damit,  was  wirklich  gutes  und  brauchbares 
Ton  hülfsmitteln  des  unterrichte  bereits  vorhanden  ist,  allgemein  be- 
kannt wird  und  die  einfiEtomg  notwendiger  Verbesserungen  ange- 
bahnt werden  kann. 
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Die  ausstellung  selbst  wurde  eröffnet  in  St.  Martins  Hall  am  j 
4  juli  1864  durch  den  prinzgemabl  Albert  und  zog  die  aufmerksam 
keit  des  publicums  in  hohem  masze  an.  gleichwol  stimmen  die  zei- 
tnagRberichte  darin  überein,  dasz  vieles  antiquierte  ausgestellt  und 
das  wirklich  gute  dadurch  in  den  hintergrund  gedrfingt  worden  sei, 
wie  auch  dasz  dem  ganzen  die  einheitUehe,  übersichtliche  anordniing 
gefehlt  habe,  die  hoffnung,  dass  das  antlaiid  dieser  latemationiJeii 
achulausstelloBg  dasselbe  interesse  enigegenbringeii  werde,  wie 
wenige  jähre  zavor  der  allgemeinen  weltimsstelkmg,  erfüllte  skk 
nicht,  von  den  verschiedenen  ländem  des  oontnieiltil  spndteiiBiff 
Prankreiob,  Deutschland,  Schweden  und  Norwegen  eine  gaginge  an- 
zahl  Ton  gegenstftnden  ein.  die  ausstellung  schlosz  ende  angust  mit 
einem  deficit  von  1000  und  etlichen  pfunden.  die  societj  of  arte, 
der  diese  erbschaft  zufiel,  trGstete  sich  darüber  mit  der  axhm^ 
Wartung,  dasz  Ton  den  aussteUnngsräumen  ein  nener  geist  ausge- 
gangen sein  mOge,  der  die  masacii,  die  gebildeten  und  die  tillge- 
bildeten« EU  gonsten  einer  grossen  nnd  wichtigen  sache  in  bew^goag 
setzen  werde! 

Deac  grossere  teü  der  in  St  Marians  Hall  ausgestellt  geweseM  \ 
gOgenstftnde  wurde  von  der  auHMj  of  arte  der  r^gierosi;  mit  dem 
ersnehen  znm  gesohenke  gemacht ,  eine  permanente  IdisaiitfeelaiiB- 
steUong  ins  leben  za  rufen,  die  regiemag  naluDi  dieselben  an  und 
verordnete,  dasz  diese  gescbenke  d^  gmndstook  «nes  educatioiisl 
musenm,  eine  Unterabteilung  des  projeotierten  South  Eensiqgtoa 
Museum  bilden  sollten»  South  Eensington  Museum  und  mit  ihm 
diese  Unterabteilung  wurden  im  jähre  1857  erOffiiet,  wir  sprechen 
weiter  unten  ausl&hrlichw  von  diesem  museum. 

n  die  lehrmittelabteilung  der  Weltausstellung  in 
London  im  j  ahre  1862* 

Das  unterrichtswesen  der  ausstell^den  Ifoder  bilMe  hier 
clasB  29.  die  Unterabteilungen  dieser  dlasse,  welche  den  titel:  eda- 
cational  works  and  applianoes  führte,  waren: 

1)  bücher,  karten  und  geometrische  figuren. 

2^  sohulapparate. 

3)  beldirende  und  unterhaltende  spiele. 

4)  bilder  für  den  anschauungsunterricht. 

An  der  ausstellung  beteiligten  sich  England  mit  257  nunimenii 
Frankreich  180,  Belgien  45,  Oesterreich  51,  Hamburg,  Lübeck,  Meck- 
lenburg je  1,  Zollverein:  Bayern  4,  Hessen  2,  Preuszen  31,  Sachsen 
nebst  Reusz  4  (spiele),  Gotha  5,  Meiningen,  Schwarzburg-Rudol- 
stadt je  1,  Württemberg  9,  Griechenland  2,  Italien  60,  Japan  40, 
Norwegen  6,  Portugal  2,  ßuszland  10,  Spanien  1,  Schweden  14, 
Schweiz  5,  Vereinigte  Staaten  3. 

Leider  bestanden  die  fremdländischen  commissare  darauf,  dasz 
jeder  staat  seine  schulmittel  mit  seinen  übrigen  gegenständen  aus- 
stellte ;  dadurch  wurde  es  unmöglich,  eine  Übersicht  Über  diesen  spe- 
ciellen  zweig  der  ausstellung  zu  gewinnen ,  das  material  —  oft  nur 
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ai  SEwei  oder  drei  nummem  bestehend  —  war  m  sehr  verstrent  und 
wrsett^  die  beriditerstetter  betonen  daher  ausdrttoklich,  daas  et 
ihnen  grosse  mühe  gemM^t  habe,  den  stoff  fdr  ihre  beriehte  sa  sau- 
Biefai«  sowdi  wir  von  «olohen  beriditen  einsieht  genommen  haben, 
gslien  sie  hanptsBcfalieh  die  von  den  fifemdltodi^hen  legienmgen 
eiBgesaadtsn  sehnlnotisett  wieder. 

Ton  allen  sebnlaasstelluiigen  zeichneten  sieb  namentlich  die 
von  Oeeterreich ,  Belgien  und  Norwegen  aus ,  denen  denn  auch  eine 
preismedaiUe  zuerkannt  wurde. 

Mr.  Robert,  secretary  of  the  jury,  stellt  die  länder  zusammen, 
in  welchen  teils  direct  unter  auferlegung  von  strafen  für  die  eitern*, 
teils  indirect  durch  verschiedene  gesetzliche  nachteile,  welche  alle 
diejenigen  treffen,  welche  die  schule  nicht  besucht  haben,  der  schul- 
zwang eingeführt  worden  ist.  es  sind:  Preuszen,  Sachsen,  Han- 
nover, Württemberg,  Baden,  Weimar,  Gotha,  Hessen,  Darmstadt, 
Nassau,  Braunschweig,  OesteiTcich,  Bayern,  Dänemark,  Schweden, 
Norwegen,  Portugal,  Türkei  (?),  Schweiz  (jedoch  mit  ausnähme  der 
cantone  Genf,  Schwyz,  Uri  und  Unterwaiden),  die  New-£ngland 
States  (Canada)  und  Mauritius. 

Die  Londoner  ausstellung  von  1862  war,  soweit  sie  die  schale 
betrifft ,  von  geringer  bedeutung«  die  Ursachen  hiervon  sind  in  der 
&st  Yersehwindenden  beteiligung  gerade  solcher  Staaten,  auf  die  man 
YCHT  allem  gerechnet  hatte,  wie  auch  in  der  mangelhafl;en  anordnung 
und  anfsteUung  der  eingesandten  gegenstände  zu  suchen,  wir  haben 
sie  hauptsächlich  um  deswillen  in  den  kreis  unserer  darstellung  ge- 
zogen, weil  sie  die  erste  woltaussteUung  war,  mit  welcher  eine  schul- 
ansstdlung  verbunden  wurde. 

in.  Von  weit  gröszerer  bedentung  als  die  Torhergehenden  aus- 
stellungen  war  die  Pariser  Weltausstellung  von  1867,  die 
erste  wirklich  internationale  auch  in  beziehung  auf  die  lehrmittel- 
ausstellung.  es  möge  uns  gestattet  sein,  hier  einen  überblick  über 
die  resultate  derselben,  wie  sie  in  dem  bericht  der  englischen  com- 
missare  niedergelegt  sind,  wiederzugeben,  wobei  wir  jedoch  be- 
merken ,  dasz  wir  aus  dieser  sehr  ausführlichen  darstellung  nur  das 
wichtigste  herauszuheben  im  stände  sind. 

Die  gesamte  lehrmittelansstellung  war  in  zwei  teile  geteilt, 
gruppe  X  le  classe  89  lehrmittel  für  den  elementaruntcrricht  —  ob- 
jets  specialement  exposes  en  vue  d'ameliorer  la  condition  jjhysique 
et  morale  de  la  population.  2e  dasse  90  lehrmittel  für  den  höheren 
Unterricht. 


*  wir  können  nicht  umhin,  hier  auf  ein  Zwangsmittel  aufmerksam 
zu  machen,  das- in  Schweden  gehandhabt  wird,  sobald  arme  eitern  ihre 
khider  ans  der  scbide  fernhalten,  iim  sie  aam  broderwerb  zu.  benutBen, 
wild  ihnen  jede  gemeinde-  oder  staateimterstiltiung  eatEogen,  bi«  tia 
ihre  kiader  wieder  sur  achiüe  schioken. 
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Report  en  1)  bcricht  Über  das  elementarschulwesen  in  Frankreich, 
ÄP^ui  8«^n.  Schweden,  DiU^k.  Oesterreich.  Sp«üena.a 

inslruclion  Italien. 

(cf  89)^*^67  ^'  T^rankreich.  hier  bespricht  der  berichterstatter  zunächst 
iherey.Ca-  ausführlich  die  fabrikschulen  von  Schneider  u.  Co.  im  Creuzot.  mr. 
Di)aBrorrb.  p(.}^ji(3ij(^.i-^  Jq!»  bekannte  präsident  des  gesetzgebenden  körpers  unter 
Napoleon  III  hat  auszerordentlich  viel  zur  hebung  des  sittlichen  und 
intellectuellen  zustandes  seiner  arbeiter  gethan  and  unter  allen  sei- 
nen einrieb tungen  verdienen  namentlich  die  von  ihm  für  die  kinder 
seiner  arbeiter  gegründeten  schulen  anerkennung.  nach  beschrei- 
bung  der  von  diesen  schulen  und  über  dieselbe  ausgestellten  gegen- 
stände heiszt  es  dann  weiter :  gehen  wir  nun  in  das  hauptgebäade 
nahe  der  rue  des  pajs  bas.  wir  sehen  da  an  den  wänden  sehr  spe* 
cielle  pläne  für  schulbauten  von  mr.  Uohard.  die  frage  der  besten 
lüftung  von  schulränmen  ist  bis  jetzt  weder  in  England  noch  in 
Frankreich  gelöst.  Tentilatoren  an  der  decke  verwirft  man  und 
zieht  luftfänge,  die  parallel  mit  den  rauchfängen  laufen,  vor.  der 
erfolg  dieses  Systems  hängt  jedoch  Yon  der  länge  des  fanges  ab,  und 
hierin  haben  die  französischen  schnlen,  zwei  oder  drei  8to<^erke 
hoch,  einen  groszen  Torteil  gegenüber  unseren  einstöckigen  schnl- 
gebäuden.  wo  die  räume  einer  über  dem  andern  sind,  wird  im 
Winter  durch  die  vereinigte  hitze  der  verschiedenen  Öfen  der  gegen* 
zog  Termehrt,  und  der  luftfang  saugt  durch  die  bodenroste  (wir 
meinen ,  besser  sind  roste  an  der  decke)  die  schlechte  luft  mächtig 
auf,  während  die  Varme  loft-kammer'  fortwährend  frischen  ersiU 
in  das  zimmer  bringt,  im  sommer,  wo  die  Öfen  nicht  geheizt  werden, 
können  ventile  im  lufk£Emg  nahe  der  decke  geöffiiet  werden«  —  H2e^ 
anf  Verbreitet  sich  der  bericht  Uber  die  frai^ösisdien  sclireibebtLdier, 
die  lehrbttoher  nnd  lehimittel  fSx  den  nnteiricht  im  rechnen  imd 
geographie,  Uber  ausgestellte  nadelarbeiien  nnd  mnsterzeidmmigen. 
im  anschlasz  an  die  letzteren  wird  bemerkt:  wenn  ein  Engländer 
die  herlichen  erfolge,  die  Frankreich  in  der  yerbindong  von  schvls 
nnd  Werkstatt  gemacht  hat,  zn  sehen  wünscht,  der  sollte  zu  dasse  90 
gehen  nnd  die  resnltate  des  'enseignement  secondaire  special',  crgi- 
nisiert  durch  das  gesetz  vom  1  juni  1865,  prüfen,  die  handwerte- 
und  kttnsÜerschulen  nehmen  die  kinder  auf,  sobald  sie  die  elemen- 
tarachule  verlassen  haben,  die  mSdehen  lernen  hier  budhfdhnmg 
(im  französischen  handweikerstand  ist  die  buchftihrung  ftst  «oi- 
schlieszlicfa  den  frauen  anvertraut),  holzscfaneiden,  porz^Uanmalerei, 
Schneiderei,  die  knaben  maschinenzeichnen,  phjsik  und  die  allge- 
meinsten grundsfttze,  auf  denen  irgend  ein  huidwerk,  d^  sie^ 
widmen  wollen,  basierte  diese  seite  der  Volksbildung  wird  in  Fnok- 
reich  weit  mehr  gewürdigt  als  in  England,  und,  obwol  diese  schokv 
nidit  zu  dasse  89  gehören,  so  hat  doch  dieser  höhere  cursus  benÜB 
nach  unten  zu  wirken  begonnen,  indem  man  von  den  eleme]ltl^ 
sdralen  eine  mehr  wissenschaftliche  behandlung  des  ABC  im  zeich- 
nen veilangt.  —  Der  berieht  schlieszt  mit  einer  beschreibung  der 
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abendschulen  (eine  ähnliche  einrichtung  wie  unsere  sonntagsfcholen), 
die  jedoch  m>6k  niolit  allgemeine  einführung  gefunden  haben. 

h.  Prenssen.  in  einem  weissen  hause  impurke  istron  der 
preuszisoheii  regierung  ein  zimmer  mit  allem,  was  eine  schule 
braucht,  ausgeetattet  worden,  es  hfttte  dies  in  mancher  besiehung 
vieUeldbit  besser  geschehen  können ,  doch  verdienen  die  ausgezeich- 
neten Wandkarten  Ton  Kiepert  (bei  Beimer  in  Berlin)  die  aufiooerk- 
miikeit  der  besucher.  femw  ist  ein  Yortrefflieher  schulatlas  yon 
Dlehl  (Dannstadt)  für  1272  anderer  Ton  HSster  (noch 

bDligeir)  beachteaswertfa.  lesebttoher,  sorgfitttig  in  anfiBteigender 
reüienf olge  yon  den  lehrem  des  seminars  zn  Mllnsterborg  geordnet, 
smd  atuHserordentUch  billig,  dasselbe  ist  der  &11  mit  den  reehen- 
bftobem  von  Böhme,  die  in  gana  Ftenszen  eingeflQirt  sind.  —  Die 
adlmle  sn  Ahrensbeig  sendet  eine  partie  von  nadelarbeiten  der  da- 
fiigen  adiOlerinnsn,  sie  sind  Ton  höchster  yollkommenheit  nnd  liefern 
4eii.  beweis  eines  sorgMtigen  nntexrichts;  dabei  ist  zu  bemerken, 
dasz  es  nicht  modeartikel  sind,  sondern  sSmtlich  ntttdiche  gegen- 
atSnde.  endlich  erwShnen  wir  noch  yorztiglidie  lehrmittel,  nm  die 
tUtigkeit  des  electrischen  tel^graphen,  yon  pumpen  usw.  zu  er- 
IXatem. 

c  Sachsen,  in  einem  kleinen  tempel  befindet  sich  eine  be- 
scheidene, aber  höchst  yortreffliche  (modest  but  yeiy  meUent)  aus- 
Stellung  von  sftchsischen  lehrbfidieni  und  apparaten.  Sachsen  ist  die 
wiege  der  deutschen  büdung.  deim  hier  wurden  im  16.  Jahrhundert 
die  Saaten  des  yolksunterrichts^tems  gesäet,  das  ddi  seitdem  Aber 
ganz  Deutschland  yerbreitet  hat.  in  der  mitte  ist  das  modell  der 
turnhalle  zu  Dresden,  auf  den  tischen  und  an  den  wttnden  findet 
man  Langes  vortrefflichen  atlas  (Leipzig),  der  eine  vollständige  dar- 
stellung  der  bodenbeschaffenheit  und  handelsverhältnisse  Sachsens 
gibt,  den  elementar- atlas  der  ganzen  weit  von  Delitzsch  (ein  wunder 
von  billigkeit,  6  karten  für  12V2  sgr.),  Lübens  atlas  der  botanik, 
die  in  den  sächsischen  schulen  sorgfältig  gelehrt  zu  werden  scheint, 
Schnorrs  biblische  holzschnitte  und  vieles  andere,  das  die  aufmerk- 
samkeit  des  besuchers  verdient. 

d.  Schweden,  die  schwedische  regierung  hat  den  untern 
räum  eines  kleinen  malerischen  holzhauses  zur  darstellung  einer 
dorfschule  eingerichtet,  der  Schulunterricht  ist  seit  1842  in  Schwe- 
den obligatorisch,  da  es  in  Schweden  fast  keine  dissenters  gibt, 
kann  die  schulorganisation  im  ganzen  lande  mit  der  der  kirche  ver- 
bunden werden,  jedes  kirchspiel  hat  die  seinen  bedürfnissen  ent- 
sprechenden Schuleinrichtungen,  die  aufsieht  führt  zunächst  der  orts- 
geistliche, doch  steht  er  unter  der  controle  des  bezirksinspectors. 
wenn  wir  nach  den  hier  ausgestellten  schulapparaten  urteilen  kön- 
nen, ist  die  einrichtung  der  schwedischen  schulen  eine  fast  ver- 
schwenderische, jedes  kind  hat  ein  kleines  pult  mit  sitz  für  sich 
selbst,  das  pult  enthält  seine  bücher  usw.,  der  sitz  hat  eine  rücken- 
lehne.  so  kann  der  lehrer  frei  unter  den  kindem  herumgehen,  in 
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den  grÖszeren  schulen  dichter  bevölkerter  länder  würde  dies  natür- 
lich unmöglich  sein,  die  karten  von  Schweden  sind  vielleicht  die 
interessantesten  der  ganzen  ausstellung.  sie  sind  von  Mentzer  in 
Stockholm. 

e.  Dänemark  stellt  eine  Sammlung  von  schOlerarbeiten  der 
verschiedenen  primäracbulen  Kopenhagens  aus.  die  schreib-  und 
Zeichenbücher  der  knaben  sind  gut,  die  nadelarbeiten  der  mädchen 
vortrefflich,  in  allen  schulen  wird  die  lateinische  und  deutsdie 
Schrift  in  gleicher  weise  gelehi*t. 

f.  Oesterreich,  das  wolgeordnete  Sortiment  von  schulappa- 
raten,  welches  die  österreichische  regierung  gesendet  hat,  ist  fast 
vollständig  unter  glas  und  schwer  zu  prüfen.  Oesterreich  liefert  die 
besten  globen  nach  ausstattung  und  preis.  Steinhausers  karten  für 
physikalische  geographie,  Pröbels  kindergarten,  Pateks  rechenschule, 
in  der  St.  Annaschule  zu  Wien  eingeführt,  wie  auch  eine  rechen- 
maschine  zur  veranschaulich ung  der  gemeinen  brüche  verdienen 
bcachtung.  in  groszen  mappen  finden  wir  proben  von  Zeichnungen 
auf  jeder  stufe,  bessere  lehrgUnge  für  den  Zeichenunterricht  in  Ver- 
bindung mit  ornamentzeichnen  kann  man  sich  kaum  denken,  in 
dieser  beziehung  scheint  mir  die  österreichische  ausstellung  unüber- 
troffen dazustehen,  ich  erwähne  ferner  die  billigen  tellurien  und 
Planetarien  (preis  10 — 32  thlr.)  von  Felkl  aus  Prag,  durch  anzün- 
dnng  der  lampe  und  drehang  der  kurbel  ist  die  ganze  theorie  von 
tag  und  nacht,  der  Jahreszeiten ,  sonnen- und  mondfinsternisse  dem 
kinde  sofort  gezeigt,  jede  dorfschule  sollte  ein  solches  tellurium, 
wenn  auch  nur  eins  von  der  biUigem  Sorte,  haben,  die  österreichi- 
sehen  lehrapparate  scheinen  mir  \m  weitem  billiger  als  die  Frank* 
reidis  and  Englands  zu  sein* 

g.  Spanien«  in  dem  oberen  nrame  eine^  mit  8chnitz«»iea 
und  thürmchen  verzierten  haoses  im  park  befindet  sieh  die  ^ftr 
nische  schulaussteUoBg.  ohne  einen  d(dmetseher  kann  man  schwer 
lieh  etwas  von  ihr  yerstehen.  das  auge  wird  sofort  durch  eine 
ebenso  einfache ,  wie  praktische  Schulbank  gefesselt ,  für  fünf  kinder 
berechnet,  dieselbe  besteht  aus  dem  tisch  und  fünf  auf  eisernen 
Stangen  ruhenden  sitzen  (gleich  musikstOhlen).  wir  ziehen  diesa 
bank  den  in  England  gebrftnchlichen  vor,  weil  durdi  sie  die 
trSglichkeiten  des  Übersteigens  beseitigt  werden,  wenn  die  classe 
an&t^oi  soll,  80  tritt  jedes  kind  an  die  seite  seines  sitces  und  kam 
seinen  plats  dme  Schwierigkeit  verlassen  nnd  wieder  einnduaea. 
für  den  nShuiterriefat  werden  kissen  an  dem  palte  befestigt,  as 
wel^e  die  mldchen  ihre  arbeiten  stecken,  nnter  nr.  87  findet  muL 
einen  kästen  mit  hüligen  nnd  yorzttgliehen  geometrischen  kOrpem 
ans  waUnnsshols.  HoreniUas  lesemethode  nnd  Itnrsaetae  sdireib«* 
bflcher  sind  beaditenswerth.  Avendano  ist  ihre  grOate  schnlhiidi- 
handlnng  in  Madrid  und  Bastinos  in  Barcelcma  ein  wolbekamite» 
haus  fttr  l^irmittel« 

A.  Italien,  die  ansstellnng  Yon  Italien  zeigt  einen  sehnten 
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xmä  beMecUgenden  fortsehiitfe  in  den  lotsten  jalizen*  der  nnteniehtt-  {[J^^^^fJ^  ^^ 
mmiBter  eendet  ein  eebr  ToUetSndiges  iclmlsoiümetti  nebtt  einnn  •pp^a\M 
ansAUizliehen  berichte  der  jftingßkm,  geeetie  za  gonaten  der  netional-  S^nction* 
bildung.  Paravia,  die  grosie  bndibaitdltmg  sb  Turin  sendet  vor-  ^of  adui t^^ 
zUglidhe  dmcksadien  der  yersehiedensten  art,  ebeaso  LambroBchini  y!,  MuclTeii 
nad  OarbonaiL  Perrin  ans  Tinin  »endet  edhreibebfleber,  die  keinen  one^of  her 
aadereoa  nadurteben,  belb  eo  tbeoer  wift  die  engliaebeft»  Imeea  aus  ^^^^^^^ 
Neai^l  nndet  sehr  gute  bfldMr  fttr  den  geograpbiaeben  nnterridit.  otSSwS, 
alle  Slteren  aehulgesellachaften  haben  sieh  sn  einer  MtalÜnisdien  ge- 
seMaehaft  aar  bildung  des  Tolkes'  Tereinigt  und  die  von  dieser  gesell- 
sdttlt  ansgeetdOten  gegenstlnde  lassen  einen  bedeutenden  fort- 
sofaritt  waknebmffiB.  besonders  sehUn  slad  die  BtMMax-  und  oma- 
nmitaelcfannngeB  der  sdralen  za  Neapel,  Venedig  nnd  Padua.  — 
Zn  badanan  Ist,  dass  tinige  andere  liader,  in  wddien  die  bildung 
grosse  fortsehriUe  gemaelit  hat  oder  nodi  maeht,  so  unvollkommen 
vertreten  sind,  so  hat  Belgien  nur  unbedeutende  sadien  ausgestellt, 
Holland  und  die  Schweiz ,  die  sich  beide  durch  hebuug  der  volks- 
bildung  auszeichnen,  senden  nichts,  Canada  einige  —  gute  —  Schul- 
bücher, die  Vereinigten  Staaten  nichts. 

Hieran  schlieszt  sich  ein  bericht  über  classe  90,  enthaltend  die 
bücher  und  lehrmittel  für  die  höheren  schulen,  der  verf.  schickt 
seinem  berichte  einige  einleitende  bemerkungen  voraus,  in  denen  er 
auseinandersetzt,  dasz  es  ihm  zunächst  darum  zu  thun  gewesen  sei, 
sich  über  die  einrichtungen  zur  bildung  der  arbeitenden  classen  zu 
informieren ,  doch  will  er  weiter  auch  alles ,  was  irgendwie  neu  und 
nachahmenswerth  ist,  hervorheben,  wenn  es  dann  wörtlich  weiter 
heiszt :  'ich  werde  zeigen ,  was  andere  Völker  auf  dem  gebiete  der 
schule  thun,  durch  welche  mittel  sie  erfolge  erreichen  zu  können 
glauben ,  welches  die  thatsächlichen  ergebnisse  sind ,  warum  einige 
Völker  stetig  vorwärts  schreiten,  andere  zurückgehalten  werden  oder 
gar  rückwärts  schreiten,  oder  wenigstens  nicht  die  fortschritte 

machen ,  welche  Zeitalter  und  Zeitgeist  fördern'  so  haben 

wir,  unbeschadet  der  vielen  vortreiflichen  bemerkungen,  die  dieser 
bericht  enthält,  doch  diese  in  aussieht  gestellte  darstellung  in  dem- 
selben nicht  gefunden,  indem  wir  wiederholen,  was  wir  schon 
oben  sagten ,  eine  schulausstellung  kann  nicht  als  maszstab  für  die 
geistige  und  sittliche  bildung  eines  Volkes  angesehen  werden;  es  ist 
daher  unmöglich,  eine  so  umfassende  darstellung  mit  hilfe,  sei  es  der 
schulberichte,  sei  es  der  ausgestellten  gegenstände  geben  zu  wollen. 
—  Treffend  ist,  was  weiter  über  die  einwirkung  von  kunstgewerb- 
schulen  auf  die  entwicklung  und  Vervollkommnung  der  manufac- 
turen  gesagt  wird,  'es  ist,  und  nicht  ohne  grund,  die  meinung  ver- 
breitet ,  dasz  in  den  letzten  zehn  jähren  in  unseren  manufacturen 
nicht  dieselbe  künstlerische  und  technische  Vollkommenheit  ti  reicht 
worden  ist,  wie  bei  anderen  völkem.  viele  der  'class-jurors'  sind 
Ton  der  Überzeugung  durchdrungen,  dasz  in  anderen  Kindern  die  in- 
dustrielle Vorbildung  weit  umfassender  und  zweckentsprechender  ist 
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als  bei  uds;  wir  werden  daher  gut  thun,  das  bessere,  das  wir  in  an- 
deren ISndem  finden,  sorgfältig  zu  prüfen  und  anzunelimen  und 
unsere  fehler  und  mängel  zu  verbessern,  bei  solchen  prüfangen 
sollte  man  jede  geflissentliche  Voreingenommenheit  und  eifersucht 
Tenneiden,  wenn  es  auch  falsch  sein  wtirde,  über  die  heimische 
konst  und  bildung  sofort  den  stab  zu  brechen,  das  aber  steht  fest, 
wenn  wir  — «ndere  Völker  namentlich  in  bezug  auf  fmbaitliche  in- 
etitutionen  weit  übemgen,  so  haben  wir  doch  in  bezug  auf  allge- 
meine  bildung  noch  Tiel  zu  thun,  ehe  wir  der  verdienteii  ruhege- 
nieszen  können,  das  werk  ist  begonnen,  fortsohhtfce  mnd  gemadUi 
die  höheren  unterrichtacweige  sind  durchgängig  organisiert,  vir 
haben  mm  auf  dem  begonnenen  wege  nicht  still  zu  stehen ,  sondern 
rüstig  Torwärts  sn  sdireiten.  —  Der  bericht  über  claese  dO  ist  sehr 
nnTollständig;  es  war  mit  vielen  Schwierigkeiten  verbimdm,  die 
ansgestellten  gegenatSnde  zu  entdecken,  die  geeigneten  personen 
2UT  anseinandersetzung  und  erklärung  ihrer  YorzOge  aofimfiadiit 
und  80  ist  vielleicht  manebee  beachtenswerthe  übersehen  wordeo* 
wir  beschränken  nns  in  unserm  berioht  auf  die  haapüttnder  Europas. 
Asien,  Afrika  und  Amerika  bieten  wenig,  und  in  bezog  auf  Grie 
ishenland  und  die  Türkei  ist  zu  bemerken ,  dasz  ihre  sprachen  ein 
speoiellee  eingehen  und  prüfen  unmöglidi  maohen.  es  wird  sich 
herausstellen,  dasz  sich  bei  allen  regierungen  und  in  allen  gesell- 
sohaftsdassen  der  Völker  des  oontinents  dasselbe  streben  Tocindit 
^iertschritt*  ist  das  losungswort  aller,  alle  bemühen  sich  die  büdnng 
allen  dessen  der  bevölkerung  gleidunfiszig  zukommen  zu  lessea,  m 
sind  nicht  zu&ieden  mit  einem  minimum,  sie  veclangenr und  s^ 
zwingen  das  mazunum,  sie  dulden  keine  einmisohung  von  stssdss- 
eifersucht,  sie  glauben  an  die  madit  der  bildung  und  bestiUlgtt 
ihren  glaube  durch  das  zeugnis  ihrer  guten  erfolge  —  des  rnonr 
lischen  und  intellectuellen  fortsehrittes  ihrer  yersduedenen  völkec^« 
a.  Frankreich,  'die  französische  schulausstellung  zilhlt  500 
eussteller  (gegen  180  in  1862)  und  zweunal  mehr  suchten  vergeb- 
lich Zulassung,  wir  glauben  hieraus  auf  zwei  thatsachen  scUiensa 
zu  können,  einmal,  dasz  der  fortsduitt  in  den  letzten  fünf  jahns 
•ein  bedeutender  ist,  und  femer,  dasz  ein  noch  bedeutoidenr  toi 
den  gegenwftriigen  einriditungen  für  die  zukunit  zu  «rwarten  ist 
die  zahl  der  schuihttuser  hat  zugenommen,  die  unterriditsmittd  sind 
Yermehrt  worcLen,  die  bildung  selbst  ist  verwftrts  geschritten;  die 
unterrichtsgegenstftnde  haben  dne  erweiterung  erfahren  und  melurere, 
•die  TOrdem  nur  jßMidtativ'  waren,  sind  zu  obligatorischen  erhohsn 
worden,  in  vielen  sdiulen  hat  man  angefangen  Unterricht  im  acker- 
und  gartenbau  und  im  turnen  zu  erteilen,  besonders  hat  man  den 
nnterricht  solcher  jungen  leute  gefördert,  welche  teils  duröh  eigene 
Verschuldung  oder  die  ihrer  eitern  oder  in  folge  ihrer  mittellosigkeit 
in  Unwissenheit  aufgewachsen  waren,  wie  auch  den  Unterricht  derer, 
welche  nach  absolvierung  der  elementarsebule  sich  noch  weiter  zu 
bilden  wünschen,    der  neueingeführte  Unterricht  in  den  lebenden 
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sprachen,  in  handelsgeographie,  gesetzesknnde  (soweit  sie  auf  ge«* 
werbsrerhttliauBse  bezog  hat),  nationall^konomie  wird  der  allgemeinea 
bfldimg  eine  wesentÜiäe  äärdemng  geben.'  hierauf  folgt  der  be- 
ridit  Uber  die  knneteohnkn  im  aUgemeinen,  sowie  Uber  biblio&eken, 
die  mit  schulen  verbimden  sind,  es  gibt  solcher  schnlbibliotheken 
gegenwSrtig  8000  mit  über  einer  halben  million  Utaiden«  *die  fort- 
s(jiiitte  in  Frankreich  sind  wes^atUch  dnreh  den  einfliiss  nnd  die 
steüimg  mr.  Doruys,  des  ministers  fttr  Öffentlichen  nnterrieht,  dem 
das  land  ausserordentlich  Yiel  zn  danken  hat,  ins  leben  gerufen 
worden,  er  üuid ,  dass  die  französische  spräche  in  vielen  districten, 
die  ein  nur  ihnen  eigentttmliches  patois  sprechen ,  unbekannt  war. 
Duruy  fordert  nun,  dasz  in  allen  schulen  französisch  gelehrt  wird, 
weiter,  in  erwägung,  dasz  Prankreich  von  sprachlich  verschiedenen 
Völkern  umgeben  ist ,  hat  er  Veranstaltung  getroffen ,  dasz  in  jeder 
communalschule  Unterricht  in  der  spräche  des  nachbarlandes  ge- 
geben wird,  so  lernt  man  im  Osten  und  norden  deutsch,  im  Süden 
italiSnisch  und  arabisch  (ftlr  Algier) ,  im  westen  spanisch ,  im  nord- 
;  Westen  und  den  nördlichen  küstendistricten  englisch,  es  gereicht 
i  uns  zu  groszer  befriedigung  zu  wissen,  dasz  Frankreich  einen  so  er- 
;  leuchteten  minister  besitzt,  der  ohne  durch  ein  falsches  geftihl  seines 
herschers  oder  volkes  verhindert  zu  sein,  seine  edlen  pläne  aus- 
fuhren kann.  Frankreich  hat  begonnen,  sich  zum  freihandel  zu  be- 
kennen und  handelt  darnach,  freihandel  ist  handelswettkampf,  und 
das  land  wird  die  kröne  des  sieges  gewinnen,  dessen  industrielle  die 

•  intelligentesten  und  fleiszigsten  sind,  gleichwol  zeigen  die  karten 
;  des  bildungsfortschritts   in  Frankreich  noch   viele   dunkle  und 

schwarze  stellen,   unfähig,  bei  ihrer  Verheiratung  ihren  namen  zu 
schreiben  waren  1865  25,887o  männer  und  41,52  7o  frauen,  im 
,  durchschnitt  .33,45 d.  i.  ein  drittel  der  ganzen  bevölkerung.  in 
!  einzelnen  departements  steigt  dieser  procentsatz  auf  57,61,67  ^/q 
i  männer  und  75  zu  80%  frauen,  die  sich  in  diesem  beklagens- 
werthen  zustande  befinden,  unter  diesen  Verhältnissen  hat  die  Ver- 
waltung gegenwärtig  vor  allem  dafür  zu  sorgen,  dasz  die  normal- 
:  schulen  (lehrerbüdnngsanstalten)  vermehrt,  die  methoden  vervoll- 
kommnet, der  nnterrlchi  praktischer  und  erfolgreicher  gemacht 
werden,  weiter  hat  sie  sich  der  landbevölkerong  mehr,  als  bisher 

•  geschehen  ist,  anzunehmen  nnd  auf  hebung  der  mädchenschulen, 
l  die  gegenwärtig  auf  sehr  niedriger  stufe  stehen,  bedacht  zu  sein. 
'  denn  diese  jungen  mttdchen  werden  eines  tages  mtltter  sein  und 
,  auf  den  knieen  der  mutier  empfitngt  das  kind  seine  ersten  nnd  bestea 

^tionen. 

Ans  den  statistischen  notizen  entnehmen  wir  folgendes,  von 
;  Btsatsschnlen  sind  %o  knabenschulen  und  V3  der  mädchen- 
I  schulen  unter  leitong  von  laien  nnd  Vit  knabenschnloi  nnd  % 
I  ^  mftdchenschnlen  nnter  leitung  von  religiösen  orden.  von  den 
I  privatsohnlen  sind  V5  Meor  nnd  %  ordenssSbnlen/  1865  besachten 
!  M86,470  kinder  die  Terschiedenen  sohnlen,  davon  bezahlten. 
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2,826,952  kinder  Schulgeld  und  1,609,518  genossen  freien  unter- 
riobt  in  demtelbaii  jüue  yerliegsea  657,461  kinder  di«  Bohidt^ 
TOB  diMen 

1)  konnten  weder  lesen  noch  schreibi»  91,170 

2)  konnten  nnr  lesen  und  sehreiben  170,838 

3)  konnten  keen,  eebreiben  und  reobnen  266,202 

4)  hatten  eine  allgemälie  bÄldnng  109,191. 

Die  bilduag  der  beiden  cote»  eUmm  kk  mamm  218^602  od«^ 
M%  geeamtMihl  iet  eine  so  geringe,  dies  man  anttehniwi  kaH^ 
•ie  werden  in  wenigen  jähren  alles  vergessen  haben,  was  sie  ge* 
lernt  htttttti-  die  g^detste  bevölkerung  Franknieki  ifli  am  fihän, 
die  am.  wemgeten  unterrichtete  in  der  Bretigne,  in  den  central- 
depertemenia  mid  in  Goraike.  hiemiohet  mrden  lyneehriebon  ftl» 
gmide  aeiralai: 

1)       eeatrale  d'aiehtteetore  inParie*  ikre  miifsmMtgogm 
etibide  eind:  meediine»b«iknnde,  etersotonae,  etanie,  plg«^  gi^ 
kgie,  nntoigeioliiolite,  geeohifllite,  geeon^baitrielira. 

9)  teole  muiieipela  de  deeeiii  et  de  aenlptnre  in  Pens. 

3)  teok  dee  Mm  Chrttieiis. 

4)  teole  centmle  Lyonneiee. 

5)  thtoiqne  et  inwtiqne  de  tissage  mteenique  in  IfiAIr 
bansen« 

6)  die  sebon  oboi  «rwftbntmi  sehnlen  in  CSzenioi  . 

7)  die  knebeabessenmgseniialt  wa  MetfaDi^.  beetehcnliidi  d«* 
—  ...  leMnen  wird  erwSbnt:  dffistUehe  niolielinliebe  bat  ne  ins  Isbm 

gerufen.~^erbanne  didb  der  nnglückUoheii  nnd  Ttfiseeenen,  biing» 
sie  zur  Vernunft  nnd  anr  geseUscbaft  zorttok;  sie  sind  unwisseiid, 
unterriebte  sie,  sie  sind  lasterhaft,  bessere  sie,  sie  sind  faul,  erwecke 
in  ihnen  lust  zur  arbeit,  sie  lieben  das  böse,  lehre  sie  wohlgefaUen 
am  guten  zu  finden.  Demets,  dw  grtinder  dieser  schule,  sagt :  mein 
streben  ist,  den  boden  durch  den  menschen  und  den  menschen  durch 
den  boden  zu  bessern. 

h.  Preuszen.  der  bericht  enthält  nur  eine  kurze  beschreibung 
der  arbeitergenossenschaft  in  Berlin  und  ihrer  bestrebungen  zur  he- 
bung  der  bildung  der  Berliner  arbeiterbevölkerung. 

c.  Sachsen,  die  darstellung  des  bildungsstandes  in  Sachsen 
wird  nicht  ohne  Interesse  für  die  lehrer  und  erzieher  Englands  sein, 
um  so  weniger,  wenn  der  unterrichtserfolg ,  ohne  dasz  wir  dagegen 
Widerspruch  erheben  können,  in  ausdrücken,  wie  den  folgenden  ge- 
geben werden  darf,  wir  —  i.  e.  die  sächs.  regierung  —  können 
ohne  anmaszung  behaupten ,  dasz  unsere  einrichtimgen  vollständig 
allen  billigen  und  vernünftigen  anforderungen  und  erwartungen  ent- 
sprochen haben ;  denn  nicht  nur  ist  lesen  und  schreiben  unter  der 
gesamten  bevölkerung  verbreitet,  sondern  es  durchdringt  auch  ein 
hoher  grad  von  religiöser,  sittlicher  und  praktischer  bildung  alle 
classen  derselben,  der  volksunterricht  datiert  in  Sachsen  seit  der  re- 
fojrnaation,  seine  gegenwärtige  einrichtung  jedoch  erst  seit  1836- 
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vor  dieser  periode  existierte  kein  einbeiÜiehes  System  in  diesem 
lande  (si^iilgesets  Ton  1773?).    unter  elementarschulen  nnd  alle 
d^jenigen  schulen  am  verstehen,  in  welehen  die  kinder,  die  BimtKch 
mm  Schulbesuch  verpflichtet  sind;  vom  6^14b  jobre  unterriolitct 
wevden.  der  scfanlbeiiieli  soUieift  mit  der  eonfifmaikm  ab.  das  ziel 
^eser  eehnlen  ist,  in  den  kiadem  aidit  blon  die  natOrlielieii 
keiien  imd  ishigkeiteii  m  eatwieklimg  ib  bfiagen,  s<mdefB  andk 
das  bewQstflein  ibier  pflichten  als  menaoli  und  bOrger  in  ümen  zu 
erwecken,  im  imtenksht^plan  der  aftduaisclien  eehden  finden  wir, 
atimr  den  ancii  in  nnaeren  gewdhnliolien  acknkn  ttUidhen  gegen* 
standen,  geograpkie,  allgemeine  gesdiiolite  nnd  naturgesdii<^te  ein- 
g«MiiloBein.  ee  iet  widt^  an  bemerken,  dasa  der  nnterridit  in  den 
derfiMlralaa  Ton  dem  grösamr  eiBdte  Teraehieden  ist;  in  den  a<Aalen 
grtaeror  eMdte  iai  der  ontemdlit  anf  dlgemeine  Hitm 
geometiie,  eine  firemde  aprache  und  zeichnen  aaagedelmt.  —  Im 
kanigrei^  Saehsen  gekOrt  edbat  dae  kieinslie  dorf ,  die  entlegenate 
hatte  zn  einem  aohnlbezirk.  der  aohnlnnteifielit  ist,  wie  adm  be» 
meiiEl,  obligatoriaeh ,  nnd  eitern  nnd  vonnttBder ,  die  ea  unterlassen 
ihrs  kinder  oder  pflegebefohlenen  znr  schule  zu  schicken,  werden 
not  geldbuszen  oder  selbst  gefängnis  bestraft,   man  wird  dabei 
l    von  dem  Grundsatz  geleitet,  dasz  der  staat  vollkommen  berechtigt 
ist,  diesem  gesetze  gehorsam  zu  verychafien ;  denn  ohne  dasz  seine 
bürger  einen  gewissen  grad  von  bildung  erlangt  haben ,  ist  er  nicht 
im  Stande  seinen  eigenen  zweck,  die  Ordnung  der  gesellschat't  auf- 
recht zu  erhalten,  durchzuführen  und  zu  erreichen,   das  sächsische 
Volk  ist  von  der  richtigkeit  dieser  ansieht  so  sehr  überzeugt,  dasz 
keine  notwendigkeit  vorhanden  ist,  zwangsmaszregeln  anzuwenden, 
!    im  gegenteil  der  volkswille  stimmt  mit  diesem  gesetze  vollständig 
j    überein;  denn  da  die  gegenwärtige  generation  die  früchte  eines 
guten  Unterrichts  selbst  genossen  hat,  so  sind  alle  schichten  des 
Volkes  von  der  Überzeugung  durchdrungen,  dasz  für  das  heran- 
;    wachsende  geschlecht  nicht  besser  und  gewissenhafter  gesorgt 
werden  kann,  als  wenn  es  einen  sorgMtigen  Unterricht  empfängt, 
ja ,  weit  entfernt ,  dasz  arme  eitern  ihre  kinder  von  der  schule  fern- 
halten, sie  bringen  sogar  opfer,  um  ihnen  durch  Privatunterricht 
ein  vollkommneres  wissen  zu  verschaffen.  —  Alle  eitern,  arme  wie 
reiche,  sind  diesem  gesetze  unterworfen,  die  wohlhabenden  senden 
jedoch  ihre  kinder  meist  in  höhere  schulen  oder  lassen  ihnen  von 
geprüften  privatlehrem  Unterricht  erteilen,  jeder  haushält  hat  einen 
bestimmten  beitrag  zur  Unterhaltung  der  schulen  des  bezirks  zu  ent- 
richten,   der  Staat  gibt  nur  notorisch  armen  gemeinden  einen  zu- 
ächusz.  das  Schulgeld  beträgt  in  den  elementargchulen  wöchentlich 
einige  groschen  und  steigt  in  den  höheren  bia  zn  IV2  thlr.  monat- 
lich,      lehrergehalte  variiren  von  562 V2  francs  bis  zu  1350.  — 
f     Zu  dieser  gttnatigen  entwioklnng  des  schulweaena  in  Sachsen  hat 
nicht  im  geringaten  der  nmatand  beigetragen,  dasz  fast  die  ganze 
I    i>evölkarimgeinmidd«r8elbenc(mfea8ionMigehört.  unter  einübe- 
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Tiflkerang  von  2,343,994  gibt  es  nor  60,000  kathdlikeiL  die  zaU 
der  soiiiilpfliöhtigen  kinder  betrSgt  400,229,  199,446  knaben  mi 
200,783  mlddiMU  —  Lehrlingen  ist  in  den  sonntagssdnilea  die 
möglichkeit  geboten«  mak  andi  nadi  dem  14.  jehre  nodi  weiter  n 
bilden.  —  Ycm  den  bSIieren  edinlen  em^linen  wir  nnr  die  zwn 
hauptclassen,  die  realeeholen  und  gymnasien,  jene  bildangs-  und 
Yorbildtingsstfttten  iQr  kanfleute ,  ingenieare ,  architecten  usw.,  be- 
tonen vor  allem  moderne  sprachen  und  mathematik,  diese,  die  Vor- 
schulen für  die  facultätsstudien  der  Universität,  griechisch  und 
latein.  —  Eine  eigentümlichkeit  des  sächb.  Schulwesens  sind  die 
turnaustalten ,  die  unter  der  leituug  von  geprüften  tumlehrern 
stehen.  Sachsen  ist  das  erste  deutsche  land,  welches  diese  ein- 
richtung  getroffen  und  den  tumunterricht  auch  in  die  elementar- 
schule  eingeführt  hat.  die  turnlehrerbildungsanstalt  befindet  sieb 
in  Dresden. 

Die  sächs.  schulausstellung  verdient  die  aufmerksamkeit  der 
besucher  in  einem  besonderen  grade,  den  mittelpunct  derselben 
bildet  ein  modell  der  oben  erwähnten  turnanstalt  mit  nachbildungen 
einer  groszen  anzahl  verschiedener  turngeräthe.  —  Die  sächsischen 
lehrmittel  sind  au szer ordentlich  billig,  so  sahen  wir  einen  physi- 
kalischen apparat  mit  29  objecten  für  nur  7  thlr.  diejenigen,  welche 
zu  wissen  wünschen ,  wie  und  mit  welchem  erfolg  in  Sachsen  grie- 
chisch und  latein  gelehrt  wird,  können  ihre  wiszbegierde  durch  be- 
Fichtigung  von  griechischen  und  lateiniscken  arbeiten  aus  MeiszeOt 
Grimma  und  Zwickau  befriedigen. 

d.  Württemberg,  die  von  Württemberg  veranstaltete  schul- 
ausstellung nimmt  namentlich  in  bezug  auf  die  lehrmittel  und  pro- 
ductionen  der  kunst-  und  industrieschul e  einen  hohen  rang  ein.  in 
gallerie  11  sind  vorzügliche  papp-  und  holzmodelle  für  architectur, 
zimmermannsarbeit  und  alles  was  zur  kunstindustrie  gehört,  ausge* 
stellt,  wer  der  ensicht  ist,  dasz  der  fortschritt  in  den  fabrikaten 
eines  landes  von  der  künstlerischen  TOrbildung  des  arbeiters  ab* 
bfingig  ist,  wird  die  bctrachtuug  dieser  modelle  sehr  lohnend  finden, 
denn  nicht  allein  sind  die  formen  derselben  höchst  geschmackvoll, 
auch  die  ausführung  der  einzelnen  gegenstände  läszt  nichts  zu  wün- 
schen ttbng.  kein  anderes  land  kann  sich  hierin  mit  Württemberg 
messen,  die  zweite  abteilung  der  württembergisohen  ausstellung  i^ 
gleich  beachtenswerfh.  sie  zeigt  die  leistungen,  welche  unter  an- 
wendnng  der  obigen  modelle  in  den  Terschiedenen  kunstschulen  des 
landes  erzielt  worden  sind,  nicht  weniger  als  45  dieser  schulen 
haben  proben  der  arbeiten  ihrer  schüler  eingesandt  und  viele  ver- 
dienen wegen  des  in  ihnen  endobUidieii  knnstsinns  und  gesohmacb 
besonderes  lob.  wir  empfehlen  einen  besneh ,  wenn  nnr  um  keaneii 
zu  lernen,  wie  in  diesem  kleinen  doch  gebildeten  Staate  die  kniut 
p^qpialarisiert  worden  ist.  —  Wir  lenken  mit  wenig  werten  die  auf- 
merksamkeit auf  diese  arbeiterscholen.  in  schulen,  welche  ktbut- 
lerische  zwecke  yerfolgen,  genügt  es  nidit,  nnr  theoietisdie  beleih 
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rangen  zu  geben,  jedem  sohtQer  rnnsz  auch  der  weg  gezeigt  werden, 
wie  diese  deorieen  fruchtbar  und  lebendig  gemaeht  werden  kOnnen. 
wissen  und  können  mÜBsen  gleichmSszig  geübt  werden,  dies  ist  um 
so  nötiger  in  einer  zeit,  wo  concnrrenz  und  der  verfeinerte  ge- 
schmack  des  pablicums  die  anforderungen  an  die  fabrikate  erhöht 
haben,  in  Württemberg  hat  man  dies  frühzeitig  erkannt,  denn 
schon  im  jähre  1818  wurden  in  den  gewöhnlichen  sonntagsbchulen 
Vorlesungen  über  'kunst  und  mechanik'  eingeführt,  diese  sonutags- 
schulen  waren  ins  leben  gerufen  worden ,  um  den  in  der  achule  er- 
haltenen Unterricht  bei  den  kindern  zu  erweitern  und  zu  befestigen, 
in  gröszeren  städten  erhielten  die  lehrlinge  auch  Unterricht  im  zeich- 
nen, um  den  nutzen  dieser  schulen  noch  zu  verallgemeinern,  berief 
die  regierung  im  jähre  1848  eine  conimission,  welche  den  Unterricht 
in  denselben  regeln  und  ihre  anzahl  vergröszern  sollte,  dieser  zweck 
wurde  vollständig  erreicht,  indem  die  regierung  sich  bereit  erklärte 
im  bedürfnisfall  den  gemeinden  die  hälfte  ihrer  auslagen  für  sonn- 
tagsschulen wiederzuerstatten,  der  Unterricht  in  denselben  wird 
kostenfrei  erteilt ,  auch  erhält  der  schüler  zeichen-  und  Schreibmate- 
rial ohne  besondere  Vergütung,  zur  heranbildung  geeigneter  lehrer 
für  diese  schulen  sind  besondere  lehrerbildung&anstalten  gegründet 
worden,  die  bedeutendste  derselben  ist  in  Stuttgart,  neuerdings  hat 
man  auch  angefangen,  Unterricht  an  den  wochenabenden  zu  erteilen, 
die  zahl  dieser  schulen,  welche  den  titel  'allgemeine  arbeiterschulen' 
führen,  ist  gegenwärtig  101  mit  8000  schülern.  in  so  eingehender 
und  gewissenhafter  weise  hat  Württemberg  für  die  künstlerische 
ausbildung  der  arbeitenden  classen  gesorgt,  die  frücbte  sehen  wir 
in  den  vorzüglichen  fE^brikaten,  die  Württemberg  ausstellt,  auf 
w^tere  erfolge  einer  so  verallgemeinerten  bildung,  die  das  leben  des 
einzelnen  und  damit  der  allgemeinheit  glücklicher  und  gennszreidier 
macht,  können  wir  hier  nur  hindeuten.  Württemberg  scheint  nns 
vor  allem  zu  den  ländem  Deutschlands  zn  gehören,  welche  die  ent« 
wicklnng  nnd  förderang  des  Schulwesens  anstreben. 

e.  Bayern*  besohreibung  der  kunstakademie  zu  Nürnberg, 
gegründet  1662. 

f,  Oesterreich,  die  gewerbe-  und  kunstschulen  Oesterreichs 
sind  im  allgemeinen  denen  Deutschlands  ähnlich,  wir  verzichten 
daher  auf  eine  beschreibung  derselben,  beaehtung  verdienen  die 
Ton  der  webschule  zu  Brünn  ansgestellten  gegenstl^de.  interessant 
ist  unter  nr.  4  dasse  90  ein  schubnuseom,  femer  ansdiatiungsmittel 
fOr  die  ersten  .schu^jslire,  wie  auch  lehrmittel  (aus  pftppe)  für  den 
naturgeschiclitlichen  untenicht.  die  letzteren  sind  von  E.  Gerold 
und  M.  Frik  in  Wien  ausgestellt 

Italien,  mit  grosser  ■  genugthuung  bemerken  wir,  dasz 
Italia  rediviya  ausser  in  anderen  dingen  namentlich  auch  auf  dem 
gebiet  der  Volksbildung  grosse  fortsehxitiie  gemacht  hat.  •  neue  Semi- 
nare, knnst-  und  zeichenschulen  sind  errichtet  worden  und  der  be- 
richt  des  unterriehtsministers  gibt  Aber  den  stand  des  Schulwesens 
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höchst  erfreuliche  nachriehten.  wir  fühlen  uns  veranlaszt,  ihrer  vor- 
züsflichen  leistungen  wegen  namentlich  das  institut  Manin  in  Ve- 
nedig und  das  technicum  in  Florenz  hervorzuheben,  auszerdem  er- 
wähnen wir  zwei  gesellschaften :  l'association  italienue  pour  l'edu- 
cation  du  i>euple  zu  Florenz  und  Passociation  italienne  pour  Fedu- 
cation  zu  Mailand,  jene  sucht  vornehmlich  den  Unterricht  der  unteren 
volksclassen,  diese  den  der  höheren  zu  fördern. 

h.  Aegypten,  dieses  land  stellt  arabische  und  türkische  ka- 
lender,  Schulbücher  und  einige  Schularbeiten  ans,  die  an  und  für  sich 

'  interessant  sind,  aber  nur  wenige  der  besucher  werden  im  stände 
sein,  ihren  inhalt  zu  entziffern,  es  ist  ein  irrtum,  wenn  man  glaubt, 
die  Muhammedaner  seien  völlig  ununtenichtet.  fast  alle  lesen  und 
schreiben ,  alle  kennen  den  koran  und,  so  viel  ich  weisz,  ist  es  eine 
Vorschrift  ihrer  religion ,  dass  jeder  glttobige  eine  abschiift  dieses 
bnches  ansafertigen  hat. 

i.  Spanien,  die  folgenden  notizen  über  den  atand  des  sehal- 
Wesens  in  Spanien  werden  die  teilnähme  useerer  leser  umsomskr 
finden,  da  sie  ein  land  betreffen,  von  dessen  bildungsstand  in  Eng- 
land so  wenig  bekaaiLt  ist.  der  schulbericht  ist  aus  der  fed»  des 
generalinspectors  der  spanischen  schulen  Don  Carderara,  eines  der 
pireisriehter  der  ausstellung,  dem  ich  für  yerschiedene  aufklftrungen 
zu  groszem  danke  verpflichtet  bin.  die  spanischen  schulen  zerfattes 
ia  Öffentliche  und  private,  nach  bestandener  prOfong  ist  jede  persoa 
berechtigt  eine  priyatschule  zu  erOffiien«  die  öffentlichen  Scholen 
sind  elementar«  nnd  h(äiere  sohnlen.  eine  knaben^ementaischob 
befindet  sieh  in  jedem  dorfe  nnd  eine  mSdi^endementarsdinle  Ib 
jedem  d<Ni€e,  das  mehr  als  500  einwobner  hat.  Itlr  jede  2000  eiar 
wohner  mehr  kommt  eine  knaben-  und  eine  midcfaenschnle  \amBL 
die  l^irttrgehalte  sind  gut  fllr  dm  hObmn  imterrMdit  hat  jede  ptQ^ 
▼inz  eine  hfihere  schnle  zn  miterhaliien,  anch  dienen  diesem  zwecke 
piiyatschnlen;  es  gibt  gymnasisn,  handelfl-,  ge  werbe*  und  ackerban- 
schnlen.  der  müymitftisunteiricht  erstreckt  sich  auf  philosophle, 
litteratur,  natnrwissenschafben,  rechts  Wissenschaft,  theologie  nnd 
medioin.  in  der  nniyersitSt  zn  Madrid  sind  für  alls  fiicnUBta  de- 
centen  angestellt,  die  andern  nniTersitftten  haben  gew(ttmlich  nur 
zwei  oder  dr^  fiuaütllien.  neben  d«i  nniyendtSten  sind  Ismer  hedf 
schnlen  fllr  architector,  die  schönen  ktlnste,  bergbau,  aekerbsAi 
straszen-  und  brflekenbau  vorhanden,  endlich  sind  noch  die  lehnr- 
bUdungsanstalten  zn  erwähnen.  —  Aus  den  statistischen  nachriehteft 


entnehmen  wir  folgendes : 

1)  öffentliche  knabenschulen  13,238 

2)  knabenfreischulen  1,643 

3)  Öffentliche  mädchenschulen  6,117 

4)  mädchenireischulen  •  1,770 
6)  gemischte  schulen  2,094 
6)  kindergärten  und  spielschulen  573 


7)  schulen  für  den  höheren  Unterricht  1,665 

sä.27,lü0r 
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JH»  uibl  der  sdilüer  ist  in  den 

1)  Offinitlklien  s^nloi,  knftboi  76d,022 

2)  pfiVBteolnikn,  „  87,869 
8)  ltf[teUidi0n  Mhnlen,  rnftdc^en  424,112 
4)  {Hi^iMbilen,  „  94,074 

sa.  1,369,077.  . 

Pür  die  schulen  bringen  auf: 

1)  die  gemeinden  17,178,359  fr. 

2)  die  Provinzen  1,547,245 

3)  der  staat  245,916  ,,     hierzu  kommen 

4)  Stiftungen  409,620  „ 
6)  Schulgeld    _  2,350,905  „ 

"sa.  21,732,Ö4rrfr. 

Ich  nahm  mir  die  mühe ,  eine  anzahl  biblischer  bilder  für  den 
elementarunterricht  zu  besichtigen  und  fand  durchaus  nichts,  was 
«in  protestantisches  auge  beleidigen  könnte,  sie  sind  in  der  that 
Ton  den  unsrigen  nicht  im  geringsten  verschieden.  4och  ist  zu  be- 
merken,  dasK  gegenwärtig  nur  katholische  schulen*  erlaubt  eind, 
anderen  confessionen  ist  es  imtersagt,  schulen  zu  gründen.  —  Ans 
diesen  thatsachen  geht  herror,  dasz  sich  der  yolksunterricht  in  Spa- 
nien keineswegs  auf  einer  so  niedrigen  stufe  befindet,  als  man  ge- 
wöhnlich in  England  und  anderswo  annimmt,  ich  habe  die  sehulen 
in  Madrid,  Sevilla  und  Valencia  selbst  gesehen  und  kann  sagen, 
dasz  sie  im  ganzen  unseren  gewöhnlichen  Volksschulen  vollkommen 
gleich  sind,  namentlich  die  zn  Valencia  haben  einen  guim  einjdmck 
auf  mich  gemacht. 

k*  Groszbritannien  und  Irland,  unsere  anssteUnng  in 
ela889  90  entspricht  weder  der  würde  der  nation  noch  der  Wichtig- 
keit des  gegenständes,  dieses  urteil  bedebt  sieh  auf  die  von  privaten 
ausgestellt^  gegenstönde.  die  aus  dem  South  Eensington  Museum 
hierher  gebrachtini  gegenstSnde  sind  au  sehr  bekannt  und  bedürfen 
hier  nicht  einer  besondem  erwtimung.  wir  verzichten  hier  auch 
auf  eine  genauere  darstelluBg  unseres  Schulwesens  und  verweisen  in 
-dieser  beidehung  ein&ch  auf  unsere  blaubüeher.  'der  erw&hnung 
werüi  sind  die  von  den  lel^iüsen  gesellsehafben  und  der  pure  litera- 
iore  Society  ausgestellten  Schulbücher  meist  religiösen  und  sprach- 
liehen  Inhalts«  unsere  schulbuchhttndler  scheinen  der  meinung  zu 
aein,  dasz  dne  aussteUung  der  von  ihnen  veröffentliohten  sdml- 
bücher  die  ausstellungskosten  nicht  lohne*  sie  haben  daher  nur 
weniges  ausgestellt,  und  dieses  wenige  enthält  weder  neues  noch 
interessantes,  den  beifall  der  preisrichter  haben  die  von  der  Een- 
sington-kunstschule  ausgestellten  gegenstftnde  —  lehrmittel  und 
musterarbeiten  der  schüler  —  gefunden ,  sie  erhielten  die  goldene 
medaille ,  doch  hat  man  bemerkt,  dasz  andere  ausstellungen  der- 
selben art  unsere  leistungen  im  figureuzeichnen  überragen,  die  aus- 
stellung  der  Lambeth-kunstschule  ist  gut,  doch  mangelt  ihr  die  Voll- 
ständigkeit. 4 
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l.  Canada  stellt  in  clasbe  90  verschiedene  der  aufmerksamen 
'betrachtung  werthe  lehrmittel  aus;  auch  in  diesem  lande  ist  ein 
entschiedener  fortschritt  im  Schulwesen  wahrnehmbar. 

m.  die  Sandwichs- In  sein,  die  ausstell  ungsgegen^tände 
zeigen ,  dasz  die  bewohner  dieser  inseln  in  kui-zer  zeit  fast  wunder- 
bare<  in  kunst  und  literatur  geleistet  haben,  sie  verdanken  diesen 
auf^clivvung  ihrer  vortrefflichen  königin  (Emma)^  welche  ihrem 
Volke  ihren  eigenen  Charakter  aufgedrückt  zu  haben  scheint,  es  sind 
nicht  glänzende  gegenstände,  welche  wir  hier  sehen,  es  sind  nur  die 
bibel  und  einige  populäre  werke  religiösen,  künstlerischen  und 
wissenschaftlichen  inhalts,  aber  sie  sind  gedruckt  in  einer  spräche, 
die,  wenn  sie  auch  von  dem  volke,  das  sie  spricht,  noch  nicht  vöUig 
verstanden  wird,  weil  man  erst  neuerdings  angefangen  hat  sie  zu 
fixieren,  doch  das  mittel  sein  wird,  um  dasselbe  durch  die  einfachen 
Wahrheiten  des  evangeliums  und  durch  die  ergebnifise  neuerer  for- 
schungen  sittlicher  und  gebildeter  zu  machen. 

Abschlusz.  ich  bin  unglücklicher  weise  nicht  im  stände  ge- 
•  wesen  einen  bericht  über  Preuszen  und  Belgien  beizufügen ;  so  sehr 
ich  dies  bedauere,  glaube  ich  doch,  dasz  beide  länder  nichts  beson- 
deres oder  eigentümliches  zeigen  würden;  denn  das  Unterrichts- 
System  Preuszens  stimmt  mit  dem  der  übrigen  deutschen  Staaten 
und  das  Belgiens  mit  dem  französischen  so  ziemlioh  überein.  — 
Der  leser  dieser  zeilen  wird  die  in  der  einleitung  gemachte  bemer- 
kling  bewahrheitet  gefunden  haben,  dasz  fast  alle  civilisierten  Iftnctor 
sich  bestreben  Torwftrts  zu  schreiten,  dasz  sie  zum  teil  grosze  sum- 
men für  bildungszwecke  aufirendeUi  dasz  sie  sich  der  mitwirkoiigder 
fähigsten  männer  yersichem,  um  ihre  hohen  ziele  zu  eneichen  mid 
dasz  diesen  für  ihre  schwere  arbeit  weder  lohn  noch  anerkennung 
versagt  wird,  finden  wir  dies  auch  bei  uns?  wenn  izgend  jemand 
der  ansieht  ist,  dasz  England  ruhig  seine  arme  zusammenlegen  unfi 
zuschauen  k(fkme,  wie  andere  yorwSrts  streben^  ohne  veransisltaBgeiL 
zu  treffen,  um  ihnen  gleichankommen,  und  dasz  ihm  sein  alter  isog 
unter  den  TÖlkem  gleichwol  gesichert  bleiben  werde,  der  befindet 
sich  in  einem  gvoszen  Irrtum,  bewds  hierfOr  ist  die  g^genwSrtige 
aussteüung.  einst  anderen  TOlkem  weit  Toran,  sind  wir  ihnen  jeä 
kaum  gleidu  einsichtige  auslSnder  schreiben  ihre  fortschritto  ihrer 
sorgfi&ltigen  yolksbildungy  wie  nicht  minder  der  BOtghlt  zu,  mit  der 
das  unterrichtswesen  llbearwacht  und  gediegene  lehrerkrftfle  hsna' 
gebildet  werden,  die  schule  ist  es,  durch  die  auf  dem  cimtinent  der 
sittliche  geist  der  y QUcer  gebessert  worden  ist,  und  mit  diesem  habea 
sich  zugleich  ihre  leistungen  in  kunst  und  Wissenschaft  gdioben.' 

Soweit  der  englische  bericht.  wir  kSanen  es  uns  mSkt  yersagos» 
hier  noch  eine  kurze  stelle  aus  dem  bericht  mr.  Dufresnes,  eines  der 
französischen  preisriohier,  beizufügen,  dieselbe  bezieht  sich  zwar 
zunftdist  nur  auf  die  knnstleistung  Englands,  Deutschlands  und 
Prankreichs,  kann  aber  auch  auf  das  von  uns  behandelte  angewendel 
werden  und  sdieini  uns  ihrer  Völkercharakteristik  wegen  interessant* 


Digitized  by,G6t)gIe 


SdmlaaBsidliiogen. 


137 


*W]r  smd'y  Imezt  es  in  demaelben,  *ebensowol  dnrofa  die  tob 
jedem  yolke  enreidiien  erüolge  wk  anch  you  dem  allgemein  walur- 
nehmbaren  streben  llberrasdit  worden,  Termehrte  sorgfaH  auf  stu- 
diea  aa  Terwendeui  die  an  allen  aetten  nüizlieli  gewesen ,  fttr  die 
moderne  geaellsdiaft  aber  nnentbebrlidi  geword«a  sind,  denn  wir 
leben  in  einer  zeiti  wo  alle  yolkselassen,  erfttllt  yon  der  begierde 
Qaeb  wissen  nnd  fortsdiritt,  kanst  nnd  wissensehaft  aaf  alle  lebens- 
gebieie  «bermtragen  wflnsöhen.  in  diesem  allgemeinen  yorwftrts- 
streben  bewahrt  gleiobwol  jedes  toHc  seine  eigeDtOmliehkeiten  nnd 
zeigt  diese  In  nur  ihm  eigenen  formen,  so  sehen  wir  in  der  eng' 
lisohen  ansstellung  die  Yorliebe  für  das  rein  mathematische,  eine 
verliebe,  die  dem  Engländer  ftet  angeboren  ist.  die  Deutschen, 
dieses  arbeitsame  und  ausdauernde  volk,  werfen  sitlj  auf  detail- 
arbeiten und  streben  nach  erfolgen  im  einzelnen,  sie  schrecken  nicht 
vor  Schwierigkeiten  zurück,  aber  im  jähre  1867  finden  wir  in  den 
"werken  ihrer  verschiedenen  schulen  dieselben  ideen,  die  die  alten 
meister  des  14n  Jahrhunderts  bewegten ,  während  wir  Franzosen, 
Schüler  Primaticcios ,  uns  zu  einer  eleganten  leichtigkeit  hinneigen 
und  es  vermeiden,  die  harte  arbeit  zur  schau  zu  tragen,  bisweilen 
vielleicht  zu  früh  befriedigt,  wenn  wir  in  einem  werke  eflfect  und 
kunstsinn  finden,  und  doch,  trotz  aller  unserer  fehler  und  eigen- 
tümlichkeiten  können  wir  mit  froher  genugthuung  bestätigen ,  dasz 
unter  dem  gröszeren  teil  unseres  volkes  ein  edler  Schwung  (elan) 
und  ein  begeisterter  Wetteifer  vorhanden  ist.  unglücklich ,  ja  elend 
ist  das  land,  welches  nach  dieser  aussteliung  nicht  von  der  notwen- 
digkeit  des  fortschritts  überzeugt  wird.' 

So  viel  über  die  Pariser  schulausstellung.  sie  war  jedesfalls 
nicht  blosz  die  glänzendste ,  sondern  auch  die  volldtändigste  und  in- 
teressanteste aller  bisherigen  Schulausstellungen. 

IV.  Es  eriil)rigt  nur  noch  in  kurzem  der  permanenten  in- 
ternationalen lehrmittelausstellung  im  South  Kensing- 
ton Museum  zu  gedenken,  wie  schon  bemerkt,  bilden  den  grund- 
stock  dieser  Sammlung,  die  unter  dem  namcn  'educational  museum' 
einen  teil  des  genannten  museums  ausmacht,  diejenigen  lehrbücher 
und  -mittel ,  welche  dem  comit^ ,  das  die  erste  derartige  aussteliung 
in  St.  Martins  Hall  1854  veranstaltete  i  nach  aufhebung  derselben 
zmn  geschenk  gemacht  worden  waren,  das  comit6  übergab  diese  ge- 
sebenke  der  regierang  mit  der  bitte,  dieselben  an  einer  vollstän- 
digen sammlnng  zn  erweitem  und  dem  publicum  zugänglich  zu 
machen,  indem  man  sieh  dabei  der  hoffnung  hingab,  dasz  die  ver- 
schiedenen Schulgenossenschaften,  die  klerikalen  wie  die  nichtkleri- 
kalen, unter  denen  nicht  immer  ein  gntes  einvernehmen  herschte 
nnd  bisrscht,  dieses  museum  gewissermaszen  als  neutralen  boden  an- 
sehen nnd  im  interesse  des  gemeinsamen  Zweckes  alles,  was.  als  för- 
denrngsmittel  des  Unterrichts  nach  irgend  einer  seite  hin  angesehen 
werden  Ubmte,  einsenden  nnd  anssteUsn  wttrden,  damit  so  alle  im 
Stande  wflren  yon  einander  zn  lernen,  die  regiemng  gieng  auf  diese 
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YOrstellungen  ein,  und  nach  coiupletierung  der  Sammlung  wurde 
dieselbe  am  22  juni  1857  zugleich  mit  dem  South  Kensington  Mu- 
seum eröffnet,  wenn  dieses  museum  auch  zunächst  noch  weit  davon 
entfernt  ist  eine  vollständige  übersieht  über  die  lehrbücher  und 
lehrmittel  der  wichtigsten  culturvölker  der  gegenwart  zu  geben, 
wie  denn  ein  report  on  the  educational  coUections  of  the  South  Ken- 
ßington  Museum  by  the  rev.  W.  A.  Brookfield,  M.  A.  (1868)  unter 
anderm  sagt,  dasz  es  diesen  zweck  mehr  andeute  als  wirklich  dar- 
stelle, so  läszt  sich  doch  nicht  leugnen,  dasz,  wenn  1)  für  die  ganze 
Sammlung  ein  günstigeres  gebäude  hergestellt  und  2);  die  Samm- 
lung in  der  bisherigen  weise  von  jähr  zu  jähr  erweitert  wird ,  sie  in 
kurzem  etwas  mehr  sein  werde,  als  das  wofür  sie  schon  jetzt  erklärt 
wird :  ^a  very  fiair  type  and  v^reteniatiye  of  what  such  a  collection 
ought  to  be'  —  nemlkli  m  museum  'in  dam  sich  j  edes  hülfsmittei 
fdr  den  Unterricht  fai  niederen  wie  h5h«M  sofanlen  ^oifiiidet'.  in 
der  that  findet  man  gegenwärtig  schon  ans  der  groszes  reihe  von 
eehulhülfsmitteln ,  vom  ABC- buch  bis  zur  conylickrten  maschine, 
eine  hdohrt  treffUohe  auswahl.  um  derselben  noeh  mehr  dia  eka* 
xaikter  einer  iniernaüoBakn  «nünidrttdcen ,  ist  neuerdings  der 
aehlag  gemacht  worden ,  commissare  naeh  Paris  und  Berlin  su  ses- 
deni  um  da  eolelie  lehrmittel,  weidie  als  TOist^eh  «aericMmt  wordoi 
mdy  antokanfen  und  hier  apsnistelkn«  es  wftrde  dies  allerdings 
ein  wesenüioker  f ortscfaxitt  an  beneren  sein«  —  Besondere  beaah* 
img  yerdient  nodi  die  bibliotiMk  und  das  damit  yerbimdeiie  lese* 
Zimmer,  die  eretere,  g«ganwMrtig  tber  80^000  binde  stark,  entlilB 
nur  werke  ^IdagogisohoDi  inhaUs.  gegen  eriegong  eines  gmffi^ 
elntrittegeldes(nianliat  dieeoingelttbrt,  um  unbef u^  besncte  to- 
suhalten)  ist  die  benuieung  derselben  jedennawi  gestattet,  dooli 
dfirfen  Äe  büeher  nur  im  lesesimmer  eingeselMi  woden«  dasselbe 
ist  an  drei  tagen  Ton  10 — 10  nndsa  dmkdreiandOTm  yoa  lO-^iobr 
(im  sommer  bis  ^  olfen.  jChrlieh  erscbeinen  zwol  kataloge  mit  den 
jeweiligen  yermefarnngen. 

Bk  Unterhaltungskosten  des  musenms  sind  idclit  oheMldi,  ds 
sftmtKehe  prodneenten  von  plldagogisoben  httlftmiltehi  dieeelben  dem 
museum  entweder  sehenken  oder  —  im  falle  besonderer  kostspielig- 
keit  —  zur  ausstellung  leihen;  der  termin  einer  leih  weisen  Über- 
lassung ist  auf  wenigstens  ein  jähr  bestimmt,  ist  irgend  ein  untjr* 
rieh  Ismittel  nach  dem  urteile  sachverständiger  besonders  praktisch, 
so  wird  es  angekauft,  die  buchbäudler  pflegen  Schulbücher  sofort 
nach  ihrem  erscheiuen  im  lesezimmer  auszulegen,  und  lehrer,  geist- 
liche und  mitglieder  von  schul  vorständen  kommen  und  nehmen  von 
den  neuesten  erscheinungen  auf  dem  gebiet  der  pädagogik  ununter- 
brochen einsieht,  was  schlieszlich  den  besuch  des  educational  mu- 
seum incl.  lesezimmer  anbetrifft,  so  haben,  abgesehen  von  den  ge- 
wöhnlichen besuchern  im  Jahre  1858  1293  fachleute  dasselbe  be- 
sucht (report  by  mr.  King) ,  welche  zahl  im  jähre  1868  (report  by 
mr.  Brookäeld)  auf  8493  gestiegen  ist.   die  besucher  sind  aus  allen 
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imim  B^lufb,  emielBe  auch  Tom  eontinent  ond  namantiieh  viale 
AmeaäkuMsr.  jadenfalla  vardieal  dieae  aammltmg  die  anfiiiMrksaBiMt 
Jadaa  manaas  toh  faoh,  dw  Loodca  besuolit. 

Wsr  sdiliamn  hkmiit  die  getduohte  der  adbalausstaUinigen 
alb;  dann  naeb  dar  Fkriaar  anastdUung  igt  nio^  nooli  die  Londoner 
mm  1B71  m  erwSbn«!,  und  dieae  ist  yon  geringerer  bedeutnng,  da 
nur  Soiiweden  und  England  schulgegensUnde  ausgestellt  hatten, 
die  atUNsMlung  Schwedens  war  in  jeder  beziehung  yortrefflich  und 
überragte  weit  die  Englands,  dieses  jähr  wird  uns,  in  Verbindung 
mit  der  Wiener  Weltausstellung,  abermals  eine  grosze  internatio- 
nale  schulausstellung  bringen. 

Schluszwort.  nach  unserer  Überzeugung  sind  die  scbulaus- 
stellungen  als  ein  beachtenswerther  fortscbritt  auf  pädagogischem  ge- 
biete zu  bezeichnen,  je  mehr  in  allen  lebensgebieten  die  nationalen 
achranken  fallen  und  gegenseitiger  wettkampf  an  stelle  früherer  ab- 
geschlossenheit  getreten  ist,  desto  mehr  wird  auch  auf  dem  gebiete 
der  schule  die  forder ung  sich  geltend  machen  vom  eigenen  guten 
nach  dem  fremden  besseren  zu  schauen  und  nichts  unversucht  zu 
lassen ,  um  durch  einführung  der  zweckdienlichsten  mittel  den  Un- 
terricht zu  erleichtem  und  den  wissensschatz  künftiger  generationen 
ZU  vergröszem.  indem  die  schulausstellungen  dieser  forderung ,  die 
dem  geiste  der  zeit  entspricht ,  entgegenkommen ,  ist  ihre  zukunft 
gesichert,  und  nur  die  frage  ist  eine  offene,  wie  sie  durch  eine  ent- 
sprechendere Organisation  und  durch  erhöhte  beteiligung  des  dabei 
interessierten  publicums  noch  nützlicher  gemacht  werden  können, 
wir  geben  uns  der-  hoffnung  hin,  dasz  die  praktische  lösung  auch 
dieser  frage  in  nicht  zu  ferner  zeit  erfolgen  wird. 

JoHAmna  Schütze. 


14 

BEDE  ZUR  ABITURIENTENENTLASSÜNG. 

(2  September  1872.) 


Hochgeehrte  Versammlung,  geliebte  scfaülerl 
Der  heutige  tag  kltente  es  uns  nahe  legen,  unsere  Schulfeier 
ganz  auf  krieg  und  siag  zu  richten  und  die  welterschüttemdeBi  er- 
eigniaee,  die  heute  vor  zwei  jähren  eine  so  handgraifUohe  form  an- 
nahmen, einer  wiederholten  dankbaren  betrachtung  zu  unterziehen, 
aber  wir  wd2ek  ^  ansieht  tesen ,  dasz  dem  datum  des  tages  schon 
der  gehlllnraiida  inbut  hier  «ntriditat  worden  iai  und  wollen  lieber 
die  knne  Mit  benntaen,  una  einige  dem  finadliehen  nadidenken  und 
inebeecnidMra  vaaaetm  erzi^angawerlEe  ntthar  liegmde  gedanken  Tor 
die  eeele  tu  fUkren. 

Die  geldurten,  welche  die  geaehichte  der  ersiehung  geschrieben 
babeui  Tcvdaoken  für  ihre  zwe<S:e  viel  einem  gnmdaatse,  dasz  es  Tor 
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allem  darauf  ankomme,  das  bildungsideal  der  betreffenden  zeit 
ausfindig  zu  machen,  und  in  der  that :  weisz  ich ,  wie  sich  ein  Zeit- 
alter einem  wahrhaft  gebildeten  manne  vorstellt,  so  weisz  ich  wenig- 
BteiUS  die  grtaere  hälfte  der  erziehungsarbeit ,  die  sich  jenes  Zeit- 
alter auflegen  wird,  aber  es  ist  doch  auch  wichtig ,  welche  ansieht 
ein  Zeitalter  von  dem  menschlidien  weaen  faszt,  das  erzogen  werden 
soll,  welche  anlagen  und  keime  es  dem  kinde,  der  menschlichen 
gattung,  welche  flfthigkeiten  und  triebkräfte  es  den  gemeinschaften 
imd  den  Völkern  zuschreibt»  die  als  persönliche  tmd  Bociale  objeeie 
nun  sei  es  der  erziehnng,  sei  es  der  staatsregierung,  unterstellt  wer- 
den, in  der  letzteren  hinweisung  auf  die  politik  li^gt  zugleich  die 
andeutong,  dasz  die  Sphäre  dieser  betrachtung  des  nattbrlich  ge- 
gebenen weit  Uber  das  speeielle  gebiet  der  erziehung  hinausgeht  und 
in  eine  fülle  von  andern  Wissenschaften  mit  eingreift,  es  Iftszt  sich 
sagen,  dasz  in  den  leisten  50  jähren  auf  beiden  enden  der  betrach- 
tongogebiete  eine  grosse  hebnng,  ein  grosser  aufischwung  statl- 
gef£idenhat,  dass  die  heutige  nrtollsittiige  bildimg  eine  weit  höhen 
äee  Ton  dem  werthe  und  der  wtlrde  des  mensdien  und  der  mensdir 
heit  hat  als  vor  mehreren  jahrsehnien«  das  gibt  der  ganzen  lebens* 
aaschanong  emen  andern  Charakter« 

Suchen  wir  das  gesagte  an  einem  beisfoel  darznlegen.  im 
an&ng  des  Jahrhunderts  war  man  in  den  gebildetesten  kreisen  der 
mdnung,  dasz  die  menschen  als  solche  von  einer  thierisch  rohes 
lebensart  begonnen  hfttten,  und  dass  die  rohesten  kamdbalenf 
man  kennen  gelernt  habe,  immer  noch  hoch  ttbte  den  ersten  hlE^on- 
sehen  mensctoi  sÜnden.  es  war  dabei  nicht  Uie  rede  von  sliNr 
stufe  Tormensehlichen  daseins,  eines  daseins,  das  sich  nach  äex  T0^ 
Stellung  einiger  heutigen  natoforseher  spttter  zum  menschlidieB 
dasein  yereddt  hStte.  diese  Torstellungen  Darwins  yerlangen  ihre 
eigene  betrachtung ,  die  wir  jetzt  nicht  beabsichtigen ,  jene  gering- 
schätzige meinung  von  der  ersten  menschheit  bezog  sich  auf  den 
historischen  anfang  der  jetzigen  menschheit ,  einen  zustand,  Ton 
dem  wir  eben  zufällig  nichts  wissen ,  dessen  natur  und  dessen  aus- 
rüstung  aber  mit  der  der  gegenwart  völlig  gleich  gedacht  wird, 
um  den  groszen  erziehungsgewinn  so  vieler  Jahrtausende  recht  giosz- 
artig  ausmalen  zu  können,  um  den  aufgeklärten  menschen,  der  nach 
Schillers  bekanntem  gedieht  mit  seinem  palmenzweige  an  des  Jahr- 
hunderts ernster  neige  so  schön  und  vollendet  da  stand,  als  ein 
ein  groszes  culturvvunder  zu  verherlichen ,  muste  jene  herabwür- 
digende ansieht  vom  ersten  menschen,  jene  herleitung  des  edelsten 
aus  dem  schlämm,  der  humanität  aus  dem  kannibalismus ,  sehr 
geeignet  erscheinen,  der  mensch  des  anfangs,  wie  man  ihn  damals 
dachte,  muste  erst  durch  die  drückende  not  von  einer  Verbesserung 
seiner  läge  zu  einer  andern  getrieben  werden,  die  thiere  wiesen  dem 
elenden  hier  und  da  den  rechten  weg,  zufälle  der  natur  mehrten  seine 
mittel,  er  wurde  rein  receptiv  gedacht;  auf  die  leere  tafel  seines 
daseins  schrieben  fremde  griffel  nach  und  nach  lehren  der  klugheitt 
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einsieht,  ja  der  tugend.  so  wenig  sah  man  in  dem  menschen  den 
sehdpferisohfin  trieb,  so  wenig  den  unendlichen  reiohtum  seines 
Wesens,  dass  man  nicbt  umhin  koxmte,  um  die  lange  entwickelnngs- 
qnal  der  geschlechter  abiiikQneny  die  gottfaeit  als  erziehnngahtUfe 
herbeisoziehen.  aber  anstatt  diesen  soiiohtigen  gedanken  gründlich 
aasninntBenf  besebrftiikte  man  sieh  anf  einige  falsche  wendnngen. 
wenn  ich  im  frOhlinge,  statt  abiawarten,  wann  die  blfttteri  wann 
die  bluten  kommen  nnd  die  Mohte  von  selbst  reifen  in  eSigiran 
than  em  paar  fertige  ipfel  in  den  bäum  hänge,  so  thne  ich  etwas 
thOiichtes.  die  sdiQne  fimeht  kann  von  dem  banm  nidit  angeeignet 
werden,  sie  bleibt  ihm  fremd*  so  auch  erscheint  der  menschlichen 
eatwickelnng  gegenüber  als  fremd,  als  ftnnerlioh  aii%ehSiigt  nnd 
angeklebt,  was  man  zu  anfrmg  dieses  Jahrhunderts  als  die  göttliche 
leitong  der  menschen  ansah ,  nnd  die  eine  christliche  confession  hat 
es  gestsnden,  dasz  die  so  der  menschheit  zugeteilte  gäbe  wieder 
verloren  gegangen  sei,  wie  sie  demoi  auch  etiraa  apartee  nnd  über- 
aatlhdicbM  gewesen«  ganz  im  znsammeniftmg  mit  der  damaligen 
Seelenlehre  meinte  man,  es  sei  möglich,  dem  seelenwesen  neuen, 
nnerhörten  inhalt,  Offenbarungen,  ja  sogar  gef&hle  und  bestrebungen 
einzugieszen.  und  fast  schien  es  bei  dem  erbärmlichen  passiven 
Wesen  der  menschen  ein  glück  zu  sein,  dasz  es  noch  eine  solche 
möglichkeit  einer  Überflutung  mit  fremden,  höheren  ideen  und  ge- 
fllhlen  gab.  man  konnte  so  doch  hofi'eu,  den  bäum  der  menschheit 
endlich  mit  herlichen  früchten  geziert  zu  sehen,  es  dauerte  lange, 
bis  man  merkte ,  dasz  in  solcher  weise  diese  herlichen  früchte  nur 
aufgehängte  Scheinfrüchte  sein  konnten,  selbst  Herder,  dieser 
poetische  culturhistoriker ,  konnte  den  gedanken  nicht  abschütteln, 
die  menschheit  sei  so  bettelarm  an  geist,  so  kläglich  organisiert  ge- 
wesen, dasz  gott  ihr  sogar  die  spräche  extra  habe  schenken  müssen, 
diese  anschauung,  die  einen  schon  lange  vorher  widerlegten  iiTtum 
wiederholte ,  war  damals  nur  zu  sehr  natürlich,  aber  ihren  haupt- 
trieb  bekam  sie  doch  aus  der  einen  geringschätzigen  meinung  von 
der  geistigen  ausstattung  des  menschen. 

Alles  dies  ist  allmählich  anders  geworden,  poesie,  religion 
und  Philosophie  durchbrachen  fast  gleichzeitig  die  dürftigkeit  jener 
lebensansicht.  da  hören  wir  wieder  von  des  gesanges  wellen,  die 
bervorströmen  aus  nie  entdeckten  quellen,  da  hören  wir  von  dem 
^önen,  dem  wahren : 

es  ist  nicht  dranszen,  da  sucht  es  der  thor, 
es  ist  in  dir,  du  bringst  es  ewig  hervor. 

<3a  hören  wir  Goethe  sagen,  das  vorige  Jahrhundert  habe  es  nicht 
^griffen,  dasz  etwas  im  menschen  sei,  wenn  es  nicht  von  auszen 
in  ihn  hineingekommen  seL  die  philosophie  liesz  sodann  erkennen, 
wie  es  mit  dem  Wachstum  der  seele  zugehe,  sie  enthüllte  den 
groszen  gedanken  des  geistigen  wirken s ,  als  eines  wechselseitigen 
Wirkens,  sie  war  eine  fortwährende  Illustration  des  sdiönen  Goethe- 
^en  Wortes  yon  der  sonnenhaften  natur  des  anges  nnd  Tereinigte 
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a&eli  mit  der  naturwissentebaltt  um  UVB  zu  fllmflUiiiB,  diBz  nicht» 
an  goistigem  inhalA  ia  ins  gegOMen  werdaa  kann ,  dw  alle  er- 
regungen,  alle  bewegimgeii  Sa  o«bir,  alk  nioachlicbea  und  g5ti<' 
lidien  kräfte  niditt  vermOgen,  als  mmere  za  umadliohini  reichtmn 
miendlicli  xmck  ansgettatMe  saeU  so  einer  ihr  gemftszen  thätiglmi 
m  Iniigiai.  mid  den  ertrag  cbenr  tlifttigk«A  auf  die  folgendn  gi^ 
seUediter  wbl  briagen  nad  demelben  durdi  stete  fortgehendea»  mir 
wmdjgeii  und  daram  emsttüdi  gasaektsn  waehasiwkehr  mk  to 
Batet  aait  der  aMBsdieBwett  and  der  gottheit  wa  wmrnäilikmmmm 
nadaastaigenii  wordamm  die  foraialaaiiligahbe  dar  tetadupritidfli 
uMiiBwIiheit^  es  ist  imiBlIglidi,  nach  aUes  settan  de&  aafrolnrevg' 
zu 

irocden,  sa  seigeB»  wie  skk  auf  aUm  gebietoi  daa  lebeaegsfttU  da» 
mansohaBt  vertiefte«  atwr  daa  6ine  noas  dodi  gaaagt  wwtaL  dieie 
•  gas»  arbiOrong  der  menschenwflrde  bitte  leicht  das  eigantiim  bkst 
der  gebUdetvea  elasseii  der  gesaUaebaft  bleibot  IcttaM»  sieb  aui 
der  wabrbeit  asebr  xad  mxüa  eiaa  sm  wisaaB  imd  diese  tem  dflr 
EU  genieaasiiy  lai  Bidit  jedermanas  aaebe,  die  aaiigbidt  m  dar 
ansdiauung  des  scbOnen  so  findoi,  iat  es  Tielleiebt  aiedi  wsniger^ 
auch  die  h(kshste  Selbstbefriedigung  ia  dem  ergre&te  des  gstaiiit 
in  dieser  form  für  viele  zu  abstraet.  aber  an  allen  diesea  forma 
der  8elbstbefreiung  und  erhebung  nimmt  doch  auch  der  einfachste 
mensch  teil ,  sofern  er  von  frömmigkeit  beseelt  ist.  und  weil  daei 
so  wichtig  ist,  weil  die  liebe  zu  unsern  mitmenschen  uns  nur  ds- 
reine  freude  empfinden  läszt,  wo  wir  ein  allgemeines  gut,  nicht 
ein  solches  vor  uns  sehen,  das  nur  wenige  genieszen  können,  so  dürfen 
wir  den  groszen  Schleiermacher  nicht  vergessen,  der  gerade  auf 
diesem  gebiete  einen  freien  zugang  für  jedermann  wieder  erÖflEnet 
hat,  einen  zugang ,  den  auch  seine  späteren  gegner  nicht  haben  ver^ 
schlieszen  können,  wie  man  auch  über  seine  ausdrucks weise  denken 
mag,  wie  man  auch  das  gefühl  der  abhUngigkeit  ergänzen  mag, 
um  es  zum  gefühl  des  frommen  zu  gestalten,  das  6ine  liesz  sich 
nicht  wieder  bestreiten,  dasz  die  reiche  menschliche  seele  und  nichts 
anderes  die  quelle  des  frommen  lebens  sei,  keine  thatsachen  der 
auszenwelt  und  der  geschichte.  wie  mächtig  auch  diese,  und  nament- 
lich die  geschiebte,  auf  die  von  gott  so  schöpferisch  geschaffene 
seele  nach  der  seite  der  frömmigkeit  einwirken ,  sie  erregen  nur  die 
der  seele  gemUsze  thätigkeit  und  erzeugen  so  nach  und  nach  in 
hellerem  bewustsein  die  höchste  Seligkeit,  die  der  mensch  erleben 
kann,*die  Seligkeit  im  Zusammensein  mit  dem  persönlichen  heiligen 
gott,  der  es  ja  auch  allein  so  geordnet  und  gewollt  hat,  dasz  wir, 
jeder  nach  seiner  besonderen  bildung,  auch  am  wahren,  an  dem 
schönen,  an  dem  guten  zu  unserer  &eude  und  zur  v«:edeluag  anderer 
teil  haben. 

Und  wie  ändert  sich  bei  dieser  ansieht  von  der  menschennator 
auch  die  auffassung  der  erziehung!  als  der  zu  erziehende  mensch 
nook  eine  erst  zu  besebreibende  wachstafel  zu  sein  sehiea  ebne  den- 


Digitized  by  Google 


Bede  snr  aJutoiiealeneiitJaisaiig. 


143 


jeBIgot  fl^goBittnilicheii  inlmlfe,  dessen  entwickelang  alle  misem 
tmcgt  rardkiMii  könnte,  okne  ganz  bestimmte  ank^  iiir  inteUigm^ 
zur  gewissenhaftigkdt ,  zur  friHitlhnllfhkftit,  da  miisto  d»  woikamg 
allMt  eiaftllen  geiatradier  laune  oitn  Mim.  mte  jeuMi  Tonaa- 
aeizungift  aehioa  ta  afigüolL,  äali  ant  dia  iwaeka  und  sola  anam- 
dankirn,  m  dmen  man  aixM  laanachaa  Miigaii  irolttat  and  dam 
flufc  gawatt  und  liaty  dnvefai  asMidimg  gote  uad  aohlachier  ndttal 
daaiBdmdimmiiidiagewttaadiiiaTai&nn^  danniraa 
maß  anBcielMiivdllta»  waramlnaama,  ^aakbtana  darmenadiai* 
aater,  aaadam  aoa  aadam  gabkUn  hergenoamaM  pttidiehkeit  and 
braadibadkeii  iKa  pMftt  Tor  dam  kinda,  Tor  tainar  eigentOnilidian 
bnrfiiiimnng,  yof  den  bkÜModai  gaaaiian  aeiaaa  gairtea,  die  inA 
hmaätiy  abar  nidit  abgaindart  werden  ktenen,  nmata  dabei  aehr 
'vark&nunerfe  wesdn.  wie  wek  tiraiea  nns  jetzt,  wann  wir  noch 
aakher  mengalbaften  Würdigung  der  ersaekangaarbeit  bei  eitern  und* 
lakram  begegneml  dann  wia  niÜM  liegt  es  dann,  wenn  das  tiefe  und 
gahaiiwfafafia  wea»  der  BMoaekannalar  nickt  erkannt  wird,  dasz 
cKe  ersehnng  ins  abrichten  herabsinkt,   und  wir  dürfen  nicht 
meinen,  dasz  dieee  beseichnung  nur  auf  gemeine  ziele,  auf  die 
brauchbarkeit  für  die  unteren  bedürfnisse  des  lebens  passe,  wir 
mögen  die  höchsten  objecte  treiben,  so  wird  unsere  thätigkeit  immer 
ein  abrichten  heiszen  dürfen,  wenn  sie  nur  von  dem  object,  dem 
auszer  dem  menschen  liegenden  gegenstände  bestimmt  wird ;  es  gibt 
ein  abrichten  auch  im  lateinischen  und  griechischen ,  j  a  auch  zum 
religiösen  wissen  und  können,  es  gibt  einen  materialismus  der  ge- 
lehrsamkeit,  es  gibt  menschen,  die  wandelnde  bibliotheken  sind,  die 
aber  das  menschliche  vermissen  lassen,  unnütz  ist  es,  vor  diesen 
letzteren  formen  zu  warnen,  denn  sie  erfordern  ihrer  natur  nach 
grosze  arbeit,  aber  es  ist  nicht  unnütz,  sie  mit  in  die  reihe  der  päda- 
gogischen Verkehrtheit  aufzunehmen,  die  wir  gezeichnet  haben,  ein 
tiefblickender  mann  hat  gesagt,  wir  betrachten  es  als  ein  unglück, 
wenn  wir  bei  einem  kinde  einen  starken  glauben  an  Sachen ,  einen 
trieb  entdecken,  in  der  auszenwelt  etwas  bleibendes  zu  schaffen,  bei 
einem  kinde  ist  das  allerdings  sehr  unnatürlich ,  denn  ein  kind ,  wie 
es  sein  soll,  richtet  sich  nicht  auf  das  bleibende  ein  und  zerstört  mit 
unverwüstlicher  regsamkeit  das  selbstgefertigte  kindliche  bauwerk. 
aber  auch  der  erwachsene  mensch  soll  so  geführt  werden,  dasz  er 
weisz,  kein  thatbestand,  kein  zustand  in  der  natur,  im  volks-  und 
staatsieben,  in  der  kunst  und  Wissenschaft  habe  als  solcher  einen 
Werth,  sei  ftLr  sich  ein  zweck,  sondern  werthvoll  sei  in  diesen  dingen 
alles  nur  in  beziehung  auf  fühlende  aeelen,  menschliche  gemüter, 
und  am  werthvoUaten  sei  die  gesinnung,  welche  daranf  ausgeht,  in 
allen  dieasn  duigan  das  glück,  die  befriedigung,  die  Veredelung  der 
mitmenachen  m  sehaffen.   nnd  für  alles  dieses  schöpfen  wir  die 
nötige  aaleitaag  aas  dem  wesen  dar  yon  gott  und  za  goit  ge- 
schaffenen menaehanaeele ,  wie  wir  es  erfahren  und  wie  es  uns  der 
hohe  eher  der  zeugen  offenbart,  die  seit  jahrtaosenden  dnrdi  die 
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gesdiichte  hin  in  spra^  und  lied ,  in  wissen  und  kaiiBt  und  gebet 
und  rede  ihre  offsnbaniiigen  erkUngen  lassen,  mögea  flieh  im  lanfe 
der  Mit  dann  soeh  die  besonderen  büdnngsideale  TerSndeni;  die 
qneUe  aller  unserer  bestrebnngen  ist  dieselbe  immerfort  mag 
nns  in  d«r  büdnng  dieses  oder  jenes  am  sOgling  nicht  geling«i,  wir 
kränken  nns  niefai  nnd  kiftokien  den  «O^^ing  sieht,  denn  dieses  be* 
stimmte  wissen  nnd  kOnnen,  so  ntUsEeh  es  ist,  war  ja  mcht  nosor 
ei^iUcher  zweek.  d^  ganze  mensdi  war  nns  mehr  alB  die  maam 
semer  kenntnisse  nnd  toti^^Deiten.  nnd  eben  den  mensehen  sdbst 
suchte  unsere  liebe  nnd  unsere  arbeit*  wie  viele  aöglinge  müssea 
wir  der  weiteren  pflege  anderer  Überlassen,  lange  bevor  ein  in8l0^ 
lieber  abschlusz  unserer  arbeit  eintreten  kann!   es  wttre  dies  eis 
noch  traurigeres  gesehiek  als  es  ist,  wenn  wir  in  solcihem  Üslle  sugea 
mflsten,  unsere  arbeit'  an  jenen  sehUlem  sei  vergebens  gewesos. 
*aber  so  i&t  es  ja  nicht,  so  soll  es  nidit  erat,  nkdit  umsonit  hibea 
wir  zusammen^felebt.  mit  liebendein  ernst  nnd  «rnster  liebe  haben 
wir  ihn  selbst  tag  um  tag  zu  entwickeln  gesucht,  das  stufenweise 
überwinden  der  Schwierigkeiten  des  lemens  und  könnens  machte 
uns  beiden  freude,  wir  strebten  in  allen  arbeiten  dahin,  seine  freude 
zu  erhöhen  und  zu  veredeln,  seine  guten  antriebe  zu  stärken,  seinen 
empfindungskreis  zu  erweitem  wie  seinen  gei^ichtskreis.  darin 
arbeiten  wir  für  die  evvigkeit.  und  wie  wir  zwar  im  laufe  unseres 
lebens  viele  einzelheiten  vergessen ,  nicht  aber  das  zusammenleben 
mit  einem  vater,  der  uns  liebte,  so  ist  es  ein  lohn  des  treuener- 
ziehers,  dasz,  wie  viel  auch  von  dem  fragmentarischen  wissen  des 
wegeilenden  zöglings  verblaszt  und  verschwindet,  doch  die  ganze 
natur  des  Wechselverkehrs  zwischen  ihm  und  jenem  den  verlauf  der 
zeit  überdauert,    so  überdauert  wol  ein  einziger  sonniger  tag  die 
eindrücke  einer  langen  reise. 

Und  wenn  wir  diese  betrachtungen  dann  besonders  schätzen, 
wenn  uns  die  zöglinge  vor  der  beendigung  ihres  bildungsganges 
verlassen ,  so  behalten  sie  doch  auch  dann  ihre  Wahrheit  und  ihren 
tröstlichen  Charakter,  wenn  uns  solche  Zöglinge  verlassen,  die  wir 
für  reif  erkennen  und  zu  höheren  studien  entlassen,  und  so  kommen 
wir  auf  die  praktische  veranlassung  zu  dieser  anspräche,  drei  Jüng- 
linge wollen  heute  diese  räume  verlassen,  wohlvorbereitet  auf  die 
besonderen  berufskreise ,  denen  sie  "von  jetzt  an  ihre  speciellen 
Studien  und  ihr  ganzes  leben  zu  widmen  gedenken,  indem  wir  sie 
mit  guten  wünschen  und  nicht  ohne  vertrauen  dahin  ziehen  sehen, 
kommen  wir  doch  immer  wieder  auf  solche  gedanken  zurück,  die 
wir  vorhin  besprochen  haben,  denn  was  bei  ihnen  objectiv  an 
wissen  und  fertigkeit  erreicht  ist ,  das  mag  einem  geltenden  ttuszem 
gesetzlichen  maszstab  so  ziemlich  entsprechen ,  aber  wer  tiefer 
schaut,  weisz  nicht  blosz,  wie  vergünglich  vieles  TOn  diesem  ange- 
lernten und  angewöhnten  ist,  sondern  er  kann  es  nicht  einmal  be- 
sonders beklagen,  wenn  jetzt  nnd  künftighin  solche  unvocmeidlichau 
lücken  off^bar  werden,  auch  die  charakterbildungy  weiche  mit 
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lioch  angeschlagen  werden,  wir  wollen  daiilber  fticht  sanguinisch 
denken,  wiewol  wir  wöl  grynd  haben ,  auch  in  dieser  beziehung  von 
unseren  drei  Zöglingen  gutes  zu  hoflFen.  aber  weit  mehr  befestigt 
ist  unsere  Überzeugung ,  dasz  im  laufe  unseres  Zusammenlebens  und 
arbeitens  der  innere  mensch  sicherer  geworden  ist  über  das,  was 
allein  wertbvoll  ist.  wenn  in  jahrelangem  verkehr  ein  wohlbegabter 
empfönglicher  schüler  bemerkt,  erlebt,  fühlt,  dasz  eine  reihe  von 
männern  nur  darauf  denkt,  ihn  ?.u  fördern,  zu  heben,  zu  bessern 
dürch  ihre  kenntnisse,  durch  ihre  persönlichkeit,  durch  ihren  Cha- 
rakter, mögen  sie  nun  in  diesem  oder  jenem  gebiete  unterrichten,  so 
musz  ihm  das  mehr  eindruck  machen  und  nachhaltiger  wirken ,  als 
das  einzelne  der  lehre,  denn  es  bildet  den  menschen  doch  nichts  so 
sehr  als  der  einflusz  der  gereiften  persönlichkeit,  und  es  erzieht  den* 
menschen  nichts  so  sehr,  als  das  beispiel  eines  leben«  und  wirkens 
für  andere ,  die  Verkörperung  des  Wohlwollens,  der  liebe.'  und  so, 
sei  es  des  redens  ,^"enug.  wir  scheiden  von  einander  in  vertrauen, 
kräftige  antriebe  sind  hier  gepflegt  und  gepflanzt,  dereinst  mit 
ganzer  kraft  dem  Vaterland  und  der  bürgerlichen  gesellsehaft  zu 
dienen,  die  werden  vorhalten,  wie  ungewis  es  auch  ist,  ob  die  zu- 
konCt  ien  antrieben  auch  die  verwirklichende  that  schenkt,  das 
legenTwir  alles  in  die  haold  des  allmächtigen,  der  überall  das  wollen 
v:ni  Tollhringen  gibt. .  ihm  sei  allem  die  ehite.  gehet  hin  in  Meden! 

.  SaabbbOoksn.  .  'BoiiLssamfi.' 

15»  .  .  * 

Über  nationale  Erziehung,    vom  Verfasser  der  ^Briefe  über 
Berlimbr  £Bzi£ULNa'.  Leipzig,  B.G.  Teubner.  YIII  u.  231  s.  8. 

Liehtmiberg  eniblt  einmal,  äst  alte  Tobias  hftbe  hinten 
in  eins  seinerMoher  geblieben  r'qnaeritar,  kt  es  b^ser,  wenig  niid 
das  deatltoh  m  wissen,  oder  y£d  niid  nndetttübh*?  man  sollte  meinen, 
diese  tege  habe  dem-yer&sser  TOrgesohwebt,  als  er  sidi  anschickte, 
das  TorUegeiide  btieb  zu  schreiben,*  ^Idids  fiicdlioh  seinem  titel  nicht 
VoDkonunen  entspciditi^  denn  der  yerf.  besclMiikt  seine  anfgabe 
aof  yoiaid^lige  snr  rsform  nnserer  gjmnasien,  oniTersüftten,'  mittel* 
schnlen  und]ilfinreni0ehtendinlen.  wir  wollen  Uber  diese  beschrSn- 
knng  nicht  mit  3im  rediten,  vollkonunen  zufrieden,  wenn  er  auf 
säneu}  engeren  gebiete  uns  annehmbare,  das  wohl  des  Taterlandes 
fordernde  vorschlage  bietet,  wir  wollen  hier  auch  die  frage  nicht 
untersuchen,  ob  der  Verfasser  sich  des  principiellen  Unterschiedes 
zwischen  bilduug  und  erzieHung  vollkommen  klar  geworden  ist; 
jedenfalls  musz  aber  alles  ernstes  darauf  hingewiesen  werden,  dasz 
die  aufgäbe  der  schule  zunächst  nur  die  ist,  die  ihr  anvertraute 
jugend  zu  bilden,  und  dasz  sie  neben  familie  und  kirche  nur  in 
zweiter  Knie  erziehend  wirken  kann.  imQierhin  aber  scheint  es  uns, 
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wem  wir  nna  auf  *daB  eogora  gebiet  des  TerfiMser»  b^sofartote 
wolkiiy  Bebt  bede&Uudi»  da»  derselbe  niebt  aneb  die  bQtoe|i  tmI- 
aobnlen  (reelgyniBaeieiii)*  fn  den  kms  Sfiiier  betraobtungea  'dagB- 
Bohlossen  bat.  wenn  man  Ton  allen  aeitmi  h^rt,  wie  eebr  den  in  der ' 
gegenwaxt  l^eraobenden  Ideen^ofeiflen  die  realeebnlen  mehr  entgegeft- 
konunen  sollen,  als  dae  alternde  gymnaeinnii-wenn  man  sielit,  im 
bereitwillig  die  oommunmi.sind,  fIBr  aagftalten  dieecnr  act  opfern 
bringmi,  wenn  wir  es  jüngst  erlebt  beben,  daez  an  bOcbater  Mk 
brantragt  ist,  die  abitoiienten  der  Tealgjmnaüen  ftr  die  Terfolgung^ 
▼on  fiMsbetodien  an  den  nnlTer^ifttentilr  gleiehbereciitigt  mit  A 
gymnaeialselilllem  an  erUfiren,  so  ist  es,  meine  ich,  für  jeden,  der 
Über  nationale  bildnng  nnd  erziehung  schreiben  will,  ^unbedingt 
pflicht,  der  firage  nicht  auszuweichen,  ob  beide  gleichberechtigt  nebep 
einander  bestehen  können,  ob  die  eine  der  andern  weichen  soll,  oder 
_  ob  es  ein  mittleres  gibt,  die  schule  der  zukunft,  welche  beide  in  sifih 
vereinigt  und  —  worauf  das  böchyte  gewicht  zu  legen  —  denjenigen, 
welche  dereinst  in  den  verschiedensten  kreisen  des  lebens  bedeutende 
Stellungen  einnehmen  sollen,  eine  gemeinsame  bildung  gewährt 
denn,  gestehen  wir  es  offen,  gegenwärtig  ist  das  nicht  der  fall,  dem 
geistlichen,  dem  Juristen,  dem  pbilologen,  derauf  dem  jetzigen  wege 
gebildet  ist  sind  ganze  ideenkreise ,  welche  diejenigen  erfüllen,  die 
auf  realgymnasien  und  den  darauf  folgenden  technischen  institüten 
ihre  bildung  empfangen  haben,  völlig  unzugänglich,  freilich  erklärt  ' 
der  Verfasser  auf  s.  174  diese  anstalten  für  vollständig  schädlich  und 
tiberflüssig,  aber  wir  meinen,  er  hätte  dies  ^ch  von  uns  geteilte  ur- 
teil, schärfer,  eindringender  begründen  müssen  durch  eine  genaue 
und  sorgföltige  analyse  ihres  lehrplans.  hier  reicht  die  berufung  auf 
autoritäten  nicht  aus.  wer  neues  bauen  will,  musz  sich  fragen,  ob 
das  alte  daneben  stehen  bleiben  darf  oder  völlig  beseitig  werdeJ^ 
musz. 

Mit  recht  stellt  der  Verfasser  für  seine  reformatorisdien  vor- 
schlage den  satz  an  die  spitze,  .dasz-in  der  folge  mehr  als  bisber  die 
kraft  eigener  beohachtung  und  eigenen  wirkUchen  denkens  in  der 
schule  geübt  werden  inttsse.  das  seien  die  ginndlagen  der  künftigen  i 
nationalen  bildung.  diese  kräfte'  zu  üben  mnss  die  methodik  des 
.nnterrichts  fast  durchweg  geändert  werden,  nnsere.  schulen  gehea 
nur  zu  sehr  darfAif  ans,  dem  sehüler  eine  meifge  von  fertigkeitea 
nnd  kenntnissen  nur  ftnszerliob  zur  aufnähme  ent^pegenaabringenf 
sein  geist  und  sein  herz. werden  nicht  tiefer  davon  ergriffen:  er  ge- 
wohnt sich  an  schlaffes  redpteren  und  nimmt  eine  messe  Von  }fie&^ 
in  sieb  auf,  die  unyerorbeitet  ond  nnverbundeh  neben  einander 
liegen,  ieb  bOrte  Gauss  einmal  sagen:  !was  kann  dem  pnblicnm 
daran  liegen,  ob  der  Satom  einen  ring  Bat,  oder  drei  oder  keinen'  ? 
nnd  doch  yerlang^  man,  dass  jeder  seminanst  dies  wisse,  dasz  die 
erde  an  den  polen  af>geplattet  ist,  dasz  der  Sirius  so  und  so  Tid 
bonnenweiten  yon  uiis  entfernt  ist,  hat*  nur  fttr  den  werth,  der  ach 
klar  machen  kann,  duroh  welche  geistesarbeit  solche  reeultate 
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Wonnen  sind,  unsere  schulen  begnügen  sich  nur  gar  zu  häufig  mit 
den  bloszen  nackten  thatsachen.  und  so  ist  es  nicht  blosz  auf  dem 
gebiete  der  naturwissenschaften  der  fall ,  wo  man  die  schwierigsten 
fragen  in  die  unteren  classen  hinabideht,  wo  die  sextaner  von  der 
abplattung  der  erdo  künde  haben  und  teHianer  vom  flüssigen  erd- 
ke^  sprechen,  sondern  ebenso  verhält  es  sich  auf  dem  gebiete  .des 
gpracfalichen  iuid'des  gesckichtUcfaeiL  imtetrichts.  mehr  ala  euunal 
bin  ich  zeioge  gewesen,  wie  die  primaner  so  schön  den  inneren- eni- 
wickelnngsgaiig  der  deutschen  litteratur  im  18n  jahrhnndert  di^rza-  « 
stellen  wuszten  und  mir  privatim  dann  bekennen  mästen,  dasz  sie 
nichts  von  Gottsched,  kaum  etwas  von  Herder,  nidits  von  Wieland 
gelesen  hatten. 

r    ,  Was  die  folge  solcher  bildong  ist,  die  geistige  öde,  das  hohle 
ibid  leere  treiben  unserer  sogenannten  «bessern  gQsellschaft  ist  von 
.dem  verfesser  mit  trttben,  aber  nicht  unwahren  fiirben  geschildert, 
aber  et  selbst  ist  gerecht  genug,  fOr  solche  znstttnde  unsere  schulen 
'nicht  OQSSchlieskHch  vmntworäioh  zu  machen,  immerhin  aber  soll 
,  dk  schule  emstlich  daran  denken,  umzukehren  vom  falschen  wi^e, 
ernst  und  tief  ihre  au^be  au&n&ssen  in. einer  zeit,  wd  die  hohe  - 
materielle  entwickelungunsearer  znstttnde  und  die  aUgemeine^fthrung 
der  gdster  fOrchten  Itoz^,  dasz,  wenn  Inicht  heinm^nde,  vorsichtig 
Ifi&t^de  und  mftszigende  krttfte  das  ganze  durchdringen,  nimmer  der 
schSumende  most  sich  zu  edlem,  reinem  weine  abgäteren  werde. 

Der  verfesser  beginnt  nun^mit  s;  30  seinen  rundgang  durch  die^ 
versdtiedenen  untenichtsfiteher  unH  stellt  mit  jrecht  den  satz'  in  den 
voidergrdnd,  dasz  auch  fernerhin  die  quelle  aller  tieferen 'und  die 
höchsten  kräfte  der  geister  erfassenden  bildung  die  beschäftigung 
mit  den  alten  sprachen  sein  müsse,  da  der  kreis  unserer  leser  darin  • 
mit  dem  Verfasser  vollständig  übereinstimmen  wird,  so  unterlassen 
wir  hier  die  Wiederholung  seiner  argnmentation,  müssen  jedoch  be- 
merken ,  dasz  die  begründung  nur  hergenommen  ist  von  dem  cha- 
.    rakter  der  alten  sprachen  als  solcher  im  gegensatz  zu  den  modernen; 
dftsz  es  aber  auch  gut  gewesen  sein  würde ,  daneben  den  gegensatz 
der  antiken  litteratur  zu  den  modernen  gehörig  hervorzuheben,  um 
es  kurz  zu  sagen,  was  wir  von  ihm  gern  ausgeführt  gesehen  hätten :  ^ 
es  ist  der  mangel  des  romantischen  elements  in  den  alten  litte- 
raturen,  der  die  alten  sprachen  zu  den  gesündesten  nahrungsmitteln 
für  unsere  jugend  macht,  wenn  gleichwol  der  Unterricht  in  den 
alten  sprachen  nicht  die  rechten  früchte  für  unsere  jugend  bringe, 
wenn  das  publicum  das  gymnasium  discreditiere ,  so  liegt  nach  der 
meinung  des  Verfassers  der  grund  in  der  falschen  metbode,  mit  der 
der  untenicht  der  grammatik  geh^ndhabt  werde,    sie  sei  ihrem 
ganzen  wesen  nach  falsch,    der  grosse  fehler  sei.  der,  dasz  man,  so- 
bald die  formenlehre  beendet,  den  schülem  die  'abstraction  oder 
vielmehr  die  resultate  der  abstractionsprocesse  fertig  vorlege  d.  h. 
die  regeln  der  grarnndatik  als  gedächtnisnaäszig  aufzunehmenden  lehr- 
fitoff  gebe  und  sie  hinterher  durch  ein^  höchst^  dürftige  auswahl  aus 
-  '  '     .  •10* 
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dem  2iuammeBbaiig*gftaer«r,  oft  nor  halb  TerstSndlidier  beispnle 
smn  versfflndiue  sn  bringea  snche'.  ich  ttumne  dem  yerE  im  a%* 
meinen  yoUkommen  bei  imd  teile  mif  ibm  die  atieicbti  dasz  ee  benwr 
«ei,  4^8difller  die  aaftngeder  eyntaxana  dem  l^bncbeaioli  selbst 
eniwiekebi  %a  lawen«  bis.  naoh  terila  bin  sollte  k«ne  eyntax  in 
bSnden  der  sohtUer  sein.  nnendUcb  viel  anregender,  geisieasebSrfiBB- 
der  ist  es,  wenn  der  sobtUer  sieb  seine  graihma^k  selbst  ziirwU 
macht,  man  wird  so  za  Terfohiai  haben,  dass  man  bei  der  lectilie 
anfangs  nor  fOx  eine  genaue ,  den  inneren  zosammenhang  der  ate 
scharf  wiedergebende  flberseisang  sorgt,  wobei  der  khrer  ägm  bsste 
teil  der  arb^t  selbst  ttbernimmt.  dann  inache  man  aiUmIhlidi  «f 
sprachliche  erscbelnungen  auimefksam  —  meinetwegen  in  ddemM 
bunter  reihe,  um  an  einem  beispiele  zu  zeigen,  wie  das  zu  machen 
sei,  so  macht  man,  wenn  ein  genügender  vorrath  gelesen  ist,  darauf 
aufmerksam,  dasz  das  deutsche  dasz  bald  durch  ut,  bald  durch  quod, 
bald  durch  den  accuy.  e.  inf.  wiedergegeben  werde,  man  iSszt  ftir 
jedes  eine  anzahl  beispiele  zusammensuchen,  und  es  wird  nicht 
schwer  werden,  den  Schüler  finden  zu  lassen,  dasz  ut  dann  gesetzt 
werde,  wenn  der  nebensatz  die  beabsichtigte  oder  wirklich  erfolgt« 
folge  des  im  hauptsatz  gesagten  enthalte ,  dasz  bei  quod  das  umge- 
kehrte stattfinde ,  dasz  der  acc.  c.  inf.  nach  den  verbis  sentiendi  et 
dcclarandi  stehe ;  es  wird  möglich  sein,  den  schüler  herausfinden  zu 
lassen ,  wie  ut  mit  dem  indicativ  durch  wie  übersetzt  werde ,  und 
^wie  es  beim  folgenden  conjunctiv  durch  dasz  übersetzt  werden  müsse, 
ist  ein  solches  resultat  erfaszt,  so  lasse  man  dazu  ein  exercitium 
machen,  dessen  sätze  anfangs  nur  leichte  ummodelungen  des  in  der 
lectüre  dagewesenen  sind,  der  vorteil  liegt  auf  der  band ;  man  wird 
der  lectüre,  die  nur  recht  inhaltreicb  zu  wählen  ist*,  eine  viel  gröszere 
zeit  einräumen  können,  um  femer  dafür  recht  viel  zeit  zu  gewinnen, 
erklärt  sich  der  Verfasser  gegen  alles  lateinischschreiben,  welches 
weiter  geht,  als  zur  einübung  der  grammatischen  regeln  durch  selb- 
ständiges denken  zu  dienen,  er  yerwirft  das  eigentlich  sogenannte 
lateiniAihschreiben  gänzlich,  wer  nmi  erlebt  hat,  mit  welch  coIqs- 
saler  xmyorität  die  vorjährige  pädagogische  section  der  phüologen* 
Versammlung  sich  für  beibehaltung  des  lateinischen  anfsatzes  ent- 
schieden hat,  der  wird  den  reformatorischen  bestrebnngen  .des  verf. 
für  die  nächste  zeit  wenigstens  ein  sehr  schlechtes  prognostiooB 
schreiben  müssen,  ich  selbst  teile  seine  ansiebt  nicht,  wenn  es  ge- 
lingt, in  der  sch\4e  mehr  zeit  fOr  lectQre  zn  gewinnen,  wenn 
lateinische  spiacher  ond  ihre  litteratmr  selbst  nnd  nicht  blosz  die 
grammatik  dmelben  den  sehfllem  mehr  und  miabr  eHl^gegentritt^  so . 
wird  sich  in  ihneni  oder  wenigstens  in  den  besseren  ron  ihnen,  tob 


*  ich  würde  mich  unbedingt  für  lesebücher  entscheiden,  welche 
gröszere  partien  der  alten  geschichte  ausführlich  und  lebenswarm  ztu 
darsiellung  bringen,  ich  k^uue  nichts  besseres  in  der  art  als  Wellert 
kleineo  Herodot 
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selbst  das  verkiij^  regen,  in  dieser  spräche  etwas  zu  produciereiit 
und  dem  komme  die  schule  entgegen,  freilich  macht  der  Verfasser 
mit  reAt^  darauf  aufmerksam,  dasz  *die  lateiniBchen  aufsätze  der 
•  primaner  an  wirklichen  .gedanken  oder  nur  eigenen  empfindungen 
noch  iinendlic]|  viel  leerer  sind,  als  die  deutschen,  dasz  sie  sich  meist  * 
zusammensetzen '  aus  einer  aazalil  zosammengestoppelter  und  m% 
sammengeleimter  phrasen,  die  zn  dem  gegebenen  thema  nur  in  einer 
art  Suszerlichen  Verhältnisses  stehen',*. abä  es  heisst  doch,  man  soll 
das  kind  nicht  mit  dem*  bade  ausschütten.'  wer  ans  nnsereii  pro-  • 
graounÄ  die  themsta  der  lateinischen  anätze  sich  heraosaeht,  hat 
das  geftthl,  als  ob  die  lehrer  'sehr  oft  in  Verlegenheit  gewesen  wiren, 
was  sie  aufgeben  sollten,  man  sncüt  eben  die  themaSi  so  jEn  stellen, 
dasz  sie  in  das  gebiet  des  rhetorischen  fa]}en»  damit  £icero  und 
wieder  Cicero  zur  nachahmung  dienen  kOnne.  das  inusz  gSnzlich 
.beaeitigt  werden,  denn  es  ftihrt  zu  phrasendrechseln.nnd  Ifige.  aber 
die  ledOre  ftthrl  und  ^e  menge  sachlicher  themtfta  :;o,  namentlich 
ist  Hsrodbt  diiran  vnerschOplflich,  wenn  man  seine  einiBchen  erzSh-' 
lungen  und  adulderungen  genau  eridiärt  mit  den  hlll&mitteln,  welch« 
I    die  gegehwart  bietet,  daraus  wSble  man  themata,  bei  deren  bear- 
*  beiiung  der  schwächere  schlüer  sich  mit  einer  umschreibenden  tiber-  ' 
Setzung  begnügt,  *der  fähigere  hinzufUgt ,  was  die  neuere  forschung 
!    scr  erklörung  beigebracbt  hat.  der  räum  mangelt  uns,  um  an  bei- 
spielen  zu  zeigen ,  wie  man  auch  die  anderen  Schriftsteller  ähnlich 
behandeln  könne,  dabei  sehneide  man  alle  phraseh,  die  laudes  his- 
tor;ae,  laudes  antiquitatis  und  dgl.  unbarmherzig  ab  ,  und  gewöhne 
'     sich  daran,  die  aufsätze  nicht  mit  der  eile  zu  messen,   dasz  alle 
I     chrien  nach  art  des  'non  scholae,  sed  vitae'  u.  dgl.  vollständig  weg- 
!     fallen  müssen  ist  klar,  weil  dabei  der  formelle  gewinn  unendlich  viel 
geringer  ist  als  der  ijoioralische  schaden,  den  jede  phrasenmacherei  in 
j    irem  gefolge  hat. 

I  Der  verf.  geht  nun  zum  besonderen  über  und  verteilt  den  stoff 

j  nach  den  classen.  auch  hierbei  geht  er  im  einzelnen  viel  zu  weit. 
!    '  er  verlangt;  dasz  bis  obertertia  hin  der  schttler  sich  seine  grammatilf 

nebst  beispielen  in  systematischer  Ordnung  zusammenschreiben  solle.  • 
■     das  wird  jeder  praktische  schulmann  für  ganz  unausführbar  halten, 
j     namentlich  wenn  in  vollen  classen  der  lehrer  diese  arbeiten,  ich  will 
I     gar  nicht  sagen ,  corrigieren ,  sondern  nur  genau  überwachen  soll. 
I     ich  würde  doch,  wenn  meinetwegen  in  quinta,  quarta  und  meinet« 
I     wegen  Untertertia  in  der  oben  ang^ebenen  weise  der  sinn  ihr  tieferes* 
erfassen  grammatischer  formen*  geweckt  ist  und  durch  zahlreiche 
schriftliohebeispiele  die  wichtigsten  regeln  festgelegt  sind,  unbedingt 
zu  einer  grammatik  greifen ,  freilich  zur  kürzesten, .  die  es  gibt,  es 
scheint  mir  wirklich  nicht  nötig,  dasz  in  den  anföngen  dCr  S3mtäx 
beispielweise  das  Warium  et  mntabile  Semper  femina*  dem  schüler 
^^^egengebracht  wird;  wenn  er  es  dermaleinst  liest,  wird  er  wol 
verstehen  •  wie  es  gemeint  ist.   die  überfülle  grammatischen-  . 
Stoffs,  besonders  wenn  der  autor  bei  vielfach  sich  wiederholenden 
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«Hoflagen,  immer  neue  Observationen  eingefügt,  ist  das  imglüek,  nü 
dem  wir  zu  kämpfen  baben,  nnd  ich  denke  noch  immer  mit  tw- 
gnügen  an  die  goldene  zeit  meiner  jugend,  wo  ein  geschickter  lehier 
an  der  band  des  'kleinen  Zumpt'  uns  in  die  weit  des  sprachlichen 
denkens  einführte,  wo  in  tertia  uns  wie  eine  neue  weit  die  begriffe 
von  *subjectiv  und  objectiv'  aufgingen,  und  wo  wir  später  m  seeunda 
iinsere  eigenen  Observationen  aus  dem  Livius  an  den  rand  unserer 
grammatik  schrieben,  aber  sie  nicht  in  ihr  suchten  oder  zu  frühzeitig 
bereits  überflüssiger  weise  kennen  gelernt  hatten.  —  big  zur  Ver- 
teilung des  lesestoflfs  auf  die  einzelnen  classen  kann  ich  diesen  be- 
richt  nicht  ausdehnen,  obwol  auch  dort  manches  mit  einem  frage* 
zeichen  zu  versehen  wäre. 

Für  das  griechische  schlägt  der  Verfasser  dasselbe  verfahren 
vor,  wie  für  das  lateinische,  gewis  nicht  mit  unrecht;  denn  in  unter- 
ßecunda,  wo  der  Unterricht  in  der  griechischen  syntax  beginnt,  sollte 
man  doch  meinen,  müsten  die  schÜler  reif  genug  sein,  sich  nicht 
mehr  regeln  äuszerlich  anlernen  zxx  lassen,  sondern  eine  systematisch 
angelegte  darlegung  des  griechischen  Sprachgebrauchs  geistig  zu 
durchdringen,  sehr  erfreut  hat  uns  aber  die  ansieht  des  verf. ,  dasz 
in  den  oberen*  dass^n  wenigstens,  das  griechische  extensiv  und  in- 
tensiv den  vorzog  vor  dem  lateinischen  haben  müsse.  Wal  unseren 
bannSverischen  gymnasien  —  ich  glaube,  es  ist  durdl^ den  einflusz 
von  H.  C.  Ahrens  gekommen  —  halten  sich  beide  sprachen  rück- 
sichtlich der  an  die  arbeitskraft  der  schttler  gemachten  ansprücbe 
wenigstens  das  gleichgewicht»  aber  keinem,  aufmerksamen  beobachter 
kann  es  entgehen,  diß&z  die  Zuneigung  des  schülers  gröszer  ist  zürn 

.  griechischen  als  zum  lateinischen,  die  echt  national  lateinischen 
Schriftsteller,  Flaatos,  Yarro  können  natflrlich  nicht  auf  sdmlen  ge- 
lesen* werden,  wozu  also  aus  abgeleiteten  canälen  sc^SpleOi  wenn,  man 
sich  den  weg  su  den  Machen  klaren  qnellep  selber  baÜ^en  kana^ 
wozu  im  Giceros  leichte  Philosophie  so  viel  zeit  setzen,  wenn  msa 
Platonische  dialoge  bewfltigen  kann? .  nur  weü  wir  es  nodi  immer 
für  au^be  der  schule  %il^ben,  formgewandte  lateinisojie  stOis^ 
zu  bilden,  geben  wir  dem  lateinischen  noch  immer  so  breiten  rama« 
Der  Verfasser  wendet  sidi  mit  s.-  60  zur  gesdpdbte*  durch  sie 
aoU  dem  geiste  des  schtUers  wesentlich  eine  nationale  richtnng  ge- 
geben iv^en.  es  wird. beklagt,  dasz  der  untemcht  häufig  so  ganz 

*Su8zeriieh  gegeben  werde,  und  däsz  jene  oberftScfafiche  ausiensäite 
der  geschichte  auf  das  innere  der  schtQer  keinen  bildenden  einfluss 

"haben  könne,  der  Verfasser  legt  das  gröszte  gewicht  darauf,  cta 
in  den  unteren  classen  biographisch  verfahren  werde,  und  gewis  inik 
recht,  denn  die  ansieht,  nach  welcher  die  hervorragenden  geister  der 
nation  ein  Caesar,  Karl  der  grosze,  Friedrich  der  grosze,  nur  pro* 
ducte  ihrer  zeit,  gewissermaszen  die  summe  und  verkorperuug  alles 
dessen  sind,  was  in  den  massen  sich  längst  von  i^elbst  erzeugt  bat 
Und  welches  sie  nur  zusammenfassen,  und  zum  ausdruck  bringen, 
kann  doch  nicht  stichhaltig  sein,  gewis  gibt  es  culturheroen,  welchd 
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«nf  lABge  zeit  hin  .der  entviriokelimg  der  nation  ihre  bahn*  und  rich- 
tnng  weisen.  fUr  die  oberen  claasen  wird  allerdings  der  linterricht 
idas  biographische  element  weniger  in  den  vordergnind  stellen 
4ürfen.  auffallend  ist  es  ans ,  dasa;  der  verf.  den  nnterricht  in  der  ' 
l^esohichte  des  mittelaliers  auf  ein  mininmm  eingesohrttnkt  wissen 
wilL  wir  sind  durdhans  anderer  meinnng;  ohne  eine  genane  künde 
4e8  mitteklteni  Iftsrt  sieh  die  neuere  zeit  gar  nicht  verstehen,  und 
ffltner  glauben  wir,  dasz  gerade  die  ^sdiiohte  des  miäelalters  sieh 
4an  besten  dazu  eignet,  den  ^mn  fllr -geschiöhte  a{i  wecken,  indem 
lAin  Hb^praQ  an  die  helmat  animüpfeii  kann,  nodi  wirkt  das  alte 
gCTmafilsche  hddentnm  im  Yolksaberglaaben,  in  Tolksfesten  nsw. 
fori  'man  ziehe  das  anft  sorgfältigste  heran;  nödi  sind  die  alten 
gan-,  die  alten  dtHeesangrenzen  nadunweisen;  man  erzlhle  also  nicht 
blosz,  dasz  Karl  der  g^osze  das  land  in  gaae  eingeteilt,  sondern 
nenne  den.gaa  der  lidinÄt,  zeige  die  atten  geriohtstfttten,  erzttile,  bis 
wann  sich  Uer  die  Tolksgericbte  gehalten  usw.  in  unseren  siftdten 
•weisen  noch  tausend  erinnerangen ,  Schützenfeste,  alte  Stiftungen 
n.  dgl.  auf  das  mittelalterliche  städtewesen  hin;  überall  finden  wir 
noch  reste  zahlreicher  geistlicher  Stiftungen,  erinnerungen  an  fehden 
d^r  Städter  mit  den  gewaltigen  nachbarn.  freilich  musz  der  lehrer, 
der  in  solcher  weise  geschichte  lehren ,  der  überall  das  fillgemeiue 
an  den  hinweisungen  auf  die  Schicksale  und  früheren  zustände  der 
lieimat  erläutern  will,"  aus  der  specialgeschichte  ein  sehr  genaues 
Studium  machen,  doch  dazu  helfen  ja  aufs  beste  die  vielen  histori- 
schen vereine ,  die  über  ganz  Deutschland  ausgebreitet  sind,  wenn 
weiter  verlangt  wird,  dasz  der  geschichtsunterricht  auch  die  gesamte 
neuere  zeit  umfassen  soll ,  so  sind  wir  doch  sehr  bedenklich  dabei, 
gewis,  die  freiheitskriege ,  die  kämpfe  von  1866,  die  neugründung 
des  deutschen  reiches  müssen  in  der  schule  vorkommen,  aber  wie 
man  die  trüben  Zeiten  von  1815  bis  —  sagen  wir  1848  dem  schüler 
nahe  bringen  soll ,  ist  uns  unerfindlich,  wer  die  geschichte  dieser 
zeit  recht  schildern  will,  musz  auf  die  gesamte  litteratur,  aufhandels-, 
finanzen-,  Verkehrsverhältnisse  eingehen,  den  irrwegen  der  diplo- 
maten  nachgehen,  die. religiöse  entwickelung  aufs  genaueste  ver- 
folgen—  und  das  in  sich  aufzunehmen,  ohne  in  verba  magistfi  zu 
schwören,  geht  gewis  tlber  die  kräfte  auch  der  besten  schüler,  und 
es'ist  die  grosze  gefahr  vorhanden,  dasz  d&c  lehrer  seinen  partei- 
standpunct  nui^  zu  sehr  dabei  geltend  macht.  -  wir  haben  aus  de£  zeit . 
.  der  reaction  nach  1848,  als  der'  christlich*ger])ianische  staat  das  un-  - 
wstandene  losungswort  so,  vieler  war ,  zahlreiche  sohulredeä  ge-  , 
lesen,  die  es  als  sehr  wünschenswerth  erscheinen  lieszen ,  dasz  die 
neuere  und*  neueste  geschichte  von  ihren  yer&ssem  nicht  den  schü- 
km  Torgetragen  werde,  das  überlasse  man  der  universitftt,  wo  doch 
*  etwas  gr($szerei  reife  und  selbstft^digkeit  bei  den'zuhörem  vorauszu- 
setzen ist,  und  die  zeiten  werden  ja  hofEiontlich  wiederkehren,  wo 
nieht  blosz  zukünftige  lehrer  aOgemein  bildende  eollegien  hören;  sio 
werden  wiederkehren,  Venn  Unsere  schulen  wirklich  dahin  kommen,  ' 
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nicht  bildungssatte  Schwätzer,  sondern  .wiseensdurstige,  strebendt 
Jünglinge  zu  entlassen. 

Es  folgen  betrachtungen  über  deutsche  spräche  und  litteratur. 
auch  hier  begegnen  uns  manche  Übertreibungen,  vor  allem  erscheint 
es  wunderlich,  dasz  der  Verfasser  die  groszen  litteraturwerke  des 
vorigen  jahrhunderts  nicht  in  der  schule  gelesen  haben  will,  mit 
recht  behauptet  er,  dasz  sie  als  kunstwerke  mit  keinem  andern  sijine 
als  dem  ktlnstlersinne ,  dem  echt  ästhetischen  verstanden  werden 
können,  aber,  wenn  es  auch  wahr  ist,  dasz  so  häufig  die  lehrer  des 
deutschen  jene  werke  vor  und  mit  den  schülem  mishandeln ,  wenn 
man  bei  ihrer  erklämog  ganz  falsche  gesichtspunkte  hereinzieht,  so 
sollte  der  'verf.  doch  das  alte  wort  'abusus  non  tolUt  usnm' nicht 
Teigessen :  und  wenn  er  lamr  aiBint,  den  Boktttlini  «och  der  dbeniiA 
ekuftsen  fehlten  im  allgememen  nifiht  weniger  als  alle  toomi- 
setzmigeii  fttr  das  Terstlndiiis  der  poetischen  Schöpfung,  ao-näum 
wir  erwideniy  dass,  wenn  einem  scbüler  also  Gfoetkes  Hfirmann  imd 
Dorothea  odn:  seine  Iphigenie  zu  hoch  aind,  .man  ihm  anch  fttglich 
d^ai  Homer  und  "Bophoklee  entziehen  musz.    gerade  je  mehr  in 
lUwrenTtagen  dla  -wmttakd  und  herz  tddtende  lecttbre  der  joumale 
und  nng^sihUen  romaae  znniiBmtf  dia  wie  mifc  nimmor  andenjlgy 
wogeasehwaU  das  heteroganata,  gotes  iiad  schleehtesi  aii  uns  heraih 
spät,  dass  vir  bram  enäi^lien  k&um:  desto  mehr  yk  es  wSgA» 
ctor  soliiila,  anf  Jana  erhabenen  knnstwarha  eüier  idealaran  seit  fao- 
zaweiaen,  Inst  nnd  liebe fOr  sie  za  arwechen-,  daftr  sa sorgen,  äm 
sie  wirklieh  gemeingut  der  natiiMa  werden  oder  bleiben,  wenn  dar 
yer&BBer  jene  weil»  kleSnoi^yBn  nennt«  *8o  sollte  er  wissen,  dass  d» 
gerade  das  kcimseiohen  edelen  gesdimeides,  echter  adelsteina  ist^ 
dass  sie  doroh.  den  gebiaueh  niofat  leiden,  müd  dass  ihr  glänz  swar 
nur,  den  kennar  tn.Tollfini  masze  entsflckt,  abei^aaoh  den  «nkandigea 
erfrent  und  beglllekt.  an^be  des  lehrers  aber  ist  es,  sie  gerade  ins 
redite  lidii  zn  steUen,  dasz  sie  ihren  echten  glänz  zeigen.  — 
Medener  sind  wir  mit  dem  verf.  darüber,  clasz  er  sich  ge^n  die 
Übermasse  der  deutschen  aufsätze  ausspricht,  unserer  norddeutschen 
'  jugend  zumal  ist  von  der  natur  frische  und  lebendigkeit  genug  mit- 
gegeben, dasz  sie  sich,  wenn  sie  den  geg'enstand  beherscht,  gewandt 
genug  ausdrücken  kann,   dem  berichterctatter  war  auf  der  schule 
keine  arbeit  lästiger  und  unangenehmer  als  der  deutsche  aufsaiz, 
weil  er  in  der  regel  einsah,  dasz  er  den  gegenständ  in  keiner  weise 
erschöpfend  behandeln  könne  und  nicht  lust  hatte ,  blosz  dasjenige 
wiederzugeben,  was  in  der  schule  oft  breit  genug  besprochen  war. 
auch  an  seinen  -besten  schülern  hat  er  dieselben  erfahrungen  gemacht 
und  erinnert  sich  lebhaft  des  falles ,  wo  ein  ausgezeichneter  schüler 
um  einen  aufsatz  gedrängt  aus  tiefster  brüst  seufzte :  ^redensarten 
machen',   dagegen  sollte  man  nach  dem  schlusz  der  lectüre  eines 
sophokleischen  sttickea,  eines  platonischen  dialogs,  eines  abschnittes 
aus  den  historikern,  eines  capitels  der  mathematik  oder  physik  sich 
durch  ein  passend  gew<£iiltes  thema  versichern*,  dasz  der  schüler  die 
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materie  gut  aufgefaszt  hat.  diese^  anfstttee  mUMen  aber  begmflieh 
y<m  dem  betoeffondem  fachlehr  er  aufgaben  wevdeii.  dwin  Ter> 

•  ßSnmen  die  mathemtiker  namenilioli  aehr  viel,  es  werden  ja  wol 
aa^Sabea  eh^elkfert;  allem  in  der  ngei  beeohilaken  sie  sich  anf 
eine  mOgiioliiä;  .kurze  lOsang  einer  dncdnen  an^be,  es  lasseli  sidi 
aber  so  ki<M  iiiemaia  btdlen,  weMie  seigen,  ob  der  sdiüler  ^^e 
lehren  ^Idieh  im'  sosammenhaag  erkennt  wir  kOnnoi  hier  dar- 
liehen nor  imdentaft^  namentHä  .die  ariihmetik  gibt  zahlreiche' 
^Mmsia  z.  b. :  die  aUmlhliehe  erwmtmng  der  definition  der  nralti- 

I  pEoatoi,  der  potena  usw.;  die  yerschieteieii  meliiodeli  der  lOsnng« 
qnadralisdunr  gldehongen  tu  a.  wie.  man  solche  dinge  im  zur 

,  sammenhang  dsvsMlt,  ohne  alles  in  lefarstttee,  Mweide«  znsätze  zu 
zoreiszen,  lehren  die  in  dieser  beziehuiig  noch  immer  mustergültigen 
bficher  von  Thibaud.  —  Auch  die  stunden  ftlr  alte  sj^raclien 

.kftnnten  viel  mehr,  als  es  meistens  geschieht,  in  den  dienst  des 
deutschen  gezogen  werden,  wie  oft  gibt  sich  der  lehrer  mit  einer 
Übersetzung  zufrieden,  welche  höchstens  den  l)eweis  liefert,  dasz  der 
Schüler  eben  den  Zusammenhang  der  stelle  notdürftig  versteht,  da 
geht  es  denn  oft  mit  einem:  'nun  ich  höre  schon,  sie  verstehen  es' 

;  weiter,  besonders  bei  dem  extemporieren,  was  man  von  zeit  zu  zeit 
Tornehmen  wird,  sollte  alles  gewicht  darauf  gelegt  werden,  dasz  -der 

,  Schüler  zeigt,  ob  er  im  stände  ist,  eine  livianische,  ciceronianische 

l  periode  in  erträgliches  deutsch  zu  übersetzen  und  ohne  den  ton  des 

'  Schriftstellers  zu  vernachlässigen,  doch  dem  genius  der  deutschen 

l  Sj^raehe  nicht  gewalt  anzuthun. 

In  prima  verlangt  der  verf.  zwei  stunden  für  philosophische 

'  grammatik  —  sehr  bedenklich ,  da,  wenn  wir  auch  annehmen,  der 

;  lehrer  werde  selbst  etwa  das  hebräische  mit  heranziehen ,  doch  der 
Schüler  und  wahrscheinlich  auch  der  lehrer  viel  zu  wenig  kenntnis 

;  der  verschiedenen  sprachstämme  b'fesitzt,  um  etwas  gpscheidtes  zu 
stände  zu  bringen,   möge  man  den  strebenden  Heyses,  Steinthals, 

;  Müllers  arbeiten  zur  privaÜectüre  emp&hl^  —  Einen  punot  hat  der 
Verfasser  ganz  übergangen ;  auf  den  wir  groszes  gewicht  legen,  es 
ist  die  geirohiehte  ipid  etymologie  der  deutschen  Wörter.  de]rgleichen 

.  sollte  von  den  tmtersten  classen  —  dort  im  anschlusz  an  das  les^ 
baeh  —  bis  nach  prima  hin  aufs  sorgfältigste  beachtet  werden,  wir 

]  geben  nnsere  wOrter  jetzt  hin,  wie  münzen' mit  halberloschenem 
gepi'Sge,  deren  werth  oft  im  laufe  der  zeit  groszen  Wechsel  wad  re- 
duetionen  erfahren  hat.  man  lehre  den  schtüer  auf  das  alte  geprftge 
eobten,  den  mmprOnc^hen  .werth  erkennen,  den  misbrauoh  loeid^. 

I  welche  sehKise  der  cnltm^escbidite  k(bmen  dnifeh  .diese  art  der 

I  ttofaBologie  erschlossen  wttden,  weloha  grandlage  gewinnt  man  fttr 
beazer^s  Terstindnis  miserer  diehier,  wie  wird  dadurch  das.geüihl 

;  Synonymik  geweckt  nnd  gestSrbt!  gewis,  Grimms,  Weigands, 
Scdiinellers,  LllU)aas  wM»rbücher  sottten  immer  in  der  band  jedes 

i  lebrers  der  deutschen  spräche  zu  finden  sein. 

.   fi^'  die  naturwissenschaften  fordert  der  Verfasser  eine 
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viel  gröszere  zeit,  als  ihnen  bis  jetzt  eingeräumt  wird,  gewia  mit 
recht,  wenn  man  an  die  p^reuszischen  gymnasien  denkt,  wo  in  der 
regel  nur  in  sexta  und  quinta,  höchstens  noch  in  qoarta  zwei  stondeD, 
in  den  teriien  gar  keine,  in  den  secunden  und  primen  etwa  im 
stunde  dafür  angesetst  ist.  «Iber  wir  iind  der  ansieht,  dasz  zwei 
gtonden  in  jeder  classe  ToUkommell  aasreichen,  das  £^  ist  ja  alier 
dSngs  nnennesstich,  aber  die  methode  einüadi.  nnd  anch  hier  wiid 

.  es  gelten,  dass  man  der  umyersittl  nicht  vorgreift*  an  zw^  dingen 
kruikt  dieser  Unterricht  bei  uns  haaptsftchlich. .  zuerst  bringen  die 

•  Idirer  ittr  beschreibende  natarwissenachaft  von  der  oniversitftt  niclit 
die  genflgenden  ▼(nrkenntnisse  nut.  das  liegt  in*  unseren  moAr 

■  taugen«  dermaifaeniatiker  studiert  drei  bis  vier  jähre,  in  dieser  «it 
soll  er  sieh  —  das  mfissen  wir  dodi  unbedingt  tethaJtai  ow 
grOndlidie  philosophische  bildung  erwerben,  dad  eine  loder  aale» 
^gemein  badende  eoUeg  h(hren,  nch  in  der  maXbsiüMki  ^derai  auf- 
gaben und  mdthodenin  der  neueren  seit  so  unendlich  «wdtert  nniii 
einigermassen  fesisetsen,  physik  und  chemie  .  nicht  bkai  h^ren, 
sondern  auch  durch  teilnähme  an  pnücfciselieii  ttbnngen  6ich  fttr  seiae 
lehrerthfttigkeit  Yorbereiten.  da  bleibt  keine  zeit  fELr  d|e  beflohm-  • 
benden  naturwissenschafteni  und  vratfi,  die  mathematiselie  aeetka 
der.  vorjährigen  philologenversaminluiig  dergleichen  Terlangt  hat»  so 
war  man  dort  in  ToUer  Unkenntnis  Uber  die  me&oden,  am^bai  vii 
anforderungen  der  heutige^  naturgeschichte.  dem  Übelstande  kana  • 
nur  abgeholfen  werden,  wenn  man  die  aufgäbe  trennt,  an  jedem 
gymnasium  sin^  jetzt  zwei  mathematiker,  oder  es  sollte  wenigstens 
so  sein,  wohl !  man  verlange  von  dem  einen  weniger  mathematik 
aber  tüchtige  kenntnis  in  der  chemie  und  der  naturgeschichte  der 
drei  reiche;  von  (Jem  andern  eineigute  mathematische  und  physika- 
lische bildung  und  dann  weiter  nichts,  nur  auf  solchem  wege  kann 
für  eine  genügende  besetzung  des  Unterrichts  gesorgt  werden.,  ein 
zweiter  übelstand  ist  der,  dasz  in  den  physikstunden  viel  zu  wenig 
experimentiert  wird,  und  dasz  man  hier  zu  oft  nach  einer  encyklo- 
pädischen  abrundung  der  kenntnisse  strebt,  die  nur  Unklarheit  im 
gefolge  hat.  eine  gründliche  mechanik  sollte  allerdings  nirgends 
fehlen:  ohne  die  begriffe  von  lebendiger  kraft,  trägheit  u.  dgl.  kann 
man  heut  zu  tage  kein  gründliches  philosophisches  buch  mehr  lesen; 
aber  es  heiszt,  die  physik  zur  dieüerin  der  mathematik  machen,  wenn 
man  nicht  müde  wird,  etwa  aufgaben  für  das  parallelogramm  der 
kräfte  immer  und  immer  zu  variieren  —  blosz  damit  man  einklei- 
dungen  für  die  dreieckslehre  hat.  —  In  der  Verteilung  des  stoffea 
auf  die  classen  greift  unser  Verfasser  vielfach  fehl,  wenn  er  z.  b. 
vorschlägt,  in  sexta  mineralogie  zi;  treiben,  so  beweist  das  nur,  dasz 
er  sich  mit  den  naturwissensdiaften  nie  prakti^h  beschäftigt  hat:  es 
fehlen  in  sexta  alle  un4  jede  Voraussetzungen  für  dies  fach,  ich 
werde  mich  bei  anderer  gelegenheit  in  diesen  blättern  über  die  Vertei- 
lung des  Unterrichts  nach  den  einzelnen  classen  aussprechen,  (möchte 
dem  höchver^ten  TeTf.  dazu  recht  bald  musze  werden  l  d.'red.) 
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Von  der  mathematik  yveisz  der  verf.  nicht  viel  zu  sagen, 
und  doch  ist  hier  so  viel  zu  besseni;  namentlich  dagegen  anzu- 
kämpfen, dasz  man  sie  nicht  zu  früh  anföngt  und  durch  angemesseiie 
geometrische  und  arithmetische  Vorübungen  sorgfältig  den  Übergang 
zum  System  macht,-  welches  dann  nicht  streng  genug  vorgetragen 
werden  kann,  auch  über  das  übermasz  geometrisohar  au%aben,  die 
doch  den  meisten  schülem  nur  .wie  xttthsel  erschemen,  welche  durch 
emon  kniff  —  nhwttrdig  des  namens  emer  Wissenschaft  — <-  gelöst 
werden,  wäre  viel  zu  sagen«  • 

Auch  in  dem  der*geo*graphie  gewidmeten  abschnitte  findet- 
'  sich  nicht  Tiel«  was  nicht  an  anderen  stellen  schon  dringend  den 
lefarem  ans  herz  gelegt  wäre  —  ob  ireilich  mit  erfolg,  das  Iftszt  fieb 
bezweifeln,  da  bisher  nur  die  wenigsten  Studiosen  gel^fenheitjgehabt 
haben,  taxAi  auf  dies  £seh  YorzuBereiten.  auf  den  prewisdien  gym-. 
nasien  wird  es  gewis  m  stiefinfltterlich  behandelt  |  die  Yerbindilng 
der  geograpliie  mit  den  gesdiiehtstunden  ist  nnbed^gt.  schSdlioh, 
der  gesdnchteldirer  wird  sich  in  der  regel  mit  dem  dt&ftigsten  be- 
gnllgen,  oder  er  verflUlt  in  phrasenw^sen,  dem  keine  tiefere  erkeniit- 
nis  zu  gründe  liegt,  ich  scbliesae  4ie8  diuraiu,  dasz  in  der  neueren 
zeit  von  prensrasehen  geographielehrem  repetitionsbücher  für  die 
piima  ersduepen  sind,  die  es  sich,  so  su  sagen,  zur  aufgäbe  machen, 
den  rahm  to^  der  milch  zu  schöpfen;  diese  bjttcher  enthalten  fast 
nicbls  als  ide'en,  ohne  die  gesunde  grundlage  yon  masz,  zahl,  form, 
erkenntnis  der  natur.  es  ist  gewiaSttmaBsen  der  reine  fleischextract, 
nur  nicht  immer  gut  gera,then,  und' wie  dieser  nur  scheinbar  nahr- 
haft, freilich,  obwol  selber  geograph ,  kann  iclf  doch  nicht  so  weit 
gehen  als  der  Verfasser,  der  Riesen  Unterricht  in  den  unteren  classen 
mit  vier  stunden  ansetzt,  zwei  stunden,  wöchentlich  bis  obertertia 
resp.  untersecunda  genügen  vollständig,  wenn  der  lehrer  des  stoffes 
Herr  ist  und  sich  glücklich  zu  beschränken  weisz.  —  Wunderbarer 
weise  weist  der  Verfasser  den  Unterricht  in  der  heimatkunde  ab.  wir 
meinen,  mit  der  heimatkunde  musz  der  Unterricht  beginnen,  mit  der 
heimatkunde  musz  er  schlieszen.  beim  beginn  des  unterriclits  musz 
der  Schüler  die  geographischen  begrilfe  an  objecten  der  heimat  er- 
kennen lernen;  auf  der  letzten  stufe  vergleicht  man  ihm  die  ieimat 
mit  ihren  eigentümlichen  gaben  und  mangeln  mit  der  fremde,  so 
arm  ist  keine  gegend,  dasz  der  schüler  in  ihr  nicht  beobachten  lernen 
könne,  und  statt  von  vulcanen  und  erdwärme  zu  sprechen,  und 
anderen  lieblingsthemen  ungenügend  vorbereiteter  lehrer,  thut  man 
heiser,  den  schüler  anzuleiten ,  sich  die  in  der  heimat  auf  der  erd- 
oberfläche  wirkenden  kräfte  anzusehen,  solches  können  aber  nur 
naturgeschichtlich  gebildete  lehrer  leisten,  und  nur  in  deren  bänden 
sollte  die  geographie  liegen,  in  der  geographie  «bertthren  sich  ja 
geschichte  und  naturkunde;  aber  wie  ich  ischon  an  einem  anderen  • 
orte  gesagt  habe,  es  wird  dem  auf  dem  gjmnasium  gebildeten  lehrer 
der  naturwissenschaften  leichter  werden,  sich  in  historische  demente  . 
der  geographie  hineinzufinden,  ala  dem  philologen  sich  die  nötigen 
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mathflinatiicliqn  und  ngtehjatoritcliin  tenntnlase  ro  «rwerben;  leii- 

terer  wird  anch,  da  foe  nach  den  oberen  dassen  stoebt,  'in  der  regd 

daca  keine  lott  haben. 

Gfinzlioh  rdm  gymnasialnnterrieht  idUiesst  der  yerfmer  den 
imtenidit  in  den  neueren  spracben  und  in*der  rejligioa  avs. 
gffwis  mit'  grtatem  nnrecbt  wae  d^  enteren  anbetiiflt,  80  bum 
,  heut  zu  tage  kein  gebildefcer  niatin  ebne  aieoMiekonunen'i  und  wem 
68  aacb  niät  nötig  ist,  so  viel üramMsoii  und  englieob  sn  kmen, 
dasz  man  in  beiden  sprachen  schreiben  'nnd.eottTmieren  kann,  so 
'  soll  doch  jeder  gebildete  so  viel  davon  verstehen,  dasz  er  eine  wissen- 
schaftliche abhandlung  in  beiden  sprachen  lesen  kann,  wenn  er  auch 
dabei  die  eine  oder  andere  vocaKel  aufschlagen  musz.  das  ist  durch- 
aus notwendig,  seitdem  das  lateinische  nicht  mehr  sj^rachc  der  ge- 
lehrten ist.  die  beiden  neueren  sprachen  sind  unbedingtes  hand- 
werkzeug für  jeden  in  gelehrten  oder  technischen  berufen  weiter 
strebenden,  die  theologen  vielleicht  ausgenommen,  der  Verfasser 
meint,  die  schüler  sollten  sich  diese  kenntnisse  auf  privatwegen  ver- 
schaffen; das  wäre  wol  möglich  in  gröszeren  oder  auch  in  mittel- 
städten;  aber  etwa  auch  in  Lingen  oder  Kroto^cbin?  und  was  den 
Unterricht  in  der  religion  anbetrifft,  so  läszt  sich  ja  leider  nicht 
leugnen,  dasz  in  den  oberen  classen  vielfache  fehler  gemacht  werden, 
in  der  regel  werden  ein  paar  jähre  auf  kirchengeschichte  verwandt, 
da  ist  es  denn  wieder  die  unselige  sucht  der  Deutschen  nach  ency- 
klopädischer  abrundung,  welche  hier  namen  auf  namen,  system  auf 
System  häuft,  und  doch  ist  alles  in  der  regel  nur  abstraction,  todte 
formel.  ich  würde  in  den  oberen  classen  neben  sorgfältiger  lesung 
einiger  bticher  des  neuen  testamentes  ein  lesebuch  einführen,  durch 
welches  die  schüler  auch  mit  den  späteren  groszen  geistern  der 
kircbe  in  unmittelbare  bekanntschaft  gesetzt  werden,  hier  seilten . 
siob  proben  ans  dem  naehapostoliscben  Zeitalter,  Schriften  der  groesen 
kircbenvater  Origenes,  Augustinus,  proben  aus  dem  heliand,  hymnen 
der  aHohristliohen  kirche,  briefe  des  Bonifacius,  lebensbeschrei- 
bungen  anderer  missionäre  der  Deutschen,  das  köstliche  büchlein 
vo^  der  deutschen  theologie,  Taulers  predigten,  vor  allen  dingen 
eine  reiche  auswahl  aas  den  Schriften  der  *reformatoren  vor  der  re- 
formation'^  und  Luthers,  so  wie  des  ihn  umgebenden  kreises  finden, 
welcher  gewinn'  för  religiöse  erkenntnis  z.  b.,  den  werdenden 
Luther  aus  seinem  eigenen  munde  kennen  «u  lernen !.  walirlidi,  ^e 
solche  leeHlre  würde  erbauung,  weekimg  des  religilteen  sinns,  atif- 
merksamkeii  fttr  rdigiOse  entwiekehmgen  sbr  iblge  haben, jn^  als 
jeder  .Vortrag  nadi  irgend  einem  eompendium. 

Was  dmr  ver&sser  Aber  tlnfversitilt^n  und  höhere  tOchtersebolen 
sagt,  berflhren  wir  hi^  nichl^  erkennen  aber,  gern  an,  daas  ^noh  hier 
viel  wahres  von*  ihm  gesagt  ist.  so  scheiden  wir  von  dem  b^che  inil 
herzlichem  danke  "für  die  reiche  anregung,  die  es  uns  gegeben- hs^ 
wenngleich  wir  gezeigt*  zu  haben  glauben,  dasz  der  vor&sser  in 
seinem  fenereifer  oft  zü  weit  geht'und  die  realen  verliflltnisse  nicht. 
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genug  berdeksiehtigt.  *  daxiii  aber  feben  wir  flmi  techi,  dass  unseren 
Mheren  scimlen.  eine  grOndliehe  besaerung  not  thut,  daes  die  ein- 
aeblftfemden  methoden  der  stoffanbinfiing  anfhOren,  daiz  auf  den* 
ifthnl^n  weniger  gelernt  und  recipiert,  aber  fonstliclier,  selbstttiicBger 
geärb^tet  werden  mim. 

•  .  Ber  nne  ilteren  Q^^ttingem  wohlbekannte  Sonderling,  Beck 
sagte  mir  ^or  35  jähren  einmal:  wirDentsehen  bedflrfni  nic£t  dres- 
sierter ,  geistesmatter  imä  abgestumpfter ,  allenfalls  redegewandter 
candidaten,  nicht  der  taschenspielereien  des  ezamens,  sondern  der 
thaten  des  lebens.  wie  wird  man  mit  dieser  gebrochen  ge- 
lehrten deutschen  jugend  dereinst  regieren  können," 
da  das  untere  volk  so  auszeror derutlicb  viel  an  intelli- 
^enz  und  energie  gewonnen  bat?  das  war  vor  25  jahreU| 
beute  gilt  die  letztere  bemerkung  in  viel  höherem  grade. 

Ha^oyeb«  H.  Gutbs. 

.   . — 

♦  • 

LAAS't  INBB  DBUTSOBB  USTBBBICBT.  AUF  HiShBBEN  LEHRA98Ta]:.TBV. 
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iu40B  B.       •  . 

Auszer  einem  historischen  überblick  über  den  entwickelungs- 
gang.  de^  deutschen  Unterrichts  und  der  deutschen  spräche  seit 
Luther  enthält  das  buch  nach  der  eigenen  erklärung  des  herrn  veif. 
•(S.  124)  'zum  teil  reproduction ,  zum  teil  Weiterbildung,  jedenfalls 
zosfomnenfassung  und  Verarbeitung  der  gedanken,  welche  er  in 
seinem  buche  über  den  deutschen  auüsatz  (Berlin  1868)  und  in  den 
•rtik^  über  deutschen  Unterricht  in  der  Berliner  Zeitschrift  für 
gymnaaialwesen  (XXIY,  3.  4.  9.  10.  ZXY»  8.  9)  veröffentUohthat'. 
wir  können  daher  voraussetzen ,  dasz  die  ansichteii  des  herm  verf. 
dem  leser  im  wesentliehen  bekannt  sind:  indessen  wollen  wir  doch 
'  daran  erinnern,  dasz  er  auf  die  planrnftsrigkeit  des  Unterrichts  ein 
TOXzügliches  gewicht  legt^  <]a8Z  er  demnach  nicht  bloss  die  pensa 
der  einsehien  classen,  sondern  auch  den  lemstoff  genau  normirt  (den 
er  in  je  Kweji  lesebfleham  fttr  das  bi^  obertertia  reichende  'nnter- 
gynmasinm  nnd  filr  das  obexgymnasiam  niedergelegt  wünscbiX 
er  scls  siel  des  gymnasinnis  eine  grttndüohe  emsidht  in  die  mntter* 
spiaehe  nnd  eine  relaüy  ToUstttudi^  mit  yoUkommienem  yerstfindnis 
g^^asrte  kenntnis  der  bedentendsten  erzeugnissiD  nnserer  litteratnr 
nebst  der  fertigkeit  und  sicherhdt.im  logisdi  richtigen  nnd  sngleioh 
geMligen  ansdmek  der  gedenken  hinsteUt  iin4  rar  ehrelohnng  dieses 
Zieles  nnter  anderen  anoh  eine  meltbodisohe  Unterweisung  in  rhetorik 
und  poetak  fttr  nötig  hAli.*  er  bemerkt  wiederholt,  .das»  eine  solche 
kenntnis  .der  mnttersprache  nnd  der  .natiomdlittsoeyitar*  snch  unter 
sogenannten  gebÜdetni  hftufig  zu  yetmissen  sei,  er  findet  darin  mit 
recht  dnen  wesentlichen  übektand ,  und  hieraas  aeht  er  nun  dta 
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s<;blu^z,  da  in  der  regel  weder  familie  und  haus  noch  eigenes  studiüm 
das  fehlende  ersetzen  könne,  so  mtis.se  die  schule  dafür  eintreten. 

Der  herr  verf.  (er  musz  es  uns  schon  erlauben ,  auch  seine  per; 
sönlichkeit  mit  einem  wort  in  den  kreis  unserer  betraehtung  zu 
ziehen,  da  er  sie  r^elbst  in  ausführlichen  mitteilungen  über  seinen 
bildungsweg  gewissermaszen  preisgibt)  ist  nach  dem  ganzen  ein- 
druck  des  buches  eine  begabte,  überwiegend  dialectisch  gerichtete 
natur,  mit  lebhaften  geistigen  interessen  und  voll  eifers  für  das  lehr- 
fach.  das  buch  ist  mit  Sachkenntnis  und  hiit  groszer  gewandtheit 
geschrieben,  wir  möchtefi  sagen  mit  einer  gewissen  rhetorischen  Vir- 
tuosität, die  sich  unter  anderem  auch  in  den  häufigen  rhetorischen 
fragen  und  insbesondere  in  der  kunstmäszigen  anwendiing  de$ 
hauptmittels  der  alten  rhetorik,  der  exaggeratio  d.  h.  der  zweckdien- 
lichen hervorhebung  der  licht-  und  Schattenseiten  der  dinge  (i.  b. 
der  fehler  und  mängel  der  bisherigen  methoden)  äu&zert.  ^ 

Wir  glauben  auch  gern ,  dasz  ec  mit  seiner  methode  günstige 
resoltate  erzielt  habe,  vielleicht  aber  nur  er  selbst,  manweiszjs, 
daa^  talentvolle,  lebendige,  durch  wissen  und  redegabe  den  schfllfim 
imponierende  lehrer  oft  durch  unpassende,  ja  nichtige  dinge  groeze» 
interesse,  ja  begeistemng  erregen,  zumal  wenn  diese  dinge  eistt 
besonders  feinen  oder  gelehrten  anstrich  haben  und  den  immer  W- 
wärts  strebenden  knaben  oder  jüngling  über  seine  spfaSpe  za  ff- 
heben  scheinen,  und  wir  sind  sehr  weit  entfernt,  die  vorschlSge 
des  bm.  verf.  für  ydllig  unpassend  oder  gar  fdr  nicbtig  zu  halten, 
wenn  wir  aber  spnach  an  den.  günstigen  Ton  dem  hrn.  Terf.  ab- 
zielten.-resultaten  nicht  2wei£^,  sa  äfbrfte  doch  daraus  noch  nie^ 
ein  sohlusz  auf  die  allgenoeine  anweiidbarkeit  der  methoSe  la 
ziehen  sein.       ■    .  • 

£i9  kann  nun  nicht  unsere  absieht  sein,  in  das  einzelne  der  e^ 
Qrtemngen  und  vorschlfige  des  bm.  verf.  einziigehezi,  wozu  em  viet 
grosserer  räum  6rforderlich  §ein  wtbrde,  als  wir  ipis.aii  dieser  stell» 
{[«statten  zu  dflr£en  glauben,  dagegen  finden  wir  uns  gedrungen^ 
einige  jprincfpielle  Bedenken  gegen  die  ganze  methode  zu  erbebfln, 
wobei  wir  gleich  im  voraus  bemerken  wollen,  dasz'^wir  im  wesent- 
lichen a^f  dem  stsndpuiikte  von  B.*  v.  Bäumer  in  dessen  auMi 
über  den  deutschen  unterriebt  (in  C.  v.  Baumers  geschiebte  der 
päd.,  bd.  3  abt.  2)  stehen.* 

Zunächst  können  wir  unsere  bedenken  nicht  unterdrücken  in 
bezug  auf  die  anforderungen ,  die  der  hr.  verf.  an  die  lehrer  des 
deutschen  stellt,  er  verlangt  für  die  philosophische  Propädeutik" 
allein  —  die  er  mit  in  das  arbeitsfeld  deutscher  lehrer  hineinzieht 
—  nicht  von  dem  im  amt  stehendem  lehrer,  der  seine  Studien  längere 
zeit  hat  fortsetzen  können,  sondern  bereits  v.on  dem  schulamtscan- 
didaten  bei  der"  lehrerprüfung  folgendes  (s.  202):  *er  habe  den 
Piaton  und  Aristoteles  studiert,  wenn  nicht  ganz,  so  doch  von  Platon 
Protagoras,  Gorgias,  Phädrus,  gastmahl,  staat,  Theätet,  Phädon, 
und  von  Aristoteles  auszer  den  Treudelenburgischeu  elementen  die 
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topik,  die  nikomsGliische  ethik,  die  rhetorik  und  de  snimft.  dazu 
kommen  Ciceros  rhetorische  Schriften,  Quintilian,  femer  R.  Agri- 
colas  de  inventione  dialectica,  Melanchthons  erotemuta  dialectices  * 
und  elementa  rhetorices'.  so  viel  also  nur  für  einen  verhältuibuiUszig 
kleinen  teil  seiner  aufgäbe,  der  deutsche  Lehrer  musz  aber  ferner 
für  den  eigentlichen  deutschen  Unterricht  ein  germanistischer  philo- 
log  sein,  der  die  spräche  bis  zu  ihren  quellen  zurück,  d.  h.  bis  zu- 
dem gotischen,  historisch  verfolgt  und  studiert  hat;  er  musz  wie, 
die  spräche ,  auch  die  vaterländische  Litteratur  in  ihren  bedeuten- 
deren Ej^scheinungen  genau  kennen  und  gründlich  verstehen;  ja, 
wenn  er,  wie  s.  239  verlangt  wird,  die  schüler  über  die  Stellung  des 
hochdeutschen  in  dem  groszen  weit  verästeten  bäume  indoeu- 
ropäischer sprachen  orientieren  und  ihnen  klar  machen  soll,  *  welche 
Völker  zum  arischen  sprachstamm  gehören',  so  musz  er,  wie  uns 
scheint,  eigentlich  auch  das  sanskrit  gelernt  haben,  wir  meinen, 
dasz  über  diese  anforderungen  nur  allenfalls  ein  sehr  junger  lebrer 
oder  schulamtscandidat  nicht  erschrecken  wird,  der  gar  manches, 
j  was  er  nicht  in  Wirklichkeit  besitzt,  mit  der  phantasie  erfaszt  und 

was,  er  sich  nicht  beimiszt,  etwa  später  noch  zu  erlangen  hofft  :  der  . 
^  reifere  maniiy  der 'sich  und  andere  richtigegr  zu  beurteileü  gelernt 
hat,  wird  ihnen  gegenüber  fOr  sieh  wie  ftts  andere  unbedingt  die 
segel  streichen,  ja  wir  meinen  sogar,  dasz. eine  gewisse  mit  desto 
gröszerer  ^[ründlichkeit  gepaarte  einseitigkeit  nicht  nur  für  den* 
;  lefarer  .von  yorteil  sein  kann,  sondern  auch  für  die  9ohüler,  welche 
die  grOszere  tiefe  der  einsieht  nnd  die  daraus  ilieszende  stftrke  der  . 
überzQognng  zu  ihrem  groszto  gewinn  wo  nicht  zu  yentehen,  so 
doch  zu  empfinden  pflegen. 

01600  letztere  bemerknng  fOhrt  uns  zn  einem  zweiten,  damit 
Terwandten  bedenken,  ref.  ist.niohte  weniger  als  ein  ^und  der  plaa- 
:  mSszigkeit  des  nnterrichts,  auf  die  der  )ur.  yerf«  ttbendl  mit  dem 
:  grOszten  naehdrack  dringt :  aber  dicrjenige  Organisation  des  deutschen 
\  uiteiriehiB,  dni^  welche  er  diese  planmSszigkeit  zu  erreidhen  suchte 
;  Mhemt  uns  zn  ^it  zn  gehen  nnd  das  masz  weit  za  IlberschreiteiL, 
in'iBleEies*  die  rfteksieht  auf  die  in^dividnalitttt  des  lehrers  .erfordert 
der  br.  yerf*  legt  z.  b.  ein  besonderes  gewicht  auf  die  4  yon  ihm 
T«iUaigten  leaebficfaer,  an'  welche  er  den  rhetorisdien  und  litterar- 
historlseheii  nntemdit  han|rti^lfll4ich  angeknüpft  wissen  will;  dip^ 
iMsstO^ke  toUen^t  rflcksidit  daxanf  gewihlt  nnd  geordnet  werdra; 
'  es  müssen  also  diese  4  lesebticher  mit  einer  bestimmten  stnf<Molge 
hergestellt  und  eben .  so  in  dieser  reibenfolge  von  allen  lehrem  jähr 
«US  jähr  ein  benutzt  nnd  zu  bestimmten  zwecken  verarbeitet  werden. 
I8t  dies  nicht  eine  über  das  masz  des  nötigen  und  billigen  hinaus- 
gehende beschränkung?  wird  nicht  auch  der  knabe,  wenn  er  immer 
I    auf  demselben  engen  pfade  festgehalten  wird,  leicht  ermüden,  zu- 
i    nud  wenn  er  ei^wa  in  der  classe  sitzen  geblieben  ist  und  denselben  cursus 
noch  einmal  durchmachen  muss?   nun  wird  ferner  der  deutsche 
witerricht  auf  den  gjmnasieu,  zumal  aijf  unsern  überfüllten  viel-' 
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daangoi)  innw  wAxma  lehreni  aayartnmt  wetdMBimüaMiu  iriid 
da  ttieht  jeder  eiwehie  kbrer  etwa  «nner  dem^  wMm  die  toi- 
mlü  geiroffni  faatf  imnier  gar  naneHe  der  aii%eiioBiiii6iiealeie- 
fltlteke  ohne  Hebe  imd  dttnaaeh  aaöh  ohner  da$.  zoofate  ?enlldfau8 
behandeln?  der  lir.  y«rf.  liat  in  dieaer  lunsieht  selbst  detafilMi 
Toncblfige  gemacht,  gegen  dk  sber  gewss  Ton  tklen  tUicUiil»- 
slelltingen  eriioben  werden  würden,  wmm  sie. in  den  leeebttchna 
yerwirldidit  wiroi.  und  gebraucht  werden  sollten,  am  m«kleft 
würde  dies  bei  den  lesebtLchem  für  das  obergymnasium  der  6& 
sein,  von  welchen  das  eine  (das  litterarhistorische)  z.  b.  Vorzugs- 
■  weise  die  historischen  oder  sagenhaften  grundlagen  von  dichfwerkeu, 
wie  die  Tellsage  aus  Tschudi,  die  bekannte  Goethes  Hermann  und 
Dorethea  zu  gründe  liegende  erzählung  und  dergl. ,  das  andere  (das 
rhetorische)  hauptsächlich  ästhetisch-rhetorische  betrachtungea,  wie 
aufsätze  aus  Herders  kritischen  Wäldern,  aus  Lessings  dramaturgie 
und  litteraturbriefen,  Recensionen  von  A.  W.  Schlegel  und  dergl. 
als  muster  für  die  eigenen  aufsätze  der  schüler  und  als  grundlagen 
für  dei\  Unterricht  des  lehrers  enthalten  soll,  aber  auch  die  lese- 
stücke für  das  untergymnasium  werden  manchen  nicht  gefallen.  50 
scheint  uns  selbst  Goethes  bailade  vom  vertriebenen  und  wieder- 
kehrenden grafen  wenig  geeignet,  der  Goethe  selbst  erläuterungen 
beizufügen  für  nötig  befunden  hat,. weil  'selbst  geistreich  -  gewandte 
Personen  nicht  gleich  zur  anschauung  der  dargestellten  handlung 
gelangten',  die  wir  übrigens  auch  aus  andern  gründen  nicht  als  be* 
sonders  empfehlenswerth  ansehen  können.*  * 

Wie  ist  nun  aber  dasjenige  beschaffen,  was  der  hr.  verf.  mit 
einem  so  groszen  opfer  der  anstrengnng  und  der  selbstentsagung 
von  Seiten  des  lehrers  erkanft  wissen  will?  ist  das  Yolllcqinmene 
verstttndnis  unserer  olassiker  nnd  ein  ^ystomaliseher  .nnterficlii  ia 
der  rhetorik  nnd  poetik,  alles  in  dem  sinne  wie  es  der  hr.  mL  wiÜ, 
anf  dem  gynmaeium,  welches  wir  mit  dem  hm.  verf.  immer  vor- 
zugsweise im  auge  haben,  wirklieh  etwas  notwendiges  undmöglichfis 
od^  doch  etwas  unbedingt  wünschenswerthes?  wir  bezweifeln  es. 

Was  zunächst  das  v^tändnis  der  classiker  anlangt,  wie  es  der 
hr.  verf.  fordert,  so  best^t  es  dsrin,«dass  der  sohttler  disf 'inten- 
tionen'  (s.  299)  der  7«riBuser  baurteilen  Ume&y  dasa  er  BaagsAM 
werden  solli  in'  seinen  'ai^Biseai  themste  .bearbeiten,  ürh*  wtf 
beabsichtigte  Lessing  mit  d^  ei)&odiseh^  fignr  dss'BieeaBt?  «i» 
nntersdieidet  sich  tessings  drama  IßnM  ra^  Bemhelm  Ton  der 
coinddie  der  junge  gelehrte?  Qoethes'  Iphigenie  nild  die  IBmipi' 
deisohe;  der  Shi&eqpearisehe  >  MuMiuns  n.  ft«  (s.  290.  308.  14^)* 
heiszt  das  aber,  nidit,  dass  er.  sich  über  di,e  btftrefiend'eii  ^Mte^ 
werke  und  über-  ihre  velrfassar,  indem  er  üjliw  «ie  nrtdlt,  eihebaBr 
d.  h.  einen  höheren  standpnnct  als  diese  selbst  ein^ehm^Bn  soU?  1^ 
mdnen,  dasz  ein  solches  refleotieren  nii^t  nntiwidttr  die  qatur  dw 
knaben  nnd  wwdenden  jünglings  ist,  sondern  auch  d£r  reeefütiTÜtt 
der  jugend,  diesem  ihrnn  weräiYollsteli  yprzuge,  eintrug  t^tmid 
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sie  Bur  zu  leicht  eingebildet  und  hochmütig  macht,  wir  stehen  ia 
dieser  hinsieht  auf  dem  standpunct  Wackemagels  nnd  von  Baamfin; 
wir  sind  also  der  ansieht,  dasc  das  spcMdÜiche  und  saeWohe  Ter- 
sttndnis  der  Bchttler  beim  lesen  allerdings  dnroh  bemerkongen  dsa 
lebmi  nnkinitlltKt  werden  soll,  dasz  diese  bemurknagen  a£er  eine 
doKchana  nntiQrgeordnetA  stelle  einnehnum  nnd  nur  data  dienen 
soUen,  mit  möglichst  leichter  band  sdiwierii^raiten  aus  dem  wege 
zu  xftnmen,  und  dasa  das  banptangenmerk  darauf  gerichtet  werdan 
soU»  die  amfioalmie  der  stfliske  in  gedgcbtnis  nnd  gemftt  zn  fftrdm» 
wem  das  von  v.  Baamer  emiifoliliiie  Todasen  von  Seiten  der  leluAr 
em  besonders  geeignetes  mittel  sein  dflifte. 

Der  kr.  YesL  findet  einen  besonders  lehlagenden  beweis  für 
^  notwendigkeit  seiner  'methode  darin,  dasx  ohne  dieselbe  der  • 
scbfller  z.  b.  nichts  davon  merke  ^dasz  in  Schillers  Teil  der  held  des 
(Irama  und  Stauffacber  contrastiert  sind'  (s.  253).  wir  gestehen, 
dasi  wir  dies  für  kein  all  zu  groszes  Unglück  halten  würden ,  wenn 
anders  der  schüler  das  stück  mit  lebhafter  bethätigung  der  phan- 
tasie  und  mit  erbebung  des  gemüts  gelesen  bat.  an  einer  anderen  * 
stelle  (s.  305)  fragt  er :  wenn  in  gebildeter  Unterhaltung  das  urteil 
über  ein  theaterstück  schwanke,  was  dann  der  auf  den  höheren 
schulen  erzogene  jüngling  für  eine  rolle  spielen,  was  er  selbst 
sagen  solle?  wir  scheuen  uns  nicht,  auf  diese  frage  zu  antworten, 
dasz  er  nichts  sagen,  sondem,  wie  es  dem  jüngling  gebtlhrt,  wenig- 
stens in  der  regel  büren  und  schweigen  solle,  zumal  da  er  kaum 
etwas  anderes  vorzubringen  haben  wird  als  die  neugebackene  und  • 
fremde  Weisheit  der  schule,   der  hr.  verf.  führt  freilich,  um  die 
kritisierenden,  aufsätze  der  schüler  zu  rechtfertigen ,  eine  stelle  aus 
emem  aufsatz  A.  W.  Sehlegels  über  Shakespeare  an,  wo  es  heiszt, 
dasz  der  kunstkritiker  'alle  eitlen  anmaszungen  wegwerfen  und  sich 
Diit  stiller  Sammlung  und  liebevoller  empfönglicbkeit  des  gemüts  der 
betrachtung  hingeben  müsse'  (s.  304),  und  dies  würde  allerdings 
ungeföhr  dasjenige  sein ,  wofür  wir  den  schüler  anzuregen  und  zu 
gewinnen  suchen  möchten,  allein  dies  ist  selbstredend  nur  die  Vor- 
bereitung und  Vorarbeit  des  wahren  kunstkritikers,  und  ist  eben 
dasjenige,  worüber  4er  schttler  nnr  an  leicht  hinweggflJu>ben ,  was 
er  vielleicht  nie  lernen  wird,  wenn  er  zn  firOh  zum  kritisieren  verleitet 
wird,  es  würde  uns  nicht  wundem,  wenn  in  diesem  üaUe  talentvolle 
schaler,  die  ihre  aufsätze  über  dergleichen  themata  Ton  dem  lehrar 
loben  hören,  bald  den  trieb  ftthltan«  auch  das  publicum  an  ihren  er- 
folgen teil  nehmen  zu  lassen,  und  sieh  in  die  joumallitteratur  ein-- 
drängten,  liegt  uns  doch  bereits  der  proqiect  vor,  in  welcher  die 
deutschen  schtMer  zur  mitarbeit  eingedadan  nnd  ihnen  *eine  Tolle 
^^^^chtsnabme*  si^ieskhart  wirdL 

besag  «nf  die  dietcank  kOnnan  wir  nns  anf  wenige  be- 
^kimgeii  besobrttnken.  wir  sind  yoUkommen  damit  einTerstandMn, 
j  k!^  soihiUffim  regeki  nnd  winke  Uber  einleitnng  eines  anfsatzes, 
^  die  dispoeition,  anch  Über  die  inrentio  zu  geben  sind :  aber  ein» 

Jtlii^.  f.  pläL  o.  pid.  n.  «bt  1878.  hfl.  8  «.  4.  11 
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ilieloirik  in  wpiUmaJtaaclMk  gtomumimmhaTig,  wie  eie  der  far«  rttt  fBr 
die  pxima  yeriangt  (s.  151),  aelieliit  uib  weder  notlveiidig  nodi 
sweekndtesig.  wenn  der  hr.  yer^  das  beiepiel  eines-  primaiiera 
ftUurt,  der  ittdnem  «Alte  ttber  den  MenenfqeSiakeqaee^ 

verkehrte  einleitang  geliefert,  so  sobehti  uns  doch  die-sdiidd  mM 
an  dem  mangel  einer  besonderen  anweisnng,  sondern  an  dem  schüla: 
selbst  zu  liegen :  denn  wo  wftre  ein  gjrmnasium,  an  dem  die  schtüer, 
wenn  überhaupt  deutsche  aufsätze  gemacht  worden,  nicht  das 
nötigste  über  die  anforderungen  an  eine  einleitung  gehQrt  haben 
sollten?  auch  die  i)rovocatiün  auf  die  Griechen  und  Römer,  welche 
aul  diu  rhetorik  so  grossen  werth  gelegt ,  scheint  uns  nicht  treffend, 
wir  müssen  es  weit  mehr  urgieren,  als  ßs  vom  hrn.  verf.  geschieht, 
dasz  die  rhetorik  der  Griechen  und  Römer  ganz  andere  zwecke  ver- 
folgte und  eine  ganz  andere  Stellung  einnahm  als  heut  zu  tage ,  wo 
man  sich  endlich  von  dieser  rhetorik  loszumachen  angefangen  hat. 
und  ist  denn  die  zeit,  wo  die  Rhetorik  bei  den  Griechen  und  Römern 
aufkam ,  nicht  die  zeit  des  beginnenden  Verfalls  für  das  staatsieben 
wie  für  die  litteratur? 

Auch  für  die  poetik  soll  nach  unserer  meinung  auf  dem  gym- 
nasinm  etwas  geschehen ,  damit  die  schÜler  in  der  metrik  und  der  ^ 
prosodik  einigermaszen  orientiert  werden,  ob  es  aber  zweckmäszig,  j 
die  poetik  des  Aristoteles  in  den  unterrichtsplan  der  deutschen  1 
spräche  aufzunehmen,  ist  uns  sehr  zweifelhaft,  wenn  Lessing-  und 
Goethe  dieselbe  sehr  rühmen,  so  ist  dies  kein  beweis  dafür,  dsäz.  sie 
auch  in  der  schule  zu  lesen  sei.  auch  ist  bei  diesen  testimoniis  die 
zeit ,  in  die  sie  gehören ,  nicht  auszer  achi^  zu  lassen,  damals  war  es  , 
allerdings  sehr  angezeigt,  den  Aristoteles  gegen  die  ausartungen  des  ^ 
französischen  geedhmaks  ins  feld  zu  fuhren ,  was  heut  an  tage  nicht 
mehr  nötig  ist;  womit  wir  indes  selbstredend  dem  werthe  dieser 
sobrift  für  das  Studium  überhaupt  keinen  abbruoh  tban  wollen. 

Doch  genug  der  bedenken  und  ausstellungen.  nur  noch  eins* 
wie  entgehen  wir  der  im  eingang  erwähnten  scblnsafolge  des  hnu 
verf. ,  dasz  der  sohüler  auf  der  schule  in  ein  volles  Verständnis  der 
vaterländischen  spräche-  und  litteratur  eingeweiht  werden  müsse, 
weil  dies  nirgends  anders  geschehe,  weder  durch  das  haus  noch  durdt 
das  Leben?  wir  denken,  die  sobule  soll  zu  diesem  Terständnis  den 
gnind  legen  und  dazu  ann^fen:  wie  dies  freilich  zu  geschehen  hab^ 
das  können  wir  an  dieser  stelle  nicht  weiter  anafllhren.  emen  ab- 
schhxsz  kann  das  gynrnasinm  weder  in  dieser  noch  in  irgend  euur 
andern  hinsieht  geben  und  soll  ihn  audi  nioht  geben. 

Zum  sdblusz  aber  wollen  wir  nidht  nnterlaäsen,  ausdrflcldicii, 
wenn  auch  mit  kurzen  werten,  anzuerkennen,  dasz  das  budi  trois 
aller  dieser  Ausstellungen  viel  wahres  und  treffendes  entiiSli  ^ 
sind  z.  b.  im  ganzen  ToUkommen  mit  dem  uniemchtsplan  fttr  dis 
Untergymnasium  einverstanden  (nur  mit  ausnähme  der  oben  er- 
wähnten allzugroszen  einschränkimg  hinsichtlieh  der  lesebttcher  and 
des  systematischen  Unterrichts  in  der  neohochdeutsdien  gramma^ 
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die  mis  am  besten  im  anschlinz  an  die  mittelhochdeutsche  gtammatik 
geldirt  zu  werden  seheint) ;  wir  wünschen  femer  mit  iSm,  die  idl- 
gemeine  «inftthnmg  der  mitteU|odideutBchen  grammatik  und  lectflre 
in  imteraeeonda ;  es  scheint  uns  auch  dasjenige  sehr  treflGmd;  was  s.  34 
über  die  allzulange  fortsetzung  der  lateinischen  und  griechischen 
extemporalien  gesagt  wird,  und  auch  öonst  enthält  das  buch  im 
einzelnen  viel  interessantes  und  geistreiches,  jedenfalls  also  wird 
der  angehende  lehrer  aus  ihm  eine  nützliche  anregung  schöpfen 
können ,  und  auch  der  ältere  lehrer  wird  manches  belehrende  und 
beherzigenswerthe  darin  finden. 

Pforta.  ,  C.  Peter. 


•  17. 

P.  YEBOiiiius  Maros  Oeobgioa.   bebaüsqbgebbn  und  bbklIbt 

VON  DB.  E.  GlASEB,  OBOSaSHBBZOGL.  B8ALLBBBEB  IN  GiBSZEN. 
IQT  BINBB  BINLBITUNO,  BNTBALTBKO:  V0B8TPDIBN  ZV  VBEaiL3 

Geobqioa«  Balle  1872,  WaisenhaoB-bnchhandlmig.  VIII  n.  141  s. 

Diese  empfehlenswerthe  Schulausgabe  der  Georgica,  auf  welche 
insbesondere  lateinlehrer  an  oberen  realclassen  aufmerksam  zu 
machen  sein  dürften ,  bietet  zunächst  in  der  ziemlich  ausführlichen 
realeinleitung  (s.  1—52)  drei  gediegene  ' Vorstudien'  des  ver&ssers: 
1.  die  römische  landwirthschaft  yorVergilius^  lebzeit  (unter  besondrer 
berjElcksichtigung  Catos  und  Yarros) ;  2.  Yergfls  Originalität  in  den 
Georgiken;  3.  der  wi^enschaftliche  werth  der  Georgika  (unter 
kritischer  bezugnahme  auf  die  teilweise  ungebührlich  harten  urteile, 
welche  naturwissenschaftliche  und  landwirthschaftliche  schriftoteller 
in  dieser  bezieh ung  über  den  dichter  zu  Mlen  pflegen ,  sowie  unter 
speciellwer  beleuchtung  deijenigen  stellen,  Vo  Yergil  offenbar  un- 
genaues oder  irriges  yortrSgt%  8. 48  ff«).  —  bei  dem  sodann  (s.  53  ff.) 
folgenden  teziabdruck'  mit  knrzen  deutschen  anmerknngen  tritt  das 
kritisäife  element,*  entsprechend  d^  praktischen. und  pttdago- 
giflohfin  zweeike  der  ausgäbe,  durohans  surdck.  doch  hat  sich  der 
terfoeser,  wie  teils  die  exegetisdien  noten  hie  und  da^  teils  die  don 
Yxxrworte  s.  YI  £.  bdgegebne  auseinandersetsung  mit  Wagners  leo- 
•tlones  Yergilianae  u.  a.  neueren  beitvSgen  zor  texieskritOE  der  Ge- 
oigica  aeigen,  keine  der  hieher  gehörigen  yorarbeiten  erspart.  yoU- 
8t&idige  anabentung  des  kritis^en  materials  konnte  nicht  in  ^seiner 
absieht  liegen  und  wttrde  die  von  ihm  zu  bietende  Schulausgabe 
lediglich  mit  umützem  ballast  bem^wert  haben,  da  .er  selbst  (vorw. 
s.  lY)  jeden  ansiHitch  auf  etwaige  yollstSndigkeit  seiner  arbeit  nadi 
dieser  seite  hin  ausdrücklich  ablehnt ,  so  hätte  der  kritiker  im  'lit. 
centralbl.'  (decbr.  1872)  nicht  gerade  ausschlieszlich  nur  kritische 
mängel,  angebliche  oder  wirkliche,  zu  objecten  für  seine  ausstel* 
lungen  wählen  sollen;  dies  um  so  weniger,  da  es  zum  teil  nur  sehr 
geringfügige  äuszerUchkeiten  sind,  an  welchen  derselbe  sichgestoszen 
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liat  (z.  b.  mmü  ein  blosser  dmoikfiDUer :  G.  I»457  moTeii  tk  maantk^ 
fpnm  dk  rmaiMang  dar  lUbbeekadisii  «rtibographie  [cmeb, 
eqmmietc.],  dmiawfaahmft  iaeiiieiclwilaiisgibedoeh billig ediwei» 
bedenlM  imteiliagiii  mitgrUnraB 
rechte  kOnnt»  inaa  m  tdMa,  da»  der  T«f.  in  esmgeüeiiier  Imatt 
öfters  ein  grflndlichera  eingehen  auf  iriefatige  SM^Hebe  adHriflOg- 
keiten  vermieden  und  hier  das  Interesse  an  möglichst  yölkttndiger 
aufbellung  der  vorhandnen  dankelheiten  zuweilen  seinem  ifaalMi 
nach  thunlichst  knapper  fassung  geopfert  hat.  doch  läszt  sich  aiM 
dieses  verfahren  mit  rücksicht  darauf,  dasz  die  leitung  eines  tllA- 
tigen  lehrers  überall  die  Voraussetzung  für  einen  ersprieszlichen  ge- 
brauch dieser  Schulausgabe  bilden  musz,  wenn  nicht  durchgängig 
rechtfertigen,  doch  zum  groszen  teil  entschuldigen,  demnach  dürfte 
der  empfehlung  des  büchleins  an  weitere  kreise  keinerlei  gegründetes 
bedenken  entgegenzuhalten  sein,  vor  der  Ladewigschen  ausgäbe 
behauptet  es  jedenfalls  mehrfache  Vorzüge.  — l—* 


18. 

Prof.  db.  Lodwig  KürnrAsr,  bot  gbdbhkblatt  tom  sobmb 

TBBBWIOtUi  QBBI0BT8A88B8B0B  L.  KdaHAST*  HsrieOWerdBI 

187S.  Bi  Xiy.  S.  (ab  mamubript  gedruckt) 

Sicherlich  wird  ein  gedrängter  auszug  aus  obiger  schrift,  welche 
nur  zur  mitteilung  an  einen  engeren  freundeskreis  bestimmt  war. 
vielen  lesern  dieser  Zeitschrift  von  werth  und  interesse  sein,  gewisser- 
maszen  eine  wehmütige  freude  bereiten,  das  jüngere  geschlecht  von 
Philologen  kennt  den  heimgegangenen  vielleicM  nur  als  den  ver- 
fasaer  der  TorfcreflElichen,  von  der  kritik  mit  so  viel  beifall  aofg^' 
nommonen,  u.  a.  im  litt,  centralblatt  1871  nr.  50  und  im  philol* 
anaeiger,.  jabrg.  III  baft  2  nnd  jaAacg.  IV  heft  5  mit  gebttbrendef 
anerkennnng  besprochenan  ^hauptpancte  der  Livianiachen  syntax, 
Berlin  1871  und  1872';  von  deh  Siteren  abar  baben  gewis  viele  leb- 
bafte  und  für  sie  werthvolle  erinnerungen  an  diesen  'wundersanjen 
.  mann  mit  dem  kritischen  köpf  und  glQbenddn  herzan^,  an  diesen 
oziginallan,  natnrkrttftigan  Westpreuszen  mit  seinem  gelegentli(^ 
wol  etwia  knonigen  und  knnrrigen  ,  aber  dabei  dnrdiaiia  biederfiH' 
nnd  Uebeoawertlionf  tot  aUnn  mmrwttatiich  gaanndan  nnd  fidiob^ 
waaen«  aia  wiaeen^  daa&  dor.matorbaiie  in  zeiten,  .in  daiun  dtf 
fraimUtiga  anaapsadia  dar  übanangong  minder  nngafiQiäldi  war 
ala  benfaEatage,  nadi  Tandüadanen  aaiton  bin  dAreh  edlan  ftaSmu^ 
und  maamhaiftea  anftEoten  aicb  nm  den  aieg  gewiaafar  geannder  plda- 
gogiaober  prino^ian  ein  groazea  yerdienat  erworben  nnd  aum  mflW 
geringen  ainflnas  andi     weitere  kraiae  Anqgattbt  bat» 

Geboren  den  1  mSra  1818  an  Vordon  in  Poeon,  arbiatt  er  mSaß 
jugenc&ildnng  an  Tbom  dnrdi  aeiiaan  atiefgroasvnlier  GndL  ostaa 
1880  bezog  er  die  oniTeraitftt  Berlin^  nm  aiab  ÜBr  daa  jnriitjeA» 
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Iniheder  vonubflarettai.  d«r  |»lOtsHolie  tod  das  atie%ro8iTsters  aber 
gab  bald  temen  lebenaplineii  «iaa  andm  lioliiiiiig«  «r  antsdilOBB 
neb»  iwhiilinami  ra  wardaB»  and  mit  damllMii  friaäen  aaaigie»  mit 
dar  ar  unter  Sarigiijs  leitang  dam  8iiidiam>  daf  raddügafMbklita 
<d>geleg«n  battei  imrf  ar  aiek  nm  anf  die  altertamawitaaoaciiafts  am 
engaten  adiloaa  ar  sieh  an  C.  Laohmann  an,  doch  bOrte  ar  andi 
Boackhika.  daaaban  TemaabHasigta  ar  aioht  die  fortaatomg  dar 
Mfaon  auf  der  aebnle  mit  yadiaba  voii  ihm  gepflegten  biatoriaehen 
atedien,  fahr  auöb  fork,  aioh  emgebaad  mit  pbOoeopUadian  nnter- 
sacliimgen  tn  baaebiftigea.-  1B33  trat  ar  sein  eiaÜMi  lebraaat  am 
gymnaBiom  an  Brombarg  an.  aeiiia  aftndian  waran  in  dieaer  seit  tor- 
teaebend  der  polaiachen  gescbicbi»  and  litteratnr  zugewendet;  eine 
4^Bdit  derselben  war  seine  von  männem  wie  Leo ,  Bartbold  und 
Ledebur  mit  freuden  und  anerkennung  begrüszte  erstlingsschrift : 
*die  sage  von  Popiel  und  den  mausen,  Bromberg  1836',  in  welcher 
er  den  masovischen  Ursprung  dieser  mit  der  nationalen  piastensage 
im  Zusammenhang  stehenden  Überlieferung  darzuthun  suchte.  1838 
wurde  er  als  'professor'  nach  seinem  alten,  lieben  Thorn  berufen; 
von  dort  übersiedelte  er  184G  nach  Rastenburg  und  von  da  1865 
nach  Marien werd er,  wo  er  bis  zu  seinem  tode  die  Stellung  des  con- 
rectors  am  gymnasium  daselbst  bekleidete,  gewis  ein  bescheidener, 
wenig  abwechselungsreicher  lebensgang,  aber  in  diesem  rahmen 
lag  ein  reiches  lehrer-  und  gelehrtenleben ! 

Da  die  Verhältnisse  der  schulen,  an  die  er  zunScbst  gewiesen 
worden  war,  die  erftillung  seines  lieblingswunsches ,  den  schwer- 
punct  seiner  lehrthätigkeit  in  den  geschichtsunterricht  legen  zu 
können,  nicht  ermöglichten,  so  resolvierte  er  sich  bald  dahin ,  unter- 
Zurückstellung  jenes  lieblingsstudiums  sich  auf  altclassischc  sprachen 
zu  concentrieren.  in  Rastenburg  legte  er  den  grund  zu  seinen  grosz- 
artigen  Sammlungen  auf  dem  gebiete  der  lateinischen  prosa,  von 
denen  später  die  gelehrte  weit  so  reichen  gewinn  ziehen  sollte,  dasz 
er  dabei  auch  der  griecbisohen  Studien  nicht  Yergasz,  das  bewiesen  . 
seine  werthvollen  monografibieen :  ^de  coniunetivi  et  optativi  in 
enonciatis  finalibus  nan Homerioo  nnd  M i e  reprasentation 
im  gebrauche  dea  aogenannten  apotelestiaoben  con* 
junctivs  1851%  Yon  denen  namentlich  die  letztere  Tialaeüiga  ba- 
achtusg,  insbaeondere  —  um  eine  autorität  ersten  raagaa  zu  nennen 
—  die  anerkennende  billigung  Lobeeka  fasuL  den  mittelpunct  seiner 
.  gelehrten  foncbungen  aber  bildete,  wenn  nicht  Ton  voniherein,  so 
entschieden  von  1860  an  die  erfoiscbung  dea  apracbgebranebs  des 
T.  Liviaa.  1863 »  1867  nnd  1868  jeradnenan  nnter  dem  anspracba- 
losen,  die  wahre  bedentoag  jener  arbeiten  wie  geflissentlieh  yer- 
hallenden  titel:  'LiTioa  ala  aduDiUeqillre'y  Jane  drei  die  geaamta 
^yntai  dea  ganaantan  aabriftaleUera  mit  wabrliaft  niaderlBiidiaeber 
grfincQiQbkeit  babaaddnden  mcmograpldean,  walcbe  lange  adt  ana 
schwer  m  errbthenden  grttadan  anaaerbalb  dea  engen  kraiaeB  der 
lAViaadaien  faat  ganz  nnbeacbtet  blieben»  nenerdioga  aber  daKir 
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um  80  grSszere  aaeik«imung  und  beaohtoBg  gefunden  haben,  seitdem 
sie  —  Tielftltig  nrngMibeitet  und  erginzt  —  in  huMHicher  bseb- 
fom  in  den  'hanpipmieteA  der  Livianiscben  qratax'  loriiegm. 
dm  diese  eiMt  in  den  wer&ToUtten  bensteinen  zmn wafbnmm 
Idstoriflolien  i^mta  der  latelnledien  epnolie  gMH  imd  eine  wilae 
.fondgrube  ftr  leodkograplne  und  stilätik  ist,  deiüber  eind  aUebe» 
nrteiler  bei  allen  ein  Wendungen,  welche  aie  gegen  einaelheifeen  imä 
gegen  die  sohweHKUigkeit  der  einridiinng  dee  bnehet  okobenlulMi, 
einig  geweseoi. '  Insbesondere  ist  das  buch  sehr  daan  aagethan,  d« 
glanben  an  gewisse  dogmen  der  landliufigen  grammatilwr  and  stiU- 
stiker  einen  heilsamen  stoss  sn  Tersetaen  xatä  *den  mond  derartt 
schUesaen,  dk  ihn.flür  fordemngen  an  den  lateinischen  stü  vongynaa- 
sialschtflem,  weldie  Uber  eonectheit  nnd  denWehkeii  iiinaiug«hai, 
nicht  weit  genug  meinen  anflhnn  an  k9nnen'  (worte  der  yorrede). 

Aber  in  erster  linie'wöUte  E.  durchaus  nicht  gelehrter  sein, 
sondern  'Schulmeister*,  wie  er  es  wiederholt  privatim  und  ÖflFentlidi 
ausgesprochen  hat,  fühlte  er  sich  verpflichtet,  mit  der  ganzen  vollen 
hingäbe  seiner  kraft  und  seines  herzens  der  schule  zu  dienen;  ähn- 
lich wie  der  Römer  dem  Staate,  so  glaubte  er  ihr  rechenschaft  auch 
über  sein  literatum  otium  schuldig  zu  sein,  daher  denn  auch  in 
allen  seinen  gelehrten  arbeiten  allerorten  didaktische  winke  fiir 
lehrende  und  lernende,  er  war  viel  zu  sehr  ganzer  und  voller 
mensch,  um  für  das  abstractum  'Wissenschaft'  zu  arbeiten;  er 
arbeitete  vielmehr  stets  mit  klarem  bewustsein  und  unbewust  filr 
seine  liebe  jugend.  wie  innig  er  diese  liebt,  wie  vielseitig  und  um- 
sichtig er  für  dieselbe  sorgt,  das  bezeugen  auch  seine  zahlreichen 
pädagogischen  aufsätze  in  seines  freundes  Mützell  Zeitschrift 
(über  den  Unterricht  im  lateinischen  stil  1855;  über  die  regulative 
vom  7  und  12  jan.  1856  im  jahrg.  1856;  über  concentratiou  des 
Unterrichts  1857)  und  späterhin  in  Langbeins  pädag.  archiv  (ein 
wort  gegen  den  didaktischen  formalismus  1861;  zur  methodik  des 
französischen  untemchts  1862;  tiber  das  maturitätsexamen  1862; 
zur  methodik  des  geschichtsunterrichts  1868).  insbesondere  aber  hat 
K.  seine  pädagogischen  gmndanschanungen  niedergel^  in  seinen 
bekannten  Schriften:  ^die  Vereinigung  der  principiellen  gegensätze 
in  unserem  altclassischen  Schulunterricht',  Bastenburg  1856  101  s.  . 
nnd  'gymnäsien  und  realschulen,  eine  parallele'  Eastenburg  1859 
4X>  8.,  Ton  dönen  die  erstere  der  seiner  zeit  durdi  das  nünisteriiim 
V.  Raumer  begünstigten  aufSassnng,  welche  die  gjmnasien  zu  fiudi- 
schulen  herabdrdcken  wollte;  mit  grosser  entschiedenheit  entgegen- 
trat, die  aweite  mit  ebensoviel  wftrme  als  schärfe  die  gleidisteilong 
von  gymnasium  und  realschule  verfocht  nnd  fttr  die  mit  unrecht  im 
kreise  altdassischer  schriftgel^hrlen  so  gering  geachteten  'realie&' 
ein  krftftig  wOrtlein  einlegte,  es  ist  bekrant,  dan  die  leteigenaiiiKto 
Schrift,  welche  gerade  rei&zeitig  ersdiien,  nm  auf  die  veiliandliiDges 
des  damals  in  Prenszen  tagenden  parlamentaiiaciien'kOrpers  wiA 
einsawirken,  ihr  teil  mit  dazu  beigetragen  hat,  daaz  die  preosnidiB 
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gesetzgebung  vom  jähre  1859  der  realschule  eine  einrichtung  gab 
und  eine  Stellung  anwies ,  die  man  derselben  anderwärts  erst  viel 
später  zuerkannte,  wer  diese  Schriften  liest  und  sich  vergegenwär- 
tigt, dasz  der  Verfasser  mit  hingäbe  und  b^geistemng  altr  lassischer 
fBkchmann  war,  wird  nicht  umhin  könuBsn,  seine  onparteiliehkeit  und 
die  weite  seines  pädagogischen  blii^es  zu  bewundem,  dasz  alle  auf* 
Stellungen  in  jenen  Schriften  nnr  von  lauterer  liebe  zur  sache  ein- 
gijgeben  sind,  das  liest  sieh  ans  jeder  zeile  Jieraiis;  freilich  ist  es 
eine  liebe ,  die  auch  das  schwert  zu  führen  versteht  und  nicht  allzu 
2ari  räcksichtsvoU  nach  links  und  rechts»  nach  oben  und  unten  blickt. 

Was  £.  als  praktischer  schoL^ann  gewirkt  hat,  darf  sich  der 
verf.  dieser  seilen  nicht  unterfangen  zn  beurteilen;  entsiebt  ,sicb 
doch  das  meiste  von  dem,  was  ein  lebrer  wirkt,  dem  öffontlicben, 
um  nicht  zu  sagen  dem  menschHcben  richtersproohe  ttberhanpi 
dasz  K.  ein  heü^  fttr  seine  sobüler  hatte  wie  wenige,  das  konnte  i|le- 
mandem  zweifelbaft  sein,  der  nnr  einen  brief  von  ihm  geleitop  odeir 
eine  stunde  sieb  mit  ihm  nnterbalten  hatte,  wer  nnn  yojiends  weisz, 
wie  unzählige  privatstnnden  der  vielbeschäftigte  mann  annen  B<ditl* 
lern  nnentgeltiich  erteilt,  wie  nnverdrossen  nnd  nnweigerliob- 
:  pfineüicb  er  seine  zn  zelten  massenhaften  oorreotoren  bewältigt,  wie 
j  vielfseh  er  armen  scbfllem  tbätige  btllfe  bat  angedeiben  lassen,  4Qr 
wird  kein  bedenken  tragen  den  satz  zu  nnterselueiben,  den  der  verf. 
,  dieser  kurzen  skizze  anf  die  linnde  von  dem  plStaHoben  binscbeiden 
!  dea  werthen  mannes  von  befreundeter  seite  vernommen  hat,  dasz  in 
ihm  einer  der  treuesten  lehrer  des  preuszischen  Staates  zu  grabe  ge- 
,   tragen  worden  sei.   seine  lehrmethode  war  stramm  und  (im  besten 
:   sinne  des  Wortes)  streng;  er  duldete  keine  halbheiten ,  kein  fabeln 
!    und  umhertappen,  und  wie  er  selbst  alle  seine  pflicliteu  als  mensch^ 
Staatsbürger  und  lehrer  mit  heiligem  ernst  zu  erfüllen  beÜissen  war, 
so  mutete  er  auch  der  jugend  zu,  dasz  sie  wüste,  was  sie  sollte,  und 
I   leistete,  was  sie  konnte,  seine  energische  'massendisciplin'  hatte  er 
!   als  blutjunger  lehrer  in  Bromberg  wie  auch  späterhin  in  Rastenburg 
'   vielfach  Veranlassung  zum  heil  für  die  betretenden  anstalten  anzu- 
1  wenden. 

i         Und  doch  füllten  altclassische  philologie  und  schulmeistorei 
'    keineswegs  seine  seele  aus.  der  reichbegabte  und  geistig  wunderbar 
I    elastische  mann  verfolgte  gleichzeitig  immer  die  ereignisse  und  er- 
scheinungen  auf  anderen  gebieten  der  Wissenschaft  und  des  lebens 
'    mit  dem  lebhaftesten  interesse  und  zeitweilig  ganz  hervorragendem  • 
]    anteil.   wenn  er  etwas  trieb ,  so  war  er  eben  stets  totus  in  re ;  das 
War  nun  einmal  so  seine  frische  kräftige  art.  in  politisch  bewegten 
Zeiten  nahm  er  stets  an  den  fragen  und  interessen  des  tages  den 
i    lebhaftesten  anteil  und  bekundete  denselben  auch  gelegentlich  durch 
^scbe  und  unverhüllte  ausspräche  im  engem  wie  weitem  kreise; 
I    Wahrung  der  conservativen  interessen  gegenüber  der  modernen 
luvellierungssucht;  begeistertes  eintreten  fir  die  idealen  güter  des 
deutschen  volkes  und  Prenszens  deutschen  bemf ,  vor  allem  aber  für 
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<d]e  grondwahrheiten  des  positiven  christenkunSi  die  er  im  sinne  der  1 
*rvdktc  sieh  zurechtzulegen  eifirig  bemllht  war,  das  waren  die  keni-  1 
piincie  seines  ^politisdieD  progxanuiis\  wenn  msa  seine  pädagogi- 
schen sohriftsn  Hest,  so  stannt  man  tfber  die  seltene  Vielseitigkeit 
seines  wissens;  derselbe  mann,  der  das  riesmwerk  den  loviiis nit 
minnÜSsester  genan^[keit  naeh  der  grsmmatisdien  and  leodksliste 
•  Seite  ansbentete,  tx^  gleidbaeit^  in  mehr  als '  düettantenhsfter 
weise  ünuMsisoh,  polnlsdi,  speeuügiMduehie,  l^ynnologie  (^dMeefae 
kirchenlieder  in  Pden%  eVangel.  gemeindebktt  185T  nnd  1898) 
nnd  verfolgter  die  vaterllndisiäe  Httemtnr  mit  groszem  ifiteieMi 
w^  er  es  ja  u.  a.  andi  gewesen  ist«  der  snerst  in  dar  HaUestihn 
Htterstoneituiig  aof  das  erstüngswerk  seines  laadsmanns  tnai 
freondes,  des  ihm  in  vieler  bedehnng  so  eongenialen  Bogemil 
Gölte  anfinecksam  gexnaciit  hat. 

.  •  Li  folge  seines  hocl^gespannten  ideaHsmos,  seines  heiligen  J 
eifers  und  staik  ausgeprägten  ehrgeftlhls  war  E.  nicht  das,  was  sna 
einen  'bequemen'  collegen  und  untergebenen  nennt,  in  sd&tfr 
wärme  für  das,  was  seiner  Überzeugung  nach  das  richtige  nai 
wahre  war,  konnte  er  im  einzelnen  falle  wol  schärfer  auftreten,  als 
es  unbedingt  nötig  und  empfindlichen  naturen  zusagend  war.  er 
war  eben  kein  fügsamer  allerweltsmann  und  leisetreter.  aber  W 
er  liebte  und  was  er  liebte,  liebte  er  ganz  und  voll;  gegen  seine 
zahlreichen  freunde  im  weiten  deutschen  reich  war  er  treu  wie  gold. 
bis  zu  seinem  kurzen  krankenlager  docierte  er  mit  ungeschwächter 
körper-  und  geisteskraft.  ein  typhöses  fieber  führte  am  30  augnst 
seinen  tod  herbei,  dem  er  mit  festem  blick  und  voller  seelenruhe 
ins  auge  sah.  in  stiller  sonntagsfrühe  geleiteten  seine  schüler,  i 
freunde  und  amtsgenossen  die  leiche  zum  friedhof.  mancher  aos 
der  zahl  derer,  die  ihm  das  letzte  geleite  gaben,  mag  dem  herlicben 
manne  ein  herzliches  ^habe  dank'  in  die  kühle  gruft  nachgerufen 
und  ein  gefühl  gehabt  haben ,  wie  es  der  Schreiber  dieser  zeileu 
pfandy  als  ihn  die  trauerkunde  erreichte : 

Sic  moritur  iustus.  '  '   '  Y. 


19. 

GSBHAHIA  m  niLDaBH  DS9TSCHBB  PIOHTUU  fQb  DAS  J^WOfBC^ 
TOLK,  INSBBSONDBBB  PUB  nnOTBOBB  JUGBUD  HmUUSOtfOSStf 
VON  DR.  KaBL  WAaNBB,  OBOSZH.  HBSSISOHBM  PBOflBC^* 
WD  aSH.  OBBRSTUDIENRATH.  FÜNFTE,  ERWBITERTB  AÜTI«*^ 
DER  ^POETISCHEN  GESCHICHTB  DER  DEUTSCHEN'.    Danustadt  1l>^ 

Ldpzig,  Ed.  Zemin.  1872.  XI  u.  471  s.  gr.  8. 

Im  *neuen  reidt'  bat  dies  altbewährte  nnd  yiden  lieb  gewordeas 
bncU  aneb  ein  neues  kleid,  ja  einen  neuen  namen  angencnniD^' 
Vach  diese  blnmenlese  dentscber  diobtongen,  die,  dem  faden  vaoBfftft 
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geeohidite  folgendi  das  getelieheiie  lebendig-plastiseli»  fiorbenreidi 
xatä  emdnn^kh  vgraiiecfagnlichea  «nd  der  jugend  anunal  in  geist 
imd  herz  sdhreibeii  wiQ,  darf  sich  des  bewnstseins  fireaen,  aueh 
einige  bavsteine  berzngetragen  zu  haben  zum  ^eneuMoh'  d.h.  zur 
i^Oiriiiig  imd  imterhalt^^  aus 
dmu  s^en  mid  hoffen  znldtzt  dodh  haiser  nnd  reieh  und  alles, 
was  wir  jetzt  in  hSnden  halten ,  heran^geboren  wurde,  auch  sdehe 
samnielbücher,  zu  denen  der  hmaegeber  nichts  munittelbar  eigenes 
hinzQgethan  bat,  können  einen  Charakter  und  eine  seele  haben, 
sie  liegt  eben  in  der  gesinnung  und  in  der  einsieht,  womit  der  kränz 
gewunden  ward,  der  kränz  deutscher  ehren,  groszer,  aber  auch 
herber  erinnerungen.  meines  wissens  ist  dazu  die  ganze  idee  des 
verf.  ursprüngliches  eigentum,  wenn  wir  auch  seit  der  ersten  auf- 
läge mehrere  bücher  ähnlicher  tendenz  erhalten  haben,  der  verf, 
war  darauf  bedacht,  sein  werk  mit  aller  liebe  weiter  zu  pflegen  und 
zu  vervollkommnen,  ihren  hauptschmuck  dankt  die  vorliegende  auf- 
läge der  zeit  selbst,  denn  es  sind  ihre  poetischen  denkzeichen  in 
vollem  ströme  —  36  gedichte  aus  den  jähren  1870  und  71  —  in 
die  Sammlung  eingeleitet  worden,  man  darf  es  wol  billigen,  dasz 
das  jähr  1866,  so  sehr  jetzt  jeder  verständige,  auch  auszerhalb 
Preuszens,  es  als  eine  notwendige,  wenn  auch  opfervolle  Vorstufe 
der  weiteren  vaterländischen  entwickelungen  ansieht,  in  diesem 
buche  fast  unvcrtreten  ist,  die  wunden  sind  immerhin,  in  Süd- 
deutschland namentlich ,  noch  zu  frisch ,  dagegen  möchte  ich  mit 
dem  hoch  verehrten  hm.  Verfasser  darüber  rechten,  dasz  der  sieben--' 
jährige  krieg  zu  liederarm  erscheint,  denn  dies  duell  zwischen 
Prenszen  und  dem  alten  Veich'  liegt  doch  zu  weit  hinter  uns ,  um 
noch  irgendwelche  empfindlichkeiten  zu  wecken,  und  die  deutsche 
geschichte  cul minier te  eben  damals  in  Prenszens  erhebong,  wfth* 
rend  das  reich  stagnierte. 

Ein  eingehen  auf  einzelnes  erscheint  bei  einer  fünften  auf* 
läge  überflüssig,  ich  bemerke  nur,  dass  ein  ausführliches,  sehr 
lebendig  geschriebenes  vorwort  über  form  und  plan  des  bnohes  ein- 
gehend berichtet,  dasz  hinter,  den  dichtungen  zur  kriegs-  ond  poli- 
tischen geschichte  auf  31  selten  eine  nachlese  zur  culturgeschichte 
(sor  Illustration  deutschen  rohms  in  konst  und  Wissenschaft)  und 
am  sehlnsz  ein  reichhaltiger  commentar  sachlich-sprachlichen  inhalts 
ftber  sSmtlichs  der  erklämnff  bedttrftige  stellen  folgt. 

Als  eine  gesunde I  krttWgekost,  als  ein  patriotisches  er-  * 
bannngsbnch  ftti  schule  und  haus  kSanen  wir  die  ^Qermania' 
mit  gntem  gewissen  empfehlen;  —  zomal  jetsti  wo  in  der  zeit  der 
erfttllung  ein  ganz  anderes,  ToUeres  licht  auf  die  disieeta  membra 
dieser  TaterlSndischen  poesieen  flUlt.  •  H. 
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MARCUS  BEBNHABDINUS , 

XFiajlAIUCBNOICHT£&  DES  SIERZBHliTEM  JAHRHUNDBBTS* 

(»chlusz.) 

M.  MABGI  BEBNHASDIMI  FOBT.  LACB. 
Qhsi/§tuoA  Orypliiewaldeiins) 

■PIGRAMMATUM 

Pars  prima. 

XXXIV.  In  fornacem  suam.  ' 

Nuper  Üammarum  custodia  calda  fiiiati, 
Aiqae-  ton»  TMiWr  /Mmiaa  mnlto  dedit. 
Quam  Galathes  aderat,  niiiiiiiiii  satorate  caleba«: 

Surgebat  Phoebl  flamma.  pudica  fooo, 
Sed  me  deseruit  ^laciante  exstinctus  amore, 

Ipnis.    Te  frangam.    Non  siiperesse  potes. 
Troja  cudat,  Priamus  gelidas  cum  migret  ad  umbras. 

Quisquit  erif  Corydon,  quereiea  ligna  rmfm, 
Interea  puBt  ezpediaa  fnstem  atque  dolabram» 

Innoeaa  ett  foniaz.  AUamen  lUa  cadat. 

XXXV.  Ad  Zoilum. 

Est  mihi  materies  scribeodi  quidquid  in  orbe, 

QuadrupedeSi  bipedes  agmine  yersus  agit. 
Cnr  ego  non  yaleam  ealamis  effimdera  florea? 

Ad  tectum  faciant  foena  res  acta  rnenm. 
*  Quis  credat?  nostri  fit  Qnadrantilla  furoris, 

Ebriolas  mammas  carmiue  Baucis  habet. 
£x  bortis  facio  campos,  ex  mure  bovernque. 
Ta'  carpat  renna.  Carpitor  herba  bore. 

XXXVI.  Pax. 

Enervat  pax  agricolas,  civesqae  fatigat, 
Virtus  in  pinfrues  degeneratque  feras, 

•  Parta  acie  moritur  famosae  gloria  gentis. 

Exhaeres  dulcis  fit  patriaeque  nepos. 
Haae  panras  dnlei  diatendH  neetare  ennas,  « 
.  Qnae  legit,  et  Semper  «dlgladiatnr  apif . 

XXXVII.  Paupertas. 

Utilius  nihil  est,  quam  nudum  pondus  egeni. 

Hoc  prohibet  fastum  luxuriemque  premit. 
Tarpe  animal  poroos  piopter  convivia  natum. 

Ao  est  impnidens  anaer  obesos  aqnae. 
Sunt  aquilae  gracilesi  qnaa  eoeli  fulmen  lioneatat, 

Unguibus,  erecta  panperieque  valent. 

•  Divitiae  invitant  galeas,  prolemque  Gradivi 

Kunquam  tutatur  dires  inermis  jopes. 

XXXVni.  Adflictionam  ntilitas. 
Obnnbit  faciem  fortuna,  et  pollice  TeraO| 
Infeiit  ingentea  polremlenta  minaa* 
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Obluctor,  capio  arma  lubens,  cxtremaqae  teiUO| 
Atque  magisterii  sum  memor  usque  mei. 

Ferte  citi  flammaf  Stoae,  Senecaeque  mauipU, 
Sin  miniis,  boa  aoUdoB  pectora  rnnnis  aiit. 

XXXIX.  Tempus. 
Tempus  edax  rerum.   Mihi  viscera  inania  tabeat, 

Bt  itomaehnm  raUai  depopulata  rapil. 
8peB  paratita  alaiiil  raU^pna  aoonmUl,  omaio, 

Et  nostras  avido  gurgite  mergit  ojips. 
Ni  raacilenta  esset  circum  mea  tompora  laurog, 
Non  minus  et  veutris  »arcina  multa  toret. 

XL«  Vis  consuetndinis. 
Aniioaam  quercnm  divellere  sedibus  oroi 

Vix  datur:  admovoat  mstica  turba  manus. 
lUa  reluctatiir,  raultumque  eludit  ovantem, 
Quodquc  semel  eepit,  possidet  illa  solum. 
Ne  Mro  inficias,  quisqats  sapis,  imbfa  metalH, 

Me  tranqutUa  fames,  esariesque  jnvaiit. 
Badices  versus  modo  agant  compluribus  annii. 
furiet,  yibret  ferraqae,  quercas  ero, 

XLI.  lasiiiiita  norum. 

Bi  qui  blanditlas  medieal  felUsqae  laboras 

Condit,  et  arg^tos  dat  simul  ore  modos. 
Falle  itidem,  promptusque  adopertas  indue  volpaf* 

Vulpiuae  caudae  nam  medicamen  habent. 
Si  manifestus  erit,  sis  Cochlea,  condito  bilem. 

Finitar  iaodem  saeva  prooella  maris. 
Vrget,  teqae  andet  dirls  ineeM^.  ikinibis? 

Subride,  voltum  pelliculaque  lege. 
Interea  duc  ad  Superos,  coeptisque  fuveto» 

Esca  petita  brevi  duice  loqueutis  erit. 
Nunc  occasio  adest:  vigilato,  immitte  soporanu 

Victima  sed  bosU  quo  oadat  illa  loco; 

« 

XLII.  In  biupoqpdYOV. 
Tu  tristi  simulas  ter  tentos  ore  Catones, 

Inque  tiio  pietas  mystaee  saneta  sadet. 
Pallida  ied  fatiies.  FoTsan  non  oonooqois  anmm. 

Indoetmn  stomaohtim  mateiiasqaa  gravat. 

XLHL  Barbatas. 
Damato  ailTastrem  sagatem,  foaeandaqaa  barb.aa     *  . 

Aüfpaiiia,  derasis  stat  faciesque  genis. 
Non  ego  distorto  Latias  incesso  Camoenas 

Ore,  nec  in  longo  mystace  Musa  sedet. 
Barbarus  est  vere,  qui  barbae  examina  mulcet: 

Sad  annqnam  doeto  prolait  ora  maro. 

i 

XLIV.  In  Momum. 
Non  peccas  quoties  mihi  jurgia  plurima  misces, 
'Peaeas,  postico  quam  nimia  ora  erepas. 

XLV.  Tempestas.  . 
Honida  tempestas  madidis  circumvolat  alls, 

Jnqae  meas  aedes  praecipitata  furit, 
Ezstunolor,  baaoborque  insoalb  Nomina  plaavi» 

Et  maditor  Goibid  proalia  Taste  Dai. 
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XLVI.  Cftntharns. 

Ganthare  cantharides,  et  inania  canniiiA  gignif. 

Ex  te  mutata  voce  matella  siet. 
Sic  habeas,  quos  tu  protrudis  gurgite  üac^cm« 
£t  salsos  crebro  condito  ventre  jocos. 

9 

XLVS.  Ad  Bsum 

Exercete  palam  mea  ttagM  lo^naoia  ranM« 

Saltibas  innocais  aptaque  crnra  flnant. 
Adventiira  hodie  est  Galathea  sileutibus  umblii. 

Jamque  aoro  sese  vespera  pleua  vehit. 
8aB  etratis  paMim  tadtt  iiamBtiur  smorM. 

Elo<|iiio  Bacclns  inmiiia  fort«  daUt, 
Aucupium  facient  oculis,  ac  auribus  aeqiM» 

Qaotquot  vicinus  limite  raurus  liabet. 
Xnterea  sab  aqaa  sub  aqua  maledicite,  Phoabus 

Sit  licet;  haut  nostros  audiat  iUe  jocos. 

XLVni.  Ib  PrttBOi  Buma, 

Indult  hmrnm  iiiTaos  Septentrio  floccos , 
Adqae  focum  egelidum  silvula  nulla  venit. 

Dirigeo,  surguntque  comae,  voi  versibus  haaret.  .  • 
Jam  flilices  scribo,  jam  glaciemque  loqaor. 

Saepe  flefalliatif  Dominum,  quam  flammeua  aima«. 
Fitttia  pranas.  Smtb  «ooiiriB  adoat. 

XLIX.  In  obitum  Tflcheri^ingii  Poea.  Prof.  Roatoohi» 

Horrida  ponebaot  in  vestris  caatra  raedailis 

Höstes ,  et  foetus  milite  Brennus  erat. 
Qrandia  tabebant  inopiuo  membra  Gradivo , 

Exeidecftft  fo«eo  poene  tapete  ToBiit. 
Jmu  tu  dabnaraa  Simoentem  sistere  varan» 

Et  pestem  aeterna  concinuisse  lyra. 
Quamvis  te  memorent  Phoebi  foliosa  tropbaeS| 

1^6  scribas,  mayis  Magno  Poeta  mori. 

L.  Da  Moria  auia  exatinctiB  f rigor e. 

Aeria  bTt^ma  Titam  aiipuit  flaamiaque  aftorairit, 

ISon  fatices  palpest  braebia  vestra  meos, 
Fortasse  hoc  caluit  qnondam  sub  tegmino  ^bjabe, 

Pyramus  et  gessit  pectore  saepe  faces. 
Haec  loca  sunt  deserta,  et  castae  adüuia  vitae-i 
*       .  Knllua  et  e  noitro  peefeore  rfvoa  etit. 

Sic  moritar  norua,  Non  me  voeat  allava  norum; 

IgaieuUa  momm  aanetior  bortoa  arit. 

LI.  Gry  IIa  8. 

Paupertatis  onus  toties  mihi  Grylle  pusille 

Objicis»  ac  aedes  carmine  suave  strepanty 
Cosäeeaa.  Credit  plus  Grjllia,  q^am  mihi  Pbyllfs. 
. .'  Sed  eaae,  ie  maeie«  eaurieaqua  prement  * 

LH.  In  Fhilosophos. 

Relligio  quondam  fuerat  praescripta  silendiy 

Natura  ut  tacita^  imbiberemus  opes. 
Um»  Pjthagoraa  potait  eompeaoere  linguam, 

Aetematurae  juraque  ferre  a^olae. 
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Ardua  nunc  strepitaat  atultae  p^r  pulpito  ra&Mt 

Infans  et  laudem  garniHtatis  habet, 
fii  quis  apud  manes  balatro,  turbatque  silentes: 

Philosophum  nostrum  Pythagora  esse  pata. 

LIIL  In  Fifo«ior«8. 

mi  mihi  cam  yobis^  qui  pifüef  fallitil  hämo, 

Et  quibus  est  dapibus  vilis  arnndo  gravis. 
Sed  qai  piscatu  solido,  qui  Untre  valetis, 

£t  £oetae  gremio  bella  moveiis  aquae. 
8i  gal^am  eztrmMtis  Mlientis  in  agmine  praedae, 

QiMe  gnnrat  insuetae  retia  plena  pbgae. 
Ex  alga  galea  haec  Phoebo  civiqrie  MOMtur» 

Capturo  dicam  sors  precor  illa  redi. 
Tunc  aliquis  mittet  scitatum  oracula  Gr/phumi 

Qoi  Polyoroetis  uomen  habere  eupit. 

LIIII.  Votnm  vitae. 

Haereo,  qnae  calcem  dubii  vestigia  man4i* 

Et  quae  sit  vitae  scena  peracta  meae, 
Incautum  lucata  trabe t  scortante  metallo 

Astraea,  et  caeeas  proiraba  junget  opea. 
Unnas  ad  Hippoeratia,  marios  medicaoiine  manei. 

Et  Cereris  generam  est  currere  lata  via. 
Augur  vesieae  penitrct  qui  viaceia  terraOi 

Ilion  infestat,  ilia  et  ille  mea. 
Hos  Bcopulos  fogiam.  Sed  carpam  dedecus  aeYi, 

Et  fingam  morea  aobiliore  aatnt 
Hircnm  mnlgebo.  Fateor,  ait  gi^oria  fasso, 

Contages  miserum  me  manifesta  premit. 
Errores  propter  varios  non  scandere  Lunam 

Possum:  saccenset  siderea  aala  mihi. 
Bvohram  faatoi»  Tarii  diaerimiiia  aeeptri, 
•    Et  qaid  foffenna  eat  aaufraga?  moestus  eroi« 
Det  Carolas  residi,  qua  labitur  ubere  Bicoat 

Oramineo,  carmen  concinuisse  lyra. 
Kon  me  paaperies  nec  aget  me  ventris  orexis, 

Nil  ego  possideam.    Sic  ego  anhelo  minus. 

IiV.  Ad  Maf  oa  Domiao  mao  famalaatea. 

LoBgiaqaiun  per  iter  geritis  duce  iBOiiera  ateUa, 

In  parva  Bethle  sunt  orientis  opes. 
Praeveni.    Actum  agitis.    Puerum  complector  in  tthiiaf 

Pectora  donavi  candidiora  nive. 
Hoe  quoqae:  dam  laaiat  Toa  aieeia  aidna  aiwiisy 

Aeiemaa  aoatro  posio  fore  madet. 

XVl,  Boyes  ad  praesepe  mei  Servatoria. 

Non  ideo  implemus  magitu  tecta  bovilis, 

Ut  saturent  vacuas  foena  resecta  gulas. 
Si  tibi  saacta  quies  Domine,  ardua.  uoxque  soporet. 

ÜMt  hyema:  noa  est  gatftnre  fragis  amor. 
Hngimas,  cantum  coeli  dam  Laaa  rendttit 

Pasoimaa  iUastri  lomiaa  eaeoa  Deo. 

LVII.   Nunquam  pro  ro  doleo. 

^alta  gemo,  Craades,  tacitas  artesqae  Sinoxiis; 
Spartanas  stomachas  fercala  dira  ooqoit. 
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Qaos  ftUt  in  aottnUB  foeda  Megaera  ei^oft. 

Artifices  scelernni  lacerant  compluribus  «ndf, 

Sum  cautes  quovis  aride  Üuctus  agat. 
Alt  ego  commoveo  bilem,  ac  inflamipor  ab  aestu, 

Quando  moTat  litef  Initofdaiftta  lUdac 
Qnadrifat  Ueat  inaoeadaa  Jaria  afdaa  tnuiea. 

Carminibiis,  plectro  corominuamque  capat. 
BiccuB  ariindineas  prius  ipse  cacuminet  aures. 

Qoid  barbam  mulces?   £st  yul  oalla  fogae. 

liVlIL  Praadiatoir. 

Damito  tt  patarb  jota  bao,  odgrala  aoteaa. 
Ignoras,  alina  foi  bana  w>Ti^  arat; 

 • 

LIX.  Laaaraa  Epictati. 

Pins  Ineis,  qaam  fol  habnit  diTina  Inaeini« 

Sol  oealos  dacit  corpoiii»  baao  anlmL 
SoUs  in  obtatu  facinus  patratnr  aperte, 
Nailoa  ad  baue  audet  concapiisae  nafai.^ 

LZ.'*  MaUf. 

IIa  matais,  quam  bella  moraa  inimiaa  petalca. 
Tala  quo  la^dis  ma  tt^aqna  Ina. 

LXI.  Meretrix. 

(^uidquid  agis  prudenter  agas  et  respice  virgam, 
lUa  etennii  feqnitar,  naa  sinit  aiira'f«raai» 

Costos  fida      per  tot  diiarinSaa  famaa, 
In  tergiaqna  tais  immaritnra  aanat**  • 

LXII.  Sustine  et'abttine. 

Succuba  suBtinait  Mopsum,  ac  oravit  omittat 
Aegle,  ne  paar  bina  ezoriatnr,  ait. 

nie  ziimis  flagrans,  non  abstinaisse  potis  snia» 
Inqnit,  ai  faoeiam  hoe  impata  forte  Yimau 

LZni.  MaaebiaTalln«. 
Te  lyneis  velhu  maotüofam  Liptitui  andet 

IKoere,  te  Tuscam  lOfipto  animare  fidem* 
Ipse  tibi  consul  RomanK  cedet  in  urbe. 

Mundus  Roma  tibi:  condere  rostra  potefl. 
Ipse  paladatuB  quavis  spectaris  in  aula,  ' 

£t  valido  gestas.  omnia  fata  siuu. 
Ardua  quam  yastit  yietoros  purpura  Reges, 

Pnrpnram  et  arcanam  Ijnx  macnlofa  t^t.' 


'  Epictetus  servus,  at  de  se  testatur  in  epigrammate,  diurnos  labores 
loeayit  malaa  tnisatfli,  noeta  autem  diyinain  raam  philosophiain.  ad 
Ineeraam  evigilavit.   Ille  enim  totns  a  se  et  Deo  fiiit. 

ÄoOXoc  *€ir{KTiiToc  tgvöjuitiv,  Kai  ciüinaTi  icf|p6c 
Kai  Treviliv  "Ipoc  koI  cpiXoc  äGavdxoic. 
ef*  J.  Lipsii,  Manuduct.  ad  Stoic.  philos.  Hb.  I  diss.  XIX. 

*  Plautus  (Gapt.  UI  3,  118)  dicit  servorum  tergis  immori  virgas 
qnando  «jaednntor. 

^  Svada  LIpsii  vocat  Macchiavellam  'magnam  istam  silantlaEina,. 
mi^calatum  Hetruriae  vellus'.  Quainvis  extollat  ingenii  dotes  grandem- 
que  rerum  pnblicarum  notitiam.  Reges  plerumque  soient  hameros  ami- 
ciri  lyucis  maculoso  yellere,  quando  inaagurantur. 
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♦ 

LXI7.  Quid  OrypbiswaldiAe  «gam  in  liyemf* 

Si  qiii  sclre  cnpit,  quae  nosirae  eat  falmla  Tita«» 

Qaae  sortis  facies  ingenSiqQa  labor: 

Qnnm  bacchatnr  hyems  lazatis  sneva  ea?a'rals 

Exsuccus  Campus  canitieque  riget. 
Dam  soi  evij^ilat,  eelidum  quoqne  mane  fenestras 

Intrat»  «t  abaolYit  lang^da  membra  sopor, 
Ad  mutos  redeo  nvnqaam  satiandns  amieoa, 

Ac  Hippocrenes  perplao  pectns  aqnit. 
Non  totos  ego  sterto  dies  Musasque  fatigo« 

Saepe  tuum  librum  ponito  Liber  ait. 
Non  coaeervari  messest  cayiqae  cicadis, 

Interea  ad  ■atornni  eonoito  pleotra  foomn. 
Non  cnrai  cunae  gi^imt,  Toeemqne  Yohitaiit  . 

Atria  per  Phoebi,  perfugiumque  meum. 
Qaando  aestas  reditara,  potes  me  quaerere  ia  borto» 

Aut  ubi  praedensus  Nomine  lucus  erit. 

LXV.  Titnla«  juris  de  Metatifl.« 

Praescripsit  Caesar  metandi  jura  Gradivo, 
Sed  nonquam  metam  et  limiaa  ^iUes  babet. 

LXyi.  Titalas  de  patria  potestate.* 

£z  alio  eofljax  coneepit  adoltera  natan, 
Cor  in  fturtivum  jura  maritos  babet? 

Concurrunt  populi;  Iis  fit  quoque  saepe  potestas, 
Huic  cedant  fructus,  huic  babitetur  ag-er? 

Negligit,  et  non  vult  fundum  proscindere  aratro, 
mo  jura,  qnod  tlnt  jara  maligna  ttimls. 

« 

LXVII.  SauL 

Sani  asinos  quacrens  Judaeae  invenit  habenas^ 
Magnus  proque  aamis  jam  subitoras  onas. 

LXYUI.  AnagvskaMMU 

Sermo  docet  mores,  sermonem  diseere  morea 
,  Gondecet:  His  latebris  dira  Megaera  latet. 

LZIX.  Oryphiswaldia. 

Haeo  wbs  est  qaae  nomen  babet  auae  insignia  Grjphum^ 
Fordan  eognomen  proxima  Silva  dedil 

Non  imbelle  aurnro,  robasta  sed  aera  tuentor, 
Ungne  tcnent  gladios,  fulgura  fance  vomont.  •> 

Moenia  laurigero  stant  imperterrita  fastu, 
8ed  sedejn  doctl  Numinis  intus  habent. 

IjXX.  Ad  Dn.  Qeorgium  Engelbrechtum  Rectorem  aeademia» 

Gry  phis  waldensis.  (1601.) 

Magni  te  facio:  raittis  de  parte  salari, 
Maguifice  abstineas  postea;  üo  sala:^.  * 

■ 

liXXL  PbilosQpbi  paacis  eontenti.  Aristotelis  vir 

TCTpdTWVOC. 

Qui  Sophiae  nubent,  scrntantur  et  abdita  ttlüm, 
Esariant:  illos  nulla  sagina  gravet. 


e  codex  Justin.  XII  41.  ' 
»  Institut.  I  9.    cod.  VIII  47, 
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■ 

Vivant  frup^ali  qaadrR.    Quadratus  in  orbe 
*     Fhilosophus,  divei  cudcU  rotandus  agit. 

hXXSl,  Apollo  intor  norom  lf«i«t  —  Doeimae. 

Paitor^*  ab  Amphrjsa  MS  bitor  Imqoo  ComooiiM, 
Cantltat:  est  deeimoo  Milioitotfiio  lyrain. 

Ii  deciraas  forsan  vatum  quoquc  poscerot  tTtom» 
81"  loret  iniosai  nobilo  lumea  agcL 

XXXin.  Tindieta  dlrlna  Abt^lon. 

UIIriei>*  poadot  DoTidii.  ab  arboro  aatoi, 
Saera  Joli  qaoadain  querqaera  querem  omt, 

Cog'nita  non  anquam  sed  sit  damnata  panHrtl^ 
£i  «UrU»  JEUgU  non  «rU  ante'^  fores, 

LXZIV.  Joab. 
Uaa  Benficu  naftiu  transmittitur  basta, 
Oontodit  iimiimorii^*  ioüboa  illo  paliaai* 

LXXY.  Malus. 

Ne  te  aeditio  ludaei  poUuat  orbia, 
Conjieit  In  tanotam  te  cato  mule  fngam. 

LXXVI.   Absalon  pendens. 

Fendeat  iofelix  fausto  de  robore  natus, 
De  scelexato  animi  pendet  et  ipse  pater. 

LXXVU.  Lanae. 

Qaondam  vellebant  lanas:  hinc  vellera  lanae. 
Our  Boges  toadent  nunc  dubitanter  oves? 

LXXVIII.  Qualen  pnellam  velit. 

Saepe  mihi  ambiguam  traxeruut  coreula  mentem, 

Cigiisnam  ^emii  sarcina  grata  foroak 
Laudantor  fonus  et  plotas,  ot  ooroa  mombra, 

Quis  spernat  Tyrias,  pnrpureasque  genas? 
•  ,    Qaae  sedet  ad  claFum  prudcns  lecti  atque  culinaOy 
In  pretio  est,  quamTis  non  locupletet  opes. 
la  thalamnm  quamvis  vellet  denubere  casta 
Fnlobraque  aoicio  ear  dpTVpdmZa^  plaoot. 


*^  Apollo  qunm  ob  paloatos  et  occisos  Cyclopas  esset  divinitate  ' 
ezutns  juxta  AmphrjBnm  Thessali  Begis  Adoioti  anaoata  pavit.  Uade 
Lucanas  lib.  VI  (v.  367-368) 

 et  flumine  parO| 

Irrigat  Amphrysus  lamalaatiB  paseaa  FboML 
^1  Apollo  Toeator  oomatus,  intoasus;  ita  otlaia  piagitnr  Ovid.  Meto» 
aiofpb.  I  (t.  664). 

Utque  meum  intonsis  caput  est  juvenile  capUlis, 
Graecis:  dK€pceK6|iT)C.   (Horn.  II.  XX  39.) 
Yictima  grata  Jovi  bomo  sceleratas.   Quercus  JotI  aaora  erat 
Queranenim  grave  et  magaam  qaidam  dioi  aatnaiattt. 

1*  In  medio  vestibaio  imperatoram  quernao  ot  lamao  eofOOlO 
suspendebantur.  Bliaai  aate  foros  iaiperatonnB  ail»offos  qoorooo  ol 
lauri  steterunt. 

cod.  in  maneris.  _ 
1*  Apad  Homenon  TL  1  68a.  Od.  XXXV  9t.  Tbolit  -vocaftiir  4pTV- 
pöiriZte»  argeatipte« 
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LXXIX.    Ad  magnum  Heroem  CAROLUM  GUSTAVUM 
Arohithalassiim  et  Acad.  Oryphiawald.  Gancellarium. 

Heroof  voltiiB,  trepidandaquo  lamina  mundo 
Si  per  caBcelloa  videro,  divet  ero. 

LXXX,   Felix  Donatus. 

O  utinam  nunqaam  prodisses  lucis  in  auras« 

Aetatis  teuerae  carnificina  mera. 
Tone  igitur  Felis  Somana  a  pube  voeeris, 

Te  libiuomiie  tefat  eoBtremefaota  maiiiis. 

Barba  conspicnus  te  saevis  comparat  undis, 
Saepe  saae  famae  naufragiumque  facit. 

LXXXI.  De  nnin  Epigrammatibna. 

Dicant  esae  nimie,  qnod  seribo,  epigramma  petalenm, 
Imiiiptitm  Tätern  eonma  niüla  prenmnt. 

LXXXII.  Ad  Itbrnm  suum. 

Non  tibi  Maeceiias'^'  fuerit,  inoriare  libelle, 
Kon  InzQ  flno,  non  febris  aeata  plaeet, 
Odis  praepoanit  Flaecus:  Sit  Sinciput  illi, 
PoBtpono  eaurlena:  Occipnt  eato  mihi. 

I^XXXni.  Anrena  ramas  Aeneae  ex  Aeneid.  Hb.  VI  (v.  137). 
Conaaetndo  aeribendi  earmina  fnnebria. 

Hic  obit,  alter  obit.  Nullas  deseendit  ad  nmbrat 

Ni  lassüs  Carmen  exeqniale  gerat. 
Hoc  viso  advertit  puppim,  ripaeque  propinqnat 

Portitor;  at  malto  carmine  cymba  gemit. 
Saepe  agit  et  rimas,  inimicam  ac  aecipit  uudam, 

lannmeia  immesanm  oannina  pondna  haben!. 
Quando  obeunt,  obiter  aoribo,  et  commendo  Charontt^ 

Haud  inde  est  fulvo  pondere  dextra  gravia* 
Aureus  est  ramus  versus,  vatesqne  Sibylla, 

Si  mibi  nil  dederis  Enclio,  vera  feram. 

LXXXIY.  Caelibatus. 

Caelitnnm*^  in  castris  facio  stipendia  doctaSi 
In  terra  coelnm  eat,  est  et  in  urbe  polns. 

LiXXXT.  De  Owen!  epigrammate  ad  anam  Lesbiam. 

Zodiaeni  ▼!«  esfte,  et  Tis  perennrere  Phoebne 
Satnnnis,  modo  des,  taidior  esse  toIo. 

LXXXVI.  Cygnus. 
Qnum  mortl  vieinns  ego,  viMnior  nndae, 

Quam  Bieei  liqoidis  motat  amndo  jocis. 
Canto  meum  tnmulam:  pascnntur  gnttore  Nymlae, 

loiponunt  crines  exequiique  meis. 
Vivo  post  mea  fata,  animo  argutosque  Poetas 
Cantator  cygnns  fnneris  ipse  mei. 

Maecenas,  quem  adeo  laudat  Horatias,  apud  alios  scriptorcs  fama 
laborat.  Plinius  H.  N.  lib.  VII  c.  52  testatnr,  illum  per  totam  vitam  a 
febri  fuisse  agitatom.  Caussam  Seueca  ep.  114  enarrat,  luxum,  quo 
difflwxli.  Praeterea  hominem  tres  annos  insomnils  Texatnm,  exquisi- 
tU^mia  excruciatam  morbis  argait,  q)tXoi|fUXtoc  Seneoa  ep.  lOl:  postea 
ttM^les  etiam  Maecenates  dicti  fuerunt. 

'7  Aliudit  ad  illad  Lipsii  et  Gramraaticorum,  caelibes  quasi  caelites. 

N.  Jahrb.  £  phiL  b.  pid.  II.  abt.  187S.  hCU  8  a.  4.  13  . 

\ 
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LXZXVlI.  Bespon.  Porevi. 

Fabnls  t«  qnoodMii  m«iitltif  sastalH  alis, 

Inque  tuas  laude«  ingtnioM  fnit. 
Tu  liquidas  confnndis  aqnas.    Guttur  qao^pio  gwiliA 

Squamosae  bustum  sesquipedale  fuit. 
An  aliquis  poterit  dam  toti  imponere  mundo? 

Et  ti  ta  purgat  flaminB,  purgo  lolaiii. 
Bi  tItus  pascis  N/mfas,  ego  mortnas  nrbeai, 

Te  tamalat  flovius,  me  toranlant  homines. 
Dnm  lanio  vibrat  vaUdo  oonamiiie  Teetam: 

{ci^mltor 

LXXXVHL  Fabiut  QaintiliaBut.  Grammatieut  Romaattfli 

Na  Qaintam  Fabinm  Tolrat  qai  tarpis  agaso. 
Joailt  Pythagorai"  abttiiniMe  fabi«. 

LXXXIX.  In  Monadalam  fiiam  oiasram  inoztvam  «TeiK. 

Barn  ^övoc:  haut  plceatuA  arat  damortnna  ««gnf^^ 

Nil  habui,  nil  für  diiipiebat  avis. 
Garrula  erat,  dum  vita  fnit,  comes  optima  ?itae 

Nd  dicat,  Tat!  saepe  foiiie  nihil« 

XC.  Lao  dvttTP*  iaaigiiia  Bacpal  Suecici, 

Enropae  Ba|^  donitant^  orbia  at  «ibaa. 
Hoftaf  nwelatoa  ta  Laa  sampar  ola. 

XCI,   Kpitiiphium  Typographi. 

Hic  Situs  est  et  non  situs  est,  qni  carmina  cudit, 
Sit  licet  innocuus,  piectitur  ille  magis. 

Non  ambraram**  habitat  tades  qoia  profait  nmbria 
Non  babaat  raqniaai,  eamlna  donae  antat 

XCII.  Langnida  at  soluta  hyems  hujns  anni,  quo  aeribo. 

Aestas  nunc  hyemi  nubet.    Sunt  pronuba  fatai 
Nascentur  Tetito  plurima  monstra  toro. 

XOm.  FoStaa. 

Non  ago  a«n  Lyrtaan,  non  aingit  gloria  Tatiun: 
Bed  didiai  in  iIlTa  at  IHtoro  panca  loqoi. 

Quamvis  et  graviore  sono  me  tollere  posaim; 

Mi  Reges  debent  plurima,  multa  Duces. 
Interea  audivi  Corydones  esse  Marones, 

Sed  Corydon  agros,  nil  Maro  pauper  arat. 

XCiy.  Owanaa. 

Sum  Bernardinus  paupertintiiqQa  Toaabor. 
Owane  ta  Semper  eis  manaatqaa  Yanos. 


Pjthagoraa  diesoasit  aeam  fabamm,  at  aTitatar  Ubldinis  flamma^ 
▼ideantar  symbola  F^^bagorica  Beioaldi,  p.  94  sqq.  ad.  F.  FaMeii» 

Bostochi  1604.  120. 
*®  cod.  dormitant. 

*°  Veteres  putabant,  illum  non  admitti  ad  umbrarum  consortiom  at> 
Elysios  campos,  qui  insepultus  erat. 
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XCV,  Lnna  dvarpttjüiiyu  ad  Codrnm. 
Lunam  ulnft  geital  qniennmie  01t  Jura  maritns 
Codre'S     Nasonem  eoraeqne  gefto  nelos.^ 

XCVI.   Ex  Aeneid.  lib.  I  v.  71  ad  Janonem. 

Saut  tibi  bis  Septem  praestanti  corpore  Nj^mphae, 

Neptuno  juugis,  tu  propriamqae  dicas, 
Qoae  poleerrima,  qnae  faeiat  qnoque  prole  parentem, 

Ut  sternat  fraetis  puppibas  Ule  mare. 
Bz  reliquis  castam  mihi  da,  qnae  prorogat  annof, 

Non  minus  et  jussis  obsequiosus  ero. 
Gens  iuimica  tibi  Boream  si  naviget  aequor, 

Darietat  olaises  naufraglumqae  oanam« 
VanAnu  incutiam  qnoqna  Tim,  Dom  sidara  lanba&t 

Fluetnf »  Aöniia  Luna  joadascat  aqiiis. 

XCVII.  Tempus. 

Omnia  tempus  habet.    Pleno  illi  copia  cornu, 
Doctorem  juvenem  uon  tarnen  illud  liabet. 

XCVin.  Naufragna  milaa. 

Iraram  flactus  me  quondam  agtfra  par  agros, 
Quam  facta  est  diris  aspera  pugna  tubis. 

Ifnnc  agor  incensis  animosae  fluctibus  undae, 
Classica  uam  venti  perniciosa  canont. 

Saapa  ago  aalaabam  Uararia  flavantia  dona, 
Ad  Gararia  ganamm  nunc  datnr  ada  via. 

XCIX.  Syllogismus  in  Modo  Barbara. 

Qni  rudis  est  aBinus,  Lutiue  ignarnsque  loqualaa, 

Esto  memor  sortis  nee  fraudi  laxet  habenas, 
Talis  agit,  qui  me  dubiosa  Calcitrat  arte, 

£t  jugulat  famam,  quamvia  innoxia  fartar.  . 
Ergo  aiet  mamor  ingenii,  fungi,  atque  cerebri 

nie  f^eratque  Midae  auriculas  asinusque  voaatar. 
Besponde,  si  vir  fueris,  asinusque.  Taceto. 

Sin  minus  argumentum  dent  vexiiia'^  Fei  af  don. 

C.  Hordenm. 

Triticum  aper  procolcet)  adnltas  vastet  ariataa, 

DeUisus  Corydon  far  et  inane  metat. 
Hordeum  amo  ante  alias  Y^^'^'J'f^iKpov*^,  praefero  viti, 

Inde  fluit  Graja  dulcins  arte  melos, 

Cl.  Paonnta. 

A  pecudc  est  verum  sortita  pecunia  nomen. 
Hinc  dives  pecus  est,  bincque  Professor  homo. 


»*  Codre,  corda. 
Solam,  melos. 

Apad  0?id.  Faat.  VI  708—706.  Matamorpb.  VI  y.  400.  Marayaa 
Btolidua  ab  Apolline  azcoriatnr.  —  Syllog.  aat  in  8ax.  Liaga.  fall 
»ff  don. 

**  Apud  Gryphiswaldenses  cerevisia  quae  sit  mascula,  et  generosa, 
semel  iterum  et  probe  cocta  vocatur  amarulenta,  quamvis  uatalem  aquam 
saaplnacala  sspiat. 

12* 
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CII.    Ad  Hortum  flivill. 

ündi^pie  verto  oculud,  omni  custode  remoto, 

Pmio*  faraiB  foUi«  MrWrilratqis  tais. 
Cras  mein  igiiii  erit  geÜdat  ventiinii  äd  nmbras 

Purpureoque  novas  sparget  ab  ore  rosas. 
Omen  habes.    Hortus  sis  ortus.    Nnllus  amori 

Occasus.    Semper  luceat  alma  Venus. 
Tespera  Tae  ipera,  led  Baepe  sasiurrat  in  anrem, 

Cotmievs  ooearasi  oitus  et  hortus  eniiit. 

cur.    Verba  defcctiva. 

Odi  GrammaticoB  QalatheA  pejus  et  nndS, 
Qui  tinguut  steriles  Semper  in  arte  logos. 

Nnnqnam  daieinnt  inopi  praeientia  Terba, 
Qnaaivia  mereator  nomUia  aaepe  eiet 

CIV.   Jocus  ex  antiquitate. 

Omnia  sacra  equidem.    Tantum  culparis  in  orbe, 
Caesar,  dum  Medicis  tantus  habetur  honor. 

Gbbifswald.  Hbbmann  Müllsb. 


20. 

OBEB  die  GEaiNWÄBTI€»B  FOBM  DES  HATUBTTiTS- 

EXAMENS  UND  DIE  ARBBSTPRAGE. 

DREIZBHNTB  VflBSAlOlLUKa  MITTELRHEINISCHGR  aYMNASIALLEHSEB* 


Die  13e  vmaminhmg  xnittelrheinischer  gymnasiaUehrer  fand 
dieamal  dienstag  den  3  jimi  (1873)  in  Asohftffenbiirg  statt 
die  grtaere  aaiahl  der  teOaeliiiMr  beetaiid  natOrHek  ans  lehren 
bayerischer  stadienanstalieii,  doeh  hatten  sich  auch  ans  nah 
ÜBcn  glite  von  anderen  gymnasien  eingeländen:  Mommsen  vai 
Bnmpf  von  Frankftirta.  M.,  Piderit,  Spftngenberg,  Dnncker, 
Israel  von  Hanau,  Wendt  ans  Eiailsnihe  und  meiere  andsre»' 
stndienrector  Behringer  begrfisste  die  Tersanonhing  in  den 
lyeeumsgebttnde  unter  frmmdlioher  Überreichung  einer  Bebrdankeos- 
werthen  festgabe,  die  zwei  interessante  und  lehrreiche  abhuid* 
hingen  enthSlt:  1)  das  beiwort  in  der  Iltade  und  dem  Nibelungen' 
liede  Tom  rector  £.  Behringer  und  2)  ^e  erziehung  nach  de» 
Schäften  CSceros  Yom  professcr  Q.  Englert. 

Die  yersammlung  wurde  daranf  in  der  aula  des  lyceums  gegen 
11  uhrnutdnerlninmainspradiedesreetorsBehringer  er^ 
nachdem  dann  re<^  Bdbrii^;er  zum  Präsidenten  und  prof.  Englert 
zum  Schriftführer  bestimmt  waren,  trat  zuerst  gjmnasialdirector 
Fiderit  auf,  um  eine  besprechung:  über  die  gegenwärtige 


*  im  ganzen  etwa  50  Schulmänner  aus  Aschaffenburg,  Wiirzbarg, 
Fraukfurt,  Hanau,  Bensheim,  Darmstadt,  Heidelberg,  Karlsruhe,  Lohii 
Kothenbarg  und  Worms. 
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form  dar  maturitfttBprtlfiiiig,  emznleiten.  es  handelte  sieh 
dabei  begxeiflieher  weise  nicht  mn  eine  emeuerto  evMenmg  der 
matDzit&äfrage  an  sieh.  P.  ist  von  jeher  ein  eilriger  Tertheidiger  des 
mataritfttsezamens  gewestei  und  ist  es  noch,  mit  der  beseäigong 
oder  mqs  der  absehwSehimg  des  matnritStsezamois  wtbrde  das  gym- 
nasinm  unfehlbar  yon  semer  gegenwärtigen  hOhe  herabsinken;  es 
Wirde  allmählich  das  bewnstsein  seiner  dele  verlieren  und  der  er- 
aehlaflbng  seiner  sditü^r  in  der  nachteiligsten  weise  Torschnb 
leisten,  es  ist  das  grosse  verdienst  der  preussischen  sohnlver- 
waltung,  dasz  dies  sdion  so  lange  von  ihr  mit  Uarsm  blick  erkannt 
ward:  dnrcli  die  organisatorischen  bestimmimgen  von  1788,  1812, 
1836  ond  1864  ruht  das  matnritStsezamen  auf  einer  festen  tradi- 
üon,  die  nicht  zerstSrt  werden  darf,  aber  gerade  diese  widlitigkeit 
des  matnrilfttsexamens  macht  es  den  lehrem  onserer  gymnasien  zur 
unabweisbaren  pflicht,  von  jener  festen  historischen  grundlage  aus 
TOn  ^t  zn  zeit  zu  fragen ,  ob  die  ausführung  auch  dem  nrsprUng- 
'  liehen  zweck  und  der  fortgeschrittenen  entwicklung  in  heilsamer 
!  weise  entspreche,  nach  dieser  rticksicht  wollte  P.  eine  erneute  be- 
trachtung  veranlassen  und  scblosz  zu  dem  ende  seine  bemerknngen  an 
die  Stufenfolge  im  gegenwärtigen  bergang  der  maturitätsprüfung  an. 

1)  die  bedingung  der  Zulassung  zum  maturitätsexamen ,  dasz 
der  zweijährige  cursus  der  prima  vollendet  sein  müsse, 
wird  bei  der  jetzigen  einrichtung  nicht  recht  erfüllt;  das  letzte 

•  quartal  im  biennium  ist  nicht  mehr  vollständig  zu  nehmen,  dadurch, 
;  dasz  die  entscheidung  über  die  Zulassung  zum  maturitätsexamen 
.     bereits  im  anfange  des  letzten  quartal s  im  biennium  erfolgen  musz, 

tritt  nicht  nur  für  die  abiturienten  eine  unvermeidliche  Störung  ein, 
sondern  der  auf  volle  zwei  jähre  berechnete  lehrcursus  bleibt  ob- 
jectiv  für  sie  unvollendet,  die  schon  früh  anzusetzenden  schriftlichen 
maturitätsarbeiten  machen  es  für  die  abiturienten  unmöglich,  dem 
fortgehenden  regelmäszigen  Unterricht  beizuwohnen;  das  letzte 
quartal  trägt  für  sie  ohne  zweifei  einen  etwas  fragmentarischen 
!     Charakter,   früher  wurde  dies  dadurch  bedeutend  gemildert,  daiz 

•  jedes  einzelne  gymnasium  sich  den  termin  der  schriftlichen  und 
mündlichen  maturitätsprüfung  selbst  bestimmen  konnte  und  in  folge 
dessen  im  stände  war,  diesen  zeitpunct  möglichst  ans  ende  des  se- 

f  Diesters  zu  legen,  wodurch  die  Störung  minder  empfindlich  ward, 
jetzt,  wo  der  landesherliche  commissar  vielleicht  an  14  —  16  an- 
stalten  die  maturitfitsprüfüngen  abzuhalten  hat,  ist  dies  nicht  mehr 
möglich;  es  ist  in  folge  dessen  nicht  zn  Termeiden,  da  der  commissar 

I  seine  zeit  auf  die  14 — 16  anstalten  zmn  TOraus  zu  verteilen  hat,  dasz 
sogar  das  mündliche  maturitätsexamen  5 — 6  wochen  Tor  dem 

:     schlusz  des  Semesters  anberaumt  werden  mnsz.  und  wenn  nun  audi 

i  abiturienten  zur  pflicbt  gemacht  wird,  nach  dem  matoritäts- 

«xamen  wieder  regelmäszig  dem  unterrichte  beizuwohnen,  so  ist  es 
^och  eine  ganz  allgemeine,  sehr  erklärliche  erfahrung,  dasz  mit  den 
abiturientesi,  die  bereits  für  reif  erklärt  sind,  in  der  schule  nicht 
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mehr  viel  anzufangen  ist;  es  ist  (von  vielem  anderen  abgesehen) 
ganz  natürlich ,  dasz  sie  nun ,  nachdem  sie  einmal  das  ziel  erreicht 
haben,  nicht  mehr  mit  ganzem  herzen  auf  dem  wege  arbeiten,  der 
erst  zun  aele  führen  soll,  es  lißgt  daher  die  frage  nahe,  ob  es  nioht 
unter  diesen  nmstftnden  rathsam  erscheinen  möchte,  wenn  djp  rnntn* 
ritätsprüfung  erst  in  dem  sof  das  Tolle  bienninm  folgenden  semestor 
stattfände. 

2)  nach  der  zulassong  der  abiturienten  zum  nächsten  matnxi- 
tätsexamen  wird  eine  vom  director  aufzustellende  tabellarische  Über- 
sicht über  namen,  alter,  demnttchstiges  studium  der  abitnrienleD, 
zugleich  mit  einer  näheren  Charakteristik  derselben,  an  den  provin- 
zialscholrath  eingesandt;  sie  dient  zur  vorläufigen  Orientierung  des- 
selben und  ist  insofern  nioht  unaweckmäszig,  obwol  hernach  das 
nämliche  (mit  ansschlnsz  der  erwähnten  Charakteristik)  in  das 
schriftliche  prttfongsprctoköU  BxJjgencmmw,  wird. 

3)  dagegen  mödite  sich  gegen  den  nnn  folgenden  act  manches 
bedenken  erleben,  es  müssen  nendich  nach  der  bestehenden  anord- 
nnng  je  drei  themata  nun  dentsohen  nnd  lateinischen  anfisaia  nnd 
je  cbrei  zosammensieUnngen  der  mathematischen  aufgaben  dem  pro- 

'  yinzialschnlrath  zmr  answaU  yorgelegt  werden,  dieser  bestimmt 
dann  eins  der  drei  ihemain  fttr  den  deutschen  wie  ^  den  latei- 
nischen auftatz  und  eine  der  drei  Zusammenstellungen  der  Tier 
mathematischen  aufgaben  zur  bearbeitung.  das  versiegelte  courert, 
das  diese  vom  provinzlalsehulrath  ausgewählten  und  mfkkr 
geschickten  aufgaben  enthält,  wird  erst  unmittelbar  vor  der  schxiflr 
Bdien  bearbeitung  vor  den  äugen  der  abitozienten  erOffiiet.  diese 
anordnung  ist  ohne  zweifei  aus  der  Wahrnehmung  henrorgegangen, 
dasz  mitunter  namentlich  für  den  deutschen  aufsatz  von  den  lehrem 
ungeeignete  aufgaben  gestellt  sind,  und  dem  soll  durch  die  vor- 
herige einsendung  der  aufgaben  an  den  provinzialschulrath  gewehrt 
werden,  aber  erreicht  man  auch  dies  ziel  wirklich  damit?  eine  der 
drei  aufgaben  wird  doch  gewählt  werden  müssen;  oder  wenn  alle 
drei  dem  provinzialschulrath  nicht  recht  passend  erscheinen,  was 
dann?  entschlösse  er  sich  in  diesem  falle,  selbst  ein  neues  thema 
zu  stellen,  so  wäre  die  gefahr  nicht  zu  vermeiden,  dasz  er  vielleicht 
ein  thema  träfe,  das  vor  kurzem  in  der  schule  schon  behandelt 
wurde  (und  das  darf  doch  nicht  sein) ,  oder  dasz  er  eine  aufgäbe  be- 
stimmte, für  welche  die  abiturienten  in  dem  bisher  genossenen  Unter- 
richt keinen  rechten  stoff  zu  finden  wüsten,  abgesehen  von  noch 
manchen  anderen  gewichtigen  bedenken  hat  aber  diese  einrichtung 
auch  das  gegen  sich:  es  ist  in  der  that  nicht  so  leicht  —  namentlich 
wenn  man,  wie  es  doch  billiger  weise  geschehen  musz,  sowol  auf  die 
befähigung  der  abiturienten  im  ganzen  als  auf  das  ihnen  zugäng- 
liche Wissensgebiet  rücksicht  nehmen  musz,  —  jedesmal  drei  gleich 
geeignete  themata  zu  finden,  welche  mühe  erwächst  insonderheit 
dem  mathematiker  daraus,  dasz  er  jedesmal  zwölf  aufgaben  zu  stellen 
4iat,  von  denen  doch  nur  vier  gebraucht  werden,  zumal  für  diese 


Digitizr 


und  die  anertfirage.^ 


183 


anatheniAtbcheii  aufgaben  eine  so  kozse  fasming,  wie  sie  fdr  den  deut- 
«dien  nnd  lateinischen  an&atz  in  der  regel  etetifinden  wird,  nidit 
thniüich  isi  man  sollte  daher  die  answahl  des  themas  dem  betreffen- 
den lehrer»  etwa  nadi  ergangener  räeksprache  mit  dem  director, 
Überlassen,  kommt  dann  auch  einmal  ein  misgriff  Tor  (wobei  noeh 
m  beaditen  ist,  dasz  oft  das,  was  an  sich  als  ein  solcher  ersdieinen 
mag ,  nach  den  oonoreten  Terhftltnissen  nnd  den  prSmissen,  die  fttr 
den  schtQer  durch  die  besondmgestalt  dee  Unterrichts  gegeben  sind, 
schwerlich  ein  misgriff  genannt  werden  kann) ,  so  hat  ja  der  pro- 
vinzialschulrath  bei  der  beurteilung  der  arbeiten  hinlänglich  gele- 
genlieit ,  darauf  aufmerksam  zu  machen  und  der  Wiederholung  des 
fehlers,  so  viel  an  ihm  ist,  vorzubeugen,  gerade  je  mehr  man  dem 
lehrer  vertraut,  desto  tiefer  soll  er  die  eigene  Verantwortung  em- 
pfinden. 

4)  es  folgt  dann  die  festsetzung  des  termins  der  mündlichen 
priifung,  durch  welchen  zugleich  der  beginn  des  schriftlichen 
examens  bedingt  ist.  die  grosze  zahl  von  lehranstalten ,  an  denen 
das  maturitätsexamen  zu  ostem  und  zu  micLaelis  abzuhalten  ist, 
macht  es  dem  provinzialschulrath  unmöglich,  für  alle  oder  nur  für 
die  mehrzahl  derselben  einen  passenden  termin  zu  bestimmen;  die 
ihm  zugemessene  zeit  wird  ihn  zwingen,  bei  der  einen  anstalt  den 
termin  früher,  als  er  zuträglich  ist,  bei  der  andern  so  spät  zu  setzen, 
dasz  das  maturitätsexamen  in  die  letzte  unterrichtswoche  des 
Semesters  fällt,  in  welcher  die  lehrer  durch  die  aufstellung  der 
semestralzeugnisse,  die  bestimmung  der  translocation  und  collocation 
und  dahin  einschlagendes  ohnehin  schon  sehr  in  ansprach  genom- 
men sind. 

6)  ist  der  provinzialschulrath  an  dem  betreffenden  gymnasial- 
ort  angelangt,  so  werden  ihm  die  sohrif  tlic  h  e  n  maturitätsarbeiten 
zur  prüfung  vorgelegt;  gewis  an  sich  eine  sehr  zweckmässige  be- 
stimmung. .Tollkonmien  ausführbar  ist  sie  jedoch  nur  unter  der 
zweifachen  TOraussetzung,  einmal,  dasz  die  zahl  der  abiturienten 
nicht  zu  grosz,  sodann  dasz  dem  provinzialschulrath  für  den  aufent- 
halt  in  dem  betreffenden  gymnasialort  die  zeit  nicht  zu  kurz  bemessen 
ist.  nehmen  wir  als  durchschnittszahl  an  (und  es  möchte  dies  das 
minimum  sein),  dasz  aeht  abiturienten  zu  prüfen  sind,  so  liegen  (vom 
hebr&ischen  ganz  abgesehen)  acht  deutschß  aufsätze,  acht  lateinische 
aufsStze  (beide  meist  von  ziemMohem  um&ng),  acht  lateinische,  acht 
griechische,  acht  französische  scripta  und  dazu  noch  die  mathe* 
matisdhen  arbeiten  zur  dnrchsidit  vor.  in  der  regel  aber  hat  dazu 
des  proYinzialschulratli  kaum  Uber  mehr  als  einen  tag  zu  Torfttgen; 
oft  ist  sdne  zeit  noch  besohrSnkter.  wie  wttre  es  ihm  da  mKgUdii 
sieb  über  sämtliche  maturitittsarbeiten  ein  hinreichendes  urteil  zu 
hüden?  und  doeh  hängt  es  von  diesem  urteil  mit  ab,  einerseits  ob 
ein  schttler  wegen  mangelhafter  schriftlicher  leistungen  vom  mfind- 
liehen  examen  a  limine  abzuweisen  ist,  andererseits  ob  der  eine  oder 
andere  auf  grund  guter  schriftli^er  leistungen  vom  mündlichen 
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exttnen  diipenBiert  werden  kaaiL  femer:  wenn  es  «usii  aa  mmm 
gewissen  objectiren  maststab  nieht  fehlt,  der  ▼«&  Seiten  des  pirofin« 
sÜlsehnlratlis  an  die  arbeiten  bsw.  an  die  benrteihing  und  pridkie- 
nmg  derselben  daxeli  den  betreflenden  lebrer  gelegt  werden  Iohw, 
so  machen  sich  doch  gerade  hier,  besonders  was  den  deutschen 
anfsatz  betriflPt,  subjeotiye  anschaoungen  und  aafbssimgen  in  dem 
grade  geltend,  dasz  differenzen  entstehen,  die  in  gerechter  weise 
schwer  auszugleichen  sind. 

6)  es  folgt  die  m  (in dl i che  prtifung.  vor  beginn  derselben  be- 
spricht der  provinzialschulrath  kurz  die  schriftlichen  arbeiten,  haupt- 
sächlich um  in  üboreinstimmuüg  mit  den  übrigen  mitgliedern  der 
prüfungscommiübion  zu  entscheiden,  ob  der  eine  oder  andere  der 
abiturienten ,  dessen  arbeiten  den  anforderungen  nicht  entsprechen, 
vom  weiteren  mündlichen  examen  abzuweisen  sei  —  oder  ob  anderer- 
seits solche,  die  gute  schriftliche  arbeiten  geliefert  haben  und  sonst 
tüchtige  Schüler  sind,  von  der  mündlichen  prüfung  dispensiert  wer- 
den können,  beides,  sowol  die  Zurückweisung  schwächerer  sehttler 
vom  mündlichen  maturitätsexamen  als  auch  die  erwähnte  dispen- 
sation  hat  manches  bedenkliche,  wo  die  zahl  der  abiturienten  über- 
grosz  ist,  da  mag  die  not  dieses  verfahren  entschuldigen,  aber  an 
sich  bilden  erst  beide  teile  zusammen,  der  schriftliche  und 
mündliche  teil,  das  ganze  maturitätsexamen;  fällt  die  mündliclie 
prüfung  weg ,  so  ist  das  maturitätsexamen  aber  nur  ein  halbes ;  es 
fehlt  für  die  beurteilung  und  das  zeugnis  dann  immer  e  i  n  wesent- 
licher factor.  ferner:  das  schriftliche  maturitäts^amen  könnte  doch 
höchstens  nur  als  ausreichend  angesehen  werden  für  diejenigen  ge- 
genstände ,  welche  es  mit  dem  mündlichen  gemeinsam  hat.  in  der 
Weltgeschichte  und  der  religionslehre  findet  aber  bekannt- 
lich keine  schriftliche  prüfimg  statt :  da  tritt  dann  bei  der  dispen- 
sation  vom  mündlichen  examen  also  lediglich  das  erfabmngnirteil 
aus  dem  bisherigen  Unterricht  als  einsiger  massstab  ein.  wird 
aber  diesem  erfahningsiirteii  hier  im  elnaänen  ein  solches  gewicht 
beigelegt,  so  kann  man  der  consequenz,  dasz  man  dann  auch  dem 
erfahrungsurteil  überhanpt  die  entscb  ei  dungttberxeife  oder  nicht* 
reife  überlassen  könne,  nicht  leicht  entgehen,  dasu  kommt  noAi 
wenn  das  maturitätsexamen  an  seinem  teil  dem  commisssr  dar« 
legen  soll,  in  welchem  grade  das  betreffende  gymnasinm  seine  sieb 
erreiche,  so  dürfen  doch  unmöglich  gerade  die  besten  ans  demmftid- 
lieben  examen  entfernt  werden;  denn  die  schrifüicben  aifbeiten,  dis 
er  von  diesen  schttlem  gesehen  hat,  reifllien  dodi  nidit  ans;  wis 
diese  abiturienten  einen  lateinischen  nnd  griechischen  sciniftsteBer 
ttbersetsen,  wie  sie  in  der'gescbichte  nnd  der  reHgionslebre  bewan- 
dert sind,  daTon  erftlirt  der  commissar  unmittelbar  nidits«  ansuf' 
dem  ist  es  keine  so  seltene  erfahrong,  dasz  gerade  edkxen  natnrta 
eine  soldie  trennong  von  den  übrigen  abitmiienten  nicht  lieb  iai 
das  matoritatsezamen  ist  ja  kein  blosses  geschaft,  sondern  hi^,  nia 
Jeder  scbnlact  andi  seine  ethische  seite,  die  man  schonen  mnss.  es 
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scheint  überhaupt  gerade  um  der  hohen  bedeatang  des  matuiitöts- 
ezamens  willen  dringend  geboten,  jede  schmälernng  desselben  so  viel 
als  möglich  za  yermeiden  und  vor  allein  den  ernst  der  prttfung  nicht 
durok  allznrascheB  abmachen  zu  beeinträchtigen,  so  hat  es  z.  b.  eben 
wol  nur  die  Snszere  notwendigkeit,  dasz  der  provinzialsohulrath 
seixie  zeit  zn  ratiie  halten  musz,  mit  sich  gebracht,  dasz  immer  nnr 
ein  latdniseher  ond  ein  griedhischer  sohriftsteUer  im  examen  Tor- 
gelegt  wird  nnd  zwar  entweder  ein  lateinischer  prosaiker  ond  ein 
gtiecliiscber  diditer,  dann  ein  lateinischer  dichter  und  ein  griechi- 
ficker  Prosaiker«  dadurch  wird  aber  die  bedentnng  der  altelassischen 
autoren  für  das  nLstoritfttsezamen  ofEenbar  m  sehr  herabgedrttckt« 
Mher  war  der  prAfäng  im  griechisdien  nnd  lateinischen  Terhflltnis* 
siSazig  auch  die  Iftngste  zeitdaaer  eingeräumt;  es  war  der  grie- 
diisdie  diditer  nnd  prosaiker,  ebenso  wie  der  lateinische  dichter 
imd  Prosaiker  im  matnrit&tsezamen  yertreten,  wie  dies  der  höheren 
bedentnng  der  dassischen  stndien  entsprach,  erstrebt  man  eine 
abkttrzung  des  matniitStsezamens,  so  dürfen  die  beiden  altelassischen 
sprachen  in  keinem  fidle  daranter  Idden.  -vid  raliisamer  erschiene 
es  dann  noch,  in  zwei  anderen  gegonstttnden  bei  der  prttftmg  eine 
gröszere  beschrSnkung  eintreten  zu  lassen:  in  der  Weltgeschichte 
und  in  der  mathematik.  es  ist  ja  doch  nicht  nötig,  dasz  in  einem 
examenact  immer  alles  vorkomme:  warum  daher  verlangen,  dayz 
jedesmal  jeder  abiturient  aus  der  griechischen ,  römischen,  deut- 
schen und  brandenburgisch-preuszischen  geschichte  gefragt  werde? 
wenn  ja  doch  aus  diesen  gebieten  für  jeden  einzelnen  abiturienten 
wieder  ein  besonderer  abschnitt  gewählt  werden  rausz ,  also  doch 
nicht  einer  in  allen  examiniert  werden  kann ,  warum  sollte  es  nicht 
fElr  genügend  erachtet  werden  dürfen,  wenn  die  an  den  einzelnen 
examinanden  zu  stellenden  fragen  jeweilig  nur  aus  der  alten  oder 
nur  aus  der  mittlem  (deutschen)  und  neueren  geschichte,  und  nicht 
immer  für  jeden  aus  allen  drei  gebieten  zugleich  hergenommen 
werden?   zeigt  sich  einmal  ein  abiturient  auf  dem  gebiet,  auf  das 
er  geführt  ist,  nicht  recht  bewandert,  dann  mag  ihn  der  examinator 
billiger  weise  auf  ein  anderes  leiten,  um  zu  sehen,  ob  da  der  exami- 
nand  sicherem  und  festeren  boden  unter  seinen  füszen  habe,  ähn- 
liches gilt  von  der  prüfung  in  der  religionslehre,  die  ihre 
wolbegründete  stelle  im  m at uritätsexamen  behalten 
musz;  es  ist  durchaus  nicht  erforderlich,  an  jeden  examinanden 
fragen  sowol  aus  der  geschichte  des  reiches  gottes  A.  B.,  als  auch 
aus  der  kirchengeschichte,  und  aus  der  glaubens-  und  aus  der  Sitten- 
lehre usw.  zu  richten,   der  examinator  musz  wie  überhaupt,  so  be- 
sonders hier  sich  (natürlich  innerhalb  der  festgesteckten  grenzen) 
frei  bewegen  können;  ja  er  wird  sich,  wenn  er  in  lebendiger  weise 
examiniert,  von  einem  puncte  ausgehend  dann  meist  von  den  ant- 
Worten  des  examinanden  leiten  lassen,  um  darzidegeU}  in  welchem- 
•grade  von  diesem  das  erforderliche  Verständnis  gewonnen  ist.  der 
landesherliche  commissar  ist  zeuge  des  ganzen  acta  in 
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seiner  gesamtheit;  das  ist  aber  doch  gewis  so  gemeint,  alb  ob 
jedesmal  in  seiner  g egenwart  durch  das  mündliche  examen  do- 
cumentiert  werden  sollte,  in  wie  weit  jeder  abiturient  den  regle- 
mentsmäszigen  anforderungen  in  allen  partieen  der  vorgeschriebe- 
nen gegenstände  gentige ;  ein  solcher  nachweis  wäre  streng  genom- 
men ganz  unmöglich,    man  suche  doch  ja  alles  zu  vermeiden, 
was  die  ohnehin  sich  nur  allzuleicht  einschleichende  monotonie  des 
prüfungsacts  zu  vermehren  geeignet  ist.    dasz  ein  bestimmtes  masz 
positiven  wissens  vorhanden  sei,  das  soll  allerdings  durch  die 
prtlfung  dargelegt  werden ,  aber  zugleich  musz  auch  jedes  examen 
etwas  unberechenbares  enthalten,  durch  das  sich  die  relative 
gesamtreife  des  Urteils  und  der  geistigen  auffassung  oft  am  klarsten 
herausstellt,  ists  aber  so ,  dasz  in  jedem  examen  alles  in  derselben 
weise  vorkommt,  dann  wird  die  notwendige  folge  sein,  dass  der 
Abiturient  diesen  von  examen  zu  examen  überlieferten  stoff  ohne  rechte 
innere  teilnähme  einlernt  und  nach  den  methodisch  verwerflichen 
büchem  greift,  die  ihm  diese  portionen  mechanisch  zurecht  maoheii. — 
£benso  wSre  es  noch  su  wünschen ,  dasz  die  prüfung  in  der  mathe* 
inatik,  der  in  der  regel  mehr  zeit  gewidmet  wird,  als  den  beidea 
classischen  sprachen  zusammengenommen,  in  angemessener  weise 
beschränkt  würde,   auch  hier  ist  es  noch  Tiel  weniger  zu  fordern, 
dasz  jeder  abiturient  aus  allen  teilen  der  mathematik  geprüft 
werde,  ziunal  schon  vier  schriftliehe  au^aben  aus  der  axtth- 
metlk,  geometrie,  trigonometrie  bezw.  stereometeie  YomaagegBaagm 
sind.  —  Dagegen  Tcndaagft  es  die  digmtftt  des  gegaistantdes  gerade 
in  unserer  zeit  unbedingt,  dasz  das  deutsehe  audi  im  mfln^iehea 
matnritfttsexamen  Tertxeten  ist  so  hoch  auoh  mit  reoht  der  deutsobe 
aufisatz  im  maturitfttsezamen  anznsehlagen  ist,  so  musz  man  ^di 
dock  sehr  htlten,  ihm  eine  allzuhohe  bedeutnng  beizulegen  oder  ihn 
einbettiger  weise  wol  gar  zum  «usschliei^iehen  massstab  der 
reife  zu  erheben,  die  grOszm  oder  geringere  fiLhigkeit,  einoa  branoh- 
baren  deutsohen  auättz  zu  liefern  ist  sehr  oft  (von  anderem  wie 
z.  b.  der  wähl  der  themas  abgesehen)  durch  die  gröszere  oder  ge- 
ringere reüb  des  alters  bedingt,  zuweilen  ist  sie  auch  ein  etbe  des 
Taters  oder  der  mutter.  manche  haben  durch  Umgang  und  gesellige 
Verbindungen,  duroh  den  im  hause  herschenden  ton  oder  durch 
vieles  lesen  eine  gewisse  geläüfigkeit  der  darstellung  erlangt,  ohne 
dabei  an  innerer  geistiger  gediegenheit  denen  gleich  zu  stehen,  die 
jene  mannigfachen  begtinstigungen  entbehren  muszten.  daher  ist  es 
*  gar  nicht  selten  der  fall,  dasz  schüler,  die  im  griechischen  und  latei- 
nischen oder  auch  in  der  mathematik  recht  tüchtig  sind,  im  deut- 
schen aufsatz  durchaus  nicht  das  leisten,  was  man  nach  ihrer  son- 
stigen geistigen  reife  von  ihnen  erwarten  sollte,  und  umgekehrt, 
dasz  schüler,  die  im  Verständnis  der  griechischen  und  lateinischen 
Schriftsteller  recht  schwach  sind,  gute  maturitätsaufsätze  liefern, 
das  in  und  auszer  der  schule  besprochene  so  wiederzugeben,  wie  es 
vernommen  ist,  diese  reproduction  gelingt  oft  oberfiächlicherea 
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naturen  leichter  als  tieferen,  gegen  die  Überschätzung  des  deutschen 
aufsatzes  wtlrde  die  aufnähme  des  deutschen  in  den  kreis  der  münd- 
lichen prtifung  ein  heilsames  gegengewicbt  abgeben,  wobei  die  an- 
fangsgründe  der  deutschen  grammatik  (etwa  in  dem  umfang,  wie 
sie  in  Vilmars  kl.  grammatik  enthalten  sind),  das  Nibelungenlied 
und  die  hauptsachen  der  deutschen  literaturgeschichte,  die  fund- 
stätten  der  herlichen  schätze  unserer  vaterländiBChen 
litteratur,  besonders  ins  auge  zu  fassen  wären. 

7)  nach  beendigtem  mündlichen  ezamen  erfolgt  die  schlusz- 
l)erathung.  zuweilen  wird  die  entscheid  ung  leicht  sein ;  dann  aber 
treten  wieder  fälle  ein,  in  denen  eine  sorgfältige  und  eingehende  er- 
wägung  der  einschlagenden  yerhältnisse  erforderlich  ist.  der  pro- 
Tiniialflchnlrath  aber  kann  ohne  Störung  seiner  dispositionen  nicht 
Iftnger  verweilen;  der  gang  der  Verhandlung  musz  daher  auch  da, 
wo  einie  längere  berathnngzn  wünschen  wäre,  notwendig  beschleunigt 
werden. 

8)  ist  das  resultat  der  schluszberathung  festgestellt,  so  treten 
die  abiturienten  wieder  ein  imd  es  wird  ihnen  das  entscheidende 
urteil  durch  den  provinzialschulrath  verktlndigt.  dieser  kann  sich  der 
matnr  der  sache  nach  nicht  wol  darauf  beschränken,  das  urteil  ledig- 
lidi  XU  publicieren;  er  wird  das  ergebnis  in  angemessener  weise 
mctiYieren;  werte  der  erinnerung  und  ermahnung  schUeszen  sich  an. 
es  wird  sich  schwerlich  in  abrede  stellen  lassen,  dasz  das  völlige  zu- 
rOcktreten  des  directors  und  der  lehrer  der  anstalt  bei  dieser  ge- 
legenheit»  bei  einem  so  entscheidenden  act  der  schule ,  pädagogisch 
angesehen  doch  seine  gerechten  bedenken  hat 

9)  nach  der  entUusung  der  abiturienten  durch  den  proTinzial- 
sdiuhratb  werden  die  Zeugnisse  angestellt,  froher  wurde  das  ge* 
Samtresultat  in  fleisz,  besagen  und  leistnngen  in  ein  prädicat  zu« 
sammengefaszt.  die  jetzige  form  ist  ausftthrlicher ;  da  sie  aber  gleich* 
wol  gröstenteils  eine  stereotype  ist,  so  sieht  man  nicht  re(£t  em, 
welchen  Torteü  die  gröszere  weitlftufigkeit  gewährt.  (Mher  z.  b. 
hiesz  es:  kenntnisse  in  der  Weltgeschichte:  gut  (genügend), 
jetzt:  seine  kenntnisse  in  der  allgemeinen  Weltgeschichte,  ins- 
besondere in  der  griechischen  und  römischen,  sowie  in  der  deutschen 
und  prouszisch-brandenburgischen  geschichte  sind :  gut  (befriedigend), 
vielmehr  erschwert  diese  weitläufigere  fassung  die  anfstellung  und 
raubt  zeit  da,  wo  diese  ohnehin  beschränkt  ist.  auch  der  in  das  • 
Zeugnis  der  zukünftigen  theologen  aufzunehmende  'vermerk'  sollte 
besser  der  mündlichen  ermahnung  des  directors  überlassen  bleiben ; 
in  das  maturitätszeugnis  gehört  er  doch  eigentlich  nicht. 

10)  die  sämtlichen  prüfungsverhandlungen  d.  h.  das  proto- 
coll  der  schriftlichen  und  mündlichen  prüfung  nebst  den  schrift- 
lichen maturitätsarbeiten  werden  bald  nach  dem  examen  dem  pro- 
vinzialschulcollegium  zur  abgäbe  an  die  wissenschaftliche 
prüf ungscommission  der  Universität  eingesandt,  dasz  der 
Zusammenhang  der  Universität  mit  dem  gymnasium  erhalten  werde, 
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ist  gewis  sehr  zu  wOnachen;  ancli  das  ist  zuzugeben,  dasz  eine  g9> 
wisse  controle  des  gymnashuns  Ton  Seiten  der  Universität  immerliia 
TOn  nntzen  sein  kann,  nur  mosz  sie  richtig  gehandhabt  werden« 
wenn  die  wissenschaftliche  prüfungscommission  ihre  ganze  nf* 
mericsamkeit  darauf  richtete,  durch  die  wiederholte,  eine  reihe  Y<m 
jähren  forl^etzte  Ansieht  in  die  sehrifüichen  maturititsacbeitett 
den  wisssnsoliaftliohen  standpimet  einer  anstalt  zu  erkennen  (obw<d 
persönlicher  yerkehr  in  dieser  benehung  offenbar  weit  ÜMim^ 
Udler  wire)$  wenn  dann  ferner  die  conunissiottt  so  oft  sie  bemerktei 
dass  ein  gymnasinm  in  gefohr  stehe,  von  dem  rechten  wisaennehiA* 
liehen  standpnnot  herabsnsinkenf  ihr  des&lsiger  bedenken  dess 
proTinzialsehnIcolleginm  mit  sorgfSltiger  und  gerechter  moti- 
yiernng  ihres  nrteils  mitteilte»  so  wflrde  einer  solohen  an&iclit 
üur  nutzen  nicht  wol  abgesprochen  werden  kltenen.  wenn  aber  die 
wissensckaftliehe  psrOAuigscommission  ihre  wahre  bestimmnng  top* 
kennt  nnd  ihre  aufgäbe  darin  sieht,  die  corrector  der  sciaifltlidMi 
arbeiten  einer  nochmaligen  revision  zn  nstsniehen  t  nnd  wo  einmal 
ein  aecentfdhler  stehen  geblieben  ist,  dies  nnd  andere  nnetheblidba 
dinge  zn  rttgen ;  wenn  die  commission  bei  den  deutschen  arbeifeen 
'orthographische'  ausstellungen  macht,  die  als  berachtigt  nieht  an- 
erkannt werden  kOnnen;  wenn  sie  sich  nicht  scheut,  selbst  nach  dem 
protocoll  über  die  mündliche  prüfung ,  das  seiner  natur  nach  das  zn 
einem  begründeten  urteil  erforderliche  material  vollständig 
nicht  bieten  kann,  dennoch  die  prüfung  nach  einer  gewissen 
richtung  hin  zu  b*jmäkeln,  dann  ist  der  nutzen  einer  solche  n  kritik 
doch  sehr  problematisch,  man  fragt  mit  recht:  cui  bono?  die  be- 
merkungen  der  wissenschaftlichen  prüfungscommission  können  erst 
im  laufe  des  neuen  Semesters  an  die  gymnasien  zurückgehen:  soll 
nun  noch  einmal  eine  discussion  veranlaszt  werden  über  einzel- 
heiten  in  den  schon  längst  abgethanen  arbeiten  der  lezten  abituri- 
enten?  nur  wenn  allgemeine  gesichtspuncte,  die  auch  für  die  zukünf- 
tigen maturitätsexamina  geltung  haben,  aufgeführt  werden,  können 
die  bemerkungen  der  wissenschaftlichen  prüfungscommission  wol 
auf  beachtung  anspruch  machen,  sonst  gehören  sie  lediglich  ad  acta, 
und  wie  stimmt  es  zu  den  wolgeordneten  ressortverhältnissen,  dasz 
die   wissenschaftliche   prüfungscommission  zugleich  den  landes- 
herlichen  commissar,  unter  dessen  aufsieht  das  maturitätsexamen 
gehalten  ist,  doch  gewissermaszen  mit  censiert?  dazu  kommt  noch, 
dasz  der  wissenschaftlichen  prüfungscommission  auf  der  Universität 
in  der  regel  die  prämissen  fehlen ,  auf  welche  ein  gründliches  urteil 
gebaut  werden  kann,  da  wenigt^tens,  wo  kein  praktischer  Schul- 
mann mitglied  der  wissenschaftlichen  prüfungscommission  ist,  fehlt 
es  dieser  oft  an  dem  richtigen  maszstab  und  dem  genauen  Verständ- 
nis der  bedingungen,  die  bei  der  benrteüung  der  abiturienten- 
arbeiten  nicht  auszer  acht  gelassen  werden  dürfen.  —  Jeder  jet- 
ständige  lehrer  wird  sich  gern  belehren  lassen;  wenn  er  aber  mit 
treue  und  gewissenhaftigkeit  emstlich  seines  amtes  wartet«  dann 
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nrnss  das  foiiwibraide  meisteni,  weit  entfcont  ihn  za  beben  und  zu 
Btibtkmf  gerade  im  g^genteil  etwas  drOekendes  und  bemmendes  für 
ihn  babou  nnd  so  notwendig  natttrliob  ifoststebende  Ordnungen  sind, 
denen  döb  der  einselne  nntersoordnen  bat,  so  kommt  es  doeb  vor 
eUem  auf  tttebtige  Persönlichkeiten  an;  sind  diese  Yorbanden,  dann 
rnnsz  man  ibnenanoh  im  vollen  TertranenznibrererfiEdirang  nnd 
ihrem  anf  das  wokl  der  sebnle  geriditeten  streben  innerbalb  jener 
Ordnungen  eine  m(^liebst  freie  bewegung  gestatien. 

Kiudidem  die  disenssion  ttber  £e  vorliegende  frage  erOffiaet 
war,  nabm  snerst  prof.  Bumpf  das  wort;  er  erklirte  sieb  im  wesent- 
lichen mit  dem  vertrag  einverstanden,  sei  der  commissar  nicbt  ge- 
bunden, an  jedem  gymnasium  die  maturitätsprttfang  zu  leiten,  so 
könne  er  da,  wo  er  gerade  anwesend  sei,  langer  verweüen.  dem  Vor- 
schlag aber,  dem  cursus  der  prima  noch  ein  halbes  jähr  zuzusetzen, 
könne  er  nicht  beitreten;  schon  um  der  militärpfiicht  der  jungen 
leute  willen  müsse  man  zu  verhüten  suchen ,  dasz  sie  nicht  zu  spät 
vom  gymnasium  abgiengeu.  director  Behri^^ger  weist  darauf  hin, 
dasz  früher  auch  in  Bayern  bei  jedem  maturitätsexamen  einlandes- 
herlicher  commissar  zugegen  gewesen  und  dasz  auch  die  abiturienteu- 
arbeiten  nach  München  zur  revision  geschickt  worden  seien;  man 
sei  aber,  wie  er  glaube  aus  guten  gründen,  von  beiden  bestimmungen 
wieder  zurückgekommen;  nur  zu  gewissen  zeiten  würden  commis- 
särc  abgeschickt,  dir.  Mommsen.  auch  in  Frankfurt  sei  jetzt 
das  reglementmäszige  maturitätsexamen  eingeführt;  er  wolle  nicht 
leugnen,  dasz  in  mancher  beziehung  ein  günstiger  einflusz  z.  b.  ein 
gesammelterer  fleisz  der  mittelmäszigen  schüler  davon  zu  erwarten 
sei ;  für  die  besseren  schüler  dagegen  liege  durch  die  gegenwärtige 
form  des  maturitätsexamen  die  gefahr  nahe ,  in  ein  gewisses  mecha- 
nisches treiben  hineingezogen  zu  werden;  er  sei  daher  im  ganzen 
noch  immer  der  ansieht,  dasz  das  maturitätsexamen  mehr  schade  als 
nütze;  es  müsten  ihn  erst  andere  erfahrungen  vom  gegenteü  über- 
zeugen, das  doch  im  wesentlichen  auf  einem  gewissen  miatrauen 
'beruhende  princip  einer  von  oben  nach  unten  sich  fortsetzenden 
eontrole  vermöge  er  wie  überhaupt  so  auch  auf  diesem  gebiete  nicht 
Ma  billigen;  die  groszen  mftnner  in  Freuszen  hätten  dies  auch  kcines- 
vregB  beabsichtigt,  der  commiesar  musz  sich  mehr  beobaditend  als 
maezgebend  yerhalten;  es  sei  hier  selbstverständlich  nur  von  der 
Sache  die  rede,  von  jeder  Persönlichkeit  abgesehen,  (wir  in  Hessen- 
Kassan  hatten  vielmehr  alle  nrsache,  mit  der  milden  und  freund- 
lieben  persönlichkeit  unseres  provinzitdschulraths  zufrieden  zusein)«' 
—  Was  aber  die  revision  der  abiturientenarbeiten  durch  die  wissen- 
scbaftliohe  prOftmgscommisaion  betreffe,  so  wttrden  sich  die  pro- 

•  womit  alle  aus  Hessen -Nassau  anwesenden  lehrer  vollständig 
libereinstiramten,  was  ref.  besonders  den  hämischen,  g^anz  ungehörigen 
Hiiszeranffen  gegenüber,  wie  sie  z.  b.  neuerdings  in  der  Leipziger  zeitung 
für  dae  ndhere  unterriehtswesen  von  nor  zu  bekannter  mie  erfo^ 
«indy  —  hier  ansdrOekUch  sa  besevgeii  sidi  gedrungen  fShlt. 
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fessoren  der  Universität  gratalieren,  wens  üumh  diese  last  ab- 
genommen würde,  für  die  meisten  professoren  gibt  es  nichts 
Bdixvcklicheres,  als  diese  arbeit,  sie  schieben  sie  infiglichst  von  sich; 
00  gerlih  sie  dann  oft  in  die  bände  der  dii  minorum  gentium,  dmoi 
der  blick,  worauf  es  eigentlicb  ankommt,  fehlt.  fOr  das  fptm 
gaiise  ist  ans  dieser  controlaiiocb  niebts  erbeblicbes  heranflg^xmmoL 
—  Direetor  Wen  dt:  man  soll  das  matnritätsexameii  sieht  ib 
etwas  aosierordeiitliokee  behandeln,  sondem  tiebnehr  die  sebfller 
daran  gewinnen,  dasz  sie  im  matnritStsexamen  niuhts  wesentibA 
anderes  sehen,  als  eine  jede  andere  prflfting,  wenn  aneh  als  eil» 
solclie,  die  den  abschloss  bilde,  man  mSge  deshalb  im  untsnichft 
Sjystematisch  alles  vermeidßn,  was  die matoritftisprttfimg  densehlttBa 
als  etwas  ausnahmsweise  wichtiges  hinstellt  wenn  die  sdAkr 
nicht  mn  des  enmens,  sondem  nm  der  saohe  willen  arbeiten,  dos 
darf  das  matnritfttsexamen  nichts  überraschendes  für  sie  haiben.  tt 
httlt  es  «bxigens  für  bedenhUdi,  dasz  das  reglement  ansdrOcidith 
diejenigen  &eiplineir  bestimme,  in  denen  11berlkaiq[»t  nicht  geprüft 
wwden  soll;  das  mttsse  dahin  führen,  dass  die  betreffenden  UAa- 
gegenstände,  die  doch  einen  integrierenden  besftandteQdergesammte» 
gymnasialbildnng  ausmachten,  den  anderen  disdplinen  gegenüber 
herabgedrttckt  wlEbxlen.  dagegen  sei  es  sehr  wol  statthaft,  imsM^ 
tnritfttsexamen  je  nach  dem  Tcriiegenden  bedHrfSois  und  in  ooneretea 
füllen  das  einemal  Ton  dem,  das  anderemal  Ton  jenem  prtlfungs- 
gegenstande  abzusehen,  auch  er  ist  im  princip  gegeit  die  diapos- 
sation  der  goten  schtller  vom  mflndlichen  matnritätsexamen,  wens 
„..jdie  besseren  weggeschöpft  sind,  so  enthalte  das  ganze  einen  andecea 
Charakter;  man  kOnne  aber  bei  der  prttfbng  angemessener  weise  bei 
äm  befthigteren  raschor  Torftbergeben  nnd  da  iSnger  Torweikn,  «o 
eine  nähere  constatienmg  erford^ch  mcheine. 

Damit  war  die  discnssion  Uber  dieses  tbema  geschlossen,  ober 
lehrer  Spangenberg  wünschte  noch,  dasz  die  yerbandlungen ia 
irgend  einer  weise  unmittelbar  zur  kenntnis  der  regierung  gebradit 
würden;  die  Versammlung  erklärte  sich  jedoch  dagegen.  Piderit 
hob  hervor,  dasz  eine  solche  mitteilung  dem  Charakter  dert«- 
Sammlung,  die  lediglich  den  zweck  verfolge,  dasz  sieh  faclii:(enos8eB 
in  ungebundener  weise  über  gyninasialpädagogische  gegenstände 
aussprechen,  doch  wol  zuwider  sei.  es  wurde  daher  beschlossen,  die 
Verhandlungen  auch  diesmal,  wie  es  bisher  geschehen,  in  irgend 
einer  der  Zeitschriften  iiir  pädagogik  und  gymnasialwesen  zu  lOf 
öffentlichen. 

Unter  den  zwei  von  Oberlehrer  rfpangenberg  aufgestelltes 
tbesen  1)  über  die  ascensionsverhältnisse  der  gymnasiallehrer  und 
2)  über  die  arrestfrage  wählte  die  Versammlung  diese  letztere 
zur  besprechung  aus.  oberlehrer  Spangenberg:  die  arrestfrage 
sei  zwar  eine  alltägliche,  aber  nichts  desto  weniger  eine  cardiual' 
frage,  er  sei  der  meinung,  dasz  die  strafen  mit  dem  Wachstum  der 
intelligenz,  mit  der  fortschreitenden  bildung  immer  seltener  und 
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niilder  werden  müssen,  so  gut  die  bürgerliche  gesetzgebung  gi-ünde 
gefunden  hat,  die  neueren  straicodices  milder  abzufassen,  so  gut 
musz  auch  die  schule  von  den  früheren  strengen  grundsUtzen  hin- 
sichtlich der  bestrafung  nachlassen,  die  arreststrafe  musz  möglichst 
beschränkt  werden;  ganz  entbehren  kann  man  sie  nicht,  aber  man 
musz  ihr  durch  seltene  anwendung  einen  gröszeren  werth  verleihen, 
wir  können  die  arreststrafe  sehr  mildern,  wenn  wir  nur  wollen,  wena 
wir  nur  die  uns  zu  geböte  stehenden  mittel  der  zucht  richtig  an- 
wenden, noch  werde  mit  der  arreststrafe  vielfach  arger  misbrauch 
getrieben,  nach  diesen  einleitenden  bemerkungen  stellte  er  folgende 
9  thesen  auf:  1)  arreststrafen  sind  im  allgemeinen  höchst  bedenk- 
liche strafen  und  bei  verhängung  derselben  ist  mit  der  grösten 
vorsieht  zu  verfahren.  2)  es  ist  ein  möglichst  langsames  fort- 
schreiten in  dem  strafmasz  (von  ^j^  st.  an)  einzuhalten.  3)  arrest- 
strafen dürfen  im  allgemeinen  nicht  in  ^e  zeit  von  12  —  2  uhr 
mittags  verlegt  werden.  4)  arreststrafen  sollen  womöglich  unter 
aufsieht  ehies  lehrers  abgesessen  werden  und  wo  dies  nicht  thun- 
lieh,  wenigstens  nie  ohne  Anfertigung  einer  nachher  genau  zu 
controlierenden  schriftlicheii  arbeit.  5)  wenn  einmal  keine  aufsiebt 
des  lehrers  stattfinden  kann ,  so  dtürfen  keinen  falls  mehrere  schtQer 
susammensitzen.  6)  ist  die  grössere  zahl  der  schüler  in  einer  classe 
mit  anest  bestraft  wegen  derselben  schuld,  so  liegt  ein  fehler  des 
lehrers  zu  gnmde ;  er  hat  entweder  eine  zu  schwere  aufgäbe  gestellt 
oder  seine  darstellung  war  nicht  faszlich  genug»  7)  bei  einer  etwa 
wegon  groBser  Widerspenstigkeit  yerhingtea,  angenblicklich  ab« 
Illsitzenden  arreststrafe  von  mehreren  stunden  ist  es  pflicht  des 
straliBiiden  kfarers,  die  eitern  alsbald  von  der  strafe  in  kenntnis 
setaen.  8)  man  gebe  im  arrest  nur  wirkliche  sdinlanfgabmi,  also 
entweder  nachznlemendes  oder  aof  den  niefasten  tag  aufgegebene 
arbeiten  sq£  9)  eine  jede  aneststrafe  mnsz  noch  vor  dem  absitzen 
dem  ordinarins  angezeigt  werden,  damit  derselbe  misstnnden,  welche 
dnreb  yerhftngung  der  arreststrafe  seitens  mehrerer  lehrer  über 
denselben  Schiller  an  ein  und  demselben  tage  entstehen,  rechtzeitig 
Torbeagen  kOnne. 

Nach  erOfihnng  der  disenssion  bemerkt  znnSchst  dir,  Piderit,. 
dasz  die  6e  tfaese  ein  allgemeines  urteil  ttber  den  misbrauch  der 
strafe  enthalte  und  daher  in  die  einleitnng  gehöre,  die  der  motivie- 
ning  der  thesen Torau^geschiekt  sei.  dir.  Mommsen  ftthrt  an,  dasa 
in  Frankfurt  ein  bestimmter  lefarer  verpflichtet  sei,  am  mittwoch  und 
Sonnabend  nachmittag  die  arrestanten  zu  beaufsichtigen,  dir.  W  e  n  d  t 
ist  damit  einverstanden,  dasz  der  arreststrafe  die  engsten  schranken 
zu  ziehen  seien,  unter  der  aufsieht  des  lehrers  musz  nachgeholt 
werden,  was  versäumt  war;  der  einzelne  lehrer  trägt  die  un- 
bedingte Verantwortung  für  alles,  was  während  des  arrestes  von. 
den  schülem  geschieht .  wer  den  arrest  ertheilt,  hat  auch  diepflicht, 
die  aufsieht  zu  l'ühren. 

Nach  beendig ung  der  discussion  wurde  die  sitzung  geschlossen.. 
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unter  führung  des  director  Behringer  besuchten  darauf  die  teil- 
nehmer  der  Versammlung  das  Pompeianum.  dann  folgte  ein  fröh- 
liches festmahl  und  nach  beendigung  desselben  ein  Spaziergang  nach 
dem  nahegelegenen  reizenden  park  Schönbusch. 

Was  die  nächste  Versammlung  betrifft,  so  tibernahm  es  director 
Mommsen  auf  den  wünsch  der  Versammlung,  dieselbe  auf  den 
pfingstdientag  des  nächsten  jahres  einzuberufen  und  zwar  entweder 
nach  Frankfurt  oder  wenn  irgend  möglich  nach  Auerbach  an  der 
Bergstrasze.  Piderit. 


(6.) 

BERICHT  ÜBER  DIE  VERHANDLUNGEN  DER  ACHTÜKÜ- 
ZWANZIGSTEN  VERSAMMLUNG  DEUTSCHER  PHILOLOGEN 
UND  SCHULMÄNNER  IN  LEIPZIG, 

VOM  22—25  MAI  1872. 
(schlusz.) 

Verhandlungen  der  pädagogischen  section. 
Erste  Sitzung,  donnerstag,  den  23  mal. 

Nach  schlnsz  der  ersten  allgemeinen  Sitzung  am  22  mal  hatte  sich 
die  pädagogische  section  constituiert.  zum  Vorsitzenden  war  rector 
prof.  Eckstein  erwählt  und  als  gegenständ  der  ersten  berathung  die 
these  des  prof.  Schmalfeld  über  die  unerläsziichkeit  des  lateinischen 
aufsatzes  und  des  griechischen  scriptums  bei  der  mataritätsprüfang 
angenommen  worden. 

Am  23  mai  von  y^lO  uhr  an  fand  nun  die  erste  Sitzung  statt,  bei 
beginn  derselben  erhielt  director  dr.  Müller  aus  Ploen  das  wort  tu 
einem  knrzen  Vortrag  über  die  nach  seinen  angaben  von  Ernst  du  Bois 
in  Hannover  entworfenen  und  gravierten  römischen  bleisoldaten.  er 
legte  klar  dar,  dasz  solche  modelle  bei  der  lectüre  des  Caesar  und 
anderer  schriftsteiler  von  groszem  vorteil  sein  müsten  und  selbst  guten 
abbildungen  vorzuziehen  seien,  es  sind  im  ganzen  14  solcher  figuren 
angefertigt,  alle  sehr  sauber  und  sorgfältig  gearbeitet  und  von  director 
Müller  mit  erläuterungen  versehen,  da  auch  der  preis  ein  nicht  sehr 
hoher  ist,  so  kann  man  dem  verdienstlichen  unternehmen,  welches  den 
vollen  beifall  der  Versammlung  fand,  wol  mit  Sicherheit  einen  guten 
erfolg  verheiszen.  dr.  Müller  legte  diese  modelle  auch  der  archäologi- 
schen section  vor. 

Hierauf  begründete  prof.  dr.  Schmalfeld  aus  Eisleben  seine  these 
näher,  welche  lautete:  der  lateinische  aufsatz  und  das  grie* 
chische  scriptum  sind  notwendige  bestandtelle  der  matnri* 
tätsprüfung.  da  auf  verschlag  des  Vorsitzenden  die  beiden  gegen- 
stände zu  trennen  beschlossen  war,  so  sprach  prof.  Schmalfeld  zunächst 
über  die  notwend igke it  des  lateinischen  aufsatzes  bei  der 
matnritätsprüf ung.  er  gieng  davon  aus,  da^z  in  unserer  zeit  das 
Studium  der  alten  sprachen  viele  gegner  gefunden  habe,  der  Zeitgeist 
sei  unleugbar  den  naturwissenschaften  und  modernen  sprachen  zuge- 
wandt, daher  fordere  man  von  der  schule  vielfach  hauptsächlich  eine 
raathematische  und  naturwissenschaftliche  bildung  und  gröszere  pflege 
der  neueren  sprachen,  selbst  auf  die  gelehrten  habe  diese  zeitrichtung 
einen  nachteiligen  einflusz  ausgeübt  und  bewirkt,  dasz  unter  ihnen  dts 
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lateinschreiben  fast  ^anz  aufgehört  habe,  es  sei  zu  befürchten,  dass 
bei  einer  fortdauernden  bevorzugunr^  der  modernen  sprachen  und  natur- 
wissenschaften  im  Unterricht  die  alten  sprachen  mehr  und  mehr  ver- 
drängt und  dadurch  die  gymnasien  in  ihrer  Stellung  schwer  geschädigt 
würden,  man  mStse  daher  enutUoh  fragen,  ob  das  gjmnauvm  biaber 
«einen  zweck  erreicht  habe  oder  nicht,  als  sweck  desselb^i  stellte  der 
redner  hin,  dasz  im  hinblick  auf  den  s>itz:  non  scholae,  sed  vitao  dia- 
ciraus,  jeder  schüler  befähig-t  werden  solle,  sich  in  seinem  erwählten 
berufe  später  einzurichten  und  fortzuhelfen,  auszerdem  solle  das  gym- 
naainm  den  idealen  ainn  in  der  jugend  weeken  nnd  nähren  und  smn 
guten  hinleiten,  diesen  zweek  habe  dasselbe  wirklich  eireioht  und  die 
Verdienste  einzelner  schulen,  wie  der  Inndosscliulen  zu  Pforta  und 
Meiszen,  seien  ganz  besonders  hervorzuheben,  nun  koste  es  allerdings 
Tiele  zeit  und  mühe,  die  schüler  in  den  beiden  alten  sprachen,  den 
hauptfSeheni  des  gymnaaiiinu,  heimisch  au  machen,  aber  eine  jede 
fremde  spräche  erfordere  ein  tieferes  ^ammatisehes  Studium,  und  es 
sei  falsen,  den  schülern  diese  arbeit  unnötig  zu  erleichtern,  bei  der 
wähl  zwischen  den  alten  und  modernen  sprachen  verdienten  die  ersteren 
tmbedingrt  den  vorzug:  sie  seien  so  logisch  und  natur^emäsz ,  dasz  au 
ihnen  ächarfes  denken  besonders  gut  geübt  werden  könue.  indem  der 
redner  nun  auf  seinen  gegenständ  kommt,  behauptet  er,  dass  nach  ab« 
Schaffung  des  lateinischen  anfsatzes  nnd  dns  griechischen  scriptams 
beim  examen  eine  höchst  nachteilige  rückwirkung  nicht  ausbleiben 
werde,  man  werde  dann  die  alten  sprachen  nicht  mehr  so  ernsthaft 
betreiben,  sie  sich  nicht  mehr  so  zum  geistigen  eigentum  machen 
kSnnen,  dass  sie  Ihren  bestimmenden  einfluss  auf  die  bildung  der 
schüler  behielten,  er  schlieszt  mit  den  Worten:  mit  beseitigunsp  des 
lateinisehen  aufsaties  wird  eine  der  hauptsttulen  der  gjrmnasialbudung 
fallen. 

An  diesen  mit  edler  begeisterung  für  die  classischeu  sprachen  er- 
füllten Vortrag  sohlosz  sich  eine  lebhafte  debatte  an,  aus  if^elcher  im 
Toraus  erwlhttt  sei,  dasz  kein  redner  für  die  bevonngung  der  modernen 
sprachen  und  nur  zwei  für  absehaflting  des  lateinisehen  anlsatses  beim 
eiamen  sich  aussprachen. 

Dr.  Dorschel  aus  Gera  hebt  hervor,  dasz  der  lateinische  aufsatz 
im  examen  das  kriterium  sei,  ob  die  schüler  dahin  gebracht  worden 
seien,  wohin  man  sie  habe  bringen  wollen,  denn  das  höchste  ziel  bei 
erlernung  einer  spräche  sei  dodi  erfassung  der  spräche  und  litteratur 
nach  allen  Seiten  hin.  in  bezng  auf  das  lateinische  solle  daher  der 
schüler  mit  den  Römern  denken  und  schreiben  lernen,  der  lateinische 
aufsatz  beim  maturitätsexaincn  müsse  zeigen,  wie  weit  der  schüler  die 
lateinische  spräche  sich  angeeignet  habe,  deshalb  sei  er  nötig,  so  lange 
man  das  matnritXtsezamen  für  nOtig  halte. 

Dev  T ersitzende  weist  die  frage  über  die  maturittttsprfifling  als 
nieht  zur  sache  gehörig  zurück. 

Oberschulrath  dr.  Schmitt  aus  Weilburg  hält  die  Übersetzung  eines 
gegebenen  Stückes  für  besser  als  den  freien  aufsatz. 

Reetor  prof.  Linsmayer  aus  MSnehen  legt  die  bayerischen  yer- 
hXltnisse  dar.  in  Bayern  sei  nur  eine  Übersetzung  aus  dem  deutsehen, 
aber  kein  aufsatz  gebräuchlich,  nach  seiner  ansieht  bestehe  das  er- 
lernen einer  spräche  aus  drei  fertigkeiten,  aus  dem  lesen,  schreiben  und 
sprechen  derselben,  dieses  ziel  müsse  man  auch  beim  erlernen  des 
lateinischen  im  auge  haben,  nun  werde  In  Bayern  wol  genauigkeit  in 
grammatischen  dingen  erzielt,  nicht  aber  ein  lateinischer  anfsatz.  viel- 
leldit  sei  auch  dies  möglich,  wenn. die  Schulzeit  in  Bayern  um  ein  jähr 
Terlängert  werde,  bis  jetzt  sei  es  nicht  erreicht  worden,  hingegen 
habe  er  die  erfahrung  gemacht,  dasz  die  aus  Norddeutschland,  wo  man 
den  lateinischen  aufsatz  habe,  in  seine  schule  eingetretenen  zöglinee 
diese  grammatische  eaaetheit  nicht  besSssen.  daher  gehe  seine  ansieht. 

N.  Jahrb.  f.  phil.  n.  p&d.  II.  «hl.  1873.  h(t  8  «u  4. 
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dariuif  hinaus,  dasz,  wenn  grammatische  Gründlichkeit  und  dann  ancb 
noch  ein  freier  aafsaU  enleU  werdan  könne,  er  unbedingt  für  dieaen 
letzteren  sei. 

Prof.  Weidner  aua  Magdeburg,  der  früher  in  Bayern  gewesen 
«nd  also  dl«  dortigen  Terlitttmaae  krant,  cibt  niekt  au,  dasa  die  preasri- 
sehen  aebliler  in  der  grammatik  hinter  den  bayerischen  zurückstanden. 

dazu  kSme,  dasz  in  Bayern  4,  in  Preuszen  aber  nur  2  stunden  bei  der 
abiturientenprUfung  für  das  lateinische  scriptum  bestimmt  seien,  die 
Bayern  also  bezüglich  der  zeit  einen  grossen  vorteil  vor  den  Preuszen 
Torao«  bitten,  man  mflsae  ftrageo:  9oti  der  lateiaisehe  anfbata  in  der 
•ekale  tberhanpt  beibehalten  wurden?  femer:  ift  es  möglich,  in 
so  kurzer  zeit  lateinisch  über  ein  gegebenes  thema  zu  schreiben?  lets- 
tere  frage  könne  nur  die  erfahrung  beantworten',  und  diese  lehre,  dasi 
es  allerdings  müglich  sei,  auch  in  kurzer  zeit  ein  thema  iateiaiscli  za 
behandetai.  dagegen  die  beantworlang  der  frage  ttber  die  awedmissif- 
keit  des  lateinisehea  aufsatzes  in  der  schule  überhaupt  hänge  davon  tb, 
ob  im  lateinischen  aufsatz  ein  wesentlicher  bildungsstoff  enthalten  sei 
Director  prof.  Hertzberg  aus  Bremen  schlieszt  sich  an  Linsmayer 
an.  er  hegt  die  holTnung,  dasz  auch  in  Bayern  neben  dem  scriptum 
ein  latoittisebor  auftata  erdelt  werden  könne,  nur  dMe  hmhi  bmi 
niebt  aaob  einander  in  der  schule  aufnehmen;  frühaeitlg  sebon,  nA 
wenn  die  grammatik  den  schülem  noch  nicht  fest  eingeprägt  sei,  müsse 
man  anfangen  lassen  lateinisch  zu  schreiben,  auf  diese  weise  werde 
die  freie  bewegung  in  den  fremden  gedanken  schon  früh  erstrebt  und 
darum  um  so  sicherer  erreicht,  redner  hat  in  Bremen  bei  allerdings 
aobnjBhrigem  dwrsns  und  grosser  gleichartigkeit  der  schttler  ntt  im 
lateinischen  aoftata  gnto  reanltato  ersielt  nnd  will  anf  jedem  fidl  beba 
anfsatz  bleiben. 

Rector  Schiller  aus  Ansbach:  er  lasse  in  der  schule  freie  latei- 
nische aufsätze  machen;  dieselben  beim  matoritätsexamen  eintreten  zu 
la»en,  babe  er  noeh  kein  bedfirftiia  empftindea.  aber  wenn  man  des 
Jateiniaeben  aufsatz  nur  haben  wolle,  habe  man  il»  aB<di  in  Bsysia 
beim  exameu,  da  die  bayerische  Schulordnung  viel  räum  gewähre. 

Prof.  Weidner  hebt  das  sachliche  hervor,  dasz  nemlich  in  Bayern 
im  groszen  und  ganzen  nicht  lateinisch  geschrieben  werde. 

Der  vorsitsende  gibt  sodann  die  faetisebea  ▼erkiHnfsse  In  efsi^ 
gen  andern  ländern,  s.  b.  in  Baden,  an. 

Geh.  Oberregierungsrath  dr.  Wiese  aus  Berlin  will  dem  gegen- 
stände eine  praktische  weudung  geben,  um  so  eher,  da  man  bereits  in 
Altenburg  1854  über  das  lateinschreiben  verhandelt  habe,  er  beklagt 
das  anrflokstellen  dos  lateinsebreibons  bei  der  pronotion  nad  aaderss 
gelegenheiten  sehr,  betreffs  des  lateinschroibens  im  abiturientenezamen 
wirft  er  die  frage  anf:  ist  das  schriftliche  examen  in  der  hergebrachten 
form  notwendig  oder  können  modificationen  eintreten?  es  gebe  fast 
überall  auf  den  gymnasien  bei  der  abgangsprüfung  clausurarbeiten. 
allein  er  glaube,  dasz  in  fünf  stunden  und  ohne  ein  deutsch-lateinisches^ 
leadkon  die  aehdler  nnr  eine  nnyollfcomaieiio  arboit  lioltem  kSnnten. 
anders  seien  die  yerbältnisse  in  Frankfurt,  dort  fertigten  dia  sehüler 
valedictionsarbeiten ,  zu  denen  sie  ein  halbes  jähr  zeit  hätten,  bei 
dieser  einricbtung  könne  man  weit  mehr  auf  gute  und  natürlich  auch 
umfangreichere  arbeiten  rechnen,  es  empfehle  sich  daher  wohl,  eis- 
mal  an  berathen»  ob  es  wie  bisber  bei  einer  lateinisehMi  olansnrarbstt 
bleiben  solle. 

Der  Vorsitzende  fügt  ergänzend  hinzu,  dasz  die  sitte  der  vale- 
dictionsarbeiten .nicht  bloss  in  Fra^fort^  sondern  auch  anderwärts 
bestehe. 

Probst  Herbst  ans  Magdeburg:  eiaaelne  dieser  ▼alefiatlonsarbellM 
seien  gan?.  tüchtig,  doeh  dlrfe  man  die  zumntmig  einer  solchen  arMt- 
nnr  an  die  begabteren  sebUler  stellen,  sodann  sei  daa-iateiesl» 
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des  Staates,  der  die  maturitatsprüfung  verlange,  ein  anderes  als  das 
der  lehrer,  die  ihre  scbüler  ohnedies  schon  kennen,  für  den  Staat  sei 
das  speeimen,  in  fewiMen  fonnen  imd  •ehruikett  gebandhsbt,  dte 
hauptsache,  für  ihn  anch  der  lateiniBeh«  «ifiiats  nieht  unbedingt  erfor* 
derlicli.  doch  sei  es  möf^lich,  dasz,  wenn  man  gewisse  erleichterungen 
eintreten  liesze,  iu  5 — o'/j  stunden  ein  lateinischer  aufsatz  geliefert 
werde:  es  müsse  nemlich  1)  der  stoff  im  anscbauungskreise  der  schüler 
liegen  und  2)  das  wSrterbach  geetettet  werden,  unter  diesen  be- 
diijpiingen  sei  es  sogar  leichter,  in  5  standen  einen  lateinischen  nnf- 
satz  zu  fertigen,  ale  einen  deataeben,  der  riel  mebr  naebdenken  er- 
fordere. 

Director  Hasper  aus  Qlogau  legt  dem  lateinischen  aufsatz  eine 
bebe  bedentung  bei,  da  er  die  geistige  reife  und  dnreliliildnng  der 
schöler  an  den  tag  lege,  doeh  kttane  man  aieht  verlangen,  dass  der 
abiturient  ohne  vorhergegangene  Übung  eine  solche  clausnrarbeit  gnt 
mache,  vielmehr  sei  dieselbe  schon  vorher  nötig,  er  für  seine  persou 
mache  es  daher  so,  dasz  er,  gewöhnlich  vor  den  ferien,  seinen  prima- 
uem  eine  clausurarbeit  gebe,  wenn  man  sodann  alles,  was  auf  ge- 
.  dlebtniswerk  binanslaafe,  beim  ezamen  weglasse,  so  sei  es  wol  möglieb, 
befdodigmde  lateiaisebe  arbeiten  in  5  stnnden  zu  erhalten. 

Der  Vorsitzende:  lolobe  olanaorarbeitea  wäbrend  der  eebnlseit 
sind  wol  überall. 

Director  Cauer  aus  Danzig  stimmt  mit  probst  Herbst  dariu  über- 
ein,  dass  man  nur  den  besseren  scbfllem  eine  yaledietionaarbeit  anyer- 

trauen  dürfe,    sodann  wirft  er  die  ilrage  auf^  ob  es  lieb  nicht  empfeble, 

diesen  einzelnen  begabteren  schülern  nach  Vorlegung  der  valedictions- 
arbeit  als  auszeichnung  zu  gewähren,  dasz  sie  von  den  schriftlichen 
clausur arbeiten  oder  doch  zunächst  vom  lateinischen  aufsatz  befreit 
fda  aollea? 

Der  Vorsitzende:  die  frage  der  dispenaation  eoU  bei  dieser  debatte 

unbeachtet  bleiben. 

Prof.  Weidner  befürchtet,  es  möchten,  wenn  valedictionsarbeiteu 
verlangt  würden,  an  die  Jugend  forderungeu  gestellt  werden,  die  ihre 
krSfke  übersteigen,  neben  der  yaledictionsarbeit  hätten  die  sebfiler  im 
letoten  Semester  noch  die  Vorbereitung  auf  die  lebrstnnden  und  das 
Mändliobe  examen,  anf  welch  letzteres  die  schüler  an  und  für  sieb  viel 
zeit  verwenden  müsten.  also  mög-e  die  valedictionsarbeit  ganz  wep:- 
fallen  oder,  wenn  man  sie  doch  verlange,  das  mündliche  ezamen  unter- 
bleiben oder  erleichtert  werden. 

Der  ▼oraiisende  weist  darauf  bis,  dass  man  der  Vorbereitung 
auf  das  mündliohe  ezamen  nicbt  eine  allzuhohe  bedentang  beilegron 
dürfe,  im  gründe  sei  ja  die  g-anze  Schulzeit  Vorbereitung  aufs  exaraen. 

Provinzialschulrath  dr.  Sommerbrodt  aus  Kiel  wünscht  den  latei- 
nischen aufsatz  bei  der  maturitätsprütung  erhalten  zu  sehen,  denn  ein 
iBSszig  befriedigender  anfsats  sei  an  enreicben  nnd  ancb  eine  frende 
der  schüler. 

Provinzialschulrath  dr.  Todt  aus  Afagdelnirg  führt  zu  gunsten  des 
lateinischen  aufsatzes  an,  dasz  man  auch  im  deutscben  aufsatz  oft  nur 
recht  mäszige  leistungen  erziele,  denke  deshalb  kein  mensch  an  ab- 
sehaffnng  desselben,  so  kSnne  man  mit  gleiebem  reebte  aueb  den  latei- 
aiseben  aufsats  fortbestehen  lassen. 

Dr.  Ortmann  ans  Magdeburg:  er  finde  den  lateinischen  aufsats 
bei  der  prüfung  nicht  unbedingt  für  nötig.  denn  dieser  könne  nur 
zeigen,  ob  die  schüler  das  idiom  der  lateinischen  spräche  erfaszt  haben, 
dies  vermöge  man  aus  dem  scriptum  noch  besser  zu  ersehen,  gegen 
den  anfsatz  spreobe  anob,  dass  nur  allen  bftufig  vorber  gemaebte  ein- 
leitungen,  phrasen  und  allerlei  landläufige  redensarten  und  Übergänge 
angebracht  würden,  ein  Umstand,  der  beweise,  dasz  bei  dieser  arbeit  • 
vieles  gar  nicht  von  den  schülern  stamme  oder  wenigstens  von  ihnen 
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nicht  in  der  vorgeschriebenen  zeit  verfaszt  worden  sei.  besser  sei  es 
daher,  nach  Wegfall  des  lateinischen  anfsatzes  dem  scriptum  mehr  räum 
zu  geben,  bei  dem  man  weit  mehr  überzeugt  sein  könne,  dasz  alled 
von  den  schülern  selbst  herrühre. 

Director  dr.  Kruse  aus  GreifMwald  geht  auf  die  worte  des  prof. 
Weidner  zurück,  dasz  man  sich  hüten  müsse,  die  kräfte  der  jagend 
allzusehr  anzuspannen,  der  lateinische  aufsatz  sei  es  aber  nicht,  vor 
dem  sich  die  schüier  beim  examen  fürchteten,  dieselben  fürchteten  sieb 
vielmehr  vor  dem  mündlichen  examen,  und  man  höre  nicht  selten  den 
Vorwurf,  dasz  die  schüier  vor  der  prüfung  überbürdet,  dem  familien- 
leben  entzogen,  ja  nicht  selten  an  ihrer  gesundheit  geschädigt  würden, 
der  redner  fragt,  ob  man  nicht  vielmehr  zu  der  hoffnung  berechtigt  sei, 
dasz  nach  neunjähriger  Schulzeit  dem  schüier  das  examen  und  mit  ihm 
der  lateinische  aufsatz  eine  leichtigkeit  sei?  er  halte  es  für  möglich, 
dasz  der  schüier,  ohne  dem  familieuleben  entzogen  zu  werden  und  an 
seiner  gesundheit  schaden  zu  leiden,  die  oberen  classen  besuche  and 
das  examen  bestehe,  wenn  man  nur  nicht  allzusehr  nach  dem  reglement 
arbeiten  lasse  und  beim  aufgeben  der  arbeiten  das  wohl  der  schüier  im 
auge  habe,  (beifall.) 

Director  Haage  aus  Lüneburg  ist  ein  gegner  des  lateinischen  aaf- 
satzes,  wie  er  jetzt  gehandbabt  wird,  er  verlangt,  dasz  an  stelle  des 
lateinischen  clausuraufsatzes  die  aufsätze  der  letzten  Semester  bei  der 
censur  bestimmend  sind  und  der  prüfungscommission  vorgelegt  werden. 

Der  Vorsitzende  bemerkt,  dasz  auch  bei  der  gegenwärtigen  ein- 
richtung  der  clausuraufsatz  nicht  den  ausschlag  gibt,  sondern  dasz  die 
lehrer  ihre  schüier  vorwiegend  nach  deren  früheren  leistungen  be- 
urteilen. 

Dr.  Münscher  aus  Torgau  glaubt,  dasz  durch  die  forderung  zweier 
freier  arbeiten  beim  examen  die  thätigkeit  der  schüier  zerrissen  wird, 
da  nun  ohne  zweifei  dem  deutschen  aufsatz  eine  höhere  bedeatuog 
zuzuschreiben  sei  als  dem  lateinischen,  für  den  im  scriptum  ein  ersatz 
.enfhalten,  so  hält  er  es  für  zweckmäszig,  im  examen  die  lateinische 
arbeit  wegfallen  zu  lassen,  um  desto  bessere  deutsche  aufsätze  za  er- 
zielen. 

Prof.  Hertz b er g  beantragt  schlusz  der  debatte;  doch  weil  bisher 
fast  nur  preusziscbe  lehrer  gesprochen,  so  fragt  der  Vorsitzende,  ob 
nicht  noch  jemand  aus  einem  andern  lande  sprechen  wolle. 

Oberstudienrath  dr.  Schmid  meldet  sich  hierauf  zum  worte  and 
bedauert  sehr  die  abscha£fung  des  lateinischen  aufsatzes  in  Württem- 
berg nicht  nur  für  das  examen,  sondern  für  die  schule  überbaapt. 
dadurch  habe  man  die  überbürdung  der  schule  beseitigen  wollen,  es 
sei  aber  damit  eine  allgemeine  Schädigung  des  lateinischen  Unterrichts 
eingetreten,  ja  die  süddeutsche  schule  habe  seitdem  ihr  cen- 
trum  verloren,    dies  hindere  noch  immer  ihr  gedeihen,  (beifall.) 

Mit  einer  kurzen  Zusammenfassung  schlieszt  der  Vorsitzende  die 
debatte. 

Die  angriffe  auf  den  lateinischen  aufsatz  seien  hauptsächlich  ans 
Sachsen  gekommen,  der  grund  der  freilich  oft  unbefriedigenden  arbei- 
ten liege  im  zuspätanfangen  der  Übungen  im  lateinischschreiben,  scbou 
in  quarta  und  tertia  müsten  die  Übungen  begonnen  werden.  leichtig- 
keit und  Sicherheit  im  ausdruck  sei  vor  allem  zu  erstreben,  habe  man 
dieses  ziel  erreicht,  so  schwinde  auch  die  furcht  vor  dem  examen.  die 
bedeutung  des  lateinischen  aufsatzes  beim  examen  dürfe  nicht  allzQ 
hoch  angeschlagen  werden,  derselbe  könne  nicht  als  masz  für  die  be- 
urteilung  der  schüier  gelten,  nachdem  der  ref.  prof.  Schmalfeld  noch 
einige  bemerkungen  über  einige  im  verlauf  der  discussion  ausgespro- 
chene ansichten  gemacht,  fand  durch  handerheben  die  abstimmun^ 
statt,  diese  ergibt,  dasz  weitaus  die  überwiegende  mebr- 
heit  für  beibehaltung  des  lateinischen  aufsatzes  bei  der 
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maturitätsprü  fang'  ist;  nur  einige  wenige  sind  dagegen,  der  Vor- 
sitzende g^ibt  das  ergebnis  an  und  drückt  seine  freude  darüber  aus.  er 
sehlieszt  mit  den  worten:  mit  dem  lateinischen  aufsatz  fällt  und  steht 
nnier  «lief  g^maafiiun. 

Die  weit  kfimre  debatte  über  die  notwendigkeit  des  grie* 
chischen  scriptums  beim  matnritätsex  amen  leitete  der  Vor- 
sitzende durch  eine  kurze  Übersicht  über  die  hierauf  bezüglichen  be- 
stimmuDgen  in  den  verschiedenen  Staaten  ein.  1834  wurde  das  griechische 
tcriptniD  in  Prenssen  beseitigt  und  beim  ezamennnr  die  ttbereetsnng 
einer  stelle  aus  dem  grieebieeben  verlangt,  1856  wnrde  ee  jedoch  wieder 
eingeführt  und  für  die  anfertigung  desselben  ohne  grammatik  und  lexikon 
zwei  stunden  bestimmt,  in  Sachsen,  Bayern,  Meiniiigen  und 
Hessen  besteht  es  ebenfalls,  in  Braunschweig  verlangte  man  be- 
reits 1826  einen  griechischen  anfsatz  nnd  eine  metrische  übersetinng. 
in  Württemberg  bat  man  die  grieebieebe  stilprobe  »bgescbaifty  die  m 
Baden  noch  besteht. 

Rector  prof.  Ziel  aus  Dresden  bemerkt,  dasz  er  in  Hannover  für 
einführnng  des  griechischen  scriptums  gewesen»  dasz  man  es.  aber  bis 
jetzt  noch  nicht  eingeführt  habe. 

Dr.  8pangenberg  ans  Hanau  findet  es  selbstveistttadlicb,  wenn 
der  lateinische  anfsatz  gefordert  werde,  dann  aaeb  das  grieobisebe 
scriptum  zu  fordern. 

Oberstudienrath  Schmid:  er  beklage  sehr,  dasz  in  Württemberg 
in  den  öOer  jähren  auch  das  griechische  scriptum  der  öffentlichen  mei- 
Bung  geopfert  worden  sei. 

Director  Bebdan tz  ans  Bndolstadt  bält  das  griechische  seriptnm, 
wie  es  jetzt  verlangt  wird,  eher  für  einen  schaden  als  für  einen  nutzen. 

Director  Hasper  teilt  mit,  vor  zwei  jähren  habe  sich  in  der  schlesi- 
schen  directorenconfereuz  die  grosze  majorität  zn  gonsten  des  griechi- 
schen scriptums  ausgesprochen. 

Hierauf  wird  abgestimmt:  fast  alle  anwesende  dnd  für  beibebaltnng 
des  grieebiseben  scriptums  bei  der  matnritfttsprfifUag,  nur  sebr  wenige 
dagegen. 

Die  zeit  war  indes  so  weit  vorgeschritten,  dasz  wegen  der  allge- 
meinen Sitzung  der  schlusz  der  berathung  geboten  war.  es  wurde 
daber  nurnoeb  die  tagesordnung  fttr  den  folgenden  tag  festgesetzt  und 
beseblossen,  eine  tbese  desreetor  prof.  Eckstein  über  die  Ordnung  der  . 
änszeren  Verhältnisse  der  gymnasien  und  Vorschläge  des  director  Hol b  e 
aus  Dresden  zu  einer  eiimeitlicben  lateinischen  Orthographie  auf  den 
schulen,  zu  besprechen. 

Zweite  Sitzung,  fireitag,  den  24  mal. 

Zu  anfang  der  sitzung  gab  der  Vorsitzende  einige  erläuterongen 
zu  der  von  ihm  aufgestellten  these,  welche  lautete:  die  Ordnung  der 
äuszeren  Verhältnisse  der  gymnasien  (höheren  schulen 
überhaupt)  ist  abhängig  von  einer  neuen  Organisation  der 
kreise  tfnd  bezirfc:e.  prof.  Eckstein  eiintterte  daran,  dasz  der  neue 
normaletat  in  Prenszen  auf  die  lehrer  an  den  stSdtiscben  gymnasien 
keinen  bezug  habe  und  viele  städtische  Vertretungen  teils  aus  übel- 
wollen, teils  aus  engherzigkeit  nicht  gewillt  seien,  die  durch  diesen 
neuen  etat  erwachsenden  stimmen  zu  übernehmen,  so  seien  die  städti- 
schen gjmnasien  für  viele  stttdte  geradezu  eine  last,  man  habe  diesen 
fibelstuid  sebon  auf  versobiedene  weise  beseitigen  wollen,  namentlich 
habe  man  vorgeschlagen,  alle  gymnasien  dem  Staate  zu  überweisen, 
allein  dieser  Vorschlag  stosze  auf  sehr  grosze  Schwierigkeiten,  für 
Preuszen  sei  er  wol  unausführbar,  weit  mehr  empfehle  es  sich,  zur 
Unterhaltung  der  höheren  schulen  die  kreise  mit  heranzuziehen,  denn 
"Kie  kSmen  die  stKdte  dazu,  die  kosten  aucb  für  die  niebt  wenigen  aus- 
wftrtigen  sebüler  zu  tragen?  es  sei  daber  nur  reobt  und  billig,  zu  den 
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kreisen  zu  recurrieren.  dieser  ji^edanke  sei  nicht  neu,  sondern  finle 
Bich  schon  in  einem  preuszisuhen  gesetz  vom  Jahre  1819,  welches  nocii 
immer  der  aasföhrang  hajrre.  —  Eine  fehntttetter  möge  reaMm, 
dBffüT  lieber  ein  proVlnsiaifonde  gebildet  werden,  der  sntrmg  dei  vtt» 

sitzenden  gieng  deninaeh  daranf  hinaus,  dass  die  provinzen  nach  masz- 

gäbe  ihrer  grösze  eine  hinreichende  anzahl  von  gymnasien  haben  und 
die  städtischen  g-ymnasien  durch  ihre  bezirke  und  kreise  unterstützt 
werden  müsten.  eine  ueugestaltung  der  bezirkt-  und  kreisordnong  sei 
dnsn  n9tig. 

Rector  Fulda  aus  Sanf^edwuen  bSIt  es  für  wünschenswerth,  dasz 
der  Staat  die  städtischen  gymnasien  mit  übernehme,  drei  viertel  der 
preiisziöclien  gymnasien  gehöre  ohnehin  srhon  dem  Staate.  da  nun 
schon  jetzt  dem  Staate  die  fruchte  der  städtischen  gymnasien  zu  got« 
kirnen,  eo  k8nne  er  anob  diete  anitalten  in  eeine  venraltnnd^  neluMH 

Beotor  Lölibaob  ane  Andernach  ist  damit  einverstanden,  doA 
aus  andern  gründen,  er  meint,  bei  den  lohrern  an  den  staatsgymnasien 
hersche  eine  gewisse  anciennetät,  die  an  den  städtischen  nicht  be- 
obachtet werde,  dadurch  gelangten  tüchtige  lebrer  an  den  letzteren 
anetalten  rascb  empor,  allein  es  miUse  doeb  aneb  dem  mitteHdeate 
»Bglieh  eein,  nach  einiger  s^t  Üob  an  TeirbeMem.  für  lebrer  dieier 
art  sei  die  Verwandlung  lieaer  slädliaeben  anetalten  in  etaatagyouiaiiia 
nur  wünschenswerth. 

Der  Vorsitzende  bezweifelt,  dasz  sich  in  Preuszen  der  ataat 
bereit  erklären  werde ,  die  Yerwaltnng  sämtlicher  gymnasien  zu  über- 
nebmen. 

Rector  Fulda  wendet  dagegen  ein,  data  die  dadurch  für  den  Staat 
erwachsenden  kosten  für  Preuszen  nicht  unerschwinglich  seien,  docii 
der  versitzende  behurrt  bei  seinem  zweifei,  trotzdem  er  zugibt,  dast 
für  andere  Sachen  Preuszen  viel  geld  habe. 

Bei  der  abstimmnng  wird  der  antrag  dee  Toreitsenden  mit  eatiehift* 
dener  mehrheit  abgelehnt. 

Hierauf  erhält  director  Ilölbe  aus  Dresden  das  wort,  um  seine 
vorschlage  zu  einer  einheitlichen  lateinisclien  Orthogra- 
phie auf  den  gymnasien  und  realschulen,  welche  in  der  baupt- 
eaebe  ane  einem  doppelten  wdrterreneiebnie  beeteben,  der  Tereammhmf 
vorzulegen,  er  rerteilt  an  die  anweeenden  exemplare  von  diesem 
schriftchen,  ebenso  hat  die  Tenbnersche  Verlagshandlung  eine  nicht 
unbedeutende  anzahl  exemplare  von  Brambachs  'hülfsbüchlein  für  latei- 
nische rechtschreibung"'  der  section  zur  Verfügung  gestellt,  director 
H91be  fiibrt  zunächst  aus ,  dasz  sein  plan  der  gewesen  sei ,  einen  ft^ 
den  eeztaner  ebenso  gut  als  für  den  primaner  branobbaren  abriss  der 
lateiniscben  ortbograpliie  abzufassen,  denn  für  die  sebfiler  müsse  es 
ein  bestimmtes  gesetz  geben,  und  unbedingt  sei  zu  vermeiden,  dasz  in 
der  einen  classe  so,  in  der  andern  classe  anders  geschrieben  werde, 
bei  abfassung  seiner  schrift  habe  er  im  allgemeinen  das  Zeitalter  des 
QnintUian  als  für  die  Orthographie  massgebend  angeeeben.  in  stfritigei 
pnnoten,  wenn  nemlich  verschiedene  schreibweisMl  gnt  belegt  seien, 
nehme  er  die  etymologisch  berechtigte  Schreibung  an.  so  sei  futtilis 
und  futilis  gleich  gut  bezeugt,  er  gebe  aber  der  ersteren  form  den  T0^ 
sag,  weil  sie  dem  Ursprung  des  Wortes  angemessener  sei. 

Dr.  Doreohel:  er  babe  einen  äbnHeMn  abriss  geeehriebea,  iM- 
aber  die  erfabmng  gemaeht,  dasi  man  sieb  niobt  darnach  richte.  ebeuM 
habe  man  sich  nicht  naob  der  Wagenerscben  schrift  gerichtet,  sondern 
immer  nur  nach  der  grammatik.  da  nun  in  den  eingeführten  lehr- 
büchern  und  texten  der  autoren  wieder  eine  andere  Orthographie  hersche, 
80  halte  er  für  das  zweckmäszigste,  um  die  vervrirrung  nicht  no^ 
▼ergrössem,  vor  der  band  von  einfttbmng  eines  abrisses  der  oithe' 
graphie  ganz  abzusehen  und  es  abmwarten,  bis  die  sebvlbQoher  eine 
etnheiftUcbe  rechtsebreibung  angenommen  hätten,   dann  werde  sich  di« 
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Mobe  von  wlher  macikeii,  fiberdlM  sebade  eine  klein«  »bweichnng 

aiebts,  man  d&rfe  auf  kleinigkeiten  in  diesen  dingten  kein  allza  grosse« 
gewicht  legen,  zum  schlusz  constatiert  dr.  Dorschcl,  dasz  das  Zeitalter 
des  Qaiutilian  gar  nicht  so  fest  als  norm  für  die  lateiniaohe  recht- 
«chreibang  angenommen  sei. 

Dr.  JaneoTias  an«  Dresden  beielebnet  e«  alt  eine  dringende  not- 
wendig^keit,  daaa  die  feststehenden  resultate  der  latcdniaoheB  spraeb» 
forschung  in  die  schule  eingeführt  werden,  es  käme  nur  darauf  -in, 
sich  über  die  art  und  weise  zu  einigen.  Wageners  oder  Kolbes  buch 
den  schillern  in  die  bände  zu.  geben,  ist  nicht  seine  ansieht,  vielmehr 
rftib  er,  dasa  man  sieb  tbar  dia  ainfilbrang  obiger  resultate  in  die 
aobnlbüeber  von  sexta  an  klar  werde  nnd  dass  sodam  dia  classenlebrer 
durch  gemeinsame  berathungen  feststellen  sollten,  wie  es  mit  derortbo- 
graphie  in  der  betrefiFenden  schule  zu  halten  sei. 

Dagegen  berichtet  director  Hölbe  aus  eigener  erfahrung,  dasz  die 
lefarer  selbst  versebieden  sobrieben,  nnd  die  sohüler,  denen  das.  was  in 
4er  Torbergebenden  elassa  tiahtig  gewesen,  in  der  folgenden  als  falseK 
bezeichnet  werde,  appellierten  schlieszlich  an  den  director.  dies  kSnne 
•aber  unmöglich  so  fortgehen  und  deshalb  sei  die  frage  eine  brennende. 

Dr.  Dorschel  wiederholt,  grammatik  und  Übungsbuch  müsten  die 
ergebnisse  der  forschnng  zuerst  aufnehmen  und  damit  stimmt 

reetor  Ldbbaeb  Qberein.  er  sagt»  er  habe  sieb  emstlieb  bemübt, 
in  dieser  angelegenheit  eine  gröszere  Übereinstimmung  in  endalen,  doeb 
erfahren,  dasz  durch  einen  abrisz  der  rechtschreibung  Zersplitterung 
liervorgerufen  werde,  am  ende  habe  er  gerathen,  sich  nach  der  gram- 
matik zu  richten,  er  glaube  daher,  die  grammatik  müsse  den  ergeh- 
Bissen  dar  spraebforscbung  reebnong  tragen,  nnd  sie  werde  dies  schon 
«einer  zeit  thun. 

Als  hierauf  der  wünsch  geänszert  wurde,  dasz  auch  die  Übungs- 
bücher hierin  nicht  zurückbleiben  möchten,  meldete  dr.  Ostermann 
aus  Fulda,  dasz  er  in  de/  neuesten  aufläge  seiner  Übungsbücher  die 
Orthographie  bereits  vielfach  geSndert  babe. 

Oberstodianratb  Sebmid  erinnert  an  den  sata  des  Angostin:  in 
neeessariis  nnitas,  in  dubiis  Caritas  et  pietas,  nnd  rSth  dem  gemäss, 
gerade  hier  das  'in  dubiis  pietas'  gelten  zu  lassen,  dem  Studium  des 
lateinischen  trügen  die  orthographischen  abweichungen  keinen  eintrag, 
denn  früher,  als  man  von  denselben  noch  nicht  notiz  genommen,  habe 
man  ebenso  gut  sein  latein  gelernt. 

Der  vorsitiende:  die  druckereien  haben  im  deutschen  eine  be- 
stimmte Orthographie,  diese  läszt  sich  auch  für  das  lateinische  durch- 
führen, die  Tenbnersche  officin  geht  bereits  mit  diesem  plane  um.  ist 
aber  in  den  drucken  eine  Übereinstimmung  erreicht,  dann  liegt  die 
grSsta  sebwieiigkeit  an  nns  selber,  namentUeb  an  den  ftlteren  lArem, 
wenn  wir  die  ergebnisse  der  Wissenschaft  Ton  nns  abweisen,  nnd  doch 
sind  gerade  die  Untersuchungen  und  verbesserunfifen  in  der  lateinischen 
Orthographie  nichts  neues,  denn  schon  Heinricli  Bebel  und  andere 
haben  im  16n  Jahrhundert  die  lateinische  rechtschreibung  zu  bessern 
angefangen. 

Prof.  Waidnar  erkennt  an,  dass  die  schule  der  wissensebalt  m 
folgen  babe;  aber  solle  sie  etwa  durch  dieselbe  gewaltsam  vorwärts 

getrieben  werden?  nur  auf  naturgemUsze  weise  dürfe  in  diesem  puncte 
die  schule  fortschreiten,  nun  aber  habe  die  Wissenschaft  über  viele 
dinge  in  der  lateinischen  rechtschreibung  nocb  keineswegs  abgeschlossen 
nna  man  müsse  desbalb  yor  «n  Mber  berfiekslebtigang  der  wissen- 
sebalt  in  dar  schule  warnen,  neben  der  schrift  sei  aneb  «e  «nssprmeb« 
zu  beachten,  so  habe  man  in  den  handschriften  formosns  und  formon- 
sus,  letzteres  hätten  die  Römer  gar  nicht  gesprochen,  ferner  sei  auch 
in  guten  handschriften  die  alte,  echte  Schreibweise  ausradiert  und  die 
nettere  darfiber  gescbri«ben,  b.  b.  in  der  Bamberger  bandsobrift  des  Seneea« 
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Ebenso  rftUi  dr.  Dortebtl  tin  abiwArten  an.   di«  «ntteMdaaf  in 

vielen  orthographischen  puncten  sei  g^ar  nicht  leicht  und  liesze  sich 
nicht  Helten  nur  durch  die  formenlehre  pfcwinnen,  z.  b.  bei  rettnli,  repp'jli. 

Dagegen  will  director  Keisacker  auH  Breslau  vor  allen  diogen 
eine  bestimmte  grnndlage  geeehaffen  wissen,  weil  die  schale  die  form, 
«nf  dl«  M  J«  doeh  hier  «i&oninit,  cmde  in  beachten  bat.  m  dissea 
bebof  sollen  sich  nach  seiner  ansieht  erst  die  einzelnen  coUegien,  dann 
die  schulen  unter  einander  einigen  und  einem  ])f'3timraten  elaborate 
anschlieszen.  der  einzelne  lehrer  nnisz  sich  unterordnen,  die  Wissen- 
schaft steht  nun  nie  still,  sondern  bchrcitet  beständig  fort:  dadarch 
wird  sieb  tob  left  sn  seit  wieder  eine  feststellmif  dee  duroh  ditistte 
gewonnenen  nötig  machen. 

Die  dcbatte  wird  f^'eschlossen,  um  aus  derselben  ein  bestimmtes 
resultat  zu  gewinnen,  bringt  der  vorsitaende  drei  anträge  zur  abstim- 
mune: 

1)  die  hier  rersamaMlten  erkennen  an,  dass  die  reenltate  der  wisisi- 
lehaft  bezüglich  der  lateiniecbea  ortbofrapbie  in  der  schale  bs- 

achtet  werden. 

fi)  die  grammatiken,  äbangsbächer,  lexika  usw.  haben  diese  resnUst« 

aufzunehmen. 

8)  sollen  diese  reraltate  durch  besondere  fbersichten  imi» 
schalen  Tcrbreltet  werden? 

Der  erste  und  zweite  antrag  wurden  einstimmig  angenommen,  die 
dritte  frage  fast  einstimmig  verneint,  ebenso  lehnte  die  versammlnog 
fast  einstimmig  ab,  obige  resultate  durch  besondere  abrisse  etwa  Toa 
secunda  oder  prima  an  eingeführt  zu  sehen. 

Nach  erleoigung  dieses  gegenständes  blieb  noch  ttbrig,  die  tsgei- 
Ordnung  für  die  nächste,  letzte  sitinng  in  bestimmen,  anfgestellt  wsfss 
noch  folgende  sechs  thesen: 

1)  rector  Fulda  in  Sangerhausen:  in  der  prima  des  gyranaeiumä 
ist  ein  zweistündiger  facultativer  unlj^rricht  in  der  chemie  eii- 
infttbren. 

5)  gymnasiallehrer  £.  Meyer  in  Landsberg;  a)  der  nachmitta^- 
unterricht  in  gymnasien  und  reaisoholen  rnnsa  fortfallen,  b)  fssb* 

lehrer,  keine  classenlehrer! 
3}  Oberlehrer  dr.M  uns  eher  in  Torgau:  die  überbürduug  der  lehrer 
an  prenssisehen  gymnasien. 

4)  dr.  Weber  in  Berlin:  archäologie. 

6)  rector  Eckstein  in  Leipzig:  sind  bei  jahrescorten  halbjÜbrüclM 
Versetzungen  wiinschenswerth  und  möglich? 

Geheimrath  Wiese  erhebt  sich,  um  gegen  besprechong  der  Münsciier- 
sehen  these  sn  sprechen,  er  weist  darauf  hin,  dasa  In  Ptensasn  siM 
Tcrbesserang  der  läge  der  lehrer,  namentlich  gehaltserhöhnng,  innlsb> 
ster  zeit  bevorstünde,  und  hält  deshalb  die  berathang  über  diesen  gegen- 
ständ nicht  für  dringend  nötig,  viel  gerathener  scheint  es  ihm,  die 
aufmerksamkeit  der  Versammlung  auf  die  überbürdung  der  schülei 
hinzulenken,  denn  gerade  in  der  jüngsten  Vergangenheit  seien  80W(4 
in  den  Zeitungen  als  auch  in  broschfiren  stimmen  lant  geworden,  welshe 
der  schule  den  Vorwurf  machten,  sie  fordere  allzuviel,  redner  erinnert 
namentlich  an  die  anonyme,  aus  Süddeutschland  stammende  broschüre: 
wohin  treiben  wir.^*  die  darin  enthaltenen  klagen  hätten  in  vielen 
vater-  und  matterherzen  ein  lautes  echo  gefunden,  und  wenn  auch 
durch  statistische  angaben  des  geheimratii  dr.  Engel  in  Bedin  nssh- 

fewlesen  sei,  dasz  in  bezug  auf  Preussen  der  Vorwurf  der  fiberbürdun; 
er  Schüler  nicht  gerechtfertigt  sei,  so  sei  doch  der  gegenständ  so 
überaus  wichtig,  dasz  er  der  Versammlung  vorschlage,  zu  beratheo,  ob 
die  jugend  in  unseren  schalen,  namentlich  in  den  oberen  classen,  wirk* 
lieh  überbürdet  sei.  denn  daffir  müsse  Tor  allem  gesorgt  werden,  dsü 
die  Schüler  nioht  ermüdet  am  ziele  ankamen. 
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Es  wird  nun  über  die  einzelnen  theeen  abgestimmt,  die  Versamm- 
lung erklärt  sich  fast  einstimmig  für  Wieses  antrag-.  zum  referenten 
wird  director  dr.  Kruse  aus  Greifswald  auserseheu,  der  diesen  gegen- 
ständ Bohon  einmal  berührt  nnd  mit  warmen  werten  des  kSrpeniehen 
Woldes  der  jngend  gedaeht  hatte. 

Dritte  Sitzung,  Sonnabend,  den  25  mal. 

Zu  anfang  der  Sitzung  wies  der  Vorsitzende  darauf  hin,  dasz  die 
klagen  ttber  «e  tlberhttvdnng  der  sehfiler  nicht  nen  seien,  er  gedachte 

des  Lorinserschen  Streites  vom  jähre  1836,  der  nur  anklagen,  aher  keine 
beweise  gebracht  habe,  ferner  des  blauen  buches,  und  liob  hervor,  dasz 
man  eine  zu  grosze  zahl  der  stunden,  facher  und  häuslichen  arbeiten 
anm  gegenständ  des  Vorwurfes  gemacht  habe. 

Hierauf  gab  director  Kmee  das  yersprochene  referat.  er  begann 
mit  der  klage,  dass  die  schüler  in  allen  classen  des  gymnasiums  Sber- 
mSacig  angespannt  sind,  die  frage:  sind  die  primaner  durch  sn  viele 
arbeiten  gedrückt?  sei  noch  nicht  entschieden  verneint  worden,  man 
müsse  daher  auf  die  überbürduDg  in  den  obersten  classen  sein  haupt- 
augenmerk  richten,  wenn  in  den  unteren  classen  überhaupt  eine  über» 
bttrdnng  bestehe»  so  liesae  sich  dieselbe  leicht  abstellen,  rar  die  oberen 
aber  sei  das  abltmi^tenexamen  das  sehreekbild,  welches  viele  sn  über- 
m'asziger  anstrengnng  treibe,  daher  müsse  vor  allen  dingen  dieses 
examen  seines  Schreckens  entkleidet  werden,  es  müsse  dahin  kommen, 
dasz  ein  guter  schüler  dem  abgangsexamen  ruhig  entgegensehen  künne, 
eingedenk  der  worte  des  Diomedes:  rpdv  |i*  oOk  iTaXXdc  *A6i^vr]. 
dies  sei  jetst  nicht  der  fall,  der  gmnd  dazu  liege  in  der  form  des 
examens.  erstens  müste  den  lehrern  gröszere  freiheit  in  dem  urteil 
über  die  reife  der  schüler  gegeben  werden,  denn  allerdings  sei  die 
controle  des  Staates,  der  clausurarbeiten  verlange,  nicht  zu  vermeiden, 
nur  frage  es  sich,  ob  dieselbe  jedesmal  nnd  beun  einseinen  stattfinden 
solle«  wichtiger  noch  sei  das  reglement,  welches  ja  auch  bestehen 
müsae,  aber  anders  zu  handhaben  sei.  das  wesentliche  sei:  ist  der 
schüler  geistig  reif  zum  Studium?  darüber  hätte  das  lehrer- 
collegium  zu  entscheiden  und  es  könne  dies,  auch  ohne  ein  examen  zu 
verlangen,  schwache  leistungen  der  schüler  auf  einem  gebiete  sollten 
diureli  gute  anf  anderen  ausgeglichen  werden,  dasn  sei  nötig,  dass  der 
compensationsparagraph  noch  erweitert  werde,  doch  mit  dem 
allem  sei  das  übel  noch  nicht  gänzlich  beseitigt,  es  lasse  sich  endlich 
auch  recht  gut  von  den  factischen  anf orderungeu  in  allen  fächern 
etwas  abmindern:  - 

Das  lateinische  solle  und  müsse  das  centmm  des  nnterrichts 
bleiben,  nur  dürften  im  ezamenscriptum  nicht  zu  viele  'verschmitste 
redensarten'  angebracht  werden,  ein  Ciceronianischer  stil  sei  ferner 
im  aufsatz  nicht  zu  verlangen,  ein  schlichter  und  •  einfacher ,  aber 
correcter  satz  genüge  vollkommen,  auch  vor  starken  lehlern,  die  nur 
sn  oft  von  der  anftregung  und  nnmhe  herrührten,  dürfe  man  nicht 
•Ogleich  erschrecken. 

Das  griechische  pflege  man  in  der  schule  zu  lernen,  um  es  so- 
gleich wieder  zu  vergessen,  dadurch  dürfe  man  nicht  veranlaszt  wer- 
den, die  anforderungen  zu  verringern,  denn  die  schüler  müsten  mög- 
lichst üef  in  die  griechische  Utteratnr  hineingeführt  werden:  diese  sei 
der  orangenwald,  während  die  lateinische  nur  die  Orangerie  vorstelle, 
beim  griechischen  sei  also  die  litteratur  die  hauptsache.  redner  habe 
daher  auch  nichts  dagegen,  wenn  im  examen  das  griechische  scriptum 
abgeschafft  würde,  wenigstens  will  er  den  paragrapb  der  accente  hier- 
bei gestrichen,  d.  h.  keinen  abitarienten  wegen  falscher  accente  durch- 
fnUon  sehen. 

In  besng  anf  das  französische  sei  zu  constatieren ,  dasz  die 
xeaultate  gering  seien  nnd  wol  auch  bleiben  würden,  es  sei  nicht  nötig, 
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ÜM«  tpfmok«  leboii  in  qnista  amofaagva.  dai  hebriieeli«  gMn 
•l^cttdklk  nicht  in  die  schale,  doch  möge  man  es  lassen,  da  bei  dtf 
frage  der  überbürdung  die  zwei  stunden  des  facultativen  hpl>r;iischen 
Unterrichts  nicht  in  betracht  kämen,  in  der  relipion  werde  erheb- 
liches geleistet,  man  verlange  dogmatik,  kirchengeschichte,  bibelkondei 
belegstellen  usw.  dass  dies  alles,  obschon  es  wSlirend  d«r  sebatMÜ 
dai^waten,  «noh  beim  abgaagsexamea  reptodaeiert  werde,  sei  nicht 
Ii9tig.  fthnlUih  Terhalle  es  sich  mit  der  geschichte,  die  den  schülem 
unsiigliche  mühe  mache,  hier  solle  vor  allem  der  grnndsatz  walten: 
unbedeutende»  darf  nicht  gefragt  werden.  auch  in  der 
mathematik,  dem  schrecken  so  vieler  abitorientent,  sollen  die  for- 
demagen  b«»dirtUikl  werden:  gleiebnafea  i weiten  grndee  und  itono- 
metrisehe  aufgaben ,  diese  wegen  dei  seieiinene,  mSalen  aiuge- 
sohlossen  sein. 

Schlieszlich  behauptete  der  redner,  der  abiturient  brauche  nicht 
alles,  was  während  der  gesamten  Schulzeit  in  den  verschiedeaeu 
Iftebem  gelernt  worden  eei,  t«  wissen^  wel  aber  könne  mb  Ten  0« 
«llee,  was  in  der  prima  dagewesen  sei,  rerlangen. 

Der  Vorsitzende  bemerkte,  der  vertrag  sei  genau  genommen  nur 
ein  avis  au  die  preuszischen  coUegen,  in  Sachsen  uud  Üa^^XU  best^ 
die  überhiirdung  bei  der  abiturienteuprüfung  nicht. 

Dr.  Haaeke  ans  Borg:  in  anläge  nnd  siel  der  soknle  sei  kiis» 
Qberbfirdttng  beerfindet,  doek  rerlaagien  viele  lehrer  In  den  nntem 
classen  zu  Wel  hefte,  (der  Vorsitzende  einwerfend:  wer  das  thut, 
weisz  nicht,  was  in  Prenszen  die  behörde  vorschreibt.)  er  findet  ferner 
beim  abgangsexamen  in  den  valedictiousarbeiten  neben  den  clausar- 
arbeiten  eine  überbürdung.  man  solle  daher,  wenn  die  arbeiten  in 
prima  befriedigend  seien,  dem  abitorienten  die  sekrlfHiebe  ezance- 
arbeit  erlassen.  leider  gebe  es  aber  viele  schüler,  welche  sich  vorl^r 
gehen  lieszen  nnd  dann  glaubten,  während  der  letzten  Schulzeit  alle« 
versäumte  nachholen  zu  können,  dies  sei  der  wahre  grund  der  über- 
bürdung, der  in  den  schülem  selbst  liege,  die  lehrer  hätten  demselben 
dnrcb  anhalten  snr  Stetigkeit  im  arbeiten  entgegensnstrebeii. 

Director  Btier  ans  Zerbst  teilt  mit,  dasz  in  Zerbst  das  haupt- 
gewicht  beim  examen  auf  den  schriftlichen  arbeiten  ruht,  die  schüler 
fürchteten  sich  nicht  davor  und  das  resultat  sei  ein  erfreuliches,  selbst 
der  französische  aufsatz  sei  befriedigend  und  auch  das  hebräische 
seriptun  werde  gern  gemaeht.  im  interesse  des  mittelschlags  dsi 
schüler  wfinseht  redner  nnr,  dass  IBr  die  sebriflliehen  examenerbeltsi 
mehr  zeit  gestattet  werde. 

Director  Hasper:  der  kern  von  Krauses  ansieht  scheine  ihm  zu 
sein,  dasz  beim  abiturientcncxamen  zu  viel  gedäohtniswerk  verlafift 
werde,  das  reglement  verlange  dieä  aber  gar  nicht;  wenn  wir  aar 
nicht  so  Tiel  g^i&ebtniswerk  forderten!  daher  mttsten  die  repetitionen 
anf  das  mündliche  ezamen  möglichst  fortfallen,  redner  gedenkt  auch 
des  schulrath  Schaup,  der  ihm  bereits  im  jähre  1841  gesagt  habe,  er 
verbäte  sich  das  repetieren  beim  abiturientenexamen.  die  wissenschaft- 
liche befähigung,  das  iudicium,  solle  auf  der  schale  gebildet  werden« 
aber  leider  sei  das  indicinm  bei  unseren  scbttlern  so  gering. 

Der  Torsitsende  bedanert,  dass  man  beim  examen  kein  kön- 
nen, sondern  ein  wissen  verlange,  daher  sei  er  auch  von  jeher  für 
abschatfung  des  mündlichen  examens  gewesen,  die  hauptsache  bei  der 
Schulbildung  sei  das,  was  Friedrich  II  mit  den  Worten  ausgedrückt 
habei  ick  will,  dass  die  schüler  raisonnieren  lernen. 

Sehalratk  dr.  Banmeister  ans  Strassbnrg  sehreibt  es  nicht  dem 
reglement,  sondern  den  lehrem  nnd  schÜlern  zu,  wenn  mangelhafte 
abiturientenprüfungen  vorkommen,  die  schüler  sollten  schon  frühzeitig 
auf  ihr  examen  hin  zu  repetieren  anfangen,  die  lehrer  namentlich  bei 
der  Versetzung  nach  prima  streng  verfahren,    die  forderuugen  in  dlV 
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Wissenschaften  zu  verrinf^ern,  sei  bedenklich,  da  unsere  zeit   in  ein-  ! 
zelnen  fächern,  z.  b.  in  der  gescbichte,  gerade  erhöhte  kenutuisse  voa 
der  seliiile  verlange,   es  kSme'alBO  dftrMtf  «n,  dass  der  nttterrielit  in 
der  geschichte,  muthematik  niw.  besser  geordnet  werde. 

Director  R e i s ack e r  constatiert,  dasz  die  überbürdung' in  der  prima  j 
vorhanden  ist.  der  misstand  liege  darin,  dasz  die  hauptarbeit  auf  die 
oberen  classeu  gewälzt  werde,  man  arbeite  der  prima  zu  wenig  vor.  * 
in  den  milttoren  elasaen,  aamentUeh  in  tertia,  müsten  vielmehr  repe-  I 
tttionen  Yorgenommen  werden,  denn  aaeh  seiner  erfahmng  hfttten 
scfaüler,  die  in  quinta  z.  b.  in  der  geograplda  beschlagen  gewesen  i 
seien,  in  prima  oft  alles  wieder  verfressen,  aber  anch  trotz  dieser  , 
repetitionen  würde  das  abiturientenexamen  ein  schrecken  bleiben,  weil  i 
es  eine  staatliche  controle  ist.  weit  besser  würde  es  sein,  wenn  diese  \ 
fiontrole  auf  den  Übertritt  naeh  der  primn  Terle^  würde,  dann  i 
könnten  die  Schüler  in  den  beiden  primen  mit  Yiel  mehr  Inst  nnd  fren*  1 
digkeit  auf  das  examen  hinarbeiten.  | 
Der  versitzende:  das  eben  gesagte  besteht  zum  teil  in  den  i 
prenszischcu  reaiächulen. 

DIreetor  Glassen:  naoh  seinen  erfahmngen  fehle  ohne  matmritüts* 
piüAing  das  rechte  streben,  er  habe  deshalb  an  den  schulen,  denen 
er  vorgestanden,  dieselbe  eingefülirt,  wenn  sie  bis  dahin  ji^efelilt  habe.  • 

!  in  Lübeck  habe  er  ein  facultatives  examen  vorgefunden,  das  nicht  von  ( 
besonderem  werthe  gewesen,  in  Frankfurt  habe  gar  keins  bestanden.  i 
in  Hambnrff  sei  anch  nnr  ein  facultatives  examen  gebrinehlieh  ge-  ! 
wesen,  dodti  sei  es  ehrensache  gewesen,  dasselbe  an  besuchen,  seit  I 
3  jähren  aber  sei  auch  in  Hamburg  das  abiturientenexamen  eing-eführt  i 
nnd  die  scbüler  fürchteten  sich  weder  davor,  noch  sei  irgend  welche  i 
kürperliche  schwäche  an  ihnen  zu  bemerken,  also  liege  die  Ursache  I 
der  fiberbürdung  nicht  am  examen  selbst,  sondern  an  der  ausführung.  | 
DIreetor  Bauer  aus  Danzig:  es  stehe  wirklich  nicht  so  schlimm  • 
mit  den  körperlichen  anstrengungen  lor  primaner.  beweis  dafür  sei,  * 
dasz  die  wohlhabenderen  noch  viel  in  der  gesellschaft  verkehrten,  die  I 

!      ärmeren  aber  Privatunterricht  gäben,    wenn  also  ein  allgemeiner  not-  I 

•  stand  in  Preuszen  nicht  zu  bemerken  sei,  so  glaube  er,  dasz  durch  ! 
müdere  fassung  des  eompensationsparagraphen  und  statthafte  dispen*  I 
sationen  vom  schriftlichen  examen  allen  klagen  der  überbürdung  ge*  | 

:  nu^e  geleistet  sei.  die  beseitigung"  des  mündlichen  examens  sei  ihm  ; 
nii verständlich,  weil  dieses  besser  als  das  schriftliche  gerade  das  kön-  i 
Ben  der  schüler  zeige,    eine  andere  frage  sei  die,  ob  nicht  für  die  j 

i     besseren  dispensation  rom  schriftlichen  examen  aulKssig  sein  I 

I     soUe.  i 

1  Oberstadienrath  Schraid  freut  sich,  in  der  läge  zu  sein,  auch 

einmal  als  laudator  seiner  engeren,  württembergiachen  heimat  nuttreten 
zu  können,  dort  habe  man  beim  examen  bereits  manche  erleichterun» 
gen  Antreten  lassen,  wer  die  prüfung  im  griechischen,  das  d» 
facultativ  ist,  mache,  der  brauehe  keine  für  das  f^ansSslsehe  an  be* 
stehen,  sodann  gebe  es  in  der  religion  gar  keine  prüfung,  mit  recht, 
denn  wie  könne  man  im  examen  das  abfragen,  was  dem  religionsunter- 
richte  seinen  werth  gebe?  gesinnung  sei  eben  etwas  anderes  als  wis- 
sen, femer  sei  er  für  seine  person  von  der  hohen  Wichtigkeit  des  ge* 
sehiehtsunterrichts  überseugt,  rathe  aber  doch,  das  geschiehtlieha 

I     examen  au  streichen,  da  es  wie  kein  anderes  die  schüler  beschwere. 

1      alles,  was  die  prüfung  zu  einer  mechanischen  mache,  sei  fern  zu  halten. 

'      redner  will  demnach   die  ab^nngrsprüfung  auf  lateinisch,  griechisch, 

.      deutsch  und  mathematik  beschränkt  wissen. 

I  Zuletst  meldete  sich  proTinsialschulrath  dr.  Wehr  m  ann  aus  Stettin 

sam  Worte,    er  sagte,  auch  ihm  seien  hÜufige  klagen  der  eitern  über 

das  zuvielarbcitcn  ihrer  kinder  zu  ehren  gekommen,  aber  die  schüler 
trugen  selbst  die  schuld,  sie  arbeiteten  von  freien  stücken  zu  viel: 


I  ^ 
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manchmal  mästen  sie  auch  in  einer  classe  durch  erhöhtes  arbeiten 
wieder  nachholen,  was  sie  vorher  bei  einem  schlechten  lehrer  vendUmt 
hltteii.  die  lehiiir  bitten  ihre  sehlUer  indiridnell,  also  nach  Ihm 
körperlichen  kräften  und  fihigkeiten,  zu  hehaudeln.    die  leistongen  in 

einem  fache,  zu  dem  der  schüler  einmal  keine  anläge  habe,  z,  b.  in 
der  iiiathematik,  sollten  auf  ein  miuimum  reduciert  werden,  denn  es 
Mi  docii  nur  zeitverschweudung,  wenn  ein  schüler  ohne  befähigung  z.  h» 
wm  matbematlk  aieb  mit  denelben  lediglich  wegen  dei  «zamens  aliiülie. 

Hierauf  wurde  rerlangt,  die  discnssion  ab zub reeben,  es  mmnmm 
viele  verschiedene  ansichten  geäuszert  worden,  dasz  es  schwer  gewesen 
sein  würde,  sich  über  die  mittel  zu  einigen,  mit  welchen  die  über- 
bürduug  der  schüler  abzustellen  sei.  der  Vorsitzende  fragt,  ob  die 
▼«rMmaliuig  wttntebt,  daes  ein  beetimmiee  reaaltat  aitts  d«r  rorlMr- 

Sibenden  beepreohmig  gezogen  werde,  die  frage  würde  dann  zunächst 
•  gewesen  lein:  ist  die  Uberbürdung  in  prima  begründet?  director 
Kruse  erklärt,  es  genüge  ihm,  diesen  wichtip:en  gegenständ  angeregt 
2U  haben,  an  einer  abstimmung  liege  ihm  nichts,  der  Vorschlag  des 
▼onitseBden,  niobt  abiiutiniinen,  wird  angenominen.  d«r  yorritseBis 
■ebliesit  die  sitsnng,  indem  er  den  mitgliedern  für  ihre  rege  teilnähme 
an  den  berathungen  der  section  dankt,  doch  bevor  man  auseinander 
geht,  erstattet  ein  mitglied  der  Versammlung  im  namen  derselben  dem 
Vorsitzenden  für  die  sichere  und  straffe  leitung  der  Verhandlungen  den 
herzlichsten  dank. 


Dasz  mein  neu  umgearbeiteter  Cornelius  Nepos  viel  staub  auf- 
wirbeln und  manchen  widersprach  erfahren  würde,  darauf  war  ich  ge- 
faszt.  man  unternimmt  nichts  neues,  ohne  dasz  eine  menge  menschen 
tidi  diesem  nntemebmen  prfifend,  kritisierend,  wol  gar  fcnhidlieh  gegen- 
ftberatellt.  ich  wttvde  das  buch  «nob  noch  niebt  der  Öffentlichkeit 
übergeben  haben,  wenn  mir  nicht  von  verschiedenen  selten  aufmunternde 
und  beifällige  schreiben  zugekommen  wären,  nachdem  ich  eine  probe 
davon  in  der  Zeitschrift  für  das  gjrmnasialwesen  dem  urteil  der  schul* 
mSaner  Torgelegt  hatte,  leb  baTw  anob  niemals  geglaubt,  dass  mein 
buch  in  der  vorliegenden  gestalt  ein  muster  für  aSie  selten  sein  wüfdSi 
bin  vielmehr  fast  täglich  damit  beschäftigt  gewesen,  an  demselben  zu 
bessern  und  sprachliche,  wie  sachliche  ungenauigkeiten  auszumerzen, 
jede  kritik  meines  buches,  die  mir  solche  nachweist,  wird  mir  will- 
kommen sein,  and  ich  werde  begründete  ttnderungen  ferne  anfnebises. 
ich  erwarts  aber  aneb,  dasz  solche  benrteilnngen  in  dnem  ansUndlgen 
und  wfirdevollen  tone  gehalten  werden,  der  frei  ist  von  aaimosität  und 
persönlichkeiten,  dieses  lob  kann  ich  einer  beurteilung  meiner  schritt 
in  diesen  blättern  (hft.  2,  abt.  II  1873)  von  einem  herrn  Johannes 
Richter  in  Meseritz  nicht  erteilen,  die  sache  ist  mir  um  so  auffälliger, 
als  leb  gerade  yon  Meseiits  aus»  freilicb  Ton  einer  anderen  bsnd',  in 
april  V.  j.  einen  brief  erhielt,  der  eine  freudige  beistimmnag  an  meinem 
unternehmen  bekundete,  die,  wie  es  dort  hiesz,  von  allen  lehrern  des 
gymnasiums  geteilt  würde,  der  herr  Richter  macht  gleich  im  anfang 
seiner  recension  das  naive  geständnis,  dasz  er  die  rolle  eines 
quälgeistes  fibemebme  und  reebnet  dabei  bestimmt  auf  meinen  diidr. 
wenn  ich  nicht  dieses  blatt  sn  hoch  scliätste,  so  würde  icb  ibm  dar- 
über eine  bemerkung  raachen,  wie  sie  eine  solche  anmaszung  verdient, 
wozu  der  passus  dienen  soll,  man  würde  kein  berühmter  mann,  wenn 
man  nicht  ein  bischen  gequält  wird,  ist  mir  unfindbar.  der  hr.  Richter 
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kann  sich  deswegen  die  mühe  sparen,    wer  lauerer  als  dreiszig  jähre  I 

im  achalamte  gewirkt  hat  and  bereits  im  öOn  lebeusjahre  steht ,  mu82  I 

«Btw«der  0<dioii  ein  bertthmltr  iiiaiin  geworden  sein  oder  er  wird  es  nie. 

der  br.  Recensent  behandelt  mich,  als  sei  ich  ein  jmi^r  anfUnger,  den 

er  einmal  beim  schöpf  nehmen  und  nach  behagen  zerzausen  kann,    der  | 

ganze  artikel  ist  in  einem  höhnenden,  satirischen  tone  gehalten,  der  ! 

sich  am  ende,  nachdem  das  ganze  buch  verdammt  ist,  in  dem  brillanten  j 

und  rerheiazungsy ollen  gedanken  zuspitzt,  dasz,  wenn  die  zweite  auf- 

lef^  yerbeeeerangea  in  der  rom  ree.  angegebenen  ricbtnng  aufwiese, 

selbst  die  mäkelnden  Pantilü  und  Demeini  unter  die  laudatores  geben  I 

würden,    was  die  ausstellungen  an  meinem  werkchen  im  einzelnen  be-  j 

trifft,  so   behalte  ich  es  mir  auf  später  vor,  das  ungegriiudete  und  ' 

unhaltbare   derselben  bis   auf  wenige  ausnahmen,  die  ich  dankbar 

acceptiere,  naohmiweiseB.   fdr  kuncUgo  und  gerecbte  beurteiler  wird 

dies  kaum  nötig  sein. 

Elbbsfeld.  Carl  Völcbb.  i 


22. 

PERSONALNOTIZEN. 

(Unter  mitbenutsung  des  'centralblattes'  von  Stiehl  und  der  'seit- 

scltfift  für  die  österr.  g^.ynmasien'.) 


Braonnangen ,  befKrdcrungen ,  Ter^etzangen«  au§zelcbnaiig(*a. 

Anton,  dr.,  Oberlehrer  am  domgymnasium  in  Halberstadt,  zum  director 

des  gymnasiums  in  Burg  ernannt. 
£aumgardt,  dr.,  direetor  der  realsobnle  erster  <tfdn.  in  Potsdam,  er- 

bieit  den  pr.  rotben  adlerorden- IV  el. 
Bernhardy,  dr.,  geh.  regierungsrath,  ord.  prof.  der  universit&t  Halls, 

erhielt  den  russ.  St.  Stanislausorden  II  cl.  mit  dem  stern. 
Beyer,  ord.  lehrer  am  gymuasium  zu  Neustettin,  als  Oberlehrer  an  das 

gymnasium  zu  Treptow  a.  d.  E.  berufen. 
Bormann,  dr.  professor,  direetor  des  gymnasiums  in'  Stralsund,  sum 

probst  und  direetor  des  pSdagogfinms  am  kloster  U.  Ii.  Frauen  in 

Magdeburg"  ernannt. 
Breiter,  dr.,  provinzial-scbulrath  in  Hannover,  erhielt  den  pr.  rotben 

adlerorden  IV  cl. 

Bursian,  dr.,  ord.  professor  der  unirersitttt  Jena,  sum  ord.  mitgliede 

des  arebSolog.  instituts  in  Rom  ernannt. 
Caesar,  dr. ,  ord.  professor  der  universitttt  Marburg,  erhielt  den  pr. 

rotben  adlerorden  IV  cl. 
Ditges,  direetor  des  gymnasiums  am  Marzellen  zu  Cöin,  erhielt  den 

pr.  kronenorden  IT  cl. 
Dnncker,  dr.  "ptoi.,  geh.  regierungsrath,  direetor  der  staatsarcbiTC  zu 

Berlin,  zum  ord.  mitgliede  der  akademie  der  wiss.  daselbst  erwählt. 
I      Eckardt,   dr. ,   Oberlehrer   am  Friedrichscolleg.  in  Königsberg,  zum 

direetor  des  neu  errichteten  gymnasiums  in  Strasburg  (Westpr.) 

ernannt. 

i     Esser,  dr.,  reetor  des  progymnasinms  in  Boppard,  sum  regiemngs»  und 
schul  rath  in  Wiesbadmi  ernannt, 
Fischer,  dr.,  conrector  am  gjmnasinm  in  Schleis,  tum  reotor  der  böb. 

,  bürgerschule  in  München-Gladbach  berufen. 

!     Puss,  dr.,  ord.  lehrer  an  der  ritterakademie  in  Bedburg,  zum  ober- 
lebrer  befördert 

Gaedechens,  dr.,  ord.  professor  der  Universität  Jena,  sum  correspond. 

mitgliede  des  archäolog.  instituts  in  Rom  ernannt. 
I     O  e  1  z  e  r ,  dr.  bofrath,  professor  in  Basel,  erhielt  den  pr.  kronenorden  II  ol. 
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Gladi^^ch,  dr.  prof  ,  rürector  <1os  gyonagiiuQe  in  Kroto«cbui,  erhielt 

eleu  pr.  rotbeu  HÜleronleii  cl. 
0rft»«r,  «rd.  Ulbnr  mm  gymaatisa  an  Mari«aiPtvd«r,  alt  «^Awfahr«' 

piiAteiert. 

Grimm,  dr.  Herrn.,  als  orri.  prafatfor  dar  koattgtaakklila  aa  die  wi- 

Tersität  Berlin  berulen. 
Guthe,  dr.,  profesnor  an  der  polytechn.  schule  xu  Hannover,  als  ord. 

pfofoMor  aa  das  polyfcaelimeam  n  IflUMiMn  ImvuImu 
Hachimaaa,  dr.,  gyMatlallehrer  in  Detmold,  alt  obaiialmraa^ 

gymnasinm  zu  Seehansen  i.  d.  Altm.  berufen. 
Hartwipf,  dr.,  am  Gymnasium  in  Cassol,  zum  Oberlehrer  befordert. 
Heine,  dr.,  director  des  Magdaleueagymuasiuins  in  Breslau,  erhielt  das 

ritterkreaz  I  ol.  des  täohi.  baasoideat  vom  weissen  fidikea. 
Halb  ig,  dr.,  sweiter  seeratair  des  arebiolog.  inilllBls  asRom,  eibieU 

das  ritterkreuz  des  ital.  St.  Manritias-  und  Lazarusordens. 
Herbst,  dr.,  probst  und  director  des  pHdn^otrinms  (U. L.  J"«)  iaHsgdA* 

bürg,  zum  rector  der  landesschule  Pforta  berufen. 
Hoegff,  dr.,  director  des  g^  mnasiums  in  Arnsberg,  erhielt  den  pr.  redNB 

Mlerorden  III  el.  mit  dar  sehlaile. 
Hölsober»  dr.,  director  des  gymnasluBS  m  BeeUingbaosan ,  erbiiK 

den  pr.  rotlien  adlerorden  IV  cl. 
Horn,  dr.,  gymnasiallchrer  in  Schlc8wi||r^       gleicher  eigenschaft  an 

das  gymnasium  zu  Altona  versetzt. 
HyaitBseb,  ord.  lebrer  am  gymnasiam  sa  Seebansen  L  d.  Altm.  nm 

Oberlehrer  befördert. 
Jessen,  dr.,  director  des  ^ynuiasinms  ia  Hadersleben,  erhielt  denyr. 

rothen  adlerorden  IV  cl. 
Kirchhoff,  dr.,  Oberlehrer  an  der  kriegsakademie  und  an  der  Luisen- 

stidtisdben  gewerbsebide  in  Berlin,  als  ord.  prof.  der  geograpiue 

an  die  nnirersitKt  Halle  berufen. 
KUnier,  dr«,  gymnasiallehrer  in  Marienwerder,  als  oberlebrar  sa  dal 

gymnasium  zu  Strasburg  (Westpr.)  berufen. 
Lazarus,  dr.  prof.,  zum  ord.  proiessor  in  der  philos.  facultat  der  luii- 

▼ersitiH  Berlin  ernannt. 
I^ebrs,  dr«,  ard.  professor  der  nniversitftt  K9aigsbaffg|  eiliielt  dea  pr* 

rotbcn  adlerorden  II  cl.  mit  eichenlaub. 
Liske,  dr.,  ao.  professor  der  geschichte  an  der  unimsitHt  I<eaiberg, 

zum  ord.  professor  daselbst  ernannt. 
Lüttge,  dr.,  gymnasialoberlebrer  zu  Seehausen  (Altmark)  lA  gleieher 

eigansobaft  an  das  gymnasiam  sa  Cbaffoitenburg  benuen.  j 
Mai  er,  Herrn.,  gymnasiallehrer  in  Herford,  zum  oberlebrer  ernannt.  | 
T.  Hosenthal,  dr.,  bibliothekar  im  ministerium  des  enltas  and  unter*  j 

richts  in  Wien,  zum  regierungsrath  ernannt.  ! 
H511er,  dr.  prof.,  director  des  altstädtischen  gymna- 1  erhielten  den  pr-  ^ 

Slams  in  Königsberg,  >ratben  adierofdes 

MÜnsoher,  dr.,  director  des  gjmnasinms  inMarborg,  j        IV  cl.  < 
Paul,  dr.,  ord.  lehrer  am  g-ymnasiiirn  in  Kiel,  zum  Oberlehrer  befördert. 
Pauli,  dr. ,  oberlebrer  an  der  höheren  biirgerschule  zu  Northeim,  *•»  ■ 

die  xealschule  erster  ordn.  zu  Hannover  berufen.  j 
Belobe,  oberlebrer  der  realscbnle  am  swinger  in  Breslaa,  als  *pni9H0f  i 

prlldieiert. 

Benter,  dr.,  professor  nm  lyconm  in  Asohaffonbarg»  erbielt  das  ebies* 

kreuz  des  bayr.  Ludwigsordens. 
Rohdewald,  dr.,  director  des  gymnasiums  in  Burgsteinfurt,  erhielt  den 

pr.  rothen  adlerorden  IV  d. 
Sigert,  dr.,  oberlebrer  am  gymnasiam  sa  Altona,  in  gleieber  eigto* 

Schaft  an  das  gymnasium  in  Schleswig  versetzt. 
T.  öchack,  Friedr.,  dichterund  Übersetzer,  erhielt  das  grosiAreai  des 

bayr.  Verdienstordens  vom  h.  Michael. 
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Schenck,  ord.  lehrer  am  gymnasium  in  Soest,  zum  Oberlehrer  befördert. 
Schm ilinsky,  dr.,  als  ord.  lehrer  am  stadtgjmnMium  in  Halle  an- 
gestellt. 

Sehnoider,  dr.,  semlnardireotor  in  BerHn,  mm  geh.  regiemngmth  und 
▼ortmgoiden  rafh  im  ministerium  daselbet  ernannt. 

Sommer,  dr.,  an  der  reaiechale  dee  walunhamee  in  Halle,  iim  Ober- 
lehrer befördert, 

Strahl,  dr.,  conrector  am  gymnasium  zu  Prenilaii,  erhielt  den  pr. 

kroaenorden  IV  ol. 
Teehermak,  dr.,  direetor  des  k.  hof-mineralienosliinetB,  ao.  professor 

der  petrographle  an  der  nniveisilftt  Wien,  mm  oid.  prolessor  der 

mineralog-ie  daselbst  ernannt. 
Yogel,  gymnasialoberlehrer  zu  Treptow  a.  d.  B.,  in  gleicher  eigenschaft 

•a  das  gymnashim  wbl  Potsdam  ▼ersetst. 
Waehsmntb,  dr.,  ord.  lehrer  am  Friedriehs-Wilhelmgymnasinm  sa 

Posen,  als  Oberlehrer  an  das  gymnasium  zu  Emden  berufen. 
Waitz,  dr. ,  ord.  professor  der  oniyersität  Qöttingeni  erhielt  den  pr, 

kronenorden  III  cl. 
Wattenbach,  dr.,  ord.  professor  der  uaiversitit  Heidelberg,  an  die 

ludversitilt  Berlin  berufen. 
Weingarten,  dr.  theo].,  ao.  professor  der  universitlit  Berlin,  als  ord. 

professor  der  kirchengeschichte  an  die  Universität  Marburg  berufen. 
Weinhold,  dr.,  ord.  professor  der  deutschen  spräche  und  littcratur  an 

der  Universität  Kiel,  erhielt  den  pr.  rothen  adlerorden  IV  cl. 
Wessel,  dr.,  ord.  Uhxw  am  gymnasinm  in  Cttstrlo,  snm  Oberlehrer  be- 
fördert. 

Wiese,  dr.,  geb.  oberregieninn-sratb  zn  Berlin,  erhielt  das  eomthorkrenx 

II  cl.  des  sUehs.  Albrechtsordens. 
Wilken,  dr. ,  direetor  des  gymnasioms  zu  Meppen,  erhielt  den  pr. 

rotten  adlerorden  IV  cl. 
Winter,  dr.,  direetor  des  gymnasinms  in  Burg,  som  direetor  des  gymna- 

siums  in  Stralsund  berufen. 
Ziem  SS  e  n ,  dr.,  ord.  lehrer  am  gymnasium  in  ^eustettin,  snm  Oberlehrer 

befördert. 

Zingerle,  prof.enwr.  des  gymnasinms  snMeran,  erhielt  den  titel  »nd 
eharakter  eines  sehnlratbs. 

In  rakestand  getraten t 

Bone,  dr.  Heinrich,  prof.,  direetor  des  gymnasinms  sn  Mains ,  vorher 

direetor  des  gymnasiums  zu  Becklinghausen. 

Ebenau,  dr.,  direetor  des  gymnasiums  zu  Wiesbaden,  and  erhielt  der- 
selbe den  pr.  rothen  adlerorden  III  cl. 

Fenssner,  prorector  und  Oberlehrer  am  gymnasium  zu  Binteln. 

Freytag,  Oberlehrer  am  gymnasium  und  der  damit  verbundenen  real- 
schule  zu  Plauen. 

Jungk  I,  dr.  prof.,  Oberlehrer  am  Friedrichs- Werderschen  gymnasium 

zu  Berlin,  und  erhielt  derselbe  den  pr.  rothen  adlerorden  IV  cl. 
Peter,  dr.  theol.  et  phil.,  rector  der  laudesschule  Pforta,  und  erhielt 

derselbe  den  pr.  rothen  adlerorden  III  cl.  mit  der  scbleife. 
Heydt,  Oberlehrer,  rector  am  gymnasium  su  Lingen,  und  erhielt  der» 

selbe  den  pr.  rothen  adlerorden  IV  cl. 
Thi  eme,  dr.,  professor  am  gymnasium  und  der  damit  verbundenen  real- 

schale  zu  Plauen. 
Vorwerk,  Oberlehrer  am  gymnasium  zu  Soest. 

Gestorben  I 

Blase,  Heinrich,  Oberlehrer  an  der  rheinisehen  rittmkademie  su  Bed* 

bürg,  am  2  april,  59  jähre  alt 
Braniss,  dr.  Christian  Jul.,  ord.  prof.  der  phUosophip  an  der  Univer- 
sität Breslau,  am  2  joni,  81  jährig. 
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Bulwer,  lord  Eduard  Lytton,  beriilirnter  roniandicbtor,  geb.  im  mal  1806, 

starb  am  Id  Januar  in  Torquay. 
Capefis^ae,  befaumter  histortaery  lUfb  eade  dec«mber  ror.  Jabre«  n 

Paris. 

Cruse,  dr.  Wilh.,  professor  an  der  uai?erBitKt  Königabergi  av  9  fahr. 
Drosihn,  Oberlehrer  am  g^ymnasium  zu  Neustettin, 
Engefi  dr.,  director  des  Mariengvmnasiums  zu  Tosen,  am  14  april 
Ffiraty  dr.  Jnl.,  profaaeor  der  habr.  «praeha  nnd  IHtaratinr  an  der  ob* 

▼ersitäi  Leipzig,  am  9  febmar. 
George,  dr.  Job.  Friedr.  Lcop.,  ord.  profeüer  in  dar  phil.  faeolttt 

der  Universität  Greifswald,  am  24  raai. 
Giesebrecht,  Ludwig,  professor,  von  1316—1866  lebrer  am  g^moadiam 

in  Stettin,  etorb  an  18  ml»  in  Jasaoils  bei  SitIliB.  (bekannt  ib 

hSatoriker  nnd  dicbter.  'wendieeiie  geeebieblen*,  «epiaebe  dieta- 

gen*,  'gedichte'.) 

H a  s  s  1  e  r ,  dr.  C.  D.,  oberetndiearafb  in  Ulm,  bekannter  aliertnmeforscher, 

am  18  april. 

y.  Held,  dr.  Joe.  Christian,  scbalratb,  vordem  rector  daa  gymnaiiiiia 

in  Bajrenlby  am  Si  mftrs*  (aiiob  ala  pSdagog  anigeaeieniiet.} 
Horeh,  dr.,  Oberlehrer  am  gynnaeinm  an  Lyck. 

Knoche,  dr,  J,  A.,  Oberlehrer  am  gymnasiam  zu  Herford,  am  10  janaar. 
Kurz,  dr,  Heinr. ,  professor  und  bibliothekar  in  Aarau,  dichter  und 

litteraturhistoriker,  starb  67jährig  am  24  febmar. 
IjennlB,  dr.,  prefeaior  am  Joseph. -gymnaelnm  an  Hildeaheim.  (a•tll^ 

fortober  nnd  Verfasser  trefflicher  natarh.  lesebüeher.) 
L o tt  n  e  r ,  dr. ,  professor  des  aantkrit  nnd  bibliothekar  am  Trinityeellege 

in  Dublin,  anfang  mai. 
Marbach,  dr.,  ao.  professor  an  der  Universität  Breslau  und  proreetitf 

an  der  realeehnle  anm  b.  geiet« 
Hein  hold,  Aurelius,  pfarrer  zu  Hocbkireh  bei  (honglogtn,  bekamt 

als  schriftsteiler  und  dichter,  starb  am  14  janaar. 
Mus  hake,  dr.  Eduard,  obcrlchrer  an  der  köuigl.  realaobole  au  BerliOi 

starb  in  Coburg  am  27  märz. 
Hfiller,  gen.  yon  Eöuigswinter,  Wolfgang,  ursprünglich  arztinINM> 

dorf,  dann  in  Cöln  gana  der  diehtung  lebend,  starb  dort  amSIJB»* 
Müller,  Oberlehrer  an  der  realschule  am  zwinger  in  Breslau. 
V.  Räumer,  Friedrich  (1781  zu  Wörlitz  geb.),  1810  ministerialrath  unter 

Hardenberg  in  Berlin,  1816  professor  der  geschiebte  au  der  unive^ 

sität  Breslau ,  1818  als  professor  der  Staatswissenschaften  V^*^ 

naeb  Berlin  bemfen,  mitglied  der  akademie  daaeÖiit  nsvr.,  staie 

am  13  juni,  92  jähre  alt. 
Bosshirt,  dr.  Konrad  Franz,  geh.  rath  und  professor  emer.  der  rechte 

an  der  Universität  Heidelberg,  am  5  juni,  SOjälirig. 
de  Bonge,  vicomte  Emanuel,  professor  der  archäologie  am  collig*  ^ 

Franee  an  Paris,  eonaenrator  des  ägypt.  mnseuma  im  LonTre, 

62  jähre  alt  am  29  december  vor.  jahres  auf  dem  schlösse  Boii' 

Dauphin  im  Sarthedeparteraent.    (berühmter  ägyptolog.) 
Schnakenburg,  dr.  prof.,  lehrer  an  der  kriegsakademie  in  BerUni  ^ 

31  januar. 

Sebnbert,  Emst,  bekannter  astronom,  am  9  Januar  znFra&kliut**'^ 

Schultz,  Oberlehrer  an  der  realsebnie  zu  Bromberg. 

Sedgwick,  dr.  Adam,  professor  zu  Cambridge,  hochberühmter  gwl^Ä* 

starb  am  27  januar,  in  einem  alter  von  fast  89  Jahren. 
Seeger,  dr.,  ord.  lehrer  am  lyceum  in  Straszburg,  starb  am  6  jaflU^'^» 

beim  brande  des  Ijeenmsgebftndes  erstickt. 
Tbierry,  dr.  Amadde,  prefesaor  an  der  nniTersItftt  an  Paria,  beiJHuatif 

biatoriker,  am  18  mttra. 


Digitized  by  Gf)t)gl  i 

 jatfl  


«'er  Verlagsbucüandl 


III 


Leipzig. 


Bis  August  1873. 


Druck  der  Te„i 


Inhaltsübersicht. 


L  Auswahl  aus  den  Teubner'schen  Sammliingen  s^'i^chischer 
und  lateinischer  Klassiker. 

A.  Griechisch©  Schriftbteller  

B.  Lateinische  Schriftsteller  

H.  liehr-  und  Hilfsbücher  für  den  Unterricht. 


1.  Religion  II 

2.  Deutsche  Sprache  und  Literatur  ]|  ' 

3.  Griechische  Sprache  It 

4.  Lateinische  Sprache  15 

5.  Hilfibacher  beim  klassischen  Unterricht  id 

6.  Hebräische  Sprache  17 

7.  Geographie  und  Geschichte  ,,...17 

8.  Zum  philosophischen  Unterricht  ,  U 

9.  Zum  naturwissenschaftlichen  Unterricht  lg 

10.  Neuere  fremde  Sprachen  lg 

11.  Mathematik  und  Physik  äl 


Der  vorliegende  Schulkatalog  enthält  eine  Zusammenstellung 
der  Ausgaben  griechischer  und  lateinischer  Klassiker, 
sowie  der  Lehr-  und  Hilfsbücher  für  den  Unterricht 
aus  dem  Verlage  von  B.  G,  Teubner  in  Leipzig,  welche  an  den 
Gymnasien,  Progymnasien ,  Eeal-  und  anderen  höheren  Schulen 
Deutschlands  gebraucht  werden.  Vollständige  Verzeichnisse  meiner 
Sammlungen  der  griechischen  und  lateinischen  Classiker 
und  meines  übrigen  philologischen,  mathematischen,  tech- 
nischen und  naturwissenschaftlichen  Verlags  sind  durch 
alle  Buchhandlungen  gratis  Zu  haben. 

Wo  es  sich  um  neue  Einführung  eines  Buches  handelt,  steht 
dem  betreffenden  Lehrer  gern  ein  Freiexemplar  desselben  zu  näherer 
Prüfung  zu  Diensten,  Auch  wird  die  Einführung  durch  Lieferung 
von  Freiexemplaren  für  ai*me  Schüler  gern  erleichtert.  Derartige 
Wünsche  bitte  ich  direkt  an  mich  zu  richten,  Bestellungen  auf 
Bücher  meines  Verlages  aber  bei  einer  Sortimentsbuchhandlung 
zu  machen,  da  ich  direkte  Aufträge  nicht  ausführen  kann. 

B.  G.  Teubner. 
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I. 

Auswahl 

aus  den 

Teubner'scheii  SammlungeD  griechischer  und 
lateinischer  Klassiker.') 

A.  Griechische  Schriftsteller. 

Aescliines.  vollständige  TextanHgabe  von  Fr.  Frankb   7*4  Ngr. 

Oratio    in    C  tesiphontom.     Mit  latelnlBchem  Kommentar  von 

A.  Weidner    1  Thlr.  6  Ngr. 

AeSCliyluS.    Volhtindlge  TextanRgabe  vOn  W.  DiNDORF.  Ed.  V.   10  Ngr. 

Daraus  jedes  Stück  einzeln  k  3  Ngr. 

Ag'amemnon.    Schnlanagabe  mit  deatachen  Anmerkungen  von  ROB. 

Enger   12  Ngr. 

  Mit  lateiu.  Kommentar  von  ROB.  EnGER.     1  Thlr.  7*/^Ngr. 

Perser.  Schulauag.  m.  deutacben  Anmerk.  VOn  W.  S.  TeUFFEL  .  10  Ngr. 
Prometheus.     Schulausgabe   mit  deutschen  Aunierkungeu  von  N. 

Wecklein    18  Ngr. 

Prometheus.     Schulausgabe    mit   deutschen   Anmerkungen    von  L. 

Schmidt   12»^  Ngr. 

Lexicon  Aeschyleum.  Composuit  G.  Dindorfius.  fasc.  I. 

2  Thlr.  20  Ngr. 

Aesop.  Fabulae  Aosopicae  coUectae.  lextausgabe  von  C.  Halm.  7 Ngr. 
Anttiologia  lyrica.  xextausg.  von  Th.  Bergk.  Ed.  II.  1  Thlr.  7 Ngr. 
Anthologie   aus  den  griechischen  Lyrikern.  Schulausgabe  mit 

deutachen  Anmerkungen  \ron  E.  BuCHHOL2t. 

L  Band:  Elegiker  und  lambographen   ,   10 Ngr. 

II.  Band:  Die  melischen  und  choiischen  Dichter  und  die  BukoHker  enth.  15  Ngr. 

Aristophanes.   voiist.  lextausgabe  von  Th.  Bergk.  2  Voll.  älS^^Ngr. 

Daraus  jedes  Stück  einzeln  ä  5  Ngr. 

N  ub  e  S.    Mit  latdnlKchem  Kommentar  von  W.  S.  TeUFFEL.    Ed.  II. 

12  Ngr. 

Die     Wolken.     Schulausgabe  mit  deutschen  Anmerkungen  vOn  W. 

S.  Teuffel   12  Ngi-. 

Plutus.  Schttlausg.  mit  deutschen  Anmerknngen  von  A.  V.  BAMBERG. 

[In  Vorbereitung.] 

Arriani  Anabasis,  xextausgaiie  von  E.  Geier  9  Ngr. 

  mit  einer  Karte  12  Ngr. 

ScIialtLusgabe  mit  deutschen  Anmerkungen   von   K.  AbiCHT.     I.  Heft. 

Buch  I— III.    Mit  1  Karte   15  Ngr. 

•)  In  diese  Zusammeustellung  sind  nur  diejenigen  griechischen  und  lateiuiaclieu 
Klassiker  aufgenommen,  welche  im  Schulunterricht  oder  zur  Priratlektüre  der  Schaler 
in  Frage  kommen  können.  Dieselben  gehören  den  drei  im  T  eubner'schen  Verlage 
erscheinenden  Sammlungen  an: 

1)  Hibliotheca  scriptomm  Graecorum  et  Romanorum  Teubneriana.  Textaus- 
gaben, in  der  Regel  mit  adnotatio  critica  in  der  praefatio  oder  unter  dem  Text. 

2)  BibliothecA  Graeca  cur.  Jacobs  et  Rost.  Griechische  Klassiker  mit  Kommentar 
in  lateinischer  Sprache. 

3)  B.  6.  Teubuer's  Sammlung  griechisoher  und  lateinischer  Klassiker  mit  deut- 
schen erklärenden  Anmerkungen. 

Kin  vollständiges  Verzeichniss  dieser  Sammlungen,  sowie  aller  übrigen  im  l  enb- 
ner^acben  Verlage  erschienenen  Ausgaben  und  philologischen  Werke  ist  in  allen  Buch- 
bandlungen  gratis  zu  haben. 
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Bucolici  Graeci.  Toiintindig«  TexUnstrabe  von  H.  L.  Ahrens.  5  Ngr. 

Siehe  auch:  Theokrit 
Demosthenes.  VoUsu  TexUusgabe.  VonW.DiNDORP.  3  Voll,  Thli\ 

Aach  in  folgenden  einzelnen  Abtheilangen : 

YoL  L  Pan  1.  Oljnthiacae  HL  Philippioa  I.  De  pace.  Philippica  IL  De 
Halonneio.  De  Cheraoneio.  Philippica  IH.  IV.  AdTentu 
Philippi  epiitolam.  Philipp!  epüitoLa.  De  oontributione.  De 
lymmoriis.  De  Rbodiorum  liberUkie.  De  Hegalopoliiia.  De 


foedere  Alexandri   6  Ngr. 

L      —    S.  De  Corona.  De  falsa  legatione   6  Ngr. 

n.      —    1.   Adreriua  Leptiuem.    Contra  Midiam.    Adrenai  Androtio- 
nem.   Adversu«  Aristocraiem   6  Ngr. 


—  IL      —    2.  Adreraus  Timoeratem.  Adrenoi  Aristogitonem  IL  Adrer- 

■tti  Aphobum  IIL  AdreriTUi  Onetorem  II.  In  Zenothemin. 
In  Apatorium.  In  Phormionem.  Dt  Laoritam.  Pro  Phor* 
mione.  In  Pantaenetum.  In  Nauiimacham.  In  Boeotrun  de 
nomine.  In  Boeotum  de  dote   6  Ngr. 

—  HL      —    1.  In  Spudiam.  In  Pbaenippum.  In  Macartatmn.  In  Lieocba- 

rem.  In  Stepbanum  IL  In  Euergum.  In  Olympiodorum. 
In  Timotbeiun.  In  Polyclem.  Pro  corona  triermrchiM.  In  Cal- 
lippum.  In  Nicostratum.  In  Cononem.  In  Calliclem.  6  Ngr. 

—  m.      —    2.  In  Diouysodorum.  In  Eubulidem.  In  Tbeocrinem.  In  Neae- 

ram.  Oratio  fanebris.  Amatoria.  Prooemia.  Epiatolae. 
Index  historicui   7^  Ngr. 

Ausgewählte    Reden.     Scholansgabe  mit  deatochen  Anmerknagen 

von  C.  Rehdantz. 

L  Heft:  I— m.  Olynthiicbe  Beden.  IV.  I.  Bede  gegen  Philippos.  .3.  Aufl.  9 Ngr. 
n.  Heft:  V.  Bede  über  den  Frieden.  VX  Zweite  Bede  gegen  Philippoa.  VHL 
Bede  über  die  Angelegenheiten  im  Cheraonei.  IX.  Dritte  Rede  gegen 

Philippos.   ludices.  :i.  Aufl   12  Ngr. 

[Fortsetzung  erscheint  demnächst.] 

ConcioneS.   Mit  lateinischem  Kommentar  von  H.  SaUPPE.    Sect.  I. 

(cont.  Phüipp.  I  et  Olynthiacas  I  — HI.)  Ed.  II.    10  Ngr. 
Euripides.  VoiiBt.  Textausgabe  von  A.Nauck.  Ed.  EI.  2  Voll.  4  13^  Ngr. 

Jede  Tragödie  einzeln: 

Alcestis,  Andromacha,  Bacchae,  Cyclopi,  Hecuba,  Heraolidae,  Hippolytus, 
Iphigenia  Taurica,  Medea,  Orestes,  Phoenissae,  Bhesua,  Supplices, 
Troadea   k  3%  Thlr. 

Eleotra,  Helena,  Hercules  furens,  Ion,  Iphigenia  Aulidensis    4  5  Ngr. 

Ausgewählte    Tragödien.    Schulausgabe  mit  deutschen  Anmer- 
kungen.  I.  Medea.  Von  N.  WeCKLEIN.     [D»  Vorbereitung.] 
Phoenissae.     Schulausgabe  mit  deutschen  Anmerkungen     von  G. 

Kinkel   12  Ngr. 

Tragoediae  selectae.  Mit  iHteinischem  Kommentar  von  Pplügk 
u.  Klotz.  Vol.  I.  II.  et  lü.  Sect.  I— III.  4  Thlr.  27  Ngr. 


Einzeln : 

Medea.  Ed.  III.  15  Ngr.  —  Hecuba.  Ed.  II.  12  Ngr.  —  Andromacha.  Ed.  IL 
'         VI  Ngr.  —  Heraclidae.   Ed.  n.  12  Ngr.  —  Helena.    Ed.  IL   12  Ngr.  — 
Alcestis.  Ed.  II.  12  Ngr.  —  Hercules  furens.  18  Ngr.  -  Phoenissae.  18  Ngr. 
—  Orestes.       Ngr.  —  Iphigenia  Taurica.    12  Ngr.  —  Iphigenia  qoAe  est 
AuUde.  12  Ngr. 

Herodot.    VoUstindlge  Textausgabe  VOn  R.  DiETSCH.     2  Voll.   [Vol.  I, 

Hb.  1  —  4,  Vol.  n,  lib.  5  —  9]    ä  IIH  Ngr. 

Schulausgabe  mit  deutschen  Anmerkungen  vOn   Dr.    K.  AbICHT. 

I.  Band.    1.  Heft.    2.  Aufl.   Buch  I.  nebst  Einleitung  und  Uebersicht  über 

den  Dialekt   15  Ngr. 

L  Band.   2.  Heft.   2.  Aufl.   Buch  II   12  Ngr. 

IL  Band.   Buch  HI  u.  IV.   2.  Aufl   Jfl  Ngr. 

IIL  Band.   Buch  V  u.  VI.    2.  Aufl   18  Ngr. 

rV.  Band.   Buch  VH.  Mit  2  Karten   16  Ngr. 

V.  B*nd.   Buch  Vm  u.  IX.    Mit  2  Karten   15  Ngr. 

Aus  dem  I.  Band  besonders  abgedruckt: 
Einleitung  und  Uebersicht  über  den  Dialekt   i^^  Ngr. 


Die  Uebersicht  über  den  Dialekt  wird  allen  fest  bestellten 
Exemplaren  jedes  einzelnen  Bandes  gratis  beigefügt. 


A.    Griechische  Schriftsteller. 


Hesiod.  Xextaaspabe  vOn  H.  KÖCHLY  3%  Ngr. 

AuN^abe  mit  lateiu.  Kommentar  von  C.  GOETTLING.  Editio  II.  1  Thlr. 
Einseln- 

Theogonia.  7%  Ngr.  —  Scutuin  Herculii.  5  Ngr.  —  Opera  et  diei.  10  Ngr.  — 
Homeri  certnmen,  fragmenU  et  Tita  Heaiodi.  15  Ngr. 

Homer.    VollalSndIge  Textaasgabe  von  W.  DiNDORP.  2  Voll,  k  121^  NgT. 
Einzeln ; 

Vol.    L  Pari   1.  liiadis  I-Xn  6%  Ngr. 

Vol.    I.  Pars  n.  Tliadia  XIU— XXTV  67«  Ngr. 

Vol.  n.  Par«    I.  OdysBeae  I— XH   «14  Ngr. 

Vol.  IL   Part  n.  Odyaseae  Xm— XXIV   6%  Ngr. 

Ilias.     SchulaiiRgabe  mit  deatschen  Anmerkungen  von  K.  F.  AmEIS. 

1.  Heft:    Gesang  I—ni.  2.  Aufl.  VonC.HENTZE.  9  Ngr. 

Anhang  dazu   7\ii  Ngr. 

n.  Heft:   Gesang  IV~ VI   9  Ngr. 

Anhang  dazu.  .   71/2  Ngr. 

rortset/ung  von  C-  Hentze  befindet  »ich  unter  der  Presse. 
Ilias.     Schulausgabe  mit  dontschon  Anmerkungen  VOn  J.  L.\  RoCHE. 

I.  Band:    Gesang  I— XII..   1  Thlr.  l^A  Ngr. 

II.  Band:    Gesang  XIII— XXIV   1  Thlr.  7%  Ngr. 

Kinzeln 

I.  Heft.   Gesang  1 — 1  15  jjgr. 

II.  Heft.   Gesang  5-8  ...........,....'.*..  10  Ngr! 

III.  Heft.    Gesang  9— 12   i2*)i  Nirr 

IV.  Heft.    Gesang  13—16    15  j;^' 

V.  Heft.    Gesaug  17—20   10  xjr' 

VI.  Heft.    Gesang  21—24  *.'.*.'.".'.'.".'.".'.'.  '.  '.  ".  '.  '.  ".!*.!  15  Ngr*. 

Textabdmck  aus  dieser  Ausgabe: 

Pars  I.    Gesang  1—12   ^lL  jy«. 

Pars  II.    Gesang  13—24  7%  Ngr.* 

Odyssee.   Schulausgabe  mit  deutNclien  Anmerkungen  vOn  K.F.  AmeiS. 

I.  Band.  I.  Heft,  Gesang  I— VI.   .5.  Aufl.  Von  C.  Hentze  .*....  12  Ngr 

I.  Band.  11.  Heft,  Gesang  VII—XH.  b.  Aufl   12  Nor 

II.  Band.  L  Heft,  Gesang  Xlll-XVm.  4.  Aufl.  *  12  Ngr* 
rr.  Band.  U.  Heft,  Gesang  XlX-XXrV.  4.  Aufl.  Von  C.  Hentze.*.*.*  12  Ngr' 

Anhang.  L  u.  H.  Heft  i,  6  Ngr.  HL  u.  IV.  Heft  k  9  Ngr. 

Hymni  Homerici.  Textausgabe  von  A.  Bailmeister.  7^^  Ngr, 
Iliadis  carmina  XVI.  Scbolarum  in  usum  restituta  edidit 

A.  KöcHLY   1  Thlr.. 

Wörterbuch  zu  den  Homerischen  Gedichten.    Von  Georg 

AuTENRiETH   1  Thlr. 

Lexicon  Homericum.   Edidit  H.  Ebeling.   fasc.  I— VI. 

4  Thlr. 

Isocrates.  voiist.  xextausgabe  von  G.E.Benseler.  2  Voll.  All  14  Ngr. 

Ausgewählte    Reden.     Schulausgabe  mit  deutschen  Anmerkungen 

von  0.  Schneider. 

I.  Bdchn.:  Demonicus,  Euagoras,  Areupagiticus   9  Ngr 

II.  Bdchn.:  Panegyricus  und  Philippus   12  Ngr! 

IjUCian.    vollständige  Textausgabe  von  C.  JaCOBITZ.  3  VoU.  ä  18  Nor. 

Zum  Schulgebraucli  auch  in  6  einzelnen  Abtheilungen   k  9  Ngr. 

Ausgev^ählte  Dialoge.  Schulausgabe  mit  deutschen  Anmerkungen 

von  C.  Jacobitz. 

L  Bdchn.:  Traum.  Timon.  Prometheus.   Charon   IKL  Ngr. 

n.  Bdchn.:  DieTodtengespräche.  Ausgewählte Göttergesprftche. Der Hahn.^O Ngr! 
HI.  Bdchn.:  Demonax.  Der  Fischer,  Anacharsis   lü  Ngr. 

IjyCUrg.    Vollst.  Textausgabe  von  C.  SCHEIBE   6  Ngr. 

Schnlnasg.  mit  deutschen  Anmerk.  VOn  C.  ReHDANTZ.  fln  Vorbereitung.] 
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I.   Griechische  und  lateinische  Klassiker. 


Lysias.    VollMtindlge  lexUnssriibe  von  C.  SCHEIBE.    Ed.  II.    1 1  }4  NgT. 
Ausgewählte   Reden.     SchuIaaHK*he  mit  deutschen  AnnerkMfei 

von  H.  Frohberger. 

L  Bftndohen:    Bede  gegen  Kratosthenes.  —  Rede  gegen  Agoratos.  —  Ver- 
tboidigung  gegen  die  Anklage  wegen  Umatarset  der  demo> 

kratiachen  Verfasaung  18  Kgt. 

IL  Bändcben:   Reden  gegen  Alkibiade«,  Theomnestoa ,  Diogeiton,  aber  &» 

Tödtung  de«  Eratosthepet   15  Ngr. 

m.  Bftndcben:  Die  Rede  für  Mantitbeos.  —  Die  Bede  gegen  Nikomachos.  — 
Die  Rede  gegen  Fhilon.  —  Die  Bede  Uber  daa  Vermögen  des 
ArlBtuphaues  dem  Kiicus  gegenüber.  —  Die  Rede  über  den 
Gebreclilicheu.  —  Krit.  Anhang  Register  über  den  Inhalt 
des  Kommentars,  Band  I  -  III  15  Ngt: 

Orationes  selectae.  Mit  lat. Komroentar  v.  J. H.  Bkemi.  9Ngr. 

Pindar.    vollst.  Textansgjtbe  VOD  F.  W.  SCHNEIDEWIN.    Ed.  II.  9Ngr. 

Neue  TcxtauKgabe   von  W.  ChriST   9  NgT. 

Ausgabe  mit  lateln.  Kommentar  von  DiSSEN  U.  SCHNEIDEWIN.  Ed.IL 

Vol.  I  u.  Vol.  U.  Sect.  I  und  n   2  Thlr.  9Ng^  . 

Plato.  Tollst.  TextnuKgabe  von  C.  Fr.  Hermann.  6  Voll.  2  Thlr.27Ngr. 

Einzeln:   VoL  I,  15  Ngr.  II,  12  Ngr.  Vol.  m— V.  k  15  Ngr. 

Auch  in  folgenden  einzelnen  Abtheilungen: 

No.       L  Euthyphro.  Apologia  Socratis.  Crito.  Phaedo  6  Ngr. 

No.     n.  Cratylus.  Theaetetus  7^  Ngr. 

No.    nX  Sophista.  Politicus   Ngr 

No.    rV.  Parmenides.  Philebua  8  Ngr. 

No.      V.  Convivium.  Pbaedrun....   5  Ngr. 

No.    VI.  Alcibiados  I  et  IL  Hipparchua.  Erastae.  Theages  5  Ngr. 

No.  Vn.  Charmides.  Lachea.  Lyaia   5  Ngr. 

No.  VUL  Eutbydemua.  Protagoraa   5  Ngr. 

No.    IX.  Gorgiaa.  Meno  7^  Ngr. 

No.     X.  Hippias  I  «  t  IL  lo.  Menexeuus.  Clitophon  »j  Ngr. 

No.    XL  Bei  publicae  libri  decem   13^  Ngr. 

No.  XII.  Timaeua.  Critias.  Minos  6  Ngr. 

No.  XITI.  Legum  libri  XII.  Epinomis   IS  Ngr. 

No.  XrV.  Platonia  quae  feruntur  epistolae  XVTTI.  Acceduni  definitionea  et 

Septem  dialogi  spurii   y  Ngr. 

No.   XV.  Appendix  Platonica  continens  isagogaa  ritasque  antiqaaa  ScLoUa 

Timaei  gloaaarium  indices   13^  Ngr. 

Ausgewählte  Schriften.  Schulausgabe  mit  deutschen  AnmerkuufeB 

von  Chr.  Cron  und  J.  Deuschle. 

L  Bändcben:  Die  Vertheidigungsrede  des  Sokratea.  Kriton.  VonCbr.  Crou. 

5.  Auflage   9  Ngr. 

IL  Bändchen:  Gorgiaa.   Von  J.  D  eusch  le.  2.  Aufl.  Von  Chr.  Cron.  18  Ngr. 
Anhang:  Dispositionen  der  Apologie  und  des  Gorgiaa  und  logische 

Analyse  des  Gorgias.  Von  J.  Deuschle   9  Ngr. 

III.  Bündchen,  1.  Heft:  Lachea.   Von  Chr.  Cron.  2.  Aufl.   K  Ngr. 

III.  Bändchen,  2.  Heft:  Euthyphron.    Von  M.  Wohlrab  r,  Ngr. 

IV.  Bändchen:  Protagoras.  Von  J. Deuschle.  2.  Aufl.  von  Ch.  Cro  n.  10  Ngr. 

Opera.    Ausgabe  mit  lateiniKchem  romment;:r  VOn   G.  StALLBAUM. 

X  Voll.   [21  Sectionen].  VoUständig  21  Thli.  15  Ngr- 

Einseln: 

Apologia  Socratis  et  Crlto.  Ed.  IV.  1858.  24  Ngr.  —  Phaedo.  Ed.  IV.  1S66. 
27  Ngr.  -  Symposium  c.  ind.  Ed.  III.  1852.  22%  Ngr.  -  Gorgiaa.  Ed.  HL 
1861.  24  Ngr,  —  Protagoras.  Ed.  III.  edidit  B.  KroacheL  c.  Ind.  1865. 
18  Ngr.  -  Politia  sive  de  republica  libri  X.  2  VoU.  Ed.  n.  2  Thlr.  15  Ngr. 
(Vol.  L  1  Thlr.  12  Ngr.,  Vol.  II.  1  Thlr.  8  Ngr.)  -  Phaedrus.  Ed.  IL  1867. 
24  Ngr.  —  Menexenus,  Lysis,  Hippias  uterque,  lo.  Ed.  II.  1857.  27  Ngr. 
—  Laches,  Charmides,  Alcibiades  1.  II.  Ed.  IL  1857.  27  Ngr.  —  Cratylus 
cum  ind.  1835.  27  Ngr.  —  Euthydemus.  1836.  21  Ngr.  —  Meno  et  Euthyphro 
itemqne  incerti  scriptoris  Theages,  Erastae  et  Hipparchus.  1836.  1  Thlr. 
12  Ngr,  —  Timaeus  et  Critiaa.  1838.  1  Thlr.  24  Ngr.  -  Theaetetus.  Ed.  IL 
1869.  1  Thlr.  —  Sophista.  1S40.  27  Ngr.  —  Politicua  et  incerti  auctoris 
Minos.  1841.  27  Ngr.  —  Philebus.  1842.  27  Ngr.  —  Leges.  Vol.  I.  lib.  I-IV. 
1858.  1  Thlr.  fi  Ngr.  Vol.  IL  lib.  V-  VTH.  1859,  l  Thlr.  6  Ngr,  VoL  HL 
lib,  IX— XII.  et  Epinomis.  18l0.  1  Thlr.  6  Ngr. 


A.  Griechische  Schriftsteller. 


Plutarch.    Vollständige  J extauHjjabe  von  C.  SiNTENIS.     Ed.  II.   5  Voll. 

2  Thlr.  9  Ngr. 

ElDBeln:   Vol.  T,  If)  Ngr.  Vol.  H,  18  Ngr.  Vol.  lU-V.  k  12  Ngr. 
Auch  in  folgenden  einzelnen  Abtheilaugen: 
No.       I.  Theseua  et  Romulus,  Lycurgus  etNuma,  Solon  etPublicola.  7%  Ngr 
No.     n.  Themiatocle«  et  CamilluB,  Pericles  et  Fabius  Maximu8,  Alciblades 

et  Coriolanua   71/  Ngr. 

No.  HL  Timoleon  et  Aem.  Paulus,  Pelopidas  et  Marceiliis  ! . . . . .'.  71^  Ngr! 
No.    IV.  Aristides  et  Cato,  Philopoemen  et  Flamininus,  Pyrrhus  et  Marius.' 

7*«,  Ngr. 

No.      V.  Lysander  Pt  Sulla,  Cimou  et  Lucullu«   7^  Ngr! 

No.    VI.  Nicias  et  Crabüus,  Sertonus  et  £umeues   h  Ngr! 

No.  VH.  Agesilaus  et  Pompeius   *  6  Ngr 

No.  Vm.  Alexander  et  Caesar  !..!!!!!!!!!!!  H  Ngr! 

No.    IX.  Phocion  et  Cato  minor  !!!!!!!!!!!  5  Ngr! 

No.      X.  Agis  et  Cleomenes,  Tib.  et  C.  Gracohi  !.!!!!!!!!  5  Ngr! 

No.    XI.  IJemosthenefl  et  Cicero   !.!!!!  6  Ngr! 

No.  Xn.   Demetrius  et  Antonius   5  Ngr' 

No.  XHI.  Dio  et  Hrutus  6  Ngr! 

No.  XIV.  Artaxerzcs  et  Aratus ,  Galba  et  Otho! .!!!!!!!!!!!! ! ! ! ! ! ! !  7^  Ngr! 

Ausgewählte    Biographien.    Schulausgabe  mit  deatflchen  An- 
merkungen. Von  Otto  Siefert  und  Fr.  Blass. 

I.  Bändchen:  Philopoemen  und  Flamininus.  You  0.  Siefert   7%  Ngr 

II.  Bändchen:  Timoleon  und  Pyrrhus.  Von  O.  Siefert   10  Ngr, 

m.  Bändchen:  Thcmiatokles  und  Perikles.  Von  Fr.  Blass  12  Ngr' 

IV.  Bändchen:  Aristides  und  Cato.    Von  Fr.  Blass   9  Ngr' 

SoptLOcles.  voiiüt.  Textausgftbe  von  W.  DiNDORF.  Ed.  rV.  I2Y2  Ngr. 

Einzeln  jede  Tragödie.  .  .  k  Ngr. 

Schulansgabe  mit  deutschen  Anmerkungen  von  Gu8T.  WOLFF. 

I.  Theil.  Aias.  2.  Aufl   10  Ngr 

n.  Theil.  Electra  2.  Aufl   10  Ngr! 

m.  Theil.  Antigoue.   2.  Aufl   10  Ngr! 

IV.  Theil.   König  Oedipus   10  Ngr! 

[Fortsetzung  unter  der  Presse.) 

Ausgrabe  mit  lateln.  Kommentar  vOn  E.  WlJNDER,     2  Voll.    3  Thlr. 
Einielu : 

Philoctetes.  Ed.  m.  12  Ngr.  —  Oedipus  tyrannus.  Ed.  IV.  12  Ngr.  -  Oedipus 
Coloneus.  Ed.  IV.  18  Ngr.  -  Antigona.  Ed.  IV.  12  Ngr.  -  Eleitra.  Ed.  III. 
12  Ngr.  -  Aiax.   Ed.  III.  12  Ngr.  -  Trachiniae.  Ed.  H.  12  Ngr 
Die  Sophoklelschcn  Uesacge  für   den  Schulgebrauch    metrisch   erklärt  von 
WiiiHKLM  Brajcbach   15  Ngr. 

Lexicon  Sophoclenm  edidit  G.  DiNDORF  4  Thlr.  8  Ngr. 

Supplementum  lectionis  Graecae.   Schulausgabe  mit  deutschen  Anmer- 
kungen von  C.  A.  J.  HoFFMANN   15  Ngr. 

Testamentum  novum  Graece.  Textausgabe  v.  Ph.  Buttmann.  18  Ngr. 

Theokrit.  Textansgabe  v.  H.  L.  Ahrens,  siehe:  Bucolici  Graeci. 
TextABsgabe  von  A.  T.  H.  Fritzsche   71/^  Ngr. 

8chnl»asgabe  mit  deutschen  Anmerkungen  von  A.  T.  H.  FrITZSCHE. 

2.  Aufl   24  Ngr. 

ThUCydides.    Tollst.  Xextausgabe  von  G.  BOEH.ME.   2  Voll.   [Vol.  I, 

Hb.  T— IV.  Vol.  n,  lib.  V— vm]    ä  9  Ngr. 

Schnlansgabe  mit  deutschen  Anmerkungen  von  G.  BoEHME.     2.  Aufl. 

2  Bände  in  4  Heften.  Jedes  Heft  (a  2  Bücher)  k  12  Ngr. 

Ausgabe  mit  lateln.  Commentnr  von  E.  F.  POPPO.    4  VoU.    4  Thlr. 
Einzeln : 

Lib.  I.  Ed.  IL  1  Thlr.  -  Lib.  H.  Ed.  H.  22%  Ngr.  -  Lib.  IH.  18  Ngr.  — 
Lib.  rV.  15  Ngr.  —  Lib.  V.  15  Ngr.  —  Lib.  VI.  18  Ngr.  -  Lib.  VIL  15  Ngr.  — 
Lib.  vm.  15  Ngr. 

Xenophon.  Vollst.  Textansgabe  von  L.  DiNDORF.  6  Voll.  1  Thlr.  2 Ngr. 

Einzeln: 

Expeditio  Cyrl.  6%  Ngr.  —  Historia  Graeca.  7%  Ngr.  —  Institutio  Cyri. 
1%  Ngr.  —  Commentarii.  3%  Ngr.  —  Scripta  minora.  1%  Ngr, 
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I.  Griechische  und  lateinische  Klassiker. 


Xenophon. 

Anabasis  [Expeditio  Cyri].  Schulaiisgabe  mit  dentsehea  Araci^ 

kuBgen  von  F.  Vollbrecht. 

I.  Bdchs.  Buch  I— III.  Mit  HolxBchnitten,  3  Figurentafeln  und  l  K*rte  »oi 

H.  Lange.  5.  Auflage  15  TSn, 

n.  Bdchn.  Buch  IV-VIL  4.  Aufl  12  Ngi. 

  Mit  deuUchen  Anmerk.  von  R.Kühner.  Mit  1  Karte.  löNgr. 

  Mit  utein.  Kommentar  von  R.  KÜHNER.      1   Thlr;  6  NgT. 

Wörterbuch  zur  Anabasis.  Von  F.  Vollbrecht.  2 .  Aufl.  18  Ngr. 

Cyropädie[InstitutioCyri].  Schulausgahe  mit  deutschen  Aamer- 
knngen   von  L.  BrEITENBACH.     2.  Aufl. 

I.  Heft:  Buch  I-IV,  U.  Hefl:  Buch  V— Vm   Hefl  12  ügr. 

  Hit  latein.  Kouimentar  von  F.  A.  BoRNEMANN  .  .     15  Ngl. 

Griechische  Geschichte  [Hellenica].  Mit deatsciien  Anmerk. 
von  B.  Büchsenschütz.  1.  Heft:  Buch  I— IV.  3.  Aufl. 
2.  Heft:   Buch  V— VH.  2.  Aufl   d,  12  Ngr. 

  Ausgabe  mit  lateiniscliem  Kommentar  von  Li.  BreITENBACH. 

Sect.  I.  (lib.  I.  n).  12  Ngr.  —  Sect.  H.  (Hb.  HI— VH) 

1  Thlr.  18  Ngr. 

Memorabilien  [Commentarii].  SchulauR!,'abe  mit  deut^clien  An- 
merkungen von  R.  Kühner.    2.  Auflage   12  Ngr. 

  Mit  latein.  Kommentar  von  R.  Kühner.    Ed.  II.  27  Ngr. 

Oeconomicus.  Mit  latein. Kommentar v.L. Breitenbach.  löNgr. 
Agesilaus.  mh  latein. Kommentar  von L.  Breitenbach.  12Ngr. 

Hiero.  Mit  latein.  Kommentar  von  L.  BreITENBACH  .  .  .  Tl^NgT, 

B.  Lateinische  Schriftsteller. 

Caesar.    Vollstündige  Xextausgabe  von  Fr.  OehLER   12^^  NgT. 

Barauo  einzeln: 
De  hello  CaUico.   6  Ngr.  —  De  hello  civiU.   6  Ngr. 

De  hello  gallico.    Textausgabe  VOR  B.  DiNTER   6  NgT. 

  SchnlauKgabe  mit  deutsclien  Anmerkungen  von  A.  DoBERENZ. 

5.  Aufl.    Mit  Karte  von  H.  Lange   20  Ngr. 

De  hello  civili.    Textausi?ube  von  B.  Dinter   6  Ngr. 

  Hchnlan8gabe  mit  deutüclien  Anmerkungen  von  A.  .DoB BRENZ, 

3.  Aufl   15  Ngr! 

Schulwörterbuch  zu  Julius  Caesar.    Von  H.  Ebeling. 

10  Ngr. 

CatuUuS.     Tollstindige  Textausgabe   von  L.  MÜLLER  NgT. 

—   Auch  in:    Catulli,  Tibulli,  P  ropertii  carmina. 

Recensuit  et  praefatus  est  Lucianus  Müller  27  Ngr. 

Auswahl  für  Schulen  mit  deutschen  Anmerkungen   in :    VoLZ ,    die  rö- 
mische Elegie  (siehe  Seite  14).'   18  Ngr. 

Ausgabe  mit  deutschen  Anmerkungen  von  A.  RiESE.  Vorbereitung.] 

Cicero.  Vollständige  Textausgabe  von  R.  Klotz.  EditioII.    11  VolL- 

Einzeln:                                                6  Thlr.  12  Ngr. 
Pars    I.  Vol.  L  n.  Scripta  rhetorica.   Vol.  I,  12  Ngr.  Vol.  n,  18  Ntrr 
Pars  n.  Vol.  I— m.  Orationes   ^  Vol  lö'Ngr 
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Cicero. 


Pars  III.  Vol.  I.  U.  Epistolae   jt  Vol.  18  Ngr 

Pars  IV.  Vol.  I-IIL  Script»  philosophica   4  Vol.  18  Ngr. 

Par«    V.  Indices   18  Sgr. 

Auch  in  folgenden  einzelnen  AbtLeilungen : 

No.    1.  Rhetorica  ad  Hereuuium   6  Ngr. 

No.    2.  De  inventione   6  Ngr. 

No.    3.  De  oratore    9  Ngr. 

No.    4.  Brutos   5  Ngr. 

No.    5.  Orator   3%  Ngr. 

.No.    6.  Topica,  partitiones  et  de  cptimo  genere  oratorum  3  Ngr. 

No.    7.  Orationea  pro  P.  Qainctio,  pro  Sex.  Boscio  Amerino,  pro  Q.  Boscio 

Comoedo   5  Ngr, 

No.    8.  Divinatio  in  Q.  CaecUiam ,  actio  in  C.  Verrem  prima  ^\  Ngr. 

No.  9a,  Actionis  in  C.  Verrem  secuiidae  sive  accusationis  lib.  I — III.  Ngr. 
No.  9b.  Actionis  in  C.  Verrem  aecundae  sive  accusationis  lib.  IV.  V.  4^  Ngr. 
No.  10.  Orationes  pro  M.  Tullio,  pro  M.  Fonteio,  pro  A.  Caeoina,  de  imperio 

Cn.  Pompcii  (pro  le^e  Manilia)   3%  Ngr. 

No.  11.  Orationes  pro  A.  Cluentio  Avito,  de  lege  agraria  trea,  pro  C.  Babirio 

perduelliouia  reo    6  Ngr. 

No.  12.  Orationea  in  L.  Catilinam,  pro  L.  Murena ,  pro  L.  Flacco  ...  5  Ngr. 

No.  )3.  Orationea  pro  P.  Sulla,  pro  A.  Licinio  Archia  poeta  3\  Ngr. 

No.  14.  Orationea  poat  reditum  in  senatu  et  post  reditum  ad  Quiritea  habitae 

de  domo  sua,  de  haruspicum  rcsponso   T»  Ngr. 

No.  15.  Orationea  pro  P.  Sestio,  in  P.  Vatinium,  pro  M.  Caelio   5  Ngr. 

Nu.  16.  Orationes  de  proviuciis  consularibus,  pro  L.  Comolio  Balbo,  in  L, 

Calpumium  Pisonem,  pro  Cn.  Plancio,  pro  Rabiriu  Poatumo.  5  N^r. 
No.  17.  Orationea  pro  T.  Annio  Milone ,  pro  M.  Maroello,  pro  i).  Ligano' 

pro  rege  Deiotaro   >i\  Ngr. 

No.  18.  Orationes  in  M.  Aiitonium  Philippicae  XIV   7%  Ngr. 

No.  19.   Epistolarum  ad  familiarea  libri  I — IV   5  Ngr. 

No.  20.  Epistolarum  ad  familiäres  libri  V — VIII   5  Ngr. 

No.  21.   Epistolarum  ad  familiäres  libri  IX  — XII   5  Ngr. 

No.  22.  Epistolarum  ad  familiarea  libri  XIII — XVI  5  Ngr. 

No.  23.  Epistolae  ad  («  uintum  fratrem ,  Q.  Ciceronis  de  petitione  cousulatos 
ad  M.  fratrem  Über,  eiusdem  versus  quidam  de  aignia  XII,  eiaadem, 

ut  fertur,  episframma  de  amore  feminarum    Ö-^  Ngr. 

No.  24.  Epiatolarum  ad  Atticum  libri  I— IV   5  Ngr. 

No.  25.  Epiatolarum  ad  Atticum  libri  V— Vm   5  Ngr. 

No.  26.  Epistolarum  ad  Atticum  libri  IX  —XII   5  Ngr. 

No.  27.  Epistolarum  ad  Atticum  libri  XIII  -XVI   5  Ngr. 

No.  2S.   Epistolarum  ad  Brutum  libri  duo  et  epistola  ad  Octavium  . .  5  Ngr. 

No.  29.   Academicorum  ad  M.  Varronem  libri  duo   4J4  Ngr. 

No.  30.  De  finibiis  bonorum  et  malorum  libri  quinque   7%  Ngr. 

No.  31.  Tuaoulanarum  disputationum  libri  quinque   6  Ngr. 

No.  32.  De  natura  deorum  libri  tres   5  Ngl. 

No.  33.  De  diviaatione  libri  duo,  libii  de  fato  quae  mansemnt   5  Ngr. 

No.  34.  De  re  publica  librorum  aex  quae  auperaunt   4%  Ngr. 

No.  35.  De  legibus  libri  trea   4^  Ng^. 

No.  36.  De  officiis  ad  Marcum  filium  libri  trea  5  Ngr. 

No.  37.  Cato  maior  de  senectute ,  Laelius  de  amicitia,  Paradoxa  ..  3^  Ngr. 

Rhetorische  Schriften.  Schulausgabe  mit  deutschen  .\nni«rkDngen. 

De  oratore.  Von  K-  W.  Pidkeit.  4.  Aufl   1  Thlr.  12  Ngr. 

Aach  in  3  Heften  k  Ib  Ngr.  1.  Heft:  Einleitung  und  I.  Buch.  2.  Heft:  II.  Buch. 
3.  Heft:  III.  Buch  und  erklärende  Indices. 

Orator.  Von  K.  W.  Pidkrit   15  Ngr. 

Brutus  de  claris  oratoribus    Von  K.  W.  Pidkbit  22%  Ngr. 

Parti  tionea  oratoriae.  Von  K.  W.  Pcderit   10  Ngr. 

Orat i o nes  selec tae.  Textausgabe  von  R.  Klotz.  Ed.  altera. 

Pars  I.   Preis  nur  6  Ngr.,  enthält: 

Orationes  pro  Sex.  Boscio  Amerino,  in  Qu.  Caecilium,  in  Verrem  lib.  im 
et  V,  pro  lege  Manilia,  in  Catilinam  quattuor,  pro  L.  Murena. 

Pars  II.  Preia  nur  7%  Ngr.,  enthält: 

Orationea  pro  P.  Sulla,  pro  A.  Licinio  Archia  poeta,  pro  P.  Seatio ,  pro  Cn. 
Plancio,  pro  T.  Annio  Milone,  pro  M.  Marcello,  pro  Q.  Ligario,  pro  rege 
Deiotaro,  orationes  Philippicae  I.  II.  XIV 

Ausgewählte  Reden.     Schulausgabe  mit  deutschen  Anmerkungen. 

Bede  für  Cn.  Plancius.   Von  E.  Köpke.   2.  Aun   12  Ngr. 

Rede  für  P.  Sestius.  Von  H.  A.  Koch   Ngr. 

Rede  für  Sex.  Roscius.  Von  Fk.  Richter   7^  Ngr. 

Rede  für  T.  Annius  Milo.   Von  Fb.  Richter    7^  Ngr. 

Bede  fürL.  Murena.   Von  H.  A.  Kocn   «i  Ngr. 
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J.  Griechische  u.  lateinische  Klassiker 


Cicero.    Ausgewählte  Reden. 

Kede  gegen  C.  Verrei.  IV.  Buch.  Von  Fr.  Bichtxb  lo  Ngr. 

 V.  Buch.  Von  Fb.  Richtxb  10  Ngr. 

Reden  gegen  L.  Catilina.    Von  Fe.  Bichtbb     Ngr. 

Rede  für  P.  Sulla.   Vou  Fr.  Ricutkb   5  Ngr. 

Reden  fOr  M.  MarcelluB,  für  Q.  Ligaria*  and  fQr  den  König 

Deiotarus    Von  Fr.  Ricbtkr  6  Ngr. 

Divinatio  in  Q.  Caecilium.   Von  Fb.  Bichtbh  414  Ngr. 

I.  und  IL  Philippische  Rede.    Von  H.  A.  Koca  %  Ngi; 

Rede  Ob.  d.  Imperium  dei  Cn.  Pompejun.  Von  Fr.  BxcHm...  5  Ngr. 
Rede  für  den  Dichter  Archias.  Von  Fa.  RrcuTKR   4%  Ngr. 

Epistolae.  Recensuit  A.  S.  Wesenberg.  2  Voll.  2  Thh. 
Epistolae  selectae.   Textauggabe  von  R.  Dietsch.  24  Ngr. 

Par«  L  9  Ngr.,  Pars  n.  15  Ngr. 
Ausgewählte    Briefe.    SchulauKgahe  mit  denUchen  Anmerkagei 

von  Joseph  Frey   18  Ngr. 

Philosophische  Schriften.   Schulanagabe  mit  deutRchen  Anmerk. 

TuBCulanen.  Von  O.  üjsnnc   18  Ngr. 

Cato  major.  Von  G.  Lahxxtxb.  3.  AoH  5  jfgf. 

  Von  C.  Mkissnkb  i;  Ngr. 

 mit  d.  Somniuni  Scipionis.    Von  C.  MsissirKR   9  'Sgr, 

Somnium  Scipionii.    Von  C.  Mkihhnkb  5  Ngi. 

Laelius.  Von  G.  LAHinmtR.   2,  Aufl  6  Ngr. 

De  officiii  libri  tres.  Von  J.  von  Okubbb.  2.  Aofl   1«  Ngr. 

Chrestomathia  Ciceroniana.  Ein  Lesebuch  für  mittlere 
G3annasialklassen.  Von  C.  F.  Lüders.  1.  Heft.  10  Ngr. 
2.  Heft.  18  Ngr. 

Cornelius  Nepos.  voiutandige  TexUuügabe  von  R.  Dietsch.  2%  Ngr. 

Neueste  Textausgabe  vOU  C.  HaLM  2>^  Ngr. 

TextauBgabe  von  DiETSCH   oder  HaLM    mit  einem  Wdrterbuche  VOn 

H.  Ha  ACRE.    2.  Aufl  12  Ngr. 

Schulausg.  m.  deutschen  Anmerk.von  JOH.  SiEBELIS.   7.  Aufl.   Von  M. 

Jancovius  12  Ngr. 

Schulausgabe  mit  deutschen  Anmerkungen.    VoU  H.  EbblING.    1  2  Ngr. 

 dasselbe  mit  einem  Wörterbuch   ig  Ngr. 

Wörterbuch  zu  Cornelius  Nepos.  Von  A.  Haacke.  2.  Aufl. 

10  Ngr. 

  - —          Von  H.  EßELING   8  Ngr. 

CurtiUS  RllfuS.    vollst.  Textausgabe  von  H.  Ed.  Poss  ....    10  Ngr. 
Schulausgabe  mit  deutschen  Anmerkungen  von  Th.  VqgEL.   I.  Bändchen. 

Buch  III— V   15  ]s'gr. 

II.  Bändchen.    Buch  VI — X.    Mit  1  Karte   22¥y  N<n-. 

EutropiuS.    Vollst.  Textausgabe  von  R.  DiETSCH   2^4  NgT. 

Florus  u.  Ampelius.  Textausg.  von  C.  Halm  u.  E.  Wölfflin.  9  Ngr. 

HoratiuS.    VoUst.  Textausgabe  von  JahN  und  Th.  SCHMID.  Ngr. 

Neue  Textausgabe  von  LuCIAN  MÜLLER   7^2  Ngr. 

Schulausgabe  mit  deutschen  Anmerkungen  von   NaüCK    und  KrÜGER. 

L  Oden  und  Epoden.   Von  C.  W.  Nauck.  7.  Aufl   i8  Nirr 

n.  Satiren  und  Episteln.   Von  G.  T.  A.  Krüger.  7.  Aafl  24  Ngr! 

JustinUS.  Vollständige  Textausgabe  von  JtlSTüS  JeEP. 
Editio  maior.  27  Ngr.    Editio  minor.  7^  Ngr. 
Schulausg.  mit  deutschen  Anmerkungen  v.  G.  LOTHHÜLZ.  [In  Vorbereitung.] 

Juvenal.  Textausgabe  von  C.  Fr.  Hermann   41/,  Ngr. 

  Erklärt  von  A.  Weidner   1  Thlr.  7*4*  Ngr. 
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Iiivius.    Textmisgabe  von  W.  Weissenboiin.    6  Voll,    [k   9  Ngl'.] 

1  Thlr.  24  Ngr. 

Inhalt  der  einzelnen  Bände: 

Vol.  I.  lib.  I-VI.  Vol.  U.  lib.  Vll-XXm.  Vol.  UI.  lib.  XXIV-XXX.  Vol.  IV. 
lib.  XXXI— XXJCVm.  Vol.  V.  lib.  XXXDC— XLV  4  epit.  libr.XLVI-CXL. 
Vol.  VI.  Fragmenta  et  iudex.  [Jeder  Band  &  9  Ngr.] 

Schulausgabe  mit  dcutHchen  Anmerkangen  von  JoSEPU  FrEY. 

Lib.  I.  9  Ngr.,  Ub.  H.  9  Ngr. 

[Fortsetzung  unter  der  Presse.] 

Muretus.  Textausgabe  von  JosefFrey.  Vol.  I.  Orationcs.  Praefationes. 

Vol.  U.  Epistolae.  Variae  lectiones.  Jeder  Band  ä  12  Ngr. 

Ovidius  Naso.  TextauKgabe  von  R.  Merkel.  3  Voll.  .  .  27V^  Ngr. 

Einzeln:  Tom.    I.  Amores.  Epietulae.  Demedicam.  faciei.  Araamat.  Remedia.  10  Ngr. 

Tom.  II.   Metamorphoses   7%  Ngr. 

Tom.  ni.  Tristia.  Ibis.  Ex  Ponto  libri.  Fasti.  Halieutioa   10  Ngr. 

Tristium  libri  V   3=^|i  Ngr. 

Fastorum  libri  VI   5  Ngr. 

Metamorphoseon  delectus   5  Ngr. 

Metamorphosen.    Auswahl  ffir  Schulen  mit  deutscheu  Anmerkungen 

von  JoH.  SiEBELis.    7.  Aufl.   Besorgt  von  F.  Polle. 

1.  Heft.  Einleitung  und  Buch  I  -  IX   15  Ngr. 

2.  Heft,   Buch  X— XV.    Geogr.-mytholog.  Register   15  Ngr. 

W  ö  r  t  e  r  b.  ZU  0 vid's  Metamorphosen.  Von  J.  Siebelis.  22Yi  Ngr. 
AuBirahi  aus  Ovid's  tristia,  fasti,  ars  amatoria,  amo- 

res,    epistulae   ex  Ponto    mit  deutschen  Anmerkungen  für 

Schulen  in:  VoLZ ,  die  römische  Elegie  (s.  S.  14).  18  Ngr. 
Persius.  vollst.  Xextausgabe  von  C.  Fr.  Hermann   3  Ngr. 

PhaedrUS.    Textausgabe  von  LuCIAN  MÜLLER   2i^Ngr. 

—         mit  Wörterbuch  von  A.  Schaubach  7^/^  Ngr. 

Schulausgabe  mit  deutscheu  Anmerkungen  VOn  JOU.  SiEBELIS.  4.  Aufl. 

Besorgt  von  F.  A.  Eckstein  ,   7^4  Ngr. 

Wörterbuch  zu  den  Fabeln  des  Phädrus.   Von  A.  Schau- 
bach   5  Ngr. 

Flautus.  Textnusgabe  von  A.  Fleckeisen.  Tom.  I  und  II.  22  Ngr. 

^  Einzeln: 

Tom.  L  Amphitruonem  Captivos  Militem  gloriosum  Rudentem  Trinummum 
complectens   1^  Ngr. 

Tom.  II.  Asiuariam  Bacchides  Curculiouem  Pseudulum  Stichum  com- 
plectens   10  Ngr. 

Daraus  auch  jedes  Stück  einzeln:   &  Ngz. 

Textansgabe  vOn  FRIEDRICH  RiTSCHL.   Tom.  I.  II.  III.  Pars  I.  II. 

1  Thlr.  15  Ngr. 

Einzeln: 

Tom.    I.  [3  Partes]:  Trinummum,  Militem  gloriosum,  Bacchides  complectens. 

[k  Pars  5  Ngr.]   15  Ngr. 

Tom.  II.  (4  Partes]:  Stichum,  Pseudulum,  Menaeohmos,  Mostellariam  com- 
plectens.   (ä  Pars  h  Ngr.|   20  Ngr. 

Tom.m.  Pars  1  et  2:  Persa.  Mercator.   \k  Pars  5  Ngr.]   10  Ngr. 

Ausgewählte  Komödien.     Schulausgabe  mit  deutschen  Anmerk. 

von  E.  J.  Brix. 

1.  Heft:  Trinummus.  2.  AuQ.  12  Ngr.  -  2.  Heft:  Captivi.  2.  Aufl.  7%  Ngr.  — 
3.  Heft:  Meuaechmi.  7^  Ngr.  -  4.  Heft:  Miles  gloriosus.  [In  Vorbereitung.] 

Plini  epistulae.  Voiist.  Textausgabe  von  H.  Keil   10  Ngr. 

PrOpertiuS.    VolUt.  Textausgabe  von  L.  MÜLLER   6  Ngr. 

 Auch  in:  Catulli,  Tibulli,   Propertii  carmina. 

Recensuit  et  praefatus  est  Lucianus  Müller.   27  Ngr. 

Ausnahl  für  Schulen  mit  deutschen  Anmerkungen,   in:    VoLZ,    die  rö- 
mische Elegie  (siehe  S.  14)  18  Ngr. 


12      II.  Lehr-  und  Hilfsbücher  für  den  Unterricht. 


1.  Religion. 


Quintilianus.  TexUa«gÄbe  v.Ed.Bonnell.  2  Voll.  [äONgr.]  18  Ngr. 
Liber  decimus.   Textanigabe  von  C.  Halm  3  Ngr. 

■   SchulauMgabe  mit  dentttchen  Anmerkungen  von  G.  T.  A.  KrÜGER. 

6  Ngr. 

SaUuStiUB.    VoIlHt.  Textausgabe  VOD  R.  DiETSCH.  Editio  FV.  3%  NgT. 
8chulauKgahe  mit  deutHrhen  Anmerkungen  von  R.  DiETSCH. 

I,  Theil:  De  Catilinae  couiuratione   18  Nrt. 

KchnlauHgnbe  mit  deutschen  Anmerkungen.     Von    A.    EuSSNER  (in 

Vorbereitung). 

SuetoniuS.    VollsU  TexUuKgabe  VOH  C.  L.  RoTH   15  Ngr. 

Tacitus.  Textauigabe  von  C.  Halm.  Editio  n.   2  Voll. ..  18  Ngr. 

Tom.    I.   Annale!  coutinens   9  Ngr. 

Tom.  n.  Historiai  et  libros  minores  continens  d  Njr, 

Einzeln:  Germania,  Agricola,  Dialogus   3^^  Ngr. 

Annalen.    Schulausgabe  mit  deutschen  Anmerk.  von  A.  A.  DrAEGER. 

I.  Bd.  Buch  I— VI.  2.  Aull.  24  Ngr.,  II.  Bd.  Buch  XI— XVI. 

18  Ngr. 

Historien.    Schulausgabe  mit  deutschen  Anmerk.  von  K.  HerAEUS. 

I.  Theil.  I.  und  II.  Buch.  2.  Auf!   15  Ngr. 

II.  Theil.  in.— V.  Buch   15  Ngr. 

Agricola.  Schulausgabe  mit  deutschen  Anm.  vOn  A.  A.  DrAEGER.  5  Ngr, 
Dialogus    de    OratoribuS.     Schulausg.  mit  deutschen  Anni.  von 

G.  Andresen   TVo  Ngr. 

Terentius.  vollst.  Textausgabe  von  A.  Fleckeisen   9  Ngr. 

Ausgewählte    Komödien.     Schulausgabe  mit  deutschen  Anmerk. 

von  K.  DziATZKO.  [In  Vorbereitung.] 

Hauton  Timorumenos..    Schulausgabe  mit  deutschen  Anmerkungen 

von  W.  Wagner   12  Ngi'. 

TibuIIUS.    Vollst.  Textausgabe  VOR  LuCIAN  MÜLLER  3  Ngl. 

  Auch  in:  Catulli,  Tibulli,  Propertii  carmina.  ße- 

censuit  et  praefatus  est  Lucianus  Müller   27  Ngr. 

Valerius  Maximus.  Textausgabe  von  C.  Halm.  1  Thlr.  Ngr. 
Velleius  Paterculus.  Textausgabe  von  Fr.  Haase   41^  Ngr. 

VergiliuS.    Textausgabe  VOR  0.  RiBBECK   11^ 

Einzeln : 

Bucolica  et  Georgica.  S%  Ngr.  —  Aeneis.  7^  Ngr. 
Schulausgabe  mit  deutschen  Anmerkungen  von  A.  KaPPES. 
[In  Vorbereitung.] 


IL 

Lehr-  und  Hilfsbücher  für  deu  Unterricht. 

1.  ReHgion. 

ftci)thnä^  bet  li^riflü^cn  ^Religion  für  bie  oberen  ftfaffen  ebongeli; 

i^er  ©pmnaficn.  5ßon  Lic.  Dr.        ÜJJÜIIcr.  gr.  8.  1867.  gel).  24  ^T?gr. 

@e(i^t$te  be§  9iet$e§  ®oiM  im  $(tten  unb  bleuen  @unbe  und 

i^rcr  Urfuiibcn.    53on  Dr.  9^aumann,  Cand.  theol.  uno 

Oberlehrer.    Wii  1  ^arte  ooii  "l^aläftina.    8.    1871.   c\tb.  15  ?^gr. 
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3um  (^kbraucfic  für  e*ulc  unb  Jpaud  mit  ciläutcrnbcn  ?lnmcrtunqcn 
üon  Dr.  dl.  O.  (Fulbert.    8.    1857.    qcl).  10  '])lc\x 

©öongclift^cö  St^ulgefangbur^.  ©on  Äarf  Sieffcr.  gr.  8.  1864. 
Äat^oUfr^c  Ätrij^cngciängc  für  ©^mnoficn  unb  ^b^icrc  ^t^ulcn. 

S3on  ^-^crrmann  SBronfa.   gr.  8.    1871.   (\th.  18  9tgv 

^oS  3o^r  m  ptiU  ober  bo»  i^riftüi^c  ilird^jcnjo^r  no^  feinem 

Saufe  unb  nac^  feiner  i^eier  barcjeftellt  für  bcn  cDangclifc^cn  iKeliv^lon^j 
unterricbt  in  bcn  oberen  Älaffen  ^öE^erer  Sebraiiftalteu.  thn  'staxl 
ec^effcr.   gr.  8.    1864.   geb.  12  %r 

2.  Deutsche  Sprache  und  Literatur, 
Regeln  unb  ai^örteruerjeit^ni^  für  bie  beutfd^e  Orf^ogrop^ic  jum 

ect)ulgcbraud)  l)erau<Jgcgcbcn  üon  bem  sycrein  bcr  ^öerlincr  (SJiMttnafiaU 
uiib  9*calfd)ullehrer.  4.  2luegabe.  8.  1873.  Steif  cartonnirt  2%  5^gr.'  ?n«  Qx^ 
c^änsuiig  ba',u:  ^cifpielc  unb  ^lufgabcn  in  ben  ^^-^auptregcln  bcr  ^nter^ 
puncticn.    1  9^?gr. 

Ucbungßbu^  für  bie  ttni)ö)c  JHer^lfi^reibung  (im  ?lnfrfj[n§  on 

„J)icgeln  unb  iiiortcvuerjeicbniH  für  bic  beutidK  Crtbogiapbic")  iteu  (5arl 
<£cf)ul5C,  Ve^ircr  an  bcr  ^vricbric^«  =  9icat|dnile  ju  ^:^crlin.    2'^  ^gr. 

^ic  beutf^c  JRerftlfdireibung.    *.?lbj|anblnng,  JHegeln  unD  äöörters 

ocrscicbniü  mit  ctDmoIogiiicn  ^>lngabcn.    ^ür  bie  oberen  Älaffcn  bijbcvcv 
ßc^ranftalten  unb  3ur  <5cfbftbelcl)rung  für  ©ebilbctc.   3?on  Ä\  5^uben 
gr.  8.    1872.  Iß  9?gr. 

9lnlcttung  ^ur  Stei^tfc^reibung.    Regeln  unb  lüBörterDer^eif^nig 

für  2>clföic^ulcn,  foioic  für  bic  unteren  ^Kiffen  ljül)erer  l'ebranftalten 
«Bon  Ä.  J)uben.    gr.  8.    1872.    geb.  3  Df^gr. 

^ilfgbur^  für  ben  beutfr^en  Unterriti^t  in  uberen  ®9mnafiaIf(offen, 

in  imi  Slbt^eitungen ,  ncbft  einem  Dopvelanl)ang:  a.  Iateiniid)e  SBörtcr, 
im  Deutfd)en  längft  eingebürgert,  b.  alibeutfc^e  üU^rter  im  {^raujofiiAen 
öon  ?(uguft  <3d)mibt.  gr.  8.  1868.  gd).  12  5Jgr. 
Material  für  den  Unterricht  im  Altdeutschen  auf  höheren 
Lehranstalten.  Mit  einem  Anhange  über  Ürthograpliie.  Von 
G.  Stier,    gr.  8.    geh.  9  Ngr. 

Auswahl  aus  den  Liedern  Walther's  von  der  Vogelweide, 

herausgegeben  und  mit  Anmerkungen  und  einem  Glossar  versehen 
von  Bernhard  Schulz.    8.    1870.   geh.  12  Ngr. 
Sechs  Lieder  und  der  arme  Heinrich  von  Hartmann  von 

Aue,  herausgegeben  und  mit  Anmerkimgen  und  einem  Glossar 
versehen  von  Bernhard  Schulz.    8.    1871.    geh.  7%  Ngr. 

^euti(^c$  Öefebuf^  für  ^ö^ere  l^öf^terfi^ulen.   ^on  (Beorg  SiMrt^. 

I. 'it)cil:  Untcrftiifc.  gr.  8.  geb.  1873.  1.  (lurfnö:  8  5)?gr.  "ll.  Xbeil: 
Unterftufe.   II.  (5nr^ii«:  10  9?gr. 

Orbclftcinc  beutfi^er  ^it^tung.    Orine  ^luema^I  üon  ©ebi^ien 

Ulm  21udttjcnbiglernen  in  jlnfenmafeigcr  5Inorbnung  für  neun  cc^ulja^rc. 
on  ^ a  r  r Ä  a i  f  c  r ,  ^ireftor  ber  bö{)cren  2:öc^ter)d|nle  ^u  Xilfit.  8.  geb.  1 6  9^gr. 

2)iß|>ofitionen  unb  üRoterioIien  ju  beutfi^en  9luffd^en  überUcmoto 

für  bic  bcibcn  crftcn  Klaffen  l)ijbercr  l'ebranftalten.  iiow  i'.  (ll;olcoiuö. 
(^rf^cv^  5öänbd)cn.  6.  3tnflage.  8.  1872.  geb.  1  Xblr.  6  5^gr.  —  ^weitcd 
S3änbd)en.    5.  <?lufl.    8.    1870.    geb.  1  'iblr.  12  ^Qx. 

  gu  25  beutfc^en  Äuffü^en  u.  f.  m.    ÄuS  ber  britten 

^tuflnge  beö  1.  53änbd)enÄ  bcr  ©ammhmg  ocn  ^boleoiu^  für  bie  23cfi^cr 
ber  früt)cren  ?üiflagcn  befcnber«  abgrbrucft.   8.    1864.    gel).  12  ')Iqx. 
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^i6^o(ittoncn  unb  !92atrria(icn  in  50  bcutfi^cn  9(uffä^en.  fini 

bcr  3.  5luf(age  bcö  II.  5öänbd)cnö  bcionbci«  abacbrucf i.  8.  1867.  <^eb.  12  J^z. 

^raftifi^e  Einleitung  )ur  ^6faf|uno  bcntft^cr  9(ufiä^c  in  Briefen  an 

einen  iuiuicn  Tvrciinb.  l^onl'.  (iljoleDin^.  2.v>lufl.  8.  1871.  geb.  24i)ioir. 

Xf^mti^^ipxaUxidfc  flnlritung  3ur  9lbfaffung  bcntfi^cr  ^ufjäV 

für  bic  oberen  Älaiien  t)öl)crei-  ^cc^ulcn.  'Son  l>r.  X  '^lauinann, 
Cbcvret)rcr  in  iParmen.    8.    1870.   v^eh.  22%  %r. 

ficttfabcn  für  bcn  Untcrrti^t  in  bcr  bcutfi^rn  Stilirtif.  ?riir 

(5^elc^rteni'd)nlen  ennvcrfen  i>cu  jt.  ^oppc«.  (jr.  8.   1869.   gc().  7*4 

fieitfaben  bcr  bcutfi^cn  ^octif.    ^ur  bic  oberen  klaffen  ^o^crtr 

<^c^ulcu  bearbeitet  dou  Dr.  Ä\  31.  2J?at>er,  J)ircftcr  bc^  j)kal<jpmnafiumö 
IM  £arl5ru^e.    (\x.  8.    1869.    c\eb.  18  O^cjr. 

9(e{l^etifc^e  unb  ^tftorift^e  ^tnleitunß  nebft  fortfauftnbcr  @r(an? 

tcrung  «n  Ö^oftbc'ö  -*i)ermann  unb  i^orctl)ca  ü.  ü!.  (Ä^olcüiuö.  8.  1803. 
ijcb-  1  Iblr.  7^2  'y^iW. 

Seitfaben  ^ur  Gieji^id^te  ber  bcutfi^en  Literatur.    ÜBon  ^einriil 

^\ixi.    4.  'änil.    c^x.  8.    1872.    cjcb.  l  IMr. 

Se^rbud)  bcr  bcutjt^cn  l^itcrotur  für  ^ö|crc  !Iö(^tcrf(f)u(cn  unb  bic 

reifere  n?eiblicf)e  ^Miocub.  23on  ^\  6tof)n.   ar.  8.  1869.  gc^.  1  X^lr. 


3.  Griechische  Sprache. 
®txtd)i\d)t  Sf^ulgranunattf  naä)  bcn  ^rgebniffen  ber  dergletil^cnbcn 

6prQdHoiid)unv^  bcarb.  üon      Jlod).    2.  ^ilufl.   8.    1871.  gel).  24  %;^x. 

Darauf  einzeln: 
®rifd)ifd)e  ^ocmenlcljrc  12  9lflt.  —  ^.pntat  15  W(ir 

@rte(^tf(^c  8^"Ini^(itn^iiit^      attifi^en  ^ia(cft§  in  jloet  getrennten 

CSuncn.  i^on  iHugu ft  CMöbel.  gr.  8.  1852.  gcf).  l.  (lurfud  6  Tic^x, 
—  II.  (5ui|ii«  7»^  Jlc^x. 

®riei4ifd)e§  (^( einen tarbui^  nad^  bcn  @rammattfcn  uon  (iurtiul 

uno  jtod).  ^on  Dr.  ©efener.  I.  Xf)oil:  ^)aÄ  9Zomen  imb  ba* 
regelmäßige  Serbum  auf  io.   2.  ?(ufl.   gr.  8.    1872.   geb.  7^^  9^gr. 

 II.  X^cil:  ^txba  auf  ui  unb  unvcgcImäBigc  sb'crba  nebit 

einem  ct\)molcgi|'c^  geerbneten  l^ccabularium.    gr.  8.    J871.    gc^.  9  ' 

Aufgabensammlung  zur  Einübung  der  Pormenlohre  und  der 
eint'iichsten  syntaktischen  Rej^eln  der  griechischen  Spraclie.  Voo 
Dr.  M.  WoHLRAB.  I.  Theil.  Dab  Nomen  u,  das  regelmässige  Ver- 
bum  aut  uj.  2.  Aufl.  gr.  8.  1870.  geh  7»/^  Ngr.  II.  Theil.  Verba  auf  ml 
Anomale  Verba.  Syntaktischer  Anhang,  gr.  8.   1865.   geh.  10  Ngr. 

Aufgaben  zum  Uebersetzen  ins  Griechische.  Für  die  oberen 
Klassen  der  Gymnasien  v.  Dr.  ü.  Böhme.  4.  Aufl.  gr.8.  1872.  geh.  24  Ngr. 

Cornelius  Nepos.  Zum  Uebersetzen  ins  Griechische  für  obere 
Gymniisialklassen  von  R.  Volkmann.    gr.  8.    1862.    geh.  15  Ncrr. 

Uebersicht  über  den  Herodotischen  Dialekt.  Unter  Bei- 
fügung der  Einleitung  aus  dem  I.Heft  der  Schulausgabe  des  Herodot 
von  Dr.  K.  Arich  r  besonders  abgedruckt,  gr.  8.  1869.  geh.  4\4y  Ngr. 

Die  Sophokleischen  Gesänge.  Für  den  Schulgebrauch, 
metrisch  erklärt  von  Wilhelm  Brambach,  gr.  8.  1870.  geh.  15  Ngr. 

Metrik  der  Griechen  im  Vereine  mit  den  übrigen  musischen 
Künsten.  Von  A.  Rossbach  und  R.  Westphal.  Zweite  Auflage 
in  zwei  Bänden,    gr.  8.    1867.  1868.    geh.  8  Thlr.  10  Ngr. 

Lexicon  Homericum  composuerunt  C.  Capelle,  A.  Eber- 
hard, K.  Eberhard,  B.  Giseke,  V.  H.  Koch,  J.  La  Roche. 
Schnorr  de  Carolsfeld.  Edidit  H.  Ebeli-nq.  fasc.  I — VI.  Lex.-8. 
geh.  a  fasc.  20  Ngr. 
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Iiexicon  Aeschyleum  edidit  Guilelmus  Dindorfius.   fasc.  I. 
2  Tlilr,  20  Ngr. 

Lexicon  Sophocleum  edidit  Guilelmus  Dindorflus.    gr.  8. 

1871.    gell.    4  Thlr.  8  Ngr. 
Griecliisch.es  Schulwörterbuch.    2  Bände,    gr.  Lex.  8. 

I.   Griechisch -Deutsch.   Vou  G.  £.  Benseler  und  J.  Rieckher.   4.  Aufl. 
1872.    geh.  2  Thlr. 

II.   DentBch-Griechisch.  Von  K.  Sehen  kl.  2  Aufl.  IST.J.  geh,  2  Thlr,  24  Ngr. 

Wörterbuch  zu  Xenophon's  Anabasis.  Von  P.  Vollbrecht.  Mit 

80  Holzschnitten,  3  lith.  Tafebi  und  1  Karte.  2.  Aufl.  gr.  8.  1872. 
g-eh.  18  Ngr 

Wörterbuch  zu  den  Homerischen  Gedichten.     Für  den 

Schulgebrauch  bearbeitet  von  Gkokg  Autknrikth,  Mit  vielen  Holz- 
schnitten und  1  lithogr.  Tafel,    gr.  8.    1873.  geh.  1  Thlr. 

4.  Lateinische  Sprache. 
fiatetniff^c£(  fßotahnlannm  für  Anfänger,  grammattfi^,  fa(t)Hc^  unb 

cttjmoIoQifc^  gcorbnet,  in  i^cibinbung  mit  cntiprcc^cnbcn  Uebiingflbüc^cn! 
jum  Ucbcrfctjcn  aus  bcm  2atcini[c^cn  inö  3)cutic^e  iinb  auö  bcm  ^)aitlc^en 
infi  Cateinif^c,  33ou  Dr.  ^Ijr.  Oft  ermann,  gr.  8.  fart.  I.  ölbtbcilimg: 
%üx  (Scrta.  11,  9tufl.  3  9^gr.  —  II.  5(btl)cirun9:  gür  Cuinta.  7.  2lufl. 
3  Tic^x.  —  III.  5(btbcirung:  ^ür  Cuarta.  7.  5lufl.  4^4  9?gr.  — 
IV.  ^IBtbcirung:    gür  Xcrtia,    4.  9lufl.   5  ^J^gr. 

tle&ungebur^  3um  Ueberfc^cn  au§  bcm  ü^atctntjdjcn  in§  Xtnt\^t 

unb  au«  bcm  ©cutjc^cn  inö  ßatcinifc^c,  im  2ln|d)IuB  an  ein  grammotif^, 
fa^tici^  imb  ett»moIogi)d)  gcorbncteö  ißocabularium.  33on  Dr.  ß^r. 
Oftermann.  I.  Hbtbcilung :  gür  Scrta.  11.  2Infl.  gr.  8.  ge^.  7<y^  9f?gr. 
—  II.  ^Ibtl^cilung:    %üx  C^uiuta.    7.  2lufl.    gr.  8.    gel).  9  m^x.  — 

III.  ^Ibtbcilung:    ^^ür  Quarta.    7.  Slufl.    gr.  8.    geb.  7%  gf^gr.  — 

IV.  9tbtbeilung:   isüv  Xcrtia.   4.  9IufI.   gr.  8.   geb.  12  D^?gr, 

2aicini)d)i^cni\^^t§  unb  ^cutf(^?Satcim{(^cg  al|]^a(icti{($  gcorbs 

nctc«  Söörtcrüerjcid^nitt  jur  1.  unb  II.  3lbt^eilung  bcö  Ucbungßbud^ö  ücn 
Dr.  (5t)r.  O German».   5.  9lufl.   gr.  8.    1872.   fart.  7^^  %r. 
Vocabüla  latinae  linguae  primitiva.  Handbüchlein  der  latein. 

Stammwörter.  IG.  Afl.    [Besorgt  von  A.  Flkcketsen.]  8.  geh.  Ngr. 

(SUmcniavgtammaüt  bcr  fatcinift^cn  ^pvatt)t.  9?on  Ä(oi0  löaniccf. 

gr.  8.    1873.  geb. 

Iiateinisches  Iicsebuch.  Erste  Abtheilung.  Für  die  Quarta 

der  Gymnasien  und  die  mittleren  Klassen  der  Realschulen  be- 
arbeitet von  Dr.  Richard  Hocke,  Director  des  Gymnasiums  in 
Elberfeld,    gr.  8.    1871.  geh.  15  Ngr.  Wörterbuch  dazu  10  Ngr. 

  Zweite  Abtheilung.    Für  die  oberen  Klassen  von 

Realschulen  bearbeitet  von  Dr.  Richard  Hoche,  Director  des 
Gymnasiums  in  Elberfeld,    gr.  8.    1870.    geh.  1  Thlr. 

Originationis  latinae  Uber  memorialis.  Lateinischer  Wort- 
schatz in  etymologischer  Ordnung.  Von  H.  Lanqensiepen.  gr.  8. 
1857.    geh.  12  Ngr. 

Tirocinium  poeticum.  Erstes  Lesebuch  aus  lateinischen 
Dichtem.  Für  die  Quarta  an  Gymnasien  von  Dr.  Jon.  Siebelis. 
Neunte  verbesserte  Auflage  besorgt  von  Dr.  R.  Habenicht.  gr.  8. 
1869.   geh.  lYo  Ngr.  [Wörterbuch  dazu  von  A.  Schaubach  4^^  Ngr.] 

Chrestomathia  Ciceroniana.  Bin  Lesebuch  für  mittlere 
Gymnasialklassen.  Von  C.  F.  Lüdkrs.  1.  Heft.  gr.  8.  1867.  geh. 
10  Ngr.    II.  Heft.    gr.  8.    1868.    geh.  18  Ngr. 

I^nt^  gefaxte  latcitujf^c  Crt^ografil^ic  für  <B^nUn.  Dr. 

Ul^agnci.    gr.  8.    1871.   gcb,  IVi  9igv, 


IG 


II.    Lehr-  iiml  Hilfobücher  lür  deu  üiiterncht. 


tRcgeln  nvh  Hl^örtrrdcr^cidini^  für  bic  (atcintfi^c  Crt^ogrop^ir, 

jum  ccbiilc^cbiaiid)  t)craudi3egcbcn  tün  einem  berliner  (^pmnafiabCbci 

lebicr.    1  ij?i^t. 

(Jum  («inlfflfn  in  jrtc  ©tonimatif  unö  jebfß  ffioctrrbut^  pafTtnb.) 

j&t(f§afi(^frin    für    fateintfi^c   9le(4tf4retbung.    »on  SBil^cfm 

:»3rambad).    gr.  8.  1872  gct).  IVi  ^■)i^3r- 

^anbmrifcr  bcr  fatrintf^cn  9ic4tfr^rcibunn  (9[u§^ug  au§  Dem 

,»pil!dbü*lcin  für  lateinifc^c  9tcd)tlc^rcibuiu3  üon  ilö.  ^rambac^)  gr.  8. 

26  C^rpl.  10  Ti^i.,  50  CvjipL  18  D^ßr.,  100  (5rpl.  1  Xtilr. 

in  bcn  iintcrcu  unb  mittleren  fftaflcn  bet  @t)mnaricn  ^äunget  tjorlommcii« 
bcn  unb  oft  fali*  flcidiricbcnen  latciniicftcu  JBörtcr  fmb  ^tct  in  bet  rid}tigcn  ®t^reib»eiie 
für  bic  4>anb  bcr  Scfiülcr  juiammenßo'tcllt. 

Die  römische  Elegie.  Auswahl  aus  den  Dichtern  der  klas- 
sischen Zeit  für  den  Schul-  und  Privatgebrauch  erklärt  von  Dr. 
Bersh.  Volz.    gr.  8.    1870.    geh.  18  Ngr. 

2)te  @runb)ÜQe  bcr  (atcinifi^cn  ^rofobic  unb  IDktrtf  in  bcrti^tigtcr 

unb  DcrooUjlänbic^tcr  Safjunö  furj  bargcfteUt  öon  9li(^arb  §abcnid)t. 
2.  3lufl.    8.    1868.    QC\).  6  yi^x, 

Xte  l^rifi^cn  l^crSmaof^c  M  ^oraj  nai^  bcn  ^rgc^niffcn  bcr 

neueren  3Jictrif  für  ben  ;id)ul9ebrauc^  bargeitcUt  oon  ^)crm ann  ^  c^illtr. 
8.    1869.    geb.  5  %r. 

Lateinisches  Schulwörterbuch.  Von  F.  A.  Heinichen.  2  Bde. 
gr.  Lex. -8. 

I.  Lateinisch -Deutsch.  2.  Aufl.  1870.   1  Thlr.  24  Ngr. 
n.   Deutsch -Lateinisch.  2.  Aufl.  1j?"2    l  Thlr.  18  Ngr. 

SBörtcrbuc^  ju  Cbib*6  9Rctamor|)^ojcn.   93on  3*  ^ithcM.  gr.  8. 

1867.    geb.  221^  9?gr. 

Schulwörterbuch  zu  C.  J.  Cäsar  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung der  Phraseologie  von  Dr.  H.  Ebelino.    10  Ngr. 

äOörtcrbu(^  ju  bcn  li^cbcn^bcft^rcibungcn  bcd  C^orndtu^  ^)Upü§, 

$ür  ben  (Ed>ulgebrauc^  l)crau^gegeben  oon  ^.  ^aacfc.    2.  ülufl.  8. 

1871.  gel).  l6  9fgr.   Tlit  bem  Xevt  bev^  9iepoö  12  9^^gr. 

Schulwörterbuch  zu  Cornelius  Nepos  mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung der  Phraseologie  von  Dr.  H.  Ebkling.    8  Ngr. 
Mit  der  Schulausgabe  von  H.  Ebeling.    18  Ngr. 

S9Dörtcr6u(^  }u  bcn  fabeln  bc§  g^^äbrud.  ^nt  bcn  Sd^ulacbraui^ 

bcrau«gegebcu  Don  51.  «Sc^aubac^.  8.  gct).  1870.  5  ^f^gr.  pDiit  bem 
Xcrt  beö  ^bäbruö  1%  iJJgr.] 

Wörterbuch  zu  Siebeiis*  tirocinium  poeticum.  Von  A.  Schau- 
bach.   2.  Aufl.  gr.  8.  1871.  geh.  4:'^  Ngr. 

5.   Hilfsbücher  beim  klassischen  Unterricht. 

Geographie  von  Griechenland.  Von  Conrad  Bursian.  2  Bände. 

Mit  15  lithograph.  Tafeln  und  einer  Karte  von  Griechenland,  gr.  8, 

1872.  geh.  G  Thlr. 

Handbuch  der  Religion  und  Mythologie  der  Griechen  und 

Römer.  Für  Gymnasien  bearbeitet  von  H.  W.  Stoll.  Mit  32 
Abbildungen    Fünfte  verb.  Aufl.    8.    1864.    geh.  1  Thlr. 

^ic  Götter  unb  f|crocn  bcd  flafftfi^cn  9iltcrt^um§.  Sßopulirt 

5y2i)tt)elcAic  bcr  (ijried)en  u.  D'iömcr  p.  iö.  6t oll  4.  3lufl.  2  i^be. 
?J?it  42  lubbilb.    8.    1872.    brcfd).  1  Xhlr.  15  9?gr.,  elcg.  geb.  2  :i:b!r. 


6.    Hebräische  Sprache. 
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^ic  Sogen  bc§  ffoffifticn  Ä(tcrtöumß.  (frjö^lungcn  au§  bcr  oltcn 

2DcIr  0011  2Ö.  ©toll.  2öäubc.  33iit  90  milbitW"  M  5lntifcn]. 
2.  3tufl.   8.    1868.    gcf).  2  X^Ir.  12  %r.,  clcqant  geb.  H  Xhfr. 

ßubfcr'g  U^calsÖcriffln  bc§  flofpfi^cn  Ältcrti^um«  für  ©ijiunaficn. 

4.  2(ufl.  Cxrau^gcgcbcn  ücu  {y.  (^cfftcin.  I.  ?lbtl).  1873.  qr.  Scr.'-S. 
gcf).  1  'U)\v. 

Beiträge  zur  Einführung  in  das  Verständniss  der  Griechischen 
Triigüdie.   Von  J.  G.  Rothmakn.  gr.  8.    18(j;^.    geh.  714  Ngr. 

Die  Rhetorik  der  Griechen  und  Römer  in  systematischer 
Uebersicbt  dargetellt  von  Dr.  Richard  Volkmann,  Gymnasial- 
Direktor  in  Jauer.    gr.  8.    1872.    geh.  3  Thlr.  28  Ngr. 

Geschichte  der  Römischen  Literatur.  Von  W.  S.  Teuffei. 
2.  Aufl.  gr.  8.  1872.  geh.  4  Thlr.  1314  Ngr. 

Der  Kriminalprozess  der  Römischen  Republik.  Ein  Hilfs- 
buch für  die  Erklärung  der  Klassiker  und  Kechtsquellen.  Von 
A.  W.  ZüMPT.    gr.  8.    1871.    geh.  2  Thlr.  20  Ngr. 

6.  Hebräische  Sprache. 

Hebräische  Granunatik  von  C.  W.  E.  Nägelsbach.  3.  Aufl.  gr.8. 

1870.    geh.  221/2  Ngr. 

Hebräisches  Vocabularium  zum  Schulgebrauch.  Zusammen- 
gestellt von  G.  Stikr.  Erster  oder  grammatisch  geordneter  Theil. 
1.  Abtheilung:  Verzeichniss  der  Verba.  2.  Abtheilung:  Verzeichniss 
der  Nomina.   2.  Aufl.   gr.  8.    1871.   geh.    13^/^  Ngr. 

  Zweiter  oder  sachlich  geordneter  Theil.   A.  u.  d.  T. : 

Hebräisches  Vocabularium  zum  Schulgebrauch  in  systematischer 
Ordnung  zusammengestellt.  Mit  1  Anhange:  Neutestamentliches, 
Aramäisches  u.Rabbinisches  enthalt.  2.  Aufl.  gr.8.  1871.  geh.  9Ngr. 

Hebräisches  Uebungsbuch  mit  einem  Vocabularium  zum 
Gebrauch  auf  Gymnasien  und  zum  Selbstunterricht.  Von  Aug. 
Hermann  Schick.  Eine  Zugabe  zu  Nägelsbach's  hebiäischer  Gramma- 
tik. I.  Theil.  Die  Formenlehre.  Erste  Hälfte,  gr.  8.  1861. 
geh.  1^/2  Ngr.    Zweite  Hälfte,    gr.  8.    1862.    geh.  15  Ngi-. 

7.  Geographie  und  Geschichte. 
Öc|rbut^  bcr  ©cfc^ir^tc  für  bic  oöcrcn  Äloffcn  bcr  Oiijmnoficn  unb 

ium  eclbflimoiiim.    iioii  Dhibolf  SDictfd^.    I.  unb  II.  l^b.  ä  2 
t{)eihinoicn.   gr.  8.   acb.   4  Zt)U.  22  9^qr. 

einjeln:  I.  !Banb.  1.  ?l6t^.:  ®efcf)icf)te  te«  Orient«  u.  ©tieAcntanb«.  3.  Qlufl.  18C9.  1  Iblt. 
I.  ©anb.  2.  QJbtlj.:  ©efdjidjte  fcer  iRömer  unb  ber  mit  tbntn  in  iBe;ieI)ung  ge. 

tretenen  tßölfer.  2.  9Iufl.  18(U.  i  X^lr.  lO  ÜJflr. 
n.  33anb.  l.Hbtf).:  Die  Seit  oon  ßbriili  ©cbutt  Hi  jum  iHeflierunfl«antrilt 

Äarlö  be«  ©rofeen.  2  fMufl.  1864.  1  I^lr. 
n.  »anb.  2.%btl).:  Die  Seit  oon  Äarl  bem  (Brosen  bii  ju  ben  Äreuiiüflen. 

2.  Muri.  1866.  1  Zhlx.  12  »Jtflr. 

Örundriss  der  aUgemeinen  Geschichte  für  die  oberen  Gym- 
nasialklassen. Von  Ri  DOLP  DiETscH.  3  Theile.  6.  verb.  und  verm. 
Auflage,    gr.  8.    1867  —  69.    geh.    Jeder  Theil  12  Ngr. 

®tunbriß  bcr  aBcItgcfr^i^fc.     ür  ©^mnaficn,  Ijö^crc  Öc^ronftaltcn 

unb  3um  ^clbniintcrrid)t.  ^'on  '-l^iof-  iJr.  (>-.  (Bd)mibt.  I.  ^{>cil: 
5mc  @c)rf)id)tc.  8.  ^>lufl.  II.  Zi)ci{ :  (^c|d)ic^tc  bcö  ^öattclaltcr^.  7.  9üif(. 
III.  Xf:}dl :  9?cuerc  ®cfd)ic^tc.  8.  otnfl.   gr.  8.  ^rci«  iebcö  X()citcö  12  m^x. 

cfitfobcn  für  bcn  Untcrrir^f  in  bcr  9[0c(tgcft^it^tc.    S3on  ^rof. 

Dr.  Q.  ^.  ed>mibt.   3.  ^liifl.    gr.  8.    lo  Oi\^r. 
Abriss  der  Brandenburgisch  -  preussischen  Geschichte.  Von 

T:.  DiKTscH.    Mit  3  Karten.    4.  Aufl.    gr.  8.    1870.   geh.    12  Ngr. 
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II.    Lehr-  und  Hilfsbücher  ffir 


c 


^nä^Iungcit  au6  bcr  G)cj(i)i(^tc  für  <S(^uIc  mit  paud.  ^^on 

.p.  S.  etoU.  6  23anDd)cn.  8.  gel).  1872/1873.  3ebe«  !Öan6*«n 
15  !)^9v.  [I.  Sorberafien  unb  ©riccfecnlanb.  II.  ^iömiici^e  ©cjcbicbtt. 
III.  ajiittclalter.  IV.  5ßon  bcr  JHcfonnation  biö  jur  ^vanjöfifc^cn  9icüolution. 
V.  i^on  bcr  franjüfifc^cn  9ieüolutioii  bi«  jur  (Erneuerung  beö  bcutiioi 
.faifcncicb«. 

^ie  ®cj(i)irf)tc  be§  |ircugii(^cu  Staats,   ^üt  ^t^ultn  unb  ]m 

©clbftunterricbt  ^on  @crt)arb  ßobfcr,  Cberle^rcr  am  Ö^mnanum 
ju  2«ünftcr.   gr.  8.  1872.   cje^.  12  9?^r. 

^tflorifdici;  ^i(febud)  für  ben  UntcrrK^t  in  bcr  grtci^tffi^cn  unli 

römifc^cn  Gkid)ic^tc  für  bic  Ciiarta  bcd  (i5i)mnafium«.  5?on  g.  3)cbe^. 
gr.  8.    1871.    fart.  7%  9?cir. 

©cff^t^tc  bcr  @ric(^cn  u.  9ibmcr  in  S)iogra)il^icn.  ^on     SB.  ®tol 

•J  :öänbe.    2.  :?liifl.    8.  1872. 
I.  Sb.:  I-if  J5>elben  ©rtcc^enlanb«  im  Ärieg  u.  ^rieben,  ge^.  1  Zi^lr.  15  Wgt.  geb.  1  ttlt. 

U.  »Ct.:  Tif  ^^flbcn  WornÄ  im  Ärifß  u.griebfn.   ße^.  1  Iblr.  24  Wßr.  fleb.  2  2blr.  7%  Sjt. 

99i(bcr  nu5  bcm  altDrtc(^iid)cn  Scbcn.    SBon       SB.  (Stoff.  8. 

1870.  geb.   1  XhU.  16  gjcjr.,  cleg.  gcbunben  2  J^tr. 

lIBilbcr  au0  bcm  altrömtfi^cn  Scbcn.    fßon       SB.  Stoff.  8. 

1871.  gc^.  1  X^lr.  21  ÜJgr.,  geb.  2  2:()Ir.  6  %r.^^ 

Cicero  unb  feine  Sf^^cunbc.    ^inc  ©tubic  über  bic  römijtic 

©ci'cUic^aft  gu  Gäl'ar'fl  i^cit.  23on  @.  ©oifficr.  SDcutfd^  bearbeitet  üon 
(9,  T)öl)Icr.  mt  1  etabinid).  8.  1869.  geb.  1  ^blr.  15  Jl^r.,  geb.  2  m 

Quellenbuch,  historisches,  zur  alten  Geschichte  für  obere 
Gymnasialklassen.  I.  Abtheilung:  Griechische  Geschichte.  Von 
W.  Hebest  u.  A.  Baumeister.  2.  Aufl.  1871.  2  Hefte,  gr.  8. 
I.Heft.   2.  Aufl.    15  N^.,  II.  Heft  18  Ngr. 

  II.  Abtheilung:  Römische  Geschichte,  ßearb.  von  A.  Weidmer. 

gr.  8.  1867.  geh.  I.  Heft  ISVo  Ngr.,  II.  Heft  18  Ngr.,  III.  Heft  27  Ngr. 

ßcl^rbuti^  bcr  dcrgicirijcnbcn  ©rbfunbc  für  (^t)mnaf!cn  unb  onbcrc 

l)cl)crc  Untcriid)t«anftaltcn  Den  Dr.  51.  SDommcrid).  Ü^ac^  beä  23er: 
fafi'crö  2:cbe  l)crau«gcgcbcn  Don  Dr.  ^f).  i^latbe.  1.  ßcbrjlufe.  2.  2luft. 
gr.  8.  1870.  gel).  15  9Zgr.  —  2.  Sebrjtufe.  2.  3tufl.  gr.  8.  1867. 
ge^.  221^  %r.  —  3.  5cf>rftufe.  2.  2lu«gabe.  gr.  8.  1867.  gc^.  27 

8.  Zum  philosophischen  Unterricht. 
(Fom))cnbtum  bcr  ipf^djolof^tc  unb  Sogif  für  bic  (B^mnafien  unl) 

9*eatfv^ulcn  ertler  Crbnung.  il^on 31. 32cn  tjf  e.  gr.8.  1868.  gcl^.  12%. 

9.  Zum  naturwissenschaftlichen  Unterricht. 

Exkursionsflora  für  das  Königreich  Sachsen  und  die  an- 
grenzenden Gegenden.  Nach  der  analytischen  Methode  bearbeitet 
von  Otto  Wünsche.  8.  1869.  geh.  1  Thlr.,  elegant  geb.  1  Thlr.  eNspr. 

Schulflora  von  Deutschland.  Ein  Uebungsbuch  für  den 
botanischen  Unterricht.  Von  Otto  Wünsche.  8.  1871.  geh.  1  Thlr., 
elegant  geb.  1  Thlr.  6  Ngr. 

10.  Neuere  fremde  Sprachen. 
A.  Englisch. 

©nglif^c  Criementarfirommoti!  ncbft  ßcfcs  unb  Ucbung§flüifcn. 

58cn  Dr.  20.  Ulauö,  Obcricbrcr.   gr.  8.   geb.  24  5?gr. 
Systematical  Vocabulary  and  Guide  to  English  Conversation. 

Slnlcit.  3.  (Sngtijd):^Vicd)cu  2C.  i^en      5?an  Cv^.  3.  ^lufl.   geb.  IS  Ti^u 
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A  Christmas  Carol  in  Prose.  By  Ch.  Dickens.  Für  den  Sohul- 

gebrauch  erklärt  von  L,  Rikchelmann.  ^t.  8.    1864.  geh.  10  Ngr. 
The  Rivals,  a  comedy  in  flve  Acts.  By  B.B.  Sheridan.  Für  den 
Schulgebr.  erklärt  v.  L.  Rie<  hi:lmann.  gr.  8.   1865.  geh.   12  Ngr. 
The  School   for  Scandal,  a  comedy  by  R.  B.  Sheridan. 
Accent.  und  mit  grammatik.  und  erläuternden  Anmerkungen  von 
R.  F.  Ch.  Waoner.    8.    geh.  5  Ngr. 
Julius  Caesar  by  William  Shakespeare.    Für  den  Schul- 
gebrauch erklärt  von  L.  Rikchelmann.  gr.  8.    1867.  geh.  12  Ngr. 
Bichard  H.  by  William  Shakespeare.  Für  den  Schulgebrauch 

erklärt  von  L.  Riecuelmann.    gr.  8.    1869.    geh.  12  Ngr. 
Macbeth  von  William  Shakespeare.    Erklärt  von  Wilhelm 

Waonkr.  gr.  8.  1872.  geh.  18  Ngr. 
Bomeo  and  Juliet.  A  Tragedy  by  William  Shakespeare. 
Mit  Sprache  und  Sache  erläuternden  Anmerkungen.  Von  Dr. 
Edüabd  Winter,  gr.  12.  geh.  10  Ngr. 
A  Book  of  Gems  being  a  selection  in  verse  and  prose  from 
the  most  celebrated  English  authors.  By  Elizabeth  Richardson. 
2.  edit.  kl.  8.  18  Ngr.  In  eleg.  Miniatureinband  mit  Goldschnitt. 
27 Ngr. 

Duke  Monmouth's  Bebellion.    A  chapter  from  Macaulay's 

History  of  England.  Für  die  oberen  Klassen  höherer  Schulen 
bearbeitet  von  H.  A.  Werner,  gr  8.   1870.   geh.  9  Ngr. 

SJ^atcrioIictt  gum  Ucbcrjci^cn  oud  bcm  ^cutfii^en  in§  ^ngliji^c 

für  oBcrc  Jllaffcn  bül)crci  ^Sd)utcn.  33ou  ^.  51.  SScrncr.  (Jrficr  Ibnl 
[in  jirci  ^)cftcn:  I.  Üm,  H.  "Mparationm].  ar.  8.  1868.  gc^.  27  9?gt. 

 —    ©orbcrcitcnbcr  X^cil  jur  9lc|ietttion  bcr  Formens 

leiste  unb  (Einübung  ber  Sßovtitcüiing  in  bcn  n)id)ti9flcn  Dtcgclu  bcr 
emitar.  cjr.  8.  1870.  gel).  21  9?gr. 
New  poeket  dictionary  english  and  german.  —  Neuestes 
Taschen  -  Wörterbuch ,  deutsch  u.  englisch.  Von  Dr.  F.  E.  Feller. 
16.  Auflage.  2  Bändchen.  32.  1867.  geh.  22*^  N^.,  einzeln 
jedes  Bä-ndchen  13»^  Ngr.  geb.  in  1  Band  1  Thlr.,  geb.  in  2  Bänden 
mit  Etui  i%  Thlr. 

B.  Französisch. 
^roniöPfi^c  (öd^urnrommotif  mit  Ucftung&ftüifcn.  ®on  Dito  iSAala. 

gr.  8.  gel).  1872.  Untere  Stufe  12  9^gr.,'  ^ÖUttlerc  Stufe  9  ^Jigr.  Obere 
Stufe  12  g^gv. 

Causerles  pour  servir  a  Tetude  de  la  conversation  fran9aise 

ä  Tusage  des  conimen9ant8  par  G.  van  Hees.  2.  ädit.  8.  1869. 
geh.  12  Ngr. 

Uebungsschiile  zum  Französisch  -  Sprechen.    Leichte  Exer- 

citien  in  französischer  Sprache  zum  Wiedererzählen.    Von  G.  van 

Hees.    8.    1869.    geh.    15  Ngr. 
Le  livre  des  demoiselles.    Ein  französisches  Lesebuch  für 

Mädchenschulen.   Von  H.  Bahbieux.  5.  Auflage.   In  zwei  Cursen. 

gr.  8.     1869  —  1871.    geh.    I.  Curs  7^^  Ngr.,  II.  Curs  221/^  Ngi\ 
Le  livre  des  petits  enfants.    XTn  petit  recueil  de  notions 

usuelles,  des  contes  moraux ,  historiettes ,  fahles,  poesies  et  illustre 

de  1 1 3  vignettes.  Par  Ch.  Brandon.  3.  Edition.  8.  rehe  22^^  Ngr. 

9J2atcria(icn  }um  Ucbcr{c^cn  aus  bcm  ^cutf^cn  ini  ^ranjüftf^c 

für  bie  oberen  klaffen  l)öl^eter  Schulen.  33on  Dr.  Qb.  ©ocljler,  Sub= 
rcftor  am  ©tjmnafium  33ranben6urg  a/^^  I.  Zl)dl:  5)q<S  Stltertbiim. 
gr.  8.    1872.    geb.    24  O^gr. 
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II.   Lehr-  und  Hilfsbflcher  für  den  ünt?mclit. 


80r|i|u(e  für  bit  fran)öfi((^c  Gondcrfatton.   ^umaf^l  Ui^itx  uir 

iintcrba[tcnbcr  2:[)CQtcrftücfc  jum  Ucbcric^cn  au«  bcm  '5;)cut)dicn  in«  Jyran: 
Sönfcf)c.  9Son  6t)arle«  ©ranbon.  8.  I.  ^änbrf)cn.  3.  «Äufl.  186«. 
brol'cö.  15  >J?9r.,  IL  Sänbc^cn.    2.  ^lufl.    8.    1868.    gc^.  221^  %. 

für  l'ccfeg  <£cfeulial)vc  unb  mit  ciKiutcinbcn  ^Innicrfuiujcii.   23on  Äailci 
8.    1872.    gcl\  12  ^^)r. 
Poesies  fran9ai8es  propres  a  etre  apprises  par  coeur 

les  ^coles  allemaiides,  choisies  et  arrang^es  par  Eshnsiiis.^ 
Premiere  partie.  8.  1871.  relie  n.  12  Ngr.  Seconde  partie.  8. 
1871.    reliä  18  Ngr. 

La  Prance  lyrique.  Album  des  meilleurs  poesies  des  auteursl 
fran<,'ai8.  Par  Pal  link  Foure.  .3.  Edition.  8.  geh.  1  Thlr.  10  Ngr- 
eleg.  gebunden  1  Thlr.  25  Ngr. 

Le  passage  de  la  Ber^zina  par  le  comte  de  Seg^ur,  oder 

XI.  KiK-h  aus  Segur  8  histoire  de  NapoK'on  de  la  grande  armee 
pendant  Tannee   181?.     Mit  einer  Einleitung,   sachlichen  und 
sprachlichen   Anmerkungen,   einem  Anhange    und    einer  Kartei 
herausgegeben  von  F.  C.  Schwalhach,  Oberlehrer  an  der  RealschüleJ 
I.  Ordnung  zu  Sprottau.    gr.  8.    geh.  15  Ngr. 

Lea  femmes  savantes ,  eom^die  de  Moliere.    Für  den  Schul-j 

gebrauch  bearbeitet  von  Dr.  C.  Tu.  L'ioN.     gr.  8.     1871  gel 
13»yi.Ngv. 

Le  Tartufe,  comedie  de  Moliere.    Mit  einer  Sinleitung 

und  erläuternden  Anmerkungen  herausgegeben  von  Dr.  C.  Tii.i 
Lio.v.    gr.  8.    1872.    geh.  22»i  Ngr. 

Considerations  sur  les  causes  de  la  grandeur  des  Homainsj 

et  de  leur  decadence.  Par  Mantesquieu.  Für  den  Schulgebrauch 
erklärt  von  W.  Wkndler.    gr.  8.    1871.    geh.  15  Ngr.  « 

Choix  de  contes  pour  la  jeunesse  par  H.  C.  Andersen,  traduit» 

par  Ch.  Brandon.    Deuxieme  edition.    8.    reli^  1  Thlr.  714  Ngr. 
Sigismond  Kustig  ou  le  naufrage  du  pacifique.  Wouveau' 

Robinson  par  le  Capitaine  Marryat.  Traduit  par  Charlks  Braxdo.n. 

Deuxidme  Edition.  8.    reli^  1  Thlr.  7*^  Ngr. 
Nouveau  dictionnaire  de  poche  fran9ai8et  allemand.  Neuestes  | 

Taschen- Wörterbuch,  Iranzösisch  u.  deutsch.  Von  Dr.  F.  E.  Felleb. 

22.  Auflage.    2  Bändchen.    32.    1871.    geh.  in  1  Band  15  Ngr.,. 

einzeln  jedes  Bändchen  10  N^r. ,  geb.  in  einem  Band  22^^  Ngr., 

geb.  m  zwei  Bänden  mit  Etui  1  Thlr. 


Neuestes  Taschen  -  Wörterbuch ,  deutsch ,  englisch  und  fran- 
zösisch. Von  Dr.  F.  E.  Füller.  Fünfzehnte  Auflage.  32.  1870. 
geh.  jeder  Band  ä  12  Ngr.,  sämmtliche  3  Bde.  in  engl.  Leinwand 
gebunden  und  in  Etui  1  Thlr.  21  Ngr. 

C.  Itiilieiüseh. 

Dizionario  italiano-tedesco  e  tedesco-italiano.  ^onbtoörtrrBui^ 

bcr  itaficnijdKn  nnb  bcutid)cn  ^pLad)c.  l^cn  Dr.  a-.  (9.  geller. 
4.  ^(iiflayK.  ?)m  $y:inbc.  8.  187;j.  geh.  1  Xhh.  20  9^gr. 
Nuovo  dizionario  portatile  italiano-tedesco ,  tedesco-italiano. 
—  Neues  Taschen- Wörterbuch  der  italienischen  und  deutschen 
Sprache.  Von  Dr.  F.  E.  Fkller.  2  Bändchen.  9.  Auflage.  32. 
1866.  geheftet  in  1  Band  22^^  Ngr.,  einzeln  jedes  Bändchen 
13^^  Ngr.;  geb.  in  einem  Band  1  Thlr.,  geb.  in  zwei  Bänden 
mit  Etui  1  Thlr.  'Yz  ^V- 
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10.  Neuere  fremde  Sprachen.  21 

I>.  Himiiiscli. 

Bibliotheca  portatü  espanola,  6  coleecion  H«  loo 

l.  Hof..    NO  n.„..„u„r.   Comedia  e",,-  eiaco  .0.0,  .,.  .„.„r  M.  .,„..  d, 

H   H.a    '-^;V-de«o.„,p,eo.  Co..di.  p^.. 

Spanische  Bühnenstücke,  der  besten  Dichter  neuerer  Z«it 
Mit   Lebeusskizzen  der  Verfaxsor    FrH:i,.,,„      f  "^"f^^r  Zeit. 

^"^T  lenguas  CasteUana  y  Alemanna 

1868.    9cf>.  4  if)lx  ^«>oc^-^rtof|p.    2  SBanbc    4.  >i(uft.  8. 

Kuevo  diccionario  portatü  de  las  lenjmas  Ca«tAiio,.o 

in  I  Band    «  A  nfl    i«  °P'^^<"'«-  „^on  F.  Booch-Abkossv.  2  TheUe 
in  1  ßauu.   j.  AuU.    16.   geh.    1872.    1  Thlr.  15  Ngr. 

11.  Mathematik  und  Physik*). 

Sicrlcmann.   gr.  8,    1871.   gc".  12  Jigt  $>"nrtl5 
Planimetrie.  Mit  133  H^o&^.  J^^^^^^^ 

.   46  Holzschnitten,  gr.  8.   1869    |eh  16  C  ^'*°'''""''- 

iJ?.^^*  lehTThlr         '^'^'^  Holzschnitten.  3.  luü 

Emzeln^I.  T£eil  -  ^^^^^^^^^  Von  O.  Fort,  l  Thlr.  10  Ngr. 
   ^  •  "««»^etne  des  Kaume..  Von  O.  Schlömilcb.  1  Thlr.  20  Ngi. 

&„^?biSf  d^fÄ^^^^^^^^  »"«Sedehnten  Teubner'.chen  Verlag,  auf 

Jjondere  Werke  ron  Cantor'  D^rA^  Wiatenachaften ,  darunter  in.- 

^^on  schlömilch,  Ste^^er'  ^t?rnf\.*\'^^^  Clebsch,  Gordan,  Hea«e,  iJeumaun, 
h»ben    Hier  .iud  nur  diTleui^en^      l'  ^-  BuchbaidlongeA   gratU  «u 

.».xiBu  öocüjchulen,  benutzt  werden  köunen. 


22  II.     Lehr-  und  Hilfsbücher  für  den  Unterricht. 


Sammlung  von  Beispielen  und  Aufgaben  aus  der  Stereo- 
metrie und  Trigonometrie.    Von  Dr.  F.  Reidt.    2  Theile.  gr.  8. 

187-2.    geh.  1  Thlr.  -JO  Ngr. 

I.  Theil:  Trigonometrie  

II.  Theil:  Stereometrie  ••  ••••  r^Vr**"'  '^'^^ 

 Aunösniiijen  I.  Theil  18  Ngr.,  II.  Theü  10  Ngr.  [Werdpn 

nur  an  Lehrer  geliefert.] 
Uebungsbuch  zum  Studium  der  höheren  Analysis.  Von 

0.  ScHLüMiLCH.   -2  Theile.    gr.  8.    1868-70.  geh.  '6  Thlr.  18 

Einreln:    I.  Theil:  Aufgaben  au»  der  Differentialrechnung   1  Thlr.  18 

II.  Theil:  Aufgaben  aus  der  Intepralrecbnung  2 


Die 


Grundlehren  der  höheren  Analysis.    Ein  Lehr-  und 

Handbuch  für  den  ersten  Unterricht  in  der  höheren  Mathematik. 
Zum  Gebrauch  an  Lehranstalten  sowie  zum  Selbstunterricht.  Von 
Dr.  JuL.  Wenck.  Mit  140  Figuren  in  Holzschn.  gr.  8.  1872. 
geh.  -2  Thlr. 

Vorlesungen  über  analytische  Geometrie  des  Ha\imes,  ins- 

beeondere  über  Oberflächen  zweiter  Ordnung.     Von  O.  Hesse. 

Zweite  Auflage,  gr.  8.  1869.  geh.  3  Thlr.  10  Ngr. 
Vorlesungen  aus  der  analytischen  Geometrie  der  geraden 

Linie ,  des  Punktes  und  des  Kreises  in  der  Ebene.  Von  0.  Hessb. 

gr.  8.  geh.  1  Thbr.  10  Ngr. 
Die  Determinanten  elementar  behandelt   von   O.  Hesse. 

•2.  Aufl.  gr.  8.    1872.    geh.  12  Ngr. 
Die    darstellende   Geometrie.     Ein    Grundriss    für  Vor- 
lesungen an  technischen  Hochschulen  und  zum  SelbststadiunL 

Von  Dr.  W.  Fikdlkk.  Mit  228  Holzschnitten  und  12  lithographirten 

Tafeln,    gr.  8.    Is71.    geh.  4  Thlr.  24  Ngr. 
Analytische  Geometrie  der  Kegelschnitte  mit  besonderer 

Berücksichtigung  der  neueren  Methoden.    Von  George  Salmoh. 

Deutfcch  von  Dr.  W.  FiKDLKR.   2.  Aufl.   gr.  8.    1866.    geh.  4  Thlr. 
Analytische  Geometrie  des  Raumes.   Von  George  Salmon. 

Deutsch  von  Dr.  W.  Fikdlkr.    2  Thle.    gr.  8.    geh.  5  Thlr.  14  Ngr. 
Einleitung  in  die  synthetische  Geometrie.    Ein  Leitfaden 

beim  Unterricht  au  höheren  Realschulen  und  Gymnasien.  Mit 

vielen  Holzschnitten  im  Text.    Von  C.  F.  Geiskk.    gr.  8.    1869. i 

geh.  1  Thlr. 

Vorlesungen   über   synthetische   Geometrie.     Von  Jacob 

Stei  n  FR.    2  Bände. 

I  Band-  Die  Theorie  der  Kegelschnitte  in  elementarer  Dar- 
8tellun^.   Bearbeitet  von  Dr.  C.  F.  Geiser.   Mit  vielen  Holzschuitten.  gr.Ä 

iSfiT.  geh.  1  Thlr.  20  Ngr.  ,     u  .       #  *^ 

II.  Band:  Die  Theorie  der  Kegelschnitte,  geatütit  »uf  pro- 
jektivische  Eigenschaften.  Bearbeitet  von  Dr.  Heinrich  Schröter, 
Mit  vielen  Holzschnitten,    gr.  8.    lötn.    geh.  4  Thlr. 

Grundlinien  der  neueren  Geometrie  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung der  metrischen  Verhältnisse  von  Systemen  von  Punkten 
in  einer  Graden  und  einer  Ebene.  Von  B.  Witzschel.  Mit  in 
den  Text  gedruckten  Holzschnitten,    gr.  8.    1857.    geh.  2  Tliir. 

Theorie  der  elliptischen  Functionen.  Versuch  einer  ele- 
mentaren Darstellung.  Von  Dr.  H.  Düre:oe.  Zweite  Auf  lage.  Mit 
32  Holzschnitten,    gr.  8.    1868.    geh.  3  Thlr. 

Handbuch  der  höheren  Algebra.  Von  J.  A.  Serret.  Deutscli 
bearb.  v.  G.  Wkrtheim.  2  Bde.   gr.  8.   1868.   geh.  5  Thlr.  10  Ngr. 

gafelirftc  Einleitung  jum  grunblir^cn  Unlcrrir^t  in  bcr  m^thx 

2lu«Tubrad)c  ^luflöjung  ber  in  2licicr  .pirfc^'d  Sammlung  cnt^flltcnS» 
©Icidjunscn  unb  Sluföabcn.    2Son  ^.  @.  ed)röbtcr.    gr.  8.  1850'J 


11-  Mathematik  und  Physik. 
43lammetr>|4cn  unb  72  ftereometrifdim  8.>rm  In  B  r  ehm    tiir  o  S,"^'" 

ü^gebraische  Gleichungen  nebst  den"  Resultaten  und  den 

Methoden  zu  ihrer  AutloRDncr    Vr^..  v        u  "^"ti  cien 

geh.  1  Thlr.  10  N^^        ^-    ^  °"  ^""^  8^-  8.  1868. 

Quadratische  Gleichungen  mit  den  Lösungen  für  die  oberer, 

Elementar-Mechanik  des  Punktes  und  des  starren  Systemes 
Jeh.  -  Holzschnitt."  JTX! 

Theorie  der  Bewegung  und  der  Kräfte.  Ein  Lehrbuch  der 

Aufgaben  aus  der  analytischen  Mechanik.  Von  A.  Fuhrmann. 

g^h^f  Thlf  .^-Ng^-        ««''•^'«Ngr.    2.  Heft.    187..    gr.  °8. 

Mathematische  Aufgaben  aus  der  Physik  nebst  Auflösungen 
VonE.  JiAHL.   Mit  vielen  Holzschn    "i-  s    isst  j^u";,?^'^.' 

T  .J%'^^"-^'^^  \^r-  "  'J'''"':  A,f]iösungen.'-S'HoX" 
Leitfaden  der  praktischen  Physik.    Mit  einem  Anhang^' 

Das  elektrische  und  magnet  sehe  Masssvstem    Vnn  r  ^""»nge . 

2.  Aufl.    gr.  8.    1872.    geh,  1  Thlr  14  Ng^'      "  ^"'"■'"'''■«CH. 
Lehrbuch  der  Experimentalphysik  von  Dr.  Adolph  Wüllner 

4  Bande.    2.  Aufl.    1870-1872.   gr.  8.    geh.  12  Thlr  20^X^7 
Die  Prmcipien  der  mathematischen  Physik  und  die  Potential- 

theone  nebst  ihren  vorzügUchsten  Anwendungen.   Von  Theodor 

Wand.    Mit  Holzschnitten,   gr.  8.    1871.   geh  1  Thlr 
Eine  elementare  Methode  zur  Bestimmung  von  grössten 

nnd  kleinsten  Wer  hen ,  nebst  vielen  Aufgaben    Von  Dr  XlT 

Heilkkmai™.    Mit  21  Holzschnitten,    gr.  8.    1871    geh  ^4  N^" 


IkstdlHUijcn  auf  dk'  in  mcimm  Verlage  erschienenen  Bücher 
sind  an  eine  SortimndsbuchhüHdhmij  zu  richten,  da  ich  mich 
mit  direldrr  Lirferum/  an  das  Puhl  ihm  nicht  befassen  kann. 
Kur  die  JUsulfaf-Jfrfte  zu  der  arithmetischen  Aufyahensammlung 
von  C.  Bardey  und  zu  der  Sammlung  von  Auf  oben  und  Bei- 
spielen  ans  der  Stereometrie  und  Tr'ujonometrie  ve/n  F.  Reidi 
sind  aussrhlirsslich  hei  mir  unter  Beifügimg  des  Betraiß  in 
Bricfmarkrn  zu  hesfellen ,  da  dieselben  nur  an  Lehrer  geliefert 
werden  und  jede  huehhändlerisehe  Vermittelung  hei  Bezug  der- 
seihen  ausgeschlossen  ist. 


B.  O.  Tevitoiier. 


I 


Mittheilungeu 

der  Verlagsbuchhandlung 


B.G.Teubner  ffi  in  Leipzig. 


Diese  Mittheilungou  sollen  das  Publikum  yon  den  ersohiene- 

VT       Ci     nen,  vabue  der  Presie  boflndlichen,  and  Toxbereiteten  Unter-  H  O^O 

jiQ     y.     iie!nnimg«n  des  T0alm«'«eh«n  TerUigi  fn  Kenntnies  setaen.  1  O | 

Dieselben  sind  ia  tüUfn  BuchhandhuiKen    ^'r^ltis  zu   haben,  ^  *  ^* 
werden  auf  WvnMh  Aber  auch  direkt  franko  ttbersandt. 


Erste  Abtheilung. 
NotlTOB  Über  kUBfUg  enelieiiieiide  Bücher. 


L  Philologie  und  AlterthumBwissenschaft* 

OnmdBtIge  dmr  grieehSaohen  Etymologie.  Von  Georg  Onrtiiur. 
Vierte  durch  Vergleichungen  aas  den  keltischen  Sprachen 
Ton  Ernst  WraDieoH  erweiterte  Auflag,  gr.  8.  geh. 

In  dieser  vierten  Auflage  sind  die  Citate  der  darin  berücksichtigten 
Werke  der  neu  ersohifitieneQ  Anfkge  angepasst  Das  seitdem  bedeutend 
fort||eBehzitleiie  Petenhnrger  WMmmik  bot  fSr  das  Sanskrit  nicht 

wenig  nene  Aufschlüsse.  Unter  freundlicher  Unterstützung  anderer  Ge- 
lehrten sind  manche  Aiifiaben  berichtigt  und  präzisirt  und  nach  den 
wiederholten  Erwägiiiigen  des  Verfftssers  manches  £inz6h)ie  Tcrändert, 
fortgelassen  und  hinzugefügt. 

Die  bedeutend  erweiterten  und  vervoilständigten  Indices  erstrecken 
ndh  jetat  auf  Ammtlkhe  in  diesem  Boche  behaDdeHen  Spradien. 

Einen  ganz  eigentlifimfichen  Werth  aber  erhält  die  neue  Anflage 
dadurch,  dass  Herr  Professor  Dr.  Windisch  in  Heidelberg  es  anf  den 
Wunsch  des  Verfassern  üheniahTu,  eine  Lücke  in  diesem  Weike  auszu- 
füllen, die  früher  der  Verfasser  selbst  als  solche  bezeichnet  hatte.  Hr.  Pro- 
fessor Windisch  hat  zu  den  ungefähr  680  griechischen  Wörtern  die  in 
diesem  Buche  unter  besonderen  Nummern  aufgeführt  sind  etwa  230 
Wteter  ODS  den  keltischen  Sprachen,  vorEogfBweise  ans  dem  AlMilsehen 
vergleichend  hinzugefügt,  aus  denen  sich  vielfach  neue  GfesichtBpnnkte 
für  die  Geschichte  und  Bedeutung  der  einzelnen  Wörter  ergeben.  Es 
sind  also  in  dieser  Auflage  zum  erstenmal  sämmtliche  mit  dem  Griechi- 
schen verwandte  Spraclien  gleichmässig  berücksichtigt,  jedoch  immer 
mit  ausschliesslicher  Berücksichtigung  des  Sichern  und  Kinleuchfenden. 

TKois  dieser  erheblichen  ZxaSAa»  ist  in  Folf^  der  änssersten  Kürze 
des  Ansdnu^  der  tJm&ng  des  Bnohes  nnr  vm  emige  Bogen  gewachsen. 

Vm  mehrseitig  ausgesprochenen  Wünschen  zu  gütigen,  ist  bei 
dieser  neuen  Auflage  eine  kleine  Anzahl  von  Exemj^lnrcTi  anf  Schreib- 
papier abgezogen  worden,  welche  gegen  eine  geringe  Jbirhöhoug  des 
Preises  durch  jede  Buchhandlung  zu  beziehen  sind.  • 

1873.   Nr.  2. 
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22  Künftig  ersclieineade  Bücher. 

-  ---n--ur-u-    .«       ^  ■•  -«.»M»  •        >  A  ».«x«.  ■  ^  > 

Iteztoon  Homerioiim  oomposuenut  C.  Capelle«  A.  Eberhaxd, 

E.  Ebbbhato,  B.  Gisekb,  V.  H.  Eoob,  J.  La  Bocoedb,  Fr.  Sobkobb 

DB  Cabolsfbld,  edidit  H.  Ebbluto.  Fase.  VII  Ss  Vm.  Lex.  8. 
Kachdem  der  g68Mnmte  Verlag  der  Fima  H.  Ebeling  &  C.  Flahn 

in  meinen  Besitz  übergegangen  ist ,  wird  os  mein  Bestreben  sein,  das 
Lexicon  Homoricum  ♦'infm  möglichst  V»iililig».Mi  Alisohlusse  entf^egen  m 
führen.  Da.s  Werk  führt  al-  IiMlfX  Hom(.'riciif5  .siimmtliche  Wörter  der  llia.«, 
Odyssee  luid  Hymnen  mit  allen  Stellen  und  den  wichtigem  VariauU'ü 
au^  stellt  die  Xhcl^bniiigen  und  Ansichten  der  alten  Gmuninatiker  vaA 
Lexikographen  mOgliohst  voUständig  dem  Wortkrate  nadi  oder  in  kurzem 
Beferate  zusammen,  und  gil)t  die  Resultate  der  neuem  Homerforschung 
und  Etymologie,  iHOweit  dieselben  von  Bedeittuig  eCBChdnen,  in  mOglichit 
vollständigen  literarischen  Nachweisen. 

A\hm  Herren,  welche  schriftlich  oder  mündlich  ihr  Intere&se  an 
dem  gro«8eu  und  schwierigen  Unternehmen  ausgesprochen  haben,  be- 
sonders aber  den  Herren  Daremberg  in  Paris,  Fnnk  in  Faedlao^ 
Orulich  in  Hallo,  Dr.  Wilh.  Knös  in  Upsala,  Merry  in  Oxford, 
Savelsberg  in  Aachen,  fii  ihre  gütige  Zusendung  von  Druckschriften 
un<l  Notizen  v»'rbiii(lli«]i<t  dankend,  1)ittet  der  pregenwärtige  Verleger 
auch  ferner  um  gh'iciie  Theilnahme  und  gefällige  Mittheilung  von  Bei- 
trägen und  Wünschen  an  Herrn  Dr.  H.  Ebeling  in  Berlin,  Behrenstrasse 
55,  welcher  die  Redaktion  des  Werkes  aneh  in  der  Folge  weiterffthrm  wnd. 

Bibliothee»  aeriptornm  Graeeoram  et  Bomanonim 

Teubneriana. 

Alezander  Magnua.    CoUeotio  aoriptonun  ad  fähxüßam 

eiusdem  historiam  pertinentium.    Reoensnit  et  praefatns  est 

Wendelinus  Füerster.    £twa  22 — 26  Bogen.    8.  geh. 
Wahrend  die  Trojanersage  dnreh  kritische  oder  mindestens  allge- 
mein sng&ngliche  Ausgaben  sowol  der  Quellen  aU  der  sp&tem  mittel- 
alterlichen Bearbeitangen  in  den  neueren  Literaturen  dem  Forscher  ein 

eingehendes  Studium  ermöglicht,  bleibt  für  die  mindestens  ebenso  ver- 
breitete Alexandersiige  noch  manches  zu  wünschen  übrig.  Nicht  allein 
schlummern  manche  der  neueren  Bearbeitungen  in  den  Handschriften- 
Sammlungen,  —  die  lateinischen  Texte  selbst  haben  bis  jetzt,  bis  atrf 
wenige  rfihmliche  Ausnahmen  (Mai,  MQller,  Zaoher,  Yolkmaam)  wemg 
Anfinerksamkeit  gefanden.  Die  sogenannte  Historia  de  proeliis  existirt 
nur  in  alten  Drucken  mit  einem  arg  verwahrlosten  Te^,  die  EpistoU 
de  situ  Indiae  (Ed.  A.  Paulini  Gissae  170G)  fehlt  auf  den  meisten  Biblio- 
theken. —  Wir  haben,  ohne  irgend  welche  Mühe  zu  scheuen,  alle 
diese  Texte  (mit  Ausnahme  des  Itinerariums ,  das  nach  Volkmanns  Aus- 
gabe bearbeitet  ist)  nach  den  besten  und  ältesten  Wiener,  Pariser,  Lei- 
dener, Oxforder  eto.  Handschriften  verglichen,  die  Handschriften  selbst 
methodisch  nach  Familieu  geordnet  und  darauf  den  Text  kritisch  bearbeitet 
Die  Sammlung  wird  folgende  Schriften  enthalten: 

1)  lulius  Valerius. 

2)  lulii  Yalerii  Ei>itouie. 

3)  Itinerarium  Aluxandri. 

4)  Enistola  Alexandri  M.  ad  Aristotelem  de  situ  Indiae. 

5)  Alexandri  et  Dindimi  coUatio. 

6)  Iter  Alexandri  ad  paradisum. 

7)  Leonis  historia  Alexandri  M.  (die  sogenannte  Historia  de  proeliis) 
in  doppelter  Fassung:  die  kürzere  nach  der  Münsterer  und  Bam- 
berger  Handschrift  und  die  ausgeführtere  nach  Pariser  Handschriften 
(darunter  zwei  des  13.  Jahrhunderts). 


L 
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Die  wichtig-steil  Varianten  werclen  unter  dem  Text  gegeben  und 
<  iu  Ht-al- Index  sowie  eiue  Urbcrsichtstafol  ffir  den  Inhalt  der  emzelueu 
Versionen  bolLeu  die  Benutzung  der  Sammlung  erleichtern. 

Schulausgaben  griechiHcher  und  lateinischer  Klassiker 

mit  deutschen  Anmerkungen. 

Tergüa  Gediohte.  Ffir  den  Sahnlgobranoh  erlftutert  von  Karl 

Eappss,  Direktar  des  Bealgymnacdiiins  m  Karlsmhe.  gr.  8.  geh. 

Die  demnaohflt  in  die  Bmmnihiiig  der  Ehuwiker  mit  deatBckai 
Anmerkungen  sich  einreihende  Bearheitong  Vergils  «dl  rieh  8^n|f  an 
den  in  dm  Titel  beaeiehneten  Zweck  halt^^n.  Um  den  Schülerin  seinem 
GjTnnasialkurs  soweit  in  die  Kenntnis»  und  das  Vei-ständniss  de??  khissi- 
schen  Alterthums  einzuführen .  dass  er  aus  diesem  einen  wesentlichen 
Theil  seiner  ganzen  geistigen  Bildung  und  Entwickelung  aufndime, 
andererseits  in  demselben  das  erkennen  lerne,  was  es  für  Wibsscnöchaft 
nnd  Knnst  nnd  die  gesammte  Knltorentwickelnng  der  späteren  Jahr- 
hundei-te  geworden  ist;  gen^rt  es  fSr  ihn  nicht  durch  Erlernung  nnd 
gel&nfige  Uebung  der  alten  Sprachen  formal  gebildet  und  gesohnlt  sni 
werden.  Nur  durch  Vorführnng  grösserer  Partien  ans  den  zur  Schul- 
bildung bestimmten  Werken  der  Alten  wird  die  studirende  Jugend  den 
Weg  linden,  auf  dem  sie  in  den  Geist  des  Alterthums  mit  wirklichem 
Erfolg  ehtdringt.  Eine  umfänglichere  LektSre  bei  der  nun  einmal  nicht 
absnweiBenden  VieUftltigkeit  nnd  Anedehnmig  der  Unterrichtegegenstftnde 
des  Gymnasiums  zu  erleichtem,  ohne  der  Bequemlichkeit  oder  Ober- 
flächlichkeit Vorschub  zu  leisten,  wird  sich  die  SeliuUuisgabe  eines 
Klassikers  in  erster  Linie  zur  Aufgabe  machen  und  demgemäss  in  allem 
den  Staudjmnkt  des  Schülers  im  Auge  behalten,  für  den  sie  bestimmt  ist, 
also  alles  bei  Seite  lassen,  was  einerseit^j  über  den  betretfenden  Schul- 
grad hinausgeht,  andererseits  die  ^Ibstth&tigkeit  des  Schülers  bei  der 
Präparation  und  Bepetition  nicht  wirklich  f^raert,  oder  dem  lebendigen 
Unterricht  vorgreifen  könnte.  Eine  richtige  Benutzung  der  erläutemoen 
Schulausgaben  vorausgesetzt,  wird  so  der  Unterricht  selbst  raschere 
Fortschritte  machen  können.  Kritik  und  Vorweisungen  auf  andere,  dem 
8chüler  nicht  geläulige  Klassiker  haben  für  den  Sekundaner  weder  Reiz 
noch  Nutzen.  Dagegen  soll  er  schon  Verständniss  für  dichterische  Auf- 
fassung, DanteUung  und  Eomporition  bekommen.  Selbstverständlich  ist 
dadurch  für  die  Bearbeitung  selbst  die  soigfUtigste  Beachtung  der 
Resultate  der  Kritik  immerhin  geboten 

Orientalische  Philologie. 

H^ographa  ehaldaloe.  Paulna  de  Lagaxde  edidit.  gr.  8.  geh. 
"Die  ehaldftischen  Uebersetaungen  des  alten  Testaments  sind  für 

Theologie  und  Sprachforschung  gleich  wichtig,  und  nur  der  Umstand, 
daas  Einzeldrucke  von  ihnen  nicht  zu  erlangen  waren,  wird  Schuld  ge- 
wesen sein,  dass  man  l)islang  diesen  V»»'dentsamen  Urkunden  des  altjiidi- 
öchen  Lebens  die  ihnen  gebührende  Aufmerksamkeit  nicht  zugewendet 
hat.  Die  rabbinischen  Bibeln,  in  denen  die  Targume  abgedruckt  sind, 
liaben  nüt  Ausnahme  der  ersten,  von  allen  am  wenigsten  zuverlässigen 
Warschauer,  keine  Berifferung  der  Verse,  so  dass  es  sehr  zeitraubend 
ist,  in  ihnen  ein  Citat  nachzuschlagen.  Die  Polyglotten  (von  denen  die 
Antwerpener  aus  kritischen  Gründen  hier  nicht  in  Betracht  kommt)  sind 
so  theuer,  dass  Privatpersonen  sie  kaum  anschaften  können .  imd  so 
selten,  dass  öffentliche  Bibliotheken  sie  mit  gutem  Fuge  einer  unbedingten 
Benutzung  durch  jedermann  entziehen. 

♦ 
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24  Sfbiftig  erschemende  Bftcber. 


Unter  (Uesen  Umstiiuden  hat  rrotV  ^sur  ili-  Lui^anlt'  sich  veranlasst 
fleseheu,  im  vorigen  Jahre  den  älteäteu  erhaltenen  Codex  des  Targuni 
der  Fkopbeteii  (dies  Wort  im  Biime  der  Synagoge  genommen)  abdrücken 
KU  laesen,  und  liefert  er  jetzt  einen  Abdruck  des  Targmn  der  Hagiocraphen. 
So  weit  Bombergs  chaldäischer  Text  (der  ersten  Ausgabe)  reic£(t,  wird 
dieser  gegeben,  doch  an  etwa  1700  Stellen,  wenn  auch  meist  nur  unbe- 
deutend, verbessert    die  Abweichungen  verzeichnet  die  Vorrede;;  die 
Paralipomena  sind  thunlichst  nach  der  Erfurter  Handschrift  abgedruckt 
£s  konnte  weder  M  dem  ün  Toriffen  Jahre  erschienenen  noch  bei  dem 
demnächst  encheinendeii  Bande  me  Abnoht  aein,  mebr  an  bieten  ab 
eine  Ediüo  prino^  in  mOglicbst  handlicher  Form,  das  heiait  einen  von 
den  allergröbsten  und  augenscheinlichsten  Versehen  des  ihm  zu  Grunde 
liegenden   Manu.skrij)tv   gesäuberten,    für  Citirunjj  und  Kollationininfr 
bequem  eingerichteten,  sonst  aber  noch  in  keiner  Weise  l»earbeiteten  T»'Xt: 
mau  bezweckt  nur  die  Targume  für  weiteres  Studium  zugänglich  zu 
machen.  Die  Handeobziften  der  cbaldftieehen  Pttci^hzaBen  weiän  oft 
erheblich  von  einander  ab,  wie  der  Hecan^eber  ans  e^^er  Yergladunft 
wenigstens  einiger  von  ihnen  bezeugen  kann;  die  dem  Anschme  nach 
werthvollsten  liegen  in  Italie  n  und  Paris,  und  ihre  Kollation  ist  nur  durch 
einen  Jahre  langen  Aufenthalt  im  Auslände  zu  beschaffen:  und  selbst 
wer  diesen  Aufenthalt  ermöglichen  könnte,  würde  vermuthlich  seine 
Kraft  der  riesigen  Angabe,  sie  zu  vergleichen,  bald  erliegen  fühlen. 
Die  Lagardieoben  Anagaben  werden  vieluicht  die  VenuibuHnaaig  wefd«, 
dass  von  mehreren  Seiten  sugleich,  auch  YOn  Kicht-DeutBohen,  die  wichtigd 
Arbeit  an  den  Tazgomen  in  Angriff  genommen  wird.    Die  Kollationen, 
welche  der  Heransgeber  der  vorliegenden  Drucke  selbst  gemacht  bat 
oder  zu  machen  gedenkt,  sollen,  wie  sein  persönliches  Bedürfnis?,  das 
heisst  die  Rücksicht  auf  seine  eigenen  textkritischen  und  reügioins- 
geschichtUchen  Stadien,  erheischt,  veröffentlicht  werden:  für  gramma&die 
nnd  leiikalieche  Arbeiten  auf  dLeaem  Gebiete  dürfte  vorläufig  das  Ge- 
botene anereicben. 

Neuere  Spracheu. 

Li  Bomana  del  Oheualier  de  la  Charrete  von  Oreatien  Ton 

Troies.    Kritischer  Text  mit  erklärenden  Anmerkungen,  einem 

Glossar  und  einem  Leitfaden  der  altfranzu^sischen  Grammatik. 

Herausgegeben  von  Dr.  Wendelin  FoERSTEk.  UngeiUhr  24 — 28 

Bogen,    gr.  8.  geh. 

Diese  Ausgabe  will  den  ansehenden  Komanisten,  der  des  Neufrau- 
zösischen  mächtig  ist,  in  das  Stadium  des  Altfrauzösischen  einführen  tad 
ihm  allee  nach  Möglichkeit  bieten,  was  er  zum  Vemtftndnies  des  Text^^ 
in  sprachlicher  und  sachlicher  Beziehung  benöthigt.  Es  wird  daher  ein 
Leitfaden  der  altfranzösischen  Grammatik,  d.  h.  eine  Formenlehre  mit 
einer  Uebersicht  der  wichtigsten  Lautgesetze,  die  zum  Verstiindiii8s  der 
Formenlehre  unbedingt  iiothwendig  sind,  beig(!gebeu.  Die  Noten  werden 
auf  Etymologisches,  Grammatisches,  Syntaktisches  und  Lexikalisches  rick 
ausdehnen  nnd  sollen  so  theflweise  den  Lehrer  ersetzen. 

Der  Herausgeber  ist  sich  der  Schwierigkeit  eines  solchen  Unter 
nehmens  wol  bewnsst,  da  fiBr  das  Studium  de«  Altfranzösischen  die 
Dialektforschung  kaum  begonnen,  die  Syntax  erst  in  den  Grundziigen 
augedeutet  imd  das  (xlossar  noch  zu  machen  ist.  Er  wird  daher  die 
bis  jetzt  vorhandenen  Hilfsmittel  auf  das  gewissenhafteste  benutzen, 
eigene  aasgedehnte  Sammlungen  stehen  dem  Herausgeber  zu  QebOto 
und  jeder  gute  Bath  wird  mit  Dank  angenommen.  MOge  dieser  «i^ 
Versuch  zur  Ansbreitong  des  romanisehen  Stndinms  ein  weniges  beib^Al 
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H.  Pftdagogik.  Deuteche  Sdralbficber.  26 


Cliglift^c  dframmatif  für  txt  oberen  ^iaKen,  iitdbefottbere  ber 

9^eQl)c^urcn.  'ißon  Dr.  granj^Diufjert,  Oberlehrer  oii  ber  ^ieai? 

I^on  bcr  'öct)anblimg  ber  i^onnenlc^re  Ijat  iBerfaffer  im  aügemcinen 
abgejeljeii,  uiib  bo^?  auf  ber  crften  Unterric^tSftufc  Sderntc  nur  ^icr  imb  ba 
für  ben  oorgerudtcu  3c^ulcc  ergänzt  unb  eriocitert.  3)er  j^ntaftifc^e  Se:^r[toff 
ift  nac^  tm  fMtMUm  gcoitoctj  t^nen  f(^liegt  fic^  eine  flberfic^tli^e  3ujam« 
menfteamig  ber  92ebeRfft|K  in  il^  oft  mannigfaltigen  ffctmai  an. 

II.  Pädagogik.    Deutsche  Schulbücher. 

fieitfaben  für  ben  Unterrir^t  in  ber  bentjt^en  SlKiflif  für  ®cs 

Ie^rtenjd)iüen,  entworfen  non  ülarl  ka^ft^,  öJ^mnajialbireftor. 
jjnieitc  ^Jhiflaqc.  gr.  8.  gel). 

Cline  ^^cürtt)cilung  in  bcr  Allgemeinen  ßiterotttr= Rettung  1869  dlo.  47 
jpric^t  iidi  fulgcnbermayen  au§: 

„äBir  ijaben  ^ier  mit  einem  8d|ulbucbc  au  t^un,  baS  nad^  feiner 
@ette  1^  et»a9  ^n  nrfknff^  übrig  (ägt.  Gonwl  bte  ettUfti!  nrie  bie  ^oeti!, 
bie  ber  erfteren  im  Unterricht  nachfolgen  nm|,  müffen  in  bet  Geißle  not^- 
»enbiger  SBeife  bc^anbclt  merbcn,  beöor  ber  Se^rer  ju  bcm  ntcrotur=Qefchicht= 
licfien  Unterricht  f(hreitct,  freilich  nicht  ati  felbftänbigc  ©egcnftcinbc,  fonbcrn 
immer  nur  im  ^^(nfchluß  an  bie  ^eftüre;  unb  ba  mcrben  bcm  l.'ct)rer  in  ben 
obengenannten  Schrift^en  (zugleich  3)iaQer§  fieitfaben  ber  ^oetifi  trefflidjc 
£ebrbfl(jher  geboten,  ^tte  ^tiit  trdgt  bad  (üe^öge  (ogifcber  MrAe  unb 
anmenier  tTarl^  an  Mt,  jebe  3eile  ift  ein  fdmdli,  bol  bie  «ferfaffec 
nicht  blofe  9!JJanner  bcr  ft^fenfd^aft  finb,  fonbern  au(^  in  golge  ihrer  ebenen 
lH'()rthätigfeit  trcfflicf)c  .Kenner  ber  Schule.  3Bir  betonen  bie  Söiffcnfchaftft^fcit 
bcr  SSerfaffcr  hier  befonber^;  meil  gemeiniglich  in  ben  ©chulbüdjcrn  jcl)r  üiel 
Untoiffcnjchafttichc^,  bafür  aber  fehr  biete  ©chuImeifter-Thorheitcn  [tchen.  — 
äBenn  toir  bier  unb  ba  ein  ^cijpicl  bur(t  ein  anbetet  erje^t  münjcbten,  {o  tbut 
boft  ben  Wüietn  nid^  ben  geringften  «intrag,  »cif  in  ben  93etfpiäen  eben 
immer  JttBjeltitm:  ©efchmaif  ^errfät/ 

&e  atoeite  Auftage,  obn»oi  in  ber  Ibilage  nnliecftnbert,  l^t  bw^  im 
(Ünititnen  toefentlic^e  IBerbeffemngen  erfal^ren. 

Sammlung  brutfi^tr  ^ebii^te  für  ^öhcre  üie^ranfüalien,  bon  Dr. 
Serbinanb  ^elfter,  Oberlehrer  am  S^^agbalenen-^^^mnafinm  in 
S3rc§Iau.  8.  ge^. 

3)icfe  Sammlung  ift  beftimmt  für  Cuarta,  Xcrtia  unb  ©efunba  beä 
@i)mnafiumö,  ober  für  bie  biefcn  entfprcchenbcn  i^Iaffen  anberer  böherer  Sehr« 
onftalten.  Sic  ift  beredjnet  auf  80  33ogen  unb  jcrfällt  in  4  Vtbtheilungen, 
toelche  bem  Schrer  im  allgemeinen  ai^  Anhaü^punftc  bicnen,  miemol  nichts 
Mnbert,  je  na^  IBebücfnig  ober  nod^  bem  fubjcftioen  (Srmeffcn  bed  fiehreriS 
bie  (Stebic^te  auf  ben  t)erf((iebenen  Wotl^eilungen  auS^utoöhlen. 

2)er  SSerfaffer  mar  bemüht,  nur  fol^e  Mtdhtc  aufjunelhoten,  todäft 
trecjcn  ^orm  unb  Inhalt  bleibenbeä  ©ifientlinm  bcr  puticiib  ,^u  mcrben  Der» 
biencn  unb  nach  feiner  Seite  hin  irgenb  mclctjcn  '!}(nftoft  erregen.  @inc  j)aupt= 
forge  mar  barauf  gerichtet,  bag  ber  üatertänbijche  bcutjche  Stanbpunft  übeiatt 
jum  Doüen  Au^brucf  gelangte. 

beigegeben  finb  jmei  ^^er^eichniffe :  in  bem  erflen  tterben  bie  ^bii|te 
in  ber  Sieihenfolgc,  toetchc  fic  in  bcm  ©ud^c  baben,  jufammcngcfteHt,  in  bem 
jmeiten  finb  bicfclbcn  alp^abctifch  nach  ben  ^erfaffem  gcorbnet  unb  biographifch« 
^tt^  ftber  biefe  gegeben.  S)en  ©c^lng  btlben  einige  literarifc^e  Stoc^toeiinngen. 
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2ß  Künftig  encheiiiende  Bflcher. 

Iii.  Matlieiiiatik.  Technische  u.  Natur  wissen  schatten. 
Tersnehe  ttber  den  ArbettsTerbraUeh  der  Werkieng- 

masebineii  Ton  Dr.  E.  Habtzo,  Prof  esse»  der  meduuDBdiQii  Teehoo- 

logie  am  K.  Polyteclmikiim  zu  Bresdem     (Heft  IIL  der 

^Ifittheilnng^  der  K.  8.  Polyteohniflohen  Schale  zu  Dresden*^.) 

Mit  24  lith.  Tafeln,    gr.  8.  geh. 

Der  Yerfaäser  hat  sich  die  Ermittlung  des  Arbeitsverbrauchs  der 
YerschiedenOD  ftfar  die  FabrildiidiiBtrie  blondere  wichtigen  Arbeiti- 
mafchinen  auf  dem  Wege  det  Ehcperiineiili  cor  tpedenea  Angabe  gmaM, 

und  die  bierza  erforderlichen  Hil&mittel  und  Apparätc  seit  dm  Jabre 

1^*59  gänzlich  umgestaltet  und  vervollständigt.  Nachdem  er  bereite 
früher  aiL^führliche  Versuchsr»'ih(^ii  üIkt  d»^n  Arbeitsverbrauch  der  in  der 
Streichgarnspinnerei  und  Tuclifabrikatiuii,  Leinen-  und  Wergganispiniierei 
gebräuchlichen  Maßchiuen  durchgefühlt  und  zur  VeröffentUcbung  gebracht 
natfce  (Heft  I  und  II  der  Torbeeeichneteii  ,^ttheSltaigen''),  folgte  er 
Tie  Ifachen  Aufforderungen  techniacher  Frennde  und  FacbsenoBsen,  die 
zahlreichen  Maschinen  Bor  Bearbeitung  der  Metalle  und  des 
Holzes  mit  einer  entsprechenden  Untersuchung  zn  bedenken.  Die  be- 
deutendsten deutschen  Ktablisj^ements  für  den  Werkzeugma.sehinenbau. 
die  Chemnitzer  Werkzeugmaschinenfabiik  (Johann  Zimmermann  und 
die  Sächsiche  MaHchinenfabrik  (Richard  Hartmann)  standen  ihm  zu  dieser 
Unteraaöhnng  o£fen  und  der  Libeialitftt  der  betreffonden  Direidaenet 
68  zu  danken f  dass  in  dem  nunmehr  vorliegenden  unifTm glichen  Beiidit 
keine  der  gegenwärtig  couranten  Gattungen  von  Werkzeugmaschinen 
fehlt,  sowie  dass  bei  Oelegenheit  der  Erhebung  des  Kraftbedarfs  auch 
alle  sonst  wünschenswerthen  Daten  über  dieselben  gesammelt  und  in 
übersichtlicher  Anordnung  veröÖ'entlicht  werden  komiten.  Bei  dem 
empfindlichen  Mangel  aller  KenntniaB  ttber  den  Kraftbedarf  der  Weii- 
Zeugmaschinen  wird  das  vorlieg^e,  mit  Tielen  TalSeln  auBgestatUiie 
Buch,  jedem  Maschineningenieur  eine  erwünschte  Erscheinung  teisL 
Dass»'lbe  ist  das  Kesultat  einer  dreijährigen  Arbeit  des  Verfassers  und 
einer  grossen  Zahl  von  Studirenden  des  Dresdener  Polytechnikums;  die 
nicht  unbeträchtlichen  Kosten  der  Versuche  wurib-n  auf  Antrag  der 
Direktion  desselben  duich  das  K.  Sächsiche  Ministerium  des  Innern 
bewüUfft. 

Hat  daher  dieser  Bericht  den  Charakter  einer  mit  fast  unbegrenitai 
Hilfsmitteln  ausgeführten  technisch  -  wissenschafblichen  Untemi^iiBgt  ^ 

ist  (lorli  bei  Ausarbeitung  desselben  Sorge  getragen  worden,  dass  aacK 
dem  in  praktischer  Thätigkeit  begritfenen  Maschinentechniker  die  Auf- 
Endung  der  unbedingt  erwünschten  Hauptresultate  im  höchsten  Masse 
erleichtert  werde;  der  Bericht  enthält  nämlich  neben  der  ausfuhrlicheii 
Darstellung  der  Versuche  eine  soTgftltig  hearberfcete  tabellarische  Zu- 
sammenstellung dieser  Hauptresultate. 

Zu  bemerken  ist  schliesslich  noch,  dass  neben  den  eigentlichen 
Werkzeugmaschinen  auch  die  Ventilatoren  und  Krahne  in  den  ßereicl^ 
dieser  experimentellen  Untersuchung  gezogen  wurden. 


Zweite  Abllieiluiig. 


Erseliieiieiie  Bücher.  Yennisclite  Notizen. 


Zweiter  Bericht 

ftber  die  im  Jahre  1873  ersoliienenen  neuen  Büober  nnd 

Fortsetzungen. 

L  Philologie  und  Alterthumswissenschait. 

Axnoldt,  Dr.  Biohard,  die  Chorpartien  bei  Aristoplianes 
sceniscli  erläutert  [VUI  u.  196  S.]  gr.  8.  geh.  n.  1  Thlr.  10  Ngr. 

Sieh«  MfMiAflwigui  1879  B.  74. 

Autenrieth,  Georg,  Bektor  tind  Professor  am  G-Tiimasium  zu 

Zweibrücken.  Wörterbuch  zu  den  Homerischen  Gedich- 
ten. Für  den  Schulgebraiich  bearbeitet.  Mit  vielen  Holz- 
schnitten und  einer  [lith.J  Karte.  |_V1U  u.  302  S.J  gr,  8. 
geh.  1  Thlr. 

Bei  Abfassung  dieses  Wörterbuchs  ist  das  Bedürfniss  der  Schule 
streng  ins  Auge  gefasst  worden ;  es  schliefst  daher  dem  Umfange  nach 
die  Berücksichtigung  der  sogenannten  Homerischen  Hymnen  aus  und  in 
der  Behandhmg  alles  gelehrte  Beiwerk,  CState  anderer  Werke  n.  B.  w. 
Was  die  sprachliche  Seite  betrifft,  so  ist  hier,  "wie  in  andern  Bezie- 
hungen, T)esonders  für  erlaubte  Bequemlichkeit  gesorgt;  die  Resultate 
der  vergleichenden  Sprachforschung  hni)en  für  Formen-  und  WorterklUrung 
eine  massvolle  Yerwerthung  gefimdeu.  Fragen  der  höheren  Kritik  sind 
kaum,  jedenfalls  wie  die  Einzelnheiten  der  niederen  nur  im  xsothfall 
berührt;  ausserdem  ist  im  allgemeinen  der  in  den  Händen  der  Schüler 
befindliche  Text  Yon  Ameis,  B&nmlein,  Dindorf  massgebend  ge- 
wesen. —  Der  sachliche  Theil  hat  möglichst  alle  Seiten  des  Lebens 
der  Homerischen  Zeit  kurz  und  anschaulich  behandelt,  diesem  Zwecke 
dienen  insbesondere  die  in  den  Text  eingedruckten  Holzschnitte  nebst 
lithograpliirteii  Tutel n.  welche  durch  Illustrationen,  möglichst  nach  Anti- 
ken, das  Verständnibs  unmittelbar  erleichtern. 

Siehe  Mittheilungren  lft68  Nr.  6. 

Olaussen,  Dr.  Joannes  D.  D. ,  quaestiones  Quintilianeae. 
Commentatio  ex  annalinm  philologicorum  supplemento  sexto 
seorsimi  expressa.  [II  u.  78  S.j    gr.  8.    geh.    n.    20  Ngr. 

IMndorflus,  Quüelmue,  Lexicon  Aeschyleum.    Fase,  prior» 

[Vm  S.  n.  S.  1—224].    Lex.-8.    geh.   n.    2  Thlr.  20  Ngr. 

Das  Lexicon  Aeschyleum  wird  in  zwei  Abtheilungen  ausgegeben, 
und  Ende  dieses  Jahres  Tollendet  sein. 
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28  Eitjchieneuf  liücher.    Venniachte  Notizen. 


Oardthsiuen,  V.,  die  geographischen  Quellen  Ammians. 
Besonderer  Abdruck  aus  dem  sechsten  Supplementbande  der 
Jahrbfieher  för  ckssiache  Philologie.  [II  u.  48  S.]  gr,  8. 
geh.   TL  12  Ngr. 

Jahrbücher  für  elastische  Philologie.  Herausgegeben  v-u 
Alfkei)  Flkckeiskn,  Professor  iu  Dresden.  Sechster  Supple- 
mentband. Zweites  Heft.  [S.  317— 556.J  gr.  8.  geh.  ü. 
1  Thlr.  10  Ngi-. 

Inhalt:  (^uaestioue«  <^uiutiliMiiea«.  Scripsit  Joanne»  D.  D.  Ctau.%sen.  —  Der  V«fr 
fMger  neun  angeblich  von  Demosthenes  für  Apollodor  geechrietn^ner  Beden.  Von  Jokatm 
8^.  —  Xntische  Gescliiotate  dM  SpOTtenieohm  titMte«  von  500—431  t.  Chr.»  mit  hm- 
MÜnM  d«  KrlftgsereigoiMe  TOn  480  «nd  479.  Toa  Aäotf  Kaegi.  —  IM«  gM>gnibiMki& 
OmUab  AmaüMM.  y<m  Victor  QturdMuMtmv 

Kaegi«  Adolph«  Kritische  Geeohiehte  des  SpartaniscbeB 
Staates  von  500 — 431  t.  Chr.,  mit  Ausschluss  der  EriogB* 
ereignisse  von  480  und  479.    Besonderer  Abdruck  aus  dem 

sechsten  Supplementbande  der  Jahrbücher  für  classische  Philo- 
logie,   [n  u.  71  S.|    gr.  8.    geh.    n.     !♦)  Ngr. 

^iiMn%,  ^riebrii^^  SfieaUe^icon  be^  clajfijc^en  ^(ttert^um^ 
für  (^^mnafien.  33iertc  öerbeRertc  Sluflagc,  ^crau^ge^eben  m\ 
Dr.  %x.  Hug.  (Scfftein.  ^  «bt^eUung  [@ette  x—m\. 
gr.  8.        1  Xl^tr. 

Um  ben  tägUc^  einge^enben  ttoftagen  über  ba^  enMt((e  dcHeinm  bei 

neuen  Slufloge  beS  Iciber  )($on  fo  letige  oergrtffenen  ^udic?  entgegcnjufommcn, 
tverbe  ic^  biejelbe  in  4  S(bt|eUttii0eii  ausgeben.  %tx  l.  Slbt^eilung  toecben  bie 
übrigen  xa\S^  folgen. 

Oßermattn,  Dr.  dlyrifHaa/  Dberte^rer  an  bem  ^g(.  (^mnaftum 
Sulba,  lateinifd^ed  Socabularium  in  IBerbinhtttg  mit  einem 
Ue^utHli^bncl^e  ium  Ueierfe|eit  aug  best  [&tieim{(^en  vx^  S)cttt{4cl 
tttib  attg  bem  ^eutfd^  ind  &ttetmf(^.  Shrttte  «U^ettung.  9ftt 
Omnrta,  fac^ttd^  unb  grammattfoltfc^  gemrbnet.  Siebente  berbcffeite 
S)op|)eI=21uftage.  [48  S.]    gr.  8.    ccrrt.  4Vo  ^J^gv. 

  SBierte  5Ibtt)cilung.     %\\x  Xtxixa,  ettimologiW 

georbnet.  iöierte  öerbejjerte  2)o^)pel^Sluflaöe.  [80  @.J  gr.  ö. 
cart  5  9figr. 

tateinifc^eg  Ucbung^bud)  im  $(n)c^lu^  an  ein  gram' 


motifatifc^;  \oi&ßi^  nnb  et^mologifc^  georbneted  Socabnl^nrifim* 
L— m.  9tbt^inng.   gt.  8.   ge(.  24  9{gr. 

If  iujeln : 

X.  ttbt^   gut  @ecta  (im  ttnfd^lug  an  etn  grammatilaliid)  georbneteä  iBocabtUarittiR). 

11.  verwl^tte  ^Doml-Äuflogc  (vm  n.  108  6.]  7>  2  ^Jigr. 
n.    —     t!fflT  Cutnta  (im  ^nfc^Utg  an  ein  grammatifalifc^  i^eocbitcMI  SfCtttaUnil*)' 

7.  oettien««te  Do^pei^Oujlaee.  [Vl  u.  ia7  S.J  9  »Jigt. 
HL  —    ftftr  Oitocto  (im  1hifclbut|  an  ein  arammantoltf«^  unb  geottan** 
Socttbnlcciitm).  7.  Mfkfferte  leoMm-HufSose.  ClM  €k]  H^. 

Soliaefer«  Arnold»  Abriss  der  Quellenknnde  der  griechischen 
Geschichte  bis  auf  Polybios.  Zweite  Auflage.  p[V.  u.  112  S.] 
gr.  8.    geh.    n.  20  Ngr. 

Steh«  Mitth«Uang«n  1S7S  S.  8. 
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Sigg,  Johannes,  Der  Verfasser  ueuii  aiigeblirh  von  Demo- 
sthenes  für  Apollodor  geschriebener  Retleii.  Besonderer 
Abdruck  aus  dem  sechsten  Supplementbande  der  Jahrbücher 
für  classische  Philologie.  [II  u.  40  SJ  gr.  8.  geh.  u.  10  Ngr. 

Weaenberg,  Dr.  A.  8.,  praeceptor  primarins  soliolae  cathedralis 
Yiburgensis,  Emendationes  alterae  sive  annotatioxLeB  oriticae 
ad  Oiceronis  epistolarum  editionem.    {TV  u.  150  S.]    gr.  8. 

geh.    n.    1  Thh*. 

Die  betr.  Ausgabe  der  Heden  6icero3  erbchieu  in  zwei  Bänden 
(ä  1  Thh.)    1872.  1873. 

Bibliotheea  seriptoram  tiraeeomm  et  BomaHorum 

Teabnerlaiuk 

Polemonis  declamationes  quae  exstant  duae.  Accednnt 
excerpta  e  CaUinioi  Adriani  JambHehi  Diodori  libxia  et  Isaaei 
Porphyrogenneti  ittijl  trov  9taudH4p9ivmv  vtei  toii  *Oii^Qov  et 
mQlläiiOtriTog  xai  xo^Qa^vrlQav  twv  iv  Tjpo^^EU^vflDv  tg  %ul  Tf^mtv 
qnae  yolgo  dicnotar  scripta.  Becensnit  Huoo  Himok.  [KU  u. 
83  S.J    8. .  geh.  10  Ngr. 

SehulrasgabeE  griechischer  mid  lateinischer  Klassiker 

mit  deutschen  Anmerkungen. 

Cioero  de  oratore.    Fttr  den  Schnlgebrauch  erMKrt  Ton  Dr. 

Karl  Wbub.  Fidbbit,  Direktor  des  Gymnasinms  zu  Hanau. 

Vierfce  Auflage.  [Vm  u.  510  S.]  gr.  8.  geb.  1  Tbb.  12  Ngr. 

Auch  in  drei  einzelnen  Heffcen  ä  15  Ngr.: 
I.  Heft   Eitdeitiing  und  I.  Buch.   [170  S.] 

n.    —      II.  Buch.    [S.  171—312.] 

m.   —     ni.  Buch  und  erklärende  Indioea.   [S.  318—510.] 

Herodotos.    Fttr  den  Schnlgebrauch  erklärt  yon  Dr.  K.  Abicht, 

Direktor  des  Gymnasiums  zu  Oels.  Dritter  Band.  Buch  V. 
und  VI.  Zweite  verbesserte  Auflage.  [IV  und  224  S.]  gr.  8. 
geh.  18  Ngr. 

TacituB'  Annalen.  Schulausgabe  von  Dr.  A.  Draboer,  Direktor  des 
Gymnasiums  zu  Aurich.  Erster  Band.  Buch  I — YL  Zweite 
Auflage.    [Yin  u.  284  &]    gr.  8.    geh.  24  Ngr. 

Xenophons  Anabasis.  Für  den  Schulgebrauch  erklärt  von  Fer- 
dinand Vollbrecht,  Rektor  zu  Otterudorl'.  Erstes  Bändchen. 
Buch  I — III.  Mit  einem  durch  Holzschnitte  und  drei  [lith.j 
Figur entale hl  erläuterten  £xcurse  über  das  Heerwesen  der 
Söldner,  und  mit  einer  [lith.  u.  color.J  üebersichtskarte.  Fünfte 
verbesserte  Auflage.  [YIII  u.  188  S.]  gr.  8.  geh.  15  Ngr. 
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^  ErAclueueae  Bücher.   Verminchte  Notisen. 


Neuere  Spnielim. 

Feller,  Dr.  F.  E.,  diziouario  italiano-tedesco  c  t^^'lesco- 
italiano.  Composto  sui  niigliori  dizionarii  cd  arricchito  deL 
termini  proprii  del  commercio  e  dell'  industria.  —  |)onblt)ör  tcr^ 
bu^  ber  ttalienifc^en  unb  beutfc^en  @^ro(^e.  9la(^  ben 
befien  OueUen  mit  Serüdfu^tigung  ber  faufm&ttnifcl^en  unb  tt^ni^d^tn 
Zermitiotogte  bearbeitet.  3^  X^eile  in  einem  IBanbe.  Sterte 
«itf(o0e.  [I.  %f^ii  IV  u.  418  6.  a        IV  u.  585  ej  8.  gc^. 

1  Vfflx.  SO  9^. 

X\t\ci  fom^enbtöfe  ttalienifc^e  fjanbtoörterbud^  ift  nomcnt(i(^  in  faufs 
mönnifc^cn  Ä'rcijcn  \c\)x  beliebt,  inbem  c§  bie  fnufinännifrfjc  unb  tcd)ni)cf)e  ^cr- 
minolonto  in  fo  t^oUftänbiiier  unb  audfiUir(td)cr  äBeije  berüdfu^tigt,  koie  hvt^ 
\tib\t  in  gcögeren  SBörtecbuc^ecn  jetten  gejd^ieljt. 

IL   Mathematik.    Technische  u.  Naturwissenschaften. 

Itfi|«te^  (SioiUngemettt  unb  beftattter  IBattbmeffev,  l^anbbu^ 
sum  f[bf(ed!eK  bon  Ctttben  auf  (itjeuba^«  tttib  IBeg^niciL 
grüt  aOe  bmAmimetibett  KwM  mh  Rabiett  aufd  fofgffilHgfle 
beregnet,  ttil^te  tluflage.  9Ut  ehter  ^uretttafeL  [VI  u.  193  €.] 
8.  3n  iBeiittiKinb  gebmtben.   18  9(gr. 

III.   Theologie,  Ascetik. 

fßibtU  bie,  ober  bie  ganje  ^eilige  ©c^rift  be^  ^äUen  unb  bleuen 
Xeftament^i,  md)  ber  bcutfd^en  Ucbcrje^iing  Dr.  ä^artin  )Bttt^er& 
9iet>tbivte  ttuimabe.  Sliit  Sitt^d  $ortr&t. 

3n  Dtcr  nerfdjiebenen  5lu^^öabcii: 

5Iu§9abe  A.  ^4,^etit)c^rijt.   ^reiunbjmanäigftev  Slbbrud.  [^^((t. 

2;eft.  IV  u.  1079  <S.,       Xeft.  311  ©,]    8.   n.  18  Ägt- 

$eUttt>a)>iet  1  %f)\v. 

S)er  (Einbanb  lotrb  bern^net: 

A.  gn  gatt)  Seber  mit  marmotirtem  Schnitt  ä  12  92gi. 
I.       gepreßten  Scbcr^^Tctfen  mit  ®oIbjd}nitt,  in  f^iitteral  ä  26  9Zgr. 

II.  §n  (S^agrinsj^ber  mit  Qtolbjc^nitt  unb  eleg.  äergotbung,  mit  guttexol 

ä  1  Xtilr. 

III.  ^n  ^^agrin-i^ber,  ^rac^tbanb  mit  (^olbjdjuitt  unb  leid^ev  ^eigolbung 
ä  1V3  ^^(r. 

^ilu^gabe  B.  (^orpu^id}rift.  i^icri^cl)nter  9(bbrud.  f^(t.  Xeft. 
IV  u.  1079  9h  Xeft  311  ©.]  gr.  8.  26  9igt.  löeliii* 
piipxtt  1  X^U.  14  9lgt. 

f)et  (Sinbonb  toitb  bered^net: 

A.  3n  gan^  Seber  mit  matmortrtem  @fbnitt  d.  14  9lgr. 
I.  Sn  acprcgtcn  Sebcr5$)e(fcn  mit  ©olbfdjnitt  in  gutterdl  i  1  Xfilr. 

II.  §n  ls:tiagrin^Scber  mit  ^olbMnitt,  unb  eleg.  Setgolbttng,  ma  Shttteml 

III.  ^n  (S^agrin-^cber,  $ra(^tbanb  mit  Q^olbjc^nitt  unb  reicher  ^rgolbuM 
a  1%  X^Ir. 


IV.    Literaturge^icbiehte.    Zeitöchiiften.  31 

9()t9gaBe  0.   9^on^aret((ef(i^rift.    ^tegante  Xafc^enau^gabe 

mit  ciitem  Sta()Iftic^.  3i^'t:iter  5lbbru(f.  8.  gel^.  n.  l%%i)ix., 

elegant  gclninbeu  n.  2*,^ 

^u^c\ahc  D.     ^au^=   unb  Älird)enbibel.  ^radjtauegobe. 
Smikx  mhxnd.    [mt  Xeft.  IV.  u.  lOTD  Xcft.  31 1  S.] 

ftr.  n.  2  %i)ix.  8  9^gr.  ^^rad)töoü  gebunben  in  Waxo- 

quin,  rei(^  i»ergoibet,  mit  (ä^oibfd^nitt  uttb  gutteral  4  %^ix, 
18  9lgr. 

3>ie{e  neuen  Aufgaben  ber  ^eiligen  &(^rift  itidintn  fidt  babucc^  aui,  ba|  fie  einen 
no$  fonfequenten  (Srunbfft^en  rcöibitten  lert  enthalten,  mi&itx  olle  ftnnent^eüenben  unb 
unnotfiigcii  \Ml■lt^onnu■^on  .  bic  im  ÜQufe  bcr  ö^tt  mit  i.'utfier-?  rränigcr  uitb  itnübcrttcftfidtcc 
UebethE^ung  oocgenommen  tpurben,  bejeitigt  unb  bentna^  ben  seinen  iiiut^ec'id^en  %txt  mieber- 
lierfteSt,  fo»eit  btei  mit  ben  geregten  ^erbeninden  ber  Okflenloatt  Mteinter  ft«  ®te  l^aben 
bcl9a(6  nirfjt  blofe  bie  befonbcrc  ßmpfel)(ung  bcr  in  Giierad)  ftattgcfunbcncn  fionfcrcn^  üon 
VertTetern  bec  obetften  &ir(^enbc1)örbeit  Xeutjd)iaiibv  unb  t<i  üönigl.  ®ä(^fijd)en  ttultudmini* 
fterium«  et^Iten,  fonbern  ffnb  aud)  bereits  bon  ben  meiften  %)ibctmeinen  i^ur  auftfiftlielK^I^ 
"i^frtircitunfl  aboptirt  trorben,  fo  baß  üon  benfelben  bereit?  melir  800,000  ej-cm» 
plarein2)euti(^Uubunb'3ImeriIa  verbreitet  jiiib.  —  (^üc  iBibeloereine  finben 
bei  Kbna^me  gtoge t  ^artlen  bebeutenbe  Vret§er«i|i|n«feii  ftatt,  »otfilet  ein 
befonbere?  18crKitf)tttft  groti?  511  $icnften  fteht. 

5ür  QÜe  biejemgen,  ml6)c  \id)  über  bie  Q^eßaltung  bev  ifutljci  jctjeii 
Uei>erfe^UTig  in  ben  dorliegenben  Ausgaben  genauer  unterrichten  töoden,  mirb 
gltttie  geliefert: 

Qfrieri4t  i(<r  eise  iieiie  Htt^^ile  ^et  leiligcii  St^rift  ii«f|  Dr.  Sutfcti 

Qeierfe^ttng.  33on  Dr.  SB.  4)o^)f.  9Kit  einem  9latoort  üon  Dr.  ®. 
(£.  ^.  ^arleg,  Ober^ofprebig'er ,  S3ice)7rä{ibent  be^  £(anbe9{onfiftoriumd 
nnb  @$e|eimer  ^rc^enrot^  ju  2>redben.   2  .^oefte. 

Seftameitt^  boi^  neue,  itnfereS  ^errn  uttb  {)et(anb^  ^t\u  (£§rifti  uttb 
bet  ^faltet,  tPevbeutf<l^t  hvac^  Dr.  aRavtin  S^tt^er.  Slenibirte 
ttttdgabe.  (SIegaute  a]iHniatur«%ui»gaBe  aud  ^erlf^rift.  [91.  Xeft. 
566  ^ßfattct  138  ®.]  32.  ge^.  u.  10  Slgr.,  elegant  ge^ 
buttben  mit  ®oIbfc^nitt  u.  15  9lgr. 

IV.  Literaturgeöcliichte. 

ihir),  ^eiitti^,  (&t\^\d)tt  ber  beutfii^en  Siteratur  mit  oud$ 
gemS^ttett  ^tüdfeu  an%  beit  fßetfen  ber  t)or5ügüd)ften  @c^ritt= 
^eHer.  9!}Zit  nielen  nad^  ben  beften  Originalen  nnb  3ci<^nungcn 
QUÄgcrüiirtcn  öünftrationen  in  .^otjfdinitt.  Qnicitcr  33anb.  '-80m 
erftcn  ^i^iertcl  be«  10.  3fi^)^^)ii"^tTt^  bi^  nngcjiilir  1770.  eediete 
unuerdnberte  Stujlage.    [X  u.  704  S.J    Sej.  8.    ge^.  4  ^igr. 


Zeitschriften  für  1873. 

Keae  Jahrbücher  für  Philologie  und  Pädagogik.  Heraua- 

geigeben  Ton  A.  Pleokbisen  und  H.  Mabius.  105. 11. 106.  Band. 
1872.    12.  Heft. 

Iniialt:        AM.:   Ans.  ▼.  S»        Junghahn:   de  Bimonidis  Cei  epigramiaati« 

quacstiones  (Berlin  von  G.  Kaibel  in  P<>nM  fjctzt  in  Eom\  —  Zur  kritik  «riechischer 

dichter,  von  A.  Nuuck  in  St.  Petersburg.  —  Zu  riatou.  von  F.  K.  Jl'  ftl'fin  in  Wertheira.  — 
I>er  indftsativ  in  den  sogenannten  indirecten  fragesatzen  bei  Plautus?.  von  C.  Fuhrmann 
in  Malchin  (jetst  in  Sprockhövel  in  Weatphalen).  —  Zu  Plautus  Trinummas.  von  W. 
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32  firsdiieiieiie  Büeto.  Tenmacte  Kotiw. 

Ttufftl  iu  Tübingen.  —  Zu  PlautUH  Trucuh  ntua.  von  H.  A.  Koch  in  Schulpfurte.  .— 
Kmendationes  in  Cirin.  von  E.  baehrenn  in  Loipzig  (jetzt  in  Bom).  —  Zu  Horatius  eaitswi 
II  H.  fi'.»,  von  ./.  ./"V*  in  Wolfenbüttul.  —  Miscellon.  32 — 35.  von  M.  Hertz  in  Breslau.  — 
NacbirugUcheB  zu  JuatinuH.  von  F.  Hühl  iu  Üorpat.  —  Begister  der  im  jalirgang  1872 
b«iuteUi6n  Mdixlltan  und  •bhwidlmigWL  — » Saeteegtetw.— Berlehtigongen  tojabiiMig  lH. 

II.  Abt.:  Pas  nnausgegprochene  in  der  spräche,  vom  profossor  dr.  ffemtann  in 
Iieipsig.  —  Fraukes  griechische  formeulehre.  7e  aufläge,  bearbeitet  vun  dr.  A.  v.  ßambery 
(BnUn  187S).  wen  dr.  R.  MSUtr  in  Botia.  VÖUcer:  ComeUi  Nepotis  Uber  de  emflOn- 
tibus  dueibuB  sqq.  (Lei^zit,'  1872).  vom  gymnasialdirector  dr.  Protist  in  E^n.  —  Ki^iit^yen 
Lessingti  Miima  von  Buruiit^im.  histor.  -  krit.  eiuleituug  nebst  cuiiuiientar  (Dresden  lä70)> 
vom  otjerlehrer  dr.  Btnttmann  in  Nordhausen.  —  Verhandlungen  der  Versammlung  rhol» 
nischer  schulmftnner  su  Cöln  am  t  aprU  1872.  rom  Oberlehrer  dr.  lAamiff  ^  Cdln.  ~ 
Zu  dem  aufsatz  tou  herm  O.  Bichter  in  Oaben.  rom  director  dr.  lic.  iXtMmlttrg  in  Saar- 
brücken. —  Perscinulnotizen.  —  Zur  bericlitiKu^K  vom  din  ctor  iirofe8Sf»r  dr.  <S'fiV/-  und 
l^rofetsor  dr.  Corit  in  Zerbtt.  —  Inhaltaveraeichnis.  —  Ortsverzeichnis  aur  Obeisicht  der 
besprochenen  Frofframme.  —  NameBarreneiohai«  der  an  dleeem  bände  beteiligten  ndtarbeitac 

Neue  Jahrbücher  für  Philologie  und  F&dagogik.  Heraus- 
gegeben von  A.  Fleoksisen  und  £U  Masius.  107.  u.  108.  Band. 
1873.    2.  Heft 

Inhalt:  I.  Abt.:  Novellen  zu  Homerns.  2—7.  von  W.  Jordan  in  Frankfurt 
am  Main.  —  Die  ülcultur  bei  Homer  und  ander«  Homerische  realÜMl.  von  L.  Frisdländer 
in  Königsbenr.  —  Znm  fünften  liede  der  Dia«,  ron  JST.  X.  BnUoktn  in  Piaatonralde.  — 
Zu  TlifotmiH.  von  J.  Mähly  in  f?:M«'l.  —  Anr.  v.  F.  fiUf<s  •  l)inarclii  orationea  adiecto 
DeniaiUs  cjui  fcrtur  fragmento  (Leipzig  1871).  von  F.  Hoscnbenj  in  Altona.  —  Zur  physik 
des  -Aristotfles  11).  von  E.  Gotäcidich  in  Beuthen.  —  Zu  Xenophons  enabHis  [I  ö.  11]. 
Tou  F.  K.  Hertlein  in  Wertheim.  —  Ein  glaubensbekeuntnis  des  Horatius.  von  JVi.  Flüu 
in  Plön.  —  Zu  Ovidius  Ibis  [v.  570].  von  H.  Blümner  in  Breslau.  —  Zu  Plinius  iiatur- 
gOHchiclitt'  [XXXV  80J.  von  deiiixelfKii.  —  Zur  kritik  des  (J.  Curtina  Rufua.  von  .1 .  .'■■■}■ 
in  Wol£enbtttteL  —  Ana.  y.  archiv  der  geeellschaft  ftir  ältere  deuteohe  geschichtekonde. 
Xn  1.  f.  viim  F,  RSkt  in  Dorpai. 

n.  Abt.:  Die  deutschen  bamadher  der  univernitiu  Padua  im  jabrhondert  der 
reformation.  von  director  prof.  dr.  Kämmel  in  Zittau.  —  Zur  beurteilung  und  Würdigung 
von  Voelkers  ausgäbe  dea  Cornelius  Nepos.  vom  Oberlehrer  dr.  Johannen  Richter  in  Meseritz. — 
Ueber  eine  stelle  im  Beineke  Fuchs,  vom  Oberlehrer  dr.  Dürin'j  iu  Dortmund.  —  Lobkerz 
die  ^soblobte  des  preaaiiachen  etaats.  fOrMholen.  Leipaig.  1872.  toa  ***.'— Xottaiass.- 
'grleobiadiea  Leaebtidh  für  qnarta.  Se  anlL  OOttingen.  1871.  ron  dfreotor  dr.  BrmwmM 
in  Gera.  —  Marcus  Hcriihardinuri.  (fortsetzung.)  von  dr.  //.  Müller  in  Greifswald.  — 
Berieht  Uber  die  Verhandlungen  der  Versammlung  deutscher  philologen  und  sohulraAnner 
in  Lelpiiir  Tom  St^86  nud  187S.  (fortoetMuig). 

Zeitschrift  für  Mathematik  und  Physik.  Herausg.  von  O. 
Sghloemiloh,  £.  Kahl  und  M.  Gantob.  18.  Jahrgang«  1873. 
2.  Heft: 

Inhalt:  Zurückführung  der  Cdhleionskraft  auf  die  Xcwton'sche  Anziehungskraft. 
Von  Gilles.  —  Ueber  die  Art  der  Bewegung,  welclif  wir  Wärme  nennen.  Von  Prof.  Dr. 
Wittufer.  —  Kinematiscb-geometrische  Constmctlonen  der  Parallelpra;|eetien  der  Schrauben- 
fläcluMi  und  insbesondere  des  Schattens  dcraelben.  Von  Dr.  L.  Hunneitter.  —  Matheraatische 
Bestimmung  der  iu  den  diatonischen  Dur  -  Tonleitern  vorkommenden  Zaiüeuverbältniaae 
und  der  zwischen  den  einzelnen  Tönen  bestehenden  Consonanz.  Von  V.  Schleid.  —  Uefeit 
die  dualistische  und  die  unitarische  Ansicht  in  der  Elektricitätslehre.  Von  Dr.  Kotterittach.'^ 
Zusammenstellung  der  Sätze  von  den  übrigbleibenden  Bewegungen  eines  Körpers,  der  ts 
einigen  Punkten  seiuer  Oberfliiche  durch  normale  Stützen  unterstützt  wird;  uud  von  den 
Kräftesystemen,  die  duroh  diese  Stütaen  im  Gleichgewicht  gehalten  werden  können.  Yen 
MiduuH  Okettow.  —  Becenslonen:  mm«.  Die  Tier  Speäes.  Von  Dr.  KSUtHUtck»  — 
Bachmann,  Die  Lehre  von  der  KreistheUung  und  ihre  Beziehungen  zur  Zalllaitikeesfe. 
Von  R.  Dedtkind.  —  Bibliographie  vom  1.  Januar  bis  31.  Mai  1873. 

Zeitschrift  für  mathematischen  und  naturwissencMdlialKlieiiett 

Unterricht.  Herausgegeben  von  J.  C.  V.  Hoffmann.  4.  Jahr- 
gang.   1873.    2.  Heft. 

Inljult:  Jlellmich ,  Uber  den  naturgeschichtlicheu  Unterricht  auf  Kealscholen 
I.  Ordn.  —  Hojfmann,  Studien  über  geometrische  Grundbegriffe  (Fortsetzung).  —  Bemer- 
kungen über  Midge  Aufsätze  dieser  Zeitecshrift  (Y,  J.  Kober).  —  Gegenbemerkungen  und 
Anmerkungen  des  Herausgebers.  —  Ein  Brief  an  den  Herausgeber  nebst  AntwOit  darMi£« 
Zur  Pliysik  (Apparat  v.  Krumme).  —  Kann  die  Verbrennung  durch  Zuftthrung  von  Wasser 
befördert  werden?  (v.  Fischer).  —  Lit.  Frage-  und  Antwortkasteu.  —  Secensionen: 
Oandtner  u.  Jun^tam,  Aufgarbeneanunlnng.  Iu.  (SoUnet)  (Binder).  —  GiUy  IMtnplIwa 
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fOr  den  Becheuimtemülit  (Kober).  —  Uem,  Detomünaoten  (d.  Herausgeber).  —  Fa«»i>ender, 
die  Koperntinniieheii  Behnen  -  und  IhPeleoksbereelmtmgen  (Butz).  —  Brtut*',  das  Zeichen 
der  Stereometrie  und  Stereoskopiache  Bilder  au«  d.  Stereometrie  (Iio]>p).  —  Ö/'/.  Lehr- 
bucli  der  physikalischeu  Mechanik  (Fuuke).  —  Wenu ,  Theorie  des  Laiidkarteiiceichii«as 
(W*g:&«i'}*  —  FUoker,  LeMtOm  der  'Cbentie  und  HlMHaogia  (BAdeeker).  ~  Pftdago- 
gitoli»  SSeitnng. 

MathawiatlBOlie  Annalen»  In  Yerbindiiiig  mü  0.  Veumaan 
begründet  dnreh  Budolf  Fbibdiuoh  Ai«fbbd  Ci.bbsoh.  Heraus- 
gegeben  yon  Cabl  Nbümamn,  Trot  in  Leipzig.  VL  Band.  2.  Heft 

Inhalt:  Ueber  die  sogenannte  Niclit-Euklidische  Geometrie  ' Fortsetzung^.  Y<m 
F.  Klein  in  Erlangen.  —  Ueber  eine  Darstellung  wiUkürlicher  Functionen  durch  B«8Mi'90h» 
Function ou.   Von  S.  JMer  in  Zttzloh.  —  Die  ^»e'sehe  Integrationsmethode  der  iMrÜdlen 

Differentialgleichungen  erster  Ordinms,'.  Yon  J.  Moi/t-r  in  LeijiTiig.  —  Xaehtrag.  DireOto 
Ableitung  des  Lie'schen  Fundamentaltiieoreuis  durch  die  Metlio<lt'  von  Cauchy.  Von  A. 
Mayer  in  Leipzig.  —  Zum  Andenken  an  Budolf  Friedrich  Alfred  ('lebsch.  —  Ueber  ein 
aitoes  GrundgebUde  der  analytischen  Ueometrie  der  Ebene.  Von  A.  Clebsch.  —  Zur  Theorie 
dM  Biemann'scben  Fläche.  Yon  Ä.  Cteötcb.  —  Ueber  trigonometrische  Reihen.  Von  O. 
AteoU  in  Mailand. 

^Ufä^Yift  fir  mamt  «UtMtng  iii  C^iib  wA  im%.  Sentrab 
Organ  fftr  bad  bottfile  9Räb(|enfd^uIn)efett.  herausgegeben  t)im 
Hti^arb  ©^ornfletti  attb  ^ttoin  Sietor,  (Erfter  ^a^rgang. 
1873.    2.  $eft. 

3nl)alt:  9JH ttcilungcn  über  bcn  Sortgaitfl  Off  Ceftrebuugen  für  eine 
«efeglic^e  9lornnrung  bet  Otganifation  beö  flöteten  !3D}&b<i^enf(^ultoe{en«.  $on  8c^orn> 
^etn.  —  1.  u.  2.  'sStief  übet  bentit^e  fiitterotur.  tßoii  «BrofeHor  Dr.  ©irlinger.  —  lieber 
G^araftcrbtlbiuin.  3?on  Dr.  Ucllner.  —  Oiebanrcn  cinof-  l'aicn  über  Griieijung  unb  Untere 
ti(Ät.  1.  2)ad  bieten  bet  SHnbec.  ^.Boit  iiuife  lOüd^net.  —  3)te  religiöje  (Scatebung  an  bet 
foflgiutnnten  ftafefflmiMofen  Schule,  mit  Mmiteter  Detfltffic^ttgung  bet  ^Bqereii  Wabt^enfc^ttte. 
"Sott  ^rofdlot  Dr.  Grfelcnä.  —  ffitsiel^ung8fc^Ier.  SüSon  Dr.  aBuIcfoto  (SDanatg).  —  Siefen 
jtonen:  W.  Dammann,  bic  beutfd^c  fflütger » 9KQb(^enjtöule.  —  5).  S.  Schauenburg  unb 
Dr.  at.  Jpo(^e,  Seutictiec-  üefebud)  für  bie  Cberllailcn  ^ö^cret  (St^ulcn.  —  Dr.  ^off  unb  Dr.  , 
Äaijet.  Üeitfoben  für  ben  Untcrrirfit  in  Der  beittfdien  ®rammattl.  —  ü.  ©rf  unb  3acob, 
Seutic^r  £iebetgacten.  —  '.ßiof.  aari  iioppe,  ber  erfte  Unteiric^t  in  bcr  SRaturle^re.  — 

1873.    3.  |>eft. 

3nbalt:  ©^arles^  35idenS.  SSon  Dr.  9J?artin  «ru mm oc^ er.  —  lieber •lüeiblitbc 
örjie^una  unb  eräic^ungSanftoIten.  SSon  tot  übe  üon  ber  ^otft.  —  ©^alcj^eare  in  ber 
Wumn  Xdi^UtfU^iUe.  Von  S)ireltor  Dr.  ^  r  i  e  b  i  g  { —  gra(^(e^xet  obec  ^lanenle^rer  ? 
Hat1)ilbe  Samniet«.  ^  ©tnige  ©rfoj^rungen  übet  öffentliche  Prüfungen.  ®on  3)tre!tor 
*SioBborf.  —  S'tc  erjichung  ^ur  «emcinjc^aft.  a?Dn  r}{cftor  Söbctcn.  —  ffiaffar  GoUcge. 
)Bon  ^atie  @töpba1iui».  —  (ir^er  offener  SScief  an  bie  ;Uet)rennnen.  9Son  ©^ornftein. — 
aftejenfionen:  «.  flfifoit  itnb  IR.  Sieglet,  HuSnxii^I  djatattetifiifd^er  $tofaflfitfe  nnb 
2)l(btnngcn  ou«  bcr  engltft^en  fiiteratur.  —  Dr.  SB.  (« c  f  c  n  i  u  Sefirbuci^  ber  englifd^en  Spradjc.  — 
5-  SB.  Äörbiö,  Prascovio  par  Xavier  de  Maistre.  —  Jt»-  ^jState,  SJoUftänbiflcr  Üebrgang  ber 
englifdjen  ©brache.  —  Dr.  «ug.  SBünfdje,  ^efuS  in  feiner  GteÜung  i^u  ben  grauen.  —  Dr. 
®.  iHin  unb  3Karic  Stöp^afiu^,  ^eutfdje^  Siefebud)  für  pi^erc  Iörfnrr)ct)ulen.  2.  53anb. — 
®.  Jlöirtli,  2)cuti(^e*  iJejcbut^  für  p^jere  Xöc^terjctjuUn.  1.  u.  2.  ieil.  —  ftarl  Hoifer, 
Sbelfteinc  beutfi^cc  Sii^ito. ftacl  Aalfer»  gümsSlifi^  «cMi^te  imn  VniioeiiMfltetiieti.  ^  • 
95ermi)(hteö. 

VaP^ralbliitter  für  ^^mxitixl,  ftate^etif  tm^  Seelfarge,  ^eraud^ 
gegeben  t)on  Seon^orbi  unb  Simmermaitn.  S^leue  golge 
Don  „®efet  unb  3eugui6''.   III.  Sanb.  5lprtt.  1873. 

3nialt:  «Wif  f  ionSprebigt  über  St.  iJucng  ii,  5— 13.  SJon  P.  Seiler ,  <Ufarrer 
t«  ^otte.  —  Seicbenprebiflt  über  ^^il.  l,  21—26.  3?on  2>ctct)ert,  Pfarrer  su  ©rünin« 
gen.  —  iJcid)enrebe  über  St.  3oö-  u,  11—20,  gebalten  Don  ^K.  9iubel,  ^^Jfarrer  in  Irieg« 
(äff.  —  »eic^trebe  über  St.  linear  5,  4.  sßorx  «nflel^at^t.  $oftot  in  jOkiben.— 

Kebe  bei  bet  Setpfiic^tung  oon  ^ird^enborftet)ern ,  vief^atten  am  81.  %tt.  1871  bon  fSablet 
Worin  ^^olcnv  —  Xraurebc  über  3ef.  54,  lo.  3?on  Dr.  gj^eier,  Supetlntetlbcnt  in 
SDredben.  —  Sidboitttonen  £)fterprebigten  bon  Dr.  ^adpid,  ^enetalfupctiatettbent  in 
Stettin.  —  Uebet  baS  Sbeciatilireii  bei  Xbema  in  bet  ^tebigt.  Son  Otto  fto^,  9aftot  in 
fiiptitj.  —  Keccnfioncn. 

Aiie^etifi^e  lBiertelia|rgi4>fift  herausgegeben  bou  Q^.  See nl^arbi 

unb  (S.  Simmcrmann.    1873.    2.  ^eft. 

3nholt:  tate(i)eie  ftbet  Sb.  <Wattt).  XTII,  33.  öon  ^uliuS  «^rölB,  Seminar« 
Cbcrle^rer  in  Sloficn.  —  Äatedjifotion  über  «lagcl.  3er.  3,  27.  ©eftoltcn  mit  ben  confit' 
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Wirten  iininni  flatf«^  IMn  Sd)rütcr,  Ca^ov  tu  ihiidcn.  —  Tai  urcttc  (Sct)ot.  Si« 
Oeutunaen  iuc  Miuam%  Mn  SBilbelm  tnsel^acM,  ^aftoc  in  mi^ü.  —  SRebitAltii 
HBrr  tef  WMUkn  .jBmmn"  im  n.  ftrtitet  M«  P.  eeife r  {n  ^olfe.  — 7.  J.  DU  CtvffT* 


mation  natft  l^rcr  fatec^cttfcftcn  ^orbcrcituno  unb  nturfltirficn  Weftaltnng  tjon  V  Setter 
'äßfarret  lu  ^tt^«.  —  ftursflcfafetc  ^tciUorbnuttfl.   (itnfatl)c  öraacn  mit  ©ibfljprüdiCT 
unb  aeiflüi^  AernltebciDct^en  beantwortet.   (SIRttgetlieilt  bon  Kantor  ^itol  in  ftaufunges.; 
t^orttetiimd.  —  9iebc  ici ^  CRafft^ouia  nnef  £r|mi  Mit  B.  gUtf«  GteMlifamt  «ttttlkd.« 
diece  njionen. 

Jahrbxudi  für  Xiod^rtieUkimde  und  phjrsisohe  SnieluiBg. 
Herausgegeben  von  WiDBBBOfm,  L.  M.  Politzkr,  Schoixsi, 
A.  SrurrBN,  und  B,  WAomn.  Nene  Folge.  VL  Jalnguig. 
2*  Heft» 

Inhftll:    Das  Wechselflebcr  mid  Mine  vergchiedenea  yoiMMi  im  KindeMha. 

Von  Professor  7>r.  ßofin.  —  Bcitrftf?  zur  NoBogoni«»  der  Kindprliihmting.  Von  Pr  C^rl 
Ketli.  —  Zwei  J'ulle  von  KryHii)€lu«.  Von  Jt*roft»Bor  L.  Thoiuax  —  rhirurgischf  Mi: 
theilangen  mu  dem  Pe«t€r  Kindi  rspitale.  Von  Dr.  L.  Verebely.  —  I'acliymoningiti-  h«^ 
morrbagio*  olironica  interna,  (llaematoma  dnrae  matiit.)  Von  Dr.  Mose.^.  —  Die  Unitit 
der  Variola  nnd  Varicella.  Von  KojuowUs.  —  Zur  B^iandlong  der  Cholera  influitna 
Von  Dr.  AtM/  WertMmb«r.  —  Kiii  VorfnfhmgtfUl  mit  SleciiapIMMaMii.  Tum  Dr.  L.  VUh 
mani^  —  Anälekten.  —  Betprechongen. 


Bezensiouen-Yerzeiclmiss« 


Baltzer,  MbUsolLe  SohOpfnngsgeaehielite. 

K.  evangol.  Kirch«iiaeitllllg.   Nr.  16. 

Hardt* V.  .\iifgabensammlung  der  Elementar-Mathematik. 

Allgtin.  Lilfraturzeitunp  Nr  17. 

•Benseler-Eieckher,  griechisch-deutsches  Wörterbuch.    4.  Aufl. 
Allgem.  ]it«nur.  Anseigcr  Ky.  65. 

Boedrbs  U^e  Schriften.  VII.  Band. 

Literar.  Centralblatt  Nr.  19. 
Brambach,  rhythmische  und  metrische  Untersnchnngen. 

Heidelberger  Juhrbüchcr  1872.    11.  Heft. 

—   die  Sophokleiacheu  Gesänge  für  den  Schulgebrauch  erklärt. 

Allgera.  Literatarseitung  Nr.  8. 

Bursian,  Geographie  von  Griechenland.   IL  Band.   3.  Abth. 
AUgon.  Litwatancitaag  Nr.  16. 

Catnlli,  TibuUi,  Propertii  camuna  ed.  L.  Müller. 

Revue  critiqne  Nr.  18. 

Cicero 8  divinatin  in  "Qu.  Caecilium.  —  Rede  für  den  Dichter  Archiati  - 
Reden  für  Marcellus,  Q,  Ligarius  und  den  König  Deiotarus.  Schui- 
ausgabeu  von  Kichter. 
PlSoIog.  Anseigw.  T.  Band.  S.  Heft. 

Curtins  Bnfns.   Schnlansgabe  von  VogeL 

Btttter  f.  d.  bair.  GymnasialHchulwesen.   IX  Band.   3.  Hell. 

JDraeger,  historische  Santax  der  latein.  Sprache  II.  1. 
Literar.  (Vntrnlblatt  Nr  i'd.  ~  Allgem.  Literatturaeitiing  Är.  84« 

Duden,  deutsche  Rechtschreibung, 

Allgein.  Literaturseitnng  Nr.  12. 

Eckstein,  nomenclator  phüologorum. 
ZeitediTift  fttr  Ostarr.  Gymn arten.  1.  Heft. 

Eratosthenis  carminnm  reliqniae  ed.  Hiller. 

AiiLr.  in  T.iteratuTzeitung  Vr,  18.  —  Lilowr.  Centralblatt  Nr.  S6. 

Helmert,  A  usglei chungsrechnnng. 

Literar.  Centralblatt  Nr.  20. 
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fierbst,  Joh.  Heinnch  Voss.  I.  Band. 

Blätt«  r  f.  literar.  Unterhaltung.    Nr.  21. 
flo c h e ,  lateinische«  Leseljiich . 

Centralorgaii  f.  d.  Int<rfsij»'u  d«'«  Realst  Ii  ulwesens.    i,  Heft. 

Holtzmauu,  geriuaiiijäciie  Alterthümer. 
AUgcm.  LtterataTMitaiig  Kr.  H. 

Joaeliimsilialf  Anwenduug  der  Differential'  und  Integ^ralrechnung. 

Literar.  CenlnUilfttt  Nr.  tA. 

Luciii,  C,  8aturarum  reliquiae  ed.  L.  Mfiller. 

Bevue  critique  Nx.  il. 

Lnebeck,  Hieronymus.  x 

Thpoloi?.  Literaturhlatt  Nr.  12. 

Meudeläsohu,  quaeätionum  EratObtUeiiicaiuiu  caput  I. 
Iliilolog.  Ansdger.  Y,  Band.  9.  IMk. 

Ostermann,  lat  Yocabularium  und  Uebuugbbuch  für  Tertia, 
Jabrbadh  £  Gymnaitohmn.  Fete. 

Platzmann,  aus  der  Bai  von  Paranaguä. 

Magaziu  f.  d.  Literatur  d.  Auulaudes  Nr.  16.  —  Bl&tter  fttr  Uterar.  UAterhaltong  Nr.  23. 

Pini  epistularum  libri  novem  ed.  £eiL 

AUgfin.  Littraturzt'itnii!?  Nr.  12. 

Plutarchs  Biographien.    Schulaufgabe  von  lilass. 
Litaitt».  CentralliUtt  Nr.  90. 

Quellenbnoh  zur  alten  Geschichte  Ton  Herbst  und  Banmeister. 

AUgem  Literaturzeitung  Nr.  19. 

Eanke.  August  Meineke. 

Zeitschrift  f.  österr.  Gymnasien.    1.  Heft. 

'     Reidt.  Aufgaben  ans  der  Stereometrie  und  Trigonometrie. 

ritdagog.  Arcliiv.    ;i.  Heft. 

Schütze,  evangelische  Schulkunde.    2.  AuH. 
\  Magarin  ftix  Pädagogik.  1.  Heft  —  Bepertociiun  d.  Pädagogik.  4.  Heft. 

Shakespeare,  Macbeth,  erkl&rt  Ton  Wagner. 

Literar.  Centralblatt  Nr.  10. 

Stier,  hebräisches  Vocabularium. 

•  Zeitschrift  f.  (Tvmnacialwf srn.  Febr. 

i      Stell,  Geschichte  der  Griechen  und  Körner  in  Biographien.    2.  Aufl. 

I  Allgem.  Literaturzeitung  Nr.  13. 

Btoll,  Erzählungen  aus  der  Geschichte, 
f  Angern.  Literatarseitang  Kr.  14L 

Symmachi  relationes  ed.  Meyer. 

j  liiterar,  Centralblatt  Nr.  15. 

Tacitus,  Agricola,  Schulauflgabe  Ton  Draeger. 

Rf'viio  critique  Nr.  15. 

—   dialogua  de  oratoribus,  Schulausgabe  von  Audre&eu. 
Angnn.  LitenttoiaeitiiBg  Kr.  18. 

Teuf  fei,  Geschichte  der  Bosnischen  Literatur.   2.  Aufl. 

Allgem.  Literaturzeitung  Nr.  9A. 
Üeber  nationale  Erziehung. 

Schwt'izerischo  Lelirerzeitung  1872.    Nr.  51, 

Zeitschrift  für  weibliche  Bilduug. 
Baaar  Kr.  14. 
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ädml-Wörterbftclier  der  klassischen  Spraßheu 

im  Verlage  von 

G.  T£UBN£R.  Leipzig. 
Ghrieolitoches  Sohulwörterbudfau    2  Bände,    gr.  Lex.-8.  geh. 

I.  Chrieohiftch-DcntHch.  TonG.  AB«at«lar  und  J.  BUokhec  4.  Avfl.  ISii 

geh.  2  Tiiir. 

n.  DralMh-Oriechisch.  Von  K.  SeheAkL  S.  Anfl.   1873.  geh.  2  Thb.  MNgr. 

LateiniflOhes  Sohulwörterbuoh«  Von  F.  A.  Beiniehen.  2  Bde. 
gr.  Lex.-8.  geh. 

I.    Lateinisch-Deutsch.    2.  Aufl.    1870.    1  Thlr.  24  Ngr. 
U.    Deutsch-Lateinisch     2.  Aufl.    1872.    1  Thlr.  18  Ngr. 

Spezial-Wörterbächer. 

W5rterbiudi  in  den  Homeilsohen  Oediohtea.  Für  d«n  flobnl- 
gebrauch  bearbmtet  von  Georg  Aatenrieth.  Mit  flieba 
HolzBchnittea  und  1  Hth.  TafeL   gr.  8.    1873.    geh.  1  TUr. 

Wörterbuch  m  Zenophcms  Anabasis.    Ton  F.  VoUbreebi 

Mit  80  Holzschnitten,  3  lith.  Tafeln  und  t  Karte.    2.  AdL 

Kr.  8.     1872.    geh.  18  Ngr. 

Schulwörterbuch  zu  C.  J.  Cäsar  mit  be.sonderer  Berücksich- 
tigung der  Phraseologie  von  Dr.  H.  Ebeling.  gr.  8.  geh.  10  Sgr. 

Schulwörterbuch  zu  Cornelius  Nepos  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung der  Phraseologie  von  Dr.  H.  Ebeling.  gr.  8. 
geb.  Sgr. 

ttirterbuf^  )u  beit  Sebcndbejc^reitiungcn  M  Gorneliug  fit^ti- 

Sur  ben  ©cfiulgebrauc^  l^erau^gegeben  öon  ^.  |)aacfe.  2.  5(ufl. 
8.   1871.  ge^.  10  ^ai^.   äJht  tem  2e£t  bed  9^od  12 

nixitthn^  )u  Ctiibl  ailetiim0r)i|ojcu.  Sott  3-  <SiebeUl.  gr.  S. 

18t^7.    get).  22%  9^igr. 
S&örtcrbuf^  3U  ben  ^abcdi  beö  ^(löbruH.         ben  8(^ulgebrauii| 

{)erau^gegeben  uou  51.  ©c^aubac^.    8.    18 7U.    ^e^.    5  ^Jl^r. 
[5D^it  bem  Xe^'t  be^  ^fjäbru^  7V2  ^^flr.J 
Wörterbuch  zu  Siebeiis'  tirocinium  poeticum.   Von  A.  Sohau- 
bach.    2.  Aufl.    gr.  8.    1871.    geh.  4Vj  Ngr. 


Der  gemnmte  Verlag  der  Verlag^mcMiaimÜAing  von 

H.  Ebeling  imd  C.  Plahu  in  Berlin 

ist  m  meinen  Besitz  übergegangen  und  wird  mit  meinem  Verhgf 
vereinigt.  Ein  spemeUes  Vemeidimss  der  eineehten  Artikel  wird 
die.  nätMe  Nummer  dieser  Mttheämgen  enäudtetL 

B.  Q.  Teubner. 
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Niuliti-ägf  und  Bericliti;^nii<^en 
zu  Benseler's  griechisch -deutschem  Wörterbuch,  4.  Aufl., 

besorgt  von  J.  Rieckukb. 
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pasB.  Bed.**. 

,  statt  Seiten  lies:  Säulen. 

^aid-OQov  lies:  ?a&0QO9, 
l-K^ivog  lies:  ^Kfi'vfug, 
praeH.  lies :  paws. 
abä^aaneu  lies:  abpassen, 
schiebe  emi'HipatmiO'Xovog  2.  poet.  yoa  Hephftstos 
yerfertigt. 

statt  ab8.  Zivi  Hes:  abs.  und  nvi. 
'    tB^ri^ofiai  sehr.:  Tf^vij4a,  Sp.  te4hrq^oiuu, 

Ircl  Tiva  lies:  Ittl  rm. 

 ^   jin:  xara-MK^i^iog,  2.  ep.  tOdtlich  (And.  luttu  nat^ios), 

'  476,  b.  •  16  y.  o.  statt  aor.  2  lies:  aor.  1. 

-  491,  b.  -  36  y.  u.    -    aor.  lies:  dualimpl und Klge bei: nur  pr.  u.  impf. 

-  627,  a.  -  38  V.  o.     -    6  lies:  rj. 

-  702,  a.  -  7  V.  u.  streiche  das  zweite  ,,ep,". 

-  704,  a.  -  27  V.  o.  statt  clxiov  lies:  acztov. 

-  768,  a.  -  23  v.  u.     -    und  lies:  s.  zilnöw. 

Auf  die  töglich  eingebenden  Anfragen,  wann  die 

yerhandliingeiL  der  28.  Versammlnng 

der  deutscheu  Philologen   und  Schulmänner   in  Leipzig 
erscheinen  wflrden,  beehre  ich  mich  auf  diesem  Wege  zu  erwidern, 
dass  der  Druck  leider  wahrend  des  hiesigen  dreimonatüchen  Setzer-Streiks 
volUtftndig  ruhen  musste.   Derselbe  ist  aber  nun  wieder  au&enonunen 

worden  und  ich  holfe,  in  einicren  Wochen  die  Exemplare  an  die  verehr- 
lichen Subscribenten  ver^^enden  zu  können.  Bei  dieser  Gelegenheit  be- 
merke ich  zugleich,  das.-;  der  l)illi<.T  Subscriptionspreis  von  l  Thlr.  10  Ngr.  pr. 
Expl.aUiibehlieaslichfürTheilnehmeranderLeipzigerVersauiiiihui«;  fj^ülti^^ist. 

Leipzig,  im  JuU  1873^   ^  ^  Teubüer. 

An  die  Herren  Lehrer  der  Matheniiitik, 

welche  bei  Beginn  des  nächsten  Schukemesters  die  in  meinem  Verlage 
eirschienene 

Methodisch  geordnete  Aufgabensammlung  über  alle  Theile 
der  Elementar-Arithmetik.  Von  Dr.  E.  Bardey, 
zur  Einführung  bringen  wollen,  richte  ich  die  dringende  Bitte,  mich 
davon  baldgeßllligst  benachrichtigen  zu  wollen,  damit  ich  eventuell  noch 
einen  neuen  Abdruck  rechtzeitig  yeranstalten  kann.  Bei  dem  rapiden 
Erfolge 'des  Buches  ist  andernfalls  zu  fürchten,  da.ss  der  Vorrath  der 
zweiten,  erst  Ende  v.  J.  erschienenen  sehr  starken  Auflage  nicht  aus- 
reichen wird,  um  Itei  mehrfachen  weiteren  Einführungen  den  Bedarf  an 
üxemplaren  zu  decken.  ^  TeulMier 
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B.  G.  Teubners 
Schulausgabengriechisclier  und  lateiaischer  Klassiker 

mit  deutsehen  erklSrenden  Anmerknngeii,*) 

mit  Einschloss  der  aus  dem  Verlage  von 

£beUiig  k  Plahu 

in  den  Teubner  schen  Verlag  übergegangenen  Auägabeu. 


It 


A.   OrieohisoUe  Schriftstener. 

AtMli.>I<i>'  Ai^aiiuiniioii.    Von  Rob.  Bng«r«  12  JXgf. 

 PrrMer.    Vou  W.  b.  Teuffei  10  „ 

 PromcftkMUk  Von  N.  W^oklein  1#  „ 

—  Von  L.  Schmidt  lt»i„ 

Anthologie  smi  den  irrlet-hiM-hca  Lj rikcni.  Von  K.  Iiiiciiholz.  I.  Hd.  Kleiuriker 

und  laiiibograiihon  10  ^ 

 II.  Band.    J)ie  Artlisclicn  und  Cliorischfii  Dichter  und  die  Bukoliker 

enthaltend  1.*»  „ 

ArlHtophane«'  Wolken.    Von  W.  S.  Teuliel  12  „ 

Arrian«  Anabmsiv.   Von  K.  AbioliU  l.  Heft.  Mit  1  Karte  15 

Emripldes'  PhoenlwM.  Ton  O.  Klnrlcel  if 

l^niostliene8*  au8§r<'^>ühlte  lleden.    A'<>n      Rehdantz.   I.  Band. 

LHeft:  I— III.  Olyutliische  Beden.  IV.  Jbirste  Bede  gegen  Philippos.  3.  Auflage  d 

IL  Heft:    Y.  Bede  4ber  den  Frieden.    YL  Zweite  Bede  gegen  SlillU>poe. 
VIII.  Rode  filier  die  Angelegenheiten  im  Oherrones.  IX.  IMtte  Bede  gegen 

i'hilipiM'S.    Inilieea.    2.  Auil  18 

Herodotea.    Von  Dr.  k.  Abicht.   I.  Bd.  2.  Atl.   1.  Hft.   Buch  I.  nebst  Btnlei- 

tunf?  und  l  eberrficht  (Iber  den  Dialect.    15  X«r.    II.  Heft.    Buch  II  12 

  II.  Band.    Buch  III.  u.  IV.    2.  Auti  21 

  III.  Band.    Buch  V.  u.  VI.    2.  Aufl  18 

  IV.  Band.   Buch  VII.   Mit  2  Karten.    .  «...  15 

  V.  Band.   Buch  VIH.  u.  IX.  Mit  2  Karten   .  k  .  .  .  15 

Homers  OdjKKee.    A'on  K,  Fr.  Ameig  o.  0.  Hentse.  I.  Band.  I.  Heft,  Ge- 
saug I— VI.  5.  Aufl.  •  12 

 L  Baad.  H,  Heft,  Gesang  TII— XU.  5.  Aufl.  19 

 II.  Band.     I.  Heft,  Gesang  Xni— XVm.   4.  Auü.  12 

 II.  Band.    U.  Heft,  Gesang  XJÄ— XXIV.   4.  Aufl  12 

 Anhang.   I.  und  II.  Heft,   k  6  Ngr.  lU.  u.  IV.  Heft  h  9  Ngr. 

—  IM»8.  Von  K.  Fr.  Ameia  u.  C.  Hentze,  1.  Heft.  Gesang  I— III.  2.  Aufluge  9 

 II.  Heft.    Gesang  IV— VI  l» 

 Anhang  I.  A  IL    Heft  i\  7' 

 IHM.  Von  J.  La  Boche.  2  Bände.  Jeder  Band  k  1  Thlr.  1"^^ 

In  einseinen  Heften: 

L  Heft.  Geeaag  1-4  15  , 

IL    „         „      5-8  10  „ 

in.    ^         „   12«,  „ 

IV.     „  „     18-16  15  „ 

V.     „  „     17-»  10  p 

VI.     „  „     21—24  1»  „ 

Isokrates*  ausgewählte  Reden.  Von  O.  Schneider.   I.  Bändchen:  Demouicus, 

Kuagoras,  Areopagiticus  9  y, 

  II.  Bändchcii :    Panegyricus  und  Philippus  18  y, 

Lncians  ansgewahlte  Dialoge.  Von  C.  Jacobits.  L  Bdohn.:  Traum.  Timon. 

Prometheus.  Charon  7',,, 

—          II.  Bdchn. :  Die  Tudteugespräche.  Ausgewählte Odtterge«pcäohe.  Der Hiahn  10  „ 

 III.  Bdchn.:  Demonax.  Der  Fischer.  Anacharsis  10  . 
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*)  Diese  Sammlung  wird  alle  in  Schulen  gelesenen  Werke  der  klassiMtaen  Schrift- 
ßteUer  enthalten.  Bekanntlich  zeichmn  >ic]i  dif  bif^  jetzt  erschienenen  Ausgaben  dadurch 
aus,  dass  sie,  aus  der  Praxis  des  Sohuluuterrichts  hervorgegangen,  vor  allem  das  Bedürfisias 
der  Schale  ine  Auge  faeien,  oluie  dabei  die  Anaj^eiia  der  Wiaeenediaft  vnberSelaiaMifll 
zu  lassen.  Die  in  der  Sammlüng  noch  feUendMi  Schul-AntoreB  werden  in  kürxeatar  Wum 
erscheinen. 
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IjfKlas' ausarf'nShltp  llfdoii.   Von  If.  Frohherßfr.  I.  Bund.  U*-«liii  ffr'gi'u  Krato-  Kgt, 
stiienes.    AgoratoH.    N'ertheidiguug  gegun  die  Auklage  wegeu  UnMiurxed  der 

VWfÄBSung   18  „ 

_          II.  Hand.    !{♦  (l»>n  i,'oi?on  Alkibiades,  Theomnestos ,  DiogetoUf  Uber  cHe 

Tödtung  doa  EiatoHlliouc^i  .,,,.15 

—           IlL  Band.   Re<Ie  für  Mantitheos.  —  Uoden  gegen  NikoaukOhoti  Fhfloil, 

Ueber  d.  Termögen  d.  Aristoiihauea.   Ueber  die  QebrtM^hlichen  15 

PfaltWM  AOSgrewiklte  Selirlft«ii.    I.  Bftndcben:    Die  Vertheidigungsrede  des  80- 

kratea.    Kriton.    Von  Chr.  Cron.    5.  Auflage  ,,,,  9 

 IX.  üaudcbea:  GorgiM.  Von  J.  Deuseble  a.  Croa.  St.  Anfl*.  •  ,  •  .  16 

 Aahmag:  BitpoaUioAen  d«r  Apologie  vad  det  OovgU«  «aA  lo^ielw 

Analyse  des  Gorgiag.    Von  J.  Deugchle  ,  ,  ,  ,  ,  ,  9 

    III.  Bändcheu:  Lache«.    Von  Chr.  Cron.   S.  Aufl..  ,  .  6 

 IV.  Bdchn.:  Protagoras.   Von  J.  Beneokl«  xu  OrOB.   S.  Aull..  ,  ,  .  10 

Flatarchs  Biographien.   I.  Rdchn. :  Philopoemen  und  Flamininus.   Von  Otto 

Siefen  7Vi » 

•—   II.  Bändchen :    Timoleon  und  PyrrhOB.    Von  Otto  S  i  c  f  e»t  10  „ 

—  ni.  S&ndchen:    Tbemistocles  und  Periclea.    Von  Fr.  Blas a  12  „ 

—  rV.  Bftndchen:   Ariatide«  und  Cato.   Von  Fr.  Blaas  0  „ 

8«fk^iM,    Von  GuHt.  Wolff.    T.  TheU:  AiM.  S.  AuiL   ,  .  10 

 IL  TheU:   Jülektra.   i.  Aufl.  10  „ 

_        HL  Theil:  Antigone.  t.  Avfl  .'..•«.  10  „ 

 IV.  Theil:  König  Oidipns  »  •••....,10  „ 

Sopplementam  lectioniü  iiraecae.    Von  C.  A.  J.  Uoffraana  •  •  15  „ 

Theokrita  Idyllen,   Von  A.  T.  H.  Fritzsohe.   S.  Aufl.  84  „ 

Thikjdfdes,    Von  G.   Böhme.   2.  u.  3.  Auflage.   2  Bände  in  4  Heften.  Jedes 

Heft  (ä  2  Bücher)  12  „ 

Xenophons  Anabasis.   Von  F.  V  u  1  i  b  r  e  c  h  t.  I.  Bdchn.  Bnch  I— III.  UH  HMs- 

schnitteo,  8  Jigoxentafelu  und  1  Karte  von  H.  Lange.       Aufluge  15  „ 

 n.  Bdchn.   Buch  IV— VII.   4.  Aufl.  12 

 Von  B.  Kühner.    Mit  1  Karte  15 

 CrrsoiAl«*  Von  L.  Breitenbaoh.  2.  Aufl. 

L  Heft:  Buch  I— IV.  —  IL  Heft:  Bn6h  V— TIIL  k  Heft   IS  „ 

  Griechische  Geschichte.   Von  B.  Büchsenschili«.  Z. Stell.  Bwhl— >iy. 

3.  Aufl.  —  n.  Heft   Buch  V—VIL   2.  Aufl.  k  12  „ 

 B«HHmlilllea.  Ton  B»  Kübner.  S.  Aofl,  IS 


n 


B.  IiateizuBolxe  öohriftsteUer. 

CMsMrls  eonunentaril  de  MI«  MIIm.  Ton  A.  Soberena^   Mit  Karte  rtm 

H.  Lange.    5.  Anfl  ........SO  „ 

 de  hello  civili.    Von  A.  Doberenz.    3.  Aufl.                                      15  „ 

Ckreitoauitldft  Cleeroniana.    ^n  Lesebuch  fdv  mittlere  Gywnssiaklssseii.  Ton 

C.  F.  Lüders.   L  Heft.   10  Ngr.   IL  Heft                                                18  ,, 

licero  de  oratore.    Von  K.  ^V.  Piderit.    4.  Anfl  1  Thlr.  12  „ 

Auch  iu  3  Heften  ii   15  Ngr.     1.  lieft:    Einleitung  md  L  BttOh.    8*  Hctft; 
II.  Buch.    3.  Heft:    III.  Buch  und  erklärende  Indices. 

 Brntns  de  claris  oratoribns.   Von  K.  W.  Piderit  S^Va» 

  Orator.    Von  K.  W.  Piderit  15  „ 

 FarUtiones  oratoriM.  Von  K.  W.  Pideri«  10  ^ 

 Bei»  fir  Sex.  BomI««.  Ton  Fr.  Bichter.  .  ;  ;  »   „ 

 Bivlnatio  In  Q.  rnccniuni.   Von  Fr.  Richter  *Van 

 Beden  gegen  C.  Verres.   IV.  Buch.    Von  Fr.  Bichter                           .  10  „ 

— ^  V.  Buch.    Von  Fr.  Richter  10  „ 

—  Rede  fiber  d.  Imperinm  d.  Vn.  Pompcjas.   Von  Fr.  Richter  5 

—  Beden  gegen  L.  Catllln«.   Von  Fr.  Richter  U  „ 

— —  Bede  für  L.  Murena.    Von  II.  A.  Koch  6 

  Bede  für  P.  8nlla.    Von  Fr.  Richter  .5  „ 

  Rede  für  Sestlns.   Von  ILA.  Koch  •.    7',  2,, 

  Rede  für  Cn.  Planctn».    Von  E.  Kopke.   2.  Aufl.  IS  „ 

  Bede  fir  T.  Annins  Kilo.   Von  Fr.  Bicliter  7Va  t, 

!•  *  II.  Philippiseli«  Bede^  Von  R.  A.  Koch  6  „ 

 Beden  fflr  MarcelluK,  für  Ligarias  und  für  Deiotaris.  Vom  9t,  Bichter  6  „ 

'       Rede  fSr  den  Dichter  Archlai.   Vou  Fr.  Richter.  ,  .  .  '  4^2» 

 ansgewihlte  Briefe.  Von  Joseph  Frey  18  „ 

 TiiHcnlanen.   Von  O.  Hein«-  •.  .  .  18 

—  (  ato  major.    Von  G.  Lahmoyer.    3.  Aufl  .•  5  „ 

—   Von  C.  Meissner  ,"  6  „ 

— —  dasselbe  mit  d.  somnium  Scipionis.    Von  ('.Meissner  9  „ 

Somnium  Scipionis.   Von  C.  Mei'ssner  ".                                    5  n 

—  raclius.    Von  G.  Lahmeyer.    2.  Aufl  8  «t 

- —  de  offlcüs  iibri  tres.   Von  J.  Ton  0 ruber.  2.  Aufl.  IS  „ 
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Cornelliu  Mepo«.    Von  J.  Siebelia.   7.  Aufl.   Von  Jaucoviut  19  5p. 

 T«i  H.  Sb«liii8  It  , 

  clasaplbp  mit  Wörterbuch  

inrtius  KiifuN.    V«»u  Th.  \oqe\.    I.  Bündchen.    Buch  III— V.  .  Ü  • 

 II.  Haiukhen.    IJuch  VI  — X.    Mit  1  Kwte  

Klevi«'«  di«  Uönilsrln'.    Von  B.  Vol«  lg  ^ 

Horaz'  Oden  und  Kpodcn.    Von  C.  W.  Nauck.    7.  Anfl  18  „ 

  Satiren  und  KpiKteln.    Vcm  G.  T,  A,  Krüger.    7.  Aull,  

Llvtttg.   VoaJoaeph  Vxey.  LAU.  Bno)^  Jadea  Buch  k  

SenoH,  Biaha:  Otniellm  Hepoc 

^Ms  MataatorphoHen.    Von  .1.  SiobdiH  und  Fr.  Potl«.  I.  HafL  B««ta  I^IZ. 

7.  AnJL.  15  Nwr.    II.  Heft,  Buch  X— XV.   7.  Aufl.  15  „ 

PlMMtet  fWtalae.   Von  .7.  siebalii  «nd  A.  Sokataia.  4.  Aafl.  .  7Vtn 

FIlMtM*  Mtgewahlt«  Komödien.    Von  E.  .T.  T^rix.   T.  TiiiiiimmM    t.  Avfl..  .  tt  « 

 n.  Captivi.    2.  Aufl.    7 '4  Ngr.    III.  Meuaeclirai  7»^^ 

.M.  Fabii  ({nintiliant  institatloniaoraioria«  liberd(M  ininH.  Von  O.  T.  A. Krttgar  I  « 

8alIaNtl  <'riH|)i  de  l'atllina«  eonjaratione.    v<>n  End.  Diotsch  18  „ 

Tacitas*  Hititorien.  Von  K.  Heraeus.    1.  Thiil.    I.  *  II.  Buch.    2.  Aufl.  ...  15  „ 

  ~    II,  Theil.    Buch  III— V  15  , 

— ABBAlea«   Von  A.  A.  Dr  aeger.  I.  Band.  Buch  I— VI.  2.  Aufl.  24  ^ 

 H.  Band.  Bneh  XI— XVI  18  „ 

— —  Afrlcola.    Von  A.  A.  DriKgrr  5, 

 iiklofna  de  oratoribas.   Von  Ueorg  Audresen  V/tn 

T«natl  Hmte«  Tfaaamenaa.  Ton  Wilh.  W«tBevw  ....  1  H  „ 

Binnen  kurzem  icerden  erscheifien: 

ArlKtophaneg*  Flatus.    Von  Dr.  v.  Bamberg  in  Berlin. 
KuripideM.    Auswahl  von  Dr.  N.  Wecklein  in  München. 
Honers  Ilias.    Fortsetzung.    Von  Dr.  Hentce  in  (iöttingan. 
HoTM' tetlran.  Von  A.  T.  H.  Fritzsche  in  Ijaipsig. 
Jastln.   Yon  Ihr.  Lothliola  in  Stargard. 
Livlns.   Buch  21—23.    Von  Dr.  K.  Wr.lffiin  1«  Zttiidi. 
Oridv  Faaten.   Von  Dr.  A.  Peter  in  Meisten. 
tiallvatlM.  Von  Dr.  A.  Bnaener  in  Wtff^niff. 

Tor<'iitiu8.    AuHwahl  von  Dr.  Dz  iatzko  in  Breslau. 
Yergiiitt«.    Von  Direktor  Dr.  Kappes  in  Donaueechiugeu. 


m 

Bekanntmachung. 

Die  neimuudzwauzigste  Versanmilung  deutscher  Philo- 
logen,  Schulmänner  und  Orientalisten  wird  in  den  Tagen  tob 
23.  bis  26.  September  d.  J.  zu  Innsbruck  stattfinden,  wow 
die  Unterzeichneten  hiermit  ganz  ergebenst  einladen. 

Indern  sie  die  geehrten  Facbgenossen  ersncbeiL  beabsich- 
tigte Vorträge  sowoi  för  die  allgemeinen  als  «ncn  die 
Yerhandlnngen  der  Sektionen  baldmöglichst  (längstens  Us  vm 
20.  Angust)  anmelden  m  wolleni  erM&ren  sie  sich  zugleich 
bereit,  Anfragen  und  Wunsche,  welche  sich  auf  die  Theilnalun^ 
an  der  Versammlung  beziehen,  entgegenzunehmen  und  nach 
Möglichkeit  zu  erledigen. 

Ijinsbruck;  im  Juni  1873. 

Das  Präsidium: 
B.  Jftlg.  W.  BiehL 


AmgegelMA  im  Jvli  1878»  dweh  dea  8«teas8traik  Tttnf&tvt. 


Dtuek  der  Tenbner^aoban  Ottain  in  Leipsig. 


Ausgewählte  Werke 


•  •  aus  dem  Verlage 

der 

Weidmannsclien  Buchhandlung 

in 

BERLIN. 


I.  ZeüsehiiilMi. 

II.  Oriechische  und  lateini- 
sche Schriftsteller. 

in.  Alte  Oeachichte.  Mytho- 
legi».  AioluMologie.  Nu- 


IV.  Sammelseliriftoai.  Grieehi- 
sche  n.  römische  Gramma- 
tik u.  Literaturgeschichte. 

V.  Germaniitica.  Celtiea. 
SlATica, 

VI.  Lekr-  und  BUfiMelier. 


1B*73. 
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ZeitschrifteiL 


HERMES. 

ZeitscJirift  fax  claasische  Pliilolog'ie 

K.  Hffrohflr,      Kirolihoff;  TL  Kimunmn 

heraoBgegeben 

TOB 

Emil  Hübner. 

gr«  8.  PlreiB  des  Bandes  4  4  Hefte  3|  Thlr.  —  Pieis  des  einaelnen 

Heltes  1  Thlr. 

Dü  ersten  fflnf  Bände  (a  3  Thlr.)  erschienen  in  je  drei  Soften,  Preis  du  «m- 
xelnen  Heftes  \\i  Thlr.,  dtr  §sduU  wnif§lgmds  in  4  B0m  {d  9%  ThHr.J»  Prsk  4m 
dMMmn  BefUs  l  Thkr,   


Zeitschrift 

fBr 

DEUTSCHES  ALTERTHUK 

Heraasgegeben 

von 

Moriz  Haupt. 

gr.  a  Ml  ÖM  Bandes  &  3  Hefte  3  Thlr.  —  fk«ia  dst  fSmaOmA 

Heftes  1  Thlr. 

Vis  ersten  12  Bände  uurden  züsanunengenomnun  m  dem  herabffeseMen  Preise 
von  89  ThaUm  abgegeben.  Van  der  Neuen  Folge  iH  de»  ertte  de» /Alanen  Ban- 
det 4m  Dmek, 


Zeitschrift 

fOr  das 

GYMNASIALWESEN. 

Hecansgegebeii 

TO« 

H.  BoBite,  W.  Hirsdifelder,  P.  Bihle. 

gr.  8.  Preis  des  Jahrgangs  &  42  Halte  5}  Thlr.,  Preis  des  dTnelnen 

Heftes  SO  8gr. 

Von  der  Neuen  Folge  dieser  Zeitschrift  liegen  sechs  Jahrgänge  (1867—1872)  zum 
Preise  von  je  6  Thlr.  vor.  Complete  Exemplare  aller  Jahrgänge  ^1847— 1872  wtrden 
zu  dem  ermässigten  Preise  von  75  Thlr.,  einzelne  Jahrgänge  so  weit  vorhanden  zu  2  Thlr. 
20  Str»  abgegeben. 

ReeeHdonusMe^aredmrek  VermäUimf  der  VerieiiJäälimg  erbeten. 


n 
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IL 

Griechische  und  lateinische  Schriftsteller. 

A.  Kritische  AtLsga1>0iL 


L  Oriaehitehe  SobiiflitallBr. 
koMm  oommentarias  Poliorcetieas.  Beoensnit  et  adnotavit 

R.  Hcrcher.    gr.  8.  1  Thlr.  10  Sgr. 

Aeschyli  tragoediae.  Keceüsuit  Godofr.  Hermaunus.  Editio 
altera.    2  Voll   gr.  8.  5  Thlr. 

AiMtophania  eomoediae  anctoritate  libri  praeclaiisaiiiii  saeculi 
dechni  emendatae  a  PhiL  Invernizio.  Aeoednnt  criticae 
animadversiones,  scbolia  graeca,  indices  et  viroram  doctomm 
adnotatioiies.    13  Voll.    gr.  8.  24  Thlr» 

Axiitotelis  de  anima  Ubri  tres.  Kecensuit  Ad.  Torstrik.  gr.  8, 

1  Thlr.  24  Sgr. 

Aziatozeiiiis*  harmonische  Fragmente.  Griechisch  und  deutsch 
mit  kritischem  nnd  exegetisdiem  Gommentar  nnd  einem  Anhang, 
die  rhythmischen  Fragmente  des  Aristoxenns  enthaltend,  herans- 

gegeben  von  Paul  Mar quard.    gr.  8.  3  Thlr, 

Bionis  et  Mosehi  carmina.  Becensuit  Godofr.  Hermannus.  8. 

15  Sgr, 

fiaiiiwpft^iii  Gyrenensis  hymni  et  epigrammata  edidit  Ang. 

Meineke.  8.  2  Thlr« 

CSasiii  Bionis  Goeeeiani  rernm  Bomanaram  libri  octoginta,  ab 

Immanuele  Bekkero  recogniti.    2  Voll.    gr.  8.  4  Thlr. 

Bemosthenis  Pbilippicae.  Textum  ad  L  Bekkeri  editiones 
recognovit,  sdectas  aliorom  soasqne  notas  snbiecit,  commentariom 
historicnm  scripsit,  Tarietatem  leetionis  ex  aliquot  oodicibns  eno> 
tatam  et  indices  adiedt  G.  A.  Rfidiger.  2  YoU.  gr.  8.  25  Sgr. 

L  01jnthia«M  tres,  PUUppl«  I.  ei  de  psc«.   Bditfo  torlfak  15  Sgr. 

IL  PldUppica  n,  de  Cheraoneso  et  Pluli^^  III.  10  Hgr. 

 oratio  in  Androtionem.  Edidit  G.  H.  Fankhaenel. 

gr.  12.  20  Sgr. 

Bnripidis  tragoediae.  Becensoit  Godofr.  Hermannus.  ToLI. 

r.  1-3.  Vol.  II.  P.  1-4.  Vol.  III.  P.  1.  gr.  8.    5  Thlr.  10  Sgr. 

I,  1.  Hecuba.   26  Sgr.  —  I,  2.  Ipbigonia  in  Aalide.  M  Sgfr. 

I,  8.  Iphigenia  Taurica.    1  Thlr.  —  iL  1.  Helanft.  96  Sgr. 

Q,  3.  Andiomaaha.   16  Sgr.  —  II,  3.  C^olepfk  10  Sgr. 

n,  4.  IlioMkiM.  86  Sgr.  —  UI,  1.  OrwiM.  »  Bfiw 
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SMabi  ehronieornm  libri  dao.  Edidii  Alfr.  Sehoene. 

(Voh  l  in  Vorhtrdbmg,) 

Hcfonii  Alexandfinf  geonetricornm  et  stereometricornm 

reliquiae.  Accedunt  Didymi  Alexandriiü  mensnrae  marmonmi  et 
.  anonymi  variae  collectioiies  ex  Herone  Euclide  Gemino  Proclo 

Auatolio  aliisc^ue.   £  libris  laauu  scripUs  edidit  Frid.  II u Usch. 

gr.  8.  2  Thlr.  20  Sgc 

Herodotihistoriae.  ReeensoitH. Stein.  yoLl.2.  gr.8. 7Tlilr.20Sgr. 
Homeri  hymni  et  epigrammata.  Edidit  Godofr.  Hermannns. 

gr.  8.  20  Sgr. 

Lnciani  codicnm  Marciauorum  lectiones  edidit  J.  Sommor- 

brodt.    8.  20  Sgr. 

Philodami  de  vitiis  über  decimus.  Ad  yolominis  HerenlanenBis 

exempla  Keapolitanom  et  Oxoniense  didtinzit  sapplevit  explioavit 

Herrn.  Sauppius.   4.  10  Sgr. 

Phrynichi  eclogae  nominiim  et  verborum  Atticorum.  Cum 

üotis  P.  I.  Nuimesü,  D.  Hoescbelii,  I.  Scaligeri  et  Com.  de  Pauw 

partim  integris  partim  contractis  edidit  et  explieuit  Christ  Aug. 

Lob  eck.  Accedant  fragmentiun  Herodiani  et  notae,  praefitr 

tiones  Ntmnesii  et  Pauwii  et  parerga  de  vocabnlormn  terminatiooe 

et  compositione,  de  aoristis  verborum  auth}  potactorum  etc.  gr.  8. 

4  Tblr.  10  Sgr.  Velinp.  6  Thlr. 
Pindari  carmina  ad  fidem  optimorum  codicom  recensuit  integram 

scripturae  dirersitatem  subiecit  fuinotationem  criticam  addidit  et 

Annotationis  criticae  Supplementum  adPindari  Olympias 

scripsit  Car.  loh.  Tycho  Momrasen.  2  Voll.  gr.  8.  5-Thlr. 
Plutarchi  Cliacroncnsis  quae  super  sunt  opcra  omnia.  Graece 

et  Latiue.  Priucipibus  ex  editionibus  castigavit,  virorumque  doc- 
.  torom  snisque  annotaüonibus  instmxit  I.  I.  Beiske.    12  YolL 

Addita  sunt  omamenta  aeri  incisa.  gr.  8.  IS  TUr. 

—   libelins  de  fluTÜs.    Becensoit  et  notis  instruxit 

R.  Her  eher.    gr.  8.  15  Sgr. 

Quint!  Smyrnaei  Posthomericorum  libri  XIV.    Kecensoit  pro- 

legomenis  et  adnotatione  critica  instmxit  A.  Koechly.   gr.  8. 

2  Thlr.  10  Sgr. 

Sophociis  Aiax.   Commentario  pcrpetuo  illustravit  C.  A.  Lob  eck. 
.Editio  tertia.    gr.  8.  1  Tblr.  25  Sgr. 

— —           Ad  novissimam  optimi  cedicis  coniationem  recensuit  et 

brevi  adnotatione  instmxit  Maar.  Seyffertus.  8.        26  Sgc 
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Sophoclis  An t ig 011  a.    Ad  novissimam  optimi  codicis  conlationem 
receosuit  et  brevi  adüotatione  instraxit  Maur.  Seyffertus.  8. 

24  Sgr. 

 Oedipns  Oolonens  com  scholiis  graeds  edidit  et  adno- 

tarit  A.  Meine ke.  Accedunt  analecta  Sopliodea.  S. 

1  Thlr.  20  Sgr. 

» 

Philoctetes.   Ad  novissimam  optimi  codicis  conlationem 


rooeusoit  et  brevi  adootatione  instraxit  Maar.  Sejrffertus.  8. 

28  Sgr. 

TheopluNuti  Characteres  in  nsnm  lectionnm  edidii  et  indice 
Tocabulorum  instraxit  Frid.  Ast  ins.   gr.  8.  Sgr. 


Cfoethü  Iphigenia  graece.  8.         20Sgr.  In  engLEinb.  1  Thlr. 


2.   TAtAi«iai>iiA  Sohziftsteller. 

Apnlei  Madaorensis  Apologia  sive  de  magia  Über.  Edidit  G. 
Krueger.  gr.  8.  1  Thlr. 

 Floridorum  qnae  snpersnnt  edidit  &,  Kraegei^.  4. 

15  Sgr, 

Ciceronis,  M.  Tullii,  Pliilosophica  omnia.  Ex  scriptis  rccens 
coUatis  editisque  libris  castigatius  et  explicatius  edidit  I.  A. 
Goerenz.   3  Voll   gr.  8.  2  TMr.  20  Sgr. 

L  De  l«gU>as. —  IL  Acadenieft,  —  IIL  De  itähm. 

feftiy  S.  Pompei,  de  verbornm  significatione  qnae  super* 

snnt,  cum  Pauli  epitome  emendata  et  annotata  a  Gar.  Odofr. 
Mucllero.    4.  3  Thlr.  10  Sgr. 

Flori,  luli,  epitomae  de  Tito  Livio  bellorum  omnium  annorum 
DCC  libri  II.  Becensnit  et  emendavit  Otto  Jahn.  gr.  8.  20  Sgr. 

Qesta  Bomanomm.  Herausgegeben  von  H.  Oester! ey.  Lex.  8^. 

5  Tlilr. 

Pascikol  I.  2  Thlr.    Fascikcl  II.  3  Thlr. 

Horatius  Flaccus,  Q.,  ex  recensione  et  cum  notis  atque  emendatio- 
nibns  Kichardi  Bentleii.  Editio  tertia.  2  Tomi.  gr.8.  fi|  Thir. 

Isidori  Hispalensis  de  natura  rerum  Über.  Recensuit  G. 
Becker,  gr.  8.  20  Sgr. 
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Imtmiaiii  Ang^ti  Digesta.  Recognovit  adsiimpto  in  operis  sode- 
tatem  Paulo  Kruegero  Tiieod.  Mommsen. 

Acceduut  tabulne  diia«.    4.  8  Tblt. 

(Bncbien  in  4  Pnacikehi.  F.ibc.  I.:  Libri  I— X,  3  Tlilr.  10  R^t.  —  Pmc  II.: 
Libri  XI— XVII.  1  Tblr.  10  Sgr.  —  Fwms.  UI:  Libri  X VlU -XU?.  1  fklr. 
SO  Bgr.  —  Fmo.  IV:  Libri  XXV— XXiX.   1  Thlr.  20  8gT.) 

MdM  iMtn,  4.  10  nir.  U  Sgr. 

(Rwchion  in  4  Fascikoln.  Pa<«r.  V:  T.ibri  XXX  XXXVII.  2  Tblr.  20  Plt. 
—  Fnse.  VI:  Libri  XXXVUl  —  XXXXIV.  3  Thlr.  10  8gr.  —  Fmw.  VU: 
Libri  XXXXIV  XXXXYUI.  1  TUr.  UI  8gr.  —  Fm«.  Tin:  lAr. 
XXXXVm-L.   8  TWr.) 


Vol.  h 


P.  Nasoids,  Halientica,  Gratii  et  Nemesiani  Gynege» 
tica  ex  receDsione  Maar.  HaaptiL  Aceedunt  inedita  Latiiia  et 
tabala  Kth.  8»  25  Sgr. 

Fetronii  Arbitri  sali  rar  um  reii(|uiae  ex  recensione  Fr.  Bue- 
chclcri.   gr.  8.  1  Thlr.  24  Sgr» 

Planti  Bacchides  recensuit  Godofr.  Hermannn^.   S.   10  Sgr. 

Ret  geffeae  diii  AngnitL  E%  monamentis  Ancyrano  et 
Apolloniensi  edidit  Theod.  Mommsen»  Aceedunt  tabidae 
tres.   Lex.  8.  2  Thlr.  20  Sgr. 

£omulns,  die  Tara i)h rasen  des  IMiaedrus  und  die  Aesopiscbe 
Fabel  im  Mittelalter.   You  II.  Oesterley.   8.  15  Sgr» 

Seripftores  hiftoiiae  Avgiiitae  ab  Hadriane  ad  Namerianum.  Henr. 
lordan  et  Franc  Eyesenbardt  recensaemnt  2  YelL  gr.  8. 

3  Tblr.  20  Sgr. 

Senecae,  L.  Annaci,  opcra.  Ad  libros  mannscriptos  et  imprcssos 
recensuit  commentarios  criticos  subiecit  disputationes  et  iudicem 
addidit  Car.  Kud.  Fickert.   Vol.  I— III.    gr.  8.  6  Thlr. 

Taeitnti  Gomelitts,  ab  L  lipsio,  L  F.  Gronovio,  N.  Heinsio«  L  A. 
Emestio,  F.  A.  Wolfio  emendatos  et  illnstratus,  ab  Imm.  Bek» 
kero  ad  Codices  antiquissimos  recognitus.  Cum  indicibus.  2  Voll, 
gr.  8.  2  Thlr.  20  Sgr.    Velinp.  4  Thlr. 

lerenti,  P.,  comoediae.  Edidit  et  apparata  critico  instruxit 
Fr.  Umpfenbacb.  gr.  8.  '  d  Tbbr.  10  Sgr. 

VarroBii,  IC  Terenti,  de  lingna  latina  librornm  qoae  sn- 
persunt,  emendata  et  annotata  a  Oarolo  Odofr.  Muellero« 
gr.  8.  i  Thlr.  10  Sgr. 

  de  libris  grammaticis  scripsit  reliquiasque  subiecit 

Aug.  Wilmanns.   gr.  8.  1  Tblr.  10  Sgr. 


Ooetbii  carmina  X  latine  reddidit  1^  F.  Haapt  8.      10  Sgr. 
Hymni  sacri  poetarum  aliquot  Germaiiicoruin  in  bitiittai  lingnam 
traustulit  E.  F.  Uaupt.   gr.  12.  15  Sgr. 
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B.  Text-Ausgaben. 


1.  Griechische  Schriftsteller. 

Aeneaa  commentarius  Poliorceticus.  Ex  recensione  R.  Her- 
cheri.  10  Sgr. 

Aniani  Anabasis  AlezaiidrL  Edidit  G.  Sintenis.    Cum' ta- 
bula geographica.  15  Sgr. 

Aeschinis  orationes.   Recensuit  A.  Weidner.  22 Sgr. 

Eoripidis  fabulae.   Recoguovit  Ad.  Kirchhoff. 

T«L  I.  AlcetÜB.  Andromacbft.  Boocbae.  Ueouba.  Helena.  Eleotn.  15  Sgr. 
ToL  IL   Horaclidiie.   Ilerculea  tunuB,  8llp]di«MU  ffippoljtlia*  ^hif«ilUl  Aulidonsie. 

Iphiffenia  Tannoa.  16  Sgr. 

YoL  in.  Ion.  Oyolops.  Made«.  Orettot.  TMwdea.  Flioeniaiu.  —  Anonjni  Rbaeiu. 

18  Sgr. 

Hesiodi  quae  feruatar  carjuinum  reliquiae.  £didit  G.  F. 

Schoemajm.  15  Sgr. 

fiadari  carmina.  Edidit  Tycho  MommseiL  12  Sgr» 

nntavehi  vitae. 

Arißtidps  et  Cato  mnior.    Edidit  R.  Ilorchor.  "  5  Sgr. 

IhenÜBtocle«  et  Pericles.   Edidit  .C.  Sinteois.  5  Sgr. 

Agis  «t  OleomoMB.  Tiberina  et  Oaiiu  Qraeohoa.  Edidit  Gl  Bintenii.        0  Sgr. 

Polybins.   Edidit  F»  Hnliscb. 

Vol.  I:  Lib.  I-III.  27  Sgr. 

YoL  U:  Lib.  IV.  V.   BeUaaiae  lib.  VI— VXII.  <                                 1  Tblr. 

YoL  m«  BdiqniM  Hl».  BMIX.  1  Thlr. 

Vol.  lY:  Befitniae  lib.  XZ— XL.   Indiees.  1  Thlr.  15  Sgl; 

Sephoelis  tragoediae.   Edidit  A.  Nauck.  21  Sgr. 

Ajeac  —  Electra.  —  Oedipns  tjtwtm,  —  AMÜgomi,  —  TraeUniM.  ~  PliilootetaB.  — - 

Oedipua  Coloneus. 

Dannujeda  atOek  «InmAi  k  S  Sgv. 

XmmlbmtiB  opera.   Edidit  0.  Sohenkl. 

YoL  Ii  Anabpliil.    COJU  hilmU  geo<:rnphica.  10  Sgr. 

Vol,  II  ist  in  Vorbereitung. 


S.  Lateinische  Sehriftsteller. 

Ciceronis  orationes  selectaeXVIIL  Ex  recognitione  0.  Halmii. 

2  Partes. 

Pars  I:  Orationoa  pro  S.  Roacio  Ameriuo,  in  Q.  Caeoilivun,  iu  Vorrom  lib.  IV  et  V. 

de  impario  On.  Pompei,  in  L.  OatiHoam  «mtinena.  9  Sgr. 

Pom  H:  Orationes  pro       Murona,  pro  P.  Sulla,  pro  Archia  poeta,  pro  P.  Sestio,  pro 

T.  Jllilono,  pro  ^  Ligario,  pro  rege  Deiotaro,  in  M.  Antoniam  L  II. 

eoDtiiMiii.  S  6gr. 

Oomeiiiis  V^os  a  0.  Nippcrdeio  recognitns.  5  Sgr. 

Cnrti  Rufi ,  Q. ,  h  i  s  t  o  r  i  a  r  u  m  A  l  e  x  a  n  d  r  i  M  a  g  n  i  Macedonis 
libri  qui  supersiuit.  E.  He  dicke  rcceusuit.  Accedit  tabula  geo- 
graphica. 15  Sgr. 

Eutropi  breviarum  ab  urbe  condita«  G.  Härtel  recog- 
novit.  6  Sgr. 

Initipiani  institutiones.   Rocousuit  P.  iiragcr.        10  Sgr. 
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A.  Penii  Flacci,  D.  lunii  luTenaliiy  Solpiciae  saturae.  liccoguüvit 
0.  lahn.  12  Sgr. 

Vetniiii  satirae  et  über  Priapeoraai.  Itemm  edidit  Fr.  Btt- 
cheler.  A4ie6tae  •anl  Vaironis  el  Seoeeae  satirae  i^imlesqiie 

reliquiae.  18  Sgr. 

Phaedri  f a b u  1  a e.  Fr.  Eysscnliardt  recogiiovit.  4 Y  Sgr. 
Pünii,  C.  Secimdi,  naturalis  liistoria.   D.  Detlefsen  receusuit. 

YoL  It  Ub.  I— VI.  19  Bgr. 

T«i.  Ht  Hb.  Tn-rr.  nü  Sgr. 

Toi.  III:  lih.  XVI    XXn.  22 U  Sfrr. 

▼oL  IV:  lib.  XXIU-XXXL  S'iU  Sgr. 

To].ysish.xzxii-zxim  «fisst. 
Ballusti,  0.  Grispi,  Catillna,  lugurtha,  historiannn  relfqinae 

potiores.  Acctcluiit  epistolac  ad  Caesarem  de  re  publica.  H. 
lordanus  recognovit.  1]4  Sgr. 

Ilaaitii%  Comelios,  ad  Codices  antiquissimos  recognitos  ab  L  Bek- 
kero  In  osnm  scholarmn.  2  YoU. 

•    Toi.  I:  Annales.  fU  Sgr. 

Tol,  II:  UUtoriac.    Germania.    Agricolu.    lU^  onituribu«.   ludox.  Sgr. 

  a.  C.  Nipperdeio  recoguitus. 


Pais  I:  Ab  uoaMU  diri  Augiisti  libros  mx  primoa  oontiiieiu.  9  Sgr. 

~     "    "  At!  Angwti  HbvM  mz  poateriorM 


Pftra  II:  Ab  «zeeM«  AtI  Angvm  HbvM  mz  poateriorM  oooÜiMm.  •  1^. 

Valeri  Flacci  Setini  Balbi  Argouauticon  libri  YIIL    Edidit  C. 

Schenk  1.    Cum  tabula  geographica.  18  Sgr. 

Yergili,  P.  Maronis,  opcra.   Edidit  Tii.  Ladewig.  12  Sgr, 

Bncolica  et  Gcorgica        Sgr.  —  Aeneis  *  7}^  ^8*^ 

Diese  Saaiuliuig  wird  ekae  Uaterbreekuig  fertgeseUt. 


C.  Haupt-  und  Sauppesclie  Sammlung, 


L  Chriidilidie  fldueiftrteDffr. 

Aristophanes,  ausgewählte  Komödien.    Yon  Th.  Kock. 

1.  Band:  Wolken.    Zweite  Auflage.  IS  Sgr. 

2.  Band:  Ritter.    Zweite  Auflage.  19  Sgr. 

3.  Bund:  Früsche.  Zweite  All£ge»  15  Bgr. 

4.  Band:  Vögel.  18  Sgr. 

Amans  Anabasis.    You  C.  Sintenis. 

1.  Band:  l.r-S.  Baek.  Zweite  Avftige.  16  Sgr. 

2;  Baad:  4^1,  Bueb.  Zweite  Aufluge.   Mit  Karte.  IS  Sgr« 

Dmosthenes,  ausgewählte  Reden.   Yon  A.  WestermaDn. 

1.  Band:  Pl)ilippi8che  Reden.    Sechüto  Anflage.  1.3  Sgr. 

5.  Band:  Beden  rom  Krause  und  gegen  Leptiues.  Vierte  Auüago.  18  Sgt. 
8.  Baads  Bfäm  gegm  Atittoksatei^  Kobod,  Knbiüia««.  Swvito  Avflag«.      U  SgK. 

Bnri^des,  ausgewählte  Tragödien. 

1.  Band:  Bakcheo.    Von  F.  G.  Schoeno.    Zweite  Auflage.  7^^  Sgr 

2.  Band:  Ipliigenia  iii  Taurien.    Von  II.  Köcbly.    Dritte  Auflage.  lö  Sgr. 
V  3.  Band:  Medea.   Von  H.  Kfichly.   Zweite  Auflage.                    7h  VorbereUtmf. 

4.  BMid:  Hippoljtua.  Von  Tb.  Baxtbold.  A  Varb^^Üwf. 
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Herodotos.    Von  H.  Stein. 

1.  iJuiid.  1.  Heft:  1.  Uucli.    Mit  Karte.    Dritte  Anflug«.  18  Rgt. 

1.  Band.  2.  lU  lt :  2.  Buch.    Mit  Karte.    Dritte  Auflag«.  15  Sgr. 

S,  Sand:  S.  ood  4.  Buch.   Mit  Karte.  Zweit«  Auflag«.  S2<^  Sgr, 

S.  Band:  5.  und  9.  Bnoh.   XSweite  Auflnprc^-  15  Sgr. 

4.  Band:  7.  Buch.    Mit  K!\rt«\    Zwtitf  Auil.LLr«'.  15  Sgr. 

6»  Band:  8.  und  9.  Jluch.    Mit  zwei  Kurten.    Zweite  Auflage.  18  6gr« 

Als  Otsondenr  Abdruck  aua  1.  Hand  1.  ILjt  erschün: 

Stein,  IL,  He ro dolos.    Sein  Leben  und  sein  Gesclüclitswerk 
nebst  einer  Uebersiclit  seines  Dialektes.  3  Sgr, 

HmBffn  Odyssee«  Von  J.  U.  Faesi  und  W»  G.  Kayser. 

1.  Band:  Gesang  1 — VIII.    Sechste  Aufln<?p.  18  Sgr. 

2.  Baad:  Oeaang  IX— XVL  Faufto  Auüago.  16  Sgr. 
8.  Banas  Qenag  ZYII-ZIIT.  Fnafle  Avll^.                                 '  15  8gr. 

 Iliade.  Ton  J.  ü.  Faesi  ond  F.  R.  Frauke* 

1.  Bandt  G  ceuug  I—VI.    Füufio  Auflage.  18  SgV* 

31.  BttBd:  Geeang  YU— XU.   Faafke  Auflage.  15  Sgr. 

8.  Band:  Gesaag  XIII— XXIV.  Yiert«  Auflage.  36  Sgr. 

Liokrates,  ausgewählte  Reden.  Von  R.  Raucheusteiu.  Pane- 

gyricus  und  Arcopagiticiis.    Dritte  AuHage.  10  Sgr, 

Lnoians  ausgewählte  Schriften.    Von  J.  Sommerbrodt. 

1.  Buud:  LuciaoB  Traum.    Charou.    Tiinun.    Zweite  Auflage.  12  Sgr, 

2.  Band:  Kigrfam«.  Der  Hahn.  Icui'ouH  uippus.  Zweite  Auflage.  12  Sgr, 
8.  Bandi  Wie  num  Geschichte  echroibea   solL     Di«  lieduerMlial«.    Der  Fischer. 

Büchernarr,    üebor  die  Pantomimik.  12  Sgr. 

Lysias,  ausgewählte  Reden.  Von  K.  Rauchenstein.  Sechste 
Auflage.  Id  Sgr. 

Piatons  ausgewählte  Dialoge.    Von  H.  Sauppe* 

2.  Band:  Protugora.s.    Zweite  AiiÜago.  10  Sgr. 

Der  dritte  Band,  Gof<jius  inthaltend^  üt  in  VorOtrcitun'j. 

Plutarchs  ausgewählte  Biographien.    Von  C.  Sintenis  und 
R.  Hercher. 

1.  Band :  Aristides  und  Cato  ranior.    Dritte  Auflage.  '            9  Sgr. 

2.  Band:  Agis  und  Cieouienot^.    Tiberiuß  und  G.  GraooklW.  Dritt«  Auflag«.    12  Sgr. 

3.  Band:  ThemistoclcB  und  I'i  rikle».    Dritte  Auflage.  10  figr. 

Sophokles.   Von  F.  W.  Schueidewiu  und  A.  Nauck. 

1.  Band:  Aias.    Sechste  Auflage.  12  Sgr. 

2.  Band:  Oodipus  T}'ranDu8.  Sochttte  Auflage.  19  8gr. 
8.  Band:  Oedipuä  auf  Kolunos.    Fttnft«  AsHag».  12  Sgr. 

4.  Band:  Antiguue.    Sechste  Auflage.  12  Sgr. 

5.  Band:  Elektra.    Fünfte  Auflage.  12  Sgr. 

6.  Band:  Traohinierinnen.   Dritte  Auflage.  10  Sgr. 

7.  Band:  PhUoktetes.   Sechste  Auflage.  12 

Thnkydides.    Von  J.  Classen. 

1.  Band:  1.  Buch.    Zweite  Auflage.  '    '  25  Sgr. 

2.  Saud :  2.  Buch.   flw«it«  Auflag«^  12  Sgr. 

8.  Band:  3.  Blieb,  13  Sgc 

4.  Band:  4.  Biieh.  15  8^. 

Xenophons  Anabasis.    Von  C.  Rehdautz. 

1.  Band:  1.— 3.  Buch.   Mit  Karte  und  sw«i  Figurentafeln.    Dritte  Auflage.    16  8gr. 

5.  Band:  4.-7.  Bneh.  Zw«it«  Auflage  16  Bgr. 


Gyropädie.  Von  F,  K.  Hertlein. 


1.  Band:  1.— 4.  Buch.   Dritte  Auflag«.  15  Sgr. 

2,  Band:  5.-8.  Buch.  Zweite  Auflage.  15  Sgr. 

 Memorabilien.   Von  L.  Breitenbach.  Vierte  Autiagc. 

15  Sgr, 


Digitized  by  Google 


10  WddmattDfldM  Badiluuidlimg  in  Beiliii. 

AescliyloB,  Agamemnon.    Von  F.  W.  Schneidewiii.    22%  Sgr. 

  Perser.    Von  L.  Schiller.  12  Sgr. 

jgtMphaiii  HeiUnic«.  Von  L.  Breitenbaclu  1  BumL  /jn  DrMci. 


2.  Lateinisohe  Schnftst^er, 

CMiar.   Von  Fr.  Kran  er. 

1.  JBaiids  D«  bflUo  QftUico.  Mit  KMtt.  Aobi«  Anil^  rom  W.  Ditteoberffer. 


22  U  »crr 

•»  BnAt      W]0  «MIL  Mit  ml  KwtM.  Fdalto  Aviigf^  m  Ik;  UofmanV 

22  ögr. 

Chrestomathia  Pliniana.    Von  L.  Urlichs.  25  Sgr. 

Cioero»  Brutus.   Von  0.  Jahn.   Dritte  Auflage.  IB  Sgr. 

 Orator.  Von  0.  Jahn.  Dritte  Auflage.        12  Sgr. 

 de  oratore.   Von  G.  Sorof.  Forhereümi^. 

  Cato  maior.   Von  J.  Sommerbrodt  Siebente  Auflage. 

'^M  Sgr. 

 Laelius.   Von  C.  W^.  Nauck.  Sechste  Auflage.    6  Sgr. 

 dieputationes  Tusculanae.  Von  G.  Tiseher  und 

Sorol  Seohste  Auflage.  ti%  Sgr. 
 de  natura  deorum.  Von  Gt.  F.  Schoemann.  IMte 

Auflage.         *  18  Sgr. 

■       de  officiis.   Von  0.  Heine.   Dritte  Auflage.    15  Sgr. 
^  ausgewählte  Briefe.  Von  Fr.  Hofmann. 


1.  Baad.   2w«ito  Auflage.  18  Bg/t. 

Der  zweite  Band  ist  in  Vorbtircitung. 

  ausgewählte  Reden.    Von  K.  Halm. 


1.  BMid:  Die  Beden  far  Sei.  fioieiae  nod  Atx  das  ^"f^friiini  des  Gu.  Pompeius 

Seduto  Auflage.  10  Sgr. 
a  Bends  Bede  gefea     O—dlfat  «nd  gegen  Venee  IV  vod      Wl  Kerte.  Fcunto 

Aeflege.  18  figr. 
a  Bend:  Die  Beden  gegen  Oelfline,  Ite  ^nU»  nnd  Air  den  Diehler  AnUac  Ac£t« 

Auflage.  12  Sgr. 

4  Band:  Die  Kede  far  Publioa  Sestiua.  Dritte  Auflage.  10  Sgr. 
b,  BMid:  Die  Beden  far  T.  Anniee  MUe«  fta  Q.  Idgetine  nnd  Hir  den  König  Deteteme. 

Sechste  Aiil!f»|Cre.  9  Sgr. 

6.  Band:  Die  erste  und  zweite  Pliiliraiiehe  Rede,   Vierte  Auflage.  9  Sgr 

7.  Bind:  Di«  Bede  Air  I«.  Xorenn.  iBmtoe  Anflegew  '  7)(  8gr. 

Comdiui  HepoB.  Von  K.  Kipperdey.  Fttnfte  Auflage.  .12  Sgr, 

LiviuB.   Von  W.  Weissenborn. 

1,  Band:  1.  und  2.  Buch.    Fuufte  Auflege.  SS^  Sgr 

2.  Bend:  d.--^.  Buch.   Dritte  Auflage.  24  Sgr. 

8.  Band!  6.—10.  Buch.   Dritte  Auflage.  1  Thlr. 
4.  Band:  21.-23.  Bucli.    Fonfte  Auflage.  24  Sgrl 
«.  Bend:  24.-36.  BuoL  Dritte  Auflege.  24  Sgr 
a  Bfendt  97.—^.  Bneh.  9«rdte  Auflege.  1  Tur. 

7.  Band:  31.— 34.  Buch.    Zweite  Auflag«».  J|S^  ggr, 

8.  Band:  36—38.  Duoh.  Zweite  Auflage.  26  8g^ 
a;  Band :  aa— 4fl.  Bueh.  25  ggr. 

10.  Band:  48— 4a  Boek  . 

Ovidf  Metamorphosen.   Von  M.  fiaupt 

1.  Bend:  Bueh  X-^YII.   Tierte  Auflage.  lg  Sp, 

Der  zwtit«  üand  ist  in  Vorbereitung. 
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Phaednis'  aasgewählte  Fabela.    Von  F.  £.  fiasobig  and 
B.  Bichter.  Dritte  Auflage.  Sgr. 

Pittiiias,  ausgewählte  Komödien.  Von  A.  0.  F.  Lorenz. 

8.  Band:  Mostellaria.  18  Sgr. 

8.  Band:  Miles  gloriosua.  18  Sgr. 

Ihr  0inU  4anä  kt  in  VoiUnUmig. 

ttniiKfeaiaai  Uber  deeimns.    Ton  K  BonnelL  Vierte  Auflage. 

7}(  Sgr. 

Mlnstivs.  Von  B.  Jacobs.  FOnfte  Aoflage.  18  Sgr. 

IMtae.   Von  E.  Nipperdey. 

1.  Band:  Annalos  1.— G.  Buch.    Pünfto  Auflage.  17  Sgr, 

2.  Band:  Annalcs  11.— 16.  Bach.    Dritte  Autlage.  Al  DfH^A. 

Vezgils  Gedichte.    Von  Th.  Ladewig. 

1.  Band:  Bucolica  und  Georgica.    Fünfte  Auflage.  15  Sgr. 

2.  Band:  Aeueide.   1.— 6.  Bocb.    Sechste  Auflage.  18  Sgr. 

3.  Bftiid*.  AaamdA.  7.— 18.  Buch.   Fünfte  Auflag«.   Hit  Kuta.  IS  Sgr. 


deeio  de  finibus  bonorum  et  malorum  libri  quinqne. 

Von  I).  Bocckcl. 

1.  Baiul:  R.ioh  1  und  2.  "18  Sgr. 

Diese  äanunlang  wird  ohne  Unterbreehaug  fortgesetzt. 


ni. 

Alte  Gescliiclite.   Mythologie.  Arcliaeo- 

logie.  Numismatik. 

Bötticher,  C,  der  Baumcultus  der  Hclleuen.  Nach  den  gottes- 
dienstlichen Gebräuchen  und  den  überlieferten  Bildwerken  dar- 
gesteU^  Mit  XXU  Büdtafeln.   gr.  8.       geb.  5  Thlr.  10  Sgr. 

Gnithiiy  0.,  das  Metroon  in  Athen  als  Staatsarchiv.  Eine 
antiquarische  Untersnchung.   4.  10  Sgr. 

Cortins,  E.,  griechische  Geschichte. 

1.  Band:  Bis  zum  Beginne  der  Perserkriego.    Vierte  Auflage.    8.  1^  Vorher 

2.  Band:  Ria  zum  Eudo  dofl  Peloponn.  Krio^'os,  Vierte  Auflngo.  8,  \  m^tau 

3.  Baud:  Bis  zum  Endo  der  Selbststäudigkcit  Uriechenlands.  Dritte  Aufl.  8.) 

Fischer,  H.  A.,  Bellerophou.    Eine  mythologische  Abhandlung. 

gr.  8.  8  Sgr. 

Guhl»       -and  W.  Xoner,  das  Leben  der  Griechen  und 

Börner  nach  antiken  Bildwerken  dargesteiit.    Dritte  Auflage. 

Mit  543  in  den  Text  eingedrnckten  Holssehnitten.  gr.  8.  4  Tblr. 
Hoömann,  M.,  de  Viriathi  Numantinorumquc  hello.  8.  10  Sgr. 
Hultsch,  Fr.,  griechische  und  römische  Metrologie.  8.  24 Sgr. 
Jordan,  H.,  Topographie  der  Stadt  Bom  im  Altcrthum. 

2.  Band.   8.  1  Thlr.  26  Sgr. 

(Der  «nlt  Band  beßiuUi  tkh  In  VorhtrtUtmf.) 
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je,  L.,  rnmischo  Altcrtliümor. 

1.  DAod:  EioluituDg  uod  der  StMtMitorthQmer  erster  Tlieil.   Zweite  Auflage.  & 

1  TUr.  W  Sgfc 

2.  Bund:  Per  StnatBnltortliflmer  twcMpt  Thcil.  Zweite  Auflage.  8.  1  Thlr.  15  Stfr. 
».  liauil:  Der  Btivatbultcrthuint  r  dritter  Theil.   Ente  AbtheUuog.    8.  1  Thir.  10  Ögr. 

Monunsen.  römische  Forschungen. 

%.  Beol  Zwfite  Avilege.  8.  S  Thh. 

  Geschichte  des  rümisclicn  Münz  Wesens.  8.  C  Thlr, 

  die  römische  Chronologie  bis  auf  Cäsar.  Zweite 


Auflage.   8.  1  Thlr.  22^  figr. 

 römische  Geschichte.  Fttnfte  Auflage. 

1.  Send:  Bis  va  BohlMht  Tom  F/da«.  Mit  eiiiac  Jfilitairkarte  voa  ItaUco.  8. 

S  Thlr.  6  Sgr. 

2.  Band  :  Von  der  Sdiliicht  von  Pydna  bis  auf  Sullas  Tod.    ft.  1  Thlr.  5  Sgr. 

3.  Biuul:  Von  Sullas  Tod  bis  zur  Schlacht  von  Thapsus.    8.  1  Thlr.  15  Sgr. 

Kissen,  H.,  das  Tempi  um.   Antiquarische  Untersuchungen.  Jüit 

astronomischen  Httlfstafeln  Yon  B.  Tiele  and  vier  Plänen,   gr.  8. 

1  Thlr.  20  Sgr. 

Pliilippi»  A.,  Beiträge  zu  einer  Geschichte  des  attischen 
Bürgerrechts,   gr.  8.  1  TUr.  10  Sgr. 

Planta,  P.  C,  Das  alte  Uaeticu.    Staatlich  und  kiütur historisch 
dargestellt.    Mit  2  Tafeln.  4  Thlr.  20  Sgr. 

Preller,  L.,  griechische  Mythologie.  Dritte  Auflage  vonE.Plew. 

1.  Bend:  Theogonie  and  Ciotter.    8.  2  TUr. 

S.  BMidt  Httvoen.  8.  Jii  VfHtreUimf. 

 römische  Mythologie.  Zweite  Alflage.  Hmnsgegeben 

Ton  R.  Köhler.   8.  1  TUr.  25  Sgr. 

  ausgewählte  Aufsätze  aus  dem  Gebiete  der  classi- 


schen  Aiterthumswissenschaft.  Üerausgegeben  vou  K.  Köhler.  8. 

'  2  TWr.  20  Sgr. 

Sallet»  A.  Yon,  Beitrftge  zar  Geschichte  nnd  Nnmismatik 
der  Könige  des  Gimmerischen  Bosporus  nnd  des  Pon- 

tus  von  der  Schlacht  bei  Zela  bis  zur  Abdankung  Polemo  IL 
Mit  einer  Tafel.   8.  24  Sgr. 

 die  Fürsten  von  Palmyra  unter  GaUieaus,  Claudius 

und  Anrelian.  Mit  einer  Tafel.   8.  24  Sgr. 

 die  Daten  der  alexandrinischenKaisermenzen.  8.  24  Sgr. 

 die  Künstlerinschriften  auf  griechischen  Man- 


zen.  8.  12  Sgr. 

Schiller,  H.,  Geschichte  des  römischen  Kaiserreichs  unter 

der  Regierung  des  Nero.  gr.  8.  4  Thlr.  20  Sgr, 

Sehoemaiiii,  G.  F.,  griechische  Alterthilmer.  DritteAuflags. 

1.  Baud:  Das  Staatswesen.    8  1  Thlr.  10  Sgr. 

9;  Baod:  Die  internationalen  Verhftltuisso  und  dan  Ueligimiswesen.  8.  In  Vorbereitmg' 

 —  die  Verfassungsgeschichte  Athens  nach  Grote's 

>iistoiy"of  Greece  kritisch  geprüH.  gr.  8.  15  Sgc 
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Sievers,  G.  II.,  Studien  zur  Geschichte  der  römischen 
Kaiser.  Aus  dem  Nachlasse  des  Yators  heraosg^ebeu  von  G. 
Sievers.    gr.  8.  3  Thlr. 

Tiieber,  C,  Forschangen  sur  spartanischen  Yerfassungs- 
gescliichte.  gr.  8.  1  TUr. 

üliiehsy  H.  N.,  Reisen  und  Forschungen  in  Griechenland. 

8.  Thcil:  Topof;'rap}iischß  uud  archnologiscLo  Abhaodlttflgeii*  Hefsiugcgebeii  tob 
A.  PuH»uw.   Mit  Tier  Tal'olu.   gr.  8.  2  Thlr. 

(Dir  enU  ThtiU  mehien  bd  J,  O.  Beyte  1»  Brmtn.) 

IFagief^  0.  F.,  Chronologie  des  Manetho.  gr.  8.     2  Thlr. 


VI. 

Sanimelschriften.  Griech.  und  röm.  Gram- 
matik und  Literaturgescliichte. 

Beigk,  Th.,  Griechische  Litcraturfreschichte.  I.  Band.  3  ThLr. 

Der  zweite  Band  ist  in  Vorbereitung. 

Uass,  Fr.,  die  griechische  Beredsamkeit  in  dem  Zeitraum 
von  Alezander  bis  auf  Augostas.  £in  literarhistorischer  Versuch« 
8.  1  Thlr.  10  Sgr. 

 die  Aussprache  des  Griechischen.  8.    7J^  Sgr. 

Eoeken,  B.,  über  den  Sprachgebrauch  des  Aristoteles, 
Beobachtungen  ftber  die  Präpositionen.   8.  15  Sgr. 

  über  die  Methode  und  die  Grundlagen  der 

Aristotelischen  StMk.  4.  12  Sgr. 

ttber  die  Bedeutung  der  aristotelischen  Philo- 


sophie fftr  die  Gegenwart  Akadem.  Antrittsrede.  8.  10  Sgr« 
die  Methode  der  Aristotelischen  Forschung  in 


ihrem  Zusammenhange-  mit  den  philosophischen  Grundprinzipien 
des  Aristoteles,   gr.  8.  .1  Thlr.  10  Sgr. 

Radi  9  die  Hesiodische  Theogonie  mit  Prolegomena.  gr,  8.  1  TUr« 
Gilbert,  O.,  Die  Rede  des  Bemosthenes  nt^l  naQanQfaßHas.  im  Druck. 
Haaeke,  A.,  beitrage  zn  einer  neugestaltnng  der  grie- 
chischen grammatik. 

1.  Bell:  Die  flesum  das  goBtHMtm  Terlnmt  in  der  »itiaolwa  nad  gemehien  prosa. 


ffr.  8.  la  Sgr. 

S.  H«fl:        gebraoeli  d«r  g«nera  des  grioddoohcn  TerTtiuiiB,  gr.  8^  15  Bgr. 

quaestionum  Homericarum  capita  duo.  8.  6  Sgr. 


Hand,  F.,  Tursellinus,  seu  de  particulis  latinis  commentarii. 
Vol.  I— IV.   gr.  8. 

I.  a  Thlr.  15  Bgr.     1     III.  8  Thlr.  15  Sgr. 

II   3     -     15     -  IV  3     -      7^'  - 

Sclircibpap.  1.  3  Tblr.  lö  bgr.   II.  ö  Thlr.   XU.  6  Thlr.'^IV.  4  Thlr.  16  Sgr. 
(DerfSnrte  Band  ist  1»  Vor^tlimoO 

Eennig,  H.,  de  Ipliigeniae  Anlidensis  forma  ac  condieioiae.  8» 

1  TMr. 

Hcftnann,  Fr.,  der  kritische  Apparat  zu  Oiceros  Briefen  au 
Atticus  geprüft.   8.  12  Sgr. 


Digitized  by  Google 


14  Weidmannsi^  BadibandhiDg  in  BerÜD/ 


Hübner,  E.,  Grundriss  zii  Vorlesungen  über  die  römische 

Literaturgeschichte.    Dritte  AuflAge.    8.  15  Sgr. 

Jalm,  0.,  Gottfried  Hermann.   Eine  Ocdachtnissrede,  gehalten 

am  28.  Jan.  1849  in  der  aead.  Aula  su  Leipag.  gr.  8.  6  Sgr. 
JoKdaiii  H.,  de  saasoriis  ad  Oaesar^m  senem  de  re  pnUieft 

fafflcriptis  commentaftio.   8.  8  Sgr. 

Klein,  J.,  über  eine  Handschrift  des  Nicolaus  von  Cues 

nebst  ungednickten  Fragmenten  Ciceronischer  Eeden.  gr.  8.  1  Thhr. 
Kock,  Th.,  AlkaoB  und  Sappho.   8.  16  Sgr. 

Lobeek^  Chr.  A.«  paralipomena  grammaücae  graecae.   3  Partes. 

gr.  8.     '  2  Thlr.  20  8gr. 

 pathologiae  sermonis  graeci  proleg omena.    gr.  8. 

2  Thlr.  10  Sgr. 

  akademische  Beden.  Heraasgegeben  von  A.  Leh- 

nerdt.    8.  1  Thlr.  10  Sgr. 

Lorenz y  A.  0.  Fr.,  Epicharmos,  des  Koers  Leben  und  Schrif- 
ten.  Nebst  einer  Fragmentensammlung,  gr.  8.    1  Thlr.  20  Sgr. 

Lnpns,  B.,  Der  Satzbau  des  Cornelias  Nepos.  L  Der  ein- 
üußh»  Sata.   4.  15  Sgr, 

  L  Der  einfEushe  Satz  (Fortsetzung).   4  15  Sgr. 

Manutii,  P.,  commentarins  inM.  Tollii  Giceronis  orationes.  Co- 
ravit  C.  G.  Kichterus.   gr.  8.  1  Thlr.  20  Sgr. 

Schreibpapier  2  Thlr.  5  Sgr. 

lfatthia<s  G.»  qnaestiones  Sopkooleae.  gr.  8.        10  Sgr. 

Meyeti  Leo»  vergleichende  Grammatik  der  griedüschen and 
lateiniscben  Sprache. 

1.  Band.    8.  1  TUr.  10  Sgr. 

2.  Band.    8.  2  Thlr. 

  gedrängte  Vergleichung  der  griechiächen  und  latei- 


nischen Dedination.  8.  15  Sgr. 

Kttllei^  G.  F.,  de  pedibns  sohdis  in  dialogomm  seaariis  Aeacfayfi, 

Sophoi^s,  Euiipidis.   gr.  8.  1  Tlilr. 

Müller,  C.  F.  W.,  plautiuischc  Prosodie.    gr.  8.  5.TWr. 

 Nachträge  zur  plautinischen  Prosodie. 

1  Thlr.  10  Sgr. 

Hipperdey,  K.,  in  Gornelio  Nepote  spicilegium  critieam. 

gr.  8.  18  Sgr. 

Nissen,  H.,  kritische  Untersuchungen  über  die  Quellen  der 
vierten  und  fünften  Decade  des  Livins.   8.        1  Thhr.  15  Sgr. 

Kehdantz,  C,  kritischer  Anhang  zu  Xenop kons  Anabasis.  8.  8  Sgr. 

Bitsehl,  Fr.,  Parerga  zu  Plaiitus  und  Terenz. 

1.  Band.  A.  n.  d.  T.:  Parei^^on  Plautiuoruiu  Tereutiauurumque.   Vol.  I.  gr.  ft.    S  TUe. 
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Sauppii,  H.,  epistola'critica  ad  Godofredum  Hermannuiii  pliilo- 
logorum  principem  ante  Jios  (^uiiKiuaginta  aimos  magisterii  houores 
rite  adeptum.    gr,  8.  22)4  Sgr. 

 de  demis  urbanis  Athenarum.  4.  7%  Sgr. 

Sohlegel,  A.  W.  y.,  opuscala,  qaae  latine  scripta  reUqiut  GoQegil 
et  edidit  K  BOeking.  8.         ^  1  Thlr. 

Bohoemaxm,  G.  F.,  opnecnla  academica. 

Toi.     I.  lltötorica  et  antiqiiHrin.   gr.  8.  2  Thlr. 

Vol.   n.  Mytliolügica  et  Ile^iodoft»   gl.  B.  S  Thlr.  20  Sgr. 

VoL  III.  MiöCüllanea.    gr.  8.  3  Thlr. 

▼oL  lY.  MiaoeUaiu».  gr.  8.  S  TUr.  10  0gc 


 die  Hesiodiscbe  Theqgonie,  ansgelegt  und  benr^ 

theilt.    gr.  8.  2  Thlr. 

Schoene»  A.,  quaestionum  UieronymianaruiQ  capita  sclccta. 

gr.  8,  10  Sgr. 

SieverSy  G.  R.,  das  Lebeo  des  Libanias.  Aus  dem  Naclilassc 
des  Vaters  herausgegeben  von  Gr.  Sieyers.   gr.  8.        2  Thhr. 

Sammerbrodt,  J.,  de  Aeschyli  re  scenica. 

Pars    I.    4.  18  Sgr. 

Pars  U.   4.   (Yergrifibn.)  12  Bgr. 

Pmin.    4.  12  Sgr. 

Sorof,  G.,  vindiciae  Tullianae.   4.  '   10  Sgr. 

Spitzner,  M.  F.,  obscrvationes  criticae  et  grammaticae 
in  (^uinti  Smyrnaei  Posthomerica.    gr.  8.  1  Thlr. 

Spohn,  F.  A.  Guil.,  commentatio  de  extrema  Odysseae  parte 
lüde  a  rhapsodia  yenm  217  aeyo  recentiore  orta  quam  Home- 
rico.  gr.  8.  20  Sgr.  Yelinp.  1  TUr. 

Stndranind,  W.,  Stndia  in  priseos  seriptores  latiBOS  eoUata.  yolumea 

1.  fasc  prior. 
A.  u.  d.  Titel: 

Studien  auf  dem  Gebiete  des  archaischen  Lateins. 
L  Bd.   I.  Heft.   gr.  8.  2  Thhr. 

Tritber»  C,  q^aestiones  laconicae. 

PMS  Xs  De  Hioolai  Duuaseeui  hwonkia.  gr.  8.  90  8gr. 


V. 

Germanistica.  Celtica.  Slavica.  Biblio- 
theca  rerum  GerinaiiicariuiL 

Amehmg,  A.,  die  bildung  der  tcinpus stamme  durch  vocal- 
steigerung  im  deutschen.  Eine  sprachgeschichtliche  Uiiter- 
sucliung.    gr.  8.  20  Sgr. 

Heinrich  von  Melk,   üerausg.  von  B.  HeinzeL    gr.  8.   1  Thlr. 
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BiUeiilmfth,  deutsches. 

L  TtU:  Bitarolf  und  Dietleib.   ni  rai:>(:*  g<  (>en  von  Oskar  Jinieke.  Lnuin 
Wal^anui  mifc  Itenutaaog  der  Toa  frans  B«tb  goMmmoll—  Hwfcri 
«ad  Terflelehniigeii.  or.  S.  S  TUb.  Kl  9^, 

n.  TeQ:  Alphnnt»  Toil.   Di««ridH  Fln«bt  BtbwiidilMlrt.  BMnmgtgtibm  ron  E. 

Martin,   p.  8.  S  TUc  SO  fia. 

UL  TdUt  Orteii  «ad  üi«  WolfdMtrklw  BMh  Mtllenhofft  TorarMtM  ImmS». 

gogoboa  TOO  Artlinff  Am*l«ng  «od  Osksv  Jlai«ke.  Erster  Band, 
gr.  8.  2  TWr.  20  8gr. 

lY.  Teil :  Ortnit  und  die  WoUfitAHtlM.  Zweiter  Band.   gr.  8. 
V,  Teil:  Diotriclis  AbiTitonor  ron  A.  Ton  Kemenaten  ncbflt  den  BniehBtadfi 
Ton  Dietrich  und  WenezlaQ.    Heraosgegcbcn  Ton  J.  Zupitia.   gr.  8. 

S  TUf  .  W  8p. 

Mitmer  R,  and  E.  Goldbeek,  altenglische  Spraohprobea, 
nebst  einem  Wörterbnche. 

I.  Band:  Sprachproben. 

1.  AbtheiluDg:  Poesie.    Lex.-8.  4  TUr. 

2.  Abtheilung:  Prosa     L«z.o&  4  Tblr. 
U.  Band:  Worterbneh.   1.  Lieferung.  1  TUc 

Meyer,  L.,  Flexion  der  Adjectiya  im  Deutschen.   8.      12  Sgr. 
 die  gothische  Sprache.  Ihre  Lantgestaltong  insbe- 
sondere im  Yerhaltmss  sam  Altindischen,  Griecluschen  und  Latei- 

nischen.    gr.  8.  4  Thlr. 

Miklosich,  F.,  radices  linguac  slovenicae  veteris  dialecti  gr.  8.  20  Sgr. 
MtÜlenhoff,  K.,  deatsche  Altertumskunde. 

Erster  Band.   Mit  einer  Karte  von  iL  Kieperk  gt.  8.  3  XUr.  10  Sgr. 

Zweiter  Band.   In  Vorlttreitung. 

 altdenttfche  Sprachproben.  Zwdte  Anfl.  gr.  8.  20 Sgr. 

Mlillenhoff,  K.,  und  W.  Scherer,  Denkmäler  deutscher  Poesie 

und  Prosa  aus  dem  YIU.  bis  XIL  Jahrhundert.    Zweite  Auflage. 

gr.  8.  4  Thlr.  20  Sgr. 

Studien,  altdeutsche,  von  Oskar  Jänicke,  Elias  Stein- 
meyei:,  Wilhelm  Wilmanns.  gr.  8.  1  Thlr. 

Inhalt:  Der  Ritter  ron  Stanfcnbcrg-.    Das  jOngBto  Güiflllt  TOtt  BteMB  SifMOt. 

Zur  Geschichto  des  Eckenliede» 

Weinhold,  IL,  altnordisches  Leben.  Mit  einer  Schrifttafcl 
gr.  8.  2  Thhr.  15  Sgr. 

Zerns  J.  C,  grammatica  celtica.  £  monnmentis  vetnstis  tarn 
hibemieae  Ihignae  quam  britannicamm  dialectorum  cambrieae  ce^ 

nicac  arcmoricae  comparatis  gallicae  priscae  reliquiis  constnixit. 
Editio  altera.    Curavit  H.  Ebel.    Lcx.-8.  10  Thh. 

BibUotheca  rerum  Germanicarum  edidit  Ph.  Jaffe. 

*  Tonuia  L  Mouuinenta  Corbeiensia:  1.  Traiislatio  soncti  Viti.  —  II.  BorMjf 
de  md  temporia  aetis  firagmontum.  —  ILL  Annalee  OtniieienBifl  et  cliroae» 
gnphus  Corbeieiiwis.  Iv'.  ("ntjilogu«  abbatum  ot  frntrum  Corboiensium. 
—  V.  Kotae  ätabuleuais  de  Wibaldo.  —  VI.   Wibaldi  epiötolac.     gr.  8. 

4  TLIr. 

Tonne  II.  Monnmenta  Oregoriana:   I.  Gregorii  VII  regiatrum.  —  II.  Gr^ 
fforii  VJLl  epiatolae  collectae.  —  III.  Bonithonis  opiaeopi  Sutrini  Uberie 

Lnim.  p.  a  "       Anh.  »Bf. 

BfMietibMa  rerum  Germanicarnm  edidit  Ph.  Jaff^. 

Tonma  TIT,  Mon  u  m  e  h  t  h   ^\  o     n  n  t  )  II  a  :    T.  rntalogi  cpiscoporum  Moguntinori» 
— *  IL  S.  Boiülatii  et  Luiii  epiäLolae.  —  Iii.  Epistolae  Moguntioae.  — 
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IV.  Vitao  S.  Bonifatii.  —  V.  I^iutolfne  de  BMietO  Borei-o.  —  VI.  Vitao 
ÜMrdoui«  «roliiepiMopi  Moguntini.  —  VIL  Havel  bergensis  Tita 

Ad«lWti  II  Xogttntioi.  —  Tin.  Vite  Anwldi  ftrchiepiMopi  Moguntioi.  — 
IX.  Chrifitinni  chronicon  Mogunlinum.  —  X.  Annnies  Aiigionsos.  —  XL  An- 
salee  Moguotini.  —  XIL  loacriptiones  eeolasiae  6.  Aibani.  —  XIll.  Ifeoro- 
loghutt  eMlealae  HogiintiDa«.   gr.  8.  4  lUr.  90  Sflpr. 

TmhM  lY.  Honumenta  Carolina:   I.  Codicis  Cnrolini  epistolat».  —  II.  ~ 


m  ppiHtolae.  —  III.  EpiätolAO  Carolinao.  —  IV.  Cinharti  opistolao.  — 
V.  Eiiiliarti  Tita  Caroli  Magni.  —  VI.  Poctao  SnOlrfa  Tita  Oaroli  Magnt. 

—  Vll.  Monachua  8aiigall«n»i»  de  CSarolo  MagnOb  »  VIII.  Vii^io  Cnmli 
Magni.    gr.  8.  4  Thlr.  20  Hgr. 

Torna  V.  Monumenta  Bambergen  sia:  I.  üdalrici  Babenbergensia  codex 
egdatolarum.  —  IL  Bpiatolae  Bambergenaes.  —  IIL  Ex  Heimonis  de  do- 
cnrtn  teniporis  Hbro.  —  IV.  Annalee  8.  Michaelis  Babenbergensia.  — 
V.  Aimuler*  S.  Petri  Bal)oii1itTgcii!^CH.  —  VI.  Nocrologui in  S.  Petri  Bani- 
bergeofio  aoti^aius.  —  VIL  £x  oeorologio  capitoli  S.  Petri  Bamborgeuaia. 

—  Vin.  9««fologfautt  B.  HidiaaHa  BambOTgMM  Mritfquini.  —  IX.  Bz  nO' 
crologio  P.  Michaelia  Bamborgensi  posteriore.  —  X.  Ebonis  vita  Ottonis 
epiaeopi  Bambetganaia.  —  XI.  Herbordi  dialogna  de  Ottone  episcopo  Bam* 
htggtmL     XEL  Ss  nlneiilie  Ottenia  epiaeopi  Bembergeneis.  gr.  8. 

5  Thlr.  10  Sgr. 

Tomus  Vif  von  Professor  Dummler  tmä  Professor  Wattenbach  herausgcgebaUf  teßnäet 

Bienm  erscbienen  folgende  Sonderaiisgaben: 

Bonithonis  episcopi  Sutrini  über  ad  amicum.  Edidit  Pb.  Ja  ff  6 

Editio  in  scbolarum  usum  repetita  ex  bibliotheca  rerum  Gorma- 

nicarum.    gr.  8.  20  Sgr. 

Ebonis  vita  Ottonis  episcopi  Bambergeiisis.   Edidit  Pk  Jaffe, 

£diiUo  in  scholamm  usom  rq^ta  ex  tibliotheea  lenun  Genna- 

nicanim«  gr.  8.  15  Sgr. 

Biduati  Tita  Gar  oll  MagnL  Edidit  PL  Jaffd.  Editio  in  sehe- 
lamm  nsnm  repetita  ex  bibliotiiieca  rerom  Gerin.  gr.  8.   1%  Sgr. 

Herbordi  dialogus  de  Ottone  episcopo  Bambergensi.  Edidit 

Ph.  Jaffe.    Editio  in  scbolarum  usum  repetita  ex  bibliotheca 

rerum  Germanicainim.   gr.  8i  20  Sgr. 

Vitae  Sancti  Bonifatii  archiepiscopi  Moguntini.  Eldidit  Pb. 
Jaff6.  Editio  in  scholamm  nsmn  repetita  ex  bibliotheca  rcram 
Germanicamm.  gr.  8.  15  Sgr. 


VL 

Lehr-  und  HiKsbiicher.  ' 

Pädagogik. 

Haacke,  A.,  Proben  eines  Lehrbuches  fttr  den  philo- 
sophischen Unterricht  in  Gymnasien,  mit  einem  Vor- 
worte über  Zweck  und  Methode  dieses  Unterrichts.        18  Sgr. 

Kern»  H.,  Grandriss  der  P&dagogik.  In  Vorbereitung. 

laai,  E.,  Die  Pädagogik  dea  Johannes  Stnrm  historisch 
nnd  kritlech  behandelt  20  Sgr. 

BehmaHMd,  F.,  Erfahrungen  auf  dem  Gebiete  des  Gymnaaialwesens. 

2  Thbr. 
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Griechisch. 

Bockel,  D.,  üebungsbuch  zur  griechischen  Formenlehre 
mit  etymologisch  geordneten  Vocabularicu  zu  den  griechischen 
mid  deutschen  UebnngssittekeiL  Nach  Cartias'  griechischer 
Schalgrammatik.  1&  8gr. 

Braute,  L.,  attische  Syntax  fl^  den  Schnlgebranch.     it  Sgr. 

Dihle,  A.,  Materialien  zu  griechischen  Exorcitien  behufs 
Einübung  der  Formenlehre  nebst  deutsch  -  griechischem  Wörter- 
verseichnisse  für  die  mittl.  Gymnasiai-Glassen.   Dritte  Auflage. 

BratM  Heft:  llCaierislien  far  Quarta.    Im  Druck. 
ZweitfW  rieft:  Mat«rialiou  für  Tertia.    In  Vorbereitung. 

Haacke,  A.,  Materialien  zu  griechischen  Exerciticn,  nebst 
kurzer  Anleitung  zum  Ucbersctzcn  und  deutsch  -  griechischem 
Wörterverzeichmsse  für  die  oberen  Gymnasial  -  Glassen.  Zweite 
Auflage.  24  Sgr. 

Hicolai,  A.,  Materialien  zum  mündlichen  und  schriftlichen 
Uebersetzen  aus  dem  Deutschen  in's  Griechische  nach 
Hegeln  geordnet  Für  obere  Klassen,  vorzugsweise  für  Secundiu 

15  Sgl 

Boeder,  W.«  Formenlehre  der  griechischen  Sprache  für 
Qyamasien,  vom  sprachhistor.  Standpunkte  ans  dargestdlt  15  Sgr. 

SiebeUs,  G.  kleines  griechisches  Wi^rterbnch  In  etymolo- 
gischer Ordmmg,  nun  Gebranche  für  Schnlen.  15  Sgr. 

Stein,  H.,  Herodotos.'  Sein  Leben  und  sein  Geschichtswerk  nebst 
einer  Uebersicht  seines  Dialektes.  (Besonderer  Abdroek  ans  dtf 
commenlirtea  Ansgnbe  des  H^odot)  3  Sgr. 

« 

Lateinisch. 

Bock,  K.,  die  wichtigsten  Punkte  der  lateinischen  Recht- 
schreibung für  Schulen.  Nebst  einem  orthograph.  Reg.  3  Sgr. 

Ellendt,  Fr.,  lateinische  Grammatik.  Jiearbeitet  von  M.  Seyf- 
fert.    Zwölfte  Auflage.  20  Sgr. 

Haacke,  A.,  grammatisch-stilistisches  Lehrbuch  für  den 
lateinischen  Unterricht  in  den  oberen  G}ninasiak'lassen  im  An- 
schluss  an  die  Grammatik  von  Ellend  t-Sey  ff  er  t.    22%  Sgr. 

 Aufgaben  zum  Uebersetzen  ins  Lateinische  im 

Anschluss  an  die  Grammatik  von  Ellen  dt- Seyffert, 

1.  Theil:  Aufgaben  far  Sexta  und  Quinta.    Fttnfte  Auflage.  IS  S|B> 

2.  Theil :  Au%abcu  für  QuartA.    Siebente  Auflags.  Ift 

3.  Theil :  Aufigabon  für  Tortia.   Dritte  Auflage.  18 

Schröer,  A.,  lateinisches  Uebnngsbnch  ihr  die  wteren  Glassen 
der  höheren  Lehranstalten*  15  Sgr.- 

 lateinische  Formenlehre  ihr  die  unteren  Oasses 

der  höheren  Lehranstalten.  5  Sgr. 

Teil,  W.,  lateinisches  Lesebach  für  Sexta  nnd  Quinte  im  Aa^ 
Bchlnss  an  die  Grammatilc  von  EUendt-Seyffert.       ib  igr. 
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Wioh«rt|  G«,  Das  Wichtigste  aus  der  Phraseologie  bei 
Nepos  und  Caesar  als  Anhalt  zur  weiteren  selbststftndigeii 

phraseologischen  Sammlung  aus  Livius  und  später  Cicero,  sowie 
als  Beihülfe  bei  den  ersten  Versuchen  freier  lateinischer  Arbeiten, 
besonders  historischer  Art  zonAchst  für  Secunda  nach  Materien 
geordnet  20  Sgr. 

Ebraeisch. 

Heldlieh,  B«,  Materialien  fUr  den  Unterricht  im  Ebraei- 
aohen.  8.  cart  $  Sgr. 

Deutsch. 

SrArtanmgML  über  deutsche  Orthographie  zur  Begründung 
und  Eriftuterong  der  Schrift:  Begehi  und  W5rtenrerzelchni8  Air 
die  deotsehe  OrihograpMe.   Zweite  Auflage.  5  Sgr.^ 

(Gedichte  deutsche.   Zum  Schulgebrauche. 


BittM  Heft:  Far  die  eweite  «nA  «nte  TacNknUdene.  •  Sgr. 

Zweites  Heft:  Far  die  Sext*.  5  Sgr. 

Drittes  Heft:  For  die  Quinta.  7  Sgr. 

▼iertee  Bift:  Für  die  Qnavte,  7  figr. 

Laaa,  E.,  der  dentsehe  Aufsatz.  £än  Handbuch,  enthaltend 

Theorie  und  Materialien.    Zweite  völlig  umgearbeitete  Auflage. 

In  Voi'bereitunff» 

  der  deutsche  Unterricht  auf  höheren  Lehr- 
anstalten. Ein  organisatoiisch-kritischer  Entwuri  1  TUr.  20  Sgr. 

Xaxtin,  mittelhochdeutsche  Grammatik  nebst  Worterbuch 
zu  der  Nibelunge  NM  und  zu  den  Gediditen  Walthers  tou  der 

Yogelweide.  Für  den  Schulunterricht  ausgearbeitet.  Fünfte  Auf- 
lage. 10  Sgr. 

Französisch  und  Englisch. 

Ufttzner,  E.,  französische  Grammatiii;,  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung des  Lateinischen.  '  1  Tlür.  10  Sgr. 
 englische  Grammatik.  Zweite  Auflage. 


1.  TheUs  Di«  Lekra  y^m  WovUi  •  TUi;  M  Sgr. 

Geographie  und  Geschichte. 

Cuno,  J.  G.,  die  Elemente  der  allgemeinen  Geographie 
ftdr  die  oberen  Classen  der  Gelehrtensdralen. 

1.  TbeQ:  Ute  memente  der  wMrthemetieelWtt  OeognyUe.  U  Sgr. 

Kager,  F.  A.,  Anweisung  zum  Unterricht  in  derfieimaths- 
kunde,  gegeben  an  dem  Beispiele  der  Gegend  von  Weinheim 

an  der  Bergstrasse.  Mit  Zeichnungen.  Dritte  Auflage.  Im  Brtick. 
Klöden,  G.  A.  von,  Leitfaden  beim  Unterrichte  in  der  Geo- 
graphie.  Fünfte  Auflage.  '  15  Sgr. 
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Klöden,  G.  A.  von»  Lehrbuch  der  Geographie  lam  Gebrandie 
fta  Sehaler  höherer  LehraattalteB.  Vierte  Auflage.         1  TUr. 
 Handbuch  der  Erdkunde. 

1.  nud:  Ilatidbucb  der  phjiifdwu  OeognpU«.  Kit  WtlnehnitlM.  Adtte  Auflage. 

Lfg.  1  bi«  12.  k  10 

S.  Baad;  Hftndbueh  der  Lander-  und  StMtenkiinde  roo  Burop«.    Zweite  Auflage. 

Ö  Thlr. 

A.  BmuI:  Uaiidbneh  der  Länder-  und  Staitankupde  Toa  Äntn,  Antnüm,  Albk» 
«od  AmMikft.  Bwitil«  ▲«fln**  4  TUr.  M  6gr. 

Müller,  D.,  Abriss  der  allgemeiDen  Weltgeschichte  für  die 
obere  Stufe  des  Geschichtsunterrichtes. 

1.  Theil:  Das  Aiterthum.  SS  Bgr. 

t.  UMnt  Dm  MtttakUar.    •  M  IVtcnitav 

Mathematik  und  Physik. 

Bremiker,  C,  logarithmiäch-trigoüoiaetrische  Tafein  mit 
fünf  Decimalstellen.  10  Sgr. 

Qandtner«  J.  0.,  und  K.  F.  Jnnghana»  Sammlung  von  Lehr- 

•Atzen  und  Aufgaben  aus  der  Planimetrie.    Für  den 

Sdinlgebrauch  sachlich  und  methodisch  geordnet  und  mit  HiU£5- 

mittefai  zar  Bearbeitong  Tersehen. 


1.  tUa,  Dritte  Aviafe.  MH  Moht  WgiMWflela.  M  Bg». 

2.  Theil.    Zweite  Auflage.   Mit  acht  Figurentafeln.  84  Bgr. 

teltier,  R.,  Leitfaden  für  den  physil^alischen  Unterricht 
auf  höheren  Lehranstalten«  1  Thlr. 

XBAkttel:,  A.,  Bas  Rechnen  mit  decimalen  Zahlen  mit  be- 
sonderer Bemcksichtigang  des  abgekUnten- Rechnens.     15  Sgr. 

Llhr,  E.,  Aufgaben  zum  Rechnen  mit  DeeimalbrUchen. 

Unter  Mitwirkuug  von  F.  Müller  und  C.  Ohrtmann  zusammen- 
gestellt. Zweite  Autlage.  10  Sgr. 

Schumann,  H.,  Lehrbuch  der  £lementar-Maihematik  fiür 

Gymnasien  und  Realschulen. 

1.  Theil:  Arithmetik  und  Algebra.  t,       13  Sgr. 

2.  Theil:  Planimetrie,  lüt  176  in  den  Text  eiagedruckteo  Holaaehnittea.  15  Sgr. 
8.  TMl:  Bb«M  TiigonoaMtcte.  Mit  mmm  ia  4«a  tat  aiafttdraaklMi  Holatahnitteu. 

8  Sgr. 

4,  TlMdlt  Steraomatrie.  Hit  S6  io  dan  ITazt  dundmaktaii  Holawliiilttan.  10  flgr. 
$,  Thail:  Analytische  GeoiMtfto  d«r  UMBa.  Ifit  aalai  ia  im  tat  ai^gadruckten 

Uolzechnitten.  10  Sgr. 

Vega,  Georg,  Freih.  v.,  logarithmisch-trigonometrisches 
Handbuch.  Auflage.  17.  Abdruck  der  neuen  ToUstäudig 
durchgesehenen  und  erweiterten  40.  Stereo^  •Ansgabe.  Bear- 
beitet von  C.  Bremiker.  1  TUr.  7X  Sgr. 

Worpitskj,  Elemente  der  Mathematik  für  gelehrte  Schu- 
len und  zum  Selbststudium. 

1.  Ballt  Dia  AMmMc        "  SO  Sgr. 

a  Haft:  AUohra,  Kettenbrache,  Combinationsoperationen  nebat'WalmtlMiDltahkeits- 
berecUnung«  Kreiafunctionen  nebst  TVigonometri«.  10  Sgr. 

Drudt  Ton  W.  Formattar  ia  Berlin,  Ifaoa  Grttutr.  90. 
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■ 
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6t8  }M  SrfUftg  i»  Mtw  1879 
direh  alle  lidünidlugMi  n  hmkm  M 


UeraJtgeiietsivr 
Pr«l« 

Thb.  8|r. 

Aeschylos  Agamemnon.  Erklärt  von  F.  W.Schnei- 
de win.   8.   1856.  1  Tlilr.  Vji  Sgr.  —  22  V« 

Apiilei  Madcwensis,  L.,  apulogia  sive  de  magia 

über  edidit  G.  Krueger.  gr.  8.  1864.  1  Thk.  —  20 

Ari.stophaiiis  Comoediae;  auctoritate  libri  pi*ae- 
clarissimi  saeciili  decinii  emendatae  a  Philippe 
1  n V  e r n i  z  i 0.  Accedunt  •  criticae  animadvorsiones, 
scholia  graeca,  indices  et  virurum  doctorum  adno- 
tationes.  13  Vol.  in  14  Theilen.  gr.  8.  1 794  bis 
1834.  48  Thli-.  24  — 

 VoL  m— Xin.  16  — 

 comoediae.  Accedtint  deperditar.  ftbuhram 

fra^enta.  Ex  recognitione  et  cum  amiot.  Q.  Din- 

dorfii.    2  Vol.    8.    ISbO.       1  Thlr.  15  Sgr.  —  16 
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1*  r  f  1  « 

Thlr.  Sfr. 


AriHtophanis  Fragmeuta.    Ex  receiis.  G.  Din- 

dorfii,    gl-.  8.    1829.  1  Thlr.    —  10 

—  comoediae  in  latinam  sermonem  conversae. 

I^iiU'inissa   sunt  Mitchelli  proletrome^ij.  (Edid. 

G.  Diiidüiliuö).    gr.  8.    182tj.  6  Thlr.     2  — 

—  Achamenses.  Ex  recens.  Q.  Dindorfii.  gr.  8. 

1828.  1  TWr.    —  10 

—  Aves.  Ex  recens.  6.  Dindorfii  gr.  8.  1822. 

1  Thlr.  77»  Sgr.    —  16 

—  Ecclesiazusae.    Ex  recens.  G.  Dindorfii 

gr.  8.   1826.  25  Sgr.    —  8 

—  Equites.    Ex  recens.  G.  Dindorfii.    gr.  8. 

1821.  1  Thlr.    —  10 

—  Pax.   Ex  receus.  G.  Diudorfii,  gr.  8.  1820. 

1  Thlr.    —  10 

—  Banae.  Ex  recens.  G.  Dindorfii.  gr.  8.  1824. 

1  Thk.    —  10 

—  Nubes,  &bula  nobilissima  integrior  edita  aactore 
Cai'olo  Reisigio,  Thuiingo.    gr.  8.  1820. 

1  Thlr.  20  Sgr.    —  15 

Aristotelis  de  anima  libri  III.  Kecensuit  Adolfus 
Torstrik.   gr.  8.    1862.       n.  1  TUr.  24  Sgr.     1  ^ 

Aristoxenus'  harmonische  Fragmente.  Grie- 
chisch uud  deutsch  mit  kritischem  und  exegetischem 
Conunentar  und  einem  Anhang,  die  rhythmischen 
Fragmente  des  Aristoxenns  enthaltend,  herausge- 
geben von  Paul  Marquard.  gr.  8.  1868.  3  Thk.     2  — 

Bioiiis  et  Moschi  carmina.  Becensuit  Godofr. 
üermannus.   8.    1849.  24  Sgr.   —  15 

Bötticher,  C,  der  Baiimcultus  der  Hellenen. 
Nach  den  gottesdienstlichen  Gebräuchen  und  den 
überlieferten  Bildwerken  dargestellt.  Mit  XXII 
Büdtafehi.  gr.  8.  1856.  geb.     5  Thlr.  10  Sgr.  3 

€allimachi  Cvrenensis  hymni  et  epigram mata 

edidit  Aug.  Meineke.    8.    1861.  2  Thk.     1  10 
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r  r  c  I  • 

TUr.  Sgr. 


Cassii  Dionis  Cocceiani  rcnim  Roman a mm 
libri  octoginta,  ab  Immanuele  liekkero  rcHoi^niti. 
2  VoL   gi\  8.    1849.  6  Thk.  20  Sgr.     4  — 

Ciceronis  Ph  i  1  o  s  o  p lü  c  a  o  m n i  a.  Ex  scriptis  recens. 
collat.  editisque  iibris  castig.  et  explicat.  edid. 
L  A.  Goerenz,   3  VoL   gr.  8.    1809  —  1812. 

ö  Thli.  22Va  Sgr.     2  20 

Bemosthenes^Philippieae.  Textamadl.  Bekkeri 

editiones  recognoyit,  aelectas  alionim  suasqiie  notas 

subiecit,  commentaiiuiu  liistoricuin  scripnit,  varie- 

tatom  lectionis  ex  aliquot  codicihiis  enotatam  et 

iüdices  adiecit  C.  A.  liüdiger.    2  Vol.    gr.  8. 

1  Thlr.  25  Sgr.    —  25 

L  Olynthiacae  tres,  Phüippica  I  et  de  pa«e.  Ed.  III. 

1848.  1  Thlr.     —  U 

II.  Philippica  II,  de  Chersoneso  et  Fhilippica  III. 

1833.  25  Sgr.    —  10 

S^iehftniiMi^  desEoers,  Leben  und  Sehriften. 
Nebst  einer  I^gmentensainmlang.  Herausgegeben 
Ton  Aug.  0.  Fr.  Lorenz,  gr.  &  1864. 

1  Thlr.  20  Sgr.     1  — 

Euripidis  tragoediae.  Kecensuit  Godofr.  Hör- 
mannus.    Vol.  L  P.  1—3.  Vol.  II.  P.  1-4. 

VoL  m.  P.  1.   gr.  8.   1881—1841.     9  Thlr.  6  10 

L  1.  Hecnba.   1881.                   1  TUr.  1%  Sgr.  —  25 

IL  1.  Helena.  1887.                   1    „    7%  „  —  25 

n.  2.  Andromacba.   1888.            —    „  22^  „  —  15 

II.  3.  Cyclops.    1838.                   —    „   15     „  —  10 

n.  4.  Phoenissae.    1840.                 1     „     l^i    „  —  25 

lU.  1.  Orestes.   1841.                    1    „    7^   „  -  25 

Festl,  Sexti  Pompe i,  de  verbomin  significatione 
quae  supersunt,  com  Paoli  epitome  emendata  et 
annotata  a  Car.  Odofr.  Muellero.  4.  1839. 

5  Thlr.  10  Sgr.     3  10 

Fischer^  H.  A.,  Belleropbon.  Eine  mythologische 
Abbandlnng.   gr.  8.   1851.  15  Sgr.   —  8 

Flori,  Juli,  epitomae  de  Tito  Livio  bellorum  om- 
nium  annorum  DCC  ]il)ri  II.  Recensuit  et  emen- 
davit  Otto  Jahn.   gr.  8.    1852.  1  Thlr.   —  20 
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Ilerabge»eitt«r 
Prelt 

Ihlz.  Sgr* 

Haacke^  A.,  beitrüge  zu  einer  neugestaltung  der 
griechischen  gi*ammatik.  I.  Heft:  Die  flexiou  des 
griechiscbeu  verbums  in  der  aijtiscbea  und  gemei* 
neu  prosa.  gr*  8.    1850.  15  Sgr.   —  10 

 II.  Heft:  Der  gebrauch  der  genera  des  grie- 
chischen y^ums.  gr.  Q.   1852.         15  Sgr.   —  10 

Emä,  FercL,  Tursellinus  sen  de  paiticulis  latinis 
commentariL   VoL  I— IT.   gr.  8.  1829—45. 

12  Thlr.  227»  Sgr.     9  - 

1.  182  2  Thlr.  15  Sgr.  Schrbp.  8  Thk.  15  Sgr. 

II.  1832.  3    „    15    „        „      6    „    —  „ 

III.  1836.  3         15    „        „      5    ,»    —  II 

IV.  1845.  8  714. „        „      4         16  „ 

Eäazefaie  BSnäe  weideii  nkht  la  annassigiem 
Vnaae  abgegeben. 

Hermes.  Zeitechrift  fOr  dassisdie  Philologie  unter 
Mttwirbing  von  R.  Her  eher,  Ad.  Eirchhoff, 
Th.  Mommsen  herausgegeben  toh  E.  Hfibner. 
Erster  bis  fünfter  Band  (ä  3  Hefte),   gr.  8. 

.  Jeder  Band  3  Thli*.    10  — 

Einzehic  Bände  nnd  Hefte  werden  nicht  su  ennassig- 
tem  Preise  abgegeben. 

Heronis  Alexaudrini  geometricorum  et  ste- 
reometricorum  reliquiae.  Accedunt  Didymi 
Alexandrini  mensurae  marmorum  et  anonymi  variae 
coUectiones  ex  Herone  Euclide  Gemino  Prodo  Ana- 
tolio  aliisque.  E  Hbris  manu  scriptia  edidit  Eri- 
deiicus  Hultsch.  gr.  8.  1864.  n.  2  Thk.  20  Sgr.     1  20 

Homerl  Hymni  et  Epigrammata.  Edid.  Oodofr. 
Hermannus.   gr.  8.    1806.       1  Thlr.  5  Sgr.   —  20 

Isidor!  Hispalensis  de  natura  rerum  Uber.  Re- 

censuit  G.  Becker,   gr.  8.    1857.        20  Sgl*.    —  10 

Isocratis  Panegyricus.  Cum  Mori  suisque  anno- 
tationibus  edid.  G.  Dindorfius.   gr.  8.  1826. 

15  Sgr.   —  8 
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TWr.  8gr, 


Kleiu,  Jos.,  über  eine  Handschrift  des  Niko- 
laus von  Cues  nebst  ungedi'uckten  Fragmenten 
Ciceronischer  Eedeiu   gr.  8.    1866.        1  Thlr.   —  20 

Xobeck,  Chr.  Aug.,  paralipomena  grammaticae 

graecae,  2  Partes,  gr,  8.  1837.   3  Thlr.  16  Sgr.     2  20 

—  Pathologiaesenuo&iägiaeciprolegomeDa.  gr.  8. 

1843.  3  Thlr.     2  10 

Luclani  codicum  Marcianorum  lectioiies  edid. 

J.  Somxnerbrödt.   8.    1861,  20  Sgr.   —  10 

—  gallus  sive  sommum,  Becensuit  Eeiub.  Klotz. 

gr.  12.    1831.  10  Sgr.   —  6 

Hatthiae,   Coust.,   guaestiones  Sopiiocleae. 

gr.  8.   1831,  2ö  Sgl*.   —  10 

Mommsen^  Th.,  Geschichte  des  römischen 

Münzwesens.    Lex.  8-    1860.        ii.  6  Thk.     4  20 

Klpperdey^  K.,  inOornelio  Nepote  spicilegium 

critienm.   gr.  8.   1850.  18  Sgr.   —  10 

mssen^  H.,  kritische  üntersuchvniyen  über  die 

Quellen  der  vierten  und  fünften  Decade  des  Livius. 

8.  1863.  1  Tbk.  15  Sgr.     1  — 

Plndarl  carmina  ad  fidem  optixnonim  codienm 
reeensuit  integram  scripturae  dSversitatem  subieeit 

annotationem  criticam  addidit  et  Annotationis 

criticae  Supplemeiitum  ad  Pindari  Olympias 
scripsit  Car.  loh.  Tycbo  Mommsen.  2  Vol.  gr.  8. 
1864.  5  TWr.     3  10 

Flanti  Bacchides  reeensnit  Godofr.  Hermannns. 

8.    1845.  18  Sgr.   —  10 

Flutarehi  Chaeronensis  quae  anpersnnt  opera 
onmia.  Qraece  et  Ltttine.  Prineipibus  ex  editlo- 
nibus  castigavit,  vircxmmque  doctonun  soiaque 

annotationibus  instmxit  1.  I.  Heiske.  - 12  Vol. 
Addita  sunt  ornam.  aeri  incisa.  gr.  8.  1774  bis 
1782.  24  Thlr.    16  — 
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TUr.  Q|T. 


Preller,  L.,  ausgewählte  Aufsätze  ans  dem 
Gebiete  der  obisischen  AltertbumswisseuBchaft. 
Herauflgegeben  Ton  Dr.  tt.  Köhler«   8.  1864. 

n.  2  Thhr.  20  Sgr.     1  20 

i^vlnti  Smyrnaei  poBthomericorum  libri  JLlV. 
Becensuit  prolegomeois  e  adnetatieiie  ciitica  in- 
rtnudt  A.  Koechly.  gr.  8.  1850.  4  TUr.  20  Sgr.     2  10 

Bes  gestae  divi  Angrusti.  Ex  moiiumeutis  Ancy- 
raoo  et  Appolloniensi  edidit  Tb.  Mommsen« 
Aceedunt  tabulae  tres.   Lct.  8.  1865. 

2  TUr.  20  Sgr.     1  20 

Bitsehl^  Fr.,  Parerga  zu  Plautna  und  Terenz. 
1.  Band.  A.  vu  d.  T.:  Farergon  Plantmomm  Te- 
rentianoromqne.  VoL  L  gr.  8.  1846. 

S  TUr.  10  Sgr.     2  — 

Schlegel,  A.  W.,  opuscula  quaelatino  scripta  reli- 
qiiit.  Collegit  et  edidit  Eduardus  Jiöcking.  8. 
1848.  1  Tbk.    —  20 

Schoemanu,  G.  F.,  opuscula  acadeinica.  VoL 
1— IV.   gr.  8.    1856—71.  10  Tblr.     6  20 

Vol.  I:  HiBtorioa  et  Antiquaria.  1866.  2  Thk.  — 

Vol.  II:  Mytliolof^ica  et  Hesiodea.  1857.  2  Thlr. 
20  Sgr.  —  Vol.  III :  Miscellanea  1858.  3  Thlr.  — 
Vol.  IV.  MiBoellADeft  1871.  n.  2  Tbbr.  10  Sgr. 

Einselne  68nde  werden  nicht  sn  ermfissigteia 
Fteiae  abgegeben. 

Seriptores  liistoriae  Angnstae  ab  Hadriano  ad 

Numerianum.    Henr.  lordan  et  Pi'anc.  Eyssen- 
bar  dt  recensueruut.    2  Vol.    gr.  8.  1864. 

3  Tblr.  20  Sgr.     2  10 

Senecae,  L.  Annaei,  opera.  Ad  libros  manuscriptos 
et  impressos  recensuit  commeiitarios  criticos  subie- 
cit  disputationes  et  indicem  addidit  Carol.  lludolpb.. 
Fickert   VoL  I— Hl.   gr.  8.  1842—45. 

10  TUr.  20  Sgr.     6  — 


Frei* 
TWr.  Sgr. 

SieVelis^  C.  0.,  kleines  griechigches  Wörter- 
buch in  etTinologischer  Ordnung  znm  Oebraneh 
flr  Schnlen.   gr.  8.    1883.       1  Thlr.  Vj2  Sgr.   —  15 

Sopliociis  Oedipus  Colon eus  cum  scholiis  grae- 
cis  edidit  et  annotavit  A.  Meineke.  Accodiint 
analecta  Sophoclea.    8.    18ö3.     1  Thlr.  20  Sgr.     1  — 

—  Aiax.  Ad  novissimam  optiini  codicis  conlationem 
recensuit  et  bre\d  adnotatione  iustruxit  Mauricius 
Seyffertus.   8.   1866.  26  Sgr.   —  18 

—  Antigona.  Ad  novissimam  optimi  codicis  con- 
lationem recensuit  et  brevi  adnotatione  instruxit 
Mauricius  Seyffertus.    8.    1865.        24  Sgr.   —  18 

—  Philoctetes.  Ad  novissimam  optimi  codicis 
conlationem  recensuit  et  brevi  adnotatione  instr. 
Mauricius  Seyffertus.    8.    1867.        28  Sgr.    —  18 

Spitzuer^  M.  F.,  Observationes  criticae  et 
grammaticae  in  (^uinti  Smyrnaei  Posthomerica. 
gr.  8.    1839.  2  Thlr.     1  — 

Spohn^  F.  A.  Guil.,  Commentatio  de  extrema 
Odysseae  parte  inde  a  rhapsodia  <P  versu  217 
aevo  recentiore  oita  quam  Homerico.  gr.  8.  1816. 

1  Thlr.  10  Sgr.   —  20 

Taeitus^  Cornelius,  ab  I.  Lipsio,  L  F.  Gronovio, 
N.  Heinsio,  I.  A.  Emestio,  F.  A.  Wolfio  emendatus 
et  illuatratuR,  ab  Imm.  Bekkero  ad  Codices  anti- 
quiBsimos  recognitus;  Onm  indidbns.  2  Vol. 
gr.  8.   1831.  5  Thlr.     2  20 

—  ad  Codices  antiquissimos  recognitus  ab  Imm. 
Bekkero.  In  usum  scholarum.  2  Vol.  8.  1831. 
(Vol.  I.  Annales.  Vol.  II.  Hifltonae,  öermania, 
Agricola,  De  oratoribns,  Index.)  1  Tbk.  —  15 

Ulrichs^  H.  N.,  Beisen  und  Forschungen  in 
Griechenland.  II.  Theil:  Topographische  und 
archftologische  Abhandlangen.  Herausgegeben  von 
A.  Passow.  Mit  4  Tafeln,  gr.  8.  1863.   2  TUr.     1  10 
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Thlr.  Sfi. 

»w«r  G  F  CJiroiioIogie  desManetho.  gr.  8. 
^",^^7  2  Thlr.     1  10 

Varronls,  M.  Terenti,  de  lingua  latina  libro- 
rum  quae  supersunt,  emendata  et  annotata  a  Carolo 
Oilofr.  Muellero.    gr.  8.    1833.  2  Thlr.     1  10 

Zeitschrift  für  das  Gymnasialwesen,  begründet 
im  Auftrage  des  Berlinischen  ijymnasiaUehrer- 
Vereins. 

Von  dieser  Zeitschrift  werden  die  26  Jahrgänge  (1847 
bis  1872)  zum  Preise  von  75  Thlr.,  die  einzelnen 
Jahrgänge,  soweit  noch  vorhanden,  zu  2'/:\  Thlr.  ab- 
gegeben. Der  Supplement-Band  zu  dem  fehlenden 
Jahrgang  1853  kostet  20  Sgr. 
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ZWEITE  ABTEILUNG 

FÜfi  GYMASIALPÄDAGOGIK  UND  DIE  ÜBRIGEN 

LEHRFÄCHER 

anV  AUSaCHLÜSS  OSS  CLASSISCBBH  FHILOLOeU 

HEB^üSasaBBS*  VON  FBOF.  DB.  HSBMANK  MA8IUS. 


23* 

DAS  £TYMOLOGISCH£  UND  DAB  SYNTAKTISCHE  EIN- 
BIGHTUNGSGESETZ  DEB  SPRACHE. 


Jeder  satz  hat  seinen  natürlichen  mittelpunct  im  yerbiiBi.  es 
ifiszt  sioh  nkht  behaupten,  daas  die  erschaffang  des  Terbmns  eine 
strenge  und  unmittelbsire  notwendigkeit  für  die  spräche  gewesen 
sei.  der  chinesische  sprac^feist  fühlt  diese  notwendigkeit  nicht; 
denn  dort  gibt  es  j«  weder  nomen  noeh  Terbum ,  noeh  irgend  etwas 
den  lüuiliches  in  unserem  sinne  des  wertes,  jedes  wort  oder  jede 
wunel  taietiooiert  dmi  nnter  umstftnden  fttr  alk  nnssce  gowdfan- 
Hdhen  ^nM^kstsgorieen.  bei  nns  aber  kt  der  sata  als  sold^  nidit 
denkbar  ohne  das  Terbom  im  sinne  eines  bestimmten  nnd  eigentOm- 
Hdi  geformisn  teües  der  rede,  ein  sak  ebne  Terbom  ist  an  sich  eine 
ganz  meohanisehe  nnd  leblose  syntlieee  y<m  begrifEeiL  wup  Utenen 
der  eq»nla  als  des  allgerowwtn  ^yntaküsehen  bindegliedes  swisohsn 
subject  und  pridioat  wol  snweilen  im  satse  entbeluen,  aber  es  ge- 
winnt der  kffaitee  bierdnrdii  immer  etwas  eiliges,  fröstliges  nnd  wie 
gewaltsam  enswungensa  und  es  ist  aneh  an  aieh  oder  im  süUen  db 
copula  hierbei  iftlr  uns  immer  vorhsnden  und  bloss  insiBriieh  in  der 
rede  unterdrückt,  das  yerbum  ist  der  wundervollste  und  der  am 
meisten  charakteristische  teil  in  dem  ganzen  syntaktischen  Organis- 
mus der  spräche,  wir  betonen  aber  ausdrücklich ,  dasz  es  nicht  eine 
reine  denknotwendigkeit  war ,  die  das  verbum  in  dieser  seiner  be- 
stimmten eigentümlichkeit  als  lebendigen  mittelpunct  des  satzes  in 
der  spräche  entstehen  oder  von  ihr  erschaffen  werden  liesz.  man 
hätte  auch  ohne  diese  institution  des  verburas  auskommen  oder  die 
allgemeinen  Verhältnisse  der  begriffe  des  denkens  bezeichnen  können- 
ein adjectiv  -  oder  substantivbegriff  hätte  an  sich  auch  ohne  das  ver» 
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bale  glied  der  copula  überall  als  prädicat  mit  dem  subject  verbunden 
werden  können,  auch  der  verbalbegriff  selbst  aber  nimmt  im  Infini- 
tiv und  particip  die  grammatische  gestalt  eines  nomens  an  und  es 
wäre  überhaupt  die  möglichkeit  gegeben  gewesen,  ihn  blosz  in  dieser 
weise  in  den  syntaktischen  Organismus  einzuordnen,  jedes  prädicat 
ohne  unterschied  wäre  dann  ein  nominales  geworden,  die  spräche, 
wie  sie  jetzt  ist,  verlangt,  dasz  das  nächste  oder  unmittelbare  prädicat 
des  subjects  immer  ein  verbalbegriff,  entweder  eine  bestimmte  ma- 
terielle oder  doch  die  allgemeine  formelle  beziehungsaussage  der 
copula  in  rücksicht  auf  einen  andern  nominalbegiiff  sei.  wir  ver- 
binden im  copulativsatze  das  nomen  nur  durch  vermittelung  eines 
verbums  als  prädicat  mit  dem  subject;  umgekehrt  hätte  an  sich  ebenso 
gut  jeder  verbalbegriff  in  einen  nominalbegriff  umgewandelt  oder 
in  der  form  des  particips  als  prädicat  in  die  rede  eingefügt  werden 
können,  es  wäre  dann  die  ganze  natur  des  satzes  entschieden  eine 
einfachere  geworden  als  jetzt;  der  unterschied  der  doppelten  satzes- 
form :  A  est  vivus  und  A  vivit,  wäre  hinweggefallen  und  das  doppelte 
prädicat  vivus  oder  vivens  ganz  in  derselben  unmittelbaren  und  rein 
mechanischen  weise  mit  dem  subject  in  Verbindung  gebracht  worden, 
wir  hätten  dann  im  einfachen  oder  elementarischen  satze  überhaupt 
nur  die  beiden  redeteile  des  subjectes  und  prädicates,  während  jetzt 
der  dritte  teil,  die  copula,  einen  specifischen  unterschied  zwischen 
dem  nominalen  und  dem  rein  verbalen  prädicatsatze  begründet  oder 
dort  die  form  des  satzes  an  sich  aus  drei,  hier  aber  nur  aus  zwei 
gliedern  besteht,  es  brauchte  nicht  alles  in  der  spräche  genau  so  zu 
sein  wie  es  ist;  es  gibt  andererseits  wiederum  gewisse  sprachen,  die 
agglutinierenden  oder  polysynthetischen ,  welche  in  ihrer  mehrzahl 
bestrebt  sind,  den  verbalbegriff  möglichst  zum  einzigen  und  alles 
andere  mit  in  sich  umfassenden  hauptteile  der  rede  zu  erheben,  indem 
sie  alle  anderen  begleitenden  und  nebensächlichen  begriffe  und  sogar 
das  subject  und  object  selbst  an  denselben  heranzuziehen  oder  zu 
einem  einzigen  worte  mit  ihm  zu  verschmelzen  versuchen,  hier  ist 
das  verbum  gleichsam  der  grosze  Leviathan  der  spräche,  der  po- 
lypenartig seine  arme  bis  in  die  entlegensten  winkel  des  satzes  aus- 
streckt und  jeden  anderen  begriff  zu  einer  bloszen  abhängigen 
pertinenz  seines  eigenen  körperlichen  umfanges  zu  machen  sich  be- 
strebt, nomen  und  verbum  aber  sind  an  sich  oder  bei  uns  die  beiden 
groszen  syntaktischen  hauptteile  der  spräche;  sie  begrenzen  sich 
hier  oder  in  der  regelmäszigen  gestalt  der  spräche  in  bestimmter 
weise  in  ihren  ganzen  functionen  mit  einander,  während  an  sich  wol 
die  möglichkeit  gegeben  gewesen  wäre,  den  einen  von  ihnen  zu 
gunsten  des  anderen  vollständig  zu  eliminieren  und  den  satz  im 
ganzen  entweder  in  eine  blosze  syntheso  von  nominalbegriffen  oder 
in  einen  einzigen  groszen  und  alles  umfassenden  verbalbegriff  zü 
verwandeln,  die  erstere  tendenz  aber  ist  an  sich  offenbar  die  für 
den  einsilbigen,  die  letztere  für  den  schlechthin  vielsilbigen  sprach- 
-^u  charakteristische,  während  die  neigung  und  art  des  regelmäszigen 


Digitized  by  GöOgle 


» 

Das  ef^xnol.  und  das  qmiakÜBehe  eunichtangsgesetz  der  spräche.  211 

oder  (»rganiseben  Sprachbaues  sich  zwischen  diesen  beiden  entgegen- 
gesetzten extremen  in  der  mitte  bewegt. 

Man  glaubt  jetzt  nicht  mehr  so  wie  früher  die  spräche  als  eine 
blosze  begleitende  nebenerscheinung  und  abhängige  consequenz  des 
logischen  denkprincipes  auffassen  zu  dürfen,  es  geht  nicht  in  dem 
sinne  logisch  in  der  spräche  zu  wie  von  der  Wissenschaft  der  logik 
das  denkprincip  aufgefaszt  uder  hingestellt  wird,  aber  dieses  so- 
genannte logische  denken  ist  auch  keinesweges  einfach  identisch 
mit  dem  wahren  und  wirklichen  denken  selbst  und  es  hat  anderer- 
seits auch  die  spräche  in  ihren  inneren  einrichtungen  immer  eine 
ganz  besondere  und  eigentümliche  logik  für  sich,  man  thut  aber 
überhaupt  leicht  unrecht  oder  man  ist  geneigt,  zu  weit  zu  gehen, 
wenn  man  jeden  Zusammenhang  der  spräche  mit  dem  logischen 
denken  abweisen  oder  das  grammatische  denken  und  vorstellen  ge- 
radezu als  ein  auszerlogisches  hinstellen  will,  man  gefällt  sich  sogar 
häufig  in  der  annähme  oder  behauptung,  dasz  die  grammatik  und 
Sprachwissenschaft  eigentlich  mit  der  logik  oder  den  reinen  denk- 
formen gar  nichts  zu  thun  habe,  gleich  als  ob  man  hierdurch  eines 
unbequemen  und  pedantischen  lehrmeisters  ledig  geworden  sei  und 
nun  ganz  allein  aus  der  bloszen  empirie  heraus  sich  mit  den  gegebe- 
nen Problemen  der  spräche  abzufinden  vermöge,  das  ganze  Ver- 
hältnis der  beiden  begriffe  der  spräche  und  des  denkens  ist  allerdings 
ein  höchst  mannichfaltiges  und  vielgestaltiges;  beides  ist  in  ge- 
wissem sinne  dasselbe  und  dann  doch  wiederum  etwas  anderes  und 
verschiedenes,  es  gibt  ein  ganz  abstractes  oder  absolutes  denken 
wie  es  von  der  logik  hingestellt  wird  und  mit  welchem  sich  aller- 
dings das  wirkliche  oder  concrete  denken  in  der  spräche  nicht  voll- 
kommen deckt,  dieses  reine  oder  abstracto  denken  ist  auch  keines- 
wegs etwa  der  wirkliche  hintergmnd  oder  der  actuelle  nrqaell  ge- 
wesen ,  aus  welchem  die  spräche  zuerst  hervorgegangen  oder  nach 
dessen  bilde  sie  gleichsam  von  anfang  an  geformt  oder  gestaltet 
worden  wäre;  sondern  es  ist  vielmehr  dieses  sogenannte  reme  denken 
eine  blosze  abstracdon,  die  erst  nachtr^lich  aus  den  gegebenen- er- 
Bcheinimgen  der  spradie  von  der  Wissenschaft  abgezogen  nnd  in 
seinen  notwendigen  grundformen  herausgeläutert  worden  ist.  alle 
spräche  ist  gleichsam  erst  ein  werdendes  oder  seiner  definitivenvoüen- 
dnng  entgegenstrebendes  denken,  die  spräche  wird  erst  in  der  ge- 
schichte  allmählich  za  einem  immer  bestimmteren  und  voUkommneien 
ausdruck  des  reinen  principes  und  Inhaltes  des  logischen  denkens. 
dieses  denken  ist  nicht  wie  man  früher  meinte  die  ursprüngliche 
wnrzel  nnd  erste  Voraussetzung,  sondern  viebnehr  das  letzte  za  te- 
reiehende  endziel  oder  die  reine  geistige  entelecide  des  ganzen 
-Wesens  nnd  entwicklungsganges  der  spräche,  ^e  spräche  ist  also 
immeiiiin  dem  denkprincip  in  gewisser  weise  adftqnat  oder  analog; 
man  kann  sich  das  Verhältnis  dieses  wirklichen  oder  conoreten 
denkens  der  spräche  zu  dem  idealen  oder  absoluten  denken  im  sinne 
der  logik  etwa  vorstellen  wie  da^ijenige  eines  lebendigen  menschlichen 
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körpers  zu  der  idealen  von  der  konst  erschafifenen  statue  desselben, 
auch  die  letztere  aber  ist  an  sich  genommen  zwar  vollkommener  and 
sie  bildet  das  reine  geistige  endziel  oder  den  ausdruck  der  all- 
gemeinen und  höchsten  bestimmungs Wahrheit  von  jenem ;  aber  sie 
ist  auch  wie  die  logik  immer  erst  durch  nachahmung  und  durch  ab- 
straction  oder  läuterung  aus  der  concreten  Wirklichkeit  heraus  ent- 
standen, wir  bedienen  uns  dieser  selbstgeschaffenen  phantome ,  um 
uns  in  ihnen  der  allgemeinen  Ordnung  und  einrichtung  des  wirkUchen 
bewuszt  zu  werden,  die  Wirklichkeit  selbst  ist  für  sie  die  Voraus- 
setzung oder  das  prius  und  nur  an  der  band  der  sprachformen  hat 
Aristoteles  zuerst  die  reinen  grundfomien  des  denkens  erkannt  so 
wie  aber  in  gewisser  weise  der  lebendige  körper  doch  immer  schöner, 
frischer  und  vollkommener  ist  als  das  ideale  musterwerk  der  knnst, 
ebenso  ist  auch  das  wirkliche  denken  der  spräche  wiederum  in  ge- 
wisser weise  vollkommener,  d.  i.  frischer,  freier,  plastischer  und 
beweglicher  als  jenes  reine,  ideale  absolute  denken  im  sinne  der  logik. 

Die  spräche  trägt  in  ihren  ganzen  einrichtungen  und  erschei- 
nungen  vor  allem  die  natur  und  den  Charakter  einer  bewegung  an 
sich,  dieser  Charakter  prägt  sich  zunächst  insbesondere  aus  in  der  her- 
vorragenden Stellung  und  bedeutung  des  verbums,  die  spräche  will, 
dasz  das  prädicat  im  satze  an  sich  immer  ein  begriff  der  bewegung, 
der  lebensbeziehung  oder  der  thathandlung  sei.  das  subject  im 
satze  aber  ist  eine  agierende  oder  handelnde  person ,  d.  h.  ein  sub- 
stantivbegriff  oder  ein  mit  dem  geschlechtscharakter  versehenes  und 
hierdurch  gleichsam  im  lichte  eines  menschen  erscheinendes  wort 
der  satz  ist  insofern  überall  das  natürliche  bild  einer  vom  wirklichen 
menschen  selbst  ausgeführten  that  oder  bewegung.  die  idee  oder  der 
gedanke  des  sprachlichen  satzes  besteht  zunächst  nur  aus  diesen  beiden 
gliedern,  dem  substantivischen  subject  und  dem  verbalen  prädicat. 
dieser  gedanke  des  sprachlichen  oder  grammatischen  satzes  ist  inso- 
fern ein  durchaus  anderer  als  derjenige  des  logischen  urteiles,  ob- 
gleich actuell  oder  in  der  Wirklichkeit  beide  formen  immer  zu  einer 
einheit  verbunden  sind,  was  in  der  sache  eins  ist,  kann  dialektisch 
oder  dem  begriffe  nach  doch  immer  etwas  durchaus  verschiedenes  sein, 
das  prädicat  im  sinne  des  logischen  urteiles  ist  an  sich  immer  ein 
eigentliches  merkmal  oder  eine  inhärierende  eigenschaftsbestimmung 
des  begriffes  des  subjectes.  in  der  spräche  aber  ist  es  an  sich  überall 
die  kategorie  des  adjectivs ,  welche  diesem  begriff  des  prädicats  im 
logischen  sinne  entspricht,  die  spräche  aber  sieht  umgekehrt  immer 
nur  den  verbalen  beziehungsbegriff  als  das  unmittelbare  und  eigent- 
liche prädicat  des  subjectes  an  und  sie  faszt  selbst  das  Verhältnis 
dieses  letzteren  zu  dem  adjectivischen  eigenschafts-  oder  merkmals- 
begriff  durch  das  hinzutreten  des  copulativen  verbalbegriffes  im 
lichte  einer  von  demselben  ausgehenden  beziehungsform  auf.  vom 
logischen  standpunct  aus  ist  darum  die  ganze  kategorie  der  copula 
an  und  für  sich  entbehrlich,  während  dieselbe  allein  einem  sprach- 
lichen oder  grammatischen  bedürfnis  entspringt,   das  prädicat  im 
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simie  der  logik  ist  an  doh  flbevall  «in  merkmal  oder  eiiie  mheiid« 
eigensdiafi,  in  dm  der  gnannuitik  oder  d«r  spräche  dagegm  eine 
benelniiig  oder  kbflftdige  thaikuidliing  des  dortisteedie 
lategoxiodeBa^ieetiTSihieiraberdiedeeTerbiiBia,  w^ebedieee  doppelte 
natar  des  prttdioatea  in  rieh  Tertritt  der  gedanke,  wie  er  in  der 
ainraehe  anftritt,  ist  kandlnng  oder  bewegung  eines  penMtalielMn  snb- 
jeotee,  wllurend  ee  im  nnne  der  loglknnrdiegeetalteiner  änazerennnd 
ineehaaieclien  Teiiaiüpfang  von  begrifSm  beaüat.  unter  alkn  wirk- 
lidien  spraehen  kommt  das  ehineeiBcke  walndieinUeli  diesem  reinen 
nnd  abatraeten  bedOrfiiisse  des  logiseben  deukens  am  nttchsten ;  es 
is{  aber  dasselbe  eben  darum  zugleich  die  lebloseste  und  unvoll» 
kommenste  ersoheinung  auf  dem  gebiete  der  spräche. 

Dasselbe  was  in  der  einrichtung  des  satzcs  oder  in  der  syntax 
das  verbum ,  ist  in  der  etymologie  oder  im  wortbau  der  spräche  der 
vocal.  beide  Seiten  oder  abteilungen  des  sprachlichen  Organismus, 
die  sinnlich  etymologische  und  die  geistig  syntaktische,  sind  ein- 
ander in  ihrer  ganzen  inneren  einrichtung  und  gliederung  wesent- 
lich analog,  der  sinnliche  körper  der  spräche  ist  gleichsam  die 
durchscheinende  hülle  und  der  bedeutungsvolle  ausdruck  ihres 
inneren  geistigen  wesens  oder  gehaltes.  wortbau  und  satzbau  der 
spräche  beruhen  zuletzt  auf  ähnlichen  und  einander  entsprechenden 
principien  ihrer  inneren  gliederung.  für  den  wortbau  ist  der  gegen- 
satz  des  consonantischen  und  des  vocalischen  lautes,  für  den  satzbau 
des  nominalen  und  des  verbalen  begriffselementes  das  höchste  ent- 
scheidende gesetz.  wir  behaupten  hiermit  überhaupt  eine  wesentliche 
Übereinstimmung  zwischen  der  gliederung  des  Satzes  in  seine  einzelnen 
bestandteile,  die  sprachkategorieen,  nnd  deijenigen  des  lautmaterialas 
in  seine  einzelaeii  arten  oder  olassen.  sowie  aber  dort  der  satz  aa 
sich  oder  in  seiner  einfachsten  gestalt  nur  aus  den  beiden  gliedam 
des  substantiviaehiNi  snbjectes  und  des  verbalen  prttdicateSy  so  be- 
steht hier  die  ursjlbe  oder  das  einfachste  mdiment  dea  wertes  nnr 
ans  den  beiden  elementen  des  voranstehenden  consonanten  nnd  dea 
imdifolgenden  vocales.  das  verbttltBis  aber  Ton  eimsonaat  nnd  yocal 
im  wortbau  ist  ToUkommen  dasselbe  als  das  Ton  nomen  und  verbum 
im  sataban  der  spraehe.  ein  sata^ist  zunSchst  ebenso  wenig  denkbar 
ohne  ein  rerbnm  äla  ein  wert  oder  eine  sylbe  ohne  einan  TOoaL  das 
▼erbmn  ist  ebenso  ttberaU  der  einheitliche  mittelpnnct  oder  der 
lebenanerr  des  sataes  als  der  yocal  deijenige  dea  wertes  oder  der 
sylbe.  eine  jede  rede  hmteht  in  syntaktiaeher  beaiehnng  ans  einer 
reihe  Tcn  yerbalbcgrifGm  od«r  yon  momenten  der  handlnng  und  be- 
wegung,  an  welcher  die  einzelnen  sie  nmgebeadaA  und  etwas  fisst- 
atdbendes  oder  einÜMih  daaeiendee  ansdradEendan  noaainalbegrifß» 
In  yersehiedener  weise  anteü  haben  oder  dnreh  welche  ne  in  be- 
xiiiiung  und  yerbindung  mit  einander  gebracht  werden;  in  etymo- 
logischer aber  aus  einer  reihe  von  vocalen  oder  von  wirklich  tönen- 
den, beweglichen  und  einen  bestimmten  Zeitraum  ausfüllenden  lauten, 
durch  welche  die  sie  umgebenden  und  einschlieszenden  consonanten 
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erst  in  yerbindiuig  mit  einandw  gelnracht  und  in  den  bereich  des 
hörbaren  hereingnogen  werden,  ein  jeder  yerbalbegnff  ab^  gdit 
an  sich  hervor  ans  der  wurzel  eines  sabstaatiYisGfaeiii  sobjecteB, 
wXhrend  ein  jeder  Yocal  an  siofa  ebenso  einen  fM»tehendeii  mA 
köi:perUohenoon8<mantenxa  seinem  8tlltq»ttnctTerlangt.  die^ndiB 
ist  in  geisiger  bedehnng  ein  wedisd  swisdben  nonuiuil-  imd  ?eri»l- 
begrifai,  in  «nnlieher  wn  solcher  iwischen  ecmsananten  nadvoeabiL 
nrndnenverbalfaiegrüF  gruppieren  sieh  in  derregdlimaaiseaiekm 
nominalbegriffe,  nm  einen  Tooid  aber  im  saftES  mehrere  consrntsateB« 
die  sahl  der  emfiMshen  sitze  in  der  rede  ist  an  sich  gleidi  deijen^ 
der  eiazehien  rarbalbegriffe ,  die  »hl  der  sjlben  aber  gleich  iit- 
jeuigen  der  einseinen  yocale.  jeder  wixldiche  zeitteil  £r  spiMhe 
wird  ansg^QUt  Ton  einem  yerbalbegnff  oder  einem  yoeal  und  es  ist 
der  yerbalbegriff  der  allgemeine  triKger  der  einheit  des  satzes,  d« 
vocal  aber  derjenige  der  einheit  der  sylbe.  die  nominalbegriffe  und 
die  consonanten  sind  an  sich  die  feststehenden  oder  zeitlich  nicht 
ausgedehnten  teile  der  spräche,  die  beiden  eleinente  der  bewegung 
und  der  ruhe  begrenzen  sich  hierdurch  in  der  spräche  in  einer  ganz 
bestimmten  weise  mit  einander,  die  spräche  ist  in  jeder  weise  das 
bild  eines  wirklichen  geschehens,  welches  gleichsam  einer  fliegenden 
brücke  zwischen  gewissen  feststehenden  körperlichen  puncten  oder 
ruhenden  daseinsmomenten  bildet. 

Die  allgemeine  natur  der  spräche  ist  die  eines  bildes  der  weit 
in  der  form  einer  bewegung  in  der  Sphäre  des  menschlichen  vor- 
stellens.    der  inhalt  der  spräche  ist  an  sich  immer  ein  objectiver, 
d.  h.  es  besteht  derselbe  in  der  darstellung  der  Verhältnisse  der 
ganzen  dinge  und  beschaftenheiten  der  äuszeren  weit,  das  subject 
des  Satzes  ist  an  sich  immer  ein  dincr  oder  eine  eigentliche  fürsich- 
soiende  realität  oder  doch  ein  begriÖ",  welcher  in  dem  lichte  einer 
solchen  von  uns  aufgefaszt  oder  gedacht  wird,  dieser  begriff  bat  in 
der  spräche  die  gestalt  eines  Substantivs ,  d.  i.  einer  menschlichen, 
entweder  männlidien  oder  weiblichen  person;  denn  die  dritte  kate- 
gorie,  die  des  nentrmns  oder  der  saehe,  liegt  an  sich  nidit  in  dem 
reinen  imd  strengen  gedenken  der  spräche;  das  aber,  was  yon  ihm 
ansgesagt  wird,  das  verbale  prädicat,  erscheint  tiberall  als  eine 
lebendige  beziehung  oder  eine  tbat;  der  satz  also  ist  überall  du 
bild  oder  die  objectiyierang  einer  eigenen  handlnng  oder  bewegung 
unserer«  des  sprechenden  menschen  selbst,  es  liegt  also  in  aller 
spräche  an  sich  gleichsam  etwas  dramatisches  enthalten,  die  an  sich 
todten  b^piffe  und  ihre  yerhfiltnisse  werden  yon  der  spradbe  belebt 
und  auf  den  rang  yon  hand^den  und  sieh  bewegenden  personell 
erhoben,  die  sabjeotiyit&t  des  sprechenden  übertrttgt  sich  hierdoroh 
auf  die  objeoidyitttt  des  gesprochenen  od«  des  dargestellten  inhslies 
der  rede  selbst  es  wird  diese  ganze  lebendigkeit  des  sprachHehsn 
yorsteüens  yon  uns  jetzt  alleäings  nicht  mehr  unmittelbar  em- 
pfunden; aber  es  ist  doch  nur  sie  gewesen,  aus  der  unser  ganzes 
^ges  eigentUcUies  oder  abstractes  denken  erst  entsteht  ursprOog« 
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lieh  also  sind  substantivisches  subject  und  verbales  prädicat  die 
ersten  und  wurzelbaftesten  teile  der  rede,  das  erstere  bildet  das 
räumliche  oder  gleichsam  körperliche,  das  letztere  das  zeitliche  oder 
in  der  bewegung  bestehende  dement  der  spräche,  das  Verhältnis 
dieser  beiden  demente  aber  ist  dasselbe  als  im  wortbau  dasjenige 
des  consonanten  und  des  vocales  und  es  müssen  auf  diese  beiden 
grundelemente  an  und  für  sich  alle  anderen  teile  des  Satzes  reduciert 
oder  aus  ihnen  abgeleitet  werden. 

Ein  wort  wie  es  gegenwärtig  ist,  ist  im  allgemeinen  nur  das 
abgeschliffene  product  und  der  übrig  gebliebene  rest  der  Vereinigung 
^iner  bestimmten  gröszeren  reihe  einfacher  wurzeln  oder  ursylben, 
deren  jede  aus  einem  vorangehenden  consonanten  und  nachfolgenden 
vocal  bestanden  hat.  dieses  ist  eine  aanahme,  die  uns  durch  die  all* 
■gemeinen  resultate  der  historischen  Sprachwissenschaft  mindestens 
Mhe  gelegt  wird  und  die  hier  etwa  eine  tthnlicbe  berechtigong  und 
innere  bedeutung  besitzt  als  die  annähme  der  atome,  zn  der  sich  die 
naturwisaenschaft  veranlasst  sieht,  die  ableitung  des  zusanmien* 
gesetzten  aus  dem  einfachen  ist  an  sich  ein  allgemeines  und  natür- 
lidiee  bedürfhis  der  Wissenschaft,  die  werte  der  spräche  sind  mit 
der  zeit  kürzer  geworden,  indem  von  ihren  ursprünglichen  laat* 
beatandteilen  einzelne  hinwegge&llen  oder  doch  durch  yerschmelzung 
und  Tersohleifung  mit  anderen  zusammengezogen  worden  sind«  eine 
grosse  amabl  von  lauten  sind  selbst  erst  auf  diesem  wege  der  m- 
sammenailinng  und  Toraohmelsung  anderer  einfacherer  lautelemente 
in  der  spräche  entstanden  oder  gebildet  worden,  die  fiotion  ist  daher 
bm(diti^  daes  der  orznstanddersprache  In  etymologischer  beziehung 
aus  einer  blossen  reibenfölge  ein£EMiher  ^Iben  aus  reinen  consonanten 
und  vocalen  bestanden  habe.  In  syntaktischer  ificksidit  aber  kann 
ebenso  der  nrsprdnglidie  eln&die  satz  aus  substantiTischem  subject 
und  yerbalem  ptftdicat  ak  wurzel  oder  ureinheii  aller  weiteren  und 
sQsammengesetsteren  syntaktischen  bildungen  angesehen  werdem 
diese  form  ist  hier  ebenso  das  syntaktische  atom  als  dort  die  ur^lbe 
ins  consonant  und  Tocal  das  etymologische,  wir  sehen  an  sich  einen 
j«den  wirkliclien  oder  gegebenen  me^liedxlgen  satz  ebenso  als  das 
product  aus  der  zusiMiunenziehung  mehrerer  solcher  ein&cher  ur-od^ 
elementarsfttse  an  wie  das  gegebene  wort  aus  der  zusammenziehung 
dner  bestimmten  melurhelt  einfacher  ursylben  entspringt,  die  menge 
der  consonanten  aber  ist  in  der  einheit  des  wertes  durchschnitäich 
eme  grössere  als  diejenige  dervocaleund  ebenso  diemenge  der  begriffe 
des  nomens  im  satz  durchschnittlich  eine  gröszere  als  diejenige  von 
denen  des  verbums,  es  darf  angenommen  werden,  dasz  von  der  spräche 
durchschnittlich  mehr  vocale  als  consonanten  und  mehr  verbal-  als 
BOminalbegriffe  zu  der  herstellung  der  gegebenen  einheiten  des  wertes 
nad  des  satzes  entfernt  oder  eliminirt  worden  sind,  die  ältere 
spräche  ist  an  und  für  sich  überall  die  an  vocalen  reichere  als  die 
jüngere  und  es  werden  ebenso  in  dem  späteren  künstlichen  denken 
^  Sprache  eine  gröszere  menge  einfacher  sätze  oder  elementarischer 
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logi8<dMr  verhältniieo  unter  verlast  ihrer  Terbalbegriffe  za  einer  ein- 
lieit  an  verbinden  versooht  als  firfiber.  dis  zeitliche  oder  in  der  be- 
iregang  bestehende  element  der  vocale  nnd  der  ▼erbalb^griffe  hat 
im  aUgemeinen  eine  gröszere  reduction  und  einbosze  seines  ursprüng- 
lichen bestandes  zu  erfahren  gehabt  als  das  räumlich  festrtehMMto 
«der  fttraidueiende  der  oonaonanten  nnd  der  begriffe  des  nomflm. 
ein  Toeal  iei  im  allgemeinen  weniger  wesentlich  für  d«n  einhdisr 
eharakler  einee  Wortes  atownconaonant  nnd  es  kann  ebenso  cft  na 
yerbalb^griff  Ar  die  einheit  eines  aalass  leiefater  anaftUen  nnd  Un- 
zngedaoht  werden  als  ein  solidier  des  nomens.  dieser  Mrter»  teilt 
insbescmdere  leioht  ein  bei  dem  allgemeinen  nnd  sidi  oft  wieder 
holenden  syntskCsehen  haaptbegriffe  der  eo|Nihk  anehist  im  gaoim 
genommen  die  menge  der  Tedbalbegriffe  in  der  spraoba  odsrim 
dsaalmi  abenao  eine  geringere  als  diejenige  der  begrüii  des  nenins 
wie  die  «nrnhl  der  Tocalisehsn  lantformen  im  ganaen  dne  geringer» 
imd  einfachere  ist  als  die  der  consonantischen.  die  ganze  orgnur 
satiou  des  beweglichen  dementes  in  der  spräche  ist  im  allgemeines 
eine  einfachere  als  diejenige  des  ruhenden  oder  feststehenden,  der 
arten  und  gruppcn  der  consonanten  sind  es  mehrfache  und  es  gibt 
ebenso  eine  bestimmte  mehrheit  von  arten  oder  formen  der  begriffe 
des  nomens.  wir  wollten  hier  überhaupt  nur  darauf  hinweisen ,  wie 
zwischen  dem  etymologischen  und  dem  syntaktischen  einrichtungs- 
gesetz  der  spräche  eine  gewisse  innere  analogie  stattfinde,  der  ver- 
balbegriff bildet  ebenso  die  brücke  und  die  verbindende  »einheit  für 
die  einzelnen  arten  der  nomen  des  Substantiv  und  adjectiv ,  als  die 
einheit  des  vocales  immer  den  mittelpunct  bildet,  um  den  sich  die 
reichere  mehrheit  der  consonantischen  lautformen  gruppiert. 

ConniD  HEBMAm. 


* 

24. 

Bepetitobium  der  lateinischen  obamhatik  ünd  STILISTIK  rö» 

DIE  OBERSTE  GYMNASIALSTUFE  UND  NAMENTLICH  ZUM  8£LBB1^ 
STUDIUM  BEARBEITET  VON  DR.  H.  MeNGE,  OBERLEHRER  AM 
GYMNASIUM    ZU  HOLZMINDEN.     ERSTE    HÄLFTE.  Braunscbwcig, 

Grüneberg.  1873.  VIII  u.  228  s.  8. 

• 

Veranlaasiiiig  nur  abfiumng  diaeea  repetitorinniB  mat  dkw 
dem  yerf.  gemachte  eifidiniiig,  die  leider  nur  eelini  eineia  Mnr 
des  latemischen  in  prima  erapifffc  bleibt,  daes  *bei  weitem  die  meislm 
piimaner  in  der  fonneiilehze  dne  bedb^nerliefae  imsleheriMit  muBr 
ftetieren,  und  daes  selbst  die  wichtigstenr^gehi  der  syntax  enlweto 
tem  inoognita  sbid  oder  wie  einst  Delos  als  nnizierte  eilende  im 
meere  vmhersdliwlmmen'.  bei  dem  yersneh,  an  die  dundmahnt  der 
*<ehnfUidkeB  arbeiten  überall  regeln  ansnknfipfen,  blieb  der  tiM* 
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stand,  'dasz,  wenn  eine  regel  genan  dorchgenommen  und  auch  von 
den  Schülern  gefaszt  war,  dieselbe  doch,  da  sie  nur  mündlich  mit- 
geteilt und  nicht  schriftlich  zur  repetition  aufgezeichnet  war,  nach 
kurzer  zeit  wieder  vergessen  wurde',  auch  liesz  sich  so  kein  festes 
System  in  die  sache  bringen,  die  grammatiken  von  Schultz,  Berger 
und  in  noch  viel  höherem  grade  die  von  Zumpt  erwiesen  sich  zum 
repetieren  nicht  geeignet,  und  so  entschlosz  sich  denn  der  verf. ,  für 
seine  schtiler  die  lateinische  grammatik,  Stilistik  und  sjnonymik 
zum  zweck  der  repetition  selbst  zu  bearbeiten,  von  seiner  arbeit 
liegt  die  erste  hälfte  vor.*  dieselbe  behandelt  nach  der  auf  s.  VIIT 
gegebenen  inhaltsübersicht :  1)  allgemeine  Vorbemerkungen,  laut- 
lehre.  2)  redetheile.  geschlecht,  declination.  ableitung  der  Sub- 
stantive und  adjective.  3)  comparation.  syntax  des  comparativs 
und  Superlativs.  4)  Zahlwörter.  5)  conjugationen.  6)  pronomina. 
7)  adverbia.  8)  präpositionen.  9)  conjunctionen.  der  inhalt  des 
buches  ist  aber  viel  reicher,  als  man  nach  dieser  inhaltsangabe  ver- 
muten  wird,  grammatik,  Stilistik  und  Synonymik  sind  in  an- 
sprechender weise  verbimden.  Ilbeihaapt  ist  das  ganze  mit  groszem 
praktischen  geschick  angelegt,  die  Süssere  form,  in  welche  die 
regsltt  gekleidet  sind,  ist  die  der  frage  und  antwort.  die  ersten  77 
Seiten  enthalten  die  fragen,  welche  in  dem  übrigen  teil  des  boches 
ihre  beantwortimg  finden,  diese  form  ist  geeignet,  das  interesse  des 
sehlQers  immer  rege  zn  erhaltett.  dafür  ist  auszerdem  gesorgt  durch 
yielfiidie  abwediseln^g  nnd  grosM  mamiigfaltigkeit.  die  verschieden- . 
art^sten  fragen  wtäathk  ab  mit  immer  neuen  imd  anregenden 
ttbimgtaiifgatai.  dabei  sind  aneh  eine  mrage  dinge  bertteksich:^» 
die  sich  in  den  gew^nmlichen  schnlbfldieni  nicht  finden  nnd  die  der 
schaler  doch  wissen  mnsz,  dinge,  die  immer  wieder  beim  nnterridit 
Torkommen  mud  gegen  d^e  immer  Ton  neaem  wieder  gefehlt  wird« 
tun  das  gesagte  durch  einige  beispiele  za  yersnschaiüidien,  so  findet 
sich  gleich  im  anfing  folgendes:  nr«  12:  welche  lateinischen  wOrter 
entsprechen  den  griechisciien  'AbeiMOVTOC,  Airai)  'Obucceäc,  *Hpa- 
KXfjc,  ''Hpa,  TToccibÄv,  "Aibnc,  'Aeiivd  usw.?  nr.  26:  wie  ^d 
die  folgenden  Wörter  zu  accentuieren?  herilis,  exilis,  aceoso,  labrica, 
dcrmito,  despero,  tibicen,  tubicen,  castigo,  irrito,  irritns,  reperimnSi 
indico,  praedicat  usw.;  nr.  36:  was  versteht  man  unter  einem  sub- 
Btant.  mobile  V  nr.  39 :  was  ist  im  allgemeinen  über  die  bedentuBg 
nnd  den  gebrauch  der  subst.  mobilia  auf  tor  (trix)  zu  merken?  in 
39"  werden  19  sätze  gegeben,  in  denen  die  als  antwort  auf  frage  39 
gegebenen  regeln  anzuwenden  sind,  z.  b.  du  sprichst  zu  leise  und  zu 
schnell,  du  bist  ein  schlechter  Vorleser.  Catilina,  jener  aufwiegler 
und  Verführer  römischer  bürger,  trat  mehrmals  als  bewerber  um 
das  consulat  auf  usw.  es  versteht  sich,  dasz  auch  alle  diese  aufgaben 
im  2n  teile  des  buches  gelöst  werden  (Summissius  et  citius  loqueris; 


iBSwiteben  ist  auch  die  zweite  httlfte  ersebieoen. 
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xoale  l«gi8  (recitas)«  Catüisa,  concitator  ille  atque  cQfmptor  dmn. 
Bomanonun,  eonanlatiim  aliqnotka  petivit).  4S:  baatiiBnie  das  ge- 
8di]6olit  folgender  nomina:  Ilion,  Babylon,  Sonu^,  pangn^boBi 
dos  nsw.;  bei  sdir  Tiden  ist  wieder  dn  fiberaetsoagsbeispiei  m- 
gefllgt.  67:  beist  das  wort  Monner*  tonitm  oder  anders?  anfcrai: 
die  form  tonitm  berobt  nnr  anf  angaben  der  alten  grammatifcsr;  bd 
gnien  sdiriftsteUem  findet  sidb  nnr  tonitnis,  us  als  maso.  and  tooh 
tmnm,  i  als  nentmnu  74:  was  ist  Uber  die  deelinaüon  Y<m  nM  n 
merken?  84:  was  ist  in  folgenden  sfttaen  gegen  den  gebiaaeb  d« 
classiker?  d)  in  boc  poero  magnae  indoles  messe  Tidentor«  4^  im* 
stra  aetate  scientiae  admodnm  anctae  sunt.  5)  Xerxes  cum  maltk  | 
copiis  Graecos  adortns  est  usw.  antwort:  3)  indoles  'natürliche  an- 
lagen, talente'  ist  in  guter  prosa  ein  singulare  tantum,    4)  da 
scientia  nicht  objectiv  die  Wissenschaft  oder  die  zweige  der  wiesen- 
Schaft,  sondern  nur  das  subjective  wissen,  die  erlangte  kenntnis  be- 
zeichnet ,  so  kann  es  nur  im  singular  stehen,   in  dem  vorgelegten 
satze  ist  zu  schreiben  literae  oder  doctrinae.    5)  man  sagt  stets 
magnae  (nicht  multae)  copiae;  ebenso  nur  parvae  oder  exiguae 
(nicht  paucae)  copiae;  maiores  (nicht  plures)  usw.   89:  wie  heiszt  J 
*  ein  Vorfahr,  ein  nachkomme,  ein  optimat?  antw.:  unus  ex  maiori-  | 
bus,  unus  ex  posteris,  unus  de  optimatibus;  denn  die  Wörter  maiores,  I 
posteri,  optimates  sind  pluralia  tantum.  —  118:  welcher  germa-  ' 
nismus  ist  in  dem  satze :  omnes  externam  huius  navis  speciem  ad- 
miranturV  a. :  externam  ist  zu  beseitigen,  denn  der  begriff  ^äuszerer*  . 
bleibt  im  latein.  überall  unübersetzt,  wo  kein  gegensatz  zu  ^i  nnerer'  I 
denkbar  ist;  also  äuszere  ehre  honor;  äuszerer  glänz  splendor 
.  .  .  äuszerliche  Verfeinerung  coltas  usw.  —  179:  sind  die  ■ 
Sätze:  1)  ziehe  dir  das  kleid  aus  ...  6)  die  alten grammatiker  haben  * 
uns  viel  unwahres  tiberliefert  —  in  folgender  weise  ricbtig  übe^  , 
setzt?  I)  exue  tibi  vestem.  6)  veteres  grammatioi  multa  falsa  noliis 
tradiderunt.  in  der  antwort  beisst  es:  nein;  es  sind  die  pronomia» 
tibi  • .  nobis  zu  streichen,  man  sagt  zwar  induere  (exuere)  alieni  y9r 
stem,  aber  nur  induo  (exuo)  vestem,  da  der  lateiner  dieae  aelbstver- 
stSndliche  reflexivität  nicht  bezeichnet,  in  dem  loteten  satze  darf 
nobis  deshalb  nicht  mit  f&bersetzt  werd^  weil  die  grammatiker  dis 
Unwahrheiten  nicht  uns  allein,  sondern  viebnehr  allen  ubI 
jedem  überliefert  haben.  —  228:  wie  ist  das  'wo,  wie*  inföi^ 
genden  fragen  zu  übersetxen?  1)  wo  gibt  es  unter  nnsem  niilr 
bürgern  einen  mensehen,  der  nicht  lesä  und  schreiben  kdnnle? 
4)  wie  kann  jemand  zweifeln,  dasz  Cicero  seui  Tatcadand  gersttst 
habe?  die  antwort  lautet:  in  fragen,  weldie  einen  allgemeinen flfr* 
gatiyen  sinn  haben,  musz  man  das  deutsche  *wo,  wie'  dnrcb  qpil 
übersetzen;  denn  nbi  fragt  stets  nach  einmn  orte,  quomodo  jmA 
der  art  und  weise,  also:  1)  quis  civis  noster  est,  quin  Utters  adäkt 
4)  quis  dubitet,  quin  Cicero  patriam  senraverit?  ' —  436:  ist  der 
Satz:  4ch  fttrohte;  er  wird  uns  nicht  freundlich  aufnehmen^  richtig 
übersetzt  timeo,  ne  nos  non  benigne  excepturus  sit?  antw«:  neiSt 
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deam  naeh  den  verben  des  ftrcfatens  steht  nicht  der  o(»g.  ftii,  son- 
dern dafttr  praes.  oder  impf«,  also  tnoeOf  ne  nos  non  b.  ezdpiat. 

Doch  genug  von  solchen  heispiden:       meisten  sind  so  ge- 
wlhli,  dasz  die  mehrzahl  der  sdittler  ausser  der  regel,  die  gerade  ein- 
geübt werden  soll,  noch  sonst  etwas  neues  zu  lernen  oder  etwas  be- 
kanntes (was  aber  doch  sehr  vielen  wieder  unbekannt  geworden  ist) 
zu  wiederholen  gelegenheit  findet,  regeln  aus  der  Stilistik  und  Syno- 
nymik sind  an  passenden  stellen  eingefügt,  z.  b.  bei  der  besprecliung 
der  pluralia  tantum  der  unterschied  von  epistola,  literae,  codicilli ; 
bei  der  Wortbildung  der  gebrauch  der  subatantiva  verbalia  auf  io 
(wieder  durch  viele  beispiele  erläutert);  bei  den  comparativen  der 
unterschied  von  plus,  magis  und  ampiius ;  bei  den  Zahlwörtern  der 
von  duo,  ambo  und  uterque;  beim  imperativ  die  regel  über  die 
Stellung  mihi  crede;  beim  pronomen  die  regel  über  die  notvvendig- 
keit  eines  pronominalen  Zusatzes  bei  quidem  —  sed ;  die  Übersetzung 
des  es  in  Sätzen  wie:  es  kam  zum  kämpfe;  bei  den  adverbien  der 
unterschied  von  primum  und  primo,  (mea)  sponte  und  nitro,  tandem, 
deniqufe,  demum,  die  bedeutung  von  saltem.  die  verschiedenen  arten, 
das  deutsche  'jetzt,  nun,  noch,  sonst,  wenig'  usw.  zu  übersetzen; vder 
gebrauch  von  ubique,  quidem,  praesertim,  publice,  mox  usw. ;  bei 
den  Präpositionen  der  unterschied  von  causa,  propter,  ob,  gratia, 
auszerdem  wird  dort  an  sehr  vielen  beispielen  gezeigt,  wie  die  deut- 
schen Präpositionen,  dmn  Übersetzung  Schwierigkeiten  macht, 
lateinisch  wiederzugeben  sind,  bei  den  oonjunetionen  wird  nicht 
nur  die  anwendung  von  et,  que,  atque  —  et  non,  neque  —  et  • .  et, 
partim  .  .  partim  —  atqui  —  igitur,  itaque  usw.  gelehrt,  sondern 
auch  die  regeln  über  condicional-;  concessiv«,  final-,  consecntivstttse 
nsw.  eingeübt. 

Man  sieht  also,  ein  reicher  stoff  ist  in  diesem  buche  geboten 
und»  wie  schon  bemerkt,  in  recht  gescMokter  weise  behandelt,  dasz 
jedodi  bei  einem  solchen  ersten  versuch  nidit  alles  in  gleicher  weise 
gelingt,  ist  nur  zu  natürlich,  es  sei  dem  unterzeichn^en  gestattet, 
im  folgenden  auf  eine  anzahl  mttngel,  die  ihm  bei  der  durel&cht  des 
Imehes  aufgestoszen  sind,  «ifinerkmm  zu  machen  und  damit  eine 
reihe  Ton  yerbesserungSTorschlSgen  zu  verbinden,  die  nachfolgen- 
den bemerkungen  sind  aus  dem  wünsche  hervorgegangen,  zur  Ver- 
vollkommnung des  buchsa  einiges  beizutragen. 

Beginnen  wir  zunichst  mit  den  druokfehlef  n  (gar  manches 
von  dem  im  folgenden  erwähnten  ist  wahrscheinlich  nicht  eigentlich 
druckfehler,  sondern  vielmehr  auf  einen  Schreibfehler  des  verf.  zurück- 
zuführen ;  doch  da  sich  dies  in  den  einzelnen  ftillen  nicht  entscheiden 
läszt,  auch  nichts  darauf  ankommt,  so  soll  es  hier  ungetrennt  neben 
einander  stehen,  unbedenklich  sind  diejenigen  versehen,  welche  jeder 
Schüler  selbst  zu  verbessern  im  stände  ist,  z.  b.  dormita  re  st.  dormi- 
tare  nr.  163  1.  antw.;  desidera  iva  st.  desiderativa  ibid.  2;  387,  1 
sind  die  worte  'tempestas  tarn  mala  —  possimus*  einmal  zu  tilgen; 
435,  3  pareas  zu  lesen  st.  pareat.  dahin  darf  man  auch  wol  rechnen 
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sr.  69  frage,  wo  5e  deduuriioii  ttatt  8e  ilBcHmiion  zn  ksoi  M;  fv- 
nsr  Ucdn^cdien  wie  die  fidtelw  mumiier  (66  stett  67)  auf  s.  9f 
oben;  nr.  194  16  fr.  iit  Idater  ^Kasi  HP  aosgefaUen  *köiiig  ya 
Sehweden';  fr.  205,  6  ist  Septem  hinter  nnmero  siUfgdUlai;  ä$7,  Z 

ebenso  'bei  Salamis'  hinter  'feinde';  fr.  205,  10  solent,  antir«  fli 
volunt;  71  a.  6  antw.  lies  echus  st.  Echus;  108»  12  antw.  Bonn 
üi.  des  zweiten  Graeci;  108,  27  und  28  sind  umzustellen;  ebenso  127 
z.  11  die  Zahlzeichen  X  und  V  umzustellen;  151,  68  zu  lesen  attactum 
st.  attäctum;  175:  mecum  und  me  st.  tecum  und  te;  338, 10:  cf.  318, 
21  st.  318,  20;  401,  2:  hätte  st.  hatte;  421,  7:  I  st.  II;  sehr  übel 
aber  sind  alle  die,  welche  irgend  einen  schüler,  vielleicht  die  ganze 
classe  zu  einer  irrigen  ansieht  verleiten  können,  so  nr.  26  in  frage 
und  antwort  und  97,  31  und  121  antw.:  Jones  st.  Tones;  93,  1  fr. 
relegere  und  religare  -st.  religere  und  relegare.  108, 19  ist  entweder 
in  der  fr.  zu  lesen:  gelehrt,  oder  in  der  antw.  docilis;  151,  97  fr.,  467 
fr.  zweimal  und  67,  29  antw.  zu  lesen  aufugere  st.  auffugere;  303  fr. 
abzuteilen:  Ale-xandro;  454,  4  fr.  lies:  Aduatucos  st.  Aduaticos; 
(im  folgenden  ist  mit  der  nummer  stets  die  nummer  der  antwort  ge- 
meint) 97,  33:  Apuli  st.  ApOli;  97,  69:  Puteolani  st.  Puteoli;  106  i 
anm.  4  cenatio  st.  aenatio;  (128,  5  millenis  entsprechend  der  frage  | 
[st.  nilenis]);  144,  9  praeteriit  st.  praeierivit;  151,  44  accitom  st.  I 
acertum;  178,  1  pluris  aestimo  st.  pluris  existimo  (trotz  Nepos  24,  I 
1);  186  sächlichen  Substantive  st.  sächlichen  adjective;  189  anm.  2  | 
lieber :  Vir  beide'  und  'ihr  beide'  st.  Vir  beiden'  und  'ihr  baktai*|  1 
^248, 6  ist  ei  hinter  noceri  ausgefallen;  272  z.  6  fehlt  ein  —  zwischen  | 
tum  und  denique ;  296  extr.  lies  citra  st.  circa;  338,  17  meuchel- 
mords  st  giftaiords;  340,  15  sollicitum  st.  sollicitatum ;  343,  1  sei-  j 
Tanda  st.  obserranda  (cf.  Oic.  off.  I  11,  34);  353,  5  Yenetum  st  \ 
YeBetias;  385, 3  rnusz  hintor  *iieb«iisaohe  itt*  unbedingt  ein  hmm  ' 
stehen,  aber  auch  dann  wird  mandier  pvimaner  die  worte  nodi 
nieht  ziehtig  aoffiMsai;  405,  4  conseqm  non  st:  non  eoneeqois  411, 
1  aesiidat  st  assideat;  431,  2  das  zweite  non  zu  tflgen^  447  exte. 
Belgae  st.  Belgos.  sehlieezlieh  sei  noek  erwflhnt,  dasz  sidi  aoehie 
dae  dmekfehlerverzeidinis  ein  dmckfehler  eingeschlichen  hat;  ei 
musz  dort  heiszen  s.  95  z.  26  st»  s,  96  z.  26. 

Von  diesem  an  sieh  kaum  erwtiinenswerlihen  gebiete ,  das  ah« 
in  einem  schulbnche  nicht  onberückdchiägt  Ueiben  darf,  gdm  wt 
zu  einem  andenf  Uber,  auf  dae  zwar  ebenfalls  nicht  aUzugroens  ge- 
wicht zu  legen  ist ,  das  aber  andererseits  auch  nicht  ganz  vemack- 
Iftssigt  werden  darf,  nemlich  das  der  Orthographie,  dasz  das 
falsche  hier  wie  tiberall  dem  richtigen  weichen  musz,  darüber  ist  der 
hr.  verf.  gewis  mit  dem  unterzeichneten  einverstanden ;  aul  der  andern 
Seite  aber  ist  es  auch  wieder  nicht  zu  verwundern,  dasz  uns  lehrern, 
die  wir  wol  fast  ohne  ausnähme  noch  die  frtlher  gebräuchliche  Ortho- 
graphie in  der  schule  gelernt  haben,  auch  beim  besten  willen  öfter 
einmal  die  alte  Schreibweise  in  die  feder  kommt,  jedenfalls  wird 
eine  neue  auüage  die  folgenden  ausstellungen  berilcksichtigeD« 
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nmichst  das  j.  duselbe  ist  wol  ans  den  meistsii  in  der  letzten 
zeit  gedruckten  scholbüchem  (auch  den  Teubnerschen  texten)  ge- 
schwunden ;  in  dem  vorliegenden  ist  es  noch  regelmäszig  gebraucht, 
ebenso  verhält  es  sich  mit  dem  gebrauch  des  ji ,  doch  findet  sich  an 
wenigen  stellen  das  bessere  einfache  i,  cf.  391  fr.  271,  7  a.  injicerej 
dagegen  410  extr.  fr.  inicere;  350,  8  a.  dejicere;  426,  2  a.  deiceren- 
tur;  330,  3  conici  (neben  jussit).  dieselbe  inconsequenz  zeigt  sich 
in  beziehung  auf  intelligo ,  negligo  und  intellego ,  neglego ;  das  ge- 
wöhnliche in  dem  vorliegenden  buche  ist  intelligo,  negligo,  aber 
intellego  findet  sich  antw.  248,  3;  414,  2;  432,  17;  femer  findet 
sich  wol  stets  quum  st.  cum;  quotidianus  195  fr.  st.  cot.;  auch  die 
regeln  in  nr.  19  sind  danach  zu  modificieren;  connecto  151,  10  wird 
besser  in  conecto  geändert;  das  bessere  milia  an  stelle  des  häufigen 
(z.  b.  a.  343,  17;  341;  342  fr.;  cf.  regel  nr.  20)  millia  gesetzt;  con- 
dicio  st.  conditio  geschrieben  (236  fr.);  caelum  st.  coelum  (z.  b.  473, 
15);  nr.  177  antw.  heiszt  es:  nae,  besser  ne  geschrieben ;  die  bessere 
form  ist  natürlich  aufzunehmen,  an  jener  stelle  ist  demnach  etwa 
zuschreiben:  *ne,  früher  unrichtig  oft  nae  geschrieben';  264  und 
antw.  68,  18  aeqoiqoam  (allenfalls  nequicquam)  st.  nequidquam; 
statt  abfui  besser  afui,  z.  b.  antw.  271,  13;  419,  1  und  2;  431,  7; 
raeda  st.  rheda  a.  287,  3;  Dotae  oder  Hilotae  st  Halotes  a.  68,  19 

;  imd  280,  3;  in  nr.  20  ist  manches  zu  ftndarn;  wie  annnlns,  bellua, 
qaerelat).  endlich  ist  gleichmäasigkeit  an  vflnschen  in  betrefi'  der 
anfiu^buchstaben  der  acyectiva  von  Tdlkemamen,  et  a.  108,  10: 
Hagoam  latiaam  eüam  loenpletioreBi  aase  quani  Grae  eam  Cieero 

a  OBDset. 

Ebaoso  wie  in  der  orthograpMe  findet  sieh  ai»k  aoii^ 
pancten  man^^el  an  conseqnens,  s.  b*  a*  B99  in  hia  ^onier  an- 
dsin^  dagegen  204:  ^statt  in  bis  ist  naeb  gewdbnlieber  ansdrocks- 
wtiae  in  qnibna  zn  aetaen';  'alle  vier  jabre*  beiazt  470,  2  quinto 
qaeqne  annoy  dagegen  39  ^  6  und  124,  17  (imriebtig)  quarto  quo- 
qae  anno.  sAnob  in  besag  aof  die  ftbersetsnng  nenerar  namen  ist 
htm  festee  prindp  sn  finden,  antw.  67,  19  siebt  Yübehno;  245, 11 
Wllhalauia;  weahalb  niebt,  wie  sonst  fast  regelmSssig  gesdiiebt, 
Goilflbnns  oder  GniUslniQS?  wird  Consfayitinoppl  (328, 3  uid  332) 
diceh  Constantinopolis  gegeben,  soll  man  dtom  nicbt  auob  noch 
eiaeii  schritt  weiter  gehen  und  die  Franzosen  Ludwigs  XI Y  (67,  25) 
ÄBBcogallos  nennen,  und  wenn  unser  Schiller  Schillerus  wird 
(245,  11),  kann  vielleicht  auch  seine  Marie  Stuart  (455,  7)  zur 

j  Maria  Stuarta  werden ,  zumal  die  Italiener  sie  schon  in  eine  Maria 
Stuarda  verwandelt  haben. 

i  Doch  über  dergleichen  läszt  sich  streiten  und  es  ist  diesz  nicht 
eben  von  belang,  wichtiger  schon  ist  in  einem  schulbuche  correct- 

j  heit  des  deutschen  ausdrucks.  daist  nun  zunächst  anzuer- 
kennen, dasz  der  sprachliche  ausdruck  im  allgemeinen  gut  und  ge- 
schickt ist,  nur  an  wenigen  stellen  ist  daran  etwas  auszusetzen,  mir 
ist  nur  folgendes  angefallen,  in  den  fragen  2 16,. 4  Vie  viele  seid 
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ibr  euer?'  gtatt  'sind  eaer';  283,  7  'Cieero  sagt,  daa  nieiiiaad 
im  nflditenien  znsiaitde  t&nze,  er  mflese  s  oiiat  iribrisdi  sein*  statt 

*er  mtUte  denn  etwa';  ibid.  12  'mendielmörder  halten  es  nicht  ffir 
unter  ihrer  würde  stehend,  andere  von  hinten  .  .  .  niederzu- 
stoszen'^  306,  7  *die  butter  wird  nicht  eitel  gegessen,  sondern  zum 
brot'.  eitel  in  dieser  Verbindung  scheint  mir  ein  provinziahsmus 
zu  sein.  336,  2  statt  'gehörn  des  hirsches'  ist  wol  'geweih'  vorzu- 
ziehen. 340,  23  statt  'einen  um  den  andern  tag'  dürfte  gebräuch- 
licher sein:  'einen  tag  um  den  andern';  462,  13  'es  gibt  keinen 
schmerz,  dasz  ihn  nicht  (st.  den  nicht)  die  länge  der  zeit  milderte'; 
ibid.  16  ^gebrauche  kein  wort,  dasz  dadurch  (st.  durch  welches) 
jemand  beleidigt  werden  könnte;  473,  10  'die  Römer  glaubten,  so 
lange  Hannibal  lebe,  nie  ohne  nachstellungen  zu  sein',  wofür 
sich  mehr  empfehlen  möchte:  'vor  nachstellungen  nicht  sicher  zu 
sein';  470,  5  'die  philosophie  ist  gewis  würdig,  um  sich  mit  ihr  zu 
beschäftigen'  und  470,  12  'den  folgenden  tag  verwandten  beide  heere 
darauf,  um  die  gefallenen  zu  beerdigen'. 

Noch  einige  andere  kleinigkeiten  mögen  gleich  hier  erledigt 
werden.  243,  10  'die  Römer  nannten  den  Coriolan  den  zweiten 
gründer  der  stadt'  soll  jedenfalls  heiszen:  'den  Camillus'.  455,  1 
^Cicero  liesz  Tiele  Catilinarier  durch  henkershand  im  Tullianmn 
erdrosseln';  es  waren  nnr  vier;  340,  6  antw.  ist  eben&lla  aachlifik 
nieht  richtig  (wenn  nicht  etwa  Terwechselnng  von  crus  rmil 
femnr  anzunehmen  ist):  ^militee  graeoi . .  drcum  femora  fenm 
oereas  gestabant';  es  mnsz  crnra  st  femora  heiszen. 

Einiges  wenige  ist  an  anderer  stelle  unterznbringem; 
nemlieh  316,  12  *Begmae,  qnae  nnne  in  Britaania  regit,  nonuii  est 
Vietoria*.  nr.  316  Inndelt  nnr  vom  falschen  getaMieh  der  piipo- 
sitionen,  in  diesem  saie  aber  kommt  es  anf  den  ftlsohen  gebmadi 
von  regere  (st.  regnare)  an;  13  antw.  hat  aeh  repnblkanns  imitf 
die  ^griechischen  wOrter*  verirrt  131,  2  antw.  ist  das  1Üiimgi> 
beispiel  an  die  entsprechende  stelle  der  f  r  a  g  e  n  zn  bringen.  294, 8 
ist  st.  'quid  qnod'  etwa  adde  qnod  zn  setaen;  quid  qn od  kann  am 
nicht  wol  als  verbalnmschreibnng  bezeichnen;  quid  qnod  mfisftl 
an  anderer  stelle  erwilhnt  worden;  endiieh  482  ad  3  ist  der  leM 
satz  zn  ad  4  zn  setzen,  sonstige  kleine  irrillmer  enthttit  (234,  5  vmä% 
antw.)  die  angäbe,  dasz  qnicumque,  qnivis  nnd  quilibet  adj.  sind, 
während  sie  adjectivisch  und  substantivisch  gebraucht  werden. 

Von  versehen  in  der  Übersetzung  der  üb  ungs  bei  spiele 
sind  dem  ref.  folgende  aufgefallen,  zunächst  auslassungen  eines 
Wortes  (oder  mehrerer):  39b  4  ist  namhafte  (belohnung)  nicht 
übersetzt,  dgl.  61,  17  allein;  107,  1  dir;  212,  2  uns;  418,  4  smd 
die  Worte  am  boden  auch  wol  nur  durch  ein  versehen  weggelassen; 
363,  6  ist  'über  dies  gebirge'  durch  per  montem  wiedergegeben; 
471,  7  ist  in  der  antwort  'ab  Alexandro'  ausgefallen;  240,  7  ist  in 
der  antwort  ganz  ausgelassen;  ebenso  fehlt  in  363,  5  in  der  antw. 
ein  satz  und  389,  8  zwei.  —  Andere  versehen  in  der  übersetsoQg 
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sind  folgende:  166,  7  'in  diesem  kriege'  hoc  proelio;  363,  4  ist 
honesta  turpia  (Cic.  Tusc.  5,  39,  114)  durch  nützliches  und 
nutzloses  übersetzt;  117,  13  ist  labrum  superius  und  inferius 
der  frage  entsprechend  umzustellen;  ebenso  347,  7  die  worte:  vul- 
nus  in  capite  accipere  und  ex  vulnere  aegrotare ;  dsgl.  473,  13  invito 
et  impnidente;  322,  6  zwölf  monate  durch  decem  menses  wieder- 
gegeben,  dies  und  einiges  andere  von  dem  erwähnten  und  noch  zu 
erwähnenden  kann  ebenso  gut  schreib-,  vielleicht  auch  druckfehler 
sein ;  so  jedenfalls  348,  6     .  .  die  Athener  verehrten  den  Poseidon 
und  Dionysos':  Neptunum  et  Dionysium  (cf.  nr.  12);  vielleicht 
auch  243,  4  victor  decedit  st.  victor  (superior)  discedit;  422,  3 
ferner  steht  Cytheram  insulam  st.  Cythera;  455,  20  Sesostris,  genet. 
statt  Sesostridis;  479,  5  verbis  sequi  st.  verba  sequi,  zu  ändern 
ist  sodann  in  einer  neuen  auüage  folgendes :  SpArtani  ist  in  Spar" 
tiatae  (resp.  in  Lacedaemonii)  zu  ändern  (vgl.  u.  a.  Haacke,  gramm. 
sül.  lehrb.  s.  172;  Schultz,  Synonymik  513;  Krebs,  antibarb.  Spar- 
tanns),  so  68,  19;  219,  5;  336,  10;  387,  3;  399,  2;  460,  10.  über 
Helotibas  (68,  19)  ist  schon  gesprochen;  sudo  coelo  473,  15  kann 
nidit  heiszen  Venn  die  Inft  schwül  ist' ;  209  fr. :  qui  deum  amat^ 
ei  praeoepta  divina  saera  sunt  ist  zn  ändern  in  *sancta  sunt' ;  479,  4 
*ein  80  erbärmlicher  mensch'  besser  *homo  neqnissimns'  als  ^miserri- 
mTiB*;  328,  1  steht  ^secnndo  loco  pngnftre%   aeqnns,  opportnnns 
locus  kommt  vor,  aber  anoh  secandns?  268,  3  piseee  an^ta  hand- 
qnagnam  egent,  dafttr  in  einem  sehnlbaehe  jedenfslls  ycHrzozieben: 
oarentf  cf,  421,  2;  ebenso  248,  3  potentiam  st.  potestatem;  69,  3 
st.  simnlaeris  lieber  signis  oder  statois;  62,  6  dem  (^heus  gelmig 
es  durch  die  macht  seiner  lieder  das  starre  herz  des  Hades 
zu  jfihren,  canninum  yi  stt  cantnum  yL 

Wie  in  lexikalischer  hinsieht  und  in  betreif  der  anwendung 
synonymer  ausdrucke,  so  ist  auch  mit  rdcksidit  auf  die  regeht  der 
grammatik  einiges  zu  ändern,  so  302,  3  fr^i  Cimo  incidit  in 
eandem  invidiam,  quam  pater  saus,  der  satz  ist  allerdings  aus 
Nep.  V  3,  1  entlehnt,  aber  in  einem  schulbuche  sind  entweder  sätze 
aus  Schriftstellern,  die  vom  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  abwei- 
chendes und  gegen  bestimmte  grammatische  regeln  verstoszendes 
enthalten,  überhaupt  nicht  aufzunehmen  oder,  will  man  sie  benutzen, 
so  ist  derartiges  zu  ändern,  diese  bemerkung  gilt  noch  von  manchem 
andern  satz,  der  in  dem  buche  sich  findet,  wie  hier  suus,  so  ist  um- 
gekehrt in  sehr  auflallender  weise  eorum  gesetzt  239,  G  'stulti  non 
vident,  quantopere  arrogantia  eorum  aliis  sit  derisui';  zu  eorum 
ist  noch  hinzugesetzt  'ja  nicht  sua,  da  der  satz  nicht  innerlich  ab- 
hängig ist ! '  der  imperativ  statt  des  conjunctiv  ist  zu  setzen  in 
365,  1  fr.:  scribas  saepissime;  268,  8  hanc  rem  iterum  mihi  ex- 
plices,  quaeso;  274,  3  quo  die  venies,  utique  cum  tuis  apud  me  sis; 
432,  11  officio  tuo  satisfacias,  hominum  vitupcrationes  non  metuens 
(cf.  Dräger,  histor.  syntax  §  149  Aa,  wo  sehr  viele  beis])iele  zu 
finden  sind),  steht  im  hauptsatze  ein  fntur.  (oder  imperat.,  con- 
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jonotiTiiB  imperfttiTiis  usw.),  ao  mnsz  wauck  im  aelMiifitttn  das  fite. 
atdMn,  £Ukdkluaidliiagdieudb«Bindienilnu^ 
ist  dimaeh  Äid  fügende  altae  sa  indttii:  108^  11  quid  aoatuHi, 
quam  breviiaime  poaavm  (oder  qu.  br,  fiari  potest)  tibi  dioam; 
17  de  tua  qnantiini  pot«8  pauparilMU  da  (dato!);  398,  1  paupem 
adinvato,  pront  fimltatea  inaa  £nimi;  S25f  1  ai  qiua  e<»iTiidiai  tiM 
facit,  noli  aimzt»  wmm  aaoh  im  laMa&  aalaa  daa  Mar.  nidit  ab» 
aolnt  nötig  ist. 

Der  conj.  f  at.  ist  nicht  richtig  ausgedrückt  345,  5  sine  dubio 
convalesces  »  dubium  omnino  non  est,  quin  convalescas  si  quin 
futurum  sit  ut  convalescas;  345, 12  quia  vidua  intestata  estmortua, 
dubium  non  est,  quin  eins  res  familiaris  ad  fratrem  perveniat  st 
perventura  sit.  —  Der  conj.  impf,  putares  ist  unrichtig  245,  11: 
Schillerus  .  .  .  naturam  Helvetiae  .  .  descripsit  ita,  ut  diu  euni  ibi 
commoratum  esse  putares.  438 ,  2  fr.  kann  das  neque  (auch  nach 
der  in  den  antw.  gegebenen  regel)  nicht  als  falsch  bezeichnet 
werden  in  dem  satze :  milites  cohortatus  est,  uti . .  virtutis  memoriam 
retinerent  neque  perturbarentur;  479,  ö  adeone  esse hominem infe- 
licem  quemquam  ut  ego  sum?  (Ter.  Andr,  1,  5,  10.)  steht  sonst 
noch,  auszer  bei  den  komikem,  das  vergleichende  ut  nach  adeo?  das 
partic.  ist  unrichtig  angewandt  in  291,  5  supra  dictis  onumaddui 
und  306,  19  nihil  babeo  quod  dictis  addam. 

In  betreff  der  casuslehre  ist  mir  aufgefallen  452,  3  nihil 
oniusquam  refert.  nr.  451  ist  richtig  bemerkt,  dasz  refert  bei  cltt- 
sikem  selten  eine  person  im  genetiv  bei  sich  hat.  452,  4  steht: 
boni  patris  familias  minna  (minoria)  interesae  debet,  ut.  .  hier  ist 
minoris  zu  tilgen,  Tgl.  u.  a.  Qoasrau,  lat.  spxachlahxe  §  272  'wia 
wichtig  eine  aaehe  iat,  wird  anagedrAekt  durch  magni,  panri,  qaaBti, 
pluris;  aber  nur  durch  diese  genetive,  soBat  durofa  .  •  minus  nsw/ 
Eilendt-Seyffart  §  154,  2  ^wie  viel  an  etwas  gelegen  ist,  wird  aas- 
gedrückt  •  • .  •  nicht  durch  maioris,  minoxia  uaw.'  mit  lebenagafahr 
wolmi  gelangen  287,  2  ataht  vitae  periculo  pervenire  ateav 
yitaep.  827,llateht:  'pabrem  in  txisanio  tton  vidi'  at  triemiio  od« 
intra  tr.$  385,  3  'in  tempore  au  rechter  seit  (wof&r  aber  aneh  Uosi 
tonpore  ateht)'.  atatt  tempore  au  aohreibeii  temperi,  cf.  BitacM  la 
Suet  Titam  Terentii  p.  507—509  (im  Snetooi  reliqu»  ed.  B^ei^&^ 
acheid).  femer  iat  828, 1  ^Venuaiae  in  mnaidpio'  an  Sndem  in  1a 
munidpie  Yenuaia'  $  'Leonte  in  oppidulo'  in  *in  oppidulo  Leonte'  und 
328,  8  ^Cypram  in  inaulam'  in  *in  inaulam  Cjprum' ;  cf.  USLSejü 
§  191  a.  4«  im  gebrauch  der  pronomina  ii^  ein  yeradben  (nite 
80hreili£rii]fir  e&  222)  345,  6  'Buatioua  eine  omni  (at  ulla)  dubita- 
tione  in  fluvinm  ae  ptoiedt*. 

Mehr  in  das  gebiet  der  Stilistik  gehört  folgendes.  260,  1 
heiszt  es :  'postquam  supra,  quibus  de  causis  bellum  Peloponnesiacum 
ortum  sit,  breviter  exposuimus,  jam  ad  bellum  ipsum  describendum 
nos  convertamus'.  dagegen  ist  erstens  zu  bemerken,  dasz  es  statt 
postquam  beim  Übergang  zu  einem  neuen  teil  einer  abhandlung 
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heiszen  musz  quoniam;  s.  Seyffert,  scholae  latinae  s.  65  (§  34): 
^die  kanaitio  wird  ferner  gebildet,  indem  der  absolvierte  teil  mit 
qaoniam  beginnt,  im  deutschen:  nachdem,  nachdem  nunmehr, 
nachdem  so,  wofür  postqoam  oder  gar  postqoam  ita  ebenso  wie 
das  rein  logiedi  caasale  cum  pure  germanismen  sind',  cf.  Haaoke 
§  91.  seitens  ist  nach  demselben  s.  35  (§  23)  statt  iam  zu 
schreiben  nunc,  ^dasz  iam',  heiszt  es  dort  ungefiüir,  ^wie  Emeeti 
richtig  bemerkt,  zur  transitio,  sed  non  ad  novom  genus  dient,  sehen 
wir  in  der  partiüo  so  bestfttigt,  dass  sich  iam  in  den  nntorteilen 
eines  haaptteOa  legeKmSszig  findet,  wihsend  die  hauptteile,  wie  irit 
oben  §  10  gesehen  haben,  das  rein  seitliche,  ron  allem  begriff  einer 
conünaitttt  freie  nimc  lieben.'  danach  ist  auch  die  regel  in  260  za 
ftadem.  beüftnfig  sei  noch  bemerlrti,  daas  auch  das  snpra  in  obiger 
▼erbindni^  sidi  wol  schwerlich  nachweisen  iSsst  zu  273, 4  und  281, 
lOistÜber  postquam  dasselbe  inbemerken,  Uber  porro  spricht  Seyffort 
sch.  L  8.  40  nnd  41  (§  25);  auch  die  regel  Uber  deinceps  wird 
sich  vervoUstiiadigen  lassen  nach  s.  15  (§  10;  2)  desselben 'Werks* 
fibeiliaapt  wird  sich  in  der  Idize  von  den  paitikeln  noch  manches 
anders  gestsltm  mftssen  naoli  diesem  werk,  au  dessen  genanerwn 
Studium  der  hr«  Yerf«  leider  noch  nicht  gekommen  zu  sein  scheint. 
456,  8  ist  statt  ^velociias  Ineis  inde  potest  cognosci ,  quod'  besser 
quauta  sit  velocitas  1.  i.  p.  c;  s.  Seyffert  palaestra  Ciceroniana^ 
8.  80  (mat.  IV  cap.  IV  §  20)  und  die  dort  angeführten  werke. 

üngenauigkeiten  in  der  Übersetzung,  die  an  und  für 
sich  wenig  zu  bedeuten  haben,  aber  aus  einem  Schulbuch  jedenfalls 
zu  beseitigen  sind,  finden  sich  an  mehreren  stellen:  3bl,  6  ist  'so  viel 
speise  .  .  .  dasz  die  kräfte  wiederhergestellt,  nicht  aber  ge- 
schwächt wer  den'  durch  reticiantur,  non  opprimantur  über- 
setzt; 340,  2  ein  loch  durch  ein  brett  bohren  foramen  per  tabulam 
secare;  473,  1  die  Griechen  schlüpften  aus  dem  bauche  des 
hölzernen  pferdes  hervor  prosiluerunt;  120,  17  Horaz  sagt,  Homer 
sei  für  den  vorzüglichsten  dichter  zu  halten  praestantissimum  om- 
nium  poetarum  esse;  4G0,  3  die  gesetze  haben  die  Sicherheit  der 
bürger  im  auge  ad  securitatem  civium  accommodatissimae 
sunt;  67,  23  bewachen  custodiebant;  211,  5  Vercingetorix 
entliesz  die  reiterei  dimittit;  das  praes.  bist,  dürfen  schüler 
bei  Übersetzungen  aus  dem  deutschen  unbedingt  nur  dann  anwenden, 
wenn  es  durch  das  deutsche  gefordert  wird;  243,  4 der  welcher  den 
feind  angreift,  weshalb  bestes,  wenn  dies  auch  nicht  als  falsch 
bezddmet  werden  kann?  144,  8  bereut  euer  yergehen  pecca- 
1 0  r  u  m  voB  poeniteat. 

Aber  anch  sonst  findet  sich  in  der  Übersetzung  der  übungs- 
beispiele  manches,  was  nicht  zu  billigen  ist  und  wofür  sich  schwer* 
lieh  eine  gute  autorität  nachweisen  Iftszt.  und  wenn  sich  auch  dies 
und  jenes  durch  eine  oder  einige  wenige  stellen  eines  guten  autors 
belegen  iSsst»  so  darf  es  darum  doch  noch  nicht  (darüber  sind  wol 
alle  pttdagogen  einig)  schttlem  zur  nachahmung  empfohlen  werden. 

N.  Jahrb.  t  pUl. «.  pSd.  aabt.  ISrs.  hftS. 
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60  217|  1  ^Frankreich  erstreckt  sieb  Yon  den  Pyrenäen  ...  bis  an 
den  Bbein  .  .  Gallia  porrigitur  a  .  .  ad.  porrigi  yon  locaHtfiten 
ßndet  sich  bei  Justin,  Plinins  usw.,  aber  der  hr.  Terf.  hat  ja  das  be- 
•ijreben,  möglioliBt  auf  Giowo  zurflokMigehea  imd  diesen  als  yorbild 
aofKOBtellen.  mnä,  mit  recht  meiner  ansieht  nach :  wo  CSeeio  (od« 
Caesar,  der  diesem  vollständig  gleichzustellen  ist)  einen  entq^redien' 
den  ausdruck  bietoii  müssen  wir  diesen  eiaein  solchen,  der  erst  M 
LiTins  und  ep&teren  sich  findet,  vorziehen,  weshalb  alM  nicht  per< 
tilifti  wie  2.  b.  Omb.  b.  g.  I  1,  7:  Aquitania  a  Garuma»  flumine  ad 
PjraiaeoB  moutes  pertinet.  106,  26  'die  Überlieferung  itelU  dM 
Ceerope  ab  eiBen  Aegjrpttr  dar',  Cecrops  Aegjpüus  fuisse  memoiii 
leferior«  woker  itaiUBt  oMmemielerlnr?  lÜfll^maiUMlmm 
•neuen*  imperatorem  nominare.  waganm  Bomiaare  tagt  (Se.  ii 
deai  aiame  yen  ^torMAlagoi';  eoml  keoiait  es  asidh  das  hakh  aar 
aodr  bei  Linas  aad  spitorea  vor.  151«  15  ütf  aasMt  laisfig  ki 
aad  spiel,  apud  viaam  sedistis.  fiwbs  aaübsrb.  aaterapni 
ssgt:  *btrb«asdi-Uiiieiaiseb  ist  disertas  est  apad  Tiaan  aai  fOaL 
beim  weiae'.  wena  eaek  ia  dem  vorliegendea  satee  m^gaadai 
sedste  das  aiMid  aidht  gans  so  sddiaua  ist,  sar  aaehaluBaag  ist  n 
Bieber  aiekt  sa  «mpfisUea.  247,  4  Ifiaos  copias  aaTaUs  CMaa 
oondidisse  Isrlicr,  *lfiaos  soll  es  gowesaaseia,  der  dio  seemaebt 
der  Kreter  begrttadete*.  die  seemaobt  baaa  sllerdings  beisM 
copiae  navales  und  gründen  ist  condere,  aber  dtirfen  diese  begrii» 
verbunden  werden?  248,  7  'welche  überzeugt  waren'  persuasom 
babebant  (ähnl.  166,  7);  mihi  persuasum  habeo  kommt  nur  ein  ein- 
ziges mal  bei  einem  classiker  (Caes.  b.  g.  III  2  extr.)  vor,  ist  also 
nicht  zur  nacbahmung  zu  empfehlen  (cf.  Gossrau  1.  spr.  §  285  anm.  13). 
für  das  einfache  'sich  niederlegen  (auf  einer  wiese)'  249,  3  ist  corpora 
prosternere  zu  stark;  es  bezeichnet  sich  mit  heftigkeit  nieder- 
werfen, auch  Liv.  9,  6,  4.  wird  man  sagen :  conscientia  culpae  sibi 
conscia  'das  böse  gewissen'  (283,  9)?  und  findet  sich  mens  male  sibi 
conscia  (455,  11),  das  auch  Georges  im  deutsch-lat.  lex.  anführt,  bei 
guten  autoren?  de  parte  'nur  teilweise'  (291,  4)  vielleicht  nur 
Schreibfehler  für  ex  parte;  und  wie  stehts  mit  de  proelio  'gleich 
nach  der  schlacht'  322,  16?  und  350,  15  de  cena  dormire  'auf  das 
mittagbrot  schlafen'?  nachgebildet  ist  dies  jedenfalls  dem  Plau- 
tinischen  ßfost.  3,  2,  8)  non  bonus  est  somnus  de  prandio,  aber  wir 
müssen  doch  in  der  nachahmung  der  komiker,  aus  denen  in  dem 
vorliegenden  buche  manches  entnommen  ist,  etwas  vorsichtig  sein, 
mit  dem  Ciceronischen  (ad  Att.  12,  3,  1)  statim  de  auctione  venire 
verhält  es  sich ,  obgleich  wir  übersetzen  werden  ^unmittelbar  nach' 
doch  noch  etwas  anders,  de  voa  der  zeit  dürfen  unsere  schüler  nur 
in  der  bedeutung  'noch  wäbtead' gebraaeben;  cf.  detertiavi- 
gilia  usw.  wober  stanuat  femer  altus  clunor  in  323,  6  (altam  ela* 
morem  tollere,  aas  tollem  halse  sebreien)?  324, 1  'Alexander  sagte 
Toa  H^abttstioai  er  sei  aaeb  Alexander',  ist  übersetzt:  'eum  ipsasa 
Alexandram  esse  prolbssas  est';  aber  dies  würde  aaeb  gowOka2tob«i 
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Sprachgebrauch  bedeuten:  gerftd«  er  rai  Aleiander.  327,8  es 
Mbi«ki  sioh  nicht  lOr  mm  mann  von  «tande,  ki  eisern  zerrissenm 
focke  aamg^riMni  vimm  nobUem  non  decet  cum  Teste  diseissa  in 
fah^mmt  prodire.  gegen  vestim  diacitidere  läszt  sich  zwar  nichts 
Biym,  aber  würde  wol  ein  Römer  mit  vestis  diadssa  denselben  be- 
gritf  verbinden,  wie  wir  mit  dem  'zerrissenen  rock'?  — ^  327,  19 
ist  die  bibel  dnrch  biblia  übersetzt.  Krebs  antib.  sagt:  *bibii« 
kommt  weder  als  aiag«,  nodi  als  plnr.  bei  einem  laAeiner,  nicht  ein* 
mal  bei  dem  qpfttesten  Tor*.  daaa  sieh  faaesira  aaMre  (884,  ß) 
Muüh  daa  isiiator  a^nngen'  irgendwo  finden  und  ngeadwie  zeiU- 
ItfUgan  laaaen  sollte,  eaeaoheint  mir  nndenldbar.  —  886,  19  ist 
der  sais:  *8eit  dem  peloposnesiscben  kriege  sank  ^e  maebt 
A&ens  nebet  der  Ton  Spurte'  ftbereeteii  *poet  beUom  PeIop<»i* 
aesiaeom  opes  et  Atbeniensiom  et  Lacedaenonioram  eonmerant'* 
te  würde  aber  heisEen:  naeh  dem  peloponne8iB€he&  kriege  braok 
tnsAmmen,  weder  seit  noeh  sank  iet  darin  ansgeMekt.  — - 
S47,  4  Vüe  Soldaten  standen  bis  «n  den  kab  im  wasser»  *mi]itse 
wBo  teime  in  aqua  stalNBt^.  Tenne  findet  slek  bd  Oaeaar  garniekt» 
bei  Oie.  (abgesdicn  Ton  Terbo  tenns)  wol  nur  in  geograpbäehen  be- 
sthnmengen;  am  besten  wird  es  demnach  in  aaäem  Teriilndiuogin 
gemieden,  und  der  obige  sata  kttamte  mit  Caesar  b.  g.  V  16,  5  und 
b*  c.  I  62,  2  gegeben  werden :  solo  capite  ex  aqua  extabant.  389,  1 
*der  vater  der  geschichtschreibung ,  nemlich  Herodot,  war  zu  Hali- 
karnass  geboren'  ist  übersetzt  ""parens  historiae,  Herodotus  (oder  .  . . 
(is)  qui  fuit  Herodotus),  Halicam.  natus  erat',  das  umgekehrte :  He- 
rodotus, is  qui  parens  historiae  dicitur,  wäre  richtig,  aber  in  obiger 
Verbindung  wird  is  qui  schwerlich  vorkommen  können,  dasselbe 
gilt  von  389,  2.  —  In  der  Übersetzung  des  satzes  419,  2  'die  meisten 
Römer,  welche  sich  mit  stoischer  philosophie  beschäftigten,  waren 
so  weit  davon  entfernt  philosophen  zu  sein,  dasz  sie  dieses  Studium 
Dur  aus  liebhaberei  betrieben'  'plurimi  Romani,  qui  philosopbiae 
Stoicorum  operam  dabant,  tantum  afuit,  ut  .  .  ut  animorum  relaxan- 
dorum  causa  studerent'  ist  das  studere  wol  nicht  absolut  gemeint, 
sondern  sicher  soll  nach  des  verf.  absieht  Stoicorum  philosopbiae 
ergänzt  werden ,  von  den  schülern  aber  werden  gewis  manche  glau- 
ben, studere  entspreche  unserem  studieren;  darum  dürfte  es  sich 
empfehlen,  eine  andere  Übersetzung  zu  wählen,  z.  b.  huic  (oder  eins) 
studio  se  darent,  oder  eine  kurze  bemerkung  hinzuzufügen,  welche 
jenes  misverständnis  verhindert.  —  Venisse  ex  municipiis  (421,  7) 
'aus  landstttdten  stammen'  steht  aUerdingB  p.  Sulla  7,  23,  woh^ 
ganze  satz  entnommen  iet;  aber  es  ist  andi  wakrscheinlich  die 
einzige  st^Ie  eines  guten  prosaikers,  in  der  renisse  ex  die  bedeutung 
'stammen  aus'  haben  kann,  die  lezika  führen  sie  für  diese  beden- 
teng  gar  nicht  an,  sondern  nur  eine  stelle  aus  Vergil.  424,  5  'ich 
gehe  nicht  eher  von  der  stelle,  als  bis  da  meine  bitten  erfüllt  hast' 
ist  übersetst  ^non  prius  looo  cedam,  dum  roganti  obsecutus  eris' 
Btstt  prins  —  quam*  —  496,  8  *der  stmrm  bat  sioh  gelegt'  «prooeUa 
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subsedit'  führt  auch  Georges  in  seinem  deutsch-lat.  lexikon  an,  es  ist 
aber  wol  nur  dichterisch.  —  432,  21  duces  Romani  proelia  num- 
quam  inierunt  nisi  auspiciis  captis  'ohne  vorher  auspicien  angestellt 
zu  haben',  nachzuahmen  ist  auspiciis  captis,  wenn  sichs  wirklieb 
finden  sollte,  jedenfalls  nicht;  weshalb  nicht  das  gewöhnliche  auspi- 
cato?  pueros,  qui  uno  die  cum  filio  nati  erant  (455,  20)  st.  eodem 
die  quo  halte  ich  für  einen  germanismus.  zu  ändern  ist  femer  als 
gegen  Cic.  und  Caes.  Sprachgebrauch  verstoszend  eo  audaciae  proce- 
dere  (115)  in  ad  tan  tarn  (neben  eam)  audaciam  proc.  oder  tantum 
audacia  procedere;  ebenso  kommen  constructionen  wie  Themistocles 
Miltiadi  gloriam  invidit  (340,  12)  nach  EU.-Seyflf.  §  165  anm.  in 
classischer  latinit&t  nicht  vor.  243,  10  die  Römer  nannten  den 
Mithridates  einen  neuen  Hannibal,  Mithr.  novum  Hannibalem  nomi- 
nabant.  novus  in  dieser  bedeutung  einmal  bei  Cic.  (Phil.  13  §  25 
nove  Hannibal)  oft  bei  Livius  (s.  Kühnast  liv.  synt,  s.  382);  das  in 
klammern  zu  novum  hinzugefügte  alterum  genügt,  ebenso  ist  nicht 
Ciceronianisch  exprobrare  mit  abhängigem  accus,  c.  inf.  (460,  8).  — 
Obsidionem  solvere  (471,  8)  'die  belagerung  aufheben'  findet 
sich  zweimal  bei  Curtius,  sonst  in  anderer  bedeutung  bei  Livius,  bei 
Caes.  nicht,  bei  Cic.  jedenfalls  auch  nicht.  —  348,  6  'neben  der 
Athene  verehrten  die  Athener  namentlich  den  Poseidon',  *juxta 
Minervam  .  . .  coluerunt'.  juxta,  das  durchaus  nicht  häufig  ist,  wird 
in  guter  prosa  nur  von  unmittelbarer  räumlicher  nähe  gebraucht, 
praeter  Minervam,  zu  dem  jenes  iuxta  in  klammem  hinzugefügt  ist, 
ist  ausreichend.  —  348,  24  'mein  vater  hat  unter  Napoleons  fahnen 
bei  Leipzig  gekämpft',  'sub  Napoleone  pugnavit'.  über  sub  s.  G.  T. 
A.  Krüger  gramm.  s.  515  anm.  1  und  Krebs  antibarb.  sub.  es  ist 
st.  sub  Nap.  zu  schreiben  Nap.  duce,  oder  Napoleonis  ductu.  — 
470,  7  und  8  steht  nach  einem  compar.  quam  mit  dem  relativ  statt 
des  von  Cic.  regelmäszig  gebrauchten  quam  ut.  oppida  unius  diei 
itinere  dirimuntur  (165,  3)  schreibt  zwar  Plin.  ep.  6,  8,  2,  aber 
weder  Cicero  noch  Caesar  würden  es  schreiben.  —  327,  24  'die 
feinde  lieszen  alles  in  flammen  aufgehen',  'hostes  omnia  flamma 
consumpserunt'.  die  classiker  sagen  wol  in  cendio  (flamma)  consu- 
mitur  alqd.,  aber  consumit  aliquis  aliquid  flamma  erst  Frontin  (nach 
Georges).  —  Dichterisch  ist  317,  13  equos  curru  iungere  st. 
equis  currum  iungere  und  327,  23  fama  sparsa  est  per  urbem  'das 
gerücht  ist  in  der  stadt  verbreitet'. 

Auch  in  den  nicht  als  Übersetzung  gegebenen,  sondern  gelegent- 
lich angeführten  beispielen  findet  sich  manches,  was  Cicero  und 
Cäsar  gänzlich  meiden  oder  nur  selten  anwenden,  so  in  einem  aus 
Sallust  (lug.  2,  2)  entnommenen  satze  alia  omnia  (380,  5).  Sallust 
hat  dies  sehr  häufig ,  bei  Cicero  findet  es  sich  freilich  auch  einige 
mal  (s.  Krebs  antib.  alius),  aber  gerathener  erscheint  es  doch,  dafür 
das  viel  gebräuchlichere  cetera  omnia  oder  das  einfache  cetera  zu 
setzen,  desgleichen  würde  ich  (257)  das  bei  Sallust,  Livius  u.  a. 
öfter  vorkommende  frustra  id  inccptum  fuit  und  das  Taciteische 
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facta  argnebantnr,  dicta  impiiae  erant  (die  beide  auch  von  Haacke 
B«  10  foi^ifenonimen  sind)  wegwünschen.  (Oic.  Att.  1 16, 13  kann 
iddit  zur  xeditfertigimg  dieiMiii  und  das  Yon  Ktthnast  Uv*  fuynt 
8.  52  angeftihrte  p.  L  agr.  2,  4>  9  nü  impime  in  otio  esse  possernns 
gMari  gar  nieht  h«rO  ehenso  steht  es  mit  non  snm  apud  me 
(882),  in  der  spracshe  des  gemeinen  lebens  sehr  gewöhnlich  ge- 
wesen zu  sem  scheint,  tmd  nrbem  Bomanam  (447),  wenn  dies 
waän  bei  Liy.  nicht  selten  ist. 

Was  die  formenlehre  anlangt,  so  möchte  su  bemerken  sein, 
dass  als  gen.  Ton  ieenr  (61,  24  nnd  62,  8)  entweder  nnr  ieceris  an- 
xugeben  ist,  oder,  falls  Ton  den  yerschiedenen  noch  vorkommenden 
knmm  üb«rhanpt  noch  eine  erwShnt  werden  soll,  nnbedingt  ioei- 
neris  vor  iecinoris  nnd  iocinoris  den  vorzug  verdient;  s.  Neue  I 
s.  581  f.  femer  erscheint  es  nicht  gerathen,  Evandre  (64,  15)  als 
voc.  von  Evander  hinzustellen,  es  mag  sein ,  dasz  Evander  als  vo- 
cativ  gar  nicht  vorkommt,  Evandre  scheint  sich  ein  einziges  mal 
(Yirg.  Aen.  11,  55)  zu  finden,  aber  mit  recht  bemerkt  schon  Prise. 
VII  5,  17  s.  738:  'Virgilius  cum  paulo  ante  Thymber  nomina- 
tivum  protulit,  mox  vocativum  Thymbre  posuit  in  X  (v.  391  und 
394).  sed  non  est  vocativus  (d.  h.  diese  form  Thymbre)  a  no- 
minativo  in  er  desinente,  sed  in  us  accipiendus,  hic 
Thymbrus,  o  Thymbre;  solent  enim  poetae  huiuscemodi  saepe  no- 
mina  tarn  in  e  r  quam  in  u  s  proferre,  Teucer  et  Teucrus,  Euander  et 
Euandrus*.  in  prosa  wäre  sicher  nach  analogie  sämtlicher  griech. 
eigennamen  auf  -Tpoc  und  -bpoc  (ausnähme  natürlich  Codrus) 
Evander  als  nominativ  gebraucht  worden,  folglich  auch  zweifellos 
dieselbe  form  als  vocativ.  —  sehr  fraglich  ist  die  form  celerium 
(68,  34)  als  gen.  pl.  die  meisten  grammatiken  verlangen  wol 
celeriim.  zur  band  sind  mir  augenblicklich  Beck,  kleine  lat.  gramm. 
(s.  18  mitte),  Berger  =^  (s.  19)  und  »  (s.  25),  Billroth-Ellendt  ^  (§  70, 
6,  2b);  Ellendt-Seyffert^2        r^Q^  4)^  Gossrau,  lat.  Sprachlehre 

(s*  92  unten);  v.  Gruber,  lat.  formenlehre^  (s.  17),  Kühner,  schul- 
grammatik^  (§  20,  2  f.),  Lattmann-MüUer (s.  29),  Moiszisstzig^ 
(§  61),  Zumpt  ^  (§  66).  diese  verlangen  sämtlich  celerum.  anä 
nach  Beisig-Haase  ist  celerum  zn  bilden,  in  der  grammatik  von 
lingelmann^  und  der  elementar-  und  formenlehre  der  lat.  spräche 
Ton  Schweizer- Sidler  wird  über  celer  nichts  gesagt,  doch  würde  nach 
der  ÜBSsung  ihrer  regehi  der  schüler  celerium  zu  bilden  haben,  das 
beste  dürfte  wol  sein,  mit  Mad?ig^  (§  44,  le  anm.)  zu  sagen: 
*oeIer  findet  sich  nicht  im  gen.  plur.;  celeresi  die  leibwaehe  der 
rOm.  kOnige,  heiszt  im  gen.  ^e^lm^  Nene  QI  s.  28)  hSlt  celerium 
fftr  das  richtige:  ^aneh  zu  ac^i»  anf  er,  ns,  re  gehOrt  ein  gen.  plnr« 
anf  imn.  • .  .  jedoch  Chans«  1,  21, 148  s.  110  citiert  ans  Plin.,  nt 
fiures  fbmm  et  augumm  et  celerun  dicimns;  womit  indessen  das 
snbst.  oeleres ....  gemeint  zu  sein  scheint'.  —  Dodlissunus  (202,  6) 
wird  nach  Hene  n  g  67  (s.  79)  zwar  Ton  Gharisins  II  14,  2  s.  162 
angeführt,  ist  aber  'ohne  antoritttt'.  —  161,  86  ist  als  sup.  von  de- 
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f^isto,  wie  gewöhnlich,  destitum  angeführt;  im  Elleudt-Sejflf.  wird 
behauptet,  die  compos.  von  sisto,  auszer  obsiato,  hätten  kein  supinum; 
nach  demselben  buche  kommt  allectum  (286,  7)  nicht  von  allicere, 
sondern  von  allegere  her.  die  übrigen  grammatiken  geben  allerdings 
(wol  sttntlich)  allaekun  als  sup.  von  aUicio  an,  auch  Neue  II  p.  43% 
freüidi  ohne  beleg.  —  Inteiisum,  welohea  151,  83  neben  inten- 
tum  angefahrt  wird,  ist  jetzt  nach  Neue  II  s.  445  in  den  rmgUm 
fiUkii  nach  handschriften  gettndert;  Cic  or.  d6«  124  haben  die  neum 
aoflgllyen  statt  intmaa ,  welches  noch  von  Neue  angeführt  wird ,  in- 
censa.  nicht  nachzuweisen  iat  wol  diruiturus  (152, 18) ;  nach  Neue  II 
s.  459  fordert  Prise  enutvm,  in  den  handschriffcen.  fi]i4^  aioli  abv 
(JoatiiL  5«  89  4)  eruturns.  —  16d«  33  steht  pcrtoaenriis  md  itf- 
tosnnis;  Nene  II  s«  447  ftlhrt  nur  pertusus  ea.  —  Ob  admr,  rm 
dem  67y  31  adSre  angegeben  wird ,  in  den  cas.  obl.  langes  oder 
knnee  olmi»  liest  sich  nieliieniisefaeidea:  Prisdan  eohwaakt,  Chans. 
Terianffe  kmea  o,  die  dieUeretellen  entsoKsiden  nidits;  s.  Neoel 
8»  172  f. 

In  seldieii  flttlen  ist  ee  decjtvnhediiigt  das  geraUienste,  do- 
glMchenforami  Aber  die  sieh  nitdohecbeit  niohta  siegen  Usst,  gani 
zu  IlbeigeheB»  oder  aber  einfMih  an  geetehen,  dass  wir  nachts  genaoee 
darüber  wissen*  so  wtrde  ich  andi  qamquiplmn  (124,  27)  weg- 
lassen, das  im  handwOrtorbnch  Ton  KLAuz  gänslich  s.  OeoigBB 
unter  quinqueplum  und  vgl.  quincnplus  \  desgl.  22, 8  lapidieina,  wd- 
chee  .Georges  gar  nicht  hat;  im  Soti  heisst  es:  'lapididtta  &  kfa- 
oidina';  unter  lapicidina  wird  von  jener  form  gar  nichts  gesagt; 
Gesner  im  Thesaurus  8a,gt  zu  einer  stelle  aus  Varro:  *in  DurdraOb 
male  editum  lapidicinae'.  weiterhin  heiszt  es  dort:  'lapidici- 
nis,  quae  quidem  posterior  scriptura  passim  in  sequioris  aevi  libros 
irrepsit*.  desgl.  animalculuiu  (96),  das  weder  bei  Georges,  noch  bei 
Klotz  sich  findet,  wegzulassen  ist  ferner  97,  50,  weil  es  schon 
97,  8  steht;  als  ersatz  kann  dafür  etwa  Tarentum  eintreten;  desgL 
124,  5  die  bemorkung  über  duo  und  ambo;  es  gentigt  ein  hin- 
weis  auf  70 ;  ebenso  ist  206 ,  5  die  bemerkung  über  sponte  über- 
flüssig: der  satz  471,  11,  der  kurz  vorher  (in  der  anmerkung  zu 
471)  dagewesen  ist,  wird  besser  durch  einen  andern  ersetzt,  leicht 
EU  verschmerzen  ist  der  verlust  von  153,  15  gesticulasse  und  gesti- 
culatus  esse,  da  ein  schÜler  keins  von  beiden  brauchen  darf;  ebenso 
ist  es  kein  unglück,  wenn  dieser  den  unterschied  von  colare  und 
colere  (155,  7)  nicht  kennt,  die  anmerkung  zu  377  'statt  non  magis 
quam  findet  sich  auch  non  plus  quam'  kann  leicht  mehr  schaden  als 
nützen,  auch  bemerkungen,  wie  189,  3  'statt  der  gewöhnlichen  aus- 
drucksweise herum  utorque,  «diese  beiden^»,  quorum  uterque,  uterque 
nostnmLi  uterque  vestrum  sagt  man  auo^  hi  otriqne ,  qui  utrique, 
nos  utrique,  voe  utrique'  wOsurahte  ich  aus  einem  schulbuche  ent- 
fernt |  desgl.  regeln  wie  429,  anm.  4  ^quln  steht  auch  nach  vielen 
andern  negativen  ausdHicken^  z.  b.  non  impedio  quin,  non  detenes 
tun,  non  ignoro  quin,  did  non  potest  quin,  non  me  fhgit  quis^  nan 
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rfQQso  quin,  non  abest  suspicio  quin  usw.'  mindestens  ist  eine  be- 
deutende Verringerung  der  aufgezählten  ausdrücke  wünschenswerth, 
oder  ein  zusatz,  der  besagt,  dasz  das  mei:5te  davon  nicht  nachzuahmen 
ist.  meiner  ansieht  nach  genügt  non  recuso  quin  vollständig,  natür- 
lich wünsche  ich  auch  den  satz  131,  11  quis  ignorat  quin  tria  sint 
genera  dicendi  getilgt  oder  geiindert  zu  sehen,  accelerare,  welches 
469  anm.  3  in  gemeinschaft  mit  festinare,  properare,  maturare  als 
den  infin.  regierend  genannt  ist  und  470,  1  auch  wirklich  einen 
infin.  zu  sich  genommen  hat,  kommt  schwerlich  mit  einem  solchen 
vor;  keinesfalls  ist  diese  construction  nachzuahmen.  —  Für  cum 
causale  (420,  1)  würde  ich  nur  da  als  bedeutung  angeben,  nicht 
auch  weil.  cf.  nr.  390.  praesertim  quod  (274,  .5),  wenn  auch 
bei  Cic.  voi'kommend,  bleibt  doch  als  ziemlich  selten  besser  weg; 
ebenso  laborare  a,  welches  neben  dem  viel  häufigem  lab.  ex  an- 
geführt ist  (338,  IG  und  317,  7);  fiomer  xoalaarborum  ramis  dapen- 
dent  (347,  5)  als  nachclassisch. 

Wie  ich  in  den  eben  besprochenen  föllen  eine  Verkürzung 
des  gegebenen  für  wünschenswerth  halte,  so  in  andern  eine  er  Wei- 
terung, nr«  26  enthält  eine  gute  Zusammenstellung  von  Wörtern, 
üb^  dmn  Quantität  die  schüler  oft  zweifeUiAft  sind,  dieselbe  will 
und  kann  natürlich  keine  vollständige  sein,  doch  entschlieszt  sich 
TieHdioht  der  hr.  verf.  noch  einige  binzosofügen ,  bei  deren  aus- 
spräche ebenfalls  oft  fehler  yorkommea.  mir  sind  eingefallen  z.  b. 
ifoUbo,  instigo,  inopinans,  (aeeoi^nuis) ,  piunetinae;  selbst  velimua, 
posomns  und  tthnL  wird,  sogar  von  primanem,  nicht  iauner  richtig 
gelesen,  im  ersten  absdinitt,  etwa  bei  74,  könnten  auch  einige 
fingen  über  deelüi.  der  pronondna  gestellt  sein,  s.  b.  nach  dem  nenbr. 
6g.  Yon  i|NM,  nom.  pL  yon  hio,  dat.  pL  von  qni  nsw.;  bei  159  dne 
frage  nadh  dem  pf.  in  cempos.  Ton  ixe.  in  den  antworten  scheint 
nir  eine  verroUstftndigang  des  gebotenen  wOnsohenswerth  in  f ol- 
gendmi  annuaern:  24,  4  kOaate  bemerkt  werdea,  dass  andere  bei 
dir  ^brechung  der  silbea  aar  die  eoas<maatea  zassoameastehea 
lassen,  welche  im  lateiaiscbea  ein  wort  anfangen  (c.  b.  Sllendt- 
Sej&rt)*  bei  36  ist  fibersehe«,  dass  possidet  praes.  Ton  possideo 
and  &tar.  Toa  possido  aeia  kaaa.  80  foUt  die  angäbe,  dasi  Elayer 
mtr.  ist;  50,  3  sohehit  eine  ToQstBadige  aafigtthlnng  der  sahst, 
welche  im  acc.  im  haben,  beabsichtigt,  daaa  darf  %uA  amassis  aicht 
fehlen,  also :  amussis,  buris,  cucumis,  rayis,  sitis,  tassis,  vis.  69, 
13  ist  die  aufzShlung  der  adj.,  welche  im  gen«  plur.  um  habea,  un- 
vollständig; 69,  1  ist  als  i)lur.  von  deus  dii,  diis  angegeben;  die 
formen  di  und  dia,  die  vielleicht  noch  vorzuziehen  sind,  musten 
wenigstens  erwähnt  werden,  bei  74  ist  noch  zu  erwähnen,  dasz  die 
cas.  obl.  von  nihil,  abgesehen  von  den  angeführten  feststehenden 
Verbindungen  von  nulla  res  gebildet  werden,  in  nr.  97  konnten 
noch  in  einigen  anderen  fällen  doppelformen  angeführt  werden,  so 
(12  Cretenses  neben  Gretes),  28  Ambraciotae  neben  Ambracienses,  49 
Crotoniatae  neben  Crotomenses.  130  würde  es  nicht  schaden,  auch 
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confido  und  diffido  zu  nennen  als  straideponentia,  oder  wenigstens 
zu  fido  hinzuzufügen :  hmd  dessen  composita'.  auch  fio  kann,  wie  es 
z.  b.  Gosbiau  thut,  dazu  gerechnet  werden.  134  sind  nur  infin., 
partic.  und  supin.  als  verbum  infinitum  bezeichnet,  das  gerund,  ist 
jedenfalls  nur  durch  ein  versehen  ausgelassen.  135  werden  die  for- 
men aufgezählt,  welche  die  depon.  aus  dem  activ  nehmen  (hier  ist 
das  ptc.  praes.  übersehen) ;  nicht  überflüssig  ist  die  bemerkung,  dasi 
es  auch  (bei  transit.)  eine  form  mit  passiver  bedeutung  gibt, 
in  136  möchte  ich  als  beispiel  für  den  Wegfall  der  reduplication  in 
compositis  statt  detondeo  lieber  respondeo  und  attingo,  von  denen 
ich  schon  mehrmals  von  primanern  responsi  und  attinxi  zu  hören 
und  zu  lesen  bekommen  habe.  138  wird  gesagt,  wann  die  form  fore 
notwendig  ist  statt  futurum  esse;  daran  läszt  sich  leicht  die  regel 
anschlieszen ,  dasz  futurum  esse  notwendig  ist,  wenn  hauptsätze  za 
irrealen  bedingungssätzen  in  den  acc.  c.  inf.  treten  (£U**Sftj£i 
§  303a);  151,  99  und  100  könnte  die  bemerkimg»  die  in  mbn 
gramnwtiken  sieh  findet,  aufgenommeii  werden,  daas  statt  des  M* 
lenden  perf.  von  mederi  medicatus  snm  und  von  fraor  usus  sam 
(oder  fimetnm  rei  cepi)  gebraucht  wird.  238,  3  würde  die  besMr- 
kung,  dasz  in  einem  consecntiTBatEe  nad  in  zeitstttzen  mit  eum  in 
beziehung  auf  das  subj.  des  regierenden  satses  nicht  das  reflexiv 
steht,  nützlich  sein,  den  ausdrücken  dicunt . . .  credunt  (244,  3) 
man  sagt  usw.  wäre  vieileidht  noch  solent  hinzoznlUgiiii.  368  wt» 
noch  zu  erwähnen,  dasz  noch  beim  comparatiT  etiam  heiszt.  296 
ist  als  pri^[KNntion,  die  anch  adverbial  gebraneht  wird,  ansz«  äm 
angefnlurten  noch  zu  nennen  ad  bei  ^len.  309  ist  angegeben, 
wann  für  durch  pro  übersetzt  wird,  es  ^t  die  bemerktmg,  dan 
dies  anch  bei  be2»hlungen  der  Mi  ist;  385,  1  (und  327,  20)  kam 
noch  erwähnt  werden,  dasz  anch  bis  die,  ier  anno  gestattet 
wenn  es  anch  wol  etwas  seltener  ist  als  bis  in  die;  328,  1  kOnnto 
noch  bemerkt  werden,  dasz  die  apposition  bei  städtensmen  (über> 
haupt  geographischen  bestinunungen)  im  lateinisoihea  lAthi  seUen 
durch  dnen  relathrsatz  gegeben  wkd:  Bomam ,  quae  est  urbs  Latil 
cf.  Süpfle,  praktische  «oleitnng  zum  lateinschreiben  I  §  20  c  NB. 
bei  383  hätten  auch  die  andern  arten,  die  propositio  minor  einzu- 
leiten, angegeben  werden  können;  s.  Seyffert  scholae  latinae  I  §  83. 
in  404  würden  am  besten  die  beiden  fälle  namhaft  gemacht,  in 
denen  si  non  unbedingt  stehen  musz :  1)  wenn  nach  vorausgegange- 
nem affirmativen  bedingungssatze  das  verbum  mit  der  negation 
wiederholt  wird  und  2)  wenn  eine  berichtigung  in  einem  affirma- 
tiven hauptsätze  folgt:  wenn  nicht  —  so  doch  (wenigstens), 
bei  420  II  3  ist  noch  zu  sagen,  dasz  das  als  cum  additivum  bezeich- 
nete cum  den  ind.  des  perf.  oder  des  j^raes.  bist,  bei  sich  haben 
musz.  425  ist  es  zu  empfehlen,  in  der  bemerkung,  dasz  postquam 
usw.  auch  mit  dem  ind.  praey.  verbunden  werden  können ,  statt  des 
einfachen  praesens  zu  setzen  praes.  bist.  429,  3  d  könnte  noch  hin- 
zugefügt werden  retineri  non  possiuu,  quin.  443  fehlt  die  regel» 
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dasz  auch  der  blosze  infin.  bei  necesse  est  und  oportet  stehen  kann, 
und  dasz  der  inf.  stehen  musz,  wenn  necesse  est  oder  oportet  selbst 
im  inhn.  stehen,  auch  an  anderen  stellen  ist  eine  Vervollständigung^ 
der  gegebenen  regel  wünschenswerth.  so  190,  7,  wo  zu  der  an  sich 
riehtigen  regel  über  den  gebraudi  des  inf.  oder  quommns  nach  im- 
pedire  nnd  prohibere  der  zasats  sn  wünschen  ist»  dasz  prohibere  bei 
Caes.  immer,  bei  Cio.  meistens  den  inf.  oder  aeo.  o.  inf.  bei  sieh 
bat.  ferner  218,  2,  wo  gesagt  ist,  dasz  ein  relativum,  welches  anf 
ein  vorhergehendes  nomen  sich  bezieht,  aber  ein  prädicatsnomen  bei 
sich  hat,  sicli  meistens  nach  dem  prOdicatenomeii  riohteti  sn weilen 
jedoch  anch  naeh  dem  yorhergelienden  nomen*  mit  sol- 
chen angaben  kann  ein  schüler  gar  nicbs  an&ngeni  er  bat  sidi  naeh 
der  regely  nicht  nach  den  ausnahmen  zu  riditai.  iKszt  sieh  also 
keine  bestimmtere  Ummig  finden,  so  lasse  man  in  schulblichein  der- 
artige zosStse  weg.  hides  im  Torliegenden  MU  ist  eine  bes&nmtere 
tesmig  nioht  nur  m($giitih,  sondern  auch  wQnschenswerüi,  etwa  in 
folgender  weise:  naeh  dem  vorhergehenden  nomen  ab«r  mnss 
8ii£  das  rdativ  richten «  wemu  bei  jenem  (ein  pron.  inf.  gesetzt  ist 
oder)  das  pronom.  is  steht  (resp.  zu  ergänzen  ist). 

Oeftor  ward«!  eine  anzahl  lat.  ansdrttcke  für  einen  deatsdien 
gegeben;  es  scheint  in  sollen  ilülen  die  absieht  des  Terf.  gewesen 
zu  sm,  die  gebriachlidisten  anszawShlen;  fEbr  diesen  fall  mikshte 
ich  YaläMn,  hie  rmä  da  noch  einen  ansdrueki  den  man  wol  einem 
pnmaner  erwarten  kann,  hinsoznfügen.  z.  b.  235, 10  könnte  zu  den 
erwBhnten  ausdrücken  fOr  imser  'vielleicht  mOehte  einer  einwenden' 
etwa  noch  forsitan  quispiam  dixerit  hinzukommen  (noch  anderes  bei 
Seyffert  schol.  lat.  I  §  61,  1  und  II  §  30  2);  zu  271,  6  'warte  ein 
wenig'  exspecta  paullisper;  der  Bodensee  (291,  2)  ist  übersetzt  durch 
lacus  Venetus;  lacus  Brigantinus  verdient  wol  noch  den  Vorzug; 
322,  13  ist  neben  filio  nomen  dedi  Fridericum  auch  Friderico  zu  er- 
wähnen, 'einen  menschen  nach  etwas  beurteilen'  (322,  25)  heiszt 
nicht  nur  iudicare  ex,  sondern  auch  iudicare  alqa  re.  neben  domum 
tuam  contendit  (328,  3)  verdient  auch  in  dorn,  tuam  erwähnung; 
neben  traicere  trans  (334,  1)  unbedingt  auch  traicere  mit  bloszem  acc. 

In  anderen  föUen  ist  eine  warnung  vor  fehlem,  zu  denen 
das  deutsche  oft  verleitet,  am  platze,  mehrfach  findet  sich  auch  eine 
solche;  wünschenswerth  ist  sie  noch  wenigstens  371,  wo  von  den 
Verstärkungen  die  rede  ist,  die  zu  dem  2n  gliede  von  cum  —  tum 
treten  können  (hier  ist  vor  potissimum  zu  warnen)  und  380,  5,  wo 
von  dem  gebrauch  des  at  im  einwurf  gesprochen  wird :  'aber,  könnte 
man  einwenden',  hier  ist  zu  bemerken,  dasz  zu  at  nie  ein  inquies 
oder  ähnl.  treten  darf,  und  dasz  umgekehrt,  wenn  jene  bekannten 
auadrtlcke  dices ,  dicet  aliquis ,  dixerit  quis  usw.  gebraucht  werden, 
keine  adversativpartikel  daza  gesetzt  werden  darf«  —  Bisweilen  ist 
die  hinznfQgmig  einer  kmrsen  regel  zu  wünschen,  z.  b.  290,  2  und 
324,5. 

Was  nnn  weiter  die  fassnng  der  in  dem  buche  gegebenen 
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regeln  selbst  betrifft,  so  ist  dieselbe  meist  klar  und  bestimmt, 
nur  in  einigen  föllen  wünschte  ich  eine  etwas  andere  fassung.  so 
fr.  109.  dort  ist  gesagt,  dasz  statt  quam  c.  nom.  oder  acc.  auch  der 
blosze  abl.  stehen  kann,  für  schüler  lautet  aber  die  regelt  statt 
quam  mit  dem  nom.  oder  dem  subjec  tsaccusativ  darf  nach  einem 
compar.  auch  der  blosze  abl.  stehen,  allenfalls  kann  man  noch  hinzu- 
fügen, dasz  dies  in  negativen  Sätzen  auch  statt  quam  mit  objects- 
accusativ  erlaubt  ist.  —  173  wird  von  dem  plur.  in  ausdrücken  wie 
ut  supra  diximus  gesprochen,  zu  der  hier  im  allgemeinen  in  Über- 
einstimmung mit  Haacke  s.  3  gegebenen  regel  hätte  wol  auch  wie 
bei  Haacke  hinzugefügt  werden  können,  dasz  in  historischer  erzäh- 
lung  der  plur.,  in  der  erörterung  der  sing,  das  gewöhnliche  ist. 
—  156,  2  heiszt  es:  'ist  das  subject  mit  einem  particip  verbunden, 
80  steht  es  mit  diesem  voran  und  inquit  folgt  in  der  angeführten 
rede  nach,  z.  b.  tum  Crassus  subridens:  quid  censes,  inquit,  Cotta? 
die  regel  ist  richtig ,  doch  konnte  sie  allgemeiner  gefaszt  werden, 
nemlich  nicht  nur,  wenn  das  subj.  mit  einem  partic.  verbunden  ist, 
sondern  überhaupt,  wenn  zum  subject  oder  zum  verbum  (resp.  ganzen 
satze)  eine  nähere  bestimmung  tritt,  steht  regelmäszig  das  subject 
mit  dieser  attributiven  oder  adverbialen  bestimmung  voran;  cf. 
Cic.  Brutus  und  besonders  de  oratore:  tum  Brutus  .  .  .  inquit..; 
hic  Atticus  .  .  .  inquit  .  .  . ;  hoc  loco  Brutus  .  .  inquit  .  . ;  et  ille . . 
inquit .  .;  et  ego  .  .  .  inquam  .  .  usw.  —  Das  adverbiale  fragewort 
qui  (184,  1)  kommt  ja  allerdings  nicht  blosz  mit  fieri  und  posse 
verbunden  vor,  den  schülern  aber  dürfen  wir  doch  wol  nur  in  diesen 
beiden  Verbindungen  seinen  gebrauch  gestatten.  —  auch  die  regel 
238,  2,  dasz  suus  auch  dann  gebraucht  wird,  wenn  es  zwar  nicht  auf 
das  subj.,  aber  doch  auf  ein  anderes  nomen  in  demselben  satze 
hinweist,  bedarf  für  schüler  gewis  einer  beschränkung.  über  die 
von  Haacke  §  109,  4  aufgestellte  regel,  dasz  suus  in  bezug  auf  ein 
in  demselben  satze  enthaltenes  nomen  gebraucht  wird,  wenn  das 
zu  suus  gehörige  Substantiv  das  subject  des  satzes 
bildet  (und  etwa  noch  bei  der  präpos.  cum  im  anschlusz  an  einen 
accus.)  darf  man  gewis  nicht  hinausgehen.  —  Die  angaben  Über  den 
unterschied  zwischen  dem  gen.  und  abl.  qualitat.  (325)  reichen  nicht 
aus;  ebenso  die  über  städtenamen  in  Verbindung  mit  einem  adj. 
oder  pronom.  (328 ,  1).  genauer  zu  fassen  ist  auch  die  regel  420 
II  4  'quum  explicativum  «indem»  =  dadurch  dasz,  daran  dasz,  dar- 
über dasz  regiert  den  ind. ,  aber  den  conj.  des  imperf.  und  plusqu.' 
unvollständig  ist  ferner  die  angäbe  (366,  1),  dasz  in  einer  aus- 
einandersetzung,  die  mehrere  teile  umfaszt,  zum  ersten  teil  mit  der 
Wendung  ac  primum  quidem  übergegangen  wird ;  es  darf  (abgesehen 
von  andern  Übergangsformen)  auch  mit  dem  einfachen  ac,  ac  pri- 
mum und  ac  quidem  vom  thema  zum  ersten  hauptteil  übergegangen 
werden  (Seyffert,  schol.  lat.  I  §  9).  —  Nicht  glücklich  ist  die  fassung 
der  regel  über  den  gebrauch  des  gerundivum  bei  den  verben  do, 
trado,  mando  usw.  (306,  8),  wonach  das  gerund,  bezeichnet,  'in  wel- 
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eben  zustand  ein  gegenständ  versetzt  werden  soll'  (Alexander  Achil- 
lem  sibi  imitandum  proposuerat).  vorzuziehen  ist  jedenfalls  eine 
fassung  wie  bei  EUendt-Seyflfert  ^um  zu  bezeichnen,  was  mit  dem 
subj.  oder  dem  obj.  vorgenommen  werden  soll',  oder  bei  Gossrau, 
wonach  ^das  gerund,  angibt,  was  mit  dem  gegenstände  geschehen 
«qU'.  (llmgeiis  ist  bei  der  aufzähluBg  der  verba  curo  wol  nur  zufällig 
ansgefallen.  zu  368  kQante  hinz^iefttgi  vwdmii  das«  für  das 
deutsche  und  nicht  Yielmehr  ae  wtm  oder  ei  nonsnatteakt 
410  ist  gesiift,  dasz  nach  den  verben  dea  erwartens,  Tmucliens  und 
f  r  agens  unser  ob  durch  s  i  überseist  werden  darf,  nach  verben  des 
fragens  aber  ^ndet  sieb  si  in  dieser  weise  wol  erst  bei  Xavioe«  — 
424  steht,  wie  in  vielen  grammaiÜMi,  daea  dem,  doaee«  qooed  in 
der  be<kutnng  bis,  bia  dasz  conj.  regieren}  wenn  sie  eine  ab- 
sieht ....  bezeichnen ;  aber  deMO  wixd  nieki  so  gebcaaebi,  ef.  Med* 

8.  32T^.  ^  Die  betaaptaigy  dm  für  die  casus  6Ui^  von 
4«i  (iMi)  q«»  nii^i  rerkamini  (499  1  aanu),  ist  narieli^;  es 
fconoHt  TCNr  (s.  b.  Cie*  Tenr.  IV  §  2  m^go  vSUm  picinram  (in  Sicilia 
ieta  fiusae)  qnin  eonqniaimi  n.  a«),  Ist  aber  nicht  nachwiahmen. 

amn.  4  md  die  figoren  dar  imeierüao  und  oooapatio  ab  gleidi- 
bedentend  hingesicUt.  allerdings  gesiAidki  dies  aiuh,  wsnigstens 
nach  den  tos  ibn  eagefthrten  Mspielen,  tow  aoei.  ad  Hmnn«  lY 
§  37,  und  es  rind  diese  bilden  flgomi  aahe  Yenrendt,  ja  sie  können 
nnier  umstunden  snsaonnenf allent  aber  im  aUgeneinen  httt  man  sie 
jetrt  dodi  «naeinwider  nnd  nennt  die  fmi  mit  nam  occupatio,  die 
eiideren  übergangsformen,  in  denen  man  erUKrt,  etwas  flbergehen 
m  wollen,  es  aber  doch  erwähnt,  praeteritio;  s.  Seyffert  schol.  lat. 
I  §  22  und  43.  (dasz  es  noch  andere  arten  der  occupatio  gibt,  ge- 
hört hier  nicht  her.) 

Zn  Sndern  sind  auch  die  regeln  in  nr.  20.  156,  1  und  414,  6. 
in  20  ist  die  rede  von  Mer  vorsatzsilbe  re ,  die  au  und  für  sich  kurz 
ist;  dieselbe  wird  aber  in  versen  bisweilen  verlängert,  namentlich 
vor  1,  und  in  diesem  falle  wird  nicht  selten  das  1  verdoppelt,  also 
relligio,  relliquiae.  desgleichen  wird  nach  re  selbst  in  prosa,  wenn 
in  verbis  compositis  die  reduplication  ausföUt,  der  folgende  consonant 
verdoppelt,  besonders  weil  re  in  diesem  falle  meist  lang  ge- 
braucht wird,  also  repperi,  rettuli,  rettudi,  reccidi  usw.'.  der 
zuletzt  angeführte  grund  ist  gewis  höchst  sonderbar;  abgesehen 
davon  findet  sich  in  den  meisten  grammatiken  (selbst  noch  bei 
Schweizer-Sidler  §  19)  ähnliches:  man  nimmt  ziemlich  allgemein 
an,  die  Verdoppelung  des  consonanten  nach  re  sei  durch  ausfall  der 
reduplication  zu  erklären,  das  wäre  an  sich  ganz  schön  (wenn 
man  auch  die  frage  aufwerfen  könnte,  weshalb  die  reduplication,  die 
sonst  in  compositis  ohne  irgend  welchen  ersatz  auszufallen  pflegt, 
gerade  bei  re  öfter  einen  solchen  eintreten  läszt) ;  aber  wie  soll  man 
nun  formen  wie  repperies  und  reccidere,  redducere  u.  ähnl.  (Laohm. 
zu  Lucr.  s.  30d)  erklären?  offenbar  liegt  allen  diesen  formen  das 
mtere  red  zn  grnnde,  das  ja  nodh  so  oft  deutliob  zu  tage  tritt,  und 
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zwar  nicht  blosz  wie  prod-  und  >ed-  vor  vocalen  (red-ire,  red-inte- 
grare  usw.),  sondern  auch  vor  consonanten,  wie  in  red-do.  es  liefen 
also  die  beiden  formen  red  und  re  neben  einander  her;  durch  assi- 
milation  entstand  dann  aus  rcd-cido  reccido,  durch  ausfall  des  d  re- 
cido  usw.  auf  diese  einfache  art  sind  alle  jene  erscheinungen  (auch 
relligio,  relliquiae)  erklärt,  während  man  sonst  auf  eine  erklärong 
derselben  verzichten  müste.  für  jene  wenigen  perfecta  eine  andere 
erklärung  anzunehmen  ist  mindestens  überflüssig.  —  In  nr.  156,  l 
heiszt  es:  'zuweilen  steht  aio  auch  bei  directer  rede,  namentlich  is 
den  ausdrucken  ut  alt  und  ut  aiunt'.  ein  aohüler  wird  dies  sicher 
falsch  anffassen ;  es  musz  heiszen :  aio  steht  in  indirecter  rede ;  ut  ait 
(mit  nachgestelltem  subject)  und  ut  ainnt  in  directer.  —  Uark^tig 
ist  414,  6  *ut  g e  s  e  tzt  an  c h  d  as  z  c.  conj.  bezeichnet  eine  annahmei 
deren  Unwahrheit  der  sprechende  selbst  hervorhebt',  wie  achon  das 
beigefögte  bekannte  beUpiel  ut  desint  vires  beweist«  der  ausdnu^ 
unwahr  findet  sich,  so  viel  mir  erinnerlich  ist,  aoeh  zweimal  (409, 
1  und  2)  in  etwas  anffiülendtr  weiae  gebranoht,  es  wird  dort  vaa 
nnwabren  bedingungseStzen  gesprochen,  boner  nennt  man  ae 
irreale,  zu  andern  ist  wol  auch  die  angäbe  116:  ^nltima  bkns 
der  Winter  des  lotsten  jahres;  Krebs  aatibarb*  sagt:  nltiams, 

.  der  lotste,  obne  rdoksieht  auf  andere  vor  ibm,  nur  in  der  bedeu- 
tnng  der  nSohst  ▼orbergehende,  also  in  bezng  auf  die  gegen- 
wart,  ist  unlateinisch  för  proximua,  novissimus,  auch  wol 
superior'.  —  Der  288  angestellte  unterschied  zwisehen  cur  'au 
welchem  gründe'  und  qnare  *zu  welchem  zwecke*,  cor  verlangt 
eine  antwortmit  *weil',  quare  mit  'damit'  ist  schon  nach  der 
etymologie  unwahrscheinlich;  denn  cur  ist  doch  aus  eni  rei  (quoi 
rei,  quor)  entstanden  und  quare  ist  abL  (hiemaoh  sollte  man  eher 
*das  gegenieil  erwarten)  und  Ubnt  sich  thatsBchlich  nicht  aufrecht 
erhalten;  z.  b.  Cic.  Att.  XI  15,  4  quare  nihil  potuit  confici?  Ifiszt 
gewis  keine  antwort  mit  ut  erwarten.  —  In  nr.  362  steht :  *zu  be- 
merken ist  non  solum  (modo)  —  sed  et  nicht  nur  —  sondern 
sogar'.  Gossrau  §  483  anm.  sagt:  ^für  sed  etiam  haben  spätere 
sed  et'.  —  Die  regel  über  iubere  ut  (439),  *wenn  etwas  von  der  re- 
gierung  (obrigkeit)  angeordnet  wird  und  namentlich  im  sinne  von 

.  beschlieszen  bei  Volksbeschlüssen'  wird  besser  auf  den  letzten 
teil  beschränkt,  s.  Gossrau  §  431  anm.  2.  mit  der  regel  über  den 
unterschied  von  accedit  ut  und  quod  (458)  wird  ein  schüler  nicht 
viel  anfangen  können,  wünschenswerth  ist  wenigstens  noch  die  be- 
merkung,  dasz  nach  einem  praeteritum  in  der  regel  ut  steht ;  auch 
sonst  könnte  sie  nach  Seyffert  schol.  lat.  I  §  24  (s.  39)  und  Gossrau 
§  399  anm.  G  ergänzt,  resp.  geändert  werden. 

Schlieszlich  noch  einige  bemerkungen  Über  das  Verhältnis 
des  buches  zu  den  resultaten  der  wissenschaftlichen 
forschung,  namentlich  der  vergleichenden  Sprachforschung,  nach 
nr.  1  des  buches,  welche  von  den  indo-europäischen  sprachen  und 
lern  Verhältnis  des  lateinischen  zu  den  übrigen  gliedern  dieser  spz^ 
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chenfamilie  handelt,  sollte  man  erwarten,  dasz  nun  auch  die  resul- 
tate  der  Sprachvergleichung  verwerthung  finden  würden,  dies  ist 
jedoch  so  gut  wie  gar  nicht  geschehen,  es  liesze  sich  streiten  dar- 
über, wie  weit  in  einem  solchen  buche  auf  die  ergebnisse  der  neuem 
forschung  rticksicht  genommen  werden  soll,  aber  in  manchen  fallen 
drängt  sich  eine  derartige  rücksichtnahme  förmlich  auf  und  hätte 
nicht  fehlen  sollen ,  zimiai  doch  hie  und  da  schon  auf  etymologie 
rücksicht  genommen  ist  (z.  b.  256.  254.  16.  21).  mindestens  hätte 
mehrfach  eine  gröszere  berticksichtigung  des  griechischen  (wie  sie 
sich  z.  b.  findet  265;  156,  3;  181  usw.)  sattfinden  können,  durch- 
aus wtinschenswerth  erscheint  mir  z.  b.  eine  kurze  notiz  über  die 
formen  es,  est  usw.  von  edo  (159,  2)  und  ihr  Verhältnis  zu  den  ent- 
sprechenden von  sum.  jeder  primaner  versteht  es  und  jeden  wird 
es  interessieren,  wenn  man  ihn  darauf  hinweist,  dasz  es  auch  im 
Iftteinischen  reste  einer  coigngstion  ohne  hindevocal  gibt  (wie  volt, 
est,  £bib,  ferris  osw.) ;  dasz  von  edo  die  formen  mit  hindevocal  (edis, 
«dit  QBW.)  neben  denen  ohne  hindevocal  (eds,  edt)  gebräuchlich 
waren;  dasz  d  vor  t  xa  s  wird,  wie  in  dans-tnim  von  dmid-o,  in 
4c-T^ov  statt  db-T€OV,  Tc-Tov,  ic-T€  st.  ib-TOV,  ib-T€  USW.;  dass  d 
Tor  8  ausfallt  oder  assimiliert  wird,  ef.  claud-si,  clausi ;  cedsi,  edesi; 
^ici^ci,  tkmci  und  irob-ci;  Troccf,  troci;  dasz  die  übereinstimmiing 
der  fonnen  von  edo  und  sum  eine  rein  znftUige  ist,  da  beide  anf 
^z  verschiedene  weise  nnd  von  ganz  ymohiedenen  Stämmen  (es 
v&d  ed)  gebildet  sind.  —  Ebenso  ist  es  wOnschenswertb,  dasa  bei 
erwAfannng  der  formen  dnim,  velim  ns^r.  (147, 5)  (denen  aadi  edim 
u.  a.  binTOgeAgt  werden  konnten)  gesagt  wkd,  dasz  dies  Optativ- 
fomaoL  sind,  und  dasz  i  ja  andi  im  griedb.  das  charakteristiscbe 
kannzeiehen  des  opt  ist  —  £bendasel&t  (147,  6  nnd  7)  sind  faxe, 
nnsim,  wie  es  gewObnlicb  geschieht,  seltet  noch  von  Sehweizer- 
8idler  nnd  ScUeidier,  f&r  alte  formen  des  fiit.  ezaet.  und  conj.  perf. 
erklärt  dagegen  bat  sdion  Madvig,  der  sie  fOr  fat  I  nnd  coig.  fat* 
I  erklärt,  einiges  geltend  gemadit  in  bezv^  anf  fiuo,  insso,  babesso 
usw.  bat  er  jedenftlls  recht;  es  sind  fat,  vom  reinen  stamm  geUldet 
mit  dem  fiit  von  som  eso  oder  esco  (ss  esio);  die  formen  anf  im 
aber  werden  mit  Bergk  besser  für  conj.  praes.  (mit  sim  gebi],det)  er- 
klärt. —  182  ist  gesagt,  Venn  man  die  enclitika  ce  an  den  nom. 
ting.  (von  hie)  hängt,  so  sage  man  nicht  hicce,  haecce,  hocce,  son- 
dern hice,  haece,  hoce.  diese  form  ist  allerdings  wol  (mit  den  bes- 
sern Plautubbandschriften)  der  früher  gebräucblicben  und  in  andern 
handscbriften  sich  findenden  bicce  vorzuziehen  (vgl.  Madvig  zu  Cic. 
fin.  I  §  34  sicine) ,  wiewol  eine  doppelte  Zusammensetzung  mit  ce 
(hi-c-ce)  nicht  unmuglich  ist,  da  das  gefühl  dafür  verloren  gegangen 
vvar,  cf.  nimm  er -mehr,  doch  die  aufgestellte  regel  soll,  wie  ge- 
sagt, nicht  angefochten  werden,  nur  würde  es  gut  sein,  dann  hinzu- 
zufügen ,  dasz  der  stamm  h  mit  folgendem  vocal  ist  und  dasz  an 
diesen  die  enclitika  ce  gehängt  ist,  von  der  das  auslautende  e  abfällt 
(hi-c,  hoc  =  hod-c) ,  hei  folgendem  ne  in  i  übergeht,  auch  würde 
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die  bemerkung  mtkiB  schaden,  dasz  bei  der  ded.  von  hie  ^  §&HMIk 
mit  und  ohne  ce  nebMi  einander  herliefen ,  dasz  aber  in  der  guten 
{»rosa  für  die  einseUien  casus  bald  diese ,  bald  jene  sich  featgioetet 
hat,  teilweise  aadi  beide  neben  einander  in  gebrauch  blieben ,  z.  b. 
hmxm  md  Iminiee;  und  dasz  auch  bei  Cicero  sieh  noch  iTunfehmel 
seltnere  ibmen^  im  haec  Ittr  dae  Inn.  ptax^  finden.  Sineliiii  nr.  44, 
48»  (K^  53  nsw.  wttrde  eine  erkllniiig  ntttdieh  sein«  nandies  ficeir 
Kdb  idrd,  wenn  die  mnhate  der  ufissensehaltliehefi  forschong  Ter- 
werftet  werden,  «bie  andere  gestalt  erluittett  mllssetti  s.  1k  gleiek 
BT.  47:  'in  wdeben  Allen  wird  in  der  In  nnd Sn  deeL  4fe  entaf 
des  gmtAtn  plnr.  Iraai,  «mm  dnr^  ^yneope  In  Ibn  Tenrandeli?^ 
ob  um  km  ist,  ist  doch  mindestens  sehr  fragfidi,  da  die  ent- 
qparechende  endung  in  den  rerwandten  BpiBchm  divelians  md  eine 
llttge  lunweisti  nnd  Ten  synkope  wird  man  hier  nieht  m^tq^feoiieay 
yieUnehr  wird  anzon^men  sein,  dasi  beiden  genetifendungen 
um  und  snm  (mm)  neben  dbMnder  kefüelbn;  of.  Sdrvifeiier-Sidtor 
§  87  und  88  anm.  8  nnd  8<dileidier,  eompen^nni  der  indogenn. 
spraehen^  §  353,  s.  568. 

Doch  genug  endlich  mit  wünschen  und  ausstellungen.  nodi 
mancherlei  hatte  ich  mir  notiert,  aber  ich  musz  darauf  verzichten, 
dies  alles  hier  zu  erwähnen,  da  die  recension  so  schon  viel  zu  um- 
fangreich geworden  ist.  ich  bin  gern  bereit,  diese  notizen  dem  hm. 
Verf.,  falls  ihm  daran  liegt,  zur  Verfügung  zu  stellen,  trotzdem  ich 
aber  nicht  weniges  an  dem  buche  aussetzen  und  anders  wünschen 
muste,  bleibt  das  oben  ausgesprochene  urteil  bestehen,  es  ist  im 
allgemeinen  ein  recht  brauchbares  und  empfehlenswerthes  Schul- 
buch und  wird ,  wenn  die  gertigten  mängel  beseitigt  werden ,  auch 
zum  privatgebrauch  den  schülem  ohne  bedenken  in  die  hände  ge- 
geben werden  können,  gut  wird  es  aber  auch  sein,  wenn  von  den 
herren  collegen  recht  viele  es  genauer  kennen  lernen,  ganz  abge- 
sehen davon,  dasz  doch  mancher  hier  und  da  etwas  finden  wird,  was 
ihm  bisher  unbekannt  war,  so  werden  sie  aufmerksam  gemacht  auf 
die  fehler,  welche  in  obem  classen  immer  wiederkehren  und  werden 
dann  vielfach  schon  bei  dem  elemcntarunterricht  ihr  augenmerk 
darauf  richten  können,  so  manches  von  dem,  was  das  buch  bietet, 
läszt  sich  schon  in  untern  und  mittlem  classen  beibringen  und  durch 
geschickte  behandlung  manchem  fehler  vorbeugen,  so  sei  denn  noch- 
mals  das  buch  lehrmden  und  lernenden  angelegentlich  empfohlen. 
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Eine  neue  franaMsdie  gtammatik,  ein  stattlidiM'  band  von  ^9 
'Druckbogen  liegt  Tor  uns.  obsehon  die  zahl  fnmSmktK  «kür 
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grammatiken ,  auch  speciell  für  gymüasien  berechneter,  gewis  keine 
geringe  ist,  werden  es  doch  wol  die  meisten  collegen,  in  deren  hän- 
den  der  französische  Unterricht  an  einem  gymnasium  liegt,  mit  dem 
referenten  erklärlich  finden,  dasz  ein  intelligenter  Verleger  die  initia- 
tive zu  einem  derartigen  unternehmen  hat  ergreifen  können  und 
selbst  nach  einem  geeigneten  autor  dazu  gesucht  bat,  wie  in  diesem 
unserem  falle. 

Herr  dr.  Körting ,  durch  verschiedene  arbeiten  im  gebiete  der 
romanischen,  besonders  der  altfranzösischen  philologie  bekannt  und 
dabei  mitten  in  der  praxis  des  französischen  Unterrichts  stehend,  hat 
sich  der  aufgäbe  untersogen  und  mit  ttberraschender  sehneUigkeii 
das  begehrte  geliefert. 

Die  anordnnng  des  Stoffes  ist  «k  eine  durohaas  wissenschaft- 
liche zu  bezeichnen :  anf  die  lehre  von  der  ausspraebo  (welche  ans 
der  feder  des  kerm  Sonnenschein  stammt)  folgt  die  von  den  fonnra 
und  üman  gebxaadie,  nach  den  Tersehiedensn  redeteilen  geoardasti 
nnr  dasz  die  vier  abschnitte  vom  TOiHlnim  von  eliMnidBr  getrennt 
sind  je  dmih  einen  abschnitt  tou  pronoinett;  den  bSBoUttaB  bildet 
dabai  das  capitel  von  den  ps%KMutionen  nsd  ihm  anwendnng. 
Iteaa  reibt  sidb  ein  abrte  der  laot-nadWQrtbfldinigd^^  endHdi 
bebandelt  die  satdehre  in  diel  absehnitten  die  satrteUe,  den  haept* 
sata  umL  den  nebeasata,  und  aabangeiteise  werden  die  kauptregeln 
fllr  die  intevpnnetionen  mitgeteilt 

Dw  gieauaatik  fosat  dmdiweg  anf  den  srgebniesen  der  roma- 
niacben  wd  latsiniseben  spraebtescfanng  und  l^ngt  sie,  wo  es  fllr 
die  bedlKrfiiisBe  der  sdinle  irgnd  angeht,  zur  geltung,  so  namentlicb 
im  dem  cepitsl  Tom  yerbaA,  bei  weiebun  drei  sobwaobe  eonjugatio- 
mm  und  die  tterke  g^sebiedea  und  die  fbnasn  so  gründlich,  als  es 
fOr  die  e<dinle  möglich,  analysirt  werden. 

Dem  Verfasser  hat  hierbei  ausgesprochenermaszen  das  muster 
der  griechischen  grammatik  von  Georg  Curtius  vorgeschwebt,  er 
geht  in  der  forraenlehre  durchweg  direct  auf  das  lateinische  zurück 
und  zieht  das  altfranzösische  nur,  wo  es  sich  nicht  vermeiden  laszt, 
heran,  ebenso  werden  in  der  syntax  alle  erscheinungen  in  bezug  ge- 
setzt zu  denen  der  lateinischen  muttersprache ,  und  auch  die  grie- 
chische syntax  wird  nicht  selten  in  zweckentsprechender  weise  zur 
illustration  verwandt  (man  vergl.  s.  280  den  unterschied  in  der  an- 
wendung  von  avoir  und  ötre  bei  intransitivis).  dabei  verdient  be- 
sonders hervorgehoben  tu  werden,  dasz  das  buch  in  seinen  verschie- 
denen teilen  sehr  reichhaltig  ist  und  den  schtiler  oberer  classen  nicht 
zu  häufig  im  stich  lassen  dürfte,  wenn  er  über  grammatische  Schwie- 
rigkeiten auskunft  sucht,  viele  einzelheiten  werden  bei  der  durch- 
nähme des  grammatischen  pensums  wegbleiben  müssen,  bis  gelegent- 
lich die  lectüre  oder  die  schriftlichen  arbeiten  anlasz  gebeni  auf  die- 
selben in  der  grammatik  zu  verweisen. 

Als  belege  für  die  reichhaltigkeit  des  buches  führen  wir  an:  die 
s^  Tollstiüldige  aussprachelehre,  z.  b.  das  Verzeichnis  der  Wörter 
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mit  h  a^piree  iai  aulaut  (s.  5);  das  Verzeichnis  der  pluralia  tantum 
(s.  44);  die  genusregeln  (s.  45  ff.);  das  Verzeichnis  von  Verbindungen 
einzelner  verba  mit  einem  nackten  substantivum  als  object  (s.  65ff.); 
die  betrachtung  des  Verhältnisses  der  teilform  zur  negation  (s.  73) ; 
die  lehre  von  der  Steigerung  des  adjectivnms  (s.  90  ff.);  das  Ver- 
zeichnis der  Verbindungen  von  verbis  mit  dem  masc.  adjectivuin 
ßtatt  des  adverbiums  (s.  105);  das  capitel  von  dem  ersatz  der 
adverbia  durch  verbalumschreibungen  (s.  108);  die  regeln  über  die 
anwendnng  von  seolement  im  unterschiede  von  ne  .  .  que  (s.  113); 
den  abschnitt  vom  zahlwort  (s.  117  £),  darunter  auch  der  republi- 
kanische kalender;  die  enr&hnung  der  contraction  des  charakter- 
vooals  der  infinitivendung  im  fatnr  der  1.  ooi^ugation  (s.  165) ;  die 
beryorhebuiig  der  fiüle,  in  denen  das  pron.  pen.  abeolu  und  nieht 
das  zu  erwartende  pron.  pers.  coigoint  anwendnng  findet  und  um- 
gek^irt  (s.  181  ff.);  die  bemerkungen  über  das  abaolole  reflexiv* 
pron<Mnen  (e.  183);  die  über  den  gebrauch  von  ce  zur  heryorheboBg 
äee  Toraiigigaiigenen  subjects  (s.  212);  die  regeln  über  die  ew- 
lassnng  von  pu  und  über  die  einaeheltoBg  eiaee  einfachen  ne  (s. 
382  iL);  die  betanehinng  der  halben  n^giAianen  und  Ibrer  affirma- 
tiyen  «nwendaag  (a.  8§5},  sowie  der  Teraduedenen  aleUnng  d«r 
.  negstion  (a.  886  snaats  III);  das  eapitel  vom  objeetoinfiniliT  nnd 
Tom  infinitir  mit  der  prftpoaition  k  (&.  887  £);  die  abhaadlnag  der 
objectaafttze  nach  einem  yerbnm  aentiendi  oder  deelarandi  (a.433flL)* 
Gerade  wegen  dieaer  fülle  umSi  die  knxaen  «naammenfaasnngai 
der  regeln  und  die  fiberalfliiteni  die  der  yerüuaer  einer  groaien  an- 
zahl  einselner  abaobiutte  beigibt,  beaoadera  nfftig. 

Von  den  ragein  aelbat  Iflast  sieh  rObmen,  daai  aielmganaoi  an- 
«rkennenawerth  knapp  und  prSciagefaaataind.  aoadDtv^beaonden 
beifUl  den  regeln  ttber  die  atellmig  dea  a^jaetiTmua  (a.  84  ff.,  s.  90 
anmerkimg) ,  über  den  gebrauch  des  adjectivs  statt  dra  adyerbinma 
(s.  105),  über  die  bedentnng  des  conditionals  (s.  144);  der  angäbe 
der  bedentnng  von  aupres  de  (s.  296);  der  bemerkung  über  de  zum 
ausdruck  des  mittels  (s.  312),  über  ä  force  de  (s.  314);  den  Über- 
sichten über  die  anwenduug  vou  de  und  a  (s.  318  ff.);  der  schlusz- 
bemerkung  zur  tabello  der  verba  mit  mehrfacher  construction 
(s.  328) ;  der  Charakterisierung  von  aussi  an  der  spitze  eines  satzes 
<s.  427). 

Erkenntnis  der  bedürfnisse  des  Unterrichtes  und  der  dem  schüler 
besonders  entgegentretenden  Schwierigkeiten  zeigt  sich  in  den  reich- 
lichen beispielen  zur  declinationslehre  (s.  28)  und  zur  Unterschei- 
dung von  son ,  sa ,  ses  und.  leur  (s.  36) ;  in  der  ausführlichen  auf- 
zSblung  von  quantitätsworten  (s.  69);  in  der  exemplificierung  der 
verschiedenen  werthe  des  pronomen  reverentiae  (s.  1 70) ;  in  den  re- 
geln über  die  Stellung  des  pron.  pers.  beim  infinitiv  (s.  179);  in  der 
bemerkung  über  die  beibehaltung  des  subjects  il  der  unpersönlichen 
Zeitwörter  hinter  que  'was'  (s.  229,  NB.);  in  der  anmerkung  über 
4as  vorkommen  des  infinitivs  mit  de  hinter  iacüe,  diffioile  usw. 
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(s.  373) ;  endlich  in  der  genauen  analysierung  der  bedeutung  man- 
cher redensarten  oder  grammatischen  constructiouen  (z.  b.  s.  *J5  der 
französischen  Wendungen  für  das  lateinische  quam  mit  dem  Super- 
lativ, s.  97  des  aussi  im  vergleichungssatze ,  s.  216  des  c*est  ä  qui, 
s.  282  der  reflexiven  verba,  die  wir  nichtreflexiv  wiederzugeben 
pflegen). 

Ebenso  haben  ref.  eine  reihe  historischer  erlUuterungen  beson- 
ders befriedigt,  die  ihm  ebenso  zutreffend  wie  deutlich  gefaszt  und 
der  tendenz  des  lehrbuchs  angemessen  scheinen:  wir  nennen  hier- 
unter die  der  femininbildung  der  adjectiva  (s.  75  anmerkung).  die 
einleitung  zum  verbum  (s.  131 — 147)  und  die  besondere  zur  starken 
coigugation  (s.  240  ff.) ,  sowie  die  rergleiehnng  des  wortbestandes 
der  französischen  schwachen  ooDjngalioneo  mit  dem  der  lateiniBchen 
(8.  161,  198,  220). 

Am  originellsten  ist  wol  die  gut  gelungene  darstellung  des  ge- 
brauchs  der  prttpositioneii:  der  rt/tt  läszt  auf  eine  Übersicht  Uber 
die  Präpositionen  nach  form  und  Ursprung  die  betraohtung  der  räum- 
Verhältnisse  folgen  und  er(hrtert  ftlr  die  fragen  wo?  wohin?  woher? 
den  gebraach  Yon  en,  dans,  de,  um  dann  für  die  yerschiedenen 
deutElchen  prftpositionen  die  hauptsächlichsten  franzSsisohen  ans* 
drflehe  sdianatisob  süsanmeiiiiieiellen;  die  hierbei  zonftchst  ansge- 
echlossenen  geographischen  namen  werden  hierauf  einer  besonderen 
betrachtang  unterworfen,  wobei  anoh  ihr  TerhlltniB  zum  bestimmten 
wt&uü  vait  erledigong  findet,  es  folgen  in  einem  nenen  absdmitt 
die  Zeitangaben,  wobei  für  die  fragen  waan?  nnd  wie  lange?  die  an- 
wendnng  yon  dans,  en,  de  nnd  des  aeensativs  besprochen  wird 
nnd  wieder  ein  Schema  für  die  übersetzüng  dw  yerschiedenen  dent- 
fichen  prSposition^  sich  anreiht,  weitere  abschnitte  sind  dann  den 
ansdrIlelDMi  für  mdtel-  nnd  handelnde  person,  für  gmnd  nnd  nrsache, 
für  art  nnd  weise  sowie  beziehung  gewidmet  an  dto  oben  erwSihnten 
überaichtea  des  gebranebs  der  hSnfigst  angewandten  präpositlonen 
de  nnd  ^  und  der  yerba  mit  mehrfftchor  construction  schlieszen  sich 
endlich  bemerknngen  über  einige  noch  nicht  besprochene  präpo- 
sitionen  wie  hors,  outre,  sans,  pendant  usw.  an  und  über  die  mit  de 
nnd  par  gebildeten  doppelpräpositionen. 

Der  abschnitt  'einiges  aus  der  laut-  und  wortbildungslehre' 
wird  durch  einen  geschickten  abrisz  der  geschichte  der  französischen 
spräche  eingeleitet  und  scheint  uns  mit  seiner  übersichtlichen  und 
doch  nicht  zu  dürftigen  fassung  ganz  am  platze,  auf  die  betrachtung 
der  behandlung  der  lateinischen  vocalo  und  consonanten  im  franzö- 
sischen folgt  die  erörterung  der  feminin-  und  diminutivbildung,  eine 
in  ihrer  knappheit  recht  dankenswerthe  übersieht  der  nominalsuffixe 
und  ihrer  bedeutung,  ein  capitel  'ableitung  und  Zusammensetzung 
der  verba'  und  ein  anderes,  das  die  ersatzweisen  der  substantivischen 
und  adjecti vischen  composition  abhandelt. 

Ref.  ist  im  vorstehenden  ernstlich  bemüht  gewesen ,  die  zahl- 
reichen Vorzüge  und  guten  Seiten  des  Körtingschen  buelis  ins  ge- 
ll, iahrb.  f.  phiL  v.  pid.  IL  abf.  1878.  ha.  6.  16 
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bührende  licht  zu  setzen,  um  so  weniger  braucht  er  nun  anstand  zu 
nehmen,  auch  seinen  ausatellungen  unumwundenen  außdruck  m 
leiben. 

Da  ist  vor  allem  mit  bedauern  zu  erwähnen ,  dasz  sich  in  dem 
buche  eine  beträchtliche  anzahl  von  druckfehlem  findet,  auszer  den 
vom  verf.  selbst  in  einer  Vorbemerkung  verbesserten  kann  ref.  noch 
mit  einer  ziemlichen  zahl  anderer  dienen,  die  minderzahl  nur  der 
fehler  ist  allerdings  geradezu  siunsU^rend  oder  geeignet»  irrtümer  zu 
veranlassen,  wie  z.  b. 

8.    63     20  V,  u.  petit  für  ]K'(ifs, 


II 

78 

11 

19 

„  also  für  also  yiichty 

125 

7 

»> 

„  pr6c6  ftir  precedent^ 

148 

7  1 

16 

11 

,f  punissant  u.  vendant  L  pummsai/Us  u.  vemda»i»t 

?» 

162 

14 

19 

döfini  für  ind^mL 

mW                                                              w  w 

I> 

193 

J) 

11 

11 

),  se  ffir  8*en^ 

0.  Imperfecti  für  ImpenUMi 

f) 

204 

11 

17 

1» 

t» 

232 

12 

»» 

u.  Jemand  für  Niemand^ 

Brandenbourg  für  Brcmdebourg, 

f> 

305 

19 

18 

9» 

tl 

306 

99 

5  V. 

0.  dritten  für  zweiten^ 

99 

353 

99 

5 

99 

tt.  le  poule  für  le  poukty 

9t 

404 

99 

4 

• 

99 

0.  beachten  &üc  beobadUmt 

9» 

407 

99 

1 

99 

u.  la  für  2e5, 

99 

408 

99 

20 

99 

91  eette  fikt 

0.  die  yerteneebg.  der  worle  Sulrleot  xu  MdiMi 

99 

414 

99 

5 

»9 

99 

418 

99 

16 

99 

„  Objecto  m  SiOieäes, 

91 

438 

99 

1 

99 

XL  roie  ftr  crotf« 

0,  port.  fOacpoeL  (poetisch)» 

99 

448 

99 

21 

99 

99 

453 

99 

19 

99 

„  0.  fttr  A 

Oerade  bei  einem  sehnlbaohe  aber  iet  dodi  gxMmQglifihe  tfft- 
rectheUi  ein  dringendes  erfordemis,  wdlten  dies  nur  xuaaaaiSßA 
andi  die  varleger  ^stets  beberzlgen  und  die  kosten  ntefar£EUsher  cfft- 
reotar  dvxdi  aadm  saeliTerstBadige  äugen  ab  die  des  aaiois  bta 
nicht  scheuen,  der  antor  ist  bei  dem  besten  wiUen  gar  m  leicbt  dem 
ausgesetzt,  dasz  er  über  druokfehler  hinwegliesti  zumal  wenn  er,  wie 
in  vorliegendem  iaUe,  die  correctur  unter  recht  ungünstigen  ftittsens 
umständen  zu  lesen  genötigt  ist. 

Einen  ferneren  entschiedenen  mangel  des  buches  sehen  W» 
darin,  dasz  ihm  kein  index  beigegeben  ist.  der  verf.  sucht  in  de» 
Vorwort  dies  damit  zu  rechtfertigen,  dasz  ein  index  oft  die  denktriig- 
heit  der  schüler  unterstütze,   dies  mag  in  gewisser  weise  richtig 
sein,  aber  es  kommt  für  den  Unterricht  doch  wol  auch  darauf  an» 
dasz  der  schüler  die  in  seinen  bänden  befindliche  grammatik  wirk-  , 
lieh  bei  gelegenheit  der  pensa  zum  nachschlagen  benutzt,  und  das  | 
thut  gewis  die  überwiegende  mehrzabl  der  schüler  (sei  es  aus  denk- 
trSgheit,  sei  es  aus  mangel  an  zeit)  viel  weniger  dann,  wenn  erst  ^ 
lange  Überlegung  und  mehrfaches  blättern  dazu  gehört,  eine  regel 
zu  &aden,  als  wenn  die  aufklärung  über  den  fraglichen  punctver- 


FifRuOsisclie  grammatik  fOr  gymnasieu. 


248 


mittels  des  index  bich  rasch  und  leicht  finden  läszt.  auch  möchten 
-wir  behaupten,  dasz  gerade  bei  der  Körtingschen  grammatik  viele 
in  anmerkungen  hier  und  da  versteckte  einzelheiten  für  denjenigen 
nicht  ganz  leicht  zu  finden  sind,  der  nicht  das  ganze  buch  wiederholt 
sorgsam  studiert  hat.  übrigens  wird  wol  der  verf.  bei  einer  2n  auf- 
läge sein  bedenken  gegen  den  index  überwunden  haben. 

Weiter  sind  uns  eine  anzahl  einzelner  puncte  aufgestoszen,  ilber 
die  wir  mit  dem  verf.  zu  rechten  uns  nicht  versagen  können. 

Wie  kann  s.  18  die  ausspräche  von  guill  —  mit  'kihj*  be- 
zeichnet werden!  das  französische  unterscheidet  doch  auch  in  diesem 
falle  streng  genug  zwischen  weichem  und  harten  guttural.  —  S.  39 
scheint  uns  die  formulirung  'die  französischen  präpositionen  regieren 
alle  den  nominativ'  trotz  der  anmerkung  doch  bedenklich,  damit 
wird  ja  der  logik  der  grammatik  geradezu  ins  gesiebt  geschlagen.  — 
S.  41  bei  der  pluralbildung  der  substantiva  auf  ant  und  ent  hätte 
vielleicht  erwähnung  verdient,  dasz  der  academie  zum  trotz  die 
meisten  groszen  Zeitungen  noch  in  neuester  zeit  —  ans  und  ens  zu 
drucken  belieben.  —  S.  42  hätten  wir  lieber  das  vorkommen  des 
artikels  im  plural  mit  personennamen  im  singolar  etwas  anders  er- 
klärt gesehn,  nämlich  dasz  man  so  den  namen  einer  berühmten 
pers5nliclikeit  empliatischer  weise  auffuhrt;  auch  liesze  sich  er- 
wähnen, dasz  die  anwendung  des  unbestimmten  artikels  wie  im 
deutschen  für  diesen  fall  keineewcigs  ausgeschlossen  ist.   so  sagt 
Bollin    b.  eile  (rhietoire)  leur  met  sons  les  yeux  un  Caligula,  na 
Neron^  un  Domitien,  oombl^  de  louanges  pendant  leur  yie,  devenus 
apr^  lenr  mort  Thorreur  et  Tex^cration  du  genre  humain.  —  S.  54 
ist  die  rqgel  zu  apodiotiscb  hingestellt,  dasz  die  auf  einen' städte- 
namen  bezOgliehen  pron.  pers.  stets  die  weiblichen  sein  mOssen» 
FlOts  bringt  aaeh  filr  die  anwendung  der  männlichen  formen  in 
dieeem  falle  einen  beleg  bei  (veigL  ^tax  nnd  formenlehie  2e  anfl* 
0.  47).  —  8.  61  findet  sich  le  CSeylon  anstatt  der  ansschlieszlich 
lii^tigm  form  le  Ceylan,  und  wir  sind  nicht  sicher,  ob  auch  hier 
bloss  ein  dmckfdiler  yorliegt.  —  Die  erklärung  von  les  petites  ^ 
maisons,  dasz  es  'ans  irgend  einem  gründe  ein  name  fOr  das  irren- 
haus  geworden'  (s.  63)  sollte  dahin  präcisiert  sein,  daaz  es  ursprüng- 
lich der  eigenname  eines  pariser  irienhanses  gewesen  ist.  —  S.  66 
verdiente  neben  faire  d<m  oder  präsent  ebensogut  £ure  cadeau  er- 
wähnung. —  Bei  der  eonstruGtion  der  quantüätswOrter  (s.  68)  Yer- 
missen  wir  die  ausdrdcldiche  henrorhebung  dessen,  dasz  de  ohne 
bestimmten  artikel  steht.  —  8.  76  wäre  über  die  femininbildung  von 
grec  wol  am  richtigsten  zu  sagen,  dasz  es  den  auslautenden  harten 
guttural  verdoppelt,  so  gut  wie  andere  auslautende  consonanten 
hinter  e  Verdoppelung  erfahren.  —  Die  regel  über  die  pluralbildung 
der  adjectiva  auf  -al  (s.  81)  dünkt  uns  nicht  völlig  zutreffend, 
es  sollte  nicht  heiszen  'eine  anzahl  adjectiva  pflegt  jedoch  den  plural 
masculinum  entweder  nach  altertümlicher  weise  auf  -als  zu  bilden, 
oder  wol  auch  durch  Umschreibung  zu  ersetzen',  sondern  vielmehr: 

16* 
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'bei  einigen  adjectiven  auf  -al  ist  der  plur.  masc.  auf  -aux  niclit 
üblich,  mauche  Schriftsteller  bilden  ihn  auf  -als,  oder  man  sucht- 
ihn  lieber  durch  anwendung  einer  Umschreibung  zu  vermeiden', 
das  wort  amical  aber  ist  aus  der  liste  ganz  zu  streichen :  amicaux 
ist  eine  jetzt  durchaus  übliche  form.  —  Bei  den  adjectiven  aaf  -eu 
vormissen  wir  h6breu,  pl.  msc.  h6breux  (s.  82).  —  S.  96  sähen  wir 
in  dem  vorletzten  beispiel  die  anwendung  von  öcolier  gern  vermieden, 
warum  nicht  61öveV  soll  etwa  der  gymnasiast  sich  gewöhnea, 
*8chtiler'  mit  6colier  zu  übersetzen?  —  Warum  ist  ferner  auf  s.  97 
zweimal  le  Vötre  gedruckt?  die  schüler  neigen  ohnehin  zu  diesem 
fehler.  —  In  der  anmerkung  auf  s.  97  wird  au8si  fälschlich  auf 
altenun  sie  zurttokgeführt,  es  ist  aliud  w;  eb^uK)  8.  98  aatantanf 
altemm  taatom  anstatt  aliud  tantum.  * 

Die  gute  erklärung  des  aeeent  aign  vor  der  adverbiaLendong 
-ment  (s.  103)  leidet  an  einer  ungenanigkeit.  so  gnt  wie  commimfe- 
znmt  sind  auch  conform6ment ,  6norm6meiit,  miiform^ment  anszo- 
sehDMn,  da  ümen  sftBimtlich  adjectiva  auf  -is,  -e  nnd  nicht  auf -us, 
-a,  «um  zu  gründe  liegen,  sowie  das  auf  nenhüdimg  der  franzöeiflohe& 
sptaehe  beruhende  opini&tr6ment.  bei  diesen  aUen  Iftszt  uns  das 
lange  «a  des  laMniBäieB  ablatirs  ÜBr  die  «rkUmng  des  ^  im  stiebe. 
—  8. 112  unter  19  eolUedoehangeAllirtBein,  da82  die  vmaefareibimg 
mit  aoheTer  de  md  die  amrendimg  Ten  adwltien  nvle  totalement 
Hiebt  yollsttndig  densdben  shm  geben,  die  «dnrdbnng  o<«n]^Me* 
ment,  deren  der  "verL  eidi  bedient,  stimmt  zwar  za  der  mgpm^ 
dieaee  Wortes  nnd  eelirätt  ganz  neuerdings  ron  Vnnzosen  tenrodit 
zu  werden  (wenigstens  selireibt  die  Bepvue  critique  bBofig  so),  abtf 
die  bergebfaefate,  die  in  eine  adiulgnunmatik  vor  der  Itfmd  geb(frt| 
ist  mit  6.  —  8. 124  verdiente  der  umstand  wol  enHUmung,  dmjxt 
maneben  imkuk  Deotscblands  die  viertdstnnden  ibnliflb  wie  im 
finmsMsdien  beseidmet  werden  mit  *ein  viertd  nadi'  und 
viertel  vor*  x-nbr;  unser  *ein  viertel  auf  und  *drei  viertel  auf  Te^ 
stebt  in  Westfalen  und  der  Bheinprovins  der  einbehnisciie  Iohub. 

Die  ausspräche  von  avril  mit  einfachem  1  ohne  mouilliemiig 
ist  mindestens  eben  so  üblich  als  die  s.  126  angegebene.  —  IHs 
regel  für  die  verba  der  ersten  conjugation  mit  e  in  der  stammaiHii 
(s.  167)  ist  falsch  angegeben;  die  Verwandlung  des  accent  aigutt 
einen  accent  grave  unterbleibt  im  futur  und  conditional ,  es  heisJt 
je  c6derai  usw. 

Die  formen  mit  accent  grave  hat  man  zwar  einzuführen  gesucht, 
um  une  mauvaise  et  inutile  contradiction  (wie  Littr6  die  herschende 
Schreibung  nennt)  abzustellen,  aber  man  ist  damit  nicht  im  ent- 
ferntesten durchgedrungen,  für  die  grammatik  ist  also  je  c^O" 
rai  u.  s.  f.  das  einzig  richtige.  —  Ferner  wäre  es  recht  zweckdien- 
lich, wenn  bei  den  formen  von  payer  (auf  derselben  seite)  die  aus- 
spräche angegeben  wäre,  der  schüler  bildet  sich  leicht  ein,  die 
doppelte  Orthographie  bedingte  auch  eine  doppelte  ausspräche. 

Wir  wundern  uns,  dasz  s.  172  anmerkung  herr  dr.  EMÜ^ 
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die  ableitung  von  aller  aus  ambulare  so  apodictisch  hinstellt ;  es 
ist  ihm  doch  bekannt,  dasz  Diez  auch  in  der  3n  aufläge  des  Wörter- 
buchs (P  2ö)  bei  einer  abweichenden  ansieht  beharrt.  —  S.  176  2 
sollte  ausdrücklich  die  grammatische  function  von  le  als  prädicata- 
nominativ  (nicht  mehr  als  objectsaccusativ)  hervorgehoben  sein.  — 
S.  177  heiszt  es:  'je,  me,  te,  le,  la  werden  vor  folgendem  vocale 
elidiert',  es  ist  unerwiibnt  gebliebfiik»  dafi2  didftnur  ilkdieprocUtii^ie 
Stellung  dieser  wörtchen  gilt. 

In  beispiel  11,  s.  192  nous  en  avons  vus  beaucoup  nehmen  wir 
anstoBZ  an  der  Veränderung  des  participiume.  kann  en  verttiiderung 
desselbw  bewirken,  anidi  WMB  daa  qnaniitftteadverbiam  hinter 
letzterem  steht?  wanun  sieht:  Jtom  en  avoits  beaucoup  yus?  — 
S.  201  haiszt  e^:  'das  i  von  fiiir  iai  sieht  bindevocal,  sondern  gehört 
zum  stamme' .  dagegen  fragen  wir,  was  iat  dam  die  infinitiTandimg  ? 
doch  wol  -ir,  das  verbum  gehM  zur  sweitea.  ooiyogation,  iiiir  wii*d 
in  der  flexion  das  i  mit  nin  stamme  gezogen,  wie  dies  auch  bei 
andma  Torbia  sut  Yooahn  gaachieht,  die  ei^^Hitlieh  nur  dar  infinitiy- 
«idung  aoBgehOrea.  man  kwin  alao  hOehatcna  sagen:  das  i  gehört 
ani^akli  ebt  infinitKrandnng  und  zum  atamma.  —  Einer  nnxiahtig- 
kiit  h^gegntn  irir  a.  202  in  der  besMrhnag,  dasa  die  gamse  gmppe 
Ton  ve^bis  fiitnr  und  eonditiKmal  nach  dmr  enten  o(»jugaiii(m  bilde: 
aaaalUv  und  gewtOmlieh  aueh  treaaillir  behalten  Tidnaehr  ihr  i  tot 
dam  r.  — « Wie  kommt  der  Terf..da8n,  ouvrir  Wom  lateiniaehen  ope- 
liie  etaü  i^pecire'  absiüeiien?  (a*  208)  die  erUirosg  aua  a  deope- 
zire,  va£  wddie  pror»  adubiir,  altfr.  aoTrir  führen,  ist  doch  iSagat 
aiQi^eitt  aneEfcannt  ^  Von  g6air  aind  auch  1.  2.  plur.  des  pzfta* 
vbA  impf,  ind*  gebrftaeUioh  (a.  206);  iäB  uniegdmiszigkeit  in  der 
wmpTtiSbi&  iatf  unerwlhnt  geblieben»  — •  Daa  bei  ocSr  (s.  206)  an* 
geführte  paas^  d^ini  j'oulfs  gehört  mit  zu  den  YÖllig  veralteten 
formen  dieses  Zeitworts.  —  S.  207  findet  sich  ein  beispiel  mit  ce 
als  adjectivischem  determinatiypronomen :  cet  homme  qui  m'aime; 
man  pflegt  aber  in  diesem  falle  sich  einfach  des  bestimmten  artikels 
KU  bedienen  und  also  Thomme  qui  m'aime  zu  sagen.  —  Ein  ver- 
sehen ist  es  wol  nur,  wenn  s.  207  und  s.  235  Vergile  (franz.)  und 
Vii'gil  (deutsch)  steht,  es  soll  gewis  umgekehrt  Virgile  und  Vergil 
heiszen:  die  Franzosen  haben  das  bei  uns  mehr  und  mehr  üblich 
werdende  e  in  diesem  namen  nicht  recipiert.  —  Bei  dem  französi- 
schen a  verbo  (s.  224)  wird  nur  1  plur.  präs.  ind.  als  grundform  ge- 
nannt; wir  sehen  nicht  ein,  warum  nicht  auch  1  sg.  als  fünfte  grund- 
form mit  figuriert:  bei  den  starken  verbis  musz  es  doch  als  solche 
mit  aufgeführt  werden.  —  S.  228  5r  zusatz  hätten  wir  die  einzig 
richtige  erklärung  des  eigentümlichen  genitivs  in  säzen  wie:  Lequel 
a  ete  le  plus  grand  po^te,  de  Racine  ou  de  Corneille?  gern  beige- 
bracht gesehn,  der  ausdruck  Heilungsform'  ist  hier  absolut  nicht 
am  platze,  nur  durch  attraction  an  einen  wirklich  vorhandenen  oder 
zu  supplierenden  genitiv  pluralis,  wie  Mätzner  dies  thut,  ist  die  er- 
scheinung      erklären.  —  Warum  ist  s.  236  Tautre  jour  falsch  mit 
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'gestern'  übersetzt,  während  s.  310  richtiger  steht  'vor  einigen 
tagen*,  d.  h.  also  'neulich*.  —  S.  245  lesen  wir  anstatt  'j'eus  und  eu 
nur  eigentümliche  Orthographie  statt  j^us  und  u'  lieber,  dasz  hier 
zufällig  die  lautlich  vollzogene  verschleifung  des  e  (=  lat  a) 
graphisch  unterblieben  ist,  wol  um  den  Worten  etwas  mehr  körper 
zu  lassen.  —  Bei  d6choir  (s.  246)  bedauern  wir,  dasz  nicht  die 
altfr.  form  zur  erklärung  des  fiiturs  direct  herangezogen  worden  ist: 
aus  -ch6oir  erklärt  sich  -cherrai  ohne  mühe  durch  die  übliche  aus- 
stoszung  des  charaktervocals  und  Stammverstärkung  vermittels  Ver- 
doppelung des  r.  —  Auf  der  folgenden  seite  ist  bei  valoir  die  er- 
klärung: 'im  conjunctiv  präsentis  die  stammbetonten  formen  diph- 
thongisiert'  entschieden  zu  verwerfen:  das  i  ist  ja  blosz  schriftzeichen, 
der  stammauslaut  1  hat  mouillierung  erfahren,  wie  der  verf.  in  der 
lautlehre  (s.  340.  341)  selbst  richtig  hervorhebt.  —  Bei  clore  (s.  257) 
ist  für  3  sg.  pr.  ind.  il  clöt  mit  accent  circonflexe  anzusetzen,  bei 
dolore  in  3  pl.  pr.  conj.  jedenfalls  der  accent  circonflexe  zu  tilgen. 

Im  futur  und  conditional  des  compositums  läszt  nur  Sachs  in 
seinem  Wörterbuch  den  accent  auf  o  fort,  Littr6  behält  ihn  bei, 
wenn  er  auch  von  diesem  gebrauch  der  Academie  sagt:  'c'est  p6cher 
contre  Tanalogie*.  —  Das  futur  von  courir  (s.  258)  liesze  sich  viel- 
leicht auch  direct  auf  den  alten  infinitiv  courre  zurückführen,  der  ja 
ohnehin  noch  in  bestimmter  bedeutung  und  Verbindung  fortlebt.  — 
Für  3n  pl.  pr.  ind.  usw.  von  prendre  ziehen  wir  die  in  der  note 
(s.  261)  gegebene  erklärung  des  nn  (als  orthographische  bezeichnung) 
entschieden  der  im  texte  (als  assimilation  aus  nd)  vor.  —  es  ist  un- 
genau, wenn  bei  tenir  (s.  272)  gesagt  wird:  'im  conjunctiv  das  n 
verdoppelt*;  es  sollte  vielmehr  heiszen:  'vor  stummem  e\  indem 
perfectum  tins  sieht  ref.  nur  die  macht  der  analogie  walten:  es  ist 
nach  vins  gemodelt,  da  die  übrigen  formen  der  beiden  verba  in 
Übereinstimmung  waren. 

Zu  einem  misverständnis  musz  notwendig  anlasz  geben  die  er- 
klärung von  voir  (s.  274).  während  nämlich  in  der  anmerkung  auf 
s.  133  ganz  richtig  auf  die  Verschmelzung  des  stammvocals  mit  dem 
vocal  der  infinitivendung  hingewiesen  ist,  lesen  wir  zu  gröstem  er- 
staunen S.274:  'voir  ist  entstanden  aus  videre  durch  ausfall  des  d  und 
diph thongier ung  des  i  in  oi  (vor  betonten  vocalen  oj)'.  bei 
dieser  fassung  wird  der  weniger  genau  informierte  sicherlich  diese  er- 
klärung auf  den  infinitiv  voir  beziehen ,  und  doch  dürfen  wir  nicht 
zweifeln,  auch  der  zusatz  in  parenthese  zeigt  es,  dasz  der  verf.  nur 
die  präsensformen  meint,  von  denen  die  stammbetonten  seit  ältest<?r 
zeit  diese  diphthongierung  besitzen  und  die  flexionsbetonten  später 
nach  sich  gezogen  haben,  und  dasz  er  sehr  genau  weisz,  im  infinitiv 
ist  lat.  i  zu  e,  e  zu  oi  geworden:  vi(d)ere  v6oir  voir;  andere  alt- 
franz.  infinitivformen  mit  o  im  stamme  sind  ja  erst  secundär  und 
anbil düngen  an  das  präsens.  um  so  mehr  befremdet  es  uns,  bei 
Körting  weiter  zu  lesen:  'eigentümliche  bildung  des  futurs  durch 
'  wächung  des  oi  in  e*.  die  uralte  form  verrai  soll  ihren  stamm* 
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voeal  «bier  BchwSolnmg  des  seeandttran  radioalB  oi  verdanken? 
natOrlich  ist  sie  doch  genaa  ao  an  erkülfen,  wie  wir  oheia  -ehezrai 
«rklSzt  liaben:  das  e  ist  der  alte,  im  Übrigen  ganz  yerschwuidene 
stamuToeal,  kinter  welebem  aar  TentSrktmg  das  r  Terdoppelt 
wosden  ist  —  Auch  ndt  dem  über  töcus  (s.  274)  bemerkten  sind 
wir  nichi  euiYerstanden:  es  soll  ans  einer  barbarischen  form  vicui 
iQr  vixi  erklftrt  werden;  aber  wir  haben  ja  in  dem  accent  aigu  noch 
das  s  der  älteren  form  vesqui,  in  welcher  vixi  gegenüber,  nur  Meta- 
thesis  der  beiden  elemente  des  x  (k  und  a)  und  trübung  des  stamm- 
Tocals  eingetreten  ist.  das  -u  des  participiums  jedenfalls  hat  später 
die  bildung  mit  -us  im  perfectum  nach  sich  gezogen,  da  die  ursprüng- 
hche  s-bildung  ja  vollständig  verdunkelt  war.  wollten  wir  eine 
genau  entsprechende  lateinische  form  ansetzen,  so  wäre  es  vixui.  — 
S.  283  und  ebenso  s.  378  ist  bei  den  regeln  von  der  Veränderung 
des  participiums  perf.  der  reflexiven  Zeitwörter  die  möglichkeit  ganz 
auszer  acht  gelassen,  dasz  ein  anderes  directes  objeet  als  das  reÜexiv- 
prouomen  vorangehen  kann,  es  sind  beispiele  wie  les  vivres  que  la 
ville  s'est  procures  dabei  nicht  bedacht.  —  S.  285  ist  die  locale  be- 
deutung,  welche  des  wenigstens  in  einigen  Verbindungen  haben 
kann,  unerwähnt  geblieben,  auch  erklärt  Diez  (gramm.  11^  482) 
dieses  wort  aus  de  -(-  ex  und  nicht  aus  de  ipso,  wie  hr.  dr.  Körting 
s.  287  seines  buches  dies  thut.  —  S.  286  steht  en  de9a  de  und  au- 
deU  de,  es  soll  natürlich  heiszen:  en  degä  de  und  au  dela  de;  in- 
dessen könnte  doch  auch  neben  dieser  Orthographie  der  Academie  die 
neuerdings  allgemein  übliche  mit  dem  trait  d'nnion  angeführt  sein: 
sn-de^ä  de  und  an-del^  de. 

Unklar  ist  uns  s.  301  die  redensart  'se  jeter  k  con  sich  nm  den 
hals  werfen'  geblieben;  gemeint  ist  wol:  se  jeter  an  oon  de  qn.  je- 
manden um  den  hals  fallen«  —  hinsichtlich  der  anwendung  des 
artikels  im  genetiv  von  ländemamen  (s.  306  ff)  sind  zwar  die  einsel- 
heiten  ganz  richtig  aufgeführt,  wir  vermissen  aber  in  dem  zusatz  c 
(s.  307)  die  allgemeine  festst^nng  des  Unterschiedes  swischen  de 
mit  und  de  ohne  artikd  in  diesem  £aUe«  —  S.  314  wären  zur  angäbe 
der  handelnden  person  beim  passiynm  Ton  verbis  geistiger  thätigkeit 
einige  beispiele  fttr  den  feinen  onierschied  awiaohen  de  und  par, 

hieihei  in  betradit  kommt,  am  platze  gewesen  (vergl.  Plötz. 
Syntax  vatä  formenlehre.  2e  wL  s.  114«)  —  Auf  s.  317  findet  sieh 
in  swei  beispielen  der  ansdmok*  sonpe  fttr  ^snppe*,  den  wiif  lieber 
durch  das  aUgemeiner  ttbHehe  nnd  feinere  potage  ersetat  sähen,  der 
Bckfiler  hat  von  Toinherein  eine  gewisse  neigung,  sonpe  anzuwenden, 
die  nieht  nodi  nntersttttzt  wercton  darf.  —  8.  323  yermissen  wir  se 
ea<te  de  qu.  ch*  etwas  Terheimliohen  (wörtlich:  sich  yerstecken  in 
besag  anf  etwas)  nnd  s.  328  sonscrire  ponr  qu.  ch.  snbscribieren 
aof  etwas«  —  Zn  den  beiden  beispielen  hors  la  loi  nnd  hors  ligne 
(s.  329)  sollte  sich  hois  eonconrs  Von  der  preishewerbnng  aus- 
geschlossen' als  ' weiterer  fall  von  localem  hors  ohne  de  gesellen.  — 
WShrcnd  s.  126  dimanche  richtig  auf  dies  dominica  (oder  lieber  do* 
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ndaieoa)  siuückgeftthrt  wird  (domenka  ist  nattrBeh  dm^fisIteX 
ist  8. 3^  domimca  alleiii.  ab  «^auMi  ang^setsi  imd  s.  366  ansMek^ 
li43li  heryorgehoboii»  daw  das  wort  niebt  anf  iniaimnapgafcOTgiwe 
die  naman  der  llbrigen  woi^ntage  beruhe  —  eine  offBabaxe  ym* 
wecbMliiBg  mit  dem  itaL,  spaiL  imd  portug.  (vgl.  Dies  wMed^ 

V  m). 

Nach  Littr6  imd  Sache  ist  eent-soisse  (oder  CenMoiMe)  m 
sing,  und  nur  im  plur.  oent-suisses  su  sohrMben,  nicht  letsteras 
schon  im  sing.,  wie  herr  dr.  Körting  (s.  367)  will:  las  c^t-Buisses 

bezeichnet  das  ganze  corps,  un  cent-suisse  einen  einzelnen  gardisiea 
daraus,  die  Körtingsche  anmerkung  'pluralbildung  ist  nicht  statt- 
haft' trifft  also  keineswegs  zu  und  ist  auch  für  Wörter  wie  mille- 
pieds,  die  im  sing,  schon  das  pluralzeichen  tragen,  nicht  glücklich 
gefast,  da  diese  auch  durch  den  artikel  wenigstens  sehr  wol  plurali- 
siert  werden  können.  —  S.  370  zusatz  1  möchten  wir  nachtragen: 
'haupt-  mit  principal  (general)'.  —  Von  einer  congruenz  in  caaus, 
numerus,  genus  zu  reden,  wie  s.  373  geschieht,  ist  wol  ziemlich 
zwecklos.  —  Unbegreiflich  ist  uns,  wie  s.  378  das  reflexivpronomen 
in  ö'arroger  qu.  ch.  für  den  accusativ  erklärt  werden  kann:  das  wäre 
ja  ein  ganz  einziger  fall  einer  wirklichen  construction  mit  doppeU«m 
objectsaccusativ! 

S.  380  sollte  über  die  etymologie  von  ne  .  .  gu^re  wenigstens 
gesagt  sein,  dasz  es  sicher  germanischen  Ursprungs  ist.  —  Etwas 
kurz  im  vergleich  mit  anderen  capiteln  sind  s.  387  die  regeln 
über  die  Vermeidung  zweier  objectsaccusative  neben  einander  weg- 
gekommen. —  üeber  das  officielle  rue  d  e  Richelieu  usw.  gibt  Plöti 
(schulgramm.  lection  61,  syntax  und  formenlehre  2e  aufl.  s.  124:) 
einen  aufschlusz,  den  wir  s.  '407  unsrer  grammatik  vermissen. 

Zu  .8.  418  e  ^Inversion  kann  statthaben,  wenn  das  indirecte  ob- 
ject  an  der  spitze  des  satzes  steht'  sollte  wenigstens  irgend  ein 
beispiel  angefahrt  sein«  —  Auf  der  folgenden  seite  ist  für  dis  vor- 
anstellung  des  indirecten  olljects  vor  das  direete  der  fall  unerwähnt 
geblieben ,  dasz  dieselbe  zur  Verhütung  eines  doppelsinaea  eintritt» 
—  Endlidi  dttnkt  uns  die  fassung  der  regel  s.  435  anmerkung  3 
unvollkommen:  nicht  nur  die  einleitende  c(Mi^unction  qne  der  ob- 
jectssfttze  wird  in  lebendiger  rede  zuweilen  unterdrückt;  mit  ihr  ist 
.doch  dann  vor  sUen  dingen  auch  ein  verbnm  deelarvidi  sn  aap- 
plieren,  das  in  wegfiall  gelcommra  ist. 

Diese  ashlreiohen  ausstellungen  Bringen  herm  dv.  ESrtixig  be* 
weisen,  wie  genau  und  mit  wie  grosaem  interesse  wir  sein  bsflh 
stndisrt  haben. 

Fassen  wur  nun  noch  spedeller  die  praktische  sdte  doaselb» 
ins  augOi  sdne  Verwendbarkeit  fftr  den  methodisehen  nntemoht  du 
gymnasiums,  so  ist  es  allerdings  schwer  ein  urteil  absugebea,  be?or 
^  mit  der  grammatik  band  in  band  gehenden  Übnngsbttdier  Mag 
_  gedruckt  vorliegen,  auf  diese  wird  seb*  viel  ankommen,  einstweito 
H^t  ref.  die  benutsung  der  grammatik  in  aUen  olaescm  des  gyoi- 
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nasiums  nicht  ganz  leicht:  der  lehrer  wird  zunächst  einige  mühe 
haben,  aus  dem  reichen  und  meist  nach  wissenschaftlichen  gesichts- 
punkten  angeordneten  material  sich  die  abschnitte  für  die  einzelnen 
classen  herauszulesen,  resp.  zuzustutzen,  so  dasz  erst  das  einfache 
und  notwendigste  an  die  reihe  kommt  und  dann  allmählich  dies  er- 
weitert und  ausgebaut  wird,  der  verf.  gibt  im  Vorwort  hierfür 
manche  winke,  aber  doch  nicht  ausreichende,  er  sagt  z.  b.  nichts 
darüber,  wie  er  sich  die  erlernung  der  ausspräche  denkt;  in  dem 
pensum,  das  er  der  quinta  zumiszt,  ist  sie  nicht  enthalten,  wahr- 
scheinlich wird  ihre  erlernung  als  erster  gegenständ  des  französischen 
Unterrichts  vorausgesetzt,  der  arme  10 — 11jährige  knabe  soll  aber 
doch  nicht  etwa  die  ganzen  20  selten  ausspracheregeln  der  reihe  nach 
lernen?  hier  macht  sich  gerade  eine  sorgsame  aus  wähl  und  ein- 
teilung  dringend  nötig.  —  Für  den  cursus  der  quinta  gibt  der  verf. 
ziemlich  genau  das  seiner  ansieht  nach  durchzunehmende  pensum  an. 
uns  scheint  manches  daraus  für  quinta  noch  zu  schwer  und  zu 
speciell:  so  z.  b.  wenn  beim  quantitätswort  (§  10)  auch  die  ausdrücke 
für  'kein'  und  ihr  unterschied  mit  vorkommen,  oder  wenn  die  ad- 
verbialbildung  (§  17)  auch  gleich  mit  allen  ihren  unregelmäszigkeitea 
anfbitt,  oder  wenn  das  ganze  umfangreiche  Capitel  der  zeit-,  alters- 
angaben  usw.  (§  25)  mit  erlernt  werden  soll,  doch  läszt  sich  dar- 
über natürlich  streiten. 

Für  die  übrigen  classen  sind  die  pensa  in  dem  vorwort  nur  ganz 
allgemein  aogedentet,  und  wir  sind  ja  damit  einverstandeni  dasz 
hier  dem  ermessen  jedes  lehrers  ein  gewisser  Spielraum  gelassen 
werden  soll;  aber  verschwdgen  wollen  wir  nicht,  dasz  auf  diese 
weise  eine  hianptarbeit  beim  nnterricht,  eben  die  disponierung  des 
Stoffes,  &8t  ganz  auf  die  schnltem  des  lehrersftilt,  der  die£Oriingsche 
graminatnr  benutzt,  in  den  seltensten  filllen  wird  aber  der  ganze  fiwn- 
sOsisohe  untenicht  Ton  quinta  bis  prima  oder  auch  nur  der  ganze 
grammatische  unterri<^t  in  einer  emzigen  band  liegen,  und  dann 
Ysmehren  sich  natürlich  die  schwien^^iten  der  l^nutzung  noch. 
—  Dem  Übelstande,  dasz  nach  der  einteflung  der  grammatik  der 
Bohüler  zuweilen  mit  dingen  operiert,  die  noch  nicht  zur  erlernung 
gekommen  sind  (dasz  er  z,  b.  bei  den  grundregeln  über  substantiyum, 
s^ljeetiYum,  adverbium,  numerale  bereits  mit  ihm  noch  unbekannten 
▼evbalformen  zu  itxm  hat),  verspricht  der  verf.  durch  das  übungs- 
Imch  abzuhelfen,  das  ist  denn  fkeilieh  auch  unerittszlich  notwendig, 
also  noch  einmal:  die  Übungsbücher  werden  fftr  die  Torwendbarkeit 
der  Eörtingschen  grammatik  schwer  ins  gewicht  fallen. 

Die  ausstattung  des  buches  ist,  von  den  druckfehlem  abge- 
sehen, keine  schlechte:  es  ist  mit  dem  räume  durchaus  nicht  gekargt, 
der  druck  ist  deutlich  und  fällt  durch  den  Wechsel  der  typen  gut 
ins  auge.  den  preis  von  28  ngr.  für  29  bogen  dürfen  wir  als  sehr 
aäszig  bezeichnen. 

Leipzig,  im  april  1873.  Otto  Knauer. 
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DISTBEBünO  TERRAE. 


'Sumite  terrarum  totum  orbem',  Inppiter  inquit 

de  nitido  caelo,  ^soinite,  vester  erit! 
osuua  sint,  bomines,  vobis  patrimonia  Semper, 

eed  ei  dividitis,  firatris  hibe^  fidemP 
nee  mora,  sed  propenat  sibi  m  aoqnireie  cnnd 

has  Optant  iayenee,  hae  capiuntque  eenes. 
rorieolae  snmunt  s^getee,  quas  protnUt  ar?am, 

nobilia  in  sütis  est  agitm  ferae. 
mercator  quaerit  meroes ,  quas  hoxrea  oaptant, 

et  pretioBO  abbas  gaudet  ovatque  mero. 
xex  interdadit  pontesqne  Tiaaqne  freqnentes 

et  posoit  decimaa  et  inbet  eeae  snas. 
onmibns  in  partes  divisis,  ecoe  poeta 

ultimns  aocedens  ambitione  proonl! 
qnid  sibi  praeripiat  reram,  nü  cemit  nbique, 

tecfcum  quisqne  tenet,  res  babet  omnis  herum. 
*proh  dolor!  ergo  sum  desertus  ab  omnibus  unus 

at  mea  Semper  erat  pura  tenaxque  fides!* 
sie  vates  maesto  tristes  dedit  ore  querellas 

seque  levis  plorans  proiicit  ante  pedes. 
*sed  si  tu  remorans,  ubi  somnia  sunt,  habitasti*, 

luppiter  inquit,  ^ne  des  mala  verba  mihi! 
die,  ubi  nuper  eras,  cum  nos  divisimus  orbem?' 

*te  visi',  tarda  voce  poeta  refert. 
*immotus  Semper  pendebam  regis  ab  ore, 

concentusque  poli  gaudia  mille  dabant. 
ignoseas  animo ,  qui  delectatus  amore 

lucis  sidereae  perdidit  orbis  opes  !* 
*quid  faeiamus?'  ait  divus,  'sunt  tradita  cunctaj 

rura ,  feras ,  merces ,  omnia  dona  dedi.  — 
In  caelo  si  vis  mecum  una  degere  vitam , 

ianuft  pandetur,  cum  venis,  usque  tibil' 
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DR.  THEOL.  ET  PHIL.  WILHELM  MÜNSCHEB, 
gest.  am  9  noyember  1872. 
MBKROLOO« 


Wenn  es  eine  unbestreitbare  weil  im  wesen  der  SAche  begründete 
^ralirhilt  iit,  dasB  das  aontt  so  dornenvolle  Mut  dee  gymnasiaUehrers 
Tor  dem  dee  academischen  docenten  wenigstens  den  Tonog  hat,  dass 

jener,  wenn  er  sich  anders  auf  seine  aufgäbe  nur  etwas  versteht,  nicht 
wie  so  mancher  Universitätsprofessor,  dessen  praktischem  wirken  oft 
ohne  sein  verschulden  durch  die  Verhältnisse  die  engsteu  grenzen  ge- 
zogen werden,  am  Schlüsse  des  lebens  das  traurige  facit  zu  ziehen 
brtneht:  Tiel  arbeit  und  keine  Wirksamkeit:  so  kat  der  mann,  dessen 
andenken  diese  seilen  gewidmet  sein  sollen,  diesen  segen  seines  he- 
rufes  in  vollem  nnasze  erfahren,  denn  nicht  nur  dasz  ihn  die  ungeteilte 
liebe  seiner  zahlreichen  schüler  bis  an  den  rand  des  grabes  begleitete 
and  ihm  bei  verschiedenen  gelegenheiten  vollgültige  beweise  derselben 
SU  USX  wurden,  sondern,  was  mekr  als  das  Ist,  gar  mancher  dieser 
»sehfiler  der  jetit  in  amt  und  würden  steht,  hat  es  nächst  gott  ihm  am 
meisten  zu  danken,  dass  sein  lebensschiff  nicht  bald,  nachdem  es  den 
hafen  verlassen,  an  den  klippen  zerschellt  ist. 

Ein  mann  wie  dieser  hat  es  aber  unstreitig  verdient,  dasz  einer 
seiner  schüler  den  versuch  macht,  ein  bild  seines  lebens  und  wirkeus 
mit  knrien  strichen  an  fixieren,  ein  Tersnch',  welcher  in  einer  päda- 
gogischen Zeitschrift  um  so  mehr  gerechtfertigt  erscheint,  da  sich  bei 
der  ansführung  dieser  skizze  vollauf  gele^enheit  bietet,  auf  das  hinzu- 
weisen,  was  dem  lehrer  vor  allem  not  thut,  ich  meine  das:  liebet  eure 
schüler.  denn  gerade  die  durchführung  dieses  grundsatzes  hat  um  es 
gltieh  hier  zu  bemerken  mehr  als  irgend  ein  anderes  in  dem  wirken 
des  seltenen  maanes  die  schönsten  Mehte  geseitigt. 

Ber  gymnasialdirector  dr*  Wilhelm  Mttnscher,  oder  wie  ihn  seine 
schüler  seit  mehr  als  einem  menschenalter  nannten,  'der  alte  Münseher' 
"War  der  älteste  söhn  des  professors  der  theologie,  consistorialrath 
dr.  \V.  Münscher,  und  geboren  zu  Marburg  am  25  märz  1795.  seit  1803 
fBBoss  er  den  ni^nii^t  in  der  lateinisch«!  nnd  seit  dem  folgenden 
jähre  «ndi  den  in  der  g^ediischen  spräche  bei  dem  ersten  lehrer  des 
Marburger  pädagoginms,  prof.  Crede.  im  griechischen  verdankte 
Münscher  aber  weit  mehr  seinem  vater,  der  zuerst  Homer,  nachher 
jaehrere  prosaiker  mit  ihm  las.  im  herbste  des  jahres  1806  wurde  er 
>Q  die  seennda  des  pädagogiums  aufgenommen,  und  ostem  180T  nach 
kaum  swlickgelegtem  ISn  lebenqahre  war  er  schon  primaner.  freilich 
J&r  der  zustand  der  schale  damals  nach  Münschers  eignen  angaben 
durchaus  nicht  glänzend  zu  nennen,  namentlich  waren  die  kenntnisse 
•^griechischen  äuszerst  mangelhaft,  so  dasz  es  dem  jungen  primaner 
sonderlich  schwer  gemacht  wurde,  seine  mitschüler  in  schatten 

Stellen,  hatte  er  doch  schon  als  seenndaner  einer  ansah!  primaner 
Pnvatunterricht  im  griechischen  erteilt,  im  herbste  1809  verliesz  er 
aas  Pädagogium  und  wurde  als  Studiosus  der  theologie  in  seiner  vater- 
Jtadt  immatriculiert.  er  hörte  Vorlesungen  bei  seinem  vater,  dem  be- 
kannten dogmenhistoriker,  sowie  bei  den  professoren  Wachler,  Arnoldi, 
l'^Wen,  Koch,  Wagner,  Tennemann  u.  a.  an  dem  nenerrichteten  philo- 
^gischen  senÜnar  nahm  er  seit  seiner  ersten  entstehnng  teil  nnd  wid- 

.  ®  überhaupt  damals  der  philologie  und  geschiohte  mehr  zeit  als 
seinem  eigentlichen  fachstudium.    daneben  trieb   er  mathematik  und 
sich  im  englischen,  französischen  und  italienischen  von  verschiede* 
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neu  professoren  mitorwtisen.    unter   solches  bescbUftignngen  yer* 
strichen  4  jähre,  deren  poHtisc-li  so  bedeutsame  erei^isse  tiefen  ein- 
flusz  auf  den  lebhaften  und  namentlich  patriotischen  gefühlen  sehr  za- 
gäng liehen  siuu  des  jüngliogs  übten,    er  hatte  sich  schon  entschlosAeOi 
im  herbste  des  jahres  1813  in  die  reihen^ der  freiwilligen  Kämpfet  fbt- 
T*t«rliuid  eiasnlretea,  warde  aber  dnrcb  die  bitten  aeintr  ftmiUe  vnd 
die  rückliebt  anf  den  sehon  dainnls  kränkelnden  vat«r  bestimmt  die 
ausführun^  seines  planes  zu  vertagen  nnd  zunächst  seine  Studien  ia 
Göttin^^eu  fortzusetzen,    doch  schon  nacii  einem  halben  jähre,  während 
dessen  er  bei  Plank,  Dissen,  Stäudliu  und  Blumenbach  Vorlesungen 
bSrle,  rief  ilm  die  iaswiteben  bei  leinem  veter  nun  ToHett  «nebtieh 
gekommene  Icmnklieit  nach  Marburg  snrftek.    in  den  niebeten  »onaten 
wich  er  kaum  von  dem  kr.mkenbett  seines  geliebten  vaters ,  und  der 
stunden,  welche  er  hier  in  anregendem  gespräche  verbrachte,  gcdacble 
er  später  noch  gern  mit  rührung  und  bezeichnete  sie  als  die  lehrreich» 
sten  and  erbebendaten  seiner  jugendseit.    necb  dem  tode  des  vatui 
(»  jnJif  1914)  erteilte  er  eashillftweiee  «etertieiit  ns  dem  pftdago^iHi 
nnd  Vbernahm  im  früh  jähr  1815  nach  woblbestandenem  theologiscblii 
eauunen  in  der  farailie  des  banquiers  Gronelius  zn  Frankfurt  a.  M.  eine 
hanslehrcrstelle,  welche  er  durch  die  vermittelung  Chr.  Fr.  Schlossers 
erhalten  hatte,    dort  gelangte  bei  ihm  der  eutschlusz  zur  reife,  sich 
dtm  i^elebrten  lohnlnte  in  eeinem  Taterinnde  nn  widmfoi«  niif  edw 
aeldnng  tmrde  ibn  die  4e  lebreretelle  an  dem  gyrnnnehi«  s»  Heiefidd 
übertragen,  am  1  mai  1817  trat  er  dieselbe  an.    von  diesem  Zeitpunkt 
an   widmete   er  mit   einer  Unterbrechung  von  6  jähren  (1826 — 1832], 
während  deren  er  dem  Hanauer  gymnasium  angehörte,  seine  kräfte  bis 
ZU  seiner  Pensionierung  unausgesetzt  der  üersfelder  schule,    daher  ist 
die  geecbiebte  eeinee  lebene  m  dieeer  perledle  eng  mit  dbMr  geeddeMit 
jener  nnttnlt  verflocbten,  inmal  seitdem  er  als  direeter  die  eeele  der- 
selben war.    durch  eine  ausführliche  schrift,  welche  er  schon  in  Hanau 
gegen   ende  seines  aufenthalts  über  die  bestimmung  und  einrichtang 
der  gymnasien  hatte  erscheinen  lassen,  war  die  aufmerkeamkeit  der 
Ceeeeler  reglenng  anf  Um  f elcnkt  worden,  nnd  da  man  fevni*  dniMli 
damit  nngieni^,  die  heeeieehen  gymnafllen  nach  dem  mniter  der  ^reoflir 
sehen  zu  reorganisieren,  nnd  die  ideen,  welche  in  jener  schrift  anife- 
sprochen  waren,  im  einklang  mit  diesem  bestreben  standen,  so  wnrae 
Münscher,  der  durch  sein  praktisches  wirken  als  schalmann  sich  ohne- 
hin schon  einen  namen  gemacht  hatte,  aasersehen,  die  dtirchführaiig 
der  reform  an  der  alten  Herilddnr  kloetereebnie  ale  direotor  in  leänk 
mit  welchem  erfolge  er  diese  «nigabe  löste,  davon  hat  die  sich  raadl 
entfaltende  blüte  der  anstalt  zeugnis  abgelegt,    nach  einer  25jährigeB 
Wirksamkeit  in  dieser  Stellung  widerfuhr  ihm  bei  seinem  directorjubi- 
läum  (81  october  1867}  die  freade,  seine  Verdienste  in  einer  weiae  an- 
erkannt stt  eehen,  welche  «eine  erwartnngen  wnit  kintn»  aieb  ilMik 
die  Bchalfeier,  hei  welehev  der  lUteete  lebrer  der  anetolt  ia  ntmm 
des  College  treffliche,  warm  empfundene  werte  znr  Würdigung  des  ge- 
feierten sprach,  erhielt  besonderen  glänz  durch  die  grosze  Schaar  von 
gasten,  welche  von  nah  und  fern  herbeigeeilt  waren,    zu  diesen  hatten 
natürlich  seine  alten  schüler  das  grüste  coutiugeut  geliefert,  viele 
dereelben  beeeigten  ihre  dankbnrkeit  aneb  in  festgesoMken,  wie  iii 
einem  solchen  tage  angemessen  waren,   von  sämtlichen  knrhessiscbea 
gymnasien  hatten  sich  deputationen  eingefunden  und  überbrachten  die 
mannigfachsten   zeichen   der  ehre  und   anerkennung.    die  Marburger 
Universität  iiesz  durch  ihren  prorector  ^dem  gelehrten  theologen  luid 
dem  eraieher  einer  grossen  zahl  von  tüchtigen  dienern  der  kinW  dü 
diplom  der  theologischen  doetorwfirde  Überreiebent  nnd  dte  etadt»  weldü 
den  tngr  wie  ein  städtisches  fest  begieng,  ebrte  den  jubilar  doreb  nr» 
leihung  des  ehrenbürgerrechts.    nur  die  regierung  hatte  für  den  mans, 
welcher  dem  laude  so  viele  verdiente  beamte  gebildet  hatte,  niekti 
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übrig  alfl  'ein  ia  passenden  werten  abgefatftes  anerkennungsschreiben 
karfttfttliehMi  miamerlmt  de»  iattern'. 

Ein  fest  wie  dieses  kattn  In  dem  leben  eines  mmchen  nur  einmal 

{gefeiert  werden,  daher  wurde  auf  Münschers  wünsch  sein  fünfzif^- 
jähriges  dienstjubiläum  am  10  april  1857  nur  im  enp^sten  kreise  der 
angehörigen  und  der  coUegen  beganeeu.  seine  scbüler  lieszeu  es  sich 
jed«ek  mx^t  nelmien,  dem  nlteii  lärar  abermals  elaea  sfiftehendea 
lievds  ihrer  aiihängliehkeit  zu  geben,  indem  sie  eine  bsMehtllelia 
summe  zu  seiner  'Münscherstiftung'  znsammenscbossen ,  deren  Zinsen 
jährlich  zum  besten  von  je  zwei  bedürftigen  und  würdigen  schiilern  des 
Hersfelder  gjmnasiums  verwandt  werden  sollten,  von  t.  majestät  dem 
könig  warde  dem  Jubilar  ein  orden  verlieben. 

Ein  halbes  Jahr  später  erhielt  Mlnseher  die  nachgesnehte  pensio» 
niernng.  verschiedene  grttade  hssllmmten  ihn,  nicht  sein  geliebtes 
Hersfeld ,  sondern  Cassel  zum  wohnort  für  die  ruhezeit  seines  lebens 
zu  wählen,  vermiszte  er  daselbst  auch  öfters  schmerzlich  den  verkehr 
mit  seinen  schiilern  und  alten  freunden,  so  erlebte  er  doch  hier  noch 
die  Irenda»  dta  hafltatoagen,  an  welchtn  er  selbst  In  den  irVbslen  selten 
miferbrSehlieii  festgehalten  hatte,  erfttllt  und  das  detttMha  Taterlsad 
zu  neuem  glänze  erstanden  zu  sehen,  daneben  waren  es  noch  zwei 
ihn  persönlich  tief  berührende  erlebnisse,  welche  die  lichtpunote  in  dem 
letzten  abschnitt  seines  lebens  bildeten,  das  eine  war  das  unmittelbar 
vor  ausbrach  des  krieges  am  2  Juli  1870  zu  Hersfeld  gefeierte  drei- 
himdert|llhrige  juMlInm  des  g^mnashuns,  bei  welehem  er  weit  mehr, 
als  es  seinem  bescheidenen  sinne  lieb  war,  den  pefsMIehen  mittel- 
punct  der  ganzen  feier  abgab,  namentlich  wird  allen,  welche  das  fest 
mit  gefeiert  haben,  der  moment  unvergeszlich  bleiben,  da  die  von  dem 
Casseler  pädagogischen  verein,  dessen  mitglied  Münscher  noch  kurz  zu« 
▼or  geiworden  war,  als  festgabe  dargebrachte  bttste  des  grsisee  Ikrar 
hfOle  entUaidet  irarde  vnd  die  gellebten  sttg«  in  trenester  ähnliehMt  vor 
äugen  traten,  noch  ein  zweites  fest  noch  mehr  persönlicher  art  be- 
j?ieng  Münscher  in  demselben  jähre  am  19  oct.,  nämlich  seine  j^oldene 
liochzeit  mit  der  ihn  überlebenden  gattin.  sechs  kinder  waren  ihm  in 
dieser  ehe  geboren,  von  denen  jedoch  nur  drei,  eiu  söhn*  und  zwei 
tSehter,'  den  tod  des  Täters  erlebten. 

Dies  die  äuszeren  lebenssehlcksale  des  Tentorbenen ,  wie  sie  zum 
trösten  teil  nach  seinen  eigenen  aufzeichnungen  zur  darstellung  gebracht 
bind,  versuchen  wir  nun  ein  bild  seines  geistigen  lebens  und  wirkens  zu 
geben,  so  möchte  es  sich  empfehlen,  zunächst  die  allgemein  mensch- 
lidien  eigenschaften  seines  wesens  Irars  zu  charakterisieren  und  dann 
erst  seine  thitigkeit  als  lehrer  ra  Tsrfblganf  denn  nor  so  werden  diese 
beiden  selten  seiner« IndlTidnaHtSt  Im  reshtea  raihftltnis  sn  etnander 
zur  erscheinung  kommen. 

Münscher  gehörte  nicht  zu  den  persönlichkeiten,  deren  ergründung 
grosze  menschenkenntnis  verlangt,  sein  Charakter  hatte  keine  falten, 
in  weldia  nnr  selten  ein  mensehUeher  bück  sn  dringen  fermag.  nichts 
tsyeknöpftes  nod  problMna^sehes  war  an  ihm.  wer  jemals  mit  ihm  in 
ein  innigeres,  wärmeres  gespräch  kam,  der  konnte  den  edlen  reinen 
grund  seines  wesens  erkennen:  denn  mächtig  drang  dann  seine  seele 
in  alle  zilge  seines  antlitzes.  gleichwol  gilt  auch  von  ihm  das  wort 
^nnne  Individuum  ineffabile.  am  ersten  möchte  es  wol  gelingen  ihm  in 
der  dtistellung  seiner  besonderen  Indivldaalitftt  gereeht  sn  werden, 
^enn  wir  dabei  beherzigen,  dasz,  wer  die  ideale  eines  msnsehen  kennt, 
mehr  als  die  hälfte  seines  charakters  kennt,  denn  gerade  auf  eine  so 
durch  and  dorcb  ideale  natur,  wie  die  Münschers  war,  findet  dieser 


*  dieser,  dr.  Fr.  W.  MHuscher,  Ist  gegenwHrtlg  Oberlehrer  an  dem 
S]rmas(^nm  in  Toigan. 
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Mts  stfait  beste  anwendnng.  nicht  trtffBBder  aber  möchte  sich  die 
richtunff,  welche  sein  geistif^pa  leben  nahm,  kennzeichnen  lassen  als 
dur«h  (las  wort  der  schrift,  das  er  selbst  gern  anderen  als  rege!  und 
ricbtscbnar  für  ihr  leben  empfahl:  dXr|deu£T€  iy  äfd'm^.  denn  hierin 
•lad  cUe  fnundzüge  weieas«  dM  riogen  Mdi  der  walirMi  ia 

eiigfteB  aoMUiiiDenbaBg  alt  der  liebe  mm  MMdmek  gebracht,  ich  h&be 
alle  menschen  lieb,  war  eines  der  letzten  werte,  welches  über  seine 
znnpre  gieng.  und  dasz  dies  in  seinem  munde  keine  pbrase  war,  hat 
er  während  seines  ganzen  lebens  nicht  nur  durch  die  treueste  hingäbe 
an  seinen  so  viel  Selbstverleugnung  erheischenden  beruf  und  ieininttf 
»Heu  TerhtliaiMea  eieh  gleieh  Meibendee  weMafl  firenndt^afdiekei 
wohlwollen  geg^n  die  ihm  nntergebeiien  lehrer,  sondern  aodi  in  uhl* 
losen  acten  der  mildthätigkeit,  namentlich  aber  in  seinem  verhalten 
zu  seinen  gegnern  bewiesen,  charakteristisch  hierfür  aber  ist  sein 
grundsatz,  bei  allen  Streitigkeiten  person  und  sache  streng  von  eioaodtr 
>n  teheidiii.  dalier  die  eelteite  «mthMamogf  dtes  m  in  leiaeiB  lang«! 
leben  wol  gegner,  aber  keine  feinde  gewann  and  data  naek  ■einem  uAt 
selbst  die,  welche  ganz  entgegengeeetsten  antiehten  gehuldigt  hatten, 
nur  Worte  der  anerkennung  für  seinen  Charakter  fanden,  und  doch 
hatte  er  sich  zeit  seines  lebens  nie  gescheut  offen  färbe  zu  bekecoeu 
und  dies  zuweilen  selbst  in  schroffer  weise  gethan,  unbekümmert,  wtt 
dieeer  oder  jener  dam  denken  noehte.  denn  eo  gnindelirlieh  weridM 
natur  und  so  ernti  war  es  ihm  mit  seiner  liebe  zur  Wahrheit,  daai  ff 
es  für  das  gröste  unrecht  gehalten  hiitte,  nicht  offen  für  seine  abe^ 
Zeugung  in  die  schranken  zu  treten  und,  wo  es  galt,  dieselbe  auch 
praktisch  zu  verfechten,  waren  seine  ansichten  doch  auch  nicht  etwa 
eingebungen  dee  augenblieki,  wechselnd  wie  die  eeiehte  firtovigia 
9#entilehen  meinang,  eondera  die  ergebniese  ernsten,  gewissenhaften 
unablässigen  forschens,  eines  suchens  nach  Wahrheit,  dem  er  selbst  da 
nicht  entsagen  mochte,  hIs  der  tod  ihm  bereits  sein  Siegel  auf  die  stirne 
gedrückt  hatte  und  seine  znnge  ihm  den  dienst  verweigerte,  während 
in  den  frühereu  zeiten  seiner  lehrthätigkeit  seine  Studien  sich 
auf  den  gebieten  der  pldloiogie  nnd  gesehiebte  bewegt  halten,  wandte 
er  sieb  spftter,  besondere  seitdem  er  den  religionsunterrieht  in 
oberen  classen  übernommen  hatte,  wieder  mit  besonderer  Vorliebe 
theologischen  Untersuchungen  zu.  vorzugsweise  beschäftigte  er  sich 
mit  dem  neuen  testament.  doch  war  er  auch  in  der  kirchen gesehiebte 
nnd  systemaüsehen  theologie  gründlich  su  banse,  seiaem  theologiscbeo 
Btandpunct  nach  gehörte  er  auf  den  linken  flfigel  der  TeraufetelaBgs- 
theologie.  in  praktischen  kirchenfragen  war  er  eÜ^ig  für  einfübran? 
der  synodal-  und  presbyterialverfassung  bemüht,  da  er  in  ihr  ein  wesent- 
liches dement  für  ernenerung  des  lebens  in  der  evangelischen  kirche 
sah.  auch  schriftstellerisch  war  er  in  dieser  richtung  thätig,  iuüeia  tr 
schon  18A0  seine  graste  arbeit,  eine  gesohiehto  der  heseisehea  refor- 
mierten kirche,  erscheinen  liesz,  welche  den  ersten  teil  eines  auafSbr* 
lieberen  Werkes  über  kirchliches  leben  und  kirchliche  einrichtun^en 
zu  bilden  bestimmt  war.  indes  blieb  diese  arbeit  unvollendet,  haupt- 
sächlich wol,  weil  die  reactionsperiode  der  fünfziger  jähre  ihm  für  ^ 
dnrohfübrung  seiner  ideen  nicht  geeignet  erschien,  und  dann  wol  soOr 
weil  in  höherem  alter  sein  prodnetioneyermögen  erlahmte,  tberbaupt 
läszt  sieh  nidht  verkennen,  dasz  die  prodnettve  thätigkeit  Münscbers 
mit  seiner  receptiven  fähigkeit  nicht  gleichen  schritt  zu  halten  ^e/"* 
mochte,  freilich  war  auch  die  letztgenannte  seite  seines  wesens  m 
einer  weise  entwickelt,  wie  dies  woi  nur  bei  wenigen  der  fall  ist. 
besasB  ein  gedüohtnis,  welehes  auch  das  nnbedentende  detail  Ins  ^ 
wiüirte,  so  dasz  er  bei  seiner  eminenten  arbeitskraft  und  einem 
haft  unersättlichen  forschungstrieb  sich  ein  gelehrtes  wissen  angeeignet 
hatte,  welches  in  der  that  erstaunlich  war.  neben  der  theologie  o"*' 
faszte  dasselbe  vornehmlich  die  philologischen  und  historischen 
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«iplinwi,  in  denen  er  bis  in  sein  tpIttettM  alter  dl«  forttohrilte  der 

Wissenschaft  mit  aufmerksamem  interesse  verfolgte,  zog  ihn  doch  noch 
an  der  schwelle  des  greisenalters  die  sehnsnclit,  seinen  fusz  auf  den 
dnrch  die  classischen  erinneruugen  geweihten  boden  Italiens  zu  setzen, 
über  die  alpen,  eine  reise,  welche  ihn  in  begleitung  seines  sohues  im 
trOhjmhr  1868  Qb«r  Genna  Baeh  Rom,  Neapel,  Salemo,  Peato,  LiTomo, 
JTlorenz,  Verona,  Venedig,  Mailand  führte. 

Von  den  altclassischen  Schriftstellern  waren  es  namentlich  die  auf 
dem  gymnasium  gelesenen  autoren,  welche  er  immer  von  neuem  zur 
liand  n&hm,  so  dass  er  fast  mit  dem  inhalte  jedes  einzelnen  abschnittes 
imd  yielfadk  bii  auf  den  Wortlaut  bescheid  wüste,  ausser  Homer  und 
Uexodoi  «wann  Plate  mid  Sophoklet  aeine  Hebliiige.  daneben  hatte  er 
eine  von  seinem  vater  überkommene  beeondere  Torliebe  für  Plntirobs 
biographieen ,  wie  denn  überhaupt  biographieeSi  aneh  modemei  eine 
specieile  liebhaberei  von  ihm  bildeten. 

Von  seinen  philologischen  Studien  hat  er,  abgesehen  von  einer 
MUMbl  aolMttse  in  wiaaemehaftlicben  zeitMdiriften ,  in  eiaer  reibe  Ten 
abhandliiBgen  in  schnlprogrammen  aeognis  abgeleift,  von  denen  bier 
'nur  die  commentationes  de  crisi  cum  interpretatione  coniungenda* 
(Hanau  1825),  ^observationes  in  Virgilii  Aeneidem'  (Hanau  1829),  'über 
die  Zeitbestimmungen  in  Piatos  Gorgias'  (Hersfeld  1855)  und  'inhalt  und 
erläaterung  des  Platonischen  dialogs  Enthyphron'  (1859)  genannt  werden 
aadgsn»  andere  programmabbandlnngen  bebandelten  themate  ana  der 
aebulgeschichte  (zwei  osterprograanne  ana  den  dreiaaiger  jähren  über  die 
geschichte  des  Hersfelder  g-ymnasiuras  und  eine  1852  abgedruckte  rede 
über  betreibung  der  altclassischen  Studien  in  Hessen  während  des  re- 
form ationszeitalters)  oder  beschäftigten  sich  mit  eigentlich  praktischen 
fragen,  te  eine  abnandlnng  fiber  elementemnterriät  in  der  lateiniacben 
apracbe  (Herafeld  18ü)  und  eine  1849  enebienene  rede  ftber  trennnng 
und  Zusammenhang  der  schulen. 

Mehr  als  alle  schriftstellerische  thätigkeit  entsprach  aber  den 
neignngen  Münschers,  wie  er  selbst  oft  betonte,  die  lebendige  mitteilung 
von  person  zu  person,  der  verkehr  mit  seinen  schillern  in  und  auszer 
der  aebnle.  gerade  die  wärme  des  tona,  'den  er  in  den  lebratanden  an« 
schlugf  worin  seine  frende  am  Unterricht  recht  sichtbar  an  den  tag 
trat,  war  eine  der  hervorragfendsten  Seiten  seiner  lehrthätigkeit.  gewis 
hat  es  viele  lehrer  pegeben,  welche  durch  scharfe  bestimmtheit  des 
ausdrucks  und  lichtvolle  logische  gliederung  des  lehrötofis  ihn  über- 
trafen,  aber  aieher  nvr  wenige,  welebe  dnreb  grdaaere  liebe  an  den 
acbiilera  nnd  wärmere  blngabe  an  den  gegenatand  des  unterriebto  an« 
regender  gewirkt  hätten,  in  der  Vereinigung  dieser  beiden  vorafige 
lag  vor  allem  seine  legitimation  zum  lehrerberuf;  denn  aus  ihnen 
strömte  die  begeisteruug,  mit  welcher  er  die  seelen  seiner  schüler  er- 
füllte, ohne  zweifei  hat  es  dem  erfolg  seines  Unterrichts  nicht  un- 
eriteblieben  abbmeh  getiian,  daea  er  in  einem,  jedenfalls  an  weit  gehen- 
den Optimismus,  zu  welchem  eine  mit  den  jähren  mebr  nnd  mehr 
wachsende  Stumpfheit  der  sinne  hinzutrat,  es  dem  träfen  oft  leicht 
machte  ihn  zu  hintergehen,  andererseits  hat  er  aber  gerade  dadurc  h,  dasz 
er  seinen  schüleru  stets  zeigte,  wie  fest  und  unerschütterlich  sein 
glaube  an  die  aittliebe  madit  üurer  besseren  eigensebaften  sei,  maneben 
edleren  nnter  ihnen  besebSmt  nnd  anf  anderen  weg  gefQhrt.  die  nntor- 
richtsgegenstände»  in  welchen  er  die  grösten  resultate  erzielte,  waren 
die  alten  sprachen,  zur  zeit  seines  ersten  aufenthalts  in  Hersfeld 
unterrichtete  er  auch  in  peschichte,  und  später  übernahm  er  den  Unter- 
richt im  deutschen  und  in  der  relis^ion.  wie  schon  oben  angedeutet 
wurde,  bestand  sein  besonderes  rerdienst  niebt  etwa  in  der  eigentüm* 
lieben  methode  seines  Unterrichts,  worin  er  vor  tausend  anderen  pflicht- 
treuen und  kenntnisreichen  lehrern  kaum  etwas  voraus  hatte,  viel 
niehr  hat  er  durch  den  läuternden  sittlich  wahrhaft  erhebenden  ein- 
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flnsiy  dMi  t^ne  Mine  mr  dtm  Meaktt  lagewudt«  pm5iiBehkeil  Mli^ 
erreiekt.   aa  seinem  wirken  konnte  man  erkennen,  dasz  das  wort: 

pedot  etif  ^nod  facit  theologam  auch  auf  den  lehrerstand  seine  volle 
anwendnng  findet,  vor  diesem  Vorzug  traten  die  schwächen,  von  denen 
auch  sein  wesen  nicht  frei  war,  in  den  hintergrnnd.  schon  Bein 
äuszeres  war  durchan«  nicht  danach  angethan,  beim  ersten  anhlkkfb 
ihn  einsnnekmea.  g^wandthell  in  der  kandkakung*  der  fem  gieif  Sun 
gänslick  ak«  llker  seine  felekrte  zerefcreotheit  cnrelerten  bei  jung  and 
alt  eine  menge  origineller  geschichten,  welche  hier  nnd  da  lebhaft  la 
anekdoten  aus  Neanders  leben  erinnern,  zum  guten  teil  waren  auchae 
freilich  erfunden;  denn  welche  hervorragende  Persönlichkeit  in  der 
lehrerweit  wird  Ton  dem  etfisderieeken  nytkne  aiekl  mit  etaer  Mf» 
kröne  keeckenkt?  aber  wie  es  bei  den  Üeblingen  der  gekller  segelM 


haiipt  zu  lenken  und  seine  autorität  zu  untergraben,  denn  davor  be- 
wahrte ihn  der  tiefe  respect,  welchen  trotz  aUedem  seine  Persönlichkeit 
einflösKte.  imponierend  war  an  ihm  neben  der  fülle  und  gründlichkeit 
seines  wlasena  besonders  der  wahrhaft  sittikske  nnd  tief  religiöse  lim^ 
dessen  athem  ein  jeder  verspürte ,  der  ihm  näher  kam.  welcher  von 
seinen  schülern  gedenkt  nicht  der  stunden,  in  welchen  Münscher  mit 
heiligem  ernst  die  sittlichen  gebrechen  der  sonvst  von  ihm  so  gefeierten 
antiken  weit  aufdeckte,  oder  wer  unter  ihnen  wird  in  seinem  leben  das 
kild  dee  in  gereskter  enlrttstung  zürnenden  lehrers  veri^essen,  wsai  «r 
mit  eekarfen  werten  dem  entlarrten  sekuldigen  sein  Tergeken  Torhielt? 
sein  zürnen  galt  jedock  auch  hier  lediglich  der  saohe.  zeigte  der  be- 
strafte wahre  reue  nnd  hethätigle  dieselbe  in  seinem  leben,  so  konnte 
er  sicher  sein,  dasz  ihm  aus  seiner  schuld  nie  wieder  ein  vorhält  ge- 
macht wurde,  was  seine  schüler  aber  am  meisten  au  ihn  band,  das 
war  Ihre  iksfte  ttkersengung,  dass  er  die  serse  für  ihr  woki  wsmin 
kenen  tmg.  sehon  in  dem  hellen  frenndlidien  blicke  seines  aa»es 
schimmerte  der  abglanz  der  liebe,  welche  seine  brnst  erfüllte,  nocii 
mehr  aber  kam  dieselbe  in  seinem  ganzen  verkehr  mit  seinen  schülerc 
auch  ausserhalb  der  schule  zu  tage,  denn  trotz  der  zahlreichen  g«- 
•eliifte  seines  amtes  nnd  s^es  stetigen  forschens  in  den  verschieb«" 

f gebieten  der  wissensekaft  fknd  er  immer  noek  seit  iiek  um  das  persöo 
icke  ergehen  eines  jeden  einsäen  von  ihnen  sm  kekifannneni.  »i^bt 
allein  dasz  er  sich  keine  mühe  und  zeit  verdrieszen  liesz,  wenn  eres 
für  nöthig  hielt,  durch  selbstthätiges  eingreifen  in  ihren  bildungsgang 
ihr  fortschreiten  zu  fördern,  auch  in  ihrer  eigenen  behausung  lit^^ 
er  es,  sie  liftufig  anfrasneken  nnd  iknen  sein  laleresse  an  ilirem  gtfi<> 
thun  und  treihen  an  den  tag  sn  legen,  endlich  wnsten  aber  anch  seine 
schüler,  dasz  seine  liebe  für  sie  nicht  erlosch,  wenn  sie  durch  den  ab- 
gang  von  der  anstatt  seiner  speciellen  fiirsorge  entrückt  wurden,  sondere 
dasz  sie  auch  nachher  an  ihm  stets  einen  väterlichen  freund  und  be- 
rather  behielten,  für  alles  das  wurde  ihm  aber  dann  auch  Sflkm 
wkhrend  seines  lebens  die  Ifeke  an  tiieil,  weleke  der  liebe  sehSssUr 
sold  ist,  und  sicherlich  ist  gar  manches  auge  in  thränen  nasz  geworden, 
als  die  künde  durch  das  laud  ^Ing^:  der  alte  Mfinseher  ist  gestorben* 

Have  pia  animal 


nicht  dasn  den  spott  an?  sein 


Cassel. 


Th.  Haetwig. 
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•  28. 

ANALYTISCH  UND  SYNTHETISCH, 
pfailosoplüsch-pädagogtsober  Vortrag ,  gehalten  su  Cassel  am  3  jtmi. 


'€k  iTpOYivocKOjbi^vujv  Tläca  öibacKaXio, 

Aristoteles. 

Hoc^geebrte  herm!  werthe  collegen! 
^AnalysiB  und  sjntiiesis,  beide  zusammen,  wie  aus-  imd  ein- 
athmen^  machen  das  leben  der  wissensobalt.  es  ist  unerlässlich,  man 
möge  wollen  oder  nicht,  aus  dem  ganzen  ins  einzelne,  aus  dem  ein- 
zelnen ins  ganze  zu  gehen:  und  je  lebendiger  diese  functionen  des 
geistes  wie  aus-  und  einathraen  sich  zusammen  verhalten,  desto 
besser  wird  für  die  Wissenschaften  und  ihre  freunde  gesorgt  sein.' ' 
so  urteilt  Goethe  über  die  Wichtigkeit  des  gegenständes,  auf  welclien 
ich  sie  bitte  in  kurzer  betrachtung  mit  mir  den  blick  zu  lenken, 
die  richtigkeit  seines  urteils  vorausgesetzt,  haben  wir  es  mit  einer 
lebensfrage  der  Wissenschaft  überhaupt  zu  thun.  sollte  sie  nicht 
auch  eine  lebensfrage  der  Wissenschaft  sein,  als  deren  jünger  wir 
hier  uns  zusammengefunden  haben?  als  hauptgeschäft  der  erziehung 
bezeichnet  in  einer  schönen  pädagogischen  abhandlung  Her  hart  die 
clarstellung  der  Welt ,  welche  er  in  seiner  spräche  iisthetisch  nennt, 
weil  sie  nach  dem  vernünftig  abgeschätzten  werthe  ihrer  einzelnen 
teile  und  Verhältnisse  geordnet  sein  soll,  sie  lehrt  den  zögling  von 
seinem  standpuncte  und  seinem  nächsten  lebenskreise  aus  sich  in  der 
weit  und  in  die  weit  finden,  ich  wüste  nicht  besser  die  in  den 
mannigfaltig  verschiedenen  erziehungs-  und  Unterrichtsanstalten 
uns  allen  gestellte  aufgäbe  kurz  auszudrücken,  nichts  ist  aber  zu 
ihrer  erfOllang  unerläszlicher ,  als  dasz  man  zuvor  sich  selbst  in  der 


^  Goethe,  sftmtl.  werke.  Reolam,  Leipzig,  bd.  45,  s.  97.  107. 
N.  Jdirb.  f.  phiL  vu  p«d.  U.  tbu  1878.  hfl.  6.  17 


^gitized  by  Google 


268 


AmUyÜMh  und  syathetiich. 


weit  finden,  klar  und  sicher  ans  dem  ganzen  ins  einzelne,  ans  dem 
emielnen  ins  ganze  schreiten  lerne,  bedarf  es  für  das  pädagogisdie 
banptgeecbäft  einer  frühen  sacht  der  sehweifenden  gedanken,  einer 
frohen  gewöhnung  ztun  genauen  fortführen  und  vollenden  angefange- 
ner arbeit',  so  ist  damit  die  notwendigkeit  der  allgemeinen  phüo- 
sopldsdien  nnd  metliodischen  gmndlegnng  schon  y^m  selbst  gegeben. 

leh  habe  indes  auch  schwerlich  i^  dieser  veraammlniig  md«r- 
sprach  sn  erwarten,  wenn  ich  behaapte,  dasz  ohne  diese  allgemeine 
philosophische  grandlage  daa  lehrgew^Sft  bei  aller  gelehrsamkmt 
nnd  aller  praktischen  gewandtheit  zom  handwerk  nnd  aar  dürftigen 
empiiie  herabsinken  moss.  eher  liegt  yielleibht  die  yeranlaesang 
Tor,  das  bedflrfiiis  einer  besprechung  dieser  grandlage  und  ins- 
besondere der  beiden  philosophischen  methoden  yor  einer  ^Ida- 
gogisehen  Tenammlung  naehsoweisen*  ihre  bedentong  fttr  wisam- 
sehaftliche  p&dagogik  ist  freOidi  allgemein  anerkannt  kaom  wird 
man  ein  lefarbacä  derselben  finden,  das  nidit  ihrer  erOrtenmg  ein 
eignes  capitel  im  grandlegenden  allgemeinen  teile  widmete  und  bd 
der  besprechung  der  einzelnen  Unterrichtszweige  auf  den  unterschied 
zwischen  analytischer  und  synthetischer  methode  häufig  zurückkäme, 
schade  nur,  dasz  der  sinn  dieser  namen  in  sehr  verschiedener  be- 
deutung  genummeu  und  —  um  mit  den  werten  eines  der  treulich- 
sten neuern  werke  über  die  pädagogik  der  Volksschule  zu  reden  — 
von  einigen  geradezu  analytisch  genannt  wird,  w^as  bei  andern  syn- 
thetisch heiszt,  und  umgekehrt  e  einer  solchen  Sprachverwirrung 
darf,  wie  ich  denke ,  die  pädagogische  weit  nicht  ruhig  und  gleich- 
giltig  zusehen,  wenn  sie  nicht  gefahr  laufen  will,  den  ruf  der  wissen- 
schaftlichen und  deutschen  grüudlichkeit  einzubüszen.  dies  um  so 
weniger,  als  die  misverständnisse  sich  keineswegs  auf  einen  besondern 
zweig  der  pädagogischen  litteratur  beschränken,  vielmehr  über  deren 
gesamten  umfang  in  die  angrenzenden  gebiete  hinübergreifen \  ich 
spreche  gewis  die  erfahrung  mancher  meiner  zuhörer  aus ,  wenn  ich 
von  mir  sage,  dasz  ich  nicht  ohne  erhebliche  anstrengung  seiner  zeit 
durch  den  widersprechenden  und  mehr  noch  durch  den  mannigfach 
zwischen  beiden  extremen  schillernden  und  schwankenden  gebrauch 
der  kunstausdrücke  mich  zu  einer  klaren  anschauung  ihres  sinnes 
habe  emporarbeiten  müssen,  imter  solchen  umständen  hoffe  ich, 
dasz  eine  genauere  Verständigung  über  die  angedentete  ixage  der 
philosophischen  pttdagogik  als  eine  des  heutigen  tages  nidit  onwfbrdige 


*  Herbart,  sämtl.  werke,  herausgeg.  von  Hartenstein,  XI«  2X3  ff. 
—232. 

'  eTangel.  sohulkunde  Ton  är,  Schütse.  Leipzig,  Teobner.  2e  anfl. 
1878.  8.  182. 

'*  man  verg^leiche,  abpfeschen  von  dem,  was  die  nachfolgeode  dar- 
ßtellung  von  selbst  beibringt,  bei  Kabnis,  dog-matik  bd.  II,  s.  VI,  die 
klage,  dasz  die  ausdrücke  üt'ter  gebraucht  als  verstanden  werden;  bei 
▼on  Zessehwitsy  kateohetik  bd.  II,  aht  II,  2e  hälfte,  s.  355  £f.  die  sorg- 
''^Itige  Übersicht  über  den  stand  der  frage  usw. 
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aufgäbe  erscheinen  wird,  ihrer  lösimg  durch  eine  geschichtliche  und 
kritische  Übersicht  über  den  ursprang  und  das  geschick  der  tinter- 
scheidtmg  zwischen  analytischer  tind  synthetischer  methode  Yorzn- 
arbeiten,  wollen  Sie  mir  gestatten. 

Bs  fehlt  nicht  an  si^emi  führem  auf  diesem  wege,  welche  auf 
gewissenhafte  histodsohe  forsehnng  gestützt,  das  richtige  sogleich 
mit  dem  naohweis  seiner  riehtigkeit  geben,  dankbar  nem&e  ich  nnter 
diesen  awei  wackere  dentsche  forsdber,  deren  Tejinst  noch  jüngst 
das  -Vaterland  za  betrauern  hatte,  Trendelenbnrg  nnd  üeber- 
weg,  weil  ich  ihre  Schriften  für  meine  darstellnng  fleiszig  benutzt 
habe,  nicht  etwa  weil  sie  ganz  allein  stftnden*^.  aber  teils  sind  ihre 
und  ihrer  gesinnungsgenossenansiohten  selbst  in  der  philosophischen 
disenssion  der  gegen  wart  noch  nicht  unbedingt  durchgedrungen  und 
bedürfen  noch  fortwlhrend  der  Tertheidigung  und  empfehlung, 
teils  nnd  dieselben  weniger  unter  pttdagogischen  gesichtspuneten 
entwickelt,  sondern  finden  sich  in  esoterischen  philosophischen  dar- 
stellungen.  endlich  wollte  ich  im  vertrauen  auf  eine  wohlwollende 
beurteilung,  ergänzung  und  berichtigung  durch  diese  geehrte  Ver- 
sammlung den  versuch  wagen,  dem  ihrigen  einige  eigne  betrach- 
timgen,  welche  aich  mir  «luf  dem  wege  de^  studiumb  der  quellen  er- 
geben haben,  an  die  Seite  zu  stellen. 

Soll,  ehe  ich  in  die  aucführlichere  darlegung  eintrete,  wie  es 
bei  der  erwähnten  Unsicherheit  der  Wortbedeutungen  nötig  sein 
wird,  ich  in  kürzester  form  aussprechen,  welche  auffassung  von 
analytischer  und  synthetischer  methode  ich  für  die  allein  richtige 
halte  und  als  solche  nachzuweisen  und  näher  zu  entwickeln  suchen 
werde,  so  sei  es  vergönnt,  dafür  worte  aus  der  trefflichen  phil*» 
sophischen  Propädeutik  des  hrn.  provinzialschulratlis  dr.  Kumpel  zu 
entlehnen.^  dort  hciszt  es:  'man  nennt  das  inductionsverfahren  auch 
das  analytische  (regressive)  verfahren,  bei  welchem  man  durch 
eine  zergliedernde  betrachtung  der  einzelnen  erscheinungen  das 
ihnen  zu  gründe  liegende  gesetz  oder  ihr  wesen  und  ihren  begriff 
findet,  ebenso  nennt  man  das  deductionsverfahren  das  synthetische 
(progressive) ,  bei  dem  aus  dem  allgemeinen  begriff  oder  grund  die 
einzelnen  erscheinungen  abgeleitet  werden.'  —  —  —  Alle  Wissen- 
schaften haben  sich  zunächst  auf  dem  wege  der  induction  und  ana- 
lysis  gebildet  und  erweitem  sich  beständig  auf  demselben,  auf  sie 
gegründet ,  vermag  erst  die  Wissenschaft  oder  philosophie  den  weg 
der  deduction  und  sjnthesis  zu  betreten  und  damit  das  specifisch 
philosophische  und  specnlative  verfahren  einzuschlagen,  ganz  dasselbe 
besagt  die  kurze  erUSrung  in  der  Kant  sehen  logik  mit  den  werten^: 


vgl.  besonders  Trendelenbnrg,  logische  nntersuchungen.  3e  auH., 
bd.  II,  s.  395  ff.  u.  oft.  —  Ueberweg,  System  der  logik.  3e  aufl.  s.  412  ff. 
^  dr.  Rtimjiel,  philos.  propHdeutik.  3e  aufl.  Gütersloh,  Bertelsmann. 
79.  80.    etwas  zusammengezogen. 
'  Immanuel  Kants  logik.   herausg.  von  JHsche  §  117.  —  Ausgabe 
von  Kirchmann.  Berlin,  Heimann.  s.  102.  163. 
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Mie  analy  tis  che  methode  ü&ngi  von  dem  bedingten  und  begründe- 
ten an  und  geht  zu  den  prineipien  fort  (a  principiatie  ad  pr'mcipia), 
die  synthetische  hing<ßgen  g^i  von  am  prineipieiL  zu  den  folgen 
oder  vom  einfachen  zum  zasammengesetzten.  die  ereiere  könnte 
man  anch  die  regressive,  sowie  die  letztere  die  progressive 
nennen,  die  analytische  methode  heiszt  auch  sonst  die  methode  des 
erfindens.  fttr  den  zweck  der  popnkritttt  ist  die  analytische,  für 
den  zweck  der  wissenschaftlichen  und  systematischen  bearbeitong 
des  erkenntnisses  aber  ist  die  synthetische  methode  angemessener? 

FOr  die  grieclusche  herkimft  des  philosophischen  gesehwi8te^ 
paares  legen  schon  die  namen  Zeugnis  ab.  wir  werden  indes  bei  der 
nntersnchnng  des  Ursprungs  besser  thnn,  sache  nnd  namen  Ycn  ein- 
ander  zu  tränen,  —  Die  namen  find^  sidi  als  feststdiende  be- 
zinchnmigen,  wie  es  scheint,  znerst  bei  Enkleides,  dem  wa&or 
matiker^  'analjsis,  sagt  er,  ist  das  yerfiihren,  nach  welchem 
man  das  gesuchte  als  zugestanden  annimmt  und  durch  daraus  ge- 
zogene folgerungen  anf  etwas  wahres  zugestandenes  kommt,  die 
synthesis  aber  ist  das  verfahren,  da  man  das  zugestandne  si 
gründe  legt  und  durch  die  daraus  gezogenen  folgen  zu  der  folgeraog 
oder  darstellung  des  gesuchten  gelangt',  allgemeinere  anwendung 
finden  sie  voniehmlicb  seit  Alexander  von  Aphrodisias,  dem 
berühmten  exegeten  dos  Aristotole.s,  welcher  um  200  nach  Christo 
den  1  ehrstuhl  der  peripatetiscben  philosophie  in  Athen  eimiabm. 
von  ihm  ist  die  vorhin  erwähnte  deünition  Kants  fast  wörtlich  ent- 
lehnt, indem  er  die  synthesis  als  den  weg  von  den  principieu  zu 
dem,  was  aus  ihnen  folgt,  die  analysis  für  den  rückgang  vom  ziele 
zu  den  prineipien  bestimmt *^  aber  wie  bei  ihm,  so  gilt  im  ganzen 
niittelalter  und  bis  auf  die  zeit  der  car  tesianisclien  philosophie  die 
mathemalische  anwendung  der  beiden  werte  als  die  eigentliche, 
W'iihrend  sie  auf  das  allgemeinere  gebiet  der  2)hilosophie  nur  ana- 
logisch  übertragen  werden,  so  sagt  noch  Melanchthon:  geome- 
tris  usitata  nomina  sunt  et  noUssima:  compositio  synthesis,  qoa^ 


•  naeh  dieser  darstcUun«^  fällt  das  synthetische  mit  dem  deductori- 
schen  oder  syllofristischen,  das  analytische  mit  dem  indiictorischen  oder 
epagogischen  verfuhren  wesentlich  zusammen,  inwiefern  Trendelenburg 
bei  derselben  grundauschauung  doch  noch  synthesis  und  deduction,  aua- 
lysis  und  iDduction  Ton  einander  nntersebeiden  will,  s.  a.  a.  o.  0.  818  ff* 
♦der  sylloglsmufl  ordnet  unter,  die  synthesis  erzeugt».  —  Treffend  möchte 
man  auch  das  synthetische  yerfahren  als  episyllogistisch,  das  analytische 
als  prosyllogistisch  bezeichnen,  andere  bezeichnen  von  derselben  gmnd- 
aiisicht  aus  den  Aristotelischen  soreites  als  analytisch,  den  unseres 
hessischen  landsmannes  Goclenius  (f  1628  zu  Marburg)  als  synthetisch« 
doch  vgl.  gegen  das  erstere  von  Kirehmann,  erl.  zu  Kants  logik  79 
gegen  das  letztere  Ueberweg  a.  a.  o.  s.  357. 

9  elementa  bd.  XIII  1.    vgl.  v.  Zezschwitz  II,  II  2  s.  360. 

AI.  Aphrod.  ad  anal.  pri.  f.  4a  *AvaXuTiKct  be,  ÖTi  y\  iravxöc  cuv- 
G^Tou  tic  TU  ii  (bv  i\  cuvöecic  aOroö  dvaxwYn  dvdXucic  KaXeiiai  — 
niv  fäp  cOvOecic  dird  rd^v  dpxufv  66öc  ^CTtvM  tä  kK  vSdv  dpxuiv, 
hk  dvdXuctc  iitdvoböc  imv  M  räc  dpxdc  dird  toO  t^Xovc. 
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a  prior e  prooedit;  e  contra  resolutio  sea  analysis,  quae  a  posterio- 
ribns  ad  principia  regrediiiir'*^  —  Das  bttrgerrecht  als  eigentlich 
philosophische  kanstausdrficike  yerdanken  die  werte  vor  allem  dem 
Xyn  Jahrhundert,  dem  behannflich  die  mathematische,  besonders 
geometrische  methode  der  philosophischen  darsteUang  so  sehr  zum 
Stichwort  geworden  war,  dasz  Spinoza  öie  sogar  in  die  ethik  ein- 
zuführen blickte.  —  man  beruft  sich  hiefUr  oft  auf  den  einflusz  des 
Car  tesius  und  nicht  mit  unrecht,  doch  zeigt  die  für  unsern  zweck 
wichtigste  stelle  in  des  letztern  Schriften  deutlich,  wie  er  selbst  in 
dieser  beziehuug  von  dem  allgemeinen  Vorurteil  seinerzeit,  inwelclitr 
die  mathematischen  Studien  einen  besondern  auischwung  genommen 
hatten,  abhiiugig  war.  seine  schrift:  'Untersuchungen  über  die  gi'und- 
lagen  der  philosophie*  hatte  verschiedene  entgegnungen  hervor- 
gerufen, auf  welche  Descartes  im  liebenswürdigsten  tone  eingeht, 
in  einer  derselben  war  er  aufgefordert  worden,  den  wesentlichsten 
inhalt  seines  Werkes  in  geometrische  form  zu  kleiden,  hierauf  antwortet 
er  in  einer  annierkung,  dasz  er  zwar  mit  bewusztsein  dem  analy- 
tischen gange,  welchen  er  für  metaphysische  Untersuchungen  ge- 
eigneter hiilt,  in  seiner  schrift  den  vorzug  gegeben  habe,  aber  gern 
bereit  sei,  dem  wünsche  des  kritikers  zu  folgen,  so  läzt  er  denn  im 
folgenden  anhange  'nach  art  der  Synthese  der  geometer  einen  ab- 
risz  der  hauptgründe  für  das  dasein  gottes  und  den  unterschied 
zwischen  seele  und  körper'  folgen  die  auffassung  des  Unterschiedes 
ist  auch  hier  dieselbe,  welche  schon  Öfters  vorgetragen  ist,  nur  dasz 
Cartesius  der  analytischen  methode  zuerst  mit  bestimmtheit  die  auf- 
gäbe Tindiciert,  Yorzngsweise  der  erfindung  und  belehrung  zu  dienen* 
Der  einflnsz  seiner  behandlung  dieser  frage  ist  bald  an  den  ver- 
schiedensten pnncten  sichtbar,  im  gegensatz  zu  ihr  entschied  sich 
Cartesius  groszer  nach  folger  Spinoza  grade  für  die  synthetische 
anordnung  und  den  fortschritt  a  priori  ad  posterius,  im  anschlusz 
an  sie  versuchte  Georg  Ca lixtus  eine  reformation  der  protestan- 
tischen dogmatik,  indem  er  statt  des  bisher  üblichen  synthetischen 
fortschrittes  von  gott  und  seinem  wesen  zur  ewigen  Seligkeit  die 
«nalytiseh-rttcksclffeitende  anordnnng  einführte,  welche  mit  dieser 
letztem  beginnt  und  die  lehre  von  gott  als  ihr  letztes  siel  ins  ange 
faszt".  die  daneben  fortgehende  mächtige  erhebnng  der  induction, 
welcher  schon  im  XVI  Jahrhundert  die  italienischen  natnrphilosophea 
vorgearbeitet  nndLionardo  da  Vinci  das  motte  gegeben  hatte: 
*comminoiare  dall'  esperienza  e  per  mezzo  di  questa  scoprimee  la 


"  vgl.  Ueberweg,  System  der  logik  s.  415. 

Rene  Descartes'  werke  in  der  philos.  bibliotbek  von  Kircbinann, 
ba.  25,  8.  124  ff. 

^  er  stellt  sich  damit  der  tradition  gegeofiber,  gans  Kbnlieh,  wie 
später  S  dl  I  eiermacher  gegen  die  Systeme  des  rational  Ismus  und 
snpranaturalismus.    auch  des  letztern  dogmatik,  von  dem  christlich  be- 
•  stimmten  schlechtbizmigen  abhängigkeitsbewustseio  ausgebeod,  folgt  dem 
aiialytiscben  wege. 


Digitized  by  Google 


282  AnalytiBch  und  ijnihetiflch. 

ragione',  und  welcher  Bacon  noch  vor  Carte  sine  die  Idare  liclt- 
tang  gab :  ^spes  nna  in  indnctione  yera',  mnsate  mtttelbar  zni  ye^ 
gleiohung  der  beiden  wege  der  fonohimg  anregoi.  so  findet  irir 
denn,  daia  die  fonnidierie  nnterecheidnng  dmelhen  yon  Gartesiua 
bis  anf  Kant  nnd  besonders  unter  der  hersohaft  des  WolffiBchfln 
Systems ,  einzelne  nusferatSndnisse  und  eddefe  onffiMMRingen  ?<v> 
behalten,  gesicherter  gemeinbesitz  der  philosophie  war. 

Durch  Kant  sollte  diese  grade,  einfache  geschichtliche  ent- 
Wicklung  einen  wunderbaren  stosz  erhalten  und  in  ein  schwanken 
gerathen,  aus  dem  sie  sich  noch  nicht  völlig  erhoben  hat.  es  wird 
daher  gut  sein,  hier  vor  seinem  auftreten  halt  zu  machen,  und,  ehe 
wir  dies  mit  seinen  folgen  betrachten,  die  innem  zusammenhänge 
und  sachliche  bedeutung  des  skizzierten  bisherigen  ganges  näher 
ins  auge  zu  fassen. 

Wir  haben  Eukleides,  den  mathematiker,  als  den  ersten  aus- 
drücklichen Vertreter  des  Unterschiedes  der  analysis  und  synthesis 
anerkannt  und  haben  gesehen,  dasz  die  spätere  philosophie  diese 
Unterscheidung  der  mathematik  entlehnte  imd  bis  iu  die  neuere  zeit 
das  bewustsein  dieses  besitzverhältnisses  bewahrt  hat.  allein  es 
ist  doch  fraglich,  ob  wir  bei  aller  anerkennung,  welche  wir  der 
mathematik  für  die  frühe  ausbildung  und  treue  behütuiig  dieses 
Schatzes  schulden,  ihr  wirklich  nach  tieferer  einsieht  das  eigentliche 
oder  auch  nur  das  erste  und  beste  eigentumsrecht  auf  denselben 
einräumen  dürfen,  auch  der  pädagogik  kann  es  nicht  gleicbgiltig 
sein,  ob  sie  aus  der  logik  schöpfend,  ihn  aus  erster  oder  zweiter  hanJ. 
als  lohen  oder  afterlehen,  erhält,  im  einen  falle  ist  er  für  sie  ein 
constitutives  element,  im  andern  eine  vielleicht  ganz  branchbare, 
aber  nicht  unentbehrliche  analogie. 

Eine  alte  Überlieferung  berichtet,  dasz  nicht  EukleideS} 
ßondem  Pia  ton  der  erfinder  der  mathematischen  analysis  gewewa 
sei.  dieselbe  erklärt  sich  wol  nicht  blos  aus  Piatons  bekannter  vor* 
liebe  für  die  geometrie,  sondern  spri<dit  zugleich  die  richtige  ahnong 
aus,  dasz  die  wnrzel  dieses  begriffes,  von  welchem  der  der  synthesis 
nicht  zu  trennen  ist,  in  den  grandlegenden  Systemen  dergrieehiseheB 
Philosophie  zu  snchen  ist.  schon  bei  Sokrates  werden  wir  in  die- 
ser beziehmig  mit  Aristoteles^'  das  zwiefache  anznerkennenhslwOt 
die  einfidfanmg  des  indnctionsverfahrens  nnd  der  allgemeinen  defiiB-- 
tionen  in  die  philosophisdie  discnssion.  noehniher  kommt  es  nnsrer 
Unterscheidung,  wenn  Piaton  nach  desselben  mannes  zeugnis^  sMi 
schon  ernstlich  mit  der  frage  beschSftigte,  ob  der  weg  der  philo- 
sophie Yon  den  principien  ausgehe  oder  zu  ihnen  hinf&hre ;  ob  er  dem 
lauf  der  wettkftmpfer  von  den  kampfordnern  zum  ziele  oder  dem 

^*  Metaph.  XIII  4       ydp  ^CTiv  dxtc  Av  dirobodi  Cumpdrct  Öocotoc 

Touc  t'  ^iraKTiKOÖc  Xöyouc  koI  t6  öpf^ecOai  KaBöXou. 

^5  Eth.  Nicom.  I  2  6u  fÖLp  Kai  TTXdrujv  t'jTröpei  toOto  kq!  iZr\Te[, 
Tiöiepov  dtrö  tüjv  dpxOüv  f|  ^ttI  tcic  ÖLpxdc  Utiv  r\  ö66c,  üjcnep  4v  T'i' 
■^biip  dirö  Tu»v  deXoeeTüüv  ini  tö  irepac  f|  dtvaiiaXiv. 
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rücklauf  von  diesem  zu  jenem  gleiche,  aber  fireüioli  werden  wir 
•darin  noch  nicht  ganz  den  spätem  begriff  der  analysis  und  synthesis 
anerkennen  dürfen.  Piaton  bekennt  sich  im  Phaedros  ala  liebhaber 
der  einteilangen  und  Zusammenfassungen  (biaip^ceuüV  Kai  cuvaTU)« 
tärv)  und  erblickt  in  diesen  beiden  thätigkeiten  das  wesentUohe 
merkmal  des  dialektikers'^  sie  schweben  ihm  auch  bei  jenen  Unter- 
suchungen über  die  grandrichtong  der  philosophie  Tor,  und  sie  sind 
•doch  gewis  entweder  nur  eine  analogie  oder  nur  ein  moment  in  dem 
synthetiBchen  und  analytischen  yerfahren^^  das  als  letztes  metho- 
4^a«die8  inrinoip  schon  danun  nicht  gelten  kann,  weil  es  in  sich 
keine  notwendigkeit  aufweist  ^^  auf  den  dgentlichen  gmnd  der 
Sache  führt  uns  erst  Aristoteles  mit  seiner  klaren  Unterscheidung 
Ton  dednction  und  induotion,  des  mehr  speculatiTen  und  wissen- 
schaftliohen  weges,  der  yon  dem  der  natcur  nach  frühem,  und  des 
mehr  propädeutischen  und  populären  weges,  der  von  dem  uns  nfther- 
liegenden,  dem  einzelnen,  zusammengesetzten  der  wirklichen  weit, 
beginnt«  idi  werde  mich  auf  diese  andeutung  beschrftnken  und  jeder 
weitem  naohwdsung  entschlagen  dürfen,  wenn  idi  sadilich  und 
inhaltUch  geradezu  für  ihn  den  mhm  der  Urheberschaft  auch  hin- 
«ditiioh  des  Unterschiedes  der  synthetischen  und  analytischen 
methode  in  anspruch  nehme ,  mit  der  nötigen  einsdirttukung ,  daez 
^eser  bei  ihm  allerdings  nur  (öuvd|Liei,  potentia,  nicht  actu,  dvep- 
Iftia)  dem  inhalt  und  der  potenz ,  nicht  der  form  und  Wirklichkeit 
nach  zu  tage  liegt. 

Doch  kann  man  auch  die  namen  nicht  einmal  auf  eigentliche 
erfindung  des  Eukleides  zurückführen,  wenigstens  liegt  der  eine  — 
Analysis,  analytische  methode  —  bei  Aristoteles  schon  völlig 
gemünzt  als  terminus  technicus  vor.  von  Aristoteles  wird  durch 
ihn  regelmäszig  der  rückgang  von  dem  concreten  einzelnen  auf  das 
bedingende  allgemeine  vermittelst  der  auflös ung  des  erstem  in 
seine  elemente  bezeichnet,  nicht  ganz  so  einfach  und  klar  ist  die 
herleitung  des  andern  —  synthesis  und  synthetisch,  zwar  ist  der 
etymologische  wortsinn  aus  den  bestandteilen  de  s  Worts  (lentliclij 
cuvTiGevai  entspricht  dem  lateinischen:  componere,  dem  deutschen: 
zusammensetzen,  verbinden,  allein,  wer  könnte  die  incongruenz 
«wischen  diesem  nächsten  sinn  und  der  anwendung  verkennen ,  in 
welcher  wir  das  wort  bisher  kennen  gelernt  haben,  so  gefaszt, 
könnte  es  höchstens  dem  platonischen  begriff  der  Zusammenfassung 
{cuvaYUJfri)  im  gegensatz  gegen  die  teilung  (biaipecic)  entsprechen, 
verglichen  mit  dem  volleren  begriff  der  aristotelischen  deduction, 
des  architektonischon  aufbaus  aus  principien  musz  es  dürftig  und 


Phaedr.  s.  266. 

Arist.  anal.  pri.  I  31  ÖTl  b*  biä  TU)V  T^VÜUV  bioipccic  |aiKp6v  ti 
f^pi6v  ^cTi  Tfic  eipriu^vTic  jiieööbou,  ^(jiöiov  iöelv.  iCT\  -{äp  y\  öialpecic 
öiov  dcGevric  cuWoYiCjLiöc. 

^'^  Arist.  anal,  post  II  6  oö&afioO  ^äp  dvdTKn  T^verai  t6  irpftmu^ 

«€lVO  CtvOl  TUlV&l  OVTUIV. 
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fiuszerlich  erscboiiien,  wenn  es  nicht  mehr  enthält,  und  kann  nur 
ein  ziemlich  untergeordnetes  moment  dieser  geistesarbeit  (|iiKp6v  Ti 
jaöpiov,  wie  Aristoteles  selbst  sagen  würde)  zum  aiL-rdiuck 
bringen;  und  es  kommt  auch  wirklich  in  diesem  sinne,  ausdi-ücklicb 
dem  biaipeiv  entgegengesetzt,  wiederholt  bei  Piaton  vor.  neben 
dieser  n^ich^^ten  z.  juechanischen  finden  wir  nun  aber  schon 
lange  vor  Aristoteles  eine  tiefere,  edlere  Verwendung  des  grund- 
worts  (cuvTiÖevai),  welche  uns  auf  richtigere  spur  verweist  '^  schon 
bei  den  tragischen  dichtem,  dann  bei  Thucydides  u.  a.  wird  es 
mit  Vorliebe  samt  seinen  derivatis  für  schriftstellerische  und 
künstlerische  darstellung  angewandt ,  die  wir  ja  auch  noch  mit  dem 
entsprechend  gebildeten  lateinischen  namen  ^composition'  bezeich- 
nen, auch  bei  Pia  ton  und  Aristoteles  ist  dieser  gebrauch  nach- 
zuweisen, von  der  bezeichnung  der  satzconstruction  als  cuvGecic  oder 
CupirXcKr]  aufwärts  bis  zur  höchsten  tbätigkeit  des  kunst8cha&o& 
es  läszt  sich  nim  leicht  vorstellen,  wie  auf  diesem  wege  der  am 
der  laute  sich  immer  mehr  über  die  empinsoh-etymologische  grund- 
lage  erhebt,  zonttohst  umfaszt  ex  jede  menschliche  thätigkeit  des 
ordnens,  der  sinnvollen  gestaltung,  wie  sie  der  listige  ränkestito 
oder  auch  der  weitblickende  Staatsmann  ausübt,  dann  wird  er  sogir 
auf  die  weltbildende  und  ordnende  thfttigkeit  gottes  selbst  an- 
gewandt, ö  cuvOeic  (wechselnd  mit  ö  cuviCTdc,  6  biardioCr 
6  Td  irdvra  T^vv^jcac,  6  irotirr^c,  xal  itorfip  ToObe  toO  iravröc^ 
6  bn^iovpTÖc)  würden  wir  im  Timaens  des  Piaton  gradeza 
^Schöpfer'  sn  fibersetssen  haben,  wenn  nicht  dieser  begriff  flberhM^t 
fOr  6dB  griecAusohe  auffassung  des  yerbttltnisses  gottes  zur  weit  ni 
hoch  griffe,  so  wechselt  auch  bei  Demosthenes  das  wortcuvnB^- 
vat  mit  irX&rretv*  hier  werden  wir  die  anknüpfong  fOr  den  ge> 
braach  zu  suchen  haben,  welchen  Eukleides  bald  nadi  300  tot 
Christo  nun  zuerst  in  technischer  formuliemng  aufst^t.  auch 
etjmologie  des  wertes  yerlangt ,  wenn  sie  nur  recht  geschichtiich 
auch  die  mittelglieder  der  entwicUung  würdigt,  daher  die  deutm^ 
der  sjnthesis  als  des  aufbauenden,  so  z.  s.  säiOpferischen  progrei* 
siYen  verfifthrens^  und  zeigt  uns  eine  nahe  Terwandtsohaft  mit  dsn  ia 
diesem  sinne  geläufigem  ausdrücke  ^System  und  systematiseh', 
dieselben  in  dem  edleren  sinne  einer  anordnnng  genonunen,  wekifr 
nicht  von  auszen  herangebracht  und  aufgedrungen,  sondern  dem 
schaffenden  wirken  der  natur  und  der  idee  selbst  abgelauscht  und 
nachgeahmt  wird. 

Es  ist  zwar  der  zeit  nach  ein  gewaltiger  spruug,  welchen  ich 
nun  liieinen  zuhörern  zumuthe,  w^enn  ich  den  faden  der  geschichte 
.bei  Kant  wieder  aufnehme,  allein  der  sache  nach  wird  es  grade 

^9  ich  verzichte  im  folgenden  auf  die  nachweisung  im  eiiuielattL. 
sie  würde  eine  selbstilndige  arbeit  erfordern,  um  einigermatsen  toHr. 
etttndig-  aufzutreten,  oder  auf  eine  unbillige  häafnng  nackter  citate  ^ 
hinauslaufen,    yielleicbt  bietet  sich  geeigneten  orte  gelegeabeifc,  «i» 

nachzuholen. 
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gut  sein,  dasz  wir  unter  dem  frischen  eindraok  der  philologischen 
ergrterung  —  welchen  ich  der  wohlwollenden  kritik  der  werthen 

coUegen  von  der  gelehirtenbank  empfehle  —  an  die  betrachtong  des 
geschicks  herantreten,  welches  nnsre  Dioskuren  unter  seiner  ge- 
waltigen, aber  etwas  rauhen  band  erfahren  haben. 

Dasz  Kant  der  schulmäszige  begriff  der  analysis  und  syntlic.-is 
nicbt  fremd  gewesen  ist,  habe  ich  bereits  vurhiu  durch  uHluhrunsf 
seiner  logik  dargethan.  dieselbe  ist  zwar  bekauutlich  nur  in  seinem 
namen  von  einem  andern  herausgegeben ;  allein  auch  die  von  ihm 
selbst  zwischen  der  ersten  und  zweiten  aufläge  der  kritik  der  reinen 
Vernunft  herausgegebenen  prolegomenen  zu  jeder  künftigen  meta- 
physik  bezeugen  dasselbe,  es  scheint,  dasz  in  einer  anmerkung 
dieser  schrift ,  durch  welche  Kant  seine  eigentümliche  nomenclatur 
gegen  Verwechslung  mit  der  hergebrachten  bedeutung  der  worte 
analytisch  und  synthetisch  schützen  will,  zuerst  die  synonyme  be- 
zeichnung  als  progressive  und  regressive  methode,  die  er  für  ge- 
eigneter erklärt,  eingeführt  wird^".  doch  geht  aus  dieser  bemerkung 
zugleich  ziemlich  unzweideutig  hervor,  dasz  der  gewaltige  denker, 
der  sich  eine  gründliche  reformation  der  gesamten  menschlichen 
denkarbeit  vorgesetzt  hatte,  auch  von  diesem  erbe  der  philosophi- 
schen Vergangenheit  nicht  allzuhoch  dachte,  nicht  als  streng  wissen- 
schaftliche verfahrungsweisen,  für  deren  eine  man  sich  jedesmal  zu  ent- 
scheiden hat,  sondern  als  lehrweisen^  über  deren  wähl  pädagogische 
utilität  entscheiden  mag,  scheint  er  sie  hier  aufzufassen,  ^es  ist  un- 
möglich', sagt  er,  'zu  verhüten,  dasz,  wenn  die  erkenntnis  nach  nnd 
nach  weiter  fortrückt,  nicht  gewisse,  schon  classisch  gewordne  aus- 
drücke, die  noch  Ton  dem  kindheitsalter  der  wissensdiaft  her  sind, 
in  der  folge  sollten  nnznreidiend  nnd  übel  anpassend  gefunden 
werden,  und  ein  gewisser,  neuer  xmd  angemessener  gebrauch  mit 
dem  alten  in  einige  ge£fthr  der  Verwechslung  gerathen  sollte'. 

Die  geringsohätzung  eines  so  wohl  berechtigten  alten  hat  sich  in 
doppelter  weise  an  Kant  geriicfat.  er  hat  doch  nicht  ohne  die  dem 
kindliehen  alter  der  Wissenschaft  angehOrige  imterscheidnng  von 
analTsis  und  synthesis  anskonmien  kOnnen.  wie  sie  in  seiner  logik 
okne  jedes  an^gesprochene  bedenken  wieder  hervortritt,  so  dztogt 
sie  sich  wiederholt  auch  nnwillkttrlich  im  verlanfe  der  darstellung 
wieder  mit  ein.  so  erklärt  er  für  eine  systematische  Torstellang  der 
metaphysischen  hanptideen:  gott,  Freiheit,  nn^terblichkeit  die  an- 
gefahrte als  die  synthetische  Ordnung  für  die  schicklichste,  meint 
aber,  dasz  für  die  bearbeitang,  die  ihr  notwendig  vorhergehen  mnsz, 
die  analytische,  welche  diese  Ordnung  umkehrt,  angemessener  sei, 
lun  regressiv  von  der  seelenlehre  durch  die  weltlehre  zur  lehre  von 
gott  als  dem  letzten  gründe  der  weit  zu  gelangen,  das  ist  ja  aller- 
dings ganz  recht  und  wahr,  auch,  wie  ich  hoffe,  in  unserm  zu- 


Kant,  prolegomena  zu  einer  jeden  künftigen  metaphysik.  liiga 
1783.    s.  41.  42. 
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sanmieBhaDge  wol  ventibidHch«  in  äfft  kritik  der  xwm,  venranft 
aber,  wo  dm  leaer  die  obren  von  ganz  andern  syntkeeen  breua 
und  gellen,  kann  eine  solche  bemerkong  nnr  als  ein  fiemd«  lOBiis 
der  n  anflage  nnd  als  rftek&ll  in  die  philosophisohe  scbol^nn^ 
^  «rscheinen*^  dasselbe  nrass  Ton  der  erdrierang  des  Mendebsohi- 
chen  beweises  yon  der  bdiarrlidikeü  der  seele  in  der  II  anflage 
gelten,  wo  ebenfalls  ganz  in  hergebrachter  weise  das  syntiietisek 
nnd  analytische  vwfiüiren  nntendueden  wird**,  nnd  timtidn 
st^en,  wo  der  grosse  krttiker  ein  auge  zugethan  nnd  dehseBst 
vergessen  hat. 

Schlimmer  ist  es ,  dasz  anderseits  durch  die  verscfamähuBg  der 
bezeichnungen  im  üblichen  sinne ,  wo  sie  recht  am  platze  gewesen 
wären,  dem  philosophen  öfters  der  treffende  ausdruck  seiner  gedanken 
entgangen  ist,  welcher  ihm  selbst  wie  seinen  lesern  und  anhängeni 
zur  Verständigung  mit  dem  ertrage  der  bisherigen  philobopluichen 
arbeit  hätte  bcbülflich  sein  können,  diu  niemand,  auch  der  erhabenste 
mitarbeiter  an  dem  groszen  werke,  nicht  ungestraft  verachtet. 

Im  dritten  hauptstück  seiner  transscendentalen  methodenlehre. 
welches  von  der  architektonik  der  reinen  Vernunft  handelt,  stellt 
Kant  seine  forderung  an  eine  wissenschaftliche  darstellung  der  meu- 
physik  auf^^.  —  'Architektonik  nennt  er  die  kunst  der  Systeme, 
unter  der  regierung  der  Vernunft,  verlangt  er,  dürfen  unsre  erkennt- 
nisse  überhaupt  keine  rhapsodie ,  sondern  sie  müssen  ein  System  aur 
machen,  in  welchem  sie  allein  die  wesentlichen  zwecke  derselben 
unterstützen  und  befördern  können,  er  versteht  aber  unter  einem 
Systeme  die  einheit  der  jnannigfaltigen  erkenntnisse  unter  einer 
idee.  nur  architektonisch,  durch  ableitung  von  einem  einzigen 
obersten  und  inneren  zwecke  kann  dasjenige  entspringen,  was  wir 
Wissenschaft  nennen',  keine  ahnung  blickt  durch  diese  sätze  und 
durch  die  nachfolgende  gegenüberstellung  des  als  Vorstufe  unent- 
behrlichen 80g.  rhapsodischen  Verfahrens,  dasz  wir  hier  nichts  anders 
als  die  synthetische  methode  —  den  adel  der  Wissenschaft,  wie  sie 
Trendelenbnxg  nennt  —  in  ihrem  unterschiede  von  der  vorarbeiten- 
den analysis  vor  uns  haben!  —  Wie  viel  klarer  und  fruchtbarer 
hätten  sich  durch  richtige  anknüpf ung  diese  bedeutsamen  metho- 
dischen anweisungen  gestalten  können ! 

In  der  einleitung  zur  kritik  der  Urteilskraft**  wird  diese  über- 
haupt definiert  als  das  vermögen ,  das  besondre  als  enthaUen  unter 
dem  allgemeinen  zu  denken.  4st  das  allgemeine  (die  legAt  ^ 
prindp,  dasgeseis)  gegeben,  so  ist  die  Urteilskraft,  welche 
das  besondre  darunter  subsumiert  (auch  wenn  sie  als  transscenden- 
tale  Urteilskraft  a  priori  die  bedingnngen  angibt,  denön  genitt 

Kant ,  kritik  der  reinen  Vernunft,   ansg,  von  EirohoMUin  in  4«r 

philos.  bibliothek  8.  320. 
•  *2  a.  a.  o.  8.  334.  386. 
"  Ä»  a.  0  8.  640* 

M  Kant,  kritik  der  Urteilskraft.  Berlin  1790.  —  EinMtuDg  s.  XXIQ* 
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aDein  nnter  jenem  allgemeinen  enbsamiert  werden  kann)  bestim- 
mend, ist  aber  nur  das  besondre  gegeben,  wosn  sie  das  all- 
gemeine finden  soll,  so  ist  die  Urteilskraft  blos  reflec* 
tierend'.  wie  nahe  lag  es  aneb  hier^  die  bereits  längst  ausgebildete 
pldlosophische  lehre  von  der  synthetisehen  und  analytischen  methode 
heranzuziehen ! 

Diese  fälle  lieszen  sich  leicht  vermehren,  welche  beweisen,  dasz 
auch  Kant  sieh  der  in  der  sache  liegenden  nötigung  zn  der  nnter- 
ichciduag  beider  wege  der  forschung  nicht  entziehen  kann,  aber 
wie  aus  eigensinn  vermeidet,  den  einmal  feststehenden  nanien  für 
dieselbe  zu  verwenden,  doch  ich  darf  der  geehrten  Versammlung 
nicht  zumuten,  mir  in  diese  einzelneu  beobacbtunofen  zu  foliren, 
unil  wende  mich  daher  der  frage  zu,  welches  denn  bei  Kant  der 
neue  und  angeblich  mehr  angemessene  gebrauch  ist,  dem  er  den 
alten  zum  opfer  gebracht  hat. 

Hier  tritt  uns  nun  zuerst  jener  von  Kant  in  die  Philosophie 
eingeführte  und  seit  ihm  eingebürgerte  unterschied  der  analy- 
tischen und  synthetischen  urteile  entgegen,  über  denselben 
erklärt  er  sich  selbst  in  der  einleitung  zur  kritik  der  reinen  Ver- 
nunft ^\  ^in  allen  urteilen,  worinnen  das  Verhältnis  eines  subjects 
zum  prudicat  gedacht  wird  (wenn  ich  nur  die  bejahenden  erwäge ; 
ilenn  aut  die  verneinenden  ist  nachher  die  anwendung  leicht)  ist 
dieses  verb&linis  auf  zweierlei  art  möglich,  entweder  das  prädicat 
h  gehört  zum  subject  a  als  etwas,  was  in  diesem  beghö'e  a  (ver- 
steckter weise)  enthalten  ist^  oder  b  liegt  ganz  auszer  dem  begriffe  a, 
ob  es  zwar  mit  demselben  in  Verknüpfung  steht,  im  ersten  falle 
nenne  ich  das  urteil  analytisch,  im  andern  synthetisch',  er 
nennt  die  erstem  auch  erläuterungs-;  die  letztem  erweiterungsurteile 
und  lässt  uns  keinen  zweifei  über  den  etymologischen  sinn  der  be- 
Zeichnungen,  wenn  er  das  analytische  erlftuterungsnrteil  aufdensats 
des  widerspmcbs  gründet  und  auf  eine  sergliedemde  denkUifttigkeit 
zurückführt,  wlhrend  dem  synthetischen  erweitwungsurteil  nach  ihm 
eine  verfasüptoig  (cdv6ectc)  oder  ein  binznthun  des  prfldicats-  xum 
subjectsbegriff  sugmndeliegt  übrigensinteressieren  cüe  analytisdhen 
urteile  Kant  sehr  wenig,  er  wird  nicht  müde  zu  erldttren,  dasz  durch 
sie  cüe  menschliche  erkenntnis  nicht  die  geringste  erweiterung  und 
l>6r6iciierQng  er&hren  kann,  die  synthetisehen  urteUe  ihrerseits  be- 
^^Jibeii  teüs  auf  er&hrung  als  emphrisohe  urteile  a  posteriori,  teils  sind 
sie  synihetisdie  urteile  a  priorL  diese  letztem  bildenden  eigentlichen 
gegenständ  der  kritischen  Untersuchungen  des  baltischen  weisen: 
wie  Bmd  synthetisdie  urteile  a  priori  möglich?  ist  die  grundfrage, 
welche  &nt  sich  aufwirft  sie  sind  möglich  nicht  als  unmittelbare 
Weiterungen  unserer  erkenntnis,  sondern  als  constitntive  grund- 
Sätze  jeder  möglichen  erfahrung  und  als  regulative  principien  des 


*  Kant,  kritik  der  reinen  Vernunft,  einleitung  IV.  ed.  von  Kirch- 
8.  53.   vgl  prolegomena  §  3.  s.  24  flf. 


Digitized  by  Google 


268 


Analytisoli  und  syntheÜiclL 


die  erfialirong  überfliegenden  (traBSScendenten)  reinen  Yenumft- 
gebranchs,  ist  die  korxgefiuzte  antworte  welche  er  anf  diese  finge 
gibt 

Kant  eeibst  gibt  smner  einteflnng  dar  nrteOein  tttalytisehe  «nd 
synthetiielie  das  leagnis,  dasz  sie  in  ansehung  der  biftik  des 
menschlichen  yerstandes  unentbehrlich  sei  and  dfüber  in  ihr  classiseh 
zu  sein  verdiene,  sonst  wttste  er  nicht ,  dasz  sie  irgend  anderwärts 
einen  beträchtlichen  nutzen  hätte ,  woraus  er  den  auffallenden  um- 
stand zu  erklären  bueht,  dasz  er  unter  seinen  vorgUngeru  nur  i.i 
Loeke  einen  wink  zu  dieser  einteilung  angetroffen  hat.'*^  es  ist 
hier  nieht  der  ort,  auf  die  Untersuchung  einzugehen,  inwieweit  dies 
selbstzeugnis  anerkannt  und  die  einteilung  beibehalten  zu  werden 
verdient,  gewichtige  stimmen  haben  sich  dagegen  ausgesprochen", 
während  sie  im  allgemeinen  von  den  logikern  dankbar  aufgenommen 
worden  ist.  jedenfalls,  wenn  die  von  mir  versuchte  geschichtliche 
herleitung  des  begriües 'synthesis,  syntbetisch' richtig,  wenn  maa 
den  alten,  vorkantischen  begriff  von  analysis  und  synthesis  nicbt 
völlig  zu  opfern  gesonnen  ist  (was  doch  nicht  einmal  Kant  selbst 
über  sit  li  vermocht  bat),  \vird  man  beide  bezeichnungsweisen  streng 
auseinanderhalten  müssen,  vor  jedem  versuch,  sie  mit  einander  zu 
versöhnen  und  auf  eine  gemeinsame  wurzel  zurückzuführen,  mu:Z 
zunächst  schon  die  eigene  erklärung  ihres  Urhebers  warnen,  dasz  sie 
einander  ebenso  fremd  seien ,  wie  etwa  bei  unserer  anwendung  der 
begriffe  analysis  und  synthesis  der  gegensatz  der  analyük  als  der 
logik  der  Wahrheit  und  der  diaiektik  als  der  logik  des  Scheins  und 
hypothesen.  an  einer  eingehenderen  betrachtung  der  verweBdung, 
welche  bei  Kant  weiter  der  begriff  der  ^thesis  findet,  mnsz  er  tc^ 
lends  scheitern. 

Es  kann  uns  nach  dem  vorigen  nicht  mehr  wundern ,  dasz  von 
den  beiden  Zwillingsschwestern  die  synthesis  Kants  entBchkdeser 
liebling  ist.  hat  er  doch,  wie  wir  sahen,  der  analysis,  wenn  auch 
nnr  anf  gnrnd  eines  yomrteils,  fust  all  und  jede  frnchtbarkeit  »b* 
gesprochen,  ohne  die  synthesis  vermag  er  dagegen  keinen  8ciirittz<i 
Üiun.  man  wird  nicht  yiele  selten  in  der  kritik  der  remen  venmoft 


prolegomena  s.  30. 

*7  80  im  wesentlichen  Schleiermacher,  dial.  §  155;  .308—309.  bei- 
lade E,  LXXVIII  5.  Trendelenbarg,  log.  unters.  IX  s.  263  ff.  ßampelr 
propäd.  §  39  s.  42.  43. 

dieses  urteil  muss  ich  auch  gegenüber  dem  yerancbe  üeberwefs 
festhalten,  Kants  einteilang  dahin  zu  modificieren»  dass  man  von  eine' 
analytiscliou  und  synthetischen  Urteilsbildung  spricht  und  diese  «''f 
die  bekannten  begriffe  der  analysis  und  synthesis  reduciert.  seine  ilsr- 
legung  (system  der  logik  s.  226)  zeigt  selbst,  dasz  dies  auf  kosten  li«;^ 
reinheit  besonders  des  leisten  begrififs  geschieht,  der  nun  einmal  iuet>| 
in  der  'Verknüpfung'  aufgeht  oder  audi  nnr  sein  speeifis^es  merkmil 
hat.  —  Die  obige  Kantsche  Verwendung  der  naraen  »diaiektik,  dialek- 
tisch' lehnt  sich  an  die  bekannte  Aristotelische  an;  z.  b.  Top. 
öiaXcKTiKÖc  cuXXoficjuöc  ö  ^vööEuiv  cuXAoTi^öfAevoc,  cf.  Bii^U 
historia  philos.  ed.  IV  s.  263  §  307. 
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finden,  anf  welchen  nicht  wiederholt  uns  das  wort  begegnet«  es  ist 
eine  mühselige  arbeit,  sich  durch  dieses  beer  von  synüiesen,  welche 
die  yerschiedensten  und  schwankendsten  prftdicate  erhalten,  mit 
einiger  klarheit  hindurchzuwinden,  für  uns  wird  es  genügen,  an 
wenigen  grundzttgen  den  Kantschen  begriff  der  synthesis  zu  veran- 
sehanliehen. 

Im  allgemeinen  erklärt  sichKant  über  denselben  so**:  *ieh  rerstehe 
unter  synthesis  in  der  aUgemeinsten  bedeutung  die  handlung,  yer- 
schiedene  yorstellungen  zu  einander  hinzuzuthun  und  ihre  mannigfal- 
tigkeitin  einer  erkenntnis  zu  begreifen'.  —  Gegeben  ist  nach  Kant  als 
materie  unserer  gesamten  erkenntnisthätigkeit  die  mannigfaltigkeit 
der  erscheinungen,  hinter  welchen  das  ding  an  sich  in  unnahbarer 
ferne  —  uunalibar  wenigstens  für  jeden  nu'ii.^chlichcn  verstand  — 
schwebt,  diese  mannigfaltigkeit  liat  in  sich  keine  Ordnung,  diese  bringt 
a  priori  aus  seiner  innern  natur  der  geist  an  sie  heran  und  nötigt  sie, 
ihm  in  einem  nur  subjectiv  begründeten,  aber  notwendigen  ver- 
fahren stufenweise  fortschreii ender  synthesis  auf.   die  erste  dieser 
stufen  ist  die  Zusammenfassung  der  mannigfaltigen  erscheiuungen 
unter  die  subjectiven  anschauungs formen  des  äuszern  und  des  innern 
Sinnes,  des  raumes  und  der  zeit,    durch  diese  synthesis  der  appre- 
bension  wird  erst  vermittelst  der  repruductiven  und  der  productiven 
(je  nachdem  der  stoff  gegeben  ist  oder  a  priori  vorgestellt  wird) 
Einbildungskraft  eine  erfahrung,  d.  i.  eine  synthetische  einheit  der 
erscheinungen.  —  Ueber  diese  synthesis  der  apprehension  kommt 
aber  alsbald,  wenn  sie  der  erscheinungen  mächtig  geworden  ist, 
eine  mächtigere,    die  räumlich  und  zeitlich  geordnete  erfalirung 
wud  unter  die  höhem  einbeiten  der  kategorieen,  der  stammbegriffe 
des  Verstandes,  zusammengefaszt.  diese  synthesis  heiszt  wol  die  der 
recognition.  da  aber  die  stammbegriffe  des  Verstandes  ihre  nächste 
böhere  einheit  in  der  apperception ,  dem  selbstbewustsein,  haben, 
so  führt  derselbe  sofort  zu  der  synthesis  der  apperception,  der  ver- 
tinigung  der  mannigfaltigen  erüihrung  in  der  ursprünglichen  einheit 
des  selbstbewustseins.  —  Endlich  steht  über  dem  verstände  noch 
flie  vemunfk,  welche  das  unauslöschliche  streben  hat,  zu  der  beding- 
ten erkenntnis  des  Verstandes  das  unbedingte  zu  finden  und  damit 
die  synthetische  einheit  der  erkenntnis  zu  vollenden,  wie  entschieden 
Kant  darauf  dringt,  dasz  die  Temunfb  begriffe  und  grundstttze  nicht 
als  eigentliche  erkenntnisse,  sondern  nur  als  notwendige  ergSnznngs- 
^mnche  der  erkenntnisse,  als  grenzbegriffe  und  regulative  prin- 
<^ien,  aufgefewzt  werden  sollen,  ist  teik  bekannt  genug,  teila  fttr 
^sem  nächsten  zweck  nicht  besonders  wichtig,      er  doch  nicht 
blos  das  redit  der  vemunft  auf  diese  transscendenten  kraftübungen, 
Bondem  ihre  unausweichliche  nötignng  zu  denselben  anerkennt, 
^uoh  sie  endet  die  menscfalidie  erkenntnis,  nachdem  sie,  von  der 
•snschatiung  ausgehend,  die  stufe  des  b^griffis  durchlaufen  hat,  in  den 

*•  kritik  der  reinen  Vernunft  (ed.  von  Kirchmann)  s.  119. 


Digitized  by  Google 


270 


AnftlTÜsch  und  qrnthetiaelL 


ideea  der  vemiuift,  ja  in  dem  allesbebenchendai  eiiieii  taaamut 
dentalen  ideal  des  anmealsten  weeens.  anch  diese  letetoi  «Mtt» 
gesehefaen  wieder  nur  durdi  synilieBis  und  zwar  eine  manirigfach 
schattierte  qrnihesis  der  bedingungen,  welche  neben  andern  tohnigai 
sich  hier  mexlnrllrdig  genug  anch  die  in  progressive  und  rsgnssfB 
synthesis  der  bedingiingen  gefallen  lassen  mnsz.  also  and  \m 
wieder  die  spur ,  da^  das  alte,  bewährte  Kant  dodi  inneriibh  fufar 
hielt,  als  er  eingestehen  woUte.  aber  aneh  hior  das  stolze widsr 
strebim,  den  daroh  solide  arbeit  gebahntoi  weg,  der  sich  ihm  9ffiiet, 
zn  betreten,  lieber  als  einzugestehen,  dass  der  aaalylsMiezflckgaiig 
von  dem  bedingten  zn  den  bedingangen  znletzt  zn  dem  saiBr 
existenz  nach  vielleicht  vorerst  noch  problematischen,  aber  desk- 
notwendigen  begriffe  der  unbedingten  weltursache  gelangt,  von  dfln 
aus  dann  synthetisch ,  progressiv  und  architektonisch  die  vernraift 
das  weltganze  reconstruierend  sich  darzustellen  sucht,  gi-eift,  um 
das  arme  wort  noch  völlig  todt  zu  hetzen,  Kant  lieber  zu  dem  wahr- 
haft ungeheuerlichen  begriffe  des  regressus  einer  decompo- 
nierenden  synthesis  der  bedingungen!** 

Es  läge  wol  nahe  zu  fragen,  ob  nicht  Kant  gar  das  geschick  des 
erzvaters  getroffen  und  er  unbewust  statt  der  geliebten  Rahel  — 
synthesis  —  vielmehr  die  Lea  —  analysis  —  umarmt  und  mit  ihrer 
hülfe  sein  haus  gebaut  hat.  allein  ich  musz  mir  heute  solche  fragen 
aufzuwerfen  versagen,  was  zunächst  mir  zu  beweisen  oblag,  dasz 
nemlich  der  gebrauch  der  wichtigen  philosophischen  bezeichnungen 
analysis  und  synthesis  durch  Kant  eine  wesentliche  Veränderung 
und,  da  er  daneben  doch  auch  die  alte  Verwendung  nicht  unbedingt 
ausschlieszt ,  eine  bedenkliche  trübung  erfahren  hat,  ist  nachdem 
gesagten  wol  über  alle  frage  erhaben,  'ist  denn  die  spräche  so  arm', 
klagt  Trendelenburg  bei  einer  ähnlichen  Veranlassung^',  *dasz  man 
nur  aus  den  unrechtmäszigen  spolien  wohlbegründeter  namen  die 
bezeichnungen  neuer  begriffe  entnehmen  kann?  die  übrigen  Wissen- 
schaften wachen  sorgsamer,  dasz  keine  sprachverwimmg  entstehe, 
die  logik,  die  sich  nicht  sogleich,  wie  etwa  die  naturwiseenschaften, 
an  der  anschauung  eines  festen  und  fertigen  objects  zurechtfindea 
kann,  die  philosophie,  die  alles  in  die  innere  nnd  selbstthfttige e^ 
zengnng  der  begriffe  .setzen  musz  und  an  den  namen  den  einzigen 
ttnszem  halt  hat,  sollte  den  besitzstand  der  wissenschafthchen 
spräche  nm  so  heiliger  halten.  soU  nnd  will  man  denn  dnrch  die 
namen  verstehen  oder  misverstehen?'  solcher  klage  gegenüber 
kann  die  einrede  Kants  wenig  gelten,  dasz  er  nur  mit  den  beiMl^ 
nnngen  der  alten  und  todten  sprachen  sich  ein  freieres  verfdiren 
gestattet  habe,  welches  er  der  lebendigen  mnttersprache  gcgsafiber 
nicht  gewagt  haben  würde.  ^  diese  schränke  best^t  nnr  in  dsrtii- 


^  Kaut,  kritik  der  reinen  Vernunft  (ed.  VOU  Kirchmana  s.) 

Kant,  logische  unters.  II  s.  301. 
^  Kant,  kritik  der  reinen  vemunft  (ed.  ron  Kirehmsnn)  303*> 
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bildung.  alte  bezeichnungen,  welche  leben  und  kraft  behalten,  ja  in 
der  ncuzeit  erst  recht  gewonnen  haben,  gehören  mindestens  ebenso 
gut  zum  bestand  der  neuem  sprachen,  auch  haben  Kauls  nachfolger 
hierin  ebenso  wie  nach  andern  richtungen  sich  bald  genug  über  die 
von  ihm  gezogenen  schranken  hinweggesetzt! 

Das  Verhältnis  Kants  zu  seinen  idealistischen  nachfolgen!  bildet 
eins  der  interessantesten  capitel  in  der  geschichte  der  neuesten  Phi- 
losophie, in  der  hauptsache  kamen  sie  zu  ergebnissen,  welche  den 
seinigen  völlig  fremd,  ja  geradezu  entgegengesetzt  waren;  aber  sie 
knüpften  dabei  doch  an  gewisse  schwache  puncto  und  dunkle  an- 
deutungen  des  kritischen  Systems  an.  ganz  so  gieng  es  auch  auf 
unserm  besondern  gebiete.  —  In  der  2n  auÜage  der  kritik  der  rei- 
nen Vernunft  bemerkt  Kant'^  zu  seiner  tafel  der  kategorieen:  'über 
diese  tafel  lassen  sich  artige  betracbtungen  anstellen ,  die  vielleicht 
erhebliche  folgen  in  ansehung  der  wissenschaftlichen  form  aller  ver- 
mmfterkeiintnisse  haben  könnten',  .die  zweite  dieser  artigen  be- 
trschtungen  ist  die,  'dasz  aUerwärts  eine  gleiche  zahl  der  kategorieen 
jeder  classe,  nemlich  drei  sind,  welches  zum  nachdenken  auffordert, 
da  sonst  alle  einteilung  a  priori  durch  begriffe  dichotomie  sein 
mnBZ.  dazu  kommt  aber  noch,  dasz  die  dritte  kategorie  allenthalben 
ans  der  Verbindung  der  zweiten  mit  der  ersten  ihrer  classe  ent- 
springt, in  der  kritik  der  Urteilskraft^'  wird  diese  artige  betrach- 
timg  dabin  modificiert,  dasz  analytische  einteilungen  jederzeit  zwei- 
teilig sind,  als  anf  dem  satze  des  widerspraohs  berahend»  die  sy^the« 
tische  ans  begriffen  a  priori  dagegen  notwendig  trichotomie  sind, 
da  sn  jeder  synthetischen  einheit  1)  bedingong,  2)  bedingtes,  3)  der 
Y^egxiffy  der  aus  der  yereinignng  des  bedingten  mit  seiner  bedingung 
entspringt,  erforderlich  ist'.  —  Die  folge  fttr  die  wissenschafäiche 
föxm  der  Temunfterkenntnisse,  weldie  Kant  geweissagt  hatte,  blieb 
nicht  ans  nnd  war  allerdings  erheblich  genug,  man  &8zte  diese  an- 
dentnng  Kants  zusammen  mit  semer  annähme,  dasz  in  dem  trans- 
Bcendenten  dialektischen  gebrauch  der  reinen  Temunft  sich  na|ttr- 
liche  aniinomieen  herausstellten,  in  denen  thesis  und  antithesis  sich 
so  lange  völlig  gleichbegründet  zeigen,  bis  eine  hfihm-  betrachtungs- 
weise  sie  versöhnt  oder  auflöst,  daraus  bildete  man  eine  eigene 
dialektische  methode.  beinahe  ein  halbes  jahrhundert  lang  muste 
alles,  was  als  wissenschaftlich  und  philosophisch  imponieren  sollte, 
in  geistreichen  oder  geistlosen  dreiklängen  aufgestutzt  werden. 
Fichte  basierte  zuerst  in  der  wissenschaftslehre  seine  methode  auf 
das  Schema  der  thesis,  antithesis  und  synthesis,  dessen  beide  ersten 
glieder  auch  unter  den  gemeinbegriff  der  analysis  fallen,  mit  ge- 
ringen Veränderungen  taucht  überall  in  der  absoluten  philosophie 
dieselbe  gliederung  wieder  auf.  sofern  darin  die  termini  technici 
analysis  und  synthesis  noch  beibehalten  sind,  haben  sie,  besonders. 


^3  a.  a.  0.  s.  123.  124. 
M  einleitong  s.  LiY. 
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der  letztere ,  doch  kaum  noch  mne  erkennbare  yerwandtschaft  mit 
den  geschichtliohmi  bezeiduningen  der  analytiächen  und  spthe- 
tischen  methode  und  bewdsen  sich  vielmehr  der  form  nach  lüs  ab- 
kömnüuige  der  Kantschen  synthesis  d.  i.  verknüpfong  and  Ver- 
einigung, wie  weit  sie  auch  inhaltlich  von  ihr  abweichoiu  dies  bleibt 
auch  da  dasselbe,  wo  man,  wie  der  Schellingianer  Wagner  tbat^ 
an  der  stelle  der  begrüfiichen  triaden  tetraden  setst,  in  welchen  die 
beiden  gegensfttse:  analysis  nnd  synthesiB,  thesis  nnd  watiSkm 
mnander  dnichkrensen.  dasz  dabei  die  alte  logische  eintdlBii]^  ihr 
wissenschaftlichen  methoden  in  analytische  nnd  syntiietisdie  ilßlsg 
znrflcktrat,  ist  nnr  natOrlich«  es  yenlient  schon  alle  anetkeimiipgt 
wenn  der  grosse  meister  der  dialektischen  konst,  Hegel,  dieseftet 
wenigstens  geschichtlich  genau  darlegt^,  um  sie  dann  als  fftrdu 
philosophische  erkennen  nnbraachbar  gerii^fgohstnig  bei  stak  n 
schieben,  nicht  selten  wird  in  der  nnkritischsten  weise  dssaev 
mit  dem  alten  vetmischt  nnd  so  ein  heillose  Verwirrung  beiaBf- 
beschworen,  deren  spnren  wir  noch  heute  hSnfig  genug  treffin.  'm 
dem  Tielgebrauohten  logischen  lehrbnehe  des  s.  vielgenaaite 
Schellingianers  Trox  1er  findet  sich"",  um  ein  recht  schlagoideB 
beispiel  statt  vieler  zu  erwähnen,  die  wahrhaft  dreiste  erklSrung: 
analytisch  geht  man  vorwärts  und  aufsteigend,  synthetisch  rück- 
wärts oder  absteigend  zu  werke. 

Es  musz  jedoch  erwähnt  werden ,  dasz  in  der  eigentlich  paJa- 
gogiscben,  speciell  katechetischen  litteratur  eine  ähnliche  Verbesse- 
rung sich  schon  länger  angebahnt  hatte,  sie  scheint  besonders  auf 
den  in  diesem  kreise  sehr  einfluszreichen  Kantianer  Gr  äffe  als  ihren 
Urheber  zurückzuweisen ,  also  noch  unmittelbarer  mit  Kant  in  be- 
ziehung  zu  stehen,  diesen  Ursprung  bekunden  Grälfes  erklärungen 
auch  ihrem  inhalte  nach.^^  auf  dem  wege  der  synthesis  erzeugen 
sich  ihm  begi'iffe  dadurch,  'dasz  a)  das  gegebene  mannigfaltige  dem 
Zöglinge  so  vorgehalten  wird,  dasz  er  es  b)  apprehendiero  und 
c)  diese  Zusammenfassung  des  successiv  apprehendierten  besondeif 
sich 'vorstelle'.  Synthesis  ist  ihm  der  erste  weg,  'den  die  kindliche 
Seele  gebraucht,  um  zu  begriffen  zu  gelangen',  zwar  vindiciert  er 
daneben  der  analysis  eine  ganz  besondere  bedciitung  für  den  Unter- 
richt ;  aber  er  faszt  sie  doch  nur  als  erläuternde  Zergliederung  der 
Vorstellungen,  welche  das  kind  bereits  von  einer  sache  hat,  also  eben- 
falls ganz  Kantisch,  man  denke  den  wissenschaftlichen  hintergrund 
aus  dieser  darstellung  fort  und  man  hat  die  empirische  auffassung. 
•die  sich  weit  und  breit  in  der  pädagogischen  litt^tur  bis  heufee  und 


vgl.  den  artikel  in  der  pSdagfOgr.  encyklopüdie  von  Sehmid. 

36  Ilcpfol,  encyklopiidie.    2e  ausgäbe.    §  227—231  ■•  201—208. 

"  logik.  1828.  s.  234.  235.  vgl.  von  Zezschwitz  a.  a.  o.  s.  36t.  — 
Palmer  in  dem  artikel  methode  in  Sobmids  pädagog.  enc/kiopidie. 
bd.  4  8.  701. 

Qräffe,  grondrU  der  allg.  kateehetik  s.  42  ff.    1ehrbn«h  der 
kateohetik  I  207  ff.  —  von  Zetsohwits  a.  a.  o.  s.  S60. 
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nicht  blosz  in  ihr  fiadet.  es  würde  die  mühe  nicht  belohnen,  sie  zu 
Terfolgen.  die  blosze  empirk)^  hat  eben  keine  geschichte  und  keine 
entwieklong.  wie  viel  Ursache  Wir  aber  haben,  noch  immer  anf  der 


sonst  TortrefflicheB  lehrbadb  fttr  seminarien,  und  die  yerbreitete, 
tieflSiohe  weltgesohiefate  des  Heidelberger  dr.  Weber  nennen  beide 
die  indnotion  das  sjntbetisdie,  die  dednction  das  analytische  ver- 


Ein  gegengewidht  gegen  diese  teils  prindpiellen,  teils  princip- 
losen  abweidiungen  vom  geraden  wcge  fbiden  wir  allerdings  bei  den 
Tertretem  der  realistischen  phüosophie,  besonders  Herbart  nnd 
Beneke,  w&brend  Schl'eiermaoher  der  frage  mehr  ans  dem 

vfege  gegangen  sm  sein  sdieint.  die  dankbarkeit  gebietet  schon, 
dieser  mftnner  nicht  zu  vergessen,  welche  der  pädagogik  so  vorzugs- 
weise ihre  Hebe  und  Sorgfalt  zugewandt  haben,  gegenüber  de 
wunderlichen  Verzerrungen,  welche  uns  bei  Kant  und  den  Idealisten, 
gegenüber  den  misverständnissen ,  welche  ims  bei  den  empiiikern 
entgegentreten,  sind  die  nüchterneren  darstellungen  in  den  lehr- 
btichern  von  Herbart  und  Beneke  erquicklieb  und  —  für  den 
schon  befestigten  —  sehr  nützlich  zu  lesen."*'  doch  sind  sie  von 
einem  gewissen  schwanken  besonders  hinsichtlich  des  begriffs  der 
sjrnthesis  nicht  frei  7ai  sprechen,  sie  stehen  zu  sehr  unter  den  all- 
gemeinen einflüssen  ihrer  zeit,  um  mit  klarem  bewustsein  die  em- 
pirisch-etymologische auffassung  der  synthesis  als  Verknüpfung,  als 
combination ,  aufzugeben,  dies  zeigt  sich  bei  Herbart  schon  frühe; 
—  sagt  er  doch  in  der  bereits  angeführten  abhandlung  von  1804, 
dasz  die  synthesis  die  Voraussetzungen  nachweise,  auf  welche  sich 
ein  begriff  wesentlich  bezieht,  ohne  dasz  man  sie  zu  seinem  inhalte 
rechnen  könnte,  —  worin  beides,  jener  empirische  wortverstand  und 
Kants  einfliisz  nicht  zu  verkennen  ist.  in  der  'allgemeinen  päda- 
gogik' waltet  die  tiefere  auffassung  im  ganzen  vor.  im  umrisz  päda- 
gogischer Vorlesungen  dagegen  hat  die  empirische  auffassung  fast 
den  sieg  davongetragen,  dort  redinet  er  den  blosz  darstellenden 
Unterricht,  welchen  er  in  der  allgeineinen  pidagogik  als  Vorstufe 
dem  analytischen  und  synthetischen  vorausgehen  läszt,  weil  er  man- 
nigfaltiges successive  gibt,  zum  synthetischen,  als  dessen  eigent- 
lichen Charakter  er  aber  die  Zusammensetzung  zuvor  einzdn  vor- 
liegender bestandteile  bezeichnet.  —  Wenn  neben  vielem  vorzüg- 
lichen inBenekes  behandlung  beider  methoden  dodi  auch  er  die 


*^  dr.  8ohfttze,  evangel.  Schulkunde.  Leipzig,  Teubuer.  8.  1T9  C 
§106. 

Weber,  grosze  allgem.  Weltgeschichte.  Leipzig,  Engehnann.  bd.  II 

8.  695  in  rlom  abrisz  der  Aristotelischen  philosophie. 

8.  besonders  Herbart,  allgemeine  pädagogik.  werke  ed.  Harten- 
stein X  74  fif.  —  Umrisz  pädagog.  Vorlesungen;  das.  s.  236  ff.  —  Beueke, 
eniehungs-  und  unterriohtolehre.  1886.  II  s.  246. 

H.  Jaltrb.  f.  phü.  u.  päd.  II.  abt.  1S7S.  hft.  6.  16 
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synthesis  als  Verbindung  faszt  und  soifon  die  blosze  aneinander- 
reihung  des  irgendwie  zuföllig  verbundenen  als  s}Titbetisches  ver- 
fahren bezeichnet,  so  findet  das  eine  art  entschuldigung  darin,  dasz 
er  von  dem  schulgebrauche  der  analysis  und  synthesis  die  abstracto 
und  ideale  synthesis  und  analysis  der  reinen  mathematik  und  phüo- 
sophie  unterscheiden  will,  welche  er  sehr  treffend  als  den  fertgang 
Tom  abstracten  zum  conoreten  und  den  rttckgang  vom  ooncreten 
anm  abstracten  erklärt.  —  Aber  diese  Unterscheidung  ist  nicht 
durchgeführt  und  ist  überdies  unglücklich  und  unhaltbar,  ein  dop» 
pelter  gebrauch  dieser  ausdrücke  kann  immer  nnr  yerwirren.  wir 
bedürfen  ihrer  auch  wahrlich  nicht,  um  so  zn  sagen  häusliche  kunst- 
regeln  der  pädagogik  oder  praktische  winke  für  die  behandlung  ein- 
ae&er  nntemditsgegenstände  einzukleiden,  keine  Wissenschaft  hat 
mehr  'Veranlassong,  im  einfochen  sehmncUoaen  gewsnde  b«  ihren 
tftgÜchen  geschftfte  einherzngehen  als  die  nnsrige.  wir  bedfiiftn 
ihrer  nnr  da,  wo  es  gilt,  die  feste,  allgemeine,  {Mosoj^scbe  gnmd- 
läge  für  die  pSdagogik  klar  zu  legen;  ünd  da  ist  Ar  die  lelitere 
nichts  zn  abstraot  und  noch  weniger  irgoid  etwas  sn  ideal. 

An  dieser  stelle  ist  auch  der  sinnige  au&atz  Goethes  Ito 
analyse  nnd  sjnthese  ans  dem  jähre  1829  zn  wwSfanen,  ans  wdchflm 
ich  bereits  im  eingange  den  hanptsate  angeführt  habe,  der  simi  der 
beiden  philosophischen  ansdrOcke  wird  hier  im  aUgemeinen  richtig 
angegeben,  doch  ist  die  grondanschanniig  eine  em|nrisehe,  anf  wd- 
cher  ihr  gebranoh  raht.  durch  die  analyse  werden  aus  einem  gegen- 
stände so  viel  einzelheiten  als  möglich  entwickelt  sie  soll  also  aud 
nur  da  angewandt  werden,  wo  wirklich  eine  synthese  zu  gründe  liegt, 
d.  h.  etwas  zusammengesetztes  gegeben  ist.  Goethe  geht  offenbar 
in  diesen  gedanken,  wie  auch  die  beispiele  bekräftigen,  nur  von 
seinen  naturwissenschaftlichen  liebhabereien  aus.  aber  er  übersieht 
auch  so,  dasz  philosophisch  angeseheu  alles  concrete  und  einzelne 
eine  complication  verschiedener  allgemeiner  merkmale  aufweist, 
und  dasz  auch  die  chemie  die  Zusammensetzung  der  einzelnen  natur- 
gebilde  nur  insofern  interessiert,  als  sie  auf  allgemeinen  kräften  und 
gesetzen  beruht  und  wiederum  auf  ihr  das  gesetzmäszige  verhalten 
des  einzelnen  begründet  ist.  nur  für  die  empirische  betrachtung 
sind  die  elemente  das  einzelne;  in  Wahrheit  sind  sie  gerade  das  all- 
gemeine und  gesetzgebende,  auf  welches  die  analysis  zurückführt.*^ 
richtig  erkennt  daneben  Goethe,  dasz  die  hypothese  als  der  erste 
versuch  der  synthesis,  des  aufbaus  aus  principien,  anzusehen  ist, 
welcher  nicht  ohne  gewissenhafte  analytische  grundlegusg  ga- 


68  mnsz  allerdings  zugegeben  werden,  dasz  die  als  emp!riaek 
bezeichnete  ansieht  oftmals  auch  bei  philosophen  durchbricht,  von 
denen  man  eine  solclie  inconsequenz  nicht  erwarten  sollte,  aiiszer  den 
belegen,  welche  der  vertrag  dafür  bietet,  sei  au  Aristoteles  selbst  er- 
iBnert,  der  im  widersprach  mit  seiner  sonstigen  aasdmcks-  nni 
faseangsweise  im  aafaDg  der  pbys.  (1 1)  sieh  folgendermaazen  mmM^ 
IcTi  b^VjiyKIv  t6  irpO^TOv  6f)Xa  ical  co^fj  tA  cuTKext^^^a  iiAXXov,  ocvV"^ 
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scbchen,  aber  auch  nicht  träge  oder  feige  versäumt  werden  ddrf, 
wenn  die  Wissenschaften  gedeihen  sollen,  wie  schön  und  treffend 
aber  die  allgemeine  bedeutong  beider  methoden  und  ihre  innige  za- 
sammengehörigkeit  von  Goethe  unter  dem  bilde  des  ein-  und  aas- 
aifamens  bezeichnet  wird,  ist  bereits  mitgeteilt  wordeo« 

Zurückgeführt  durch  den  geschichtlichen  gang  der  untersnchnng 
zu  diesem  treffenden  worte ,  unter  dessen  schütz  ich  vor  ihnen  auf- 
trat, breche  ich  die  historisch -kritische  Übersicht  ab.  es  wtlrde 
schwerlich  wohlgethan  sein,  dieselbe  über  die  hochgehende  flut  der 
philosophischen  und  pftdagogiachen  hand-  nnd  lehrbücher  ans  den 
leisten  Jahrzehnten  auszudehnen,  der  nachfolgende  freie  austansch 
der  meimmgen  wird  sicherlich  in  dieeer  beziehong  da^enige,  was 
wirUicb  nOtig  ist,  ergSnzend  nachtragen;  und  yoUstSndigkeit  zu  er- 
stxeben,  wttre  ein  ebenso  schwieriges,  als  gegen  meine  zidiOrer  rllck- 
sichisloseB  heginnen. 

Mit  grOszerem  rechte  könnte  die  fordemng  an  mich  heran-, 
treten,  welche  ich  hie  nnd  da  in  den  äugen  zu  lesen  mir  einbilde  — 
nun  nach  der  theoretischen  Vorarbeit  und  dem  rundgange  durch  die 
geschichte  der  philosophie  mein  thema  auf  das  praktische  gebiet 
hmtlberzuftthren  und  dort,  was  idi  über  die  hohe,  fundamentide  be- 
dentnng  der  beiden  methoden  gesagt  habe,  thatsttchlioh  nachzu- 
weisen, alldn  die  mir  gesteckte  zeitgrenze  ist  erxdöht;  und  ich 
möchte  diesen  zweiten  wichtigen  teil  nicht  gern  in  flüchtiger  weise 
behandeln,  so  wenig  wie  ich  es  über  mich  vermochte,  den  ersten  mit 
eilendem  fnsze  zu  durchwandern,  ich  .überlasse  darum  auch  dies 
geschäft  lieber  der  weitem  Verhandlung  und  schlicsze,  indem  ich 
nur  mit  wenigen  worton  die  richtung  andeute,  in  welcher  diese 
praktische  behandluiig  des  gegenständes,  nach  maszgabo  der  ge- 
gebenen geschichtlichen  betrachtung,  sich  bewegen  würde,  wenn  ich 
sie  noch  weiter  ausführen  dürfte,  vielleicht,  dasz  ich  damit  noch 
zuletzt  der  allgemeinen  besprechung  eine  brauchbare  handhabe 
darbiete. 

Seit  Cartesius  ist  es  klar  und  immer  klarer  erkannt  worden, 
dasz  die  analytische  methode ,  welche  von  dem  sorgfältig  beobach- 
teten einzelnen  auf  das  zu  gründe  liegende  allgemeine  zurückführt, 
propädeutischen  Charakter  hat  und  der  populären  darstellung  ange- 
messener ist.  es  ist  gewis  nicht  zufällig,  wenn  ziemlicli  seit  derselben 
zeit  in  der  pädagogik  sich  zuerst  consequenter  und  principiellcr  das 
drängen  auf  eine  naturgemüszere  methode  des  Unterrichts  yeniehmen 
läszt.  der  Schulunterricht  sollte  die  weise  des  andocierens,  der  fal- 
schen gelehrsamkeit ,  verlassen  und  statt  dessen  von  einer  natür- 
lichen, genauen  beobachtung  der  natur,  vom  nächsten  zum  ferneren 

4k  toötujv  Ylvetai  YvuüpijLia  tü  cxoixeia  Kai  al  apx«i  &iaipoucai  TaOra* 
öiö  iK  tOüv  Ka0ö\ou  inl  rä  KaÖ^KacTa  öei  irpoi^var  tö  y^P  ö^ov  Kaxd 
Tf|v  <äc6ticiv  fvujpi)üiu;T6pov  t6  bk  KaOöXou  öXov  tI  ictv  rtoKXä  fAp 
iTepiXa|ißdv€i  idc  \iipr\  Td  KuOöXou.  vgl.  Ritter,  geschichte  der  philos. 
III  0.  101. 
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fortschreitend,  ausgehen,  und  diese  forderung  wieder  ist  aufs  engste 
verwandt  mit  der  gleichzeitigen  allgemeinen  erhebung  der  induction 
und  aualyse  auf  allen  ^rebietcn  des  Wissens,  weder  jene  noch  diese 
hatten  anfangs  grosze  und  bleibende  erfolge  aufzuweisen,  das  wahre 
brach  sich  schwer  bahn ;  denn  die  einseitige  tradition  hielt  die  ge- 
mlither  gefangen  und  zugleich  war  es  selbst  wieder  mit  manchen 
schlacken  und  fremden  Stoffen  vermischt,  die  seiner  allgemeineren 
anerkennung  hindernd  in  den  weg  traten,  endlich  kam  es  aber  doch 
zum  siege  und,  wie  es  in  der  weit  zu  geschehen  pflegt,  schien  es 
auf  dem  gebiet  der  positiven  Wissenschaften  eine  zeit  lang  gar,  als 
sollte  eine  ebenso  einseitige  herschaft  der  induction  und  analysis  an 
die  stelle  der  tyrannei  treten,  welche  bis  dahin  synthesis  und  d^ 
duction  geübt  hatten. 

Auf  dem  gebiet  der  pädagogik  hat  sich  dieser  Umschwung  im 
ganzen  mit  einer  erfreulichen  besonnenheit  und  mäszigong  yoUzQgen, 
indem  Johann  Heinrich  Pestalozzi  die  auschauung  als 
das  elementare  princip  alles  Unterrichts  und  die  Übung 
geistiger  kraft  als  seine  aufgäbe  proclamierte.  der  seltsame 
mann,  welcher,  selbst  kein  unfruchtbarer  schriftsteiler,  sich  rühmen 
mochte,  seit  30  jähren  kein  buch  angesehen  zu  haben,  wflrde  wahr- 
scheinlich lächelnd  oder  zOrnend  äa^egem,  protestieren,  wenn  wir  iha 
in  diesem  philosophischen  zusammenhange  nennen,  wie  er  den  eisten 
namhaften  versuch,  seine  methode  philosophisch  zu  begrdnden  mid 
fortzubilden^,  nicht  anerkennen  wollte,  dennoch  weiden  wir  uns 
nicht  abschrecken  lassen  dttrfen,  was  er  gethan  hat  und  was  durch 
Ihn  gesichertes  gemeingot  der  erziehungskunst  und  wissenselisit  ge- 
worden ist,  in  einen  tiefem  philosophischen  Zusammenhang  hinein- 
zustellen und  wissensdiafl^ch  fortzubilden,  der  grundsatz  der  au- 
schauung als  des  fnndaments  aller  erkenntnis  ist  nichts  anders  als 
der  grundsats:  die  schule  hat  in  allem  Unterricht  zunüchst  analytisch 
an  das  einzelne  der  Wahrnehmung  anzuknüpfen,  die  forderung  aber, 
dasz  aller  Unterricht  eine  tlbung  der  geistigen  kraft  sein  soll,  Te^ 
langt,  dasz  wie  überall  auch  hier  das  aniiljtische  verfthren  propä- 
deutisch dem  synthetischen  dienen  soll,  denn  nur  soweit  gehen  wir 
richtig  von  auszen  nach  innen  (analytisch) ,  bis  wir  einen  kempunet 
gefunden  haben,  von  dem  aus  wir  sicher  den  entgegengesetzten  und 
wahrhaft  naturgemäszen  weg  von  innen  nach  auszen  einschlagen 
können,  in  diesem  verfahren  liegt  nicht  blosz  der  adel  der  Wissen- 
schaft, sondern  auch  das  ziel  alles  Unterrichts,  der  doch  nichts 
anderes  will,  als  jeden  zur  l)ildung  einer  eignen,  klaren  und  wohl- 
begründeten weit-  und  lebensanschauung  anleiten,  die  ihn  zum  heil- 
fcamen  und  fruchtbaren  gliedlichen  eingreifen  in  das  grosze  gemein- 
same werk  der  menschheit  von  seinem  natürlichen  standpuncte  aus 
befähigt. 

Es  ist  viel  geschehen  in  unserm  Jahrhundert,  um  diese  grund* 
^  HerbarU  ABC  der  auachauaog. 
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anschauung  principiell  festzustellen  und  mit  klarheit  ihre  einzelnen 
folgerungen  zu  ziehen.  Herbart  vor  allem  hai  tretlliche  winke  in 
dieser  beziehung  gegeben,  die  nicht  ohne  frucht  geblieben  sind, 
aber  noch  bleibt  viel  zu  thun,  um  diese  wissenbchaftliche  arbeit  zum 
abschlusz  zu  bringen;  mehr,  weit  niuhr,  um  ihren  ertrag  der  praxis 
in  weiteren  kreisen  zu  sichern!  möchte  auch  der  heutige  tag  be- 
sonders für  den  letzteren  zweck,  im  siegen  sein  schärflein  beitragen**  I 

*^  ich  wünschte,  der  uu Vollständigkeit  meiner  daratellung  nack- 
helfen  sa  dfiifen,  fndeiii  ieh  ftb«jr  die  an  dieielbe  freknflpfte  discussion 
bericht  erttatten  kSiinte.  in  der  ersten  yenammhing  der  lehrer  der 
höheren  Unterrichtsanstalten  der  provins  Hessen- Nassau  und  det  fürsten- 

tum3  Waldeck,  vor  welcher  dor  Vortrag  gehalten  wurde,  kam  es  indes 
zu  einer  solchen  nicht,  da  andere  gegenstände,  besonders  die  foststclluiig 
der  vereinssatzuugen  die  zeit  in  ansprach  nahmen,  wenn  ich  nun  in 
dieser  beschrftnknng  aaf  den  historiscn-kritisoben  teil  meine  arbeit  den 
lesem  d.  bl.  vorzulegen  wage,  so  gesehieht  es  in  der  lioffnung,  wo 
nicht  eine  berufenere  feder  zuvorkommt,  später  einmal  die  Fortsetzung 
auf  dem  praktischen  gebiet  nachliefern  zu  dürfen,  zugleich  aber  auch 
iu  der  Überzeugung,  dasz  es  nicht  unfrur*htbar  sein  möchte,  zunächst 
einmal  auf  diese  seite  für  sich  die  anfmerksamkeit  zu  lenkea.  es 
liegen  auch  hier  der  geschiehtliohen,  spraoliliehen »  logisoben  fraeen 
und  Schwierigkeiten  noch  manche  vor,  welche  ich  mir  nicht  einbilde^ 
in  dieser  kurzen  Übersicht  gelöst  zu  haben;  ich  würde  sehr  zufrieden 
sein,  wenn  ich  nur  mittelbar  zur  lösung  derselben  beitragen  dürfte, 
indem  mein  versuch  zu  ihrer  erneuten  gründlichen  discussion  uulusz 
gäbe. 

SOHLÜOHTJBBN.  SaMDEB. 


29. 

1)  Die  deutsche  Rechtschreibung.  Abhandlung,  regeln  und 
wr)in  ekverzeichnis  mit  etymologischen  angaben.  pl'r  die 
oberen  clas8en  höherer  lehranstalten  und  zur  selbst- 
belehrung für  gebildete.  von  dr.  konrad  duden, 
GYMNASiALDiRECTOR  IN  SciiLElz.   Leipzig?,  B.  G.  Teubner.  1872. 

2)  AnlEITUMG  ZUR  RECHTSCHREIBUNG.  REGELN  UND  WÖRTERVER- 
ZEICHNIS Fi'-R  VOLKSSCHULEN  SOWIE  FÜR  DIE  UlIT£&££i  OLASSEN 
HÖH£&£&  liEH&AMSTALTJBN.   VON  DEMfi£LB£N. 

Das  erste  dieser  bücliLr,  mit  dim  diese  besprechung  haupt- 
sächlich zu  thun  hat,  erinnert  in  seiner  ganzen  eini  ichtung  sehr  an  die 
1870  bei  Brockhaus  erschienene  brochure  von  »Schröer  ^die  deutsche 
rechtschreibung  in  der  schule  usw.',  die  ich  seiner  zeit  in  dieser 
Zeitschrift  besprochen  habe,  die  ganze  einteilung  ist  dieselbe: 
Schröers  buch  enthält  eine  allgemeine  einleitung  (Vorwort',  'ein- 
leitung',  'ausspräche,  Schreibung  und  Unterricht')  regeln  zur  Ortho- 
graphie (^die  laute,  ihre  Schreibung  und  ausspräche')  und  ein  'Wörter- 
verzeichnis*. Ebenso  Dudens  arbeit,  worin  diese  abschnitte  heiszun: 
'abhandiung  zur  orientirung   über  die  orthographisclie  frage', 
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'regeln'  und  Vörterverzeicbnis*.  und  die  Übereinstimmung  beider 

bücher  ist  insofern  eine  nicbt  rein  äiiszerlicbe  als  aucb  die  grundlage 
dieselbe  ist:  beide  fuszen  auf  den  ansichten  Raumers.  der  unter- 
schied zwischen  beiden  büchern  liegt  weniger  in  dem  Stoffe  imd  der 
behandlung  desselben  als  in  der  bestimmung,  die  ihnen  ihr  autor 
gibt.  Schröer  besprach  das  scbwierige  Verhältnis  der  neueren  ortho- 
graphischen bestrebungen  zur  schule,  Duden  bestimmt  sein  buch 
geradezu  'für  die  oberen  classen  höherer  lehranstalten  und  zur  selbst- 
belehrung  für  gebildete',  hätte  Schröer  seinem  buche  diesen  titel 
gegeben ,  so  würde  derselbe  angemessener  gewesen  sein  als  der  von 
ihm  gewählte. 

Eine  principiell  wichtige  schrift  ist  also  auch  die  Dudens  nicht 
überhaupt  scheint  die  zeit  der  Schriften  i)rincipieller  art  über  ortho- 
grai>hie  vorüber  zu  sein,  denn  schon  jähre  lang  erscheint  nach  keiner 
richtung  etwas  neues,  die  neu  auftauchenden  Schriften  beschäftigen 
sich  mit  dem  auf  bau  nach  einer  der  beiden  hauptrichtungen,  und 
meistenteils  geschieht  dieser  aufbau  nach  seite  der  von  Raumer  be- 
gründeten phonetischen  Orthographie,  die  historische  Orthographie, 
die  roerst  so  viele  namhafte  und  mannhafte  Vertreter  hatte  und  mit 
stürm  das  umföngliche  castell  der  alten  Schreibung  sa  nehmen  schien, 
ist,  80  scheint  es,  abgeschlagen,  und,  nach  den  neu  erscheinenden 
Schriften  über  Orthographie  zu  urteflen ,  ist  sie  sogar  im  abzuge  be- 
griffen, allein  jedenfalls  wäre  dieser  schlusz  gewagt,  da  man  ja  eben 
so  gut  annehmen  kann ,  die  historische  richtung  glaube  durch  ihre 
bahnbrechenden  Schriften  (besonders  die  Ton  Wei^old)  Idar  gel^ 
zu  hab«Qi,  was  sie  wolle,  und  lasse  nun  ihre  darin  niedergelegten  sn- 
sichten  erst  im  stillen  wirkrai. 

Trotz  aller  mfidigkeit  yom  kämpfe,  die  nadigorade  auf  beidn 
streitenden  parteien  eingetreten  zu  sein  solieint,  glaube  idi  indes, 
dasz  das  eigentliöh  erlösende  d.  h.  von  dem  alp  der  orthographiflchen 
frage  erlfteende  wort  noch  nicht  gesprochen  ist  und  Tersudie  in 
dieser  richtung  auch  femer  willkommen  zu  heiszen  sind.  w8re  die 
Sache  mit  einer  befolgung  eines  der  beiden  hauptprincipe  gethan, 
so  wtlrde  ja  das  ganze  dch  jetzt  nach  fast  20  jähren  mehr  geklSrt 
haben  müssen  als  es  foctisch  gethan  hat.  jetzt  läszt  sich  nur  sagen, 
dasz  beide  richtungen  für  die  frage,  um  die  es  sich  handelt,  wöth- 
Tolles  geleistet  haben. 

Duden  hat  recht  daran  gethan  einem  buche ,  das  er  zur  Orien- 
tierung für  herangereifte  junge  leute  oder  für  gebildete  überhaupt 
bcbtimmt  bat,  einen  abschnitt  über  den  stand  der  orthographischen 
frage  voranzuschicken,  derselbe  ist  klar  und  zwekmäszig  geschrieben 
und  enthält  eine  besprach ung  der  aufgäbe  der  schrift  im  allgemeinen, 
der  hauptrichtungen  der  Orthographie  überhaupt,  eine  kurze  ge- 
schichte  der  orthographischen  bestrebungen  in  Deutschland  und  eine 
vertheidigung  speciell  der  phonetischen  richtung.  (um  misverstUnd- 
nissen  vorzubeugen,  musz  ich  daran  erinnern,  dasz  Duden  keineswegs 
in  der  weise  pbonetiker  ist,  dasz  er  unsere  jetzige  Schreibweise  gänsUch 
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nach  phonetischem  muster  ändern  will  (etwa  wie  Elopetook).  seine 
reformYor8<dü&ge  treffen  wie  die  Eaumers  nur  die  schwankenden 
fülle:  diese  sollen  nach  phonetischem  principe  geordnet  werden)« 
um  die  richtige  Stellung  zur  frage  der  Orthographie  überhaupt  zu 
gewinnen,  hftlt  Duden  für  unerläsadich  sich  zunttchet  den  zweck  der 
Schrift  klar  zu  madben.  dieser  kann  nach  seiner  ansieht  *nur  darin 
bestdien ,  das  gesprochene  wort  zu  ersetzen',  es  Ifiszt  sieh  natürlich 
yemllnftiger  weise  nicht  dagegen  streiten,  dass  dies  dernSehste  zweck 
der  Schrift  ist  bei  der  sdiöpfiing  der  schrift  ftUt  schreiben  und 
rechtschreiben  noch  zusammen,  in  der  verhBltnismttszig  Mhen  zeit, 
wo  sich  ein  yolk  eine  schrift  schafft,  ist  der  sinn  für  das  lautliöhe 
gewand  der  spräche  noch  ein  so  lebendiger,  die  frende  am  rein- 
sinnlichen klänge  der  Wörter  noch  eine  so  grosze  und  daher  die  aus- 
spräche eine  so  klare,  dasz  ein  schwanken  in  der  anwendung  der 
frisch  geschaffenen  buchstaben  znnftchst  nicht  vorkommen  kann, 
die  regel  ist  also:  ^schreibe,  wie  du  8prichst^  das  ist  d^  erste 
orthographische  regel  jedes  volkea  in  der  geschichte  seiner  spräche, 
nun  entwickelt  sich  aber  die  spräche  weiter:  die  Yollen  formen 
werden  verkürzt,  unbequeme  lautverbindungen  durch  angleichung 
oder  ausstoszung  beseitigt,  ganze  buchstabenreihen  organisch  ver- 
ändert, hier  pflegt  nun  die  schrift  nachzufolgen,  wenn  auch  nur 
widerstrebend,  es  sind  aber  nicht  nur  Veränderungen  dieser  art, 
die  in  das  wesen  des  worts  eingi*eifen  und  ihm  ein  gänzlich  ver- 
ändertes aussehen  geben  —  organische  Veränderungen  möchte  ich 
sie  nennen.  —  neben  ihnen  hat  die  spräche  mancherlei  andere 
kleinere  Veränderungen  erfahren  —  unorganische  — ,  welche  die 
wesentliche  form  des  wertes  unangetastet  lassen  und  nur  neben- 
sächliches treffen,  hier  ist  es  nun  regel,  dasz  die  schrift  nicht  nach- 
folgt, nun  kann  es  nicht  mehr  heiszen :  ^schreibe  wie  du  sprichst', 
denn  die  ausspräche  mancher  Wörter  weicht  jetzt  von  der  gc-icbrie- 
benen  form  ab.  von  jetzt  ab  ist  das  princip  der  Orthographie  das 
etymologische  und  bleibt  es  für  alle  zeiten.  die  schrift  ist  nicht 
dazu  da  der  laune  der  jedesmal  lebenden  zu  dienen,  sie  hat  ein  stark 
conservatives  moment  in  sich  und  soll  die  ursprünglichen  formen 
erhalten  und  dadurch  eine  einsieht  in  das  wesen  der  spräche  er- 
leichtern, ja  überhaupt  erst  möglich  machen,  daran  hat  man  natür- 
lich beim  schaffen  der  schrift  nicht  gedacht,  wie  denn  überhaupt 
der  naive  natunnensch  bei  keiner  der  groszen  Schöpfungen  religion, 
spräche  usw.  absichtlich  verfährt,  aber  diese  segensreiche  aufgäbe 
hat  sich  für  die  schrift  auf  ihrem  lebenslaufe  herausgestellt,  auch 
die  enragiertesten  phonetiker  wer^pn  nicht  leugnen  können,  dasz 
sich  die  sache  gesdnchtlich  so  macht:  erst  selbstverständlich  rein 
phonetischer  standpunot,  dann  immer  grOszore  neigimg  zur  etymo* 
logischen  Schreibweise,  d.  h.  neigung  der  schrift  neben  ihrer  ur- 
sprünglichen rein  receptiven  st^ung  auch  eine  reproductive  für 
äie  geschichte  und  grammatik  d^  spraiche  selbst  wichtige  anzuweisen* 
die  Phonetiker  haben  oft  über  die  gewaltsamkeit  der  Änderungen 


« 


Digitized  by 


280 


K.  Duden:  die  deutsche  rechtschxeibuDg. 


der  historischen  schule  sich  ereifert,  ohne  zu  bedenken,  dasz  sie  es 
eigentlich  sind,  die  der  spräche  gewalt  anthun,  da  sie  die  schriftliche 
darstellung  derselben  nach  einem  wege  zurückdrängen  wollen,  den 
sie  längst  verlassen  hat.  man  sollte  sieh  doch  billig  nicht  auf  den 
doctrinären  standpunct  stellen,  was  die  sdirift  ilirer  ursprünglichen 
Intention  nach  leisten  sollte,  sondern  was  sie  in  der  geschieh te  der 
h(^er  stehenden  spraeiieii  wirklich  geleistet  hat,  und  da  wird  jeder 
|)thonetiker  zugeben,  dasz  die  sprachendenyarbotenenetymologischeiL 
weg  gewandelt  sind,  nnd  dasz,  wo  eine  phonetische  sehreibiiiig 
dnrohweg  herscht,  dieselbe  nicht  historisch  geworden,  sondern  dsrdi 
'  einen  maehtspmoheingef&hrt  ist.  für  derlei  machtsprilche  imgrosian 
wd  so  geisü^n  gebieten  wie  die  sprachen  begeistere  sidi  abä,  wer 
damagl 

Worauf  sidi  aber  die  phonetische  richtong  noch  besonders 
stützt,  das  ist  'die  thatsacbe  der  berschaft  des  phonetischen  princips' 
in  der  deutseben  orttiographie.  Baumer,  der  begrOnder  der 
phonetiscben  ricbtung,  dessen  CHrthographiscbe  Schriften  ganz  ausser» 
ordent^ch  yerdienstTdl  sind,  bat  andi  jene  obige  ^thatsiiche'  saeist 
constatiert  ob  man  indes,  wo  die  ausniJmien  so  zahlreieb  sind,  noch 
so  ohne  weiteres  von  'thatsache'  sprechen  kann,  ist  doch  mindestens 
zweifelbaft.  es  ist  mir  unmöglich  hier  ins  genauere  einzugehen,  idi 
erinnere  nur  an  die  auch  von  Baumer  und  Duden  anerkaimteii 
fälle,  die  beseitiguug  des  mittelboohdeutseben  auslautgesetzes  und 
das  beibehalten  der  stammconsonanten  durch  alle  formen  der  flexion 
(nenne  nennst  nennt),  das  letztere  läszt  sich  zu  dem  allgemeinen 
gesetze  ausdehnen,  dasz  man  im  neuhochdeutschen  bestrebt  ist,  sich 
die  ableitung  eines  worts  (also  die  etymologie)  weder  durch  flexion 
noch  durch  ableitung  noch  durch  Zusammensetzung  verdunkeln  zu 
lassen,  und  da  dies  streben  ein  ganz  durchgängiges  ist,  so  nimmt 
es  einen  so  groszen  teil  der  Wörter  ein,  dasz  es  kaum  noch  eine  aus- 
nähme genannt  werden  kann. 

Kann  ich  somit  Dudens  standpunct  nur  soweit  teilen  als  er 
dem  herschenden  gebrauche  die  gebührende  rücksicht  widerfahren 
läszt,  so  darf  andererseits  hervorgehoben  werden,  dasz  diei3rincipielle 
polemik  in  dem  buche  nur  einen  geringen  räum  einnimmt  und  dem 
sehr  instructiven  Charakter  des  bei  weitem  grösten  teiles  der  schrift 
keinen  eintrug  tbut.  denn  aus  der  polemik  selbst  sowol  als  aus  dem 
sehr  reichen  Wörterverzeichnisse  läszt  sich  auch  nach  etymologischer 
Seite  ein  sehr  guter  einblick  in  die  sache  thun. 

Die  eigentliche  abhandlung,  überschrieben  ^zur  orientirung 
über  die  orthographische  frage'  wird  eingeleitet  durch  eine  dar- 
stellung der  verschiedenen  arten  von  schrift,  der  begrifFsschrift 
(bilderzeichen-  und  figurenschrift)  und  laut  schrift  (buchstabenschrift), 
denn  (s.  3)  'den  durchgreifenden  unterschied,  welcher  zwischen 
begriffsschrift  und  lautscbrift  besteht,  klar  aufzufassen,  ist  für  die 
aufstellung  leitender  grundsätze  in  der  rechtschreibung  von  der 
allergrösten  Wichtigkeit;  ja  man  kann  geradezu  behaupten,  dais  der 
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mangel  an  klarer  einsieht  in  die  aufgäbe  der  buchstabenschriflt  die 
Bebuld  trägt,  dasz  derselben  nianoherlei  aufgebürdet  wird»  was  sie 
ümv  natnr  nach  zu  leisten  gar  nicht  berafen  ist  nnd  h/Schstens  etwa 
nebenher  noch,  wenn  sie  ihre  eigentliche  Schuldigkeit  gethan  hat, 
gleidisam  ans  geflüligkeit  übemehmen  konnte',  ich  mnsz  gestehen, 
dasz  ich  nicht  weisz,  was  die  erkenntais  des  Unterschieds  zwischen 
begrüEssehrift  und  lantschrift  beitragen  soll  rar  10snng  der  ortho- 
graphischen firage.  die.  betrachtnng  der  lautsehrift  in  ihrer  ent- 
stehnng  und  entwickhing  —  ja,  das  ist  etwas  anderes;  aber  Duden 
kann  doch  nicht  behaupten,  dasz  irgend  einer  unserer  neueren' 
orthographiefonner  die  Schreibung  zur  begriffsschrift  habe  zurttck- 
drttngen  wollen,  (und  etymologische  Schreibung  und  begriffsschrift 
ist  denn  doch  nicht  etwa  identisch.)  doch  man  höre  selbst,  was 
Duden  unter  spuren  von  begriffsschrift  in  unserer  Sprache  versteht, 
er  sagt  s.  20:  'wir  sahen,  wenn  die  (ägyptische)  spräche  nur  ein 
wort  für  verschiedene  begriffe  hatte,  so  fügte  dio  sclirift  dem  nach 
der  lautsehrift  dargestellten  werte  noch  ein  zeichen  hinzu,  welches 
andeutete,  welcher  jener  begi^iffe  gemeint  sei.  dasselbe  thut  in  nicht 
wenigen  fällen  imsre  hergebrachte  Orthographie,  sie  begnügt  sich 
nicht,  das  lautende  wort  so  treu  wie  möglich  in  der  schrift  wieder- 
zugeben, sondern  sie  will  deutlicher  sein  als  die  gesprochene  spräche, 
im  munde  des  redenden,  oder  besser  für  das  ohr  des  hörenden  lauten 
z.  b.  vollständig  gleich  die  Wörter  waren,  waaren  und  wahren, 
wenn  nun  die  schrift  der  einfachen  lautlichen  darstellung  dieses 
Wortes  —  für  die  gesprochene  spräche  ist  es  thatsächlich  nur  ein 
Wort  —  das  eine  mal  nichts,  das  zweite  mal  ein  a,  das  dritte  mal 
ein  h  hinzufügt,  um  dem  leser  das  Verständnis  zu  erleichtern,  so  ist 
das  so  gut  begriffsschrift,  wie  wenn  in  dem  oben  angeführten  bei- 
spiel  der  hieroglyphischen  schrift  dem  wort  aux,  wenn  es  eine  ziego 
bedeuten  soll,  das  bild  eines  vierfüszlers,  wenn  es  Spiegel  bedeuten 
soll,  das  bild  eines  spiegeis  hinzugefügt  wird',  ich  glaube  doch, 
hier  sind  zwei  verschiedene  dinge  durch  einander  gemengt.  woUtfe 
man  Duden  hier  folgen,  so  würde  auch  jede  etymologische  Schreibung 
unter  den  begriff  der  begriffsschrift  fallen,  sobald  die  einzelnen 
geschriebenen  laute  nicht  mehr  gehört  werden,  denn  auch  hier 
dient  die  verschiedene  Schreibung  gleich  lautender  Wörter  dazu, 
darauf  aufmerksam  zu  machen,  zu  welcher  Wortverwandtschaft  man 
das  vorliegende  wort  zu  ziehen  habe,  der  unterschied  zwischen  be- 
gri&schrift  und  lautsehrift  kann  doch  nur  der  sein,  dasz  die  erste 
ganze  begriffe  ganz  unabhängig  von  ihrem  klänge ,  die  letztere  da- 
gegen die  Wörter  nach  ihrem  klänge  in  einzelne  laute  zerlegt  dar- 
stät.  Duden  sagt  selbst  s«  2:  'die  h^griffsschrifl!  stellt  begriffe, 
die  lautsehrift  stellt  laute  dar'  und  s.  3:  *die  bilderschiifil»  (was  hier 
begrifBracbrift)  ist  zwar  in  einer  bestimmten  spradie  gedacht  und 
geschrieben,  und  die  angehangen  desselben  yolkes  werden  sie  in 
derselben  spräche  lesen,  aber  sie  kann  in  allen  sprachen  der  weit 
gelesen  weinlen,  wofern  nur  die  bilder  unzweideutig  sind  und  der 
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lesende  die  bedeatcmg  der  oonyentionellen  zeichen  nnd  figufen  ge- 
lernt  hat',  wie  passt  das  nun  m  dem  angefELhrlen  beispiele  tob 
waren  waaren  und  wabren?  bleibt  dies  darum  niebt  kntednifi^ 
weil  man  flberflflssige  laute,  nur  um  die  begriffo  zu  sebeidea,  zu* 
gesetzt  bat?  es  ist  wahr,  man  kOnnte  diese  sdieidung  gleiobhnte- 
der  wOrter  in  der  solirift  ebne  alle  etymologiseben  gründe  passend 
eine  begriffsscbrift  innerhalb  der  lautschrift  nennen^abw 
was  hier  von  Duden  begriffsscbrift  genannt  wurde,  ist  ganz  etwas 
anderes. 

Noch  eine  bemerkung  ist  es,  die  sich  mir  beim  durchlesen  dieser 
so  wie  der  meisten  anderen  ortliographischen  abhandlungen  auf- 
drängte, nämlich  die,  dasz  man  in  der  regel  das  historische  und  das 
etymologische  princip  in  der  Orthographie  als  völlig  dasselbe  be- 
handelt, es  ist  wahr,  im  anfange  ist  beides  dasselbe,  in  dem  äugen- 
blicke,  wo  man  anfangt  die  phonetische  Schreibung  in  ihi'er  rein- 
heit  zu  verlassen  und  manches  in  der  schrift  festzuhalten,  was  in  der 
ausspräche  nicht  mehr  da  ist,  musz  die  etymologische  rücksicht  eben 
rein  die  historische  sein,  wenn  aber  eine  verhältnismaszig  lange  zeit 
vergangen  ist  und  sich  neue  sprachliche  gesetze  geltend  gemacht 
haben,  die  in  der  Schreibung  ihr  abbild  finden,  fängt  die  historische 
rücksicht  an  sich  von  der  etymologischen  zu  trennen,  als  beispiel 
diene  die  Schreibung  der  s-laute  in  gewissen  fällen,  bei  Schleicher 
'die  deutsche  spräche'  s.  199  heiszt  es:  ^alle  dentale  mit  folgenden 

dentalen  werden  zu  st.  so  erklärt  sich  z.  b.  last  neben 

laden;  ich  weiz,  gotisch  vait,  aber  du  weist,  gotisch  vaist,  präter. 
Wiste  oder  w()ste  (unser  wüste;  .  . . .)  wurzel  wiz$  leb  muoz  (musz), 

aber  prftter.  muoste  (muste) ,  wurzel  maz  u.  a.  in  diesen  fällen  ist 
slso  die  jetzt  beliebte  Schreibung  Veiszti  wuszte,  muszte'  völlig  falsch 
und  sprachwidrig;  diese  unformen  ......  verstoszen  gegen  die 

regel  unserer  muttersprache'.  wenn  hier  also  das  neuboebdeuisobd 
ein  sz  behält,  so  ist  das  aus  etymologischen  gründen,  um  die  zu- 
sammengehörigkeit  aller  dieser  formen  festzuhalten,  und  das  histo- 
rische und  etymologische  interesse  stehen  sich  hier  geradezu  feind* 
lidi  gegenüber  und  schlieszen  sich  aus«  mehr  fftlle  noch  lieszen  aeb 
anflAren,  aber  dieser  eine  genügt,  um  meine  bebauptung  zu  be- 
weisen, nun  ist  nicht  zu  leugnen,  dasz  Duden  den  saebfeibaU  er- 
kennt,  denn  er  sagt  z«  b.  s.  19:  'dasz  diese  art  der  berücksiehüging 
des  ei^olQgisdten  Zusammenhangs  der  Wörter  etwas  ganz  aams 
ist  als  diejenige  des  bistorlscben  prinoips,  wie  es  z.  b.  die  oiglisobe 
scbrüt  beberrscbt,  leuchtet  ein',  es  ist  aneb  anzuerkennen,  dasz  in 
Dudens  scbrifb  diese  beobaobtung  zuerst  klarer  berroriritt,  iadss 
spricht  er  doob  auch  wieder  an  anderer  stelle  yom  eiTmologischea 
principe,  ohne  dasz  man  es  vom  bistoriscben  untersdieiden  kann, 
und  iob  meine  eben,  dasz  man  ganz  klar  nnd  scharf  das  et  jmologisehs 
prindp  als  ein  princip  neben  dem  bistoriscihen  sn&tellen  musz« 
gerade  das  zusammenwirken  so  verschiedener  factoren  in  unssver 
Orthographie  macht  ja  die  entscheidung  so  schwierig. 
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Kaehdem  kurz  die  flie(»ie  ans  einander  gesetKt  ist,  werden 
uls  belege  derselben  einerseits  das  italienisdie  und  spanisohe  filr  das 
pbonetisehe  von  Duden  als  Memokratisöh'  charakterisierte;  anderer» 
seits  das  englische  nnd  tonsOsisehe  fttr  das  historisdie  (-«  ^aristo- 
ktatisehe')  prindp  angefahrt  und  das  italienische  und  englische  als 
die  besten  reprSsentanten  der  beiden  haupttypen  etwas  ausführlicher 
besprochen,  wenn  als  ein  wichtiger  beleg,  dasz  man  auch  in  England 
die  mSngel  der  engliscLun  sclnoibung  fühle,  das  urteil  des  bekannten 
linguisten  Jones  angeführt  wird  (das  früher  aucii  schon  von  Raumer 
reproduciert  war),  so  künnteu  die  anhänger  des  historischen  princips 
mit  demselben  rechte  für  sich  Jacob  Grimm  anführen. 

Sodann  wendet  sich  die  schrift  zur  darlegung  der  geschicht- 
lichen entstehung  unserer  deutschen  Orthographie,  wesentlich  an  der 
Land  Raumers ,  dessen  Schriften  dieser  principielle  teil  der  Duden- 
schen  schrift  sich  überhaupt  aufs  engste  anschlieszt.  s.  15  sagt 
Duden  zur  Unterstützung  seines  standpuuctes,  'dasz  in  der  ersten 
lebensperiode  der  neuhochdeutschen  s})rache  auch  nicht  die  leiseste 
neigung  zur  anwendung  des  historischen  princips  vorhanden  war', 
und  die  sache  selbst  ist  ja  auch  gar  nicht  anzufechten,  man  könnte 
aber  hinzusetzen,  'aber  auch  nicht  sein  konnte',  denn,  wie  Duden 
selbst  sagt,  ist  die  neuhochdeutsche  spräche  damals  in  ihrer  ent- 
stehung, und  da  pflegt  man  nur  an  fixierung  der  formen  zu  denken, 
nicht  an  etymologische  betrachtungen. 

Nachdem  die  älteren  orthographen  Fabian  Frangk  nnd  Sdiotte- 
Hüs  erwtthnti  sowie  Elopstocks  bestrebungen  an  einem  beispiele 
seiner  neuen  rein  phonetischen  Schreibweise  erläutert  sind,  kommt 
puden  anf  eine  'betraohtong  der  gegenwärtig  noch  üblichen  recht- 
Bcfareibong,  wie  sie  im  wesentlichen  durch  Adelung  festgestellt  ist', 
deren  resultat  er  s.  20  folgendermaszen  zusammenfiiszt :  'thatsache 
ist  die  herschaft  des  phonetischen  princips ,  die  nnvollkommenheit 
nnsres  alphabels,  welche  die  Yollstftndig  genaue  darstellnng  der 
gehörten  lanteieils  erschwert,  teilsnnmdglichmacht,  das  hereinspielen 
dar  b^griffiaschzift  und  endlich  die  rttcksichi  auf  den  efymologisehen 
zosanunenhang  der  wOrter*.  als  mängel  werden  beklagt:  *da8  yOUig 
willkflrlidie  Ter^Eduren  in  der  bezeiolmung  nnd  niohtbezeicluLnng  der 
langen  Tocsle'  (die  werte  *und  niohtbezeichnung'  hätten  hier  fehlen 
sollen),  bald  geschieht  die  längenbezeichnung  gar  nicht,  bald  durch 
Toealyerdoppelung,  bald  durch  zusatzYon  hoderyon  e  (naohi).  (wenn 
Duden  in  einer  anmerkung  sagt,  dasz  h  früher  auch  in  yerbindnng 
mit  andern  oonsonannten  als  t  yorgekonunen  sei,  nnd  dazn  als  bei- 
spiel  *B]tein*  anführt,  so  scheint  mir  letztere  sohzeibart  ihren  gmnd 
doeh  im  lateinischen  Ehenus  zu  haben.)  ein  anderer  mangel  sind 
die  fälle,  wo  ^znr  bezeichnung  eines  lautes  verschiedene  zeichen  zur 
Wahl  freistehn' . 

Was  Duden  dann  ^anwendung  der  begriffsschrift'  in  unserer 
Orthographie  nennt,  darüber  habe  ich  mich  bereits  ausgesprochen, 
es  sind  die  fälle,  in  denen  man  ganz  gleichlautende,  aber  begrifflich 
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gesiddedene  Wörter  in  der  scbrift  yersebieden  darstellt.  Duden  will 
awsr  piindpiell  davon  nichts  wissen,  vertheidigt  aber  die  sache  'als- 
eine art  geftUigkeitsdienst  der  solirifi'«  er  wül  aber  Boldie  ftUe 
nielit  znlasaen,  die  niemals  mnw  yerwecfaiBlaiig  nnterli^g^  wie  tan 
und  ibvo.  doch  fragt  man  hier  nnwillkfirlich,  wessen  Terstbubus 
da  das  raas^hende  sein  soll:  ein  minder  leicht  fossender  köpf  Ter- 
wechselt  Yi^Leiebt»  was  ein  fthiger  nie  Tcrwechselt.  und  seUies^ 
lieh  kann  doch  aUes  ohne  ausnähme  einmal  in  einen  solchen  ni- 
sammenhang  gebracht  werden,  dass  es  Yon  einer  grossen  menge 
leate  Terwechselt  werden  kann«  wo  wtee  also  die  grense?  man 
darf  hier  dmrchans  nicht  connivieren ,  gerade  diese  nntersehddmigB- 
SQcht  ist  mit  ein  wichtiger  &otor  in  der  yerschleehterang  unserer 
Orthographie,  in  drastiBch^  weise  fertigt  diese  gasse  sucht  ab 
Baomeister  in  der  kleinen  abhandlung  'deutsche  schlecht-  nndredt- 
schreibnng'  (in  'germanistische  kleinigkeiten'  Stuttgart  1870^  s.  83), 
wo  man  das  selbst  nachlesen  möge,  auch  über  die  etymologischen 
neigungen  in  unserer  schrift,  das  bild  des  wertes  durch  alle  Ver- 
änderungen (flexion,  ableitung,  Zusammensetzung)  festzuhalten, 
habe  ich  schou  gesprochen,  für  den  phonetischen  standpunct  Dudenä 
ist  diese  erscheinung  unbequem,  und  doch  kann  er  sich  nicht  zum 
negieren  derselben  eutschlieszen  und  sucht  sie  zu  vertheidigen.  er 
sagt:  'kann  einmal  der  lautcomplex,  den  ein  wort  bietet,  in  ver- 
schiedener weise  durch  die  schrift  dargestellt  werden,  so  ist  der 
letzteren  unmöglich  ein  Vorwurf  daraus  zu  machen,  wenn  sie  diejenige 
darstellungsweise  wählt,  die  auszer  dem  lautlich  genauen  abbild  des 
gesprochenen  wort  es  auch  noch  eine  andeutung  über  die  abstamniung 
enthält',  wäre  es  so,  richtig;  aber  die  sache  liegt  doch  anders,  durch 
jenes  etymologische  streben  entstehen  lautcomplexc,  die  den  sonsti- 
gen gesetzen  der  hergebrachten  Orthographie  entgegenstehen,  es  gilt 
z.  b.  als  regel,  dasz  die  kürze  des  vocals,  wenn  zwei  verschiedene 
consonanten  folgen ,  nicht  durch  Verdoppelung  des  ersten  consonan- 
ten  bezeichnet  wird  z.  b.  hart,  rind,  hemd.  jenes  etymologische 
streben  dagegen  bringt  doch  solche  Verdoppelungen  z.  b.  harrt,  rinnt» 
hemmt,  man  kann  doch  also  nicht  sagen,  dasz  die  Schreibung  hier 
aus  ihren  eigenen  mittein  die  etymologie  andeuteti  sondern  sie  durch* 
bricht,  nur  um  die  etymologie  anzudeuten,  ihr  eigenes  gesetz. 

Es  folgt  der  Übergang  zu  den  neueren  orthographisohen  be- 
strebungen  und  die  polenuk  gegen  das  historische  princip  und  sems 
Vertreter,  dieselbe  ist  geschickt  und  wirkungsvoll  gemacht^  wie 
auch  der  zugeben  musz,  der  den  principiellen  standpunct  des  Ver- 
fassers nicht  teilt,  wenn  übrigens  Duden  meint,  dasz  die  historis^ 
schule  'keine  aussieht  auf  erfolg  haf,  so  scheint  mir  dies  doch  vmi 
seinem  phonetischen  standpuncte  aus  etwas  optimistisefa  zu  seiiu 
ich  denke  Tieknehr^  die  le&te  zeit  hat  zur  genfige  gezeigt,  dass  es. 
möglich  ist  ortiiographisohe  neueruQgen  durchzusetzen,  ohne  dasz 
die  mehrzahl  der  sduraihenden  ein  bewustsein  von  den  grttnden  der- 
selben hat.  man  kann  gar  nicht  leugnen,  dasz  bei  der  gfihmagis 
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mueren  orthographisehen  bestrebtugeit  sich  numeh«  Sndenmgeu 
bereits  eingebtlrgert  haben,  die  ihr  dasein  der  bistorisehen  eehnle 
▼erdanken,  ieh  erinnere  nur  an  das  ie  in  gieng,  fieng ,  hieng  und 
den  yerbis  auf  -ieren«  hier  schreibt  zwar  jetxt  nieht  jedermann  ie, 
aber  mindestens  eine  minoritll^  die  nahe  daran  istidch  znr  majorität 
heranssnbilden«  also  dnrchzusetsen  ist  eine  neuerang  auch  ohne  be- 
WQstiein  yon  ihren  grttnden.  ob  freilich  solche  neuerungen  heilsam, 
ist  eine  andere  frage. 

Auch  die  weitere  ausfÜhrung  Dudens  'woher  sollen  die  lebrer 
kommen,  welche  diese  Orthographie  mit  bewustsein  von  den  gründen 
zu  handhaben  und  zu  lehren  wußten',  scheint  mir  nicht  stichhaltig, 
ich  glaube  nicht,  dasz  es,  selbst  bei  einführung  der  historischen 
Orthographie,  füi*  den  lebrer  der  Orthographie  nötig  sein  würde  'die 
deutsche  spräche  wissenschaftlich  betrieben  zu  haben',  es  würde 
gewis  genügen,  wenn  für  den  lehrer  eine  kurz  gefaszte  anleitung 
über  die  sprachlichen  fragen,  die  hierbei  vorkommen,  sowie  ein  aus- 
reichendes Wörterverzeichnis  zusammengestellt  würden,  ohne  eine 
Anleitung  geht  es  ja  auch  bei  plionetiscben  neuerungen  nicht,  da  auch 
diese  sich  ja  nicht  ganz  von  der  gescbicbte  der  spräche  lossagen 
können,  ich  glaube  also  nicht,  dasz  diese  argumente  gerade  einen 
anhänger  der  historischen  schule  schlagen  werden,  mit  andern,  die 
J)aden  herbei  bringt,  wird  ein  solcher  eher  zu  tbun  haben. 

Duden  S})richt  s.  33  vom  'erobera  de:?jenigen  bodens,  den  be- 
sitzen musz,  wer  für  die  zukunft  wirken  w^ill ,  der  schule',  die 
möglichkeit  des  erobems  möchte  ich  denn  doch  aber  stark  bezweifeln, 
eine  nach  bestimmtem  principe  erfolgte  änderung  der  Orthographie 
kann  vermöge  der  ihr  innewohnenden  Überzeugungskraft  sich  sehr 
wohl  ein  reidi  erobern,  aber  nnr  ein  reich  unter  den  mit  bewustsein 
schreibenden  und  ihren  anhängsein,  die  schule  ist  aber  nicht  ein 
anhängsei  einzelner,  sondern  ein  institut  aller  und  für  alle  mit  be- 
e^ammter  Organisation ,  das  nur  durch  alle  d.  h.  durch  die  repräsen- 
tation  aller,  den  Staat,  eine  änderung  an  sich  vornehmen  lassen  kann, 
die  Sache  kann  nur  so  sein,  dasz  die  eine  Orthographie  sich  vermöge 
ihrer  gttte  bei  der  mehrzahl  der  mit  bewustsein  schreibenden  bahn 
bricht,  so  dasz  der  staat  ihr  nicht  länger  widerstehen  kann  und  sie 
nun  anoih  in  die  schulen  einführen  musz. 

üebergehend  zu  der  darstellung  des  phenetisehen  prindps  und 
seiner  consequenzen  bejaht  D.  zunädist  jene  fimdamentaifrage  ftbr 
die  nmgestaltung  unserer  Orthographie,  ob  es  eine  allgemein  gttltige 
ttU8fl|nrache  gäbe,  und  allerdings  ist  jener  von  der  historischen  sdiule 
(Weinbold  n.  a.)  erhobene  zweifei  seit  Baumers  lichtvoller  dar- 
Stellung  als  beseitigt  anzusehen. 

Die  consequenzen  des  phonetischen  prindps  werden  dann  klar 
und  sofaarf  zusammengesteUt,  zugleich  aber  hervorgehoben,  dasz 
diese  Suszersten  consequenzen  nicht  das  zu  erstrebende  ziel  sind, 
sondern  dasz  zugleich  der  herschende  gebrauch  zu  berücksichtigen 
ist.   als  sein  ziel  stellt  Duden  demgemäsz  hin^  'die  überflüssigen 
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buchstaben  bez.  buchstabenverbindungen  zu  beseitigen  und  eine 
regelmäszige  bezeichuung  nur  der  kurzen  betonten  vocale  durch- 
zuführen'. 

Die  folgenden  regeln  sollen  dann  das  ziel  zu  diesem  wege  an- 
geben, und  ehe  D.  zu  diesen  im  2n  teile  des  buches  enthaltenen 
'regeln  zur  deutschen  rechtschreibung'  übergeht,  legt  er  noch  die 
grundsätze,  die  ihn  bei  aufstellung  derselben  geleitet  haben,  dar. 

Einen  Widerspruch  übrigens  findet  man  zwischen  s.  37:  'die 
begriffsschrift,  welche  ohne  allen  ersichtlichen  grund  bald  angewendet 
ist,  bald  nicht,  hat  den  Charakter  der  willkür,  und  wtlrde,  obwol  sie 
hie  und  da  dem  zwecke  der  deutlichkeit  dient,  vollständig  zu  be- 
seitigen sein',  und  s.  22:  *so  lange  die  schrift  nicht  zu  der  einfach- 
heit  gelangt  ist,  dasz  sie  für  jeden  laut  nur  eine  bezeichnung hat 
(zu  welcher  einfachheit  aber  die  schrift  nach  Dudens  und  der 
Baumerschen  schule  absieht  nicht ,  wenigstens  zunächst  nicht  ge- 
langen soll),  sind  derartige  anwendungen  der  begriflfsschrift,  inso- 
fern sie  dem  obersten  zweck  aller  schriftlichen  darstellung,  der  un- 
zweideutigen wiedeigftb«  des  gedankens,  dieneiii  nicht  als  ein  mangel 
zu  bezeichnen ,  gegexk  den  sieh  die  verbesseningSTersiiehe  znnfiehfit 
zu  wenden  hätten'. 

Duden  will  sich  nur  znm  Interpreten  der  yon  der  schreibenden 
weit  beliebten  besserungen  machen  und  begnügt  sich  sonst  damit, 
das  zu  erstrebende  ziel  anzugeben»  dies  bringt  doch  aber  die  wmk 
nicht  Torwärts ,  irgend  jemand  mosz  dodi  daa  anfang  mit  einer 
neuen  Schreibweise  machen,  und  Y<m  wem  sollte  man  eine  solche 
eher  erwarten  ab  Ton  dem  Verfasser  einer  schrift  Uber  unsere  ortiiO' 
graphie?  überhaupt  weist  ein  autor  durch  solche  tendenzoi  wux 
schrift  ein  ephemeres  dasein  an,  denn  da  er  doch  selbst  eine  raiuganf 
der  Schreibweise  wünscht  und  selbst  das  ziel  einer  solchen  vigB^ 
so  müste  es  ihm  docb  am  liebsten  sein,  wenn  die  scfareibeiidB  «eH 
den  weg  nach  diesem  ziele  sehr  bald  betrftte.  dann  würden  aibcr 
aueh  sehr  bald  wiedw  neue  Schwankungen  da  sein,  undderwkof 
müste  mit  einem  neuen  sehriftchen  benrortreten.  nein,  nurmhig 
zugegriffen  und  dem  als  solchem  erkannten  schlendrian  mutig  eis 
ende  gemacht,  einmal  musz  ja  doch  ein  machtspruch  kommen,  der 
die  einzelnheiten  festsetzt,  wenn  erst  der  kämpf  der  principieo be- 
endet ist.  allerdings,  hätte  von  vornherein  eine  schulbehörde  flf 
ein  bestimmtes  princip  durch  machtspruch  partei  genommen  OB^ 
dies  eingeführt,  so  wäre  das  nicht  zu  rechtfertigen  gewesen. 

Indes,  ich  sehe,  Duden  scheint  sich  darauf  zu  beschränken,  sein 
buch  als  'praktische  vorschlage'  aufzufassen,  und  dann  läszt  sich 
nichts  w^eiter  gegen  sein  verfahren  sagen. 

Zum  Schlüsse  dieses  principiellen  abschnitts  kommt  noch  eine 
bespreclmng,  wie  es  mit  der  Schreibung  der  fremd  Wörter  zu  halten 
ist.  hierin  stellt  sich  D.  'fast  in  allen  puncten'  auf  Andresens  stand- 
punct,  den  der  assimilierung  der  fremdwörter.  ich  musz  gestehtin. 
dasz  diese  assimilierung  mir  schon  darum  nicht  wüuscbenswerihär- 
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sehemi»  weil  sie  in  einer  grossen  anzaUflUe  gar  mchtdiurohzaftthreii 
isti  baaptsftohlidi  aber  weil  sie  allen  etymologisoben  rttoksiobten  ins 
gesiolit  scblSgt  es  würe  besser  und  conseqnenter  gewesen,  wenn 
D.  seine  für  deatsehe  wdrier  beliebte  yerfatoingä  weise  (s.  37)  *all- 
gemeinen  gebraneb  lassen  wir  gelten,  selbst  wenn  er  von  alka 
geaiditaqMmcten  ans  als  vdllig  siimlos  vemrteilt  worden  mnss*  aneb 
auf  die  fremdwörter  ansgedebnt  btttte* 

Der  3e  absdmitt  luBisst  *regeln  zor  deutsoben  rechtschreibung*^ 
mid  enthält  eine  seigHedemng  der  Schreibung  nni  vorsichtigen  an- 
dentnngen  für  etwaige  besserungen.  die  darstellung  ist  auch  hier,, 
was  bei  einem  für  schulen  bestimmten  buche  ein  nicht  genug  zu 
schätzender  factor  ist,  klar,  einzelnheiten,  die  zu  bemerken  bind, 
mögen  jetzt  folgen. 

Dasz  s.  48  Wörter  wie  glas,  hof,  grob  nicht  mit  doppeloon- 
sonanz  geschrieben  werden,  wie  es  die  herscbende  regel  verlangte, 
sucht  D.  zu  erklären  durch  die  norddeutsche  ausspräche  des  nomi- 
nativs  mit  kurzem  vocale.  es  ist  immerhin  ein  erklärungsversuch, 
vielleicht  aber  doch  nur  ein  beweis,  dasz  jene  Verdoppelungsregel 
nicht  consequent  durchgeführt  ist.  jedenfalls  aber  hätten  dabei  bei- 
spiele  wie  tag  mag  und  selbst  lob  nicht  fehlen  dürfen,  von  denen 
erstcre  entschieden  von  der  mehrzahl  mit  kurzem  vocale  ge&procheq, 
werden. 

"Wenn  s.  43  Schreibungen  wie  roheit  Schiffahrt  vorgezogen, 
werden  vor  rohheit  scliitffahrt,  so  widerspricht  das  dem  an  verschiede- 
nen stellen  geäuszerten  über  die  berechtigung  des  etymologischen 
strebens  in  unserer  Orthographie,  so  heiszt  es  s.  38:  Won  zwei 
oder  mehrem  denselben  laut  bezeichnenden  Schreibungen  ist  immer 
eine  als  die  einfaebere,  normale  zu  bezeichnen  und  darum  vorzuziebn, 
wenn  keine  anderen  gründe  ins  spiel  kommen',  unter 
diesen  ^anderen  grttnden'  wird  gleiob  das  etymologische  Interesse 
genannt,  ausserdem  entsteht  eine  neue  unzuträglichkeit  bei  der 
Silbentrennung;  von  der  s.  67  gesagt  wird:  'ist  bei  Zusammen- 
setzungen Yon  3  oonsonanten  einer  ausgefallen,  so  tritt  derselbe  bei 
der  Silbentrennung  wieder  ein ;    b.  schifffahrt'. 

Bei  der  Toodyerdoppelung  zur  bezeichnung  der  Ittnge  s«  45 
durfte  nicbt  yergessen  werden  zu  bemerken,  dasz  ddese  Verdoppelung 
bei  Umlaut  wegflQlt.  in  einer  anmerkung  auf  s.  48  werden  mit 
recht  die  Tolksed^jrmologien  in  sdiutz  genommen,  ein  punct,  auf  den 
die  orthograpbisdien  scbriften  bisher  nicht  genug,  oder,  wo  es  ge- 
sdiab,  mit  radicaler  vertilgungslust  rCLcksicbtgen<»nmen  haben,  der 
ponct  «rbeisdit  eine  ausftlbrlichere  besprechung  als  in  einer  an- 
merkung. warum  übrigens  gebraucbi  Duden  nicht  den,  wie  ich 
denke,  nachgerade  recipierten  ansdruck  yolkselymologie,  der  ihm 
doch  unmSgli^  unbekannt  sein  kann? 

S«  60  wird  die  solnreibung  mit  e  als  die  gew(5bnlicbe  bezeichnet 
in  eitern  ermel  seokel,  wtthrend  doch  entsddeden  die  mit  S  über« 
wiegt. 
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Die  Schreibungen  tenscben  und  bleuen  fSr  tftnsdm  und  Uineii, 
welche  D.  empfiihlt,  da  sie  schon  dsneben  bestehot,  b0g^gneB  doeh 
wol  kanm.  tftnsdben  nnd  blSoen  sind  dnrchans  heischend. 

Was  8.  54  ttber  th  gesagt  wird,  entspricht  dem  sweeke  dSeser 
regeln,  die  den  gebrauch  zergliedern^  nicht;  denn  alle  die  w(firtsr,ift 
denen  D.  ein  t  Torschreibt,  haben  noeh  bei  weitem  überwiegend  ft. 
nnd  andererseits  passen  die  werte  *in  den  dem  griediisohen  «1- 
lelmten  w<)rtem  ist  th  beisnb^ialten'  nieht  zu  dem  s.  SB  gesagten: 
*wir  beklagen  es,  dass  die  nenhodidentsolM  sduriftspraehe  so  i^jhsft 
ist  in  der  assimilirung  der  Fremdwörter  nnd  an  der  schreibmig  woA 
festhält,  wo  die  fremde  ausspräche  längst  der  deutschen  hat  wddiea 
müssen*,  diese  assimilierung  müste  doch  natürlich  auch  von  buch* 
ßtabenverbindungen  gelten,  denen  keine  besondere  ausspräche  zu 
gründe  liegt,  und  das  ist  doch  bei  dem  th  für  griechisch  8  der  fall, 
das  gerade  so  gesprochen  wird  wie  jedes  andere  t. 

Ebenso  stimmt  es  nicht  zu  der  früher  erwähnten  Verwendung 
für  beibehaltung  der  volksetymologieen,  wenn  das  h  in  abentheuer 
und  karthause  beseitigt  und  bücking  für  bückling  im  Verzeichnisse 
empfohlen  wird. 

S.  57:  ^die  deutsche  spräche  hat  zwei  s-laute,  einen  weichen 
nnd  einen  harten;  jener  wird  durch  f  (s),  dieser  durch  sz  bezeichnet\ 
es  ist  immerhin  eigentümlich  s  eine  bezeichnung  des  weichen  s-lautes 
zu  nennen,  wenn  es  stets  hart  gesprochen  wird  —  mag  es  nun 
auch  sprachgeschichtlich  einen  weichen  s-laut  vertreten,  zumal  hier, 
wo  es  sich  nur  um  ein  ineinklangbringeu  der  ausspräche  und  scbzift 
handeln  soll. 

S.  59  werden  mischst  heizst  sitzst  zurückgewiesen,  was  wieder 
der  früheren  befürwortung  des  etymologischen  strebens  in  der  nhd. 
Orthographie  widerspricht.  Weissagung  wird  s.  60  in  gewohnter 
weise  als  Zusammensetzung  weis-sagen  gefaszt,  während  doch  An- 
dresen  *über  deutsche  Orthographie'  s.  119  darauf  hingewiesen  hst» 
dasz  hier  das  ahd.  wizagön,  eine  ableitung  von  dem  adjectivom 
wlzac  (a  sapiens)  vorliegt.  Duden  cf.  wörterveraeichnis  sehliasifc 
sich  hier  an  das  mhd.  an,  wo  auch  die  umdeutung  wls-sagen  schos 
Yorliegt.  man  kann  für  die  Schreibung  an  weissagen  festhalteilt 
musz  aber  wenigstens  darauf  hinweisen,  dasa  es  eine  voUae^nBO* 
logie  ist.  « 

Der  2e  abschnitt  der  regeln  ist  übersehiiebsn:  *Yon  den  fitflsn, 
wo  verschiedene  bnchstaben  zur  bezeichnung  desselben  Isntes  n 
geböte  stehen,  unter  demselben  hStte  dodi  auch  das  verhSitiiis  TO» . 
c  und  k,  j  nnd  fl  eine  wenigstens  allgemeine  besprecihung  findm 
müssen,  beide  kommen  qsttter  unter  dem  abschnitte  *fremdw(bte' 
allerdings  zur  spräche,  aber  eben  nur  gelegentlich,  s.  63  suid  it 
*ich  habe  recht'  nnd  *ich  habe  unredit*,  re^t  und  unrecht  als  sab- 
stantiya  geüaszt,  wie  das  gewöhnlich  geschieht,  es  wSre  aber  wel 
an  der  zeit  zu  constatieren,  dasz  hier  die  adjectiva  Torliegen,  wie 
durch  die  ahd.  ausdrucksweise  er  hftt  w6r  erwiesen  wird. 
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Sehr  er&ealich  ist  s.  68  die  bescbrftnkimg  des  apoetrophs  auf 
die  föUe,  wo  wirklioh  ein  notwendiger  buchstabe  ausgefallen  ist. 
mter  den  vielen  fallen,  wo  jetzt  miebräaohliclier  weise  der  apostroph 
gesetzt  wird,  hätte  D.  nicht  vergessen  sollen  aadi  den  im  genetiT 
nag.  der  starken  deeUnation,  besonders  bei  eigennamen  anzuftUiren: 

Der  letzte  und  ansgedebnteste  ieü  (p.  69 — 16B)  der  eehrüt  ist 
daa  ^wOrtenrerzeielniis*,  gaas  so  aogel^  wie  das  bei  SehrOer ,  und 
nidit  Itberillssig  neben  jenem,  teils  neue  w9rter  hinsaftigend,  teils 
neue  belenchtnngen  derselben  wOrter  bringend,  freilich  anch  manches 
dort  besprochene  auslassend,  im  einzelnen  ist  zu  bemerken:  zu 
Adelbert  Albert  Albrecht  durfte  ahd.  adalp(*raht  nicht  fehlen,  aus 
dem  erst  Albrecht  sich  leicht  erklärt,  und  unter  den  Umgestaltungen 
von  frz.  adieu  muste  ade  an  erster  stelle  erwähnt  werden. 

Die  erklärung  zu  apostroph  gr.  r\  dTTÖCTpocpoc,  eigentlich 
^abgewendet'  genügt  nicht,  wird  wenigstens  den  weiten  kreisen,  für 
die  D.  sein  buch  bestimmt,  nicht  genügen. 

Auszen  findet  sich  im  TerzeiohniSy  aber  ans  (nur  bei  aussen 
nebenbei)  und  ausser  mcht. 

Zu  ausmersen  heisst  es,  ^abkitong  dunkel',  gleidiwol  hat 
ScbOers  deutung  ^ursprllnglieh  im  men  die  untaugliohen  aus  der 
sohslherde  ausscheiden*  eigentüoh  niolits  gegen  sidi. 

Das  adjectiv  bar  und  bar  in  Zusammensetzungen  sind  getrennt 
behandelt,  warum? 

Das  unschöne  wort  bedeutenheit,  das  zum  glücke  auch  ziemlich 
selten  ist,  und  wegen  'bedeutung'  recht  gut  fehlen  kann,  sollte  auch 
aus  diesem  Verzeichnisse  ausgemerzt  werden. 

Baibier  so  gut  wie  bendel  sind  doch  wol  nur  dialektisch. 

Bettuch  wird  bevorzugt  vor  betttuch  'wegen  des  Stammes  bet 
neben  bett'.  bett  und  beet  werden  aber  nun  einmal  jetzt  nicht 
mehr  als  dasselbe  wort  empfunden,  und  da  das  etymologische  streben, 
das  D.  anerkennt)  die  3  t  veidangt,  ao  durfte  er  sie  nicht  perborres* 
eieren. 

Die  form  biwak  neben  bivouac  ist  doch  entschieden  nicht  ge- 
biftuchlieh  so  wanig  wie  butik  neben  boutique  und  cfiment  neben 
eement. 

Plural  bögen  wird  znrfickgewiesen  g^gen  bogen,  ist  aber  sicher 

tU^chcr. 

Zu  bosseln  »kegelnkonntedasdialekt.  bozelkngsl angeftthrt 
werden. 

Britannien  mit  einem  t  ist  neben  Britto  empfohlen,  doch  sicher 
aus  historischen  rlkksichteni  w&hrend  das  nluL  et^olog«  streben 
w^gen  Bdtte  ein  tt  Terlangt. 

Bei  Csidline  wird  wAck  auf  Gsrl  yerwiesen,  dann  mttste  aber 
bei  Carl  die  latinisierte  form  Carolus  stalten. 

Für  coaks  oder  koaks  kitte  !>•  seinem  fttr  fremdwOrter  an- 
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genommenen  principe  gemäsz  koks  schreiben  müssen,  um  so  mehr 
da  sich,  wie  er  ja  auch  selbst  sagt,  auch  engl,  die  form  cokes  findet. 

Die  ausspräche  contor  von  comptoir,  die  als  die  übliche  an- 
gegeben wird,  igt,  80  viel  ick  weisz,  dordiaas  zorückfitahe&d  g^n 
Camtor. 

'Dambrettl  Üblicher  als  damenbr.'  muaz  uk  auch  nock  be- 
zweifeln. 

Die  bestimmimg  *X2gypten  und  Aegypten,  ersteree  in  der  neuen, 
letzteres  in  der  alten  geographie'  klingt  sonderbar  genug,  und  es  ist 
doch  bekannt,  dasz  auch  das  moderne  Aogypten  von  mner  groBHB 
anzahl  leute  mit  ft  geschrieben  wird« 

*Ehni|  Tornamenvon  geistlichen  =  herr,  woraus  es  entstandea'. 
andi  diese  erklSrnng,  an  und  fttr  nch  interessaat«  iat  mir  wegen 
hochehrwilrden  und  besonders  engL  yonr  honor  noch  awwlelhaft. 

Zn  energie  heiert  es:  *man  yeimeide  die  fr«  anssprache  des 
wortei'«  statt  aoBqxrache  hfttle  wol  denüidier  ^bekmoag*  Mm 

ein  fransfie«  g  8|irieht  darin  wiftimwid.  kk  kenne  aber 
gar  keine  andere  betosnng  als  di»  anf  dar  loteten  ajlbe;  wiesoA 
man  die  also  rndden,  wenn  man  D.s  gmndaate  annimmt,  dasi, 
was  allgemeitt  im  gebnindie  ist,  für  nnantastber  gilt? 

*ezc  -<-,  fttr  alle  so  anfragendein  fr^dwQrter  ist  anek^ 
sehreibnBg  mit  exa  —  znlftssig'.  aber  ezoonuranieiexen? 

Ton  flies  ■«  seh  äff  eil  wird  als  genitiT  flieses  genannii 
wSlnrand  doeh  *ritter  des  golden«i  Gesees'  n.  a.  ganz  gew6lmlich  ist 

Wenn  D.  die  mundartlichen  ausdrücke  ^sich  hinfletzen'  und 
*fl etzig'  schreibt,  so  widerspricht  das  ganz  der  mir  bekannten  aus- 
spräche mit  langem  ä. 

Die  formen  frägst  frägt  und  frug  verdammt  D.  und  \vünscht 
sie  zu  beseitigen,  wiewol  er  anerkennt,  wie  schwer  das  sein  wird, 
gegen  frag  mag  das  berechtigt  sein  (obgleich  auch  da,  indem  es  doch 
immer  ein  lebenszeichen  des  productiven  sprachbewustseins  ist,  un- 
nütz), aber  mit  frägst  und  frägt  steht  es  doch  anders,  das  neuhoch- 
deutsche hat,  mag  es  nun  mit  recht  oder  mit  unrecht  sein,  in  betreff 
des  Umlauts  noch  eine  besondere  lebenskraft  gezeigt,  deren  resultate 
abzustreiten  zu  nichts  fuhrt,  eine  belehrung  dagegen,  das  dies  alles 
erst  ziemlich  nene  formen,  ist  ganz  dankenswerth  und  am  platze. 

Geländer  mnste  D.  nach  seiner  regel  s«  49:  'der  nmlant  von 
kurz  a  und  lang  a  wird  tt  geaohrieben,  wo  äet  stamm  mit  a  nooh  ia 
der  sprsoke  leä,  der  darnistellende  lant  also  kdekt  als  nmknk  tos 
a  erkannt  wird;  in  allen  andern  ittUen  steiht  e^  mit  e  schreiben« 

Die  bemerkung  bei  geisel  und  ger,  dasz  beide  gleichen  Ursprungs, 
kann  in  dieser  form  gar  nichts  nützen ,  wenn  nicht  das  wie  der 
wandtschaft  erörtert  wird. 

Um  'gerben  von  gar'  klar  zu  machen,  hätten  die  filetierten 
mhd.  formen  von  gar  garewer  garwer  nicht  fehlen  dürfen« 

Was  sollen  gleichschenkelig  und  glückselig  in  dem  Tenoebiiis? 
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dum  mtlfiteu  alle  anderen  zammmenBetziuigen  ndt  -üchenkelig  und 
•selig  aneli -darin  stelieiL 

Hantieren  leitet  D.  von  fn.  hanter,  was  SebrOer  gerade  zu- 
rflekweist;  letiterer  wol  mit  recht,  man  denke  nnr  an  haneieren 
gnmdieren;  wenigstens  Ittsit  sieh  Uber  die  saehe  nodi  sehr  streiten. 

Wenn  neben  byacinthe  die  Schreibung  hiazinte  angegeben  wird, 
80  muste  auch  neben  dem  folgenden  hyline  hiäne  stehen,  ich  glaube 
indes,  in  beiden  föllen  bestrebt  sich  der  gebildete  ein  iX  zu  sprechen. 

Btisz  neben  iltis  ist  mir  ganz  unbekannt  und  sollte  hier  nm  so 
dier  fehlen  als  die  abstammong  kein  sz  duldet* 

Der  dativ  ^jemandem'  wird  als  minder  gut  beseichnet  statt 
jemand  oder  jemanden,  letzteres  als  dativ  dtlrfto  äceh  aber  wol  jetzt 
redit  selten  sein,  fiberhanpt  kaum  begegnen. 

Zu  köter  hätte  die  übertragene  benennung  von  hnnden  er- 
wfthnt  werden  konn(.'n. 

Zu  krimpen  wird  die  bedeutung  ^abnehmen'  angeführt;  dazu 
konnte  erwähnt  werden  das  provincielle  Mn  die  krümpe  gehen'. 

Gegen  eine  Verlängerung  der  i  in  kritik  und  kritisch  in  der 
ausspräche  zu  sprechen  hat  keinen  zweck.  Übrigens  ist  diese  aus- 
spräche nicht  'vielfach  beliebt',  sondern  die  allgemeinere,  wollte 
man  hier  zu  modeln  anfangen,  so  hätte  man  noch  viele  worter  anders 

auszusprechen,  man  denke  nur  an  monat,  musik,  naiv,  kiypte, 
polemik,  politik,  mathematik. 

Lebkuchen  hätte  nicht  ausgelassen  sein  sollen,  der  le  teil 
des  Worts  ist  schwerlich  leben,  ich  denke  vielmehr,  worauf  auch 
Schröer  in  seinem  wörterverz.  hinzadeut^  scheint,  dasz  dies  leb 
aus  lat.  llbum  entstanden,  dasz  also  hier  eine  tautologie  vorliegt, 
wie  das  öfter  vorkommt,  wenn  der  erste  teil  eines  wertes  nicht  mehr 
verstanden  wird.  of.  lindwurm,  mahlzeit,  grenzmarke. 

.Duden  verlangt  lote  für  lode  (schöszling).  ist  das  aber  wol 
hgendwo  üblich?  ebenso  luppe  statt  lupe  fr.  loupe.  ist  die  ans- 
spiadie  mit  konem  n  wol  als  herschende  hinzustellen? 

Mftrterer  wird  ^weniger  ftblieh'  als  mfirtyrw  genaimt.  ycm 
^flblieli'  indes  kann,  denke  iä,  bei  der  ersteren  sohreibairt  nicht  die 
rede  sein«. 

Neglige  sohreibt  Duden,  da  aber  sonst  sein  prineip  ist,  wenn 
ein  ftemdwort  noch  die  fremde  ausspraehe  hat,  dasselbe  auch  fremd 
SU  schreiben,  so  lassen  sieh  hier  die  heiden  6  (mit  aecent)  nicht  ver» 
•meiden. 

Bei  paushaek  hftte  ^sich  aufbauschen'  mit  erwihiit  Warden 
können. 

Die  ausspräche  prücke  für  perrücke,  die  als  die  gewöhnlichere 
bezeichnet  wird,  ist  mir  unbekannt,  wenigstens  bei  gebildeten. 

Die  Schreibung  polisse,  die  D.  empfiehlt,  setzt  eine  kurze  aus- 
spräche des  i  voraus,  die  mir  aber  gänzlich  unbekannt  ist. 

Bei  papst  wird  von  D.  pabst  zurückgewiesen ,  bei  propSt  da- 
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gegen  probst  gedaldefc^  «nd  dooh  tiBhen  ba&de  TdUig  i^flkk:  nU. 
bl^^t  und  bröbett. 

B«i  'zttntpent,  nihd.  dafllr  rimten'  konnte  benmkfc  wonbi: 
diatoUMh  aoeh  *iiiifteii'. 

Ihidiiis  *i«prM8alUen%  nag  es  soflli  4er  ablfl^^ 
eeiiiy  widerapriebi  dar  anaepiMbe,  Itat  tkli  alao  not  seinen  psi- 
cipien  aidit  Teteinlgen. 

D.  etebiiert  'veYerae,  besser  eis  xeTenIL,  aber  plnr.  rerenllai'* 
^bain  mnse  man  anoh  den  Singular  germanisieren  und  revenlL  mM- 
ben.  D*  ist  doeh  andi  sonst  &  assimiliemng  der  fremdwQrter«  dn- 
sdbe  gilt  Ton  revne,  wo  er  den  plnral  gar  nicht  erwilmt. 

Zu  sarg  stebt:  *atts  mlat  sanmst  Ton  saroophagos*.  di«  *m 
sarcophagns^  ist  mir  durchaus  unTersttndlich. 

In  schlösse  wird  die  ausspräche  mit  langen  o  nur  als  in  Sfld- 
deutschland  überwiegend  angeführt;  mir  ist  es  aber  aadiiaHoii' 
deutschland  nicht  anders  bekannt. 

In  spasz  und  spaszen  will  D.  die  Verlängerung  des  a  akety- 
molog.  falsch  nicht,  während  er  doch  sonst  allgemeiner  ausspnd» 
sich  principiell  beugt,  und  das  die  majoritftt  der  sprechenden  spis 
spricht,  scheint  mir  unanfechtbar. 

Tourist  muste  D.  bei  seinem  principe  über  schreibuig  der 
fremdwörter  turist  schreiben. 

Volontär  durfte  D.  nach  seinem  principe  nicht  schreiben,  da  die 
2e  sylbe  noch  immer  mit  französ.  nasal  ton  gesprochen  wird,  sondern 
volontair.  genau  so  war  es  bei  quarantäne,  das  quarantaine  2a 
schreiben,  anders  steht  es  bei  vulgär. 

Whist  ist  jetzt  allerdings  ==  st!  still!,  aber,  wie  ich  eiBinal 
irgend  wo  las,  soll  das  wort  eine  TolkaetjmolQgie  für  das  ursprüng- 
liche whisk  oder  wisk  sein. 

Soviel  über  das  einzelne,  im  allgemeinen  ist  noch  über  das  Yer- 
zeichnis  zu  bemerken :  es  wird  schwer  zu  erkennen ,  nach  welchem 
j^incipe  die  auswahl  der  Wörter  erfolgt  ist.  D.  sagt  darüber  Vor- 
wort s.  IV  unten :  *es  gibt  nicht  nur  über  die  Schreibung  solcher 
Wörter,  welche  erlahmngsmäszig  oit  falsch  geschrieben  werden,  aa§- 
kunft,  sondern  es  soll  zugleich,  so  weit  es  der  durch  den  haaptzweck 
des  bnches  vorgeschriebene  besehriinkte  räum  gestattete»  die  wichtig 
•ten  ergebnisse  der  Wortforschung  ....  weitem  kreisen  zugfinglich 
madieni  in  denselben  die  teilnähme  fdr  die  gesdnchtliche  sprach 
försdinng  wecken  und  su  eignen  beobaohtuj^r^  und  studien  an- 
reisen. essinddaherauchsoliäewOrterau^Senommenf  welche,  ohse 

orthogrqpldsohe  Schwierigkeiten  xn  bieten,  in  etymokgiscfcfflr  ä** 
nehung  oder  wegen  ihrer  begriffsentwicldung  besondres  iaitiBat^ 
gewShiran'.  diesem  progranune  wird  gewis  niemand  seine  sufif 
mung  versagen*  indes  ist  es  keineswegs  genaainnegehalt4i»soii^ 
man  findet  teils  eine  menge  w0rter,  die  weder  in  sohreiboBg  nof^ 
abstammung  sehwieriges  bieten,  teils  sind  andere  aufgenommen,  # 
denn  doeh  gar  ta  ungewiAmlich  sind;  oder  maiiehe  ihMfi  k**  ^ 
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sonders  denimte  w&rte  Tomisst  man  gans,  oder  fremdwOrler  sind 
nicht  genügend  erldBrt.  als  beleg  zu  der  ersteren  ansstelltmg,  dasz 
sich  Wörter  aufgenommen  finden ,  die  weder  dnrch  orthographische 
noch  etymologische  besondeiheiten  diese  stelle  verdienen,  mögen 
hier  folgende  Wörter  angeführt  werden:  balg  brav  burnus  cacao 
caviar  chargierte  citadelle  College  coUegium  darre  debit  dementi  de- 
vise  duett  einmal  endzweck  examinand  fackel  fagott  fallieren  folge 
frisieren  friseur  fÜrlieb  gar  gemüse  gewandhaus  gewand Schneider 
graveur  (gravieren)  gravitätisch  grazie  grog  halbieren  hartwig  has- 
pel  Hellenen  hospiz  kleine  limitieren  litanei  mammon  Mennonit 
miliz  milliarde  minutien  mobiliar  modell  notiz  novize  paroli  patient 
religion  saffian  safran  schade  signal  Stempel  tasse  titel  Valuta  Varie- 
tät variieren  vase  vesper  Veteran  visite  wanst.  —  Nun  könnte  D. 
einwenden,  die  meisten  von  diesen  seien  fremd  Wörter  und  ver- 
dienten schon  darum  eine  erklärung.  dann  müste  er  aber  überhaupt 
alle  fremdwörter  in  das  Verzeichnis  aufnehmen,  ebenso  könnte  er 
sagen,  die  Wörter  mit  c  und  v  dürften  schon  darum  nicht  fehlen, 
weil  man  orthographisch  schwanken  kann,  ob  sie  nicht  mit  k  (z)  oder 
w  zu  schreiben  seien,  dann  müsten  aber  wiederum  a&mmtliche 
Wörter  mit  c  und  v  in  dem  Verzeichnisse  stehen. 

Was  die  fremdwörter  betrifft,  so  hätte  D.  überhaupt  besser  ge- 
than  nur  die  allergebräuchlichsten  anfiRUiehmeiL  oder  aÜe.  wodareh 
haben  z.  b.  die  folgenden  Wörter  ror  so  vielen  anderen,  die  aus-> 
gelassen  nnd,  das  recht  aufgenommen  zu  werden?  adagio  addos* 
sieren  allegro  begine  bei  bombardier  bombasin  chenille  chorde 
Cochenille  oolon  coupon  cyane  c jclop  degagieien  dobnan  dossiereii 
donbleHe  &lkenier  fayenoe  fonlard  garde-da*corps  genre  gentlemaa 
^ads  htoetlker  Haarpyie  Hydraulik  bygiea  hypoteirase  Ibykos  Idio- 
synkrasie indossieren  isotiittmen  jabot  labber^ktti  Lethe  logarithmns 
loyal  molrise  meiamcwpbose  metapher  mintitieii  naphta  Becessaire 
ndttar  portefeoille  porli6p6e  prophylaktisch  proveiieerOi  Pyirhns 
quadrupel  quarantäne  raszia  sire  skorsoneren  Sphinx  spieen  Whig 
sibetkaize. 

Was  die  ausgelassenen  wOrter  bebiffl;,  so  sind  deren  nioiht  sehr 
Tide.  ein  "venKeiehins  der  art  mttste  sloh  vor  allem  zor  aufgäbe 
madien  alle  gedankenlos  gebrauchten  oder  veraltenden  oder  im 

Behwinden  begriffenen  deutschen  Wörter  zu  sammeln  und  znerldfirai» 

ftr  die  fremdwörter  mag  durch  besondere  Schriften  rath  werden. 
Schröer  hat  in  seinem  Verzeichnisse  manche  Wörter,  die  bei  D. 
fehlen,  andrerseits  hat  dieser  aber  auch  viele  neu  aufgenommen, 
▼on  den  fehlenden  will  ich  nur  Böhmen  brägen  (bregen)  (das 
Übrigens  unter  cervelatwurst  nebenbei  erwähnt  ist)  elf(der)  feldstuhl 
groschen  latwerge  pökeln  nennen. 

Manche  Wörter  sind  nicht  deutlich  erklärt ;  das  blosze  hinstellen 
des  Worts,  wovon  sie  kommen,  genügt  für  die  leute,  denen  dies  buch 
bestimmt  ist ,  sehr  oft  nicht,  der  hierher  gehörenden  ist  eine  nicht 
unbeträchtliche  anzahl,  ich  habe  mir  nur  aus  dem  anfange  gemerkt : 


Digitized  by 


294         A.  Lntluurdt:  LeBsiagi  pvota  fttr  sdnile  imd  haus. 


aeoouohierai  «ccveditimii  alddmie  alkoliol  aoaeotieveii  applaadkm 
bariton  «tat  ethik  flleazpapiar  kaUalenu  . 

Wiademm  findan  aiäi  andra  wfirtar  TerdieiiaiToli  und  mtecai* 
aaat  erklBrty  mflgan  nmi  dia  aridiraiigeii  aigana  odar  franda  Mia, 
c  b.  blflniaraiLt  bollwark  oadai  ehampignon  (mit  dam  «nt^raeboi- 
den  deutschan  trioaaliling)  craaz  da^  aMar  faa  fialoer  gfanafior 
batscbier  himbeere  husar  jacka  kapelle  kanderwalach  keilar  Uecb 
lakritze  pamphlet  pasquill  rain  ries  Sarkophag  acharwanzelii  schnape 
akat  strike  thaler  trichter. 

Auffällig  war  mir  (wie  auch  früher  bei  Schröer),  dasz  D.s  con- 
statierungen  von  ausspräche  und  gebräuchlicher  Schreibung  so  oft 
im  gcgensatze  zu  dem  stehen,  was  ich  kenne,  ich  habe  früher  einige 
fälle  hervorgehoben,  aber  bei  weitem  nicht  alle,  woran  dies  liegen 
mag,  kann  ich  mir  nicht  erklären,  für  die  ausspräche  müste  es  da- 
her kommen,  dasz  D.  oder  ich  dialektisch  befangen  sind,  hier  der 
eine,  dort  der  andere;  ich  bescheide  mich  jedoch  gern,  dasz  vielleicht 
meine  Übersicht  hier  eine  geringere  ist.  immerhin  musz  es  D.  inter- 
essant sein  zu  erfahren ,  dasz  in  den  gegenden,  die  ich  näher  kenne, 
die  ausspräche  von  der  von  ihm  constatierten  öfter  abweicht,  für 
die  Verschiedenheit  der  Schreibung  dagegen  kann  dialektisclid  be* 
fangenheit  nicht  die  erklärung  abgeben. 

Die  2e  schrift  'anleitung  zur  rechtschreibung'  ist  ein  auszog 
aus  den  beiden  letzten  teilen  der  gröszeren ,  enthält  also  regeln  und 
Wörterverzeichnis,  die  regeln  sind,  abgesehen  natürlich  von  kürzungen 
imd  von  Umstellungen,  die  durch  den  zweck  (^für  volkssohnlan  sowie 
ftlr  die  unteren  claaeen  höherer  lehranatalten')  bedingt  waien,  die- 
aalben  wie  dort,  auch  das  wörterverzeiehiiia  iat  im  wasentliohai 
dasselbe 9  doch  sind  dia  seltneren  Wörter  weggelaasen.  aa<di  die  er- 
kl&rung^  und  ablaitungen  der  Wörter  fehlen ,  und  aa  ist  tm  aiae 
BaahadilagaBammlimg  fOr  den  dia  Orthographie  arleraaiideB. 

QUEDLIHBUBG.  A,  EOHL. 


30. 

LeSSINOS  PROSA  FÜR  SCHULE  UND  HAUS.  AUSGEWÄHLT  VON  AuOUST 

LuTHARDT.  Nördlingen,  verlag  der  Beckschen  buchhandlung. 
1878.  XII  u.  376  8. 

Daaa  nidiia  so  geeignet  sei,  klarhait  das  denkana  wia  das  an* 
dmd»  naaeram  in  yerwiirtan  yontellimgaii  bafangenea^  toh  te 
phiaaa  beharaehten  gesefalaeht  znrttokzugewümaB  ate  ein  liebevaBaa 
stndiom  des  maiatera  in  elassisdh  sehOner  dialektlselmr  entwiokdaDg, 
Leasings,  dies  ataht  nna  abanao  als  Überzeugung  fest,  wie  wir  late 
mit  dem  Tet&sser  yorliagender  answahl  die  erfahrung  nur  als  ata 
gegründet  beselohnen  müssen ,  dasz  Lessing  viel  zu  wenig  gelesen 
wird»  was  also  an  seiner  aufnähme  —  man  gestatte  den  Lemiig' 
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flflto  gebranoii  des  worUii^—-  geaäkMA^  soll  mu  wUlkommon 
liiiiMB*  m  waA  iroifiegeade  raswalil.  in  diroiiologischer  ord- 
Hang  bringt  sie  uns  die  erstannenswerthe  Vielseitigkeit  der  scbrift- 

stellerischen  thätigkeit  Leasings  zur  anschanung  und  vermittelt 
durch  einschaltung  zahlreicher  briefe  wie  die  erkenntnis  der  moister- 
schaft  Lessings  auch  auf  diesem  gebiete  prosaischer  darstelliing  so 
den  einblick  in  seinen  lebensgang  und  in  die  tiefen  seines  reichen 
gern  Utes ;  denn  mit  recht  erklärt  der  Verfasser  in  der  vorrede ,  dasz, 
so  wenig  der  stil  vom  menschen  sich  trennen  lasse,  so  wenig  könne 
man  die  Schriften  ohne  das  leben  des  Schriftstellers  verstehen,  wenn 
dann  der  Verfasser  auf  s.  5  der  vorrede  die  hoffnung  ausspricht, 
nichts  charakteristisches  übergangen  und  nichts  stilistisch  oder 
sachlich  unwesentliches  aufgenommen  zu  haben,  so  können  wir  be- 
sonders hinsichtlich  des  zweiten  punctes  uns  mit  ihm  in  Überein- 
stimmung erklären,  dieser  ist  ja  auch  der  wesentliche,  denn  ein 
verstosz  in  dieser  hinsieht  würde  das  bild  Lessings  getrübt  haben, 
während  über  den  ersten  punct  sich  nie  vollständige  Übereinkunft 
erzielen  liiszt,  und  selbst  ein  billiger  beurteiler,  falls  er  an  sich  noch 
die  aufnähme  dieses  oder  jenes  Stückes  oder  die  Vervollständigung 
eines  fragmentes  gewünscht  hätte,  doch  schlieszlich  dem  Verfasser 
beistimmen  wird ,  da  die  grenze  ihm  eng  gezogen  war.  denn  sollte 
das  hwsk  überhaupt  T«rbmtung  finden,  sollte  es  —  und  damit  hätte 
es  ja  seSnen  hiSchsten  zweck  erfüllt  —  den  leaer  anftnnntem,  rnui 
nach  diesen  proben,  die  er  gekostet)  zu  dem  reiehen  mahle  zu  eOeo, 
das  Lessing  selbst  ihm  darbietet ,  so  mnste  vor  allem  ein  doppeltes 
Termieden  werden:  es  durfte  weder  zn  yiel  des  guten  bieten,  um 
nicht  den  reiz  naeh  mehrerem  abzustumpfen,  noch  durfte  es  zu 
theuer  werden,  um  niebt  neben  den  billigen  gesamtansgaben  als 
tiberflüssig  zu  ersobeinen. 

Nebm  diesem  gesamtortml,  in  cl«n  wir  dem  Verfasser  nur  bei- 
stimmen, feUt  es  fireilioii  ancb  niebt  an  abweidinng  unserer  ansieht 
in  einseinen  puneten.  vor  allem  in  einem*  wenn  diese  answahl  das 
Terstündnls  Lessii^  befördern  und  dm:^  dieses  verstindnis  die 
liebe  zn  ibm  mehren  sollte,  so  musie  audi  über  die  punete  notwen- 
dig ein  wenn  andi  nocb  so  kurzer  anftohlusz  gegetat  werden,  die 
sidi  dem  unmittelbaren  verstSudnis  des  sdiülers  und  des  nidit  ge* 
Islirten  lesers  entzogen,  der  yerfiisser  fDblie  auch  teilweise  diese 
u^gung,  wie  dies  z.  b.  die  anmezknngen  auf  s.  27.  43. 63.  70.  72. 
87.  88.  91 — 96.  99. 100  usw.  beweisen,  allebi  hier  yennissen  wir 
die  ndtige  oonsequenz,  wie  sie  baiq»tsSchlich  in  rttcksicfat  auf  die 
sdiole  verlangt  werden  musz.  die  wiehtigsten  erzeugnisse  Lessing- 
scher  schriftstellerei  für  die  schlQer  an  den  höheren  classen  sind 
unstreitig  Laokoon  und  die  Hamburgsche  dramaturgie;  denn  wenn 
neben  diesen  den  theologischen  Schriften  in  dem  vorliegenden  buche 
ein  noch  grösserer  räum  zugeteilt  worden  ist,  so  setze  ich  dies  mehr 
auf  rechnung  des  titelzusatzes  'und  haus',  obgleich  nemlich  weit 
davon  entfernt,  wie  es  eine  engherzige  kleingläubigkeit  will,  unsere 
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jagend  abaperren  zu  wollen  etwa  Ton  einem  antihGom,  ant  dm 
der  TBCfiisser  bruchstttcke  aufnahm ,  oder  Mer  «niehmig  aar 
schengeschlechtes',  dk  vollständig  abgedraeki  erscheint ,  so  wird 
iieh  doch  das  mlenese  der  jugend  imserer  hnmametieohen  schulm 
wenigetens,  natm*gemieft  jenen  beiden  haaptirarinn  sn  wenden,  dem 
gegOMtand  ihrer  lectOre  mid  ihrem  stadiiun  eo  nahe  Magi  m 
•  iboien  daher  anoh  «in  beweis  für  die  berechtigung  obiger  aoflitdloBg* 
bei  einem  «ikaA  coa  Schlegel  s.  144  wiid  die  etelle  angegehent  «e 
akh  daeaelbe  findei,  ttmüdi  wird  e.  178»  wo  Leesing  auf  eine  Ow- 
neitteecha  iaawnng  berog  nimmt,  dieee  im  firam^leiBohen  tarieaft» 
geteiH.  allein  Wae  hdteeoleheeinadheiten,  wenn  niohie» 
eingehalien  wnrda?  ebeaeo  mnele  a.  131  die  eteDe  deaPfafleeMBii 
a.  141  die  ans  JuTenal,  a.  148  die  «naAfiaMeka  aag^tthrt  weita} 
denn  nnaere  acholer  beeitien  dieae  antoren  nicht  wo  benigBika» 
aenf  Hemer  aieh  findet,  wie  a.  IM,  war  die  atelle  aasogeben,  wo  dh 
betrdfonden  tme  aieh  ümänu        Zemia,  Ton  Uopeki^  vd 
etlichen  anderen  antoren  nnd  kOnetlem  aind  dkiaelben  wol  gwflgmi  | 
unterrichtet,  dagegen  verlangte  der  name  La  Mettrie  a.  ISO,  Ghstaa-  j 
brun  8.  133,  Caylus  nnd  Milton  s.  140,  Gordenone  und  Biitete  | 
s.  146,  Cronegk  usw.  ein  orientierendes  wort;  so  gut  dies  auch  ge- 
boten war  bei  anspielungen  wie  s.  lüO:  die  Sache  mit  Kelch  ist  an  des 
hiesigen  residenten  von  Hecht  gelangt,  oder  s.  189,  wo  von  dai 
kleinen  walltisch  im  Salzwasser  zu  Halle  gesprochen  wird,  statt  s.193 
die  jugendlichen  leser  aus  dem  Zusammenhang  darauf  rathen  zu  lassen, 
was  wol  unter  dem  ^bekannten  Leibnitzschen  project'  zu  verstehen 
sei,  das  ihnen  natürlich  höchst  unbekannt  ist ,  war  eine  kurze  erkla-  ' 
rung  am  platz,  so  wahr  es  nemlich  ist,  was  die  vorrede  sagt:  Les- 
sing darf  das  geringste  buch ,  welches  längst  vergessen  ist ,  nur  mit  i 
ein  paar  zeilen  anzeigen ,  so  erquicken  wir  uns  an  dem  spiele  der  ' 
gedankenentwickelung  und  lesen  mit  einer  teilnähme ,  als  ob  es  um  , 
die  wichtigste  erscheinung  der  neuesten  litteratur  sich  handle:  so 
ists  doch  ebenso  wahr  —  und  wem  sollte  man  das  noch  einem  Lea- 
sing gegenüber  erst  nachweisen  müssen  ?  —  dasz  volle  erkenntnis  der 
Schönheit  eines  Schriftstückes  nur  band  in  band  gehen  kann  mit  | 
ausreichendem  Verständnis  seines  Inhaltes,    dies  aber  zu  vermitteln, 
iraren  erklärende  anmerkungen ,  wie  wir  aie  Tecmiszten,  notwendig' 
Der  Verfasser  erklärt  auf  s.  8  der  vorzede:  die  diplomatische 
beibehaltong  der  ortliogni|diie  der  Ladimannschen  ausgäbe  wilrde 
für  den  zweck  dieaer  auawahi  störend  gewirkt  haben;  ich  muste 
mich  deshalb  an  die  zur  zeit  llbliehe  aehreib weise  halten. 
aebeint  mir  rücksichtlich  des  ersten  pnnetes  doeb  eine  solche  evi- 
denz  in  der  entscheidnng  nicht  vorzuliegen;  denn  was  für  schüler 
aind  ea  dann,  denen  wir  Lessing  in  die  band  geben  können?  vor 
der  prima  wM  aieb  aeltoL  ein  fruchtbares  Studium  der  wistti* 
scbaftlichen  proaaaebriftatellerei  Leasings  denken  lassen* 
bis  dabin  aber  sind  nnsere  lente  in  ihren  dentsdien  leaebüehen» 
ibren  erUftrenden  daaaikeransgaben«  den  werken,  dfie  sie  «bfi  ! 
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ihrer  priyatleotttxa  w&bltoi,  an  das  schwankende  gewoge  deutscher 
rechtschreibung  so  sehr  gewöhnt  worden,  daas  ein  und  die  andero 
Sonderbarkeit  mehr,  die  ihnen  begegnet,  ihnen  nicht  zur  Scylla  oder 
Ghaxybdif  werden  wird,  sodann,  wMin  one  nnr  jemand  eine  unfehl- 
bare interpretatioA  deafwn  geben  k(tamte,  was  *die  sor  seit  ttbliche 
Befareibweiee'  iatl  doch  davon  gana  abgeaeken,  ao  mnate  naoh  den 
pnneiinen  des  YerlmerB  jedenfaUa  aneh  in  dieeon  pnnete  eonae« 
(pmz  hersehen*  ea  durfte  also  nieht  anf  s.  147  nnd  14f)  parteir 
mid  ein  andermal  kurz  Torker  s.  147  parterre;  ai<^t  a.  181  reso- 
niefen  und  gleii^  darauf  zaisonnement,  a.  182  raiaonnieren,  s.  185 
raisomMmwt,  s.  268  raisonnierend;  niekt  a.  253  phisiognomiaoke 
und  knrs  vor-  und  naehker  physiognomik  gesehrieben  werden; 
ebensowenig  hat  s.  189  trota  nadi  des  verlsaserB  gmndstttaen  be* 
reehtigung. 

Dem  zweeke  des  buohes  entsprechend  hfttte  uns  auch  ein  kurzer 

hinweis  erschienen  auf  die  Wörter,  die  jetzt  veraltet,  bei  Lessing  in 
alter  kraft  stehen  blieben  oder  die  er  in  anderer  als  der  heut  zu  tage 
Üblichen  bedeutung  gebraucht,  z.  b.  auf  das  wort  aufnähme  s.  144 
und  182,  Vorwurf  s.  177,  verthan  s.  181,  undienste  s.  191,  erachten 
8.222,  vorwe^er  s.227,  aufhören  s.249,  entstehen  ä.309,  der  empfehl 
s.  313. 

An  Lachmanns  text  müste  auch  auf  s.  161  festgehalten  und 
begierden  statt  begierde  geschrieben  werden. 

Das  Verzeichnis  der  druckfehler  möchte  ich  um  folgende  fälle 
vermehrt  weissen:  s.  217  steht  loavov  statt  Eoavov,  s.  232  z.  3  er- 
l&ren  statt  er  klären,  s.  234  compliment  statt  complement,  s.  301 
liest  man  graAitate,  s.  327  musz  es  z.  13  v.  u.  aller  statt  aber 
heiszen,  s.  338  ist  blosz  Volkslieder  nicht  auch  deutsche  ge- 
sperrt zu  drucken,  s.  3öl  gegen  ende  steht  wahre  snach  wahres  nach» 
366.  gegen  ende  wigen  statt  e-wigen. 

in  dem  alphabetischen  register  fehlt  z.  b.  Eschilbach,  vgl.  8.341| 
beim  namen  Leibnitz  vermiszt  man  den  hinweis  auf  s.  193. 

Doch  dauiit  seis  genug  der  anmerkungen  und  bemerkungen! 
nur  eines  noch,  wo  und  wie  soll  in  unseren  gymnasien  die  lectOre 
des  buches  platz  finden?  der  Verfasser  scheint  nach  einer  bemerkong 
auf  s.  4  seiner  yorrede  an  die  mögliohkeit  der  einftlhning  seiner 
aaswahl  als  elassenlectüre  zu  denken,  gäbe  gott,  dasz  es  möglich 
wäre;  denn  Uber  den  erziehlichen  nutzen  einer  grttndlidien  Lessing» 
lectüre  wissen  wir  uns  mit  ihm  eins,  allein  so  lange  für  unsere 
obersten  gymnasialclassen  nur  zwei  stnnden  für  deutsch  offen  blei- 
ben»  woTon  eme  stunde  die  litteatnigesohiidite»  die  andere  die  yor« 
bereitong  nnd  beapreoknng  der  dentsehen  au&Stae  wie  die  neg. 
keaen.  forlittge  ToUiuif  In  anaprueh  nehmen,  ist  an  diese  miQgliohkeit 
nieht  in  denken,  yorlftofig  also  mttssen  wir  Lnthardts  bneh  zur 
priyatleetfire  yerweisen  ,  freiliek  eine  saat  auf  sehr  unbestimmte 
ho&ung,  da  mansidi  ja  daxflber  nieht  tSnsehen  kann,  dasz  dieyolle 
erfOUnng  der  dassenaufgaben  der  privatleetüre  nur  sehr  wenig  zeit^ 


Digitized  by 


S98    £.  Alberti:]faxeiitaianiroi|d«rjii]igeel^ 

der  xealklascli»  wag  dar  dar  «udi  llber  msm  jogond  aone  iMh 
Schaft  sa  fiontm  b^giantf  dam  liiitaifriMMKHiflBr 
ringes  naas  Ton  ItMg  laut  oder  soll  »aa,  wie  ^Luaia 
aeinem  baehe  *der  detttBehe  imteRiofat  auf  hmiaren  kbnasWai' 
fordert,  dem  atadnun  des  dentediaa  dadnreli  räum  Toraebaffnit  ^ 
man  in  den  oberen  daeaen  die  deataob-grieduaohe  ind  deoM- 
laieittische  emposition  iUlcn  Utast,  ja  eelbat,  wie  er  noeh  mükf 
gehend  in  aeinem  ^Johanaea  Stom'  Teviangt,  selbst  den  Men  litoi- 
niachen  anfsatz  aufgibt?  Tideant  eonaaiaa! 

Ansbach.  H.  Crok. 


31. 

Mabous  CaABiNüa,  dbb  juhob  öhbibt  m  Povpbji«  bike  erzahluio  j 
Aua  Dan  aöiciacHBN  altkrtum  fOb  dib  juobnb.  vom  Eduard  : 
Albbbti.  mit  vier  coloribbtbh  bildbbh.  Leipzig,  drock and 
Verlag  von  B.  G.  Teubner.  1872. 

Der  schon  mehr  besprochene  Verfasser  hat  sich  in  obigem, 
neuesten  buche  seiner  leder  einmal  der  reihe  jener  jugendschrift-  ■ 
steller  angeschlossen ,  die  ihrer  jungen  leseweit  in  vielfachen  schil-  I 
derungen  das  classische  altertum  vorführen,  nicht  nur,  dasz  damit  j 
für  die  jugend  der  kreis  der  anschauungen  und  kenntnisse  über- 
haupt kann  erweitert  werden  sollen,  es  musz  besonders  den  zweck 
haben ,  die  wurzeln ,  aus  denen  unsere  gegenwart  hervorgewachseii  j 
ist,  gleichsam  bloszzulegen,  das  allgemeinmenachliche ,  in  welchem 
alle  Zeiten  sich  begegnen,  nachzuweisen  und  namentlich  solchen  er- 
soheinungen,  seien  es  moralische  oder  physische»  die  für  den  heutigen 
tag  noch  lebendige  bedeutong  besitzen,  ihre  Vorgeschichte  in  iaier-  ' 
eaeanter,  herz  und  phantasie  ansprechender»  dem  sittUeh-positiTeD 
dienender  form  zu  vermittehi.  je  vertrauter  auf  diesem  wege^üe  i 
Vergangenheit  dem  jungen  gemüte  wird ,  desto  inniger  vermag  es 
eich  in  die  gegenwart  einzuleben  und  für  speddle  objeote  derselbez 
jenes  frühe,  oft  maszgebende  bewnstsein  zn  gewiaaeii,  das  dai  i 
frnchtkeim  späterer  bildnng  in  sich  trftgt.  I 

Anf  diMe  betraehtong  sind  wir  anaBehat  dnreh  daa  aogeiQgaN 
bndi  aelbat  gefOhrt  worden  and  glanben,  ihm  aeinekitendeiondenz 
darin  entaommen  an  haben,  wtiirend  aas  nemHdi  in  erater  Haie 
and  als  grund  des  geodüdea  die  antike  wdt  mit  ihm  pano&en, 
Sitten  and  eiariehtuii^en  tebenreicli  eraddossen  wird»  tretea  als 
eigentlichen  poiaten  des  büdes  das  diristeatum  and  der  YessYt  ^ 
wül  sagen:  ein  moralischer  aad  ein  physiwdier  tetor»  horfor,  ^ 
ja  zugleich  beide  aoch  dwracterisiMa  aaserer  moderaea  peiiods  M- 
dea.  die  art  nnd  weise  aber,  in  weldier  diese  h(ktet  versdJstaai 
gebieten  angehörigen  üietoren  znsanmiengestellt  und  verweiM 
werden»  ist  eine  dnzdiaaa  eigentümliche  und  bewahrt  der  erzfthloog) 
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<l«ii  amidNirtoi  anderaiy  melir  oder  minder  T«rwandtMi  meugnissen 
gegenüber,  ilur  firisehes,  originales  gepräge,  denen  rardknst  anaittr- 
dfloi  sowol  in  der  sinnigen  psyehologieoiien  moÜTienmg,  wie  in  der 
Idaren,  kflutkrieciien  ^abeii  und  der  so  fiiszlich  unterhaltenden, 
auch  ein  kindesherz  notwendig  ergreifenden  diction  und  rundung 
beruht,  wir  sehen  auf  einer  seite  das  Christentum  in  seinen  ersten 
anfängen  wie  ein  höheres  geistiges  und  sittliches  morgenroth  schön 
and  zukunftverheiszend  über  der  menschheit  aufleuchten;  auf  ande- 
rer Seite  droht  in  dem  Vesuv  ein  schauerliches  naturereignis  herein, 
das  sich  zum  Schlüsse  erschütternd  und  verhängnisschwer  vollzieht, 
bezüglich  zu  diesen  zwei  hauptmomenten  bewegt  sich  das  antike 
leben  zwischen  denselben,  im  lichte  des  Christentums  wird  das  ab- 
sterben des  alten  heidentums  offenbar ;  jenes  treibt  die  blüten  reiner, 
sittlicher  humanität,  dieses  nur  noch  die  giftpüauzen  roher  Selbst- 
sucht, und  es  kann  uns  nicht  zweifelhaft  bleiben,  dasz  alle  besseren 
naturen,  wie  mit  feinheit  angedeutet  wird,  sich  der  *neuen  botschaft' 
zuwenden  müssen,  gerade  an  dem  Vesuv  nun  spiegelt  der  contrast 
sich  ab,  indem  ein  junger,  vor  der  tjrrannei  seines  heidnischen  herrn 
flüchtig  gewordener  sklavo  jüdischen  Stammes  sich  in  einer  der 
Seitenschluchten  des  berges  verborgen  hat,  dort  von  dem  vierzehn- 
jährigen, christlichen  knaben,  Marcus  Charinus  zufUUig  entdeckt  und 
von  demselben  mit  edler  aufopferung  und  gefahr  des  eigenen  lebens 
heimlich  und  bis  zu  der  katastrophe  des  vulkanischen  ausbruchs  ge- 
pflegt wird,  der  anstoioh  wirkt  endlich  mit  den  menschenfreund- 
lichen bemühungen  des  jungen  ehristen  für  die  völlige  rettung  des 
unglücklichen  sklaven  hülfreich  zusammen  und  nieht  nur  dies ,  er 
tritt  wie  ein  gottesgericht  zwischoi  die  blutig  aufgeregten  leiden- 
sehsften  des  heidentums  und  die  ihnen  zum  opfer  bestimmte  christeii- 
Schaar  und  Ittszt  diese  inmitten  eines  schreckenvollen  Unterganges 
vnd  der  Teirsweiikaig  ilirer  feinde  die  yerklirenden  thaten  gott- 
ergebeBmbewnstseinamidflriMnnender  Hebe  angilben,  in  einfachen, 
aber  krifllgen  sOgein  nnd  mit  einem  in  seiner  anspmelisloaigkeit 
drastiBolieii  ellbet  wiid  Uber  alle  sehreeken  der  natnr  imd  der  blSden 
Tenagnis  die  innere  siHliehe  wabrbdt  des  evangelioms  en^Kirge- 
boben  nnd  die  dnzeb  sie  gekrSfügte  mensobbrnt  als  TerstOmead  mit 
iod  nnd  grans,  als  das  feste  ideal  aUer  aeiten  nnd  vOlker  Terbeiliobt. 
veim  der  fltehtige  sUave  Tbraseo  in  anfriebtiger  beinmdemng  der 
selbsOoeen  fiabesbandlmigen  seinee  jungen  wobhbiten  einmal  sagt: 
*Jesns,  Hamm  Ure  soldie  ftdMb  enti^eazen,  kann  kein  fidscber 
prophet  gewesen  sein!'  —  so  xesnmierai  diese  werte  gleidilsUs  den 
Ton  dem  buche  gegebenen  etbisoben  totaleindruck,  den,  was  wir 
Boeb  absichtlich  betonen ,  nirgend  eine  kirchlicb^dogmatische  spitse 
stört  oder  beeinträchtigt,  wir  wiederholen  aber  unsere  anfangs  ge- 
äuszerte  bemerkung,  dasz  es  der  kindlichen  entwickelung  einen 
unendlich  wirksamen  und  förderlichen  anstosz  verleihen  musz,  wenn 
üre  auihierksamkeit  solchergestalt  auf  gegenstände  hingelenkt  wird, 
die  im  den  ken  und  fühlen  des  heutigen  tages  und  daneben  in  der 
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antiken,  aaden  geirteten  Yorepocbe  stehen,  die,  T<m  der  Miten  bud 
tunteblDOgeii,  den  geheimnisvollen  doppelreiz  des  f ergangmtn  im 
gegenwärtigen  nnd  nmgekehrt  ftr  «um  ritäkben  gewiiui  n  neli 
laaufai  imd  Tertiete. 

SrwflnMn  wir  schtoriieh  noch  d«r  gediegenem  typographisch« 
mid  «rtiBtiMken  auttttttm^  im  werideiat,  so  bi»M  Ittr  mM»  äm 
ÜBgst  befi^dtt«  sBMhtta  der  den  btteUilBdkfkdMa  gfinei 
sShlMtden  TeriagglmdhhftBdlmig  ofanetwviM  die  binMichenda  Mg- 
sebaft.  L* 


Das  spiel  von  den  zehn  Jungfrauen,  ein  deutsches  dramades 

MITTELALTERS.     VORTRAG   GEHALTEN    ZU  RoSTOCK  VON  ReLN- 

aOLD  Bbohst£IM.  Kostock,  £xn«t  ikahna  Verlag.  1872.  68b.  12. 

Am  24  april  des  jahres  1322,  am  Vorabende  des  sonntags  ■lil*' 
ricordias  domini,  an  welchem  groszer  ablasz  erteilt  wurde,  sah  mal 
in  Eisenach  eine  menge  volks  durch  die  straszen  ziehen  zur  soge- 
nannten 'rolle',  dem  groszen  saale  des  städtischen  mangelhauses, 
am  fusze  der  Wartburg,  an  jenem  abende  führten  die  prediger- 
mönche  des  barftiszerklosters  mit  ihren  schülem  das  großze  thü- 
ringische mysterium  oder  das  spiel  von  den  10  j  ungfrauen 
auf,  dem  auch  der  landgraf  Friedrich  mit  der  gebissenen  wange  oder 
*der  freidige'  beiwohnte,  die  bühne  bestand  aus  3  teilen,  aus  der 
oberen,  mittleren,  und  unteren,  auf  der  obern  sollten  Christus,  Maria 
und  die  engel  auftreten ;  zugleich  sollte  hier  das  grosze  abendmahl 
stattfinden,  zu  welchem  die  klugen  Jungfrauen  abgeholt  wurden, 
von  der  oberen  führte  eine  treppe  herab  zur  mittleren  bUhne,  welche 
anfangs  sämmtlichen  10  Jungfrauen,  später  nur  den  5  thörichten 
zum  Schauplatz  diente,  ein  dritter,  unterer  räum  war  bis  zum  schlusz 
verdeckt;  es  war  die  hölle,  der  die  verdammten  anheimfielen,  so 
wurden  hinunel,  erde  und  hOlle  dargestellt,  ganz  evtsprechend  dem 
grossen  yorwnrf  des  Stückes :  'zu  sokroiten  in  dem  engen  breterbaas 
den  ganzen  kreis  der  schöpfung  aus,  zu  wandeln  mit  bedäcbfger 
schnelle  vom  himmel  dnreb  die  weit  zur  hölle/«—  Dass  alle  farbitten 
für  die  gnadenlos  verdammten  yergehlieh  waren ,  machte  auf  den 
landgraf en,  welcher  dem  stücke  seine  ungeteilte  aufmerksamkeit  ge- 
schenkt baite,  einen  Überwältigenden  eindruck.  trostlose  zweifei 
trübten  und  TerdOaterlan  fortan  sein«n  lebeneabend,  bis  ihn  iSU 
ein  scblagflnsz  von  seinen  leiden  oiiMe. 

Während  Jobannes  Botb«  in  der  bekannten  liilliingisdisa  du»- 
nik  Yom  jähre  1431  (ani^be  Ton  Lilienoron,  band  8  dar  tbfllr.  g** 
sehiobtsqueUfiBi  s.  547)  nnd  andre  cbronisten  ans  diese  thalndi* 
beriditen,  teilt  doeb  kdner  den  text  des  berühmten  arides  niik 
soldier  wurde  erst  im  19n  jabrfanndert  zn  MübUunaenin  Thtaaag» 
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wai^danAmi  und  zonAchst  1847  von  dam  dortigen  ra1iisli«RB  Fried- 
xich  St^duoif  besser  aber,  luldswar  nut  seeois&er  elntiebtung  nebet 
Torwort»  andegnng  und  ttbertragnng  1855  yon  Lndwig  Bech- 
stein  bezausgegeben  in  seiner  wartborgbibliothek  nnter  Stm  iitel: 
*das  grosse  tbiiringiscbe mysterium  oder  das  spiel  Ton 
den  10  Jungfrauen'«  in  demselben  jabre  lenkte director  Funk- 
hftn  el  in  Bisenacb  die  anfitnerksamkeit  anf  dieses  werthTolle  stQek 
durch  einen  vertrag ,  den  er  znr  YOrfder  des  geburtstags  des  grosz- 
herzogs  Carl  Alexander  hielt,  zehn  jähre  später  warde  in  Ober- 
hessen ein  zweiter ,  höchst  werthvoller  text  aufgefunden ,  welchen 
der  bekannte  germanist  Max  Rieger  1865  herausgab  (Germania, 
vierteljahrsschrift  für  deutsche  altertumskunde,  s.  311 — 337).  nach- 
dem auch  LudwigEttmüller  iu  seinem  werke  'herbstabende  und 
winternächte'  band  3,  s.  292  —  315,  1867  das  drama  behandelt,  er- 
schien 1870  das  interessante  schriftchen  von  Albert  Freybe  in 
Parchim ,  welcher  auszer  einer  Übersetzung  treffliche  zeitgeschicht- 
liche bemerkungen  zum  Verständnisse  des  Spieles  gibt. 

Auszer  den  genannten  hat  sich  professor  dr.  Reinh ol  d  B  ech- 
stein  in  Rostock,  der  gelehrte  herausgeber  von  Gottfrieds  Tristan, 
um  unser  drama  ein  besonderes  verdienst  erworben,  nachdem  der- 
selbe bereits  im  jähre  1866  dem  spiele  eine  eingehende  wissenschaft- 
liche betrachtung  gewidmet,  welche  vorzugsweise  grammatischer 
nndkritischer  art  war  (Pfeiffers  Germania,  llr  Jahrgang,  s.  129  — 166), 
hat  er  nun  in  seinem  vortrage  die  litterarische,  litteraturgeschicht- 
liobe  und  dichterische  bedeutung  ins  hellste  licht  gesetzt,  während 
jene  abhandlnng  sich  an  die  fachgenossen  wandte  und  die  kenntnis 
des  Spieles  Toraossetzte,  richtet  sich  derrortrag  an  einen  weitem 
kreis  von  lesem.  zwar  will  der  Verfasser  in  dem  letzteren  nicht  so- 
wol  belehren  als  anregen ,  doch  bat  er  demselben  nachträglich  sehr 
dankenswerthe  anmerkongen  nnd  ezenrse  beigefügt  und  dadurch 
dem  schrifteben  neben  dem  populären  zugleich  einen  wissensebaft- 
bebcn  diorakter  aufgeprägt,  es  ist  berm  prof.  Becbstein  der  nacb- 
weis  gelangen,  dasz  das  spiel  von  den  10  jnngfrauen  durchwebt  ist 
▼on  einem  banebe  esbabner  poesie  nnd  da»  ea  alle  andern  dramen, 
soweit  uns  sddie  aas  dem  mittelalter  bekannt  sind,  an  sebönbeit 
flbenagt,  wobei  noob  der  nmstand  ins  gewicht  fUlt»  das«  es  das 
einzige  jetzt  bdcannte  dentsobe  kirohendrana  ist,  welches  eine  pa- 
.  vabel  dnumatisiert. 

In  nnsem  tagen  ist  Tiel  die  rede  Tom  Oberammerganer 
p assions spiel,  nnd  es  bat  bei  tielen  der  ghmbe  emgang  gefto^en, 
als  beeitze  man  in  diesem  ToUcatOmliflben  spiele  l&chlidien  eha- 
rskters  einen  in  cfie  nenzeit  geretteten  andttofer  nnd  Überrest  dea 
mittelalterliehen  Schauspiels,  wir  sagen  mit  Beinbdd  Becbstein: 
dies  ist  nicht  der  fall,  das  Oberammerganer  passionsspiel  steht 
keineswegs  im  unmittelbar  geschichtlichen  zusammenhange  mit  den 
•  alten  passionsspielen,  sondern  verdankt  seine  entstehung  überhaupt 
einer  künstlichen  Wiederbelebung  des  geistlichen  Schauspiels  im  17n 
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jahrbnndert  (die  erste  mfflihning  fällt  ins  jähr  1634).  ohne  den 
bplien  Werth  dieses  Yielgenanntenund  yielbesachten  spielaB  irgendwie 
In  sweilel  sa  u^en,  mflasen  wir  doch  jedem,  der  ein  tmes  hild  voi 
den  altdratactoi  dramen  haben  will,  nthen,  bis  ins  14e  jahrh.  zq- 
rttdangehen ;  tmd  es  Ist  kaum  ein  andeies  denlmwl  so  geeigs«t» 
in  ^  nodi  so  Yiel&fili  unbekannte  litteeatiur  des  dentsehen  dnnn 
des  mittdalters  einsiifUixen,  wie  gerade  tmser  spiel  Toa  in 
10  jnngfranen. 

Wir  kSnnen  dämm  den  Tertrag  von  ^*fK^^  BedisUa,  4ar 
es  sidi  snr  aufgäbe  gestellt,  die  allgemeine  kenstnis  dieseskSM 
bedeutenden  litteratnrdenkmals  in  Tennittehi  nnd  aar  leeftfirete- 
selben  ansoregen,  allen  freunden  imserar  Tatsittndischen  poem  ge- 
trost empfeUai* 

Avsmasum»  H»bman»  Ibim 
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PBOGBiLMME  DER  HÖHEBiBN  LEHRANSTALTEN  DEB 

PEOVINZ  WESTFALEN  1872. 


Abnsbero.  gymnasinm  Lanrentiannm.  es  traten  ein  der  evang. 
rel.-lehrer  pf.  Klöne  und  cand.  K.  Richter,  es  schieden  aus  die  cani 
Hüser  uud  Hesse.  —  Abh.  des  oberl.  dr.  Hake:  sprachliche  ba- 
mefkungen  so  dem  psalmentexte  der  valgata.  It  4.  kaaddt  1) 
den  lateinischen  idiotisnilis  der  vulgata,  iosbesoBdeie  des  peaHeiiatf 
und  gibt  %)  logisch  graamiatifehe  erdrtemagea  sa  den  yier  enlN 
psalmen. 

AxTfiNDOBN.  progymn.  mit  realclassen.  schülerz.  76.  —  Abh.:  rede 
am  gebnrtstage  des  königs  1872  vom  reotor  B.  Wiedmann.  8  i*i 
bandelt  über  das  gute  hisloriseiie  reeht  auf  die  linkfriieiiiieeheii  Ifiite 
(falsch  ist  des  kaifers  Lothar  I  tod  in  das  j.  869  gesetzt). 

Bielefeld,  gymn.  und  realsch.  erster  Ordnung  ober!,  dr.  Lüttgert 
gieng  ab  als  dir.  des  gymn.  zu  Ling-en,  es  schied  aus  predigamtacai«!. 
Knatbs;  es  traten  ein  oberl.  dr.  Eberhard  vom  Wilhelmsgymn. 
Betila  und  dr.  Holsweissig  Tom  gymii.  8«8tend«l{  es  starb  der 
rel.*lehrer  pf.  Plantholt,  m  seine  stelle  trat  pf.  Sebdne.  scbulert 
am  schlusz  309,  abit.  des  gymn.  9.  —  Abh.  Alfredi  Eberhard  leetto- 
num  Tullianarum  libellus  primu?  ad  Nicolaum  Anziani  Florentinna 
24  s.  4.  enth.  folgende  emendationen :  Cic.  p.  Archia  §32:  et  conuna- 
nitis  de  ipso  studio.  §  5:  et  erat  hoc  solum.  §  9:  bis  igitur  in  tib^ 
Iis.  §  11:  quem  tn  orimiaaris  usw.  Tersatam  Is.  §15:  eertomfv* 
reapottdeam.  §  21:  natura  egregie  Tallatum.  §  99:  commetiendto 
(wegen  cum  nicht  dinietiendam)  commemorationem  —  p.  Rose.  Amer. 
§  3:  poterit:  ideo  quod.  §  6:  quae  vor  de  viro  zu  tilgen.  §  7:  honeato 
ea  postulatio  videtur,  iudices,  ego  contra  itidem  postulationem  adferok 
§  11:  cotidiano  sangoiBl  ümitem  sperant  futurum  (Rumpf  prog. 
ftirt  1868.  s.  96  t  ounes  hae  qnaestieae,  te  prmetore,  e  »aaifeiitis  mate* 
ficis  quotidianoque  saagoine  dimissom  ins  speranft  fatnmra).  §  12:  osten- 
datis,  eo  iam  'prorumpere.  §  16:  cum  proscriberentur  omnes  atque  ex 
omni  regione  captarentur.  §  18:  'cum  hic  filius'  bis  'frequens  Rom*« 
esset'  zu  tilgen.  §  20:  ^Sextus  Roscius'  vor  homo  tam  splendidoa  i> 
tilgen.  6  91  aussafttllea:  nomen  refartar  in  tabidas  Seali  Jlesi^  Ü*^ 
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venennt  hominis  stadiosissimi  nobilitatis.   §  22:  'et  ea  caret',  odarmit 
auslassang  von  caret  das  folgende  praeparet  verändert  in  procnret.  i 
§  24:  bonorum  emptio  flagitiosLor.    §  26:  aliquanto  insolentius  nihil 
agere  —  id  quod  facile  intellectu  est.   §  31:  undique  omues  minentur 
tetrofei.  §  84:  ^magi«*  statt  vor  indigomn  Tor  ferendum  m  setsen. 
§  35:  'aoeiiMitof'  Tor  ErneliM  (mit  Richter)  sn  tilgen.    §  Bit  quo  uno 
maleficia  omnia.    §  40:  necesse  est  enim  eam  utique  iustam.    §  51: 
sedebant  statt  sedere  debebant.    §  52:  odium  usw.  als  ausruf  zu  inter- 
puDgieren.    §  62:  vel  maxime.    §  74:  quicum  locutus  est  oder  qui  col-  i 
loeatOB  est  zu  tilgen.   §  76:  arcessivit  aliquem.   per  qaem  aut  qaando  ? 
§  77:  9iod  in  tmU  crimiiM.  onmi  innoMBtt  aalaü  solet  esie.  §  82:  qnae 
mihi  ItW  Tims  est  ex  aliqiia  oratione  declamare.  §  89:  pQgna  Cannen* 
sis  accusatorum  sat  bonnm  fecit.    §  90:  Priamum  ipsum  scnem,  Anti- 
stium.    §  96:  qua  ratione  Roscio  Capitooi  prirao  nuntiavit.    §  99:  quid 
est  quod  Capitonem  primum  scire  voluerit.    §  102:  ad  socium  atque 
adeo  magiftroai  tnnm  —  ibid:  *Tei*  vor  'in  mlitlmli  reba»*  ua  tilgen. 
§  106:  qiiM  oranino  nonqiuuB  viderst  —  ctim  «liquid  hniiiaeemcdi  au-  i 
disti  •—  qnod  snspicione  contineri  pntetis.   §  107:  si  enm  qni  indicil 
pretium  acceperit.    §  110:  hisce  aliqua  ficta  mora  (mit  Graeyius).  §111:  | 
'non  modo,  verum  etiam'  =  nicht  etwa  blos  dann,  sondern  auch  schon.  ' 
S  112:  qnod  te  desperas  sustinere  posse.   §  117:  'legationis'  zwischen 
smneris  und  olfieli  m  tilgen.  §  ISO:  mit  Hadvig  sa  leeen,  mir:  neque 
est  iniqnam  de  ilUa  quaeri.    §  188:  de  quibus  si  coeperim  dicere. 
§  125:  si  enim  haec  prudenter  ac  Hbere  iudicentur.    §  126:  'aut  quo 
modo'  oder  'quo  moie'  zu  tilgen,    §  127:  'ut  hisce  de  rebus'  bis  'passus  ; 
nou  Sit'  zu  tilgen.    §  139:  zu  interpungieren :  haec  erant  ornamenta, 
sna  coDcedant.   §  142:  'ab  hoc  spleudore  oausae  separatur' sc.  Chiyso-  j 
goniw.  §  148:  emnea  hide  lioi^tfii  adeaaeitt.  S  160:  daiioraa  aiserbi* 
omqae  reddlderlt.  §  161:  Di  pioiiibeant,  iodifies,  hoc  ohne  nt. 

£s  folgen  emendationen  zum  schol.  Gronov.  s.  436,  14  Or.:  maxime  | 
metuit]  SulTam  soilicet.  derivat  crimen  et  expedit  se.  —  436, 27:  lecticarii,  \ 
dicantur  qui  octaphoro  nobiles  portant.  —  437,  7 :  dicit  agi  hoc  iudicio.  ' 
—  436,  8:  aat«  enim  adn^rabiataa.  —  486,  14:  quod  aeiat  Sullam  «oa 
ttmniaaa«  sa  damnavit  andaciae.  —  426,  1:  si  qnia  Taro  frater  petierit 

SnamTis  propter  potentiam  ipsius  Snlla  satis  timeatur.  —  426,  15:  quae-  | 
am  excusatio.    —   426,  32:   damnationem  criminis  non  recuset.  — 
427»  7:  ad  quoad  subandimus  perferre  ex  perferam.    opprimi  me  onere  | 
maloj  melius  est.  —  427,  17:  ergo  inulta  fuerunt  peccata.  —  427,  21:  | 
pro  eoatempto,  r^ieto  babltom  in.  —  487«  86:  praeparatio  ad  afgnmen» 
tarn  ei  facultatem  non  fuisse.  —  428,  2:  accusatio  illorum  ad  defensi» 
onem  ipsius  pertinebat.  —  428,  11:  hoc  nimirum,  ut  ab  inimicis.  — 
428,  14:  quae  praecisis  uodique  lateribus  ad  omnes  aditus.  —  429,  9:  , 
liberis  qnamvis  insolentibus.  —  429,  12:  sceleris  filio  fuisse.  —  429,  16: 
quia  dicebat  pro  poena  ruri  da  tum  Emeiiia.  <—  430,  14:  TOlont  studio  i 
anuidi  'datiaerL  —  480,  87:  dabant  mri  adolasaaataa:  saenla  militia.  — > 
481,  16:  pater,  quam  ipse  yolnafit  mri  esse.  —  431,  24:  ostendit  cum 
eo  inimicitias  non  esse  Erucio;  ergo  restat  ut.  —  431,  8:  contemtui  ^ 
dnctos  ab  Erucio.  —  434,  1:  fugiens  ad  vallum  venit  —  ille  ut  celaret 
dedecus  subicit.  —  436,  20:  ostendit  vita  turpissima  Capitonis  modo,  ^ 
quia«  1 
Ana  dem  aebol.  in  Or.  p.  Ligar.  in  yerbessem  a.  416, 18:  nnda  oderat  j 
eos  Tel  maxime  qni  in  Africa  fuerant,  qnia  iam  non  pro  causa  repu- 

fnabant  —  qui  in  Africa  contra  ipsum  arma  sustuleruut  —  occisus  j 
cipio,  occisi  L  e  patribus.  —  416,  14:  ergo  abire  non  poterant.  —  j 
416,  25:  damnari  debet?  —  417,  15:  quia  tum  dedit  clementiam  soIi  | 
ipsi.  —  418, 1 :  qnia  ad  diyersas  proTineias  missi  eront.  —  sehol«  Ambros.  \ 
ad.  Or.  p.  Lig.  §  18  a.  S71,  31:  ad  delationem  praemiis  inyitaret.  — 
372,  3  (§  21):  illique  proficisci.  —  372,  10  (§  37):  reddes  amabilem  te 
et  plansibilem,  ornivibus  quam  maxime  diligentibus  clementiam.  —  schol. 
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Bob.  sd  Or.  p.  Arch.  354,  6:  üt  ergo  c^uaestio  coaiecturalU.  —  S56,  16: 
et  \»abiUi  Mieter  ftimwl.  —  Aeeon.  prooeai.  125,  6:  itm  repeate  tAyrnkm. 
—  164,  6:  vIiB  hniae  artie  et  eloqnentiam. 

Schliesziich :  Verr.  IV,  §  10:  desino  qaaerere  iarene  emerls  {ffin 
iure  W.  Mover  Rhein.  Mus.  1868,  23,  698).  —  IV,  28:  iubere,  Attalica 
quoque  referret.  —  IV,  29:  ut  eng  penes  illum  (i.  e.  in  eias  domo) 
inspiceret.  —  IV,  90:  eius  religione  (schwere  verschulduug  gegen  ibDj 
te  nie  (i.  e.  Mareello)  deTiBetom  «strioittiimiie  dedaan». 

Bochum,    gymnasium.    mittMi  in  dem  kohlen-  und  eisendiitriek 
Westfalens  ist  in  Bochum,  das  ans  einer  kleinen  landstadt  ein  bedeuten- 
der,  wohlhabender  industrieort  geworden  ist,  ein  neues  g-ymnasium  er- 
standen, über  dessen  entstehung  das  programm  berichtet,  seit  1859  war 
die  errichtung  einer  höbern  lehranstalt  heahsichtigt,  die  mit  eezta, 
qninta,  quarta  erSffnet  werde«  eoHte;  aber  ab  eie  1860  er9Aiet  warte, 
waren  aar  iwei  lehrer  da,  ein  philolog  aad  eitt  eiementarlehrer;  doek 
schlug  man  sich  durch,    für  das  zweite  jähr  war  die  eröflfuung  der 
tertia  beabsichtigt;  schon  damals  trat  lehrerwechsel  ein;  6.3  trat  die 
secunda  ins  leben,  es  wurde  64  ein  director  berufen,   von  vornherein 
aiaebte  liefa  aebea  der  realea  riehtaag  eiae  gynmaaiale  gelieai»  die 
ataat8beh5rden  hielten  das  aufkommea  deredben  in  der  iadaatriegegend 
aieht  für  anhaltend,  aber  die  erfahmn^  sprach  sich  anders  ans.  doch 
zum   definitiven  entschlusz  kam  man  jähre  lan^  nicht,    endlich  1868 
wurde  neben  der  realsecunda  eine  gymnasialsecunda  eingerichtet,  aber 
nach  1870  wurde  die  schule  als  eine  höhere  büfferschule  ministeriell 
aaerkaaat.  aber  da  la  dea  oberea  etaesea,  wa  eben  dl«  oaledieiduf 
stattfiadet,  sich  daaerad  die  mehnabl  'der  schüler  für  den  gymnaaal- 
earsns  entschied,  so  wurde  1871  provisorisch  eine  gymnasialpriraa  er- 
öfrnet,  1872  aber  das  gymnasium   nach  diesen  langen  kämpfen  an- 
erkannt,   für  die  realbedürfnisse  sorgen  die  parailelclassen  II,  III,  IV. 
das  gymnasium  ist  refa  städtisebe  aastalt,  seiaem  eonfea8i<iaelba 
•  eharakter  aaeh  parititieeb,  das  eamUdam  besteht  aar  bilfle  ans  eraa- 
gelisehea,  aar  hälfte  aus  katholischen  mitgliedem,  abeasa  das  lebrei^ 
collegium.    das  directorat  soll  abwechselnd  mit  einem  evangelischea 
und   einem  katholischen  schulmann  besetzt  werden,    es  ist  mit  dem 

Smuasium  eine  stark  besuchte  Vorschule  verbunden  ^  ohne  diese  zahlt 
s  gymnashtm  seboa  tm  eretea  jabre  170  eebUer.  sa  dea  firübena 
lehrern  der  aastelt  dir.  dr.  Seidel,  oberl.  dr.  Fiaper,  Meuser,  esd. 
1.  Pottgieszer,  dr.  Krampe,  Röhr,  eiementarlehrer  Hagener, 
Mummenthig,  Barthel  kamen  im  letzten  jähre  als  ord.  1.  dr.  Herrn. 
Walther  von  der  lat.  schule  in  Halle,  cand.  dr.  Heinr.  Judhaus, 
ord.  1.  dr.  £d.  Beichenbach  vom  gym.  zu  öchleusingen;  der  seit 
eiaem  jähre  aasgesebtedeae  1.  dr.  Hiek  stall»  am  19  Febr.  TS. 

'  BaiLOV.  gymn.  Petrinum.  hülfsL  dr*  Atorf  gieng  ab  an  das  kathol. 
prof^ymn.  zu  Crefeld.  ord.  1.  B.  Leinemann  ^eht  ab  als  ord,  1.  an  das 
gymn,  zu  Münster;  es  treten  ein  cand.  H.  Horkenbuk,  Funke, 
Schlotthane.  schülerz.  207.  —  Abh.  des  oberl.  Ferrari:  der  kri^ 
des  Agathokles  gegeu  Carthago,  nach  den  quellen  dargestellt,  la  bilfte. 
88  s.  i.  Mb  abb.  geht  bis  aaf  Agathokles'  erttea  deg  ia  Afieika.  4m 
yerf.  hat  auch  Grote  beutst;  die  aoaeto  litleralar ttbar daaatlbea  gegen- 
ständ erwähnt  er  nicht,  so  das  programm  von  Chevalier  Prag  1869, 
s.  12 — 18,  Kalmus  das  leben  des  Agathokles  I.  Treptow  1865,  fUr  das 
folgende  ist  nicht  zu  übersehen:  Gius.  Romano:  Öopra  alcune  moneU 
leorerte  ia  fileilla  ehe  lieordaao  la  spediaiona  di  Agatoala  ia  AfHntn 
Paris  1868.  69  a.  4. 

(seUass  folgt.) 
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34. 

ÜBER  DAS  YEBHÄLTNIS  D£B  POETISCHEN  EKBUNGEN 

ZUR  ACCENTÜATION  UND  ZUM  RHYTHMUS  IN  DEE 

HEBRÄISCHEN  POESIE. 


Dasz  die  spräche  der  poesie  sich  Yon  der  prosaischen  nidit  mir 
darch  den  poetischen  inhalt  ond  die  rhjrthmische  form,  sondern 
auch  durch  abweicheiide  wortformen  nnd  flexionsendungen  unter- 
scheidet, kann,  namentlich  in  besiehang  auf  die  alten  classischen 
sprachen;  als  unbestritten  yoran^gesetzt  werden,  in  besi^ong  anf 
Äs  griecliische,  so  maehen  gerade  die  mannigMtigeii  wortformen 
wie  die  Tielfachen  bfldnngen  in  dar  dehnnng  nnd  erweiterangi  yer- 
kttrzang  nnd  zasammennehnng  der  wOrter  nnd  flezionaendangen 
eine  besondere  eigentHmliohkeit  des  Homerischen  dialekts  aas.  in 
den  Üterein  lateinischen  dichtem  ist  ein  Shnlichesi  wenn  auch  nidit 
m  so  aasgedehntem  maeze,  sa  erkennen;  TgL  Gorssen:  Uber  aas- 
qwadie,  vocalismns  nnd  betonu^g  der  lateinischen  spräche  bd.  II. 
8.  2 — ^35  nw.  —  Selbst  im  Yergil  nnd  Horas  finden  sich  dergleichen, 
wenn  nnn  anch  vieles  von  derartigen  formen  eben  nur  als  schmück 
der  poetischen  spräche  anznsdien  ist,  die  neh  gerade  des  selteneren 
nnd  nngewOhnlichen  gern  bedient,  so  ist  dodt  nicht  za  leugnen,  dasz 
wiederum  sehr  viele  durch  das  metrum  bedingt  sind*  von 
den  dichtnngen  des  Homer  kann  man  geradezu  behaupten,  dasz  ohne 
die  reiche  aushülfe  der  vielfachen  wortformen  und  flexionsbildungen 
der  rhythmus  niemals  so  leicht  und  ungezwungen,  so  abwechselnd 
in  den  versfüszen  und  doch  so  regelmäszig  im  versganzen  möglich 
gewesen  wäre,  dasz  auch  Vergil  noch  dergleichen  formen  zur  aus- 
hülfe für  das  metrum  gebraucht  habe,  ist  leicht  erweislich ;  man  ver- 
gleiche Aeneis  I  201,  249.  IV  493,  606,  682.  V  768.  VI  842, 
«72.  Vn  70,  631.  VIII  274.  XI  118  u.  v.  a.  —  Man  darf  daher 

N.  jabrb.  f.  phil.  o.  pid.  U.  abu  1673.  hft.  7  u.  8.  20 
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wol  aneli  Tcm  den  in  der  lielxrüielieii  poene  TorkoiBiiiaidai  ab- 

wmchungen  in  den  Wertformen  und  fleiionsendungen  mit  gnmd 

voraussetzen,  da8z  sie,  zmn  teil  wenigstens,  mit  dem  metrum  so- 
samiuenhängen  oder  gar  von  demselben  bedingt  werden,  es  dürfte 
daher  zweckmäszig  erscheinen ,  durch  eine  geordnete  tibersichtliche 
Zusammenstellung  derselben  gewisse  anhaltspuncte  für  deren  me- 
trisches Verhältnis  und  hierdurch  zugleich  für  die  beschaffenheit  des 
metrums  selbst  zu  gewinnen,  diese  anhaltspuncte  haben  um  so 
mehr  gewicht,  als  sie  vorzüglich  auf  consonantischen  Wortbildungen 
beruhen ,  und  also  von  den  später  eingeführten  vocalzeichen  noch 
ganz  abgesehen  werden  kann.  fLir  den  zweck  unserer  Untersuchung 
scheint  es  am  angemessensten,  zunächst  die  poetischen  endungen 
auf  athah,  o  und  i  der  nomina,  dann  die  der  präpositionen  undprä- 
fixa,  und  zuletzt  die  der  suffixa  auf  o,  ämo,  6mo  und  des  nun  para- 
gog.  darzulegen,  die  analjrtische  methode  ist  hierbei  von  selbst  ge- 
boten; die  betreffenden  stellen  musten  meist  mit  dem  dazu  gehörigen 
versabschnitt  vorgeführt  werden ,  weil  gerade  auf  die  steUang  der- 
selben im  yersabsohnitte  es  hier  YOizüglicb  ankommt. 

L 

Die  endung  rri;   als  TerUngernng  der  anbeiantiva 

we  ibficb  en  firesohleebts  anf 

Die  poeüsobe  nominalendung  auf  athah  kommt  vierzehn  bis 
ftlnfeehn  mal  yor  und  hat  überall  auch  nach  der  massoretiiisciieii  ae- 
eentaation  stets  den  ton  auf  der  vorletzten  silbe.  dieses  stimmt  auch 
ganz  zu  dem  anderwärts  dazgelegten  princip  der  accentnation  in  dar 
bebrüsehen  sjxraobe  (ygl.  neue  jahzbtteber  der  pbüoL  und  plidBtgf§> 
jabrg.  1869  Habtefl.  s.  526—539.  jahig.  1871  s.  67^71),  dassdis 
leiditen  endungen  nur  dann  den  tcm  babeni  wenn  sie  mit  einen 
stammeonaonanten  Yeibunden  sind. 
Die  betreffenden  stellen  sind  die: 

ps.  8,  5:  ft,  5rinr)«^«-VK 

pe.  44,  27:  nniTT  Jiwp 

pe.  68,  8:      "»V  nnity  n-'-'n-'s 

ps.  80,  3:      nsV  ?in3;w^ 

ps.  92,  16:  ^  t^nbTr-i«-)T  "»m 

ps.  49,  17:         '^'i'nr'i^y  Viin"; 

ps.  120,  1:   -»V  nn'nsts  Virt-j-Vij 

ps.  125,  5:    *'    Dti'^'l']  nnVi:?4 

Job  5,  16:      rrD  ^H^i'i?  ^"'i^'^l 

exod.  15,  16:  *     inDi' nn'?3"'fii!. 

Jerem.  3,  15 :    D^anW  ^in'QTwn 

Ezech.  28,  15:      **'  tnrfcH,? 

Hosea  10,  13:      Bn^^^iJ  ^^T^ 

Jon  a  2 ,  10:        ^i^k  ^^fj      1  f  vielleicht  auch 

Job  10,22:         "  ni3öy'y''jfij 
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in  neun  stellen  von  vierzehn,  in  den  ersten  sieben  p salm stellen  ^  in 
Job  5,  16.  Ezech.  28,  15  tritt  die  verlängerte  form  vor  der  tonsilbe 
des  nachfolgenden  wertes  ein,  und  zwar  (mit  ausnähme  von  ps.  3,  3 
und  Job  5,  16)  am  ende  des  versabschnittes ,  und  es  liegt  die  Ver- 
mutung nahe,  dasz  die  Verlängerung  deshalb  eingetreten  ist,  um  das 
zusammentreffen  zweier  betonten  silben  am  ende  des  versabschnittes 
zu  vermeiden,  derselbe  grund  dürfte  such  in  der  stelle  der  un- 
zweifelhaft rhythmischen  dichtung  Exod.  15,  16  sein,  da  die  vor- 
schlagssilbe  des  waw  —  von  der  jetzigen  vocalisation  musz  man 
natürlich  bei  einem  so  uralten  gedichte  absehen  —  wol  nicht  als 
Senkung  zwischen  den  beiden  tonsilben  genügte,  der  vers  Ezech. 
28, 15  ist  offenbar  rlj^Üunisch  gegliedert  und  kann  daher  entschieden 
in  berechnung  kommen,  die  stelle  Job  5,  16  ist  hierbei  besonders 
ioatmctiT.  das  wort  ^I3(l{|>  nttmli^  hat  bereits  den  accent  zurück- 
gezogen; gerade  wegen  des'zusammentrelbiis  der  beiden  letzten  ton- 
silben; diodi  diese  znrüokxiehung  des  acoents  würden  aber  wieder 
bei  der  anwendnng  der  regelmSs^gen  form  ü^lj^  die  beiden  ersten 
tonsilben  .des  versabschnittes  zusammenstosam^  wee  eadi  gern  ver- 
mieden wird  (siebe  weiter  unten),  da  nun  ein  nochmaliges  zurück- 
sieben  des  aooente  unstatthaft  aduen,  so  blieb  eben  nur  die  poetische 
YerlSagerung  als  aushülfo  fOr  das  metmm  übrig. 

Bs  kann  hierbei  nicht  unbemerkt  bleiben,  dasz  in  der  stelle 
ps.  125|  5  wol  &n ri  y'z^  gelesen  werden  moez^  woftUr  noch  ?iele  mdetB 
•BBgetiiche  grttnde  eja^en,  vgl.  das  vihim  in  der  metriechen 
analjse  dieses  psalms;  tener  musz  in  Jona  2^  10  (wie  dieses  bereite 
Tom  fielen  exegeten  ausgesprodben  worden  ist)  *T)!{^U9';  gelesen 
werden,  es  wttrde  demnach  in  zehn  stellen  tou  zwäf  re^ective 
dreizehn  die  poetteshe  f om  eis  anshlllfo  fOr  das  metrum  als  wahr- 
scheinfieh  sich  ergeben,  hierdurch  würde  zugleich  auch  die  masso* 
rethisehe  traditicu;  dasz  zwei  tonsilben,  besonders  am  ende  des  yers- 
abschnittes  nicht  zusammentreffen  sollen,  durch  die  consonantische 
textgestaltung  nicht  nur  eine  bestätigung  erhalten,  sondern  es  würde 
auch  die  richtigkeit  der  traditionellen  accentuation,  wenigstens  für 
diese  fälle  erwiesen  sein. 

Was  nun  die  herleitung  der  endung  betrifft,  so  hat  die  annähme 
von  Hupfeld  (psalmen  s.  39 — 40),  dasz  sie  ursprünglich  eine  accu- 
sativendung  sei,  wenig  Wahrscheinlichkeit  für  sich,  denn  nur  allen- 
falls in  psalm  44,  27  und  psalm  80,  3  liesze  sich  die  accusativendung 
erklären,  ist  aber  durchaus  nicht  notwendig;  in  letzterer  stelle  müste 
man  sie  noch  dazu  als  pleonastisch  fassen;  in  allen  übrigen  stellen 
ist  eine  accusativendung  gar  nicht  zu  erklären,  es  dürfte  daher  in 
dieser  poetischen  endung  der  ansatz  zu  einer  bildungsform  zu  er- 
kennen sein,  welche  im  aramäischen  dialekte  zu  einer  constanteu 
ausbildung  gelangt  ist.  es  wird  hiermit  keineswegs  behauptet,  dasz 
diese  form  aus  dem  aramäischen  entlehnt  sei,  sondern  vielmehr,  dasz 
der  trieb  zu  einer  solchen  bildung  in  ^er  ältem  hebräischen  spräche 
gelegen  habe ,  ohne  zu  einer  festen  ausbildung  gelangt  zu  sein,  in 
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demedben  mime  aprioht  man  aadi  toh  atlaeiemeii,  dorianeiit  lolit- 
meii  im  Hemeriadieii  diekkt.  Ihnlidie  er8Qbdiiimge&  wwdin  «n 
im  fortgange  dieser  imteraadnmgen  Boeb  begegnen,  anr  diefonan 

rrr^i»  ps.  116,  15  und  ^Vm  ps.  124,  4  Bcheinen  nadibildimgeB 
aramftischen  zu  sein ,  wie  sie  sieb  denn  auch  in  psalmen  uus  ent* 
schieden  später  zeit  vorfinden,   über  rronn  (judic.  14,  18),  nX"!» 
(Job  84  ,  13.  37,  12.  Jes.  8,  23),  nöW'j^deutern.  14,  17)  vgl 
Ewald  auöfükrl.  gr.  s.  448 — 449. 

IL 

Die  poetisobe  nominalendung  auf  i. 

Wer  sich  mit  dem  Homerischen  dialekt  näher  bekannt  gemacht 
und  die  vielfachen  triebe  und  ansätze  zu  denjenigen  sprachbildnngen 
erkannt  hat,  welche  später  in  dem  einen  oder  andern  dialektezu 
einer  festen  und  regelmäszigen  ausbildung  gelangt  sind,  der  wird  es 
auch  natürlich  finden ,  in  der  hier  und  da  im  hebräischen  vorkom- 
menden nominalendung  auf  o  die  im  arabischen  fest  gewordene  no- 
minativbildung  auf  u  oder  un  wieder  zu  erkennen,  in  demselben 
Verhältnisse,  wie  die  oben  dargelegte  endung  auf  athah  zu  der  ent- 
sprechenden im  aramäischen;  vgl.  Bödiger-Gesenius  gr.  §  90  anm. 
doch  kommt  es  bei  der  vorliegenden  Untersuchung  hierauf  nicht  an, 
und  man  kaim  mit  £wald  (ausführl.  lehrb.  7e  auA.  a.  530—33)  in 
dieser  endung  eineii  arobaiBtischen  Überrest  eines  verbindenden 
Tocals  annebmen.  so  Tiel  steht  fest,  dass  aie  Torzüglidi  als  eine 
poetische  endung  vorkommt,  und  wiederum  scheint  es  gerecht- 
fertigt, aus  den  betreffisnden  stellen,  in  welehen  aie  Torkommt,  zn 
ermitteln ,  in  weldbem  Verhältnisse  sie  etwa  zur  aoeentnatiim  vaii 
znmrbytbmaB  sieben,  die  betreffenden  aiellen  emd: 

g^ies.  1,  24:  y^iji  in-tii ,  dagegen  v.  26  y^gs^ 

ps.  60, 10:       in-^n-bb  "»b-»» 

pa.  79,  2:      ynN  irnn^ 

pa.  104,  20:  «ly^  ir»*;*?  »  dagegen  r.  11  '^yo}  inTi 

Jea.  66,  9 f     "n? ja  in-^n 

Zepb.  2, 141 :     Vnj  »in">n 

pe.  114,  8:    dl»  la-^r?:!!) 

nnmer.  23,  18:  nnna(  S:^ 

nnm«  24,  3^  15:  ^^9^ 
Die  constante  wiederbolnng  der  form  Ben6  gerade  rot 
nnd  Beör  kann  man  entschieden  deir  neigung  zur  assonan  ^ 
schreiben;  vgl.  metrische  formen  der  hebr.  poesie.  Leip.  1866.  §  l^« 
s.  95  über  assonanzen. 

In  den  übrigen  acht  stellen  kommt  die  endu;ig  o  sechs  mal  vor 
der  tonsilbe  vor  und  der  accent  tritt  auf  die  Stammsilbe  zurttct 
vergleicht  man  diese  endung  mit  der  bereits  besprochenen  auf  äthah 
und  den  poetischen  suffixendungen  auf  mo,  6mo  und  ämo,  so  wird 
man  es  wahrscheinlich  finden,  dasz  auch  hier  nicht  die  endung o, 
sondern  die  zur  Stammsilbe  gehörigen  buchstaben  an  und  für  sich, 
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abgesehen  von  der  Stellung  zur  nachfolgenden  tonsilbe,  den  ton 
haben,  dann  hätten  wir  auch  hier  den  fall,  dasz  die  poetische  en- 
dung  als  aushtilfsmittel  für  das  metrum  gebraucht  wird,  damit  nicht 
zwei  tonsilben  am  ende  des  versabschnittes  auf  einander  folgen,  es 
dürfte  daher  auch  in  den  stellen  ps.  104,  11  und  Jes.  5(3,  9  das  an- 
gemessenere sein,  die  staminftilbe  und  niekt  die  endung  zu  betonen. 

m. 

Die  poetische  nominalend  ung  auf  ^-r-, 

Die  n(»nuialendung  auf  1  diente  aller  wahrBcbeinlicbkeit  naoh 
zur  engeren  Verbindung  der  nomina.  hierauf  weist  schon  die  bildung 
der  alten  eigennamen  hin,  als  p'i:^''*>sb,ia  (genes.  14  ^  13.  U  Sam.  9, 
4),  'rjbw-^afc;  (genes.  20,  2  u.  w.jVW""?s?  (num.  13,  12),  TD"»b^  (ge- 
nes. 36,  4.  Job  2,  11  u.  w.),  (nun.  1,  9)  und  viele  andere; 
Tgl.  Olshausen:  lehrb.  der  hebr.'  spnohe  8«  616 — 616,  Ewald:  au8- 
ftt^L  lebrb.  §  273.  bierbeir  gekC/ten  wol  aueh  die  pripositionen: 
^r)\^^  ^^3^1  ^  aber  hat  aoiwdiliflBgHeii  nur  In  der  prosa  vor- 
kommen; erateree  in  deutem.  1,  36.  4, 12.  Joe.  11,  13«  I  reg.  8, 
18.  12,  20  (ntir  einmal  in  der  poeeie  pe.  18,  82,  woftr  II  Sam.  22, 
32  die  bessere  lesart);  letiteres  in  genes.  8,  11*  43,  8.  47, 18. 
exod.  8,  25.  9, 17.  Levit.  18,'  80.  nnm.  9,  7.  14, 16.  21,  55.  32, 
9.  deatem.  8, 8.  8, 11.  17, 12,  20.  Jos.  8,  22.  10,  38.  judic.  2, 
28.  1, 14.  8, 1.  n  reg.  12,  9.  17, 15.  28, 10,  Jerem.  28, 14.  27, 
18.  Sie«li.  13,  3*  16,  28;  in  der  rbythmisehen  poede  nur  ein  mal: 
Job  14, 12«  da  nun  diese  präpositionen  in  der  rhythmischen  poesie 
fest  gar  nicht  vorkommen,  so  k5nnen  sie  hier  auszer  betracht 
bleiben,  nicht  einmal  ihre  betonung  kann  maszgebend  sein,  weil  die 
massorethen  das  wesen  dieser  endnng  nicht  mehr  begriffen  und  sie 
nach  analogie  der  feminina  auf  ah  mit  suffi^um  der  ersten  persou 
singul.  betonten. 

Hier  kommt  die  endung  auf  1  nur  in  betracht,  als  sie  gerade  der 
poesie  eigentümlich  erscheint,    gerade  hier  ist  die  massorethische 
accentuation  schwankend  und  ohne  alle  consequenz  (vgl.  Olshausen 
s.  236)  ]  in  den  meisten  fällen  hat  die  endsilbe  den  ton ,  als  '<'np'K , 
(genes.  49,  11),  (exod.  16,  6),  -jisio  (deutem.  33,  16. 

üiicha  7,  14.  Obadj.  1,  3.  Jerem.  49,  16),  '^jdl''^  oder  "»rdbTa  (ps. 

101,  5),  ■^n'^ni  (ps.  110,  4),  -^Dpriri  (ps.  114,  8),'  ■'ri">si573n,SV'''E"i2:;3rf, 
•»Trpp,  "^nV^n^)  -»nvjjiTa  (ps.'  ilS,  ö,  6,  7,  8,  9),  '^n'^j'^h  (ps.'  l23",  1), 
"•DEN  (Ze'phan.  ^,  15.  Jes.  47,  8,  19),  "^nJ^b^q  (j'es.  1,  iil),  "»a^n, 
"•pipn  (Jes.  22,  16),  ^yn,  -^n^y  (Zach.  11,  17)',*  ^^jx^n  (Jerem.  49,  16), 
^n335  (genes.  31,  39);  dagegen  mit  unbetonter  endsilbe:  T)a*n, 
•»nnib'Cthren.  1,  1),  '>p\^Tti(  (Hos.  10, 11),  ■>nn'v:5%  "^nispia  (Jerem.  lÖ, 
177*22,  23.  Ezech.  27,  3.  thren.  4,  21  nach  Kethil)),  •»V-iM'»^ 
(Micha  7,  8)  und  •»b'^pb^©»^  (ü  Sam.  22,  2.  ps.  144,  2).     -  ' 

Vergleicht  man  ^eee  jedenüalle  begriffsloee  endnng  mit 
der  oben  dargelegten  anf  1  nnd  mII— ,  so  bat  man  YoUen  gnmd,  in 
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beziehung  auf  betontmg  das  gleiche  gesetz  annehmen  zu  können, 
dasz  diese  endungen  nur  dann  den  ton  haben  können,  wenn  sie 
mit  einem  stammconsonanten  verbunden  sind,  sonst  erhält  die  YCft' 
letzte  den  ton.  bei  dieser  annähme  erweist  sich  auch  die  endung 
auf  1  als  hülfsmittei  für  den  rhytbmus  in  fällen,  wie  in  psalm  1 10, 
4  pn3t""3b?3  '^n'^aTby,  wo  durch  zurücktreten  des  accents  im  vor- 
letzten  worte  wiederum  ein  zusammentreffen  der  beiden  ersten  ton- 
ßilben  eintreten  würde  (ganz  wie  in  Job  5,  16  T^Xi  !l3fcp  rtrVri), 
in  thren.  1,  1 :  TS*!,  wo  ebenfalls  zwei  tonsilben  zusammen- 
treffen  würden ,  und  da  nun  einmal  mit  dieser  form  angefangen 
wurde,  so  muste  diese  in  demselben  verse  schon  der  conformität 
wegen  bleiben;  vgl.  genes.  49,  11.  Jerem.  49,  16.  Zach.  11,  17. 
ps.  113,  5  —  9  usw.  ebenso  verhält  es  sich  auch  mit  genes.  31,  39, 
wo  zweimal  die  endung  1  vor  der  tnnsilbe  steht  in  einem  verse,  der 
nicht  nur  reim  und  assonanz,  sondern  auch  die  regelmäsaage  ihjrtli- 
mische  gliederung  eines  octameters  hat,  dieser  lautet: 

nb-^b  "^nn  tiss^  njoprin  -"^^12  ripn«  "»Dbe}  vgL  neue 

jahrb.  f.  phildl.  n.  pttd.  1^71  llal>t.  s.  267— 60  §  £  die  ockune- 
trisohe  langzeile. 

Aach  in  dem  dreimal  sich  wiederholenden  versabschnitt:  ^211 
^QpM^  (Zeph.  2,  15.  Jes.  47,  8,  10),  der  wahrscheinlich  am 
einem  filteren  gedieht«  enilebnt  ist,  dürfte  erst  dnrdi  hinzukonunon 
der  poetischen  endung  ein  zurückweichen  des  accents  mOglich  ge- 
worden sein,  da  die  segolata  bekanntlidi  einsilbig,  also  mit  öphes 
sondern  kphn  nrsprOnglich  ansgesprodien  worden  sind«  —  dasselbe 
durfte  anoh  der  fiiU  s&  in  Mi^  7»  8  mit  *»b'^r^;:,N;  da  dieser  -wm 
eine  ganz  entsehiedeiie  rl^rthmisdie  bildimg  Ihai,  nnd  in  der  stalle  II 
Sam.  33,  3.  ps.  144,  3  "Vr^^cxa? ,  da  Itierdnroh  der  snsaaimeostosi 
zweier  tonsilben  Tennieden  wird  nnd  der  haxameier  seine  sedM 
bebnngen  bebSlt;  vgl.  das  nibm  in  der  metrfediett  analyse  des 
psalms. 

In  andaren  stellen,  besonders  in  den  propheten  sdioint  die  nsi- 
gung  snr  assonanz  die  poetisobe  fom  yenmlasst  an  beben,  so  l^wsa 
10, 11 :  a^o-by  '•n*^  :i9  -»ski  t$rib  -»narTK ,  was  nm  so  wahrscbein- 
lieber  erscheint,  als  auch  die  beiden  folgenden  verse  12  nnd  13 

durch  hervortretende  assonanzen  sich  auszeichnen  und  dieser  dichter 
überhaupt  sehr  zu  gleicblauten  (allitteration ,  annomination ,  asso- 
nanzen usw.)  neigt;  vgl.  1,  2,  4,  6,  8.  2,  1,  4,  5,  8  usw.  ebenso 
entschieden  tritt  diese  neigung  zur  assonanz  hervor  in  Jerem.  22,  23. 
49,  16.  Ezech.  27,  3.  Zachar.  11,  17.  thren.  4,  21.  ps.  123,  1. 
114,  8,  wie  auch  in  genes.  49,  11  ■'^ON  mit  "«^a,  1-1^3^  mit  iDh«, 
idsb  und  nhlO  eine  beabsichtigte  assonanz  bilden,  auch  in  Jes.  22, 
16  ist  die  neigung  zur  assonanz  unverkennbar,  bei  den  participien 
weiblichen  geschlechts  mag  auch  hierbei  ein  ansatz  zu  einer  ara- 
mäischen bildung  einer  Verbindung  des  particips  mit  dem  pronomen 
der  zweiten  person  singul.  liegen  (vgl.  Ewald,  ausführl.  lehrb. 
s.  533))  demnach  ist  auch  Jes.  1,  21  "iri^^^  ^ 
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zu  neluneiiy  da  ein  solcher  Übergang  von  der  dritten  person  zur  zwei- 
ten im  hebräischen  ganz  gewöhnlich  ist.  in  Deutern.  33 ^  16  hängt 
die  form  "^a^UJ  wahrscheinlich  mit  der  allitteration  zusammen,  da  der 
gleichlaut  der  consonanten  mit  dem  nachfolgenden  !i:q  hierdurch 
hörbarer  wird  (vgl.  metrische  formen  s.  157).  die  nun  einmal  von 
einem  älteren  dichter  gebrauchte  form  scheint  für  die  nachfolgenden 
stereotyp  geworden  zu  sein,  daraus  deren  Wiederholung  in  Obad.  1, 
3.  Jerem.  49,  16.  Micha  7,  14  zu  erklären  ist. 

Gibt  man  die  vom  verf.  dargelegte  rhythmische  versmessnng 
zu,  so  erweißt  sich  die  poetische  endung  noch  in  einer  andern  weise 
als  rhythmisches  hilfsmittel  gerade  in  ps.  113,  wo  durch  constante 
Wiederholung  dieser  poetischen  endung  in  fünf  aufeinanderfolgenden 
Versen  nicht  nur  eine  markierte  assonanz,  sondern  auch  die  voll- 
zahl der  drei  hebungen  im  halbvers  des  hexameters  erreicht  wird, 
indem  es  hierdurch  erst  möglich  wird ,  auch  die  drittletzte  zu  be- 
tonen, also  v.  5  nn^b  •^h'^aaTsn,  v.  6  ni«ib  •^b'»B«?3rr,  v.  8  ■^n'^aj'inb 
a"»3'>^^"T33J  und  sogar  v.  9  niarr  rrijj.y  "•a'^ttjjja  mit  vier  hebungen 
wegen  der  hier  nötigen  oompensation}  ?gl.  iL  jabrb.  1871.11  abt. 
8,  224—25  anm.  1. 

Es  bliebe  nur  die  eine  stelle  ezod.  lÖ,  6  ttbrig,  für  deren 
poetische  endung  sich  weiter  kein  gnind  angeben  iiesze.  allein  wie 
schon  Ewald  (ausführl.  lehrb.  s.  447)  richt^  yennntet,  kann  das  1 
bier  nur  weibliche  endung  sein,  da  das  wort  yiff^  fast  immer, 
und  hier  sogar  in  demselben  verse  als  femininum  gebraucht  wird; 
dam  kommt,  dasz  in  11  daasdbe  wort  in  yerbixidung  mit  einem 
masonlinnm  ohne  das  i  ersolieint*  man  darf  hier  wieder  einen  an- 
fiats  tXL  einer  femininbildniig  naeh  analogie  der  syiischen,  ftthio* 
pischen  nnd  arabiadieii  spradie  auf  %J—  annehmen;  man  Teigleiohe 
"^nfi^  (in  sieben  steUen  im  Eethib),  "«l^upn,  ^snbtsp,  Bödiger-Gesenins 
§  32,  4.  bei  der  sdtenbeit  einer  solehen  femininbildnag  (sie  kommt 
wol  nur  noeli  in  *«')^^  Job.  38,  36  nnd  in  21^3 V,  welehes  schon  für 
sieh  Möwin'  bedeutet^  vor;  vgl.  genes«  49,  9/nmner.  24,  9.  den- 
tem.  33,  23.  Job  4,  11.  38  ,  39  nsw.)  sdieint  es  ganz  natttrlich, 
dasz  diese  fidsch  aufgefaszt  worden  ist. 

üeber  die  in  der  poesie  vorkommenden  präpositionen  nnd 

welche  man  auch  hierher  rechnet,  siehe  weiter  unten  bei  den 
Präpositionen,  dagegen  scheinen  die  stellen  Levit.  26,  42,  wo  Ti'^'i^. 
statt  n'^'na ,  und  ps.  116,  1 ,  wo  ■'bip  für  bip  stehen  soll,  nicht  hier- 
her zu  gehören,  da  sie  als  sufüxa  der  ersten  person  siugularis  ge- 
faszt  werden  können. 

Die  poetischen  endnngen  der  prSpositionen  nnd 

Partikeln. 

Einen  weiteren  beleg  für  den  Zusammenhang  der  poetischen 
endungen  mit  der  accentuation  und  dem  rhythmus  gibt  die  fast  nur 
in  der  poesie  vorkommende  formation  der  präpositionen  und  par- 


A 
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ükeliii  wekhe  yorzttglicb  in  der  Terlttngenuig  derselben  mit  yo- 
calischem  andant  besteht,  gerade  die  gleichförmigkeit  in  der  bfl- 
dang,  wie  das  gleichmäszige  vorkominen  derselben  in  einer  ganz  be- 
stimmten Stellung  im  verse  weisen  auf  bestimmte  bedingangen  hin, 
die  wiederum  anhaltspuncte  für  den  rh3rthmus  der  hebräischen 
poesie  bieten,  die  hierher  gehörigen  sind:  1)  "^575,  2)  "»l^a,  3)  "»beu 

4)  ^  \y,  6)  ^1? ,  6)  iaa ,  7)  i7« ,  8)  i :  V   

Die  beiden  ersten  schlieszen  sich  der  oben  dargelegten  nomi- 
nalendung  auf  •'—  am  nächsten  an ,  wie  denn  auch  bekanntlich  die 
Präpositionen  im  hebräischen  meist  als  substantiva  angesehen  w- erden 
können;  jedoch  weist  der  gebrauch  derselben  noch  auf  andere  be- 
dingungen  hin,  so  dasz  es  als  zweckmäszig  erscheint,  sie  für  sich 
näher  in  betracht  zu  ziehen.  1.  Die  präposition  "'^2  kommt  in  fol- 
genden 25  stellen  am  Schlüsse  des  versabschnittes  Yor  der  tonsiUM 
Tor  und  ist  selbst  unbetont: 

1)  pa.  44,  11:     n^-^?73  'njnfi} 

2)  „  78,  2:  0^1^-^373  nwn  rry^a.^ 

3)  „  78,42:     nx-^^W  DlÄ-^tÖ«  O"-)-» 

4)  „  88,10:       «»Vapaö.  na^tn  "»5?: 

6)  Job   6,  16:        tT31Ji-^8tt  D-»*)TiiIn 

8)  „    9,  2:  tj^^pa.!?  nri^i 

7)  ^     9,26:        rT**.»  nVp^  "»»n 

9)  ^  11,  9:  oy^ftnnan^'j 

10)  „  12,22:  ';|^q-WrJpMr.  Äaa 

11)  „  14,11:  ä;j-^»tt  D'j'Q  rttfij 

12)  „  16, 22 :  'Tj'iJn-^sS  a^ju?  ■j^afcjr«^ 

13)  „  15,  30:   '  '  *^'4n"^'^'^  •nio^-filV 

14)  „  16,16:  "»Dn-^V  ""^»^4^' 
16)  „  18,17:      V'iN--'2)3Nni}  i^DT 

16)  „  20,  4*:     ir*»»»  n:?n;'nfilm 

17)  „  28,  4:      Va-i-^s»  ö''na«jatT 

18)  „  30,30:    nnn-"'273  n';in'*'»ni:Pi 

19)  „  33,18:    rn^'-irTi.  iTDE^:  "TfiDti"» 

20)  „  33,25:     ^q^cJ--^  p2  nnN  ^-^V??. 

21)  „  33,  30:  nn'^-*^:;:  r^zi  n^tbn^' 

22)  Jes.  30,  11 :  i^fo 

23)  „  3,11:  nibJ— ^273  ^)an 

24)  „  46,3:         lün-^Sü  D-'MlirT 

25)  „  46,3:  On^-^SQ  D-'fen 

Es  kommen  auszerdem  nur  noch  sechs  stellen  vor,  in  welchen 
^liz  nicht  vor  der  tonsilbe  am  ende  des  versabschnittes  steht,  in 
Yier  von  diesen  wird  diese  form  mit  absiebt  gebraucht,  um  sie  als 


und  gleich  in  demselbea  Terset  D^fi«  D*iiD  *>27a,  wdl  eben  wä% 
dieser  form  angefangen  worden  war,  wie  seium  oben  in  XhnUdiea  AlleB 
bemerkt  worden  ist. 
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hebung  zu  verwenden,  da  die  gewöhnliche  präposition  '\t2  fast  immer 
tonlos  ist,  so  in  den  octametrischen  versen;  ps.  68,  32: 

üy  pm        ^-»i^q  ■»std  pbb^a  did'h^'  d-'H-ij^  "sd 


ebenso  in  dem  hexametrischen  (mit  compensation)  Job  31,  7  "^"lUSC^ 
rfn;!?!  "ja»,  und  nur  in  zwei  stellen  ps.  44, 19  'T^n'^N— '2^  und  ps.  74,  22 
bD2~^373  läszt  sich  weiter  kein  grund  für  die  poetische  endung  an- 
geben, man  müste  denn  sagen,  dasz  in  der  ersten  stelle  in  folge 
einer  elision  (über  die  wir  anderwärts  ausführlicher  sprechen  werden) 
das  "^273  vor  der  tonsilbe  wirklich  stehe,  und  dasz  in  der  zweiten 
stelle  daroh  die  poetische  endung  eine  assimil«tion  vermieden  wird» 
gibt  man  aber  dieses  auch  nicht  an,  so  bleibt  es  jedoch  höchst  un- 
wahrscheinlich, dasz  in  25  stellen  gerade  am  ende  des  yersabschnittes 
'nnd  stets  vor  der  tonsilbe  der  gebrauch  der  yerlängerten  form  rein 
«if&llig  sein  sollte^  nm  so  nnwahrscheinlicher,  da  dieselbe  ersdiei- 
nnng  auch  bei  den  andern  partikeln,  wie  wir  gleich  sehen  werden^ 
wiederkehrt. 

2.  Die  Partikel  ,  verlängert  aus  «  oder  vielmehr  die  nr- 
spriliigliche  foim  desselben  (vgL  Ewald  ansfllhrL  lehrb.  s.  380), 
kommt  in  folgenden  zehn  stdlen  vor  der  tonsilbe  am  sofalnsse  des 
vembsohnitteB  vor;  die  partikel  selbst  ist  hierbei  stets  unbetont. 

1)  ps,  63,  2:  vi^y^i  rr^is  y^iig^ 

2)  Job  8, 11:        0'!»"^Va  »jti'». 

3)  „  24, 10:     th:ib-'^b^  iDbn  di^j 

4)  „  30,8:  '  D^-»ba -3a-oJ 
6)  „  31,39:  qö5-"^^:^''nbDfi$  nnsi^fi« 

6)  „  36,  9 :         5?«D-+>a  •»xn  «fes« 

7)  „   33,9:  ÄD-'iba  "»SN  "^Jt 

8)  „  38,2:  ny-i-^ba  v'^":^ 

9)  „  39, 16:  nnt— »brj'rry^ii.''.  p-i-ib 
10)  Mal.  3,  10:  *  '»V-'ba 

In  den  wenigen  stellen  jedoch,  wo  die  partikel  ^^a  nicht  vor 
der  tonsilbe  steht,  wird  sie  als  hebung  verwendet : 

1)  ps.  19,  4:  cbip  ■sb::^ 

2)  ps.  72,  7:  ny^  ""^^j-^?  ofbif  a^T 

3)  II  Sam.  1,  21:    l^«a  n^'u573  "»b'^i' 

4)  Job  41,  18:  Qnpn'"'ba  a^nn  ^'nf-'bTa  (mit  compen- 
sation des  V.  17);  ebenso  Jes.  14,  6.        10.  Hos.  7,  8.  8,  7. 

Es  wiederholt  sich  also  dieselbe  erscheinung,  dasz  in  den  über- 
wiegend meisten  fUUen  die  poetische  form  tonlos  am  Schlüsse  des 
Versabschnittes  vor  der  tonsilbe  eintritt,  in  den  andern  fällen  diese 
eben  nur  gewählt  wird,  um  als  hebung  verwendet  zu  werden. 

3.  Die  Partikel  "^b^.,  die  ursprüngliche  form  von  b^,  kommt  nur 
im  buche  Job  in  folgenden  vier  stellen  vor  und  swar  wieder  nur 
vor  der  tonsilbe  am  Schlüsse  des  versabsohnittess 

1)  Job.  3,  22 :        V'»>-«b5  fif»ntt^^ 

2)  „  5,26:  nap,-^>.«nb5aVi3ij' 
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3)  „  15,  22:      ann-'^b«  «nn  ^D5ti, 

4)  ,,  29,  19:    C'»72-'''bw\  ninD  -^'^liVizS 

4.  Die  prfiposition  "»b?.,  die  ursprüngliche  form  von  b?,  kommt 
in  folgenden  20  stellen  vor  der  tonsilbe  am  Schlüsse  des  versab- 
schsittes  vor;  die  partikel  selbst  ist  in  diesem  falle  unbetont: 


1)  genes.  49,  17 

2)  ^  49,17 

3)  „  49,22 

4)  49,22 


5)  nmn.  24,  6:  lT|g-by  D^rjijJ 

6)  deutem.  32,  2:  «tÖn-'^T^^^Try^^ 

7)  deutern.  32,  2 :  ^^''^  ü^^^^^y^H 

8)  pe.  50,  6 :  n^r"*  <Ä  '*«J"?^  '•n'is 

9)  ps.  50,  16:  V^*^?.?  "'""'^^H 

10)  ps,  94,  aO:  Vin'^by  Vt!^ 

11)  Job.  7,  1:  V'^^-'^by  tt)i3fiib  fi<n»  JtStt 

12)  8,  9:  V":)^$"''^?,  ^¥"'•3 
18)   „    9,  26:       •  bDi«-'»^^  »ita;  'i'dasj 

14)  „  16,  27:  boD-'b^,  ni-'D  ty^i 

15)  „  29,  4:       y-iN-'bjj;  DiN'D-'b  -»STa 

16)  „  29,  7:         P-nV'-^b?:  nrd  ^n^iia 

17)  „  38,24:  y-nN-by  trnß  V'Tw 

18)  „  41,22:  t3-p-"»bj;  w 

19)  prorab.  8,  3:      •fj*'"''^^  0'»73H7a 

20)  „  30,  19:  *'  ^,3-'b?;  «5n;  '^rjn. 
auszerdem  kommt  die  verlängerte  form  etwa  noch  in  sechs  stellen 
nicht  am  versabschnitte  vor,  in  welchen  sie  aber  stets  als  hebuii_ 
gebraucht  wird,  als  numer.  24,  6  (wo  diese  form  schon  der  con- 
formität  wegen  gebraucht  werden  muste),  ps.  49,  12.  thren.  4,  5. 
besonders  instructiv  ist  der  vers  ps.  92,  4,  wo  der  confonnit&t 
wegen  diese  form  dreimal  sich  wiederholt: 

^  I    •    ;     '1      T    •         1 —  (  -.'IT        ..»I  -         I         r        I  1 

hier  haben  die  massorethen  gegen  alle  analogie  und  mit  einem  in 
demselben  verse  hervortretenden  Widerspruch,  blosz  ihrem  can- 
tillationssystem  zu  liebe,  das  erste  mal  die  partikel  mit  makkeph 
verbunden,  das  dritte  mal  dagegen  die  partikel  betont,  wodurch  na- 
türlich das  versmasz  des  hexameters  gestört  worden  ist,  während 
doch  das  erste  und  dritte  mal  die  partikel  betont,  und  nur  das  zweite 
mal ,  wo  sie  vor  der  tonsilbe  am  ende  des  versabaohiiittos  steht,  au 
tonlos  sein  kann. 

Dasz  auch  hier  der  gebrauch  der  poetischen  form  in  den  über- 
wiegend meisten  stellen  dnrok  die  Stellung  vor  der  toiMiübeaiueMie 
des  versabsehnittes  bedingt  sei,  "wird  auch  dadurch  nm  so  wali^- 
soheinlicher,  weil  eben  sonst  auch  am  ende  des  versabsehnittes,  wenn 
es  nicht  eben  vor  der  tonsilbe  ist,  die  gewöhnliche  form  b!P  gebraucht 
wird;  vgl.  ps.  8,  2.  9,  20.  18,  11,  38,  43,  51.  29,3.  36,'6*  »7,14^ 
11.  proT.  9, 14,  2^  30.  28,  15.  29,  4.  31,  26  n.  T.  a. 
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ö.  Die  Partikel  ^fjy  ,  die  ursprüngliche  form  von  *^y,  kommt  in 
folgenden  zehn  stellen  vor  der  tonsilbe  am  ende  des  rersabschnittes 
Yor,  die  partik^  eelbst  bleibt  unbetont: 

1)  ps.  104, 23:        ^';)tJ"'1^.  l^lV^^l 

2)  ps.  147,  6:  yjjp^?"  D-^yi*^  '^'''s^,» 
8)  Job  7,  4:      nttSinns^,  t3'»'iV3  Wiiöi 

4)  Job  20,  5 :       ^n""!^  n?T  ^»^^^1 
6-— 10)  in  der  verbindong''  •tspi?. 
ps.  83, 18.  ps.  92,  8.  ps.  182,  12, 14.  Jes.  26, '4.  Jes*  65, 18. 

In  den  zwei  stellen  irain.  24,  20,  24:  usfii  '^y^  y  wo  die  Par- 
tikel nicht  vor  der  tonsilbe  steht,  wird  sie  als  heoung  verwendet, 
es  wiederholt  sidi  also  dieselbe  ersdieinung  wie  bei  den  voran- 
gehenden Partikeln. 

6.  Die  Partikel  i?aa,  erweitert  ans  a  durch  anfügung  des  n?: 
(wie  im  arabischen)  mit  getrübtem  umlaut,  bleibt  tonlos  am  ende 
des  versabschnittes  vor  der  tonsilbe  in  folgenden  sechs  stellen; 

1)  Job  9,  30:  a^»-h733.  "'nLTn'iqr:.  DC<  nach  dem  kethib. 

2)  Job  16,  5:  •'E-n733 'DDi:?2fc<N^ 

3)  Job  16,  5:  n'3«"i73:3,  n':n  Ninni 

4)  Jes.  43,  2:  "rfbr  "»s 

5)  Jes.  44,  16 :  u3fc<-^723  T^'-;}^  vatn 

6)  Jes.  44, 19:  i&M-in:!  ''^^^V  '^VVi 

OToimal  kommt  diese  partikel  ancb  mitten  im  Teisabsobnitte  vor 
der  tonsilbe  tonlos  tot  : 

ps.  11,  2:      bBN-i73a  r\y\ 

Job.  19, 16 :  'ib~*)|nni^  "^tr'iTZ^  was  aneh  ganz  an- 
gemessen erscheint,  da  die  partikel  zu  gehaltlos  ist,  um  mitten  im 
versabschnitte  vor  der  tonsilbe  eines  begriffswortes  den  ton  zu  er- 
halten, nur  in  einer  stelle,  wo  sie  nicht  vor  der  tonsilbe  steht,  hat 
sie,  wenigstens  nach  der  massorethischen  accentuation ,  den  tonj 
Job  16,  3:  •^yit^'^  'i72a  Dp-^bs?  ns'-'SNi. 

7.  Die  Partikel  'i733,  aus  3  wie  die  vorangehende  partikel  ent- 
standen ,  tritt  am  ende  des  versabschnittes  vor  der  tonsilbe  in  £ol- 
geaden  16  steUen  ein : 

1)  Job   6,15:       bn3-i73D  91521  *^ri« 

2)  „   10,22:    bofijHM  nnEi[>"3« 

3)  „    10,22:  bcs-ia:)  3>D^j3 

4)  „  14,  9:    ifaa-loaj  «v»;«?  rttp»! 

6)  „    19,22:    b»-J» -O^^^in 

6)  „  28,  ö:  »fi|^ö3';;en5  irj'»^nni 

7)  „  40,17:     nir^TaD  •i::}3T 'i^sm 

8)  „  41,16:  pVat;  h'a^ 

9)  ps.  29,  6« :  ^^JT^ns  oj^PTl 


dasz  der  conformität  wegen  in  demselben  verse  dieselbe  form 
gebraucht  werden  miiste»  ist  in  Shnliehen  füllen  tdion  erwilint  worden. 
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10)  „  78,13:  "irhbs  0:73 

11)  90,  9:      nar:-r:D  «"^auj*  i:-' hier  umso 
aaffiÜUgery  als  in  v.  4,  5, 11, 15  stets  das  einfache  D  gebraucht  wird» 

12)  ps.  92,  8:      Dbr-i73S  5"»^'^;^  nSs3 

13)  cantic.  6,  10;  ^rj^-'iTab  n'c)502n*  nti^-^a 

14)  thren.  4,  6:        "^^a^-iTap  niioq:! 

15)  exod,  16,  6:  ^^«^»i^  n^lDSiTT^p  ^yr 
auszerdem  wird  diese  partikel  auoB,  gecBde  wie  ir:^  ,  mitten  im  vers- 

*  abschnitt  vor  der  tonsilbe  tonlos  gebranoht  in  folgenden  9  (nadi  dar 
massoreth.  aceent.  8)  sMen: 

l)  ps«  29,  6:  Ü'^'o»^  12r*n3S>;  dieflm80iethi8(^aeoeiitaaiiin 
isi  gegen  den  sinn  und  zhythmns*  * 

3)  pe.  58,  6:        ir||~iÜ3d  naeh  den  recipiertfln  ansgabOt 
nicht  abcnr  nach  der  BSraäien  (Leipaig  1861  prae&i.  Deliiisch). 

4)  ps«  58, 10:  "«ri^^nd  nadi  den  tedi»«rten  aasgaben. 

5)  ps.  61, 6:       ^^"Tas)  vn"::«) 

6)  ps.  68,  6:  -jibn] '  nVnH:^  jedoch  nicht 'nach  den  nor  1 
pierten  ausgaben. 

7)  pc79,5:  ^nN3p.  «ijar! 

8)  ps.  89,  47:  ^nt^n  tt5»-i7:3  ^yan. 

9)  exod.  15,  8:   "D''?t*3  Vqi^S 
Anmerkung,  wie  sctwankend  die  Codices  in  dieser beziehung 

sein  müssen,  geht  aus  den  diflPerenzen  der  Bärschen  ausgäbe  dar 
psalmen  von  den  recipierten  texten  hervor,  man  kann  nun  in  diesen 
fällen  nicht  sagen,  dasz  die  Veränderungen  im  Bärschen  texte  Ter- 
besserungen  ftlr  den  sinn  oder  für  den  rhythmus  wären,  denn 
naturgemäsz  dürfte  eine  solche  begriffslose  partikel  unmittelbar  vor  , 
der  tonsilbe  eines  begriffswortes  nicht  betont  werden;  sie  diente  . 
offenbar  nur  zu  einem  volleren  auftacte  für  die  nächste  hebung.  da  • 
nun  die  massor ethische  accentuation  zum  teil  im  dienste  der  can- 
tillation  steht,  diese  aber,  wie  wir  bereits  anderwärts  nachgewiesei 
(neue  jahrb.  für  philol.  1871.  Ile  abteil.  s.  75 — 81  anmerk.),  der 
ursprünglichen  spräche  und  dem  rhythmus  ganz  fremd  gewesen,  so  . 
kann  überhaupt  die  massorethische  accentuation  für  den  rhythmus  ■ 
wie  für  den  sinn  nur  in  ganz  bestimmten  grenzen  maszgebend  sein,  ; 
vgl.  §  2  der  accent  als  piincip  des  rhythmus  s.  67 — 71  in  der 
nannten  abhandlung^ 

Es  bleiben  nnr  noch  wenige  stellen  übrig,  in  denen  es  nidi^ 
vor  der  tonsilbe  steht  imd  als  hebung  gebraucht  wird,  so  in  ps.  58, 
8,  9 :  ^'bbhrv]  ins  und  V^Vi^  n»s?,  ps.  88, 6:  O^b^  )m,  Job  31,  37: 
qajlTß«  TJ}  iiqa',  Job  38  , 14:  «J«!?  'TQD^'i:^at:n^')  ;  demnach  müste 
schon  der  conseqnens  wegen  auch  ps*.  5^  10  finn  17^3  und  ps.  1^ 
3  t$n3  1)33  (wie  es  auch  die  Bärsche  ausgäbe  wirkhdi  hat)  accen- 
tuiert  werden,  dieses  wird  aber  anch  von  dem  Tersrhjthmns  der  be- 
treffenden steUen  yexlangt,  wie  dieses  in  der  zhythmifKtoi  9at^ 
dargelegt  werden  wird. 
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Bs  wiederholt  sich  also  auch  hier  dieselbe  erscheinung,  dasz  in 
den  meisten  stellen  (15)  die  poetische  form  am  Schlüsse  des  vers- 
abschnittes  vor  der  tonsilbe,  in  mehreren  (9)  vor  der  tonsilbe  auch 
mitten  im  verse  tonlos  gebraucht  wird,  und  in  einigen,  wo  sie  vor 
nicht  betonten  silben  steht,  zur  aubhilie  des  metrums  als  hebung  ge- 
braucht wird.'* 

8.  Die  Partikel  'löb,  aus  b  wie  die  vorangehenden  verlängert, 
kommt  in  drei  stellen  tonlos  vor  der  tonsilbe  am  ende  des  vers- 
abschnittes  vor  und  wird  einmal  als  hebung  vor  einer  nicht  betonten 
Silbe  verwendet;  sie  entspricht  also  in  den  wenigen  füllen  den  an- 
deren genannten  partikeiu  in  den  zahlreichen  steilen,  -die  vier 
stellen  sind: 

1^  Job  27,  14:  a'in-i^ab  v:^  ^T.^üt^, 

2)  „    38,40:    V'nK/'^bb'Wsöi  "^lap:. 

3)  „    40,  4:       '"'•^E-VTaV^r^.'Qtp  "^-i^ 

4)  „  29,21:         "iina^  laV^^"^'! 

Faaaen  wir  die  poetischen  endungen  aieser  acht  partikeln  zu- 
sammen»  80  zeigt  sieb  in>  den  Verwiegend  meisien  fUllen  die  ent- 
schiedene neignng,  die  verlängerte  endung  gerade  am  solllasse  des 
Torsabschnittes  vor  der  tonsilbe  zn  gebrauchen,  man  kann  aber 
diese  erscheinnng  nicht  in  der  weise  erklären,  wie  die  poetische 
nominalendang  ia£  ithah  usw.,  wekbe  sor  vermeidmig  zweier  auf- 
einandsrfolgenden  tonsüben  gebrauebt  wird ,  da  die  partUceLn  in 
ihrer  gewöbnUchen  form  in  diesem  fiüle  schon  an  sieh  tonlos  sem 
und  zn  diesem  sweoke  aosreioben  wflrden.  man  kann  auch  nicht 
saufen,  dasz  die  yooalisohe  endnxtg  sor  engeren  yerbindnng,  wie  etwa 
die  BOTninalendnng  anf  1 ,  gebraucht  werde,  denn  erstens  wird  bei 
den  partikehi  bono,  kemo,  lemo  gerade  durch  hinsafBgung  des  mo 
die  engere  yerbindung  eher  erschwert  als  erleichtert;  zweitens  bleibt 
es  immer  unerldirlich,  warum  diese  endungen  gerade  am  schlösse  des 
▼ersabschnittes  so  gern  eintreten,  und  in  den  wenigen  fiOlen,  wo  sie 
in  der  mitte  des  yersabschnittes  stehen,  fast  immer  als  selbstftndige 
tonsilben  gebraucht  werden;  dieses  weist  ja  gerade  auf  keine  engere 
Verbindung  hin. 

Es  kann  daher  diese  erscheinung  nur  in  dem  §  4  der  genannten 
abhandlung  'über  den  rbythmus'  als  das  gesetz  der  ascendenz  be- 
zeichnet ihre  erklärung  finden,  dasz  nemlich  die  betonung  im 
hebräischen  eine  musikalische^,  stufenmäszig  ansteigende  sei,  und 


hierans  ergibt  sieb,  dasz  in  ps.  78,  69  statt  des  schwer  verständ- 
licheij  Ü'^p^  wol  D^^l  TTaS  (wc  fiovoK^pujTOC  Editio  Aldin.  Text  der 
Complut.  Polyglotte,  andere  ungenannte  handschriften  vergl.  Polyglotten- 
Bibel  von  Stier  und  Theile)  zu  lesen  ist;  diese  lesart  gibt  zwar  keinen 
^ten  sinn,  führt  aber  auf  die  richtige  lesart:  tR*l  n.  prov.  25,  3, 
vgl.  das  nähere  in  der  metr.  snalyse. 

auch  in  den  alten  elasiitehen  tpraelien  Ist  die  betonang  als  eine 
aoiusikalische  nachgewiesen  worden;  vergl.  WeO  und  Benloew:  theorie 
gön^rale  de  raooentoation  p.         Cormn;  Uber  die  auMpracbe,  yo- 
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SIS  Uebw  dat  ▼erfa&Marii  der  poetMchea  eirfttagen  «or  agcentoatioii 

dw  BMOi  dahir  ia  der  poesie  gegen  den  sddm  des  ^«tnibMliiiillMi 
wo  das  geltUil  für  den  rhythmus  am  siftrksiea  iat^  der  kteteiob 
eflbe  gern  swei  roealieeh  aidi  ateigemde  aflben  (em  kalbvocal  Bit 

nachfolgendem  ganzen  vocal),  deren  iUBBefste  spä»  in  ÜB  tcniSb» 
selbst  fällt,  vorangehen  iSszt.  es  bildet  sich  hierdurch  eine  art  von 

anapästischem  metrum,  jedoch  mit  dem  unterschiede,  dasz  die  beiden 
der  tousilbe  vorangehenden  silben  nicht  wie  beim  anapäst  gleich 
kurz,  sondern  stufenmäszig  ansteigend  sind. 

Aber  noch  eine  andere  rhythmische  beziehung  läszt  sieb  aus 
der  formation  der  partikeln  bemo,  kemo^  lemo  erkennen,  wir  haben 
bereits  gesehen,  dasz  am  ende  des  versabschnittes  das  zusammen- 
treffen zweier  tonsilben  vermieden  wird;  der  gebrauch  dieser  Par- 
tikeln als  tonlos  auch  in  der  mitte  des  versabschnittes  vor  der  ton- 
Silbe  beweist,  dasz  man  auch  hier,  wo  es  eben  angieng,  dieses  zu 
vermeiden  gesucht  habe,  auch  die  massorethen  lassen  oft  in  der 
mitte  des  versabschnittes,  obwol  ohne  consequenz,  ein  zurückweichen 
des  accents  eintreten;  die  genannten  erscheinungen  beweisen,  dasz 
die  massorethische  tradition  auch  im  consonantisohen  texte  ihre  be- 
gründong  hat. 

•  V. 

Dia  poetiachen  suffixendungen  auf  mo,  kmo^  ömo  (ajcki) 

und  nan  paragogieum* 

Anoh  die  poetisdien  aufUzandimgen  der  nominal  v«dba  uad 
parükeln  beatfttigen  im  aUgememen  &  bereits  ans  den  poetiate 
endimgen  der  nomina  und  parlükdn  eniwiokdten  ili jüuiäaclifla  be* 
atimmnngen.  da  sie  aber  offmbar  nodi  auf  andere  eigentttanlkb- 
keiten  des  rbjthmos  binweisen,  so  bedürfen  sie  einer  besondena 
anseinandersetsung. 

A.  Am  deotliobsten  tritt  die  beziebnng  dieser  soffixenduBg« 
snm  rhjrihmns  dadoreh  berTor,  dass  sie  meist  am  sddnsae  des  Ten* 
abschnittes  gebranolit  wwden  und  den  sogenannten  tonfAll,  dtf 
ja  auch  oft  nach  der  massorethischen  vocalisation  in  der  pause  eo* 
tritt,  bewirken,  so  wird  die  partikel  Ittb  (ftlr  arr^)  in  mdir  ab 
dreiszig  stellen  fast  nur  am  ende  des  versabschnittes  gebraucht; 
vgl.  genes.  9,  26,  27.  deutern.  32,  32,  35.  33,  2.  ps.  2,  4.  44,  4, 
11.  49,  14.  65,  20.  56,  8.  58,  8.  59,  9.  64,  6.  66,  7.  73,  6,  10, 

18.  78,  24^  66.  80,  7.  88,  9.  99,  7.  Job  6,  19.  14,  21.  22, 17, 

19.  24,  16.  thren.  1,  22.  Jes.  23,  1.  26,  14,  16.  30,  5.  35,  8. 

In  ps.  64,  6  kommt  I73b  auch  mitten  im  versabschnitte  vor, 
offenbar  der  conformität  wegen  mit  dem  am  Schlüsse  stehenden  hab; 
in  ps.  68,  6  wie  in  ps.  113,  166  wird  nach  der  massorethischen 

ealUmos  und  betoBong  der  lat^msehen  spräche,  bd.  H  s.  SOS.  ^Ul^ 

logus  ed.  Leatsch.  bd.  31  s.  98  U8W.  dasz  das  altdeutsche  eine  ana- 
loge betoniing  hatte,  ist  bereits  §  4  anmerk.  2  s.  74  erwähnt  worden. 
*)  dagegen  in  dem  gleich  folgenden  v.  25  yiiöb  DJlb ,  und  wiederum 

V.  29  auch  am  Schlüsse  D*l^,  weil  bei  i»^  awei  tonailhea  aa^ 
einander  folgen  würden. 
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«eoeninatioii  das  Tovangehende  ircxi  tonlos  gemacht  und  em  Tollerer 
enftaet  (ascendenz)  erreicht,  nach  der  rhythmischen  versmessung 
wird  in  ersterer  stelle  der  octameter,  in  letzterer  der  hexameter 
hierdurch  hergestellt. 

Auch  die  endung  6mo  kommt  in  fast  zwanzig  stellen  gerade 
am  Schlüsse  des  versabschnittes  vor;  vgl.  ps.  2,  3  (zwei  mal).  5,  11, 
12.  11,  7.  36,  16.  58,  7.  69,  12,  13,  14  (in  den  beiden  ersten  versen 
tritt  der  conforraität  wegen  dieselbe  endung  auch  im  anfangswort 
ein;  siehe  unten).  53,  5,  7.  73,  5,  7.  83,  12  (hier  gilt  dasselbe  wie 
im  ps.  59,  12,  1.3).  140,  4,  10.  Job  27,  23.  deutern.  32,  37.  in 
allen  diesen  fällen  wird  durch  die  poetische  endung  ein  tonfall  be- 
wirkt, so  dasz  die  massorethische  tradition,  welche  in  der  pause  des 
tonfalls  wegen  vielfache  Veränderungen  in  der  ^ocalisation  und  accen- 
tuation  eintreten  läszt  (vgl.  Gesenius-Rödiger  gr.  §  29.  4  b.  c),  auch 
in  der  consonantischen  gestaltung  des  textes  ihre  bestätigung  findet. 

B.  Nicht  selten  wird  durch  die  poetische  suffixendung  ein  zu- 
sammentreffen zweier  tonsilben  am  ende  des  vei-sabschnittes  ver- 
mieden; hierher  gehören  stellen,  wie  exod.  15,  10,  12,  15  D*^ 
V^N  iTaNV^^n,  vielleicht  auch         toD«"»,  weil  die 

Partikel  D  als  senVnng  nicht  ausreicht  und  jedenfails  ein  voUevar 
auftact  hierdurch  erreicht  wird;  PB.  21,  13  DDiz5  'i72'^rp«n  ^d.  wo 
sich  allerdings  noch  ein  anderer  grund  fttr.  die  poetische  endung  an- 
geben Iftszt,  eiehe  unten;  ps.  89,  18  H^M  17377;  deutern.  32,  32 

•»aay  Job  30,  2  nb3  nn^ '"»-»by  ,  die  beiden  letzten 

stellen  entsprechen  demnach  de&  oben  bereite  dargelegten  eteUen 
M^,  16  und  ps.  110)  4. 

0.  Bs  iat  oben  bcoreite  mehnaals  erwBhnt  worden,  dasz,  wo  ans 
rhythnusoben  grfinden  die  poetische,  soffixendnng  einmal  gebraucht 
wM,  der  oonformiiftt  wegen  dieselbe  fom  in  demselben  oder  nSehst- 
fidgenden  Tcrse  wiederkidirt  es  entstehen  bierdnrob  reune  und 
YoUer  tOaende  assonansen,  sn  wdcben  die  bebrSisdie  poesie  so  gern 
hinneigt vgl.  metrisdie  formen  s.  96.  hierher  gehören  folgende 
Mlen:  exod.  15,  5  r)*!*^;  t]73^DD';,  wo  die  endnng  mn  statfcmo  der 
«flsonans  wegen  eingetreten  ist;  noch  denÜieber  tritt  die  aasonans 
hervor  in  y.  9,  wo  "».äss  IwKbwn  nnd  "»nj  hTD^tö'^^^iReme  scbOne  asso- 

in  bdden  worten  bilden  ;  es  reimen  femer  in  t.  17 
■SJaasjni,  in  ps.  2,  3  "Tabn^i  während  die  beiden  dazwischen 

stehenden  worte  assonieren;  ferner  ps.  17,  10  i73"'p  ""^abn,  ps.  58, 
7  'lö^pn  ^i2yz,  pb.  59,  12  i72n''^;hri73"iy-':n,  ps.  öö,'  13  nKan 
WriDb  'nai  ^^s,  ps.  83,  12,  14,  17^^-1  •'lö' 'to^'' 03  '^Tan'^^:.  '7:n"'i25,; 
doch  scheint  bei  dem  verbum  n'^d  die  poetische  endung  schon  des- 
halb gewählt  worden  zu  sein,  weil  sonst  das  n  nicht  leicht  als  stamm- 
<H)nsonant  zu  erkennen  gewesen  wäre,  da  es  so  häufig  zur  flexions- 
endung  des  suffixums  gehört;  deshalb  ist  wol  auch  in  pa.  49,  12 
die  seltenere  form  iTT'na  gewählt,  weil  auch  die  endung  Drfn  als 
öuffixendung  der  feminina  oft  vorkommt,  ferner  reimen  Meutern. 
32,  37,  38  iJa-'n'bfij  -fc<  und  i75"'naT,  abn.,  ps.  UO,  10  'in^^T,  '^ö^^Jt?^ 
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Jol»  27y  93  ''^^  P^.-  Inedfamr  kau  man  aaoh  ncbMi 

pa.  73y  6  hfinj^jr  wagen  das  ycotegaliaiidaii  "ujibi  and  wachfaigiii' 
dan  '173]:  und!  H»^.,  abanao  pa.  80i>  6  ^^pcni  wagan  daa  juMi^ 
gandan'**!»^,  dautani.  38»  S9  Va'^r'iTsa  mlMacIit  w^gan  der  f^oolNa 
analMita  in  der  aenkong.  An/  diaae  waiaa  liart  aiah  aneh  fii 
itt^oMd  wiedarliolte  endnng  raf  *>d  (naoh  anunüadiar  weise)*  a 
pa.  103,  3,  4,  5  erUfixeni  siun  eraten  mal  in  tpj^  wixdaia  deetoa- 
MIa  wagen  (viallelalit  tmtk  dar  aaaonanz  wqgan  mü  dem  vam- 
gehenden  "«p^T^  ▼.1,2  nnd  ^H^)^^.)  i  mnate  de  dar  «nr 

formitftt  wegen  beibehalten  werden;  in  ps.  116,  7  wird  dnxak die- 
selbe endung  reim  und  assonanz  erzielt. 

In  einigen  stellen  scheint  die  Neigung  zur  allitteration  der 
grund  der  poetischen  endung  zu  sein,  als  etwa  ps.  64,  9  T^'^^'SZl's 
I73^by,  Job  6,  16  Dbyp''  vz'^'hy,  so  dasz  kaum  ein  oder  zwei 

en  übrig  bleiben,  lür  welche  sich  weiter  kein  grund  angeben 
läszt  als  eben  die  poetische  licenz. 

D.  Da  der  gebrauch  des  nun  paragog.  mit  anderen  rhjrthmischen 
bestimmun gen ,  welche  anderwärts  ausführlich  dargelegt  werden 
sollen,  zusammenhängt,  so  mag  hier  der  Vollständigkeit  wegen  auch 
über  diese  poetische  endung  das  resultat  meiner  förschung  in  köize 
mitgeteilt  werden. 

1.  Das  nun  paragogicum,  ursprünglich  dem  des  arabischen 
energicum  oder  emphaticum  entsprechend,  tritt  meist  an  die  schlusi- 
silbe  des  versabschnittes  und  dient  dazu,  die  letzte  tonsilbe  um  ein 
zeitmasz  (mora),  welches  für  die  Senkung  des  tonfalls  nötig  ist,  zu 
verlängern',  als  ps.  5,  10.  12,  9.  36,  8.  55,  2,  3,  4.  58,  2,  3.  82, 
7.  83,  3.  89,  16.  104,  7,  9, 10,  11,  22,  26,  27,  28,  29,  30.  115, 5, 
6,  7  n.  a. 

2.  In  mehreren  stellen  dient  daa  nnn  paar,  zu  ^Mma  swaeka, 
nm  die  dar  letaien  tonsilbe  vorangehende  um  eine  mora  zu  nr- 
Ungern,  so  dasz  hierdurch  die  zwischen  den  tonsüben  niMige  asBr 
knng  gewonnen  wird,  als  in  ps.  4,  3.  11,  2.  65,  12  u.  a. 

3.  Nicht  selten  wird  dnreh  daa  nnn  parag.  der  hiatna  oder  die 
contraelion  zw^er  gleidien  conaonanten  yermieden,  ab  in  pa.  69, 6^ 
68, 17.  93,  15  n.  a. 

4.  In  mehreren  atellen  hat  daa  nnn  panig.  die  nreprOn^&te 
bezeichnung  der  emphaae  behalten;  beaendera  gilt  dieaea  Ar  die 
feierliehen  reden  in  der  proaa;  man  vergleid»:  ganea.  18,  9S,  2% 
30,  31,  32.  36,  2.  I  Sam.  1, 14.  I  reg.  19,  2  n.  a. 

aei  mir  geatattet,  die  reanltate  der  Torliegenden  aUaadla^g 
in  kflrze  luaammensnfEunen. 


<)  oder  vielmehr  wie  sehon  Hnpleld  liehtig  bemerkl:  Mass  ea  dli 
urspriingliche  ToUe  form  de«  Sn  sing.  fem.  ist,  entepreohoad  daa  er 
apriUiglichen 

^  man  hat  die  endsilben  mit  nun  paragog.  etwa  wie  die  deutschen 
Wörter  'gehen',  'stehen'  usw.  auszusprechen,  die  einsilbig»  aber  ttui 
«iuer  nacblautenden  Senkung  ausgesprochen  werden. 


imd  zum  rhjihmiis  in  der  hebr&uchen  po«ne« 
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a.  In  sprachwissenschaftlicher  beaiehung  ergibt  sich,  dasz  die 
sogenannten  chaldaismen,  arabismen  usw.  nicht  immer  auf  ent- 
lehnungen  aus  den  betreffenden  dialekten  zurückzuführen  sind,  son- 
dern oft  im  keime  der  semitischen  sprachen  überhaupt  liegen  und 
nur  in  dem  einen  oder  andern  dialekte  zu  einer  constanten  aus- 
bildung  gelangt  sind,  dahin  gehören:  die  aramäische  endung  auf 
äthah,  die  arabische  nominativendung  auf  o  (u),  die  verbindende 
endung  auf  i  (in  fast  allen  dialekten  bis  auf  das  persische  erkennbar), 
die  aramäische  femininendung  auf  i ,  die  nunation  des  imjjerfectum 
im  arabischen,  das  vorkommen  dieser  formen  kann  also  für  sich 
allein  noch  keinen  maszstab  &a  Zeitbestimmungen  des  betreffenden 
ßchiiftsttickes  abgeben. 

1).  In  betreff  der  accentuation  geben  alle  genannten  erschei- 
nungen  den  fast  unwiderlegbaren  beweis,  dasz  die  massorethische 
in  der  bezeichnung  der  tonsilbe  des  wertes  im  groszen  und  ganzen 
richtig  sei;  dasz  sie  in  der  bezeichnung  der  cantillation  unbrauchbar 
und  zu  verwerfen  sei,  ist  anderwärts  nachgewiesen  worden. 

c.  In  beziehuug  auf  den  rhythmus  ergeben  sich  folgende  be- . 
Stimmungen: 

1)  dasz  am  Schlüsse  des  versabschnittes  nicht  zwei  tonsilben 
auf  «inaTidflr  folgen  dürfen,  da  so  zahlraohe  poetische  en* 
dangen  eben  zor  Termeidimg  dieses  Zusammentreffens  ge- 
braucht  werden. 

2)  dasz  mitten  im  yersabschnitte  die  aufeinanderfolge  zweier 
tonsilben  zwar  gestattet ,  aber  nicht  beliebt  ist«  da  zur  yer- 
meidnng  derselben  aoeh  einige  poetische  j«idniig«aangewsndt 
werden. 

B)  dasz  die  betonung  im  hebräischen  eine  musikalische,  stufen- 
mftszig  ansteigende  ist,  wie  dieses  auch  in  §  4  in  der  abhand- 
long  über  den  rhy  thmns  auf  gnind  des  ganzm  grammatischen 
6)»raehbaiie8  dsigelegt  worden  ist. 
4)  dasz  der  ton&ll  am  schlnsse  des  Yersfibscbnittes  wesentlidi 
znm  rhythmns  gehören  müsse,  da  recht  zahlreiche  endmigen 
zu  diesem  zwecke  offenbar  gebrancht  werden. 
Alle  idiese  bestimmnngen  sind  wesentlich  für  die  aafßndnng 
des  rl^Ümms  nnd  des  metrmns  schon  ans  dem  einfachen  gründe, 
weil  sie  im  ganzen  die  richtigkeit  der  accentoation,  soweit  sie  die 
tousübe  nnd  nicht  die  cantillation  betrifft,  bestätigen,  das  yom 
yerf.  dargelegte  sjstem  des  rhythmns,  yers-  und  strc^henbaues  geht 
ebenfidls  yon  den  hier  dargelegten  bestimmnngmi  ans,  nnd  wenn 
dieses  sich  am  besten  durch  seine  anwendbarkeit  auf  die  ganze  rhyth- 
mische poesie ,  wie  sie  die  metrische  analyse  der  psalmen  und  der 
anderen  strophischen  dichtungen  darlegen  wird,  als  richtig  erweist, 
so  ist  es  doch  nicht  gering  anzuschlagen,  dasz  man  hier,  von  ganz 
anderem  standpuncte  ausgehend,  zu  deuselben  principien  gelangt. 
Saarbbücken.  Julius  Ley. 


K  jabrb.  f.  phil.  u.  päd.  U.  abt.  1878.  hft  7  a.  8. 
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36. 

Zur  nroBX  dbb  otichasibm*  im  ahboblüSsb  iir  bib  80hbivt  *üBnt. 

HATIOSALB  BUlBHUHa'*    VOM  VBBFASSSB  DEB  ^BBIBFB  AbIB. 

Bbblihbb  EBZiBHüMa*.  Leipzig,  B.  G.  TeabnoT.  1872. 

Die  gynmtsieB  haben  sich  bisher  den  vielen  aagnffan  gega-* 
über,  die  von  einem  ^teile'  der  realschulmftnner,  wie  wir  mit  gvdm. 
Torbedaoht  sagen,   gegen  sie  gerichtet  worden  sind,  in  stola» 
eohweigen  gehfiUt;  wenigetois  haben  ihre  yerireter  sich  nicht  ge* 
müszigt  gesehen ,  auf  die  mannigfachen  anUagen,  die  in  Zeitungen^ 
geitBchrifteny  eigenen  bxoeelillren,  Petitionen  an  unsere  gesetzgeben- 
den yersanmüungen  nsw.  in  Verbindung  mit  allen  sonst  für  iigaad- 
wekdiepartaisweidra  gmg  nnd  gftben  agitstionsoutteln  gegen  sie  er- 
lioben  worden  sind,  in  gleieliar  weise  zu  erwidecn*  ich  ^^be^  rie* 
haben  recht  daran  gethan,  da  das  pnblikiun,  weldies  sich  ftr  dir 
nntenochtsfraga»  diese  allerdings  sdur  wichtige  finge  fdr  nnsereasi&h 
nale  entwickänng  interessiert,  siefaer  aas  eigener  er&hrang,  mü 
es  die  dessen  der  Tid£uh  gesduntthten  gymnasien  gws  oder  um. 
teil  in  seiner  jugend  darchgemacht  hat,  im  stände  gewesen  sein  wild 
wdires  Ton  fiüschem  oder  Ton  im  xnteresse  der  pe^rtei  &lsdi  darge- 
stelltem SU  nnterscheiden  und  sich  so  über  die  b^^rltndnng  jener  an- 
Idagen  ein  urteil  zu  bilden,  auch  mag  die  nusdosigkeit  jener  «n* 
griffe  von  einer  beantwortung  abgesdureckt  haben!  man  kouKte  diese 
getrost  dem  leser  Überlassen,  statt  ibnHdies  grobes  gesditltB,  wie  es 
von  der  gegenseite  gebraucht  wurde,  in  den  kämpf  zu  führen,  fitr 
uns,  und  ich  hoffe,  flli  viele  andere,  denen  derparteistandpunkt  nidit 
gradezu  den  blick  getrübt  hat,  liegt  die  sache  so,  dasz  beide  anstalten,. 
gymnasien  und  realschulen,  der  re  f  orm  bedürftig  sind,   denn  wenn 
letztere,  wir  meinen  hauptsächlich  die  realschulen  Ir  Ordnung,  sieb 
als  die  einzigen  Vertreter  der  ^modernen  nationalen  bildung^ 
hinstellen,  so  ist  das  einfach  eine  durch  nichts  gerechtfertigte  an- 
maszung,  die  dadurch,  dass  sie  immer  und  immer  wiederholt  wird, 
noch  lange  nicht  begründet  ist.  auffallen  muss  es  dem  ruhigen  lei- 
denschaftslosen unparteiischen  auszerhalb  des  kampfes  stehenden  bc-- 
obachter,  wie  au  den  gymnasien  schlechterdings  kein  gutes  haar  ge- 
lassen wurde,  während  auf  der  gegenseite  alles  vortrefflich  stand,, 
indem  man  ohne  weiteres  die  durch  die  letzte  uuterrichts-  und  Prü- 
fungsordnung der  real-  und  der  höheren  bürgerschulen  vom  c^^-- 
1859  inPreusseu  gestellten  f orderungen  überall  als  vollkommeu  er- 
reicht voraussetzte,  doch  sehen  wir  von  dieser  vorübergegangenen 
phase  des  Streites  über  gymnasial-  und  realbildung  ab,  wir  können 
das  um  so  mehr,  als  während  desselben  auf  die  principiellen  unter- 
schiede beider  wenig  eingegangen  worden  ist  —  immerhin  wird 
man  eingestehen  müsfien,  dasz  sidi  die  luft  geklärt  hat,  dasz,  n«^- 


<  anter  gymoasien  sind  im  folgenden  Torsogsweiee  die  preassfaekee»^ 
gymnaden  so  Terstehen. 
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dem  alle  pfeile  verschossen  sind,  ein  stillstand  eingetreten,  eine  ent- 
scheidung  wenigstens  angebahnt  ist,  dasz  die  stimmen  sich  mehren, 
die  auf  eine  Wiedervereinigung  derwege  zu  einer  höheren  bildung, 
die  sich  zu  ihrem  schaden  getrennt  haben,  hinweisen,  währemi  dem 
bedürfnisse  derer,  die  wegen  ihrer  Verhältnisse,  absiebten,  neigung 
eto.  etc.  etc.  diese  nicht  erstrebe,  noh  mit  dem  auf  realachulen  2r 
ordnimg^,  höheren  bürgerfichulen  erreichten  begntlgen  oder  sich  be- 
sonderen fachschülen  zuwenden,  es  liegt  nicht  in  unserer  absiohti 
hier  alle  aufsätze  und  Schriften,  welche  die  untenichtsfrage  zum 
gegenstände  haben,  durohsonehmen,  wir  begntlgen  uns  mit  einer  ein- 
agen,  jedenfalls  auf  diesem  gebiete  bedeutenden,  der  'tlber  nationale 
erziehung',  deren  vollständigen  titel  wir  oben  in  der  (iberschriit  ge- 
bracht  haben,  eine  Schrift,  auf  deren  widitigkeit  Perthes  in  einem 
ebenfalls  sehr  beachtenswerthen  an&aiBe  *zar  reform  des  lateinischen 
nnterziehts'  in  derxeitschrüt  fttr  gymnaaialweaen  mit  recht  anfmerk- 
sam  gemacht  hat»  wir  gedenken  d^selbe  in  aaterkennnng  des  grand- 
gedankensy  der  dieselbe  dnrchaieht,  bei  nnsem  eigenen  reformvor* 
schnüren  zu  gründe  zu  l^gen. 

Drei  fordenmgen  stält  der  Verfasser  an  eineendehnng,  die  sich 
national  nennen  wiU:  1)  dasz  sie  ans  dem  ureignen  geiste  der 
nation  erzeugt  sei,  2)  dasz  sie  dasgepräge  dieses  geistes 
an  sich  trage,  3)  dasz  sie  die  fortpflanzung,  ausbildung, 
erhdhung  dieses  geistes  mit  bewuster  methode  bezwecke 
und  erreiche,  um  diese  bedingungen  zu  erfttUen,  habe  es  bisher  an 
si^mmlung ,  klarheit  und  energie  des  bewustseins  und  daraus  folgend 
an  Unabhängigkeit  der  gesinnung,  an  der  geschlossenen  haltung 
und  an  selbständigem  handeln  gemäss  der  eigenen  Individualität  ge- 
fehlt, die  schuld  an  diesem  mangel  trage  neben  der  häuslichen  er- 
ziehiing  auch  die  ötfentliehe  erziehung  in  den  höheren  und  mittleren 
untcrrichtsansialten,  die  beide  auf  der  irrigen  Vorstellung  von  der 
unbeschränkt  he  it  ihrer  rechte  gegenüber  dem  kinde  rcsp.  dem  Schil- 
ler beruhten  und  dadurch  die  bilduiig  des  Charakters  hinderten,  in 
noch  höherem  masze  aber  werde  dieselbe  benachteiligt  und  die  Selb- 
ständigkeit des  eigenen  denkens  und  woUens  geradezu  gehemmt 
durch  die  bisher  auf  allen  Unterrichtsanstalten  herschende  methode. 
diese  bedürfe  daher  vor  allem  einer  vollständigen  änderung,  da  die 
jetzige  nicht  dazu  führe,  das  Verständnis  so  zu  entwickeln  und 
zu  vertiefen,  besonders  aber  die  eigene  denkfähigkeit  überall  so 
anzuregen  und  auszubilden,  dasz  der  höchste  grad  geistiger 
bildung  erreicht  werde,  'denn  dieser  werde  noch  nicht  erreicht, 
wenn  der  n:iensch  von  den  ihn  umgebenden  dingen  und  ihrem  zu- 


*  diese  scheidunp-  in  realschalen  Ir  und  2r  Ordnung  war  unserer 
ansieht  nach  eine  unglückliche;  flic  ersteren  sind  dadurch  von  ihrem 
eifi^entllchen  arbeitsfelde  abgedrängt  worden,  musten  i^re  kraft  z.  b. 
teilweise  anf  das  lateinische  Terwenden,  ohne  doch  darin  etwas  erkleck- 
Hehes  leisten  an  können,  und  so  entstand  jener  kämpf  nm  berechti- 
gongen,  dem  sie  gans  fremd  hätten  bleiben  sollen. 

21* 


Digitized  by  Googl 


324 


Zur  reform  der  gymuasien. 


sammonhfing  eine  hinreichende  kenntnis  gewonnen  habe,  auch  noch 
nicht,  wenn  er  gelernt  habe,  was  vor  ihm  die  menschen  gedacht,  ge- 
schrieben, gethan  haben,  auch  dann  noch  nicht ,  wenn  er  durch  ge 
dächtnisraäsziges  recipieren  und  reproducieren  und  praktische  Übung 
die  Fertigkeit  erlangt  fremde  sprachen  zu  verstehen  und  sich  geläufig 
in  ihnen  auszudrücken :  sondern  erst,  wenn  er  in  die  werkstätte  des 
menschlichen  geistes  selbst  eingedrungen  sei ,  wenn  er  die  formen 
und  gesetze  kennen  gelernt  habe,  in  und  nach  welchen  dieser  seine 
Functionen  vollziehe,  wenn  er  bis  zu  dieser  höchsten  denkthätigkeit, 
der  reflexion  über  das  denken  selbst,  und  somit  zum  klaren,  bestimm- 
ten bewustsein  über  diese  seine  höchste  lebensthätigkeit ,  über  die 
mittel  und  die  macht,  welche  er  in  sich  selbst  besitzt,  vorgedrungen 
sei,  und  damit  zugleich  zu  der  föhigkeit,  dieselben  unter  allen  um- 
ständen nach  allen  richtungen  hin  leicht  und  sicher  anzuwenden. 
—  Üm  zu  dieser  erkenntnis  der  höchsten  thätigkeit  des  menscli- 
lichen  geistes  zu  gelangen,  beettsxen  wir  bis  jetst  immer  noch  kein 
anderes  mittel  als  die  spräche;  nur  durch  sie,  anr  durch  die  re- 
flexion  über  die  formen  und  gesetze  der  spräche  seien  wir  im  stände 
zu  der  über  die  formen  und  gesetze  des  denkens  hindorchzadnogai 
und  dann  auch  tieiüare  vorgibige  im  innem  des  geistes  zn  ahnei^  im- 
mittdbar  zu  schauen  tmd  uns  ihrer  bewust  zu  werden,  welche  in  dsr 
spräche  noch  nicht  sum  ausdmok  gelangt  sind'  (s«  36  u.  37). 

Wie  nun  die  methode  «a.  ftndem  sei,  lasse  sich  am  besten  bei 
den  einzelnen  gegensiftnden  des  gymnasialunterrichts  be- 
handeln, hauptg^enstand  desselben  mttsten  bleiben  lateiniseli 
undgriechi8ch,dsnebenge8chi0hte,natarwi88enaekafteBt 
mathemathik,  dentschi  geographie.  der  rett  eeUiessiBbo 
die  neueren  sprachen  unddiereligion  yOnigaus;  wirkonsiM 
darauf  unten  zurOck  und  erUiren  hier  nur  von  vom  herein,  das 
wir  mit  dieser  auBsehlieszung  nicht  einverstanden  sind.  somnihtMi 
Verständnis  des  folgenden  fOgen  wir  unten  den  entwutf  eines 
lectionsplans  ftlr  gymnasien  (siehe  s«  326.  327),  wiöihnte 
verf.  aufgestellt  hat,  bei» 

üeher  das  auf  der  'dassidtftt'  der  beiden  alten  dassisdban  qo»* 
chen  beruhende  recht  derselben  nach  wie  vor  als  mittelpunot  das 
gjrmnasialunterrichts  zu  gelten,  glauben  wir  hinweggehen  zu  soIkBi  : 
wir  nehmen  dasselbe  als  unanfechtbar  an.  der  veif  .  sagt  aber  mit  nchii 
die  jetzige  methode  mache  es  erklärlich,  dasz  der  laie  unwillkfllliA  ' 
den  eindruck  bekomme,  als  sei  die  erlernung  der  alten  sprsdUA 
Selbstzweck  und  nicht  blosz,  was  sie  sein  soll,  mittel  zu  wiA* 
lieber  denkthä tigkeit.  man  bringe  es  durch  mitteilung  der se- 
genannten  regeln  mit  einschlUgigen  beispielen  höchstens  zu  einer 
dürftigen  fertigkeit  in  der  reproduction  des  gelernten,  ganz  um- 
gekehrt sei  ^auszugehen  von  der  unmittelbaren  leben- 
digen anschauung  der  spräche.^  die  form,  der  sprachlidie 

'  8. 41.  'hat  deriebüler  die  elementare  fonnlehre  Inne,  so  legsnitn  alle 
grammatik  bei  seite  und  lasse  Um,  so  eu  sagen,  sieh  sefaie  gcawatik 
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ansdruck  erscheine  jetzt  alshauptsache,  eine  gewisse  gewandthcit, 
im  lateinschreiben  zum  beispiel  als  höchstes  ziel  alles  lateinlemens'. 
man  lese  selbst  nach  s.  45,  was  dort  über  die  negative  frucht  die- 
ser jahrelangen  arbeit,  um  nicht  zu  sagen  abrichtnngf  in  besag  auf 
die  yolle  entfoltong  der  indmdnalitftt  des  sehlüen  und  die  entwidc- 
long  Mtner  eigentOmliolieii  art  za  denken  nnd  va  empfindan  gesagt 
wird,  'da  nnn  anf  jene  farmengewaadtheit  nicht  mehr  der  bii£enge 
nachdmck  zn  legen  sei,  sondern  yor  allem  der  inhalt  znr  geltong 
kommen  mttsse,  so  mttsse  andererseits  etwa  von  nnter^secnnda  ab 
das  grieohische  den  ersten  platz  einnehmen,  was  die  wähl  der 
sohriftsteüar  betreffe,  so  bedürfe  die  auf  den  prenszisoben  gymnasien 
bestehende  tradition  keiner  bedentenden  flndernng,  höchstens  einer 
erweitemng  anf  der  obersten  stnfe.  statarisohe  behaadlong  sei 
fttr  den  grösseren  teil  der  lectöre  fttr  alle  dassen  yon  nnter-quarta  ab, 
die  obeeste  ausgenommen ,  r egel ,  yerbnnden  mit  regelmftsziger 
anfertignng  der  flbersetsnng,  an  die,  da  sie  einen  teil  der 
deutschen  aufsätze  und  sonstigen  stilttbnngen  ersetzen  solle,  die 
höchsten  anfordernngen  zn  stellen  seien,  daneben  auch  in 
einer  stunde  Cursor ische  lectüre,  letztere  als  regel  für  die  prima 
unter  lieranziiliuiig  der  gesamten  litteratur  mit  ausdrücklicher  eiii- 
schlieszung  der  dramatiker.  vom  zweiten  ([uartalo  der  miter-secuiida 
ab  habe  derlehrer  auch  die  regelmäszige  'ausarbeitung  der  com- 
mentare  zu  verlangen  (?)*  was  die  letztere  nun  soll,  vermag  ich 
nicht  zu  verstehen,  eine  wirklich  gute  Übersetzung  macht  nach  mei- 
ner ansieht  jeden  commentar  überflüssig;  letzterer  könnte  demnach 
nur  die  zum  sachlichen  Verständnis  nötigen  notizen  enthalten,  woher 
soll  aber  der  schüler  diese  nehmen?  sind  es  ihm  aus  seinem  sonsti- 
gen unterrichte,  aus  der  geschichte  usw.,  bekannte  dinge,  so  i>:t  die 
ausarbeitung  als  blosze  reproduction  mindestens  überflüssig.  ist 
dies  nicht  der  fall,  so  raus  der  lehrer  eintreten,  und  dann  mag  der 
Schüler  seine  Übersetzung  zur  fixierung  des  gehörten  und  gelernten, 


Silber  mmebeii,  d*  h.  man  gebe  ihm  eine  möglichst  grosse  ffille  des  conr 
ereten,  leite  ihn  an  das  gleiebartige  hezanszusnoben  and  sich  dadareh 

allmählich  eine  reiche  sammlnnp  von  Vorstellungen  in  seinem  innern 
anzulegen,  endlich  lehre  man  ihn  den  abstractionsprocess  selbst  aus- 
führen and  sich  dadurch  selbst  die  begriö'e  von  den  besonderen  und 
aUgemeinen  sprachformen  und  den  ihnen  snm  gründe  liegenden  denk- 
formen bilden.'  ■.  4S.  'statt  der  blsberlgea  nngehenren  aosdehnung  der 
grammatischen  Studien  und  der  einübung  grammatischer  regeln  wird 
daher  vielmehr  das  hauptgewicht  zu  legen  und  werden  die  stunden 
fast  ^Ruz  anzuwenden  sein  zu  einer  reich  ausgestatteten,  um- 
fassenden lectüre.  durch  sie  gewinnen  wir  auszerdem  den  groszen 
▼orteil,  dass  die  sehftler  eine  Tiel  tiefer  gehende,  reichere  und  lebendi- 
gere ansebanung  vom  gesamten  leben  des  altertums  gewinnen  werden, 
als  bisher  möglich  gewesen  ist,  und  da  ein  solches  eindringen  in  frem- 
des Volksleben  nicht  verfehlen  kann  die  vertjleichung  mit  dem  eigenen 
gegenwärtigen  furtwähreud  heiauszufordein,  so  wird  auch  dadurch  der 
oltelc,  die  vergleichende  beobachtung  in  eminenter  weise  geschärft 
werden.* 
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8exta 

Quinta    |  ünterqnarta 

■                       '  —   

Oberqoaita  | 

ünfesvterfaE 

Latein. 

10  stimden 

forml.  vocal).  6 
üb<>r8.  2 
extemp.  2. 

10  stimden 

forml.  vocab.  5 
aben.  3 

8  stunden 

forml.  TOMb.  S 
Ncpog  4 

exttiup.  1 
gzaxom.  1. 

8  stunden 

Cae«.  b.  g.  4  gt.  1 
2  osi«.8ram.S. 

8  stondsD 

Caos.  h.  cir.  3  »t. 
1  cur».  Orid.  2 
graM.«. 

Grieclmch. 

— 

6  stunden 

forml.  3 
übers.  2 

UV. 

6  stunden 

fonnl.  3 
üben.  2 
ert  1. 

6  stundea 

forml.  3 
Xenoph  3 
esl.  L 

Oescbichte. 

3  stunden 

griechische  und 
römische  he- 
rotoMga. 

3  stondoi 
dtntNi«  ha- 

4  stunden 

biographien  der 
OrieclMn  und 
Römer,  adte 
ffeocrraphie. 

4  stunden 

biographien  der 
DeutMdiM  und 
andrer  natio- 
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4  stunden 
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4  stunden 
mineralogi«. 
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botAnik. 

4  stunden 
botanik. 
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«oologle. 

4  standen 

Mathematik. 

4  rtnnden 

4  stunden 

4  stunden 
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geometrie  2. 

4  stonki 

arithmetik  S 
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DeutBoh. 
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* 
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leoMlTC. 
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tooMit  1. 

Geographie. 
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DenipfthUnd. 

4  stunden 
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auRzerdeuUohe 
iänder  EarovM. 
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Amerika  und 
Anatzaliea. 

Schreiben. 
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2  standen. 

— 

— 

— 

Zeichnen. 

'  2  standen. 
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82  stunden. 
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Obertertia 

Untersecunda 

Obersecunda 

Unterprima 

Oberprima 

8  standen 

^Sall.  3  St.  I  curs. 
Ovid.  2 

6  stunden 

Cic.  2  9t. 
Cic.  lAv.  1  c. 
Vergü.  2 
graum.  t. 
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Cursor.  leotflM 
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dto  axM»aitik«r. 
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Xenoph.  2  c. 
Horn.  2  St. 
grMum.  9. 

8  stunden 

Lysia«  3  8t. 
aud.  rcdner  1  o. 
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Herodot  2  st. 
1  cun.  (Plnt.) 
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Thuc.  2  St.  1  - 
Plato  2  8t.  j  ^ 
tragiker  2 
Homer  1. 

8  stunden 

Demoflth.  9  tt 

tragiker  2 
Horn.  1.  cun, 
lect  durch  die 
gttnse  lltl«r.  3. 

4  stunden 

stai.  gesch. 
aebst  Uber- 
zum 
mitteUlter. 

5  stunden 

einl. :  mittol- 
alter.  ueuere 

bukMini* 

5  stunden 
ueuere  mach. 

—  ifeo. 

5  stunden 

neuere  gescli. 
—  1789. 

5  stunden 
neueste  gesch. 

4  itunden 

«nkhropologie  2 
pbjrsik  2. 

4  stunden 

4  stunden 

physik  2 
matlugeogz.  2. 

4  stunden      4  stunden 

koamologie. 

4  stunden 
«xtthniilik  t 

4  standen 

«ritfiuMtik  t 

4  stunden 

•tffhaMttk  S 
üntmetTto  t. 

4  stunden      4  stunden 

arithmctik  2         nrithmetik  2 
 ^  " 

9pUM§6h»  trigonometrie  2. 

'2  stunden 
mitteLhoohd. 

3  stunden 
mitteltaoohd.  2 

3  stunden 

nütolltoolid.  1 

vortr.  aufs.  1 
neuere  prosa  1. 

3  stunden      3  stunden 

philosophische  graniinatik  9. 
Yortr&ge,  aufsätae  2. 

2  stunden 
JluropA. 

— 

— 

— 

— 

• 

80  stunden. 

30  stunden. 

80  standen. 

80  stunden. 

80  stunden« 
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iro  es  dvreliaus  notwendig  iet^  mit  einer  oder  der  andeniaoiiierkoiig' 
Tereehen.  oder  denkt  der  yerf.  an  sogenannte  ^excnrse?'  anden 
stellt  es  mit. der  arbeit  fflr  die  grammatik.  diese  soll  nemlidi 
nieht,  wie  bisher,  gelehrt  nnd  gelernt,  sondem  Ton  dem  sdiHkr 
selbst»  Ton  nnter-quarta  an  beginnend,  im  eigeniliöhen  sinne  tge* 
macht»  werden,  indem  derselbe,  vorlftnfig  naeh  anleitong  deB  Idi- 
rers,  die  sfttae  mit  ut,  geschieden  naeh  absieht,  befehl,  folge  ond  ^ 
betreffenden  subjectss&tze,  femer  die  causalsätze  mit  quod^  guotihmt 
aitHy  die  Sätze  im  acc,  c  mf,^  die  im  alH,  äbs,  und  in  parücipialoon' 
struction  nach  den  ihm  aus  der  Satzlehre,  die,  im  deutschen  Unter- 
richt erläutert,  fortwährend  bei  der  statari sehen  lectiire  emgeübt 
wird,  bekannten  kategorien  in  ein  besonderes  lieft  einträgt,  diese 
arbeit  —  man  musz  wol  voraussetzen,  dasz  nur  eine  auswabl  von 
Sätzen  verlangt  wird,  denn  sonst  müste  ja  der  schüler  seinen  ganzen 
autor  ausschreiben  —  wird  anfangs  in  der  classe  gemacht,  später  zu 
hause  und  vom  lebrer  controliert.  um  zu  sehen,  ob  das  Verständnis 
vollständig ,  verlangt  man  alle  vier  wochen  etwa  ein  kleines  ent- 
sprechend eingerichtetes  exercitium  oder  eine  rückübersetzung.  auf 
ähnliche  weise  wird  in  oberquarta  dasmaterial  für  den  gebrauch  der 
casus  verschafft,  in  unter- tertia  das  für  den  gebrauch  der  tempora 
und  namentlich  dermodi,  wobei  die  inunter-quarta  gemachte  Samm- 
lung wieder  zu  gründe  gelegt  wird,  die  bauptaufgabe  soll  dann  der 
ober-tertia  zufallen,  wo  neben  der  fortführung  jener  Sammlungen 
sowol  die  für  die  casus  als  die  für  tempora  und  modi  gesammelten 
beispiele  nach  feinem  unterschieden  zusammengruppiert  oder  zu 
gröszeren  und  kleineren  complexen  verarbeitet  werden,  für  diese 
dinge  werden  in  unter- quarta  1  stunde  wöchentlich,  in  ober  quarta 
und  den  beiden  tertia  2  stunden  verwendet,  und  tritt  in  ober-tertia 
dasselbe  verfahren  für  das  grieehisohe  in  ebenfalls  2  stunden  ein. 
in  unter-secunda  wird  in  ähnlicher  weise  im  lateinisehen  in  1  stunde 
der  gebrauch  des  pronomens  nnd  einzelne  besondere  oonstrootionai, 
im  griechischen  tünpora,  modi  nnd  genera  verbi  vorgenommen,  wo- 
ran sich  in  ober-secunda  die  Sammlung  nnd  eingehende  betrachtoqg 
von  bildem,  metaphorischen  ausdrtLcken  und  rhetorischen  figuren 
schlieszt,  in  prima  tritt  endlich  eine  vergleichende  philosophische 
behandlung  der  lateinischen,  griechischen  und  deutschen  grammatik 
nnd  lexicologie  ein»  in  nnterprima  in  2,  in  oberprima  in  1  stunde.^ 
Vorstehendes  wSre  eine  shizse  von  der  'neuen  methode'.  alae 
dieleotttre,  die  aneignnng  des  inhalts,  das  eindringea  in  dengeist  de» 
sohriftsteHers,  in  die  denhgesetze  nnd  darstellnngsfonnen»  die  föhig- 
keit  ins  dentsche  zu  tlbersetzen  wird,  unbeschadet  dergrltaidlidikeik^ 
zur  hanpteache  gemacht,  dagegen  exeroilaen,  eztemjKyndien  auf  da 


*  über  die  zahl  der  stunden,  die  Schriftsteller  und  deren  vefteilon? 
8.  den  oben  abgedruckten  lectionnplan.  hier  liesze  sich  über  manches 
discutieren,  z.  b.  über  Sallust  in  obertertia,  über  die  Verkürzung  def 
lectüre  des  Livius^  über  Plutarch  von  vorn  herein  cursoriach,  wie  es 
scheint^  wir  kSnnen  Jekst  darauf  nieht  eingehen. 
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TDmimtrm  x^ednoiert,  die  lateixiiBeliett  aufstttze  koti  des  Votums  der 
letslen  philologemrersanunlnng  gane  gestriehexu*  daea  dae  resultat 
der  bisher  herBÖhenden  methode  der  aafgewendeten  zeit  und  m(f he 
sieht  eatepridit,  nicht  in  dem  masse  zur  beherschung  der  spradie 
iBhrt,  daez  der  aithttkr  die  ihm  wegen  ihres  inhalts  gepries«ien  aa- 
ioren  nun  audiwirUieh  verstehe,  wirUidi  lesen  ktane,  dasz  die  vor- 
zugsweise grammatlsohe  erklttrung  und  behandlung  derselben  die  ur* 
Mdke  istr  dasz  ihm  der  gesohmaok  an  deminhalte  verleidet  wird,  ja 
er  gar  nicht  zum  eigentlicheii  genuss»  der  leoiüre  kommt,  dasz  er 
dei^b  nach  bestandenem  examen  dieselben ,  wenn  ihn  nicht  sein 
fftehstudium  zu  ihnen  zurückführt ,  meist  bei  seite  wirft ,  um  sie  nie 
wieder  vorzunehmen ,  ist  auch  unsere  ansieht,  viel  trägt  auch  dazu 
bei,  dasz  von  anfang  an,  namentlich  aber  von  quarta  ab,  iur  dio  Ver- 
setzung exercitium  und  extemporale,  später  der  auf  salz  entscheidend 
ist  und  so  auch  schlieszlich  in  der  maturitätsprüfuiig.  ganz  neu  ist 
übrigens  die  methode  nur  für  die  öffentlichen  anstalten,  bei  der  Vor- 
bereitung von  einzelnen  oder  leituiig  der  Vorbereitung  von  solchen, 
die  wegen  ihres  vorgerückten  alters  oder  aus  sonst  einem  gründe 
eine  Öffentliche  anstalt  nicht  besuchen  mochten  oder  konnten,  zum 
examen  für  irgend  eine  stufe  oder  auch  zum  abiturientenexamen 
wird  sie  von  manchem  der  hauptsache  nach  schon  angewendet  wor- 
den sein,  man  liesz  die  elemente  lernen  und  gieng  dann  ohne  wei- 
teres zur  lectüre  der  Schriftsteller  über,  ohne  zuvor  einen  syntakti- 
schen cursus  durchzumachen,  der  grundgedanke ,  dasz  die  spräche 
aus  und  an  dem  Schriftsteller  gelernt  werden  soll,  auf  die  aneignung 
der  copia  verborum  und  locutionum  in  ganz  anderer  weise  als  bisher 
von  vom  herein  hingearbeitet  werden  musz,  ist  richtig;  über  die 
durchfübrung  der  methode  im  einzelnen,  ob  dieselbe  in  der  vom  verf. 
allgedeuteten  artinl)glich  ist,  mag  die  praxis  demnächst  entscheiden. 

Der  zweite  gegenständ,  auf  welchem  der  verf.  die  nationale  er- 
ziehung  'gründen  will,  ist  die  geschieh te.  stunden^  nnd  stoff- 
verteüimg  gibt  der  entwnrf  an.  es  wird  sich  im  ganzen  wenig  gegen 
diese  vierteilung  des  Stoffes  einwenden  lassen,  dasz  der  nachdruck 
auf  die  gescbiohte -der  drei  letzten  Jahrhunderte  gelegt,  die  geschichte 
in  möglichster  anschaulichkeit  und  auslUhrliehkeit  bis  auf  die  gegen- 
wart  lörtgeiührt  wird,  dartlber  werden  nachgerade  wol  alle  einig 
sein,  die  seit,  wo  es  snf  |n?eiiszisehen  gjmnasien  V6rp(tnt  war.  Über 
1816  hinauszugehen,  man  möchte  fast  glauben  aus  verstecktem 
Schamgefühl  über  die  langdauemde  periode  der  reaetion  und  Stagna- 
tion sm£  dem  eigentlidi  politisehen  gebiete,  die  nach  d^  freiheits* 
kriegen  eintrat,  moditen  aach  andero  gründe  dafür  angeführt*  werden» 
wo  die  leetOre  von  bttdiem  wie  Mignet  r^v.  finn^aise  auf  prima  ans , 


^  freie  arbeiten,  wie  sie  in  prima  gegeben  werden,  auch  latei- 
nisch zu  schreiben,  voraiisg-esetzt,  dasz  der  stoff  sich  dazu  eignet, 
wird  man  wol  freiwilligen  gestatten,  angehenden  pbilologen  wenn  nicht 
Mwt  pflieht  naehen,  doeh  wenigstens  empfehlen  müssen. 
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furcht  vor  erweckung  von  französischen  Sympathien  verboten  war — 
ist  hofientlich  für  immer  vorüber,  und  eben  so  wenig  wird  man  auf 
die  stimme  derer  hören,  welche  alles  gewicht  auf  die  alte  geschiebte 
legen  und  diese  als  schluszstein  der  geschichtlichen  bildung  hin- 
stellen wollen,  das  Verständnis  der  gegenwart,  und  für  diese  sollen 
wir  doch  wol  unsere  schüler  ausrüsten,  erschlieszt  mit  nichten  die 
geschichte  der  alten  Völker,  kennen  soll  und  musz  diese  jeder  ge- 
bildete, wegen  ihrer  relativen  einfachheit  gehört  sie  auf  die  mittlere 
stufe,  leben  aber  soll  schon  der  jüngling  in  der  gegenwart,  wenig- 
stens eine  grundlage  zu  einem  sichern  urteil  über  die  in  derselben 
lebenden  fragen  und  interessen  gewinnen,  und  das  kann  er  nur, 
wenn  er  in  der  neueren  und  neuesten  geschichte  zu  hause  ist.  aber 
wird  der  auf  diese  weise  vorgebildete  studiosus  noch  lust  und  trieb 
in  sich  fühlen  auf  der  Universität  geschichtliche  Vorlesungen  zu 
hören?  überhaupt  sich  in  diesem  fache  weiter  auszubilden?  wir 
-denken  erst  recht,  vorausgesetzt,  dasz  ihm  der  betreffende  professor 
wirklich  geachichtliche  nahrang  bietet,  nicht  etwa  bloszes  aasfüllsel 
des  voranageMtzten  namen-,  zahl-  und  sachragisimt  auf  deaaen  ein- 
prftgung  —  .aan  sollte  es  kaam  glauben      manche  imiversitsts- 
lehrer  den  geacbichtaiuitanieht  auf  gymnaaien  haben  besohrfakea 
■wollen. 

Nicht  befreunden  können  wir  uns  aber  mit  der  ansieht  desTsHL 
ttber  das  mittelalter,  dem  er  offenbar  einen  zu  beschränkten  rann 
anweiat;  hauptsttchlieh  weil  er  die  aoabeute  einer  behandlnng  des* 
selben  nach  der  ron  ihm  i^iaaierten  methode  'fSr  die  bildong'  der 
adittler  ssu  gering  achtet,  man  mag  srageben,  daaa  die  yorarl>elte& 
fOr  dieaen  Ual  der  geaeMdrte  weder  so  tief  aocii  ao  nmfbarad  and, 
wie  f&r  andere  perioden,  indeaaen  dürften  aie  dodi  gaOigem^  um  die 
"^ichUler  in  daa  leben  der  damaligen  gmxatlonen  nach  aaonen  nt- 
acbiedenen  riohtnngen  einzofttfareUf  nnd  daa  dfirftemnao notwendiger 
aein,  ala  die  reformation  —  wir  nehmen  daa  wort  in  dem  weta 
ainne ,  in  welchem  Kanlbaoh  ea  in  aeinem  wandgeatfide  aufgefaaii 
hat—  doch  nur  Ix^grifien  werden  kann,  wenn  die  Twn^ehaad» 
zeit,  ihre  ideen,  ihre  hildnngen  anf  alaatliohem  nnd.kiräficte 
gebiete,  ihre  knnat  und  wiaaenachaft  im  geiste  geaftalt  gewoiBBfla 
haben,  ein  trelfliehea  hfll&mittel  wird  dabei  die  eingehende  ba* 
aohftftigang  mit  der  mitldhodtdeiitacliea  litleratmr  biden.  wir  gdMa 
alao  den  beiden  aecunden  daa  mittelalter  ala  eigentliches  penaosi  wSIt 
je  4  stunden  wöchentlich  und  schlieszen  daran  die  neuere  undneoerti 
geschichte  in  prima  mit  derselben  Stundenzahl,  dasz  die  geo- 
graphie  in  unserm  neuen  lectionsplan  nicht  mehr  als  dienend« 
luagd  der  geschichte ,  sondern  als  selbständiges  fach  erscheint  aad 
in  je  3  stunden  in  sexta  und  quinta,  dann  bis  obertertia  in  2  stund« 
wöchentlich  durchgeführt  wird,  bedarf  bei  der  jetzigen  bedeutung 
dieser  Wissenschaft  keiner  weiteren  begründung,  ebenso  wenig,  dasz 
dieselbe  nicht  dem  geschichtslehrer,  sondern  dem  oder  einem  der 
lehrer  für  xnathematik  oder  naturwissenschaften  anzuvertrauen  ist 
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warum  wir  endliah,  abweichend  YomyerL,  die  geschichte ,  ebenso 
wie  die  natorwisseiiaobaf ten ,  nicht  mit  gans  so  groizer  Stundenzahl 
bedacht  wissen  wollen,  wird  sich  weiter  unten  ergeben,  natürlich 
musz  Deutschland  sowol  in  der  betrachtung  des  mittelalters  als  in ' 
der  geschi^te  der  inneren  seit  den  mittelpunkt  bilden,  da  ja  gerade 
in  diesen  standen  vor  allen  den  gesiobtaiHincteirder  nationalen  er- 
ziehnag  reehnung  sn  tragen  ist.  vor  einer  zu  einseitigen  rtleksiditB- 
xialime  auf  dieselbe,  vor  einer  bdMndlnag  der  gesehidite,  wie  sie 
etwa  bei  nnsem  westlielien  naofabam  mit  wenigen  ausnahmen  gang 
und  gftbe  ist,  wird  uns  das  kosmopolitisdie  gereehtigkeit^g^BOhl 
8<diatBen,  das  uns  nun  einmal  im  blute  steckt. 

Im  engsten  zusammenbange  mit  dergssddohte  steht  naohobigem 
der  Unterricht  in  der  deutsohen  spräche  und  litteratur. 
8.  den  oben  abgedruckten  leotionsplan.  die  hauptabweiehungen  toh 
der  bisherigen  praxis  sind,  wie  man  si^t:  die  einflihnmg  des  mittel- 
bo<^d0uts<£en  schon  in  untertertia  (bisher  meistens  in  seeanda  oder 
in  prima),  die  hinansschiebung  dar  anfertigung  Ton  anlsfttsen  bis 
obersecunda,  die  anssciiliessuiig  d^  Uttaraturgcsohichie  sowol  wie 
der  leotOre  unserer  Btteraturwerke  in  der  dasse  mit  ausnähme  der 
neueren  prosa  (der  yerf.  denkt  dabei  vorzugsweise  an  die  kleineren 
prosaischen,  besonders  ästhetischen  abhandlungen  'unserer  classiker'), 
endlich  die  einführung  der  'philosophischen  grammatik'  in  die  prima. 

Gegen  die  unterrichtspensa  der  sexta,  quinta,  der  beiden  quarta 
wird  sich  wenig  einwenden  lassen  j  in  quarta  bekommt  der  ßchüler 
zuerst  einen  lateinischen  autor  in  die  bände,  dem  entsprechend  wird 
dieser  classe  die  Satzlehre  zugewiesen  und  bei  der  lectüre  eingeübt, 
nun  aber  soll  schon  in  untertertia  das  mittelhochdeutsche  eintreten; 
das  scheint  uns  entschieden  zu  früh,  trotzdem  dasz  der  ganze  gym- 
nasialcursus  durch  die  einführung  einer  oberquai-ta  um  ein  jähr  ver- 
längert wird,  bevor  der  schüler  zu  unserm  ihm  wenigstens  der  form 
nach  ganz  fremden  (allerdings  nicht  dem  Inhalte  nach,  denn  der  ge- 
Schichtsunterricht  in  quinta  hat  ihm  die  gestalten  der  deutschen 
heroensage  vorgeführt)  volksepos  übergeht,  musz  er  doch  etwas 
mehr  von  unserer  modernen  poetischen  litteratur  kennen  gelernt 
haben,  als  ihm  sein  lesebuch  bisher  gegeben  hat.  wir  denken  nament- 
Hotk  an  den  schätz  unserer  balladen ,  diese  eignen  sich  zu  einer  be- 
Handlung  in  der  classe,  die  natürlich  nicht  den  ^poetischen  duft'  ab- 
streifen darf,  am  besten  gibt  man  ihm  eine  gute  balladensammlung 
in  die  band,  wie  ein  gedieht  zu  lesen  ist,  musz  gelehrt  und  gelernt 
WArdoUtUndzu  einem  solchen  propädeutischen  Unterricht  dürften  sich 
^rade  unsere  bailaden  (Uhland,  Schiller,  Goethe  eto«)  und  die  unter- 
tertia eignen«  ein  solches  balladenjahr  möchten  wir  auf  keinen  Ml 
entbehren  f  mag  man  auch  später  die  lectüre  der  dramen  aus  der 
olnfiim  ausweisen  d.  h.  zur  älteren  praxb  zurUokkebren,^  in  ober- 


*  an  unserer  seit  worden  diese  nicht  in  der  claese  behandelt  (mis- 
liandeltf)«  wol  aber  na  banse  gelesen  und  mehr  eis  jetst,  nnd,  meine 
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tertia  würden  wir  dann  naok  einttbung  der  miitelhochdeutsclieii 
formeulehre  mit  miaenn  volksepos,  parallel  mit  Homer,  beginnen 
und  in  den  secimden  die  mittelhochdeutsche  lectüre  fortsetze,  da- 
neben alle  14  tage  bis  drei  wochen  eine  stunde  der  aalatm^  zu  ei- 
genen eompoeitiäien  oder  den  auf  sfitzen  widmen,  wozu  der  stoff 
eben  verzngsweise  ans  jenem  balladeneohaitM  (in  nnterseconda)! » 
der  mittellioohdeateelien  leeftflre  (in  obecseemida}  za  entndunoiirire. 
fOrmHcke  HtteratorgeediiiMe  wollen  enoli  wir  nklit;  ee  Terstebft  «Ii 
ab«r  Ton  selbst,  drae  sehen  in  nntertertia  dem  sdifller  bei  gel^- 
heit  kor&e  biograpfaieen  nnserer  banptdidiier  gegeben  w^rdeo^  ml 
ebenso  bei  der  mittellioebdentsoben  leoitlre  an  palenden  mhepimeiei 
dne  llbenneht  ttber  das  lüterargesdiielitliehe  des  betreffimdea  vär 
ramns  eingesdioben  wird,  es  wird  dies  nm  so  leiehter  gesehetas 
ktonen,  als  ja  naok  nnserm  plane  die  gesokiokie  des  mittelallen  des 
beiden  seennden  sofKUi  die  mtlndlioken  vortrSge  ex  tempore  in 
dem  sinne,  wie  sie  der  Torf.  s«  78  frill,  wttrden  wir  dagegen  aof  di» 
oberseeondaTersparen,  die  »AfiBtttBe  bsw.  die  aale&tung  zorabteimg 
von  solchen  werden  eine  gatevorllbung  dann  bilden,  in  nntnpoBi 
wären  dann  zwei  stunden  den  aufsätzen  und  Vorträgen ,  die  ^Üte 
jenen  kleineren  Ästhetischen  abhandlungen  unserer  classiker  «i 
widmen,  und  in  oberprima  könnte  das,  was  der  verf.  hier  'philo- 
sophische  grammatik'^  nennt,  in  2  stunden  durchgeführt,  neben 
einer  für  aufsätze  und  Vorträge  den  abschlusz  des  ganzen  bilden, 
denn  was  der  verf.  über  die  lectüre  der  litteraturwerke  des  vorigen 
Jahrhunderts,  namentlich  der  poetischen  erzeugnisse  8.  73  If.  erörtert, 
unterschreiben  wir  mit  vollem  herzen;  lieber  mögen  sie  gar  nicht 
^l^Is  In  der  schule  gelesen  werden.^    er  hat  ganz  recht,  dasz  es  nd 


ich,  mit  gr58serer  andacht,  mit  gröszerem  und  nahhaltigerem  ein^nid[ 
und  cinflusz  auf  die  sittlich-ästhetische  bUdusg  als  jotat,  WO  sie  fai  dff 
schule  schulmäszig  erklärt  werden. 

7  vgl)  8.  54:  'durch  diese  ganze  methode,  durch  diese  sechs  Jahre 
lanff  fortgesetzten  Übungen  im  beobachten  von  sprachenebeiniugen,  ia 
bilonng  und  grapplernnfir  aprachformen  sind  ohne  sweifel  die  schSler 
hinreichend  vorbereitet,  um  in  prima  die  Abstractionea  sa  yollenden, 
auf  die  denkformen  selhnt  einzugehen,  eine  vergleichende  philosophische 
hehandlung  der  griechischen,  lateinischen  und  deutschen  gramniatik 
und  lexicologle  vorzunehmen,  unter  der  letzteren  wird  verstanden  eine 
Tergleiehende  soiammeiistellung  der  fibliehsteu,  jeder  der  dreispra^A 
eigentümlichen  Sogenannteii  ^pbrasen*  mit  genauer  anaijse  ihrer  20 
gründe  liegenden  anschaunngen  und  des  ansdrucks,  welchen  diese  in 
der  spräche  gewonnen  haben,  verwendet  man  auf  diese  betrachtao?en 
in  Unterprima  wöchentlich  zwei  und  ein  semester  hindurch  in  oberprima 
noch  eine  stunde,  so  wird  sich  eine  gewisse  systematische  abrnndasg 
enreiehen  lassen,  absolut  vollständiges  Mit  Ja  die  sKdiiil^  nirgends  bie^ 
tes,  am  wenigsten  auf  dem  unendlichen  gebiete  pbiloBOfJiischen  denkens. 

8  8.  81.  ^die  feinste  und  höchste  psychologische  und  pädacrogisobe 
kunst  müste  angewandt  werden,  um  den  schillern  etwa  eine  ahnung 
von  dem  zu  geben,  was  in  solchem  kunstwerke  beschlossen  liegt,  dis^^ 
knnsi  wird  aber  in  der  that  nieht  aosgefibt,  wenn  man  die  dnyH 
und  gediebte  SehiUers  und  Goethes  von  den  eebfilem  sa  tOBuni^pWi* 
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leichter  sein  wird,  dem  schüler  den  groszartigen  bau  der  Ilias  und 
auch  das  kunstvolle  feine  gewebe  einer Sophokleischen  tragödie  zum 
Verständnis  zu  bringen,  als  ein  drama  Schillers  oder  Goethes,  Menn 
wer  wollte  es  unternehmen  den  unreifen  und  ganz  unerfahrenen  sinn 
die  unendliche  tiefe  derromantikvenstehen,  dieses  feine  und  geheim-  • 
nisvoUe  pulsieren  modernen  geistes-  und  empündungslebens,  tempe- 
riert durch  die  in  inneren  und  änszerenerlebnissen  entwickelte  eigen- 
artigkeit des  dicht ers  — r  dem  sohttler  ebenfalls  höchstens  halb 
verständlich  —  nachfühlen  und  80  das  aus  solchen  elementen  er- 
wachsene kunst  werk  nach  form  und  gehalt  d.  h.  in  seiner  gaazheit 
begreifen  zu  lehren?'  werden  nun  jene  gediohte  and  dramen  des- 
halb gar  nicht  gelesen  werden?  wir  vermutexL  das  gegenteil,  ja  wir 
hoffen  es  sogaTy  ohne  besondere  fiireht  davor  zu  hegen ,  wenn  die 
frocht  jener  ersten  stillen  lectüre  auch  nur  ^jenes  nebelhafte  schwär- 
men für  Lessing,  Schiller  und  Goethe'  (s.  82)  sein  sollte«  denn  dasz. 
dadurch  der  cdmi  für  eine  8|>fttere  lectüre  bei  reiferer  lebenserfahnmg 
abgestampft  werde,  kAnnen  wir  uns  nic^t.  denken,  und  dagegen 
apzioht  auch  unaere  er^ahnmg.  man  frage  nmr  bei  der  ftliem  gene* 
rationnach,  der  jeue  dramen  nicht  in  der  sehnle  in  die  band  gegeben 
worden  sind:  wer  lAtte  sie  aber  in  seinen  jünglmgiqahreii  nicht  ge- 
lesen nnd  wftie  dann  nicht  noch  oft  zu  denselben  znrClckg^ehrt? 

Nodi  ein  wort  Uber  die  ^philosopfaisdie  grammatik*,  die  in 
prima  an  stelle  der  sonst  wol  üblichen  ^philosophiq^en  prop&deatik' 
(formale  logik  nnd  psychologie)  treten  soll,  weil  es  bisher  nnr.  ganz 
besonders  begabten  lehrem  gelungen  sei  den  zweck  jener  stünden, 
eine  wirkliche  phHosophiseheTorbildung,  zu  erreichen«  nichts  desto- 
weniger  wird  man  luer  den  einzelnen  aasialten  eine  gewisse  freiheit 
gestatten  müssen,  denn  es  hat  gegeben  und  gibt  noch  einzdne  lehrer, 
die  jene  philosophische  Propädeutik  in  einer  80  anregenden  nnd 
fruchtbringenden  weise  zu  behandeln  verstehen,  dasz  sie  dieselbe  zu 
einer  wirklichen  verschale  des  philosophischen  denkens  machen, 
also  in  dubiis  libertas. 

Die  deutschen  aufs  ätze  endlich  sollen  auch  in  prima  ^ihrer 
zahl  und  bedeutung  nach  ganz  in  den  hintergrund  gedrängt ,  ihre 

logischer  secierexperimente  macht  und  diese  experimente  dieselben  mSnd» 
Uch  and  eehriftlich  in  vielgepriesenen  anfsfttzen  wiederholen  Ittnt. 
statt  de«  feinen,  empfindimgSTollen  Verständnisses  bewirkt  man  dadurch 
nur  den  schein  eines  solchen  nnd  die  notwendig"  daraus  folgende  an- 
maszung  eines  Urteils  über  die  werke. —  ^hinweisen  soll  man  dar- 
auf als  auf  eine  kostbare  fracht,  die  nur  zu  pflücken,  einen  hohen 
preisi  der  nur  zu  erringen  ist  durch  die  beecbeidenste,  pietltTollBte,  nn- 
mneebrankteste  hingäbe  in  späterer  zeit,  wenn  der  sinn  gereift,  menschen- 
kenntnis  and  lebenserfahrung  in  hinreichendem  raasze  gesammelt  sind.' 
—  s.  82.  'unendlicli  oft  verschlieszt  man  den  schülern  (durch  die  classen- 
lectüre)  das  Verständnis  nnd  raubt  man  ihnen  den  edelsten  genusz  für 
immer,  erzeugt  dagegen  in  ihnen  selbst  jenes  hochmütige  herabsehen 
auf  die  dassiker,  die  man  Ja  schon  ron  siebensehn  jähren  hinreichend 
gelesen  hat,  welches  alsbald  zu  TÖUiger  hlatfertheit  und  ebenso  wider- 
wärtiger arroganz  führt.' 
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anfertigung  soll  eine  sporadische  werden ,  damit  sich  der  lehrer 
etwa  von  der  richtigen  aulfassung  und  dem  grade  der  Verarbeitung 
z.  b.  dieses  oder  jenes  vorgetragenen  abschnittes  aus  der  gesohichte, 
eines  historischen  Charakters,  einer  partie  der  vergleichenden  gramma- 
tik  Q.  dgl.  überzeugen  könne,  wobei  denn  immerhin  auf  den  ge- 
6igB0leil  vadflieszendenausdruck  dienOtigeaufmerksamkeit  gerichtet 
werden  mag',  das  heisst  doch  offenbar  das  Idnd  mit  dem  bade  am- 
sehtttten,  n&d  ieh  begreife  diese  yerwerfung  des  aufsatzes  um 
weniger,  als  gerade  durch  die  überall  befolgte  methode  der  scbüler 
in  den  stand  geseilt  sein  wird,  was  man  einen  guten  anüsatz  nennt, 
zu  liefern,  man  achte  nur  darauf,  ihm  solche  thenmia  zn  gebea,  bei 
denen  er  sieh  nicht  'mit  dem  inhalte  abquälen'  mnsz.  es  bnacbt 
dabei  vom  producieren  eigener  gedanken  nicht  die  rede  zu  sein,  audi 
anf  dieser  höchsten  stufe  werden  die  aufstttze  wesentlich  reprodueiioiua 
seini  aber  ist  denn  nicht  schon  yM^  sehr  viel  dadurch  gewcnBea, 
daez  maa  den  8(Mler  zwingt  sein  nachdenken  auf  einen  ihm  tn 
emnem  bishengen  bfldnogagange  hialinglieh  bekannten  stoff  so  eoa- 
centrieren,  dieMn  nach  dm  YcrlaBgten  geeisiiiBpnncten  zn  beleudiftei, 
die  sich  daran  kniffenden  gedanken  imd  betradiimigeii  in  der  eolr 
i^^dienden  form,  in  logisch  richtigerfolge  und  aagemesseiier  spraebe 
darzQstellen?  was  Insher  in  timlidiem  sinne  verlangt  worden  mur, 
waren  ja  eben  nnr  Torttbungen:  anf  irgend  einer  stufe  mnsz  doeh 
ein  relativ  ganzes  gefordert  nnd  geleistet  werden,  und  dazu  ist  deos 
die  prima  der  geeignete  ort.  dazu  möchte  ich  den  primaaen  aicbt 
die  frende  muhen,  die  wenigstens  die  besseren,  tiefer  angelegten  as- 
tnren  immer  daran  gehabt  haben,  beigebotmer  gelegenheit  In  solte 
freien  arbeiten  aus  sidi  herausgehen,  Tca  ihrer  fthigkeit  in  sdb- 
ständiger  behandlung  eines  themas  eine  probe  geben  zn  können. 

Auffallend  ist  die  Stellung,  welche  unser  buch  den  natur- 
Wissenschaften  zuweist,  äuszerlich  schon  dadurch  b«  zeichnet, 
dasz  sie  der  mathematik  voraufgehen  und  gleich  wie  diese  mit 
4  stunden  in  allen  classen  bedacht  sind.®  manchem  wird  es  un- 
begreiflich vorkommen,  wie  sich  der  verf.  bei  der  rieh tung,  die  er 
durch  sein  ganzes  buch  verfolgt,  bei  den  zielen,  die  er  der  nationalen 
bildung  underziehuug  steckt,  durch  das  tagesgeschrei  hat  bestimmen 
lassen  können,  die  naturwissen schaften  so  hoch  zu  stellen,  wie  er 
es  wirklich  thut.  uns  wenigstens  ist  nichts  mehr  zuwider,  als  die 
phrasenhafte  huldigung,  die  jetzt  viele  jenem  zweige  des  mensch- 
lichen wisscns  angedeihen  lassen,  die  manchmal  nahe  an  eine  Ver- 
götterung desselben  streift,  von  der  freilich  gerade  diejenigen,  denen 
die  naturwissenschaften  den  hohen  standpunct,  den  sie  erreicht 
haben,  verdanken,  freizusprechen  sind,  allen  respect  vor  den  re- 
sul taten  der  pflege  derselben,  diese  und  die  wegc,  die  zu  deuseibea 


t  in  dem  leetionsplan  fOr  mittelsehtileii  Im  aahaaig  bilden  sie  aogtf 
die  tpitse  and  haben  von  allen  fiebern  den  K^wenanteil  erbeltea,  $ 
bis  qnarta  nnd  von  Untertertia  ab  gar  81 
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geitUiribabeD,  takmmm^  w«rde  kdntm  gebildeten  orlaseMi,  und 
um  dies  zu  erreichen ,  boIIbh  sie  auch  aus  der  untergeordneten  8tel- 
Iniig ,  die  sie  bisher  auf  den  gymnasien  einnahmen,  emporgehoben, 
werden,  aber  inrib^v  äfav  sagt  der  weise  Chilon. 

Was  derverf.  erst  in  die  zweite  linie  stellt,  dasz  nüralich  durch, 
den  Unterricht  in  diesen  fächern  'die  dem  gebildeten  manne  heut- 
zutage unumgänglich  notwendigen  kenntnisse  erworben  werden 
sollen',  halten  wir  entschieden  für  das  erste,  ohne  dabei  zu  verkennen, 
dasz  durch  diesen  Unterricht,  wird  er  in  der  rechten  weise  gegeben, 
die  beobachtungsgabe  ausgebildet  und  verschärft  wird,  dasz 
aber  dadurch  die  ^bildung  von  Vorstellungen  und  begriffen  von 
Seiten  derschüler  selbst  gefördert  werde',  bezweifeln  wir.  die  natur- 
wissenschaft  kennt  nur  eine  beweisform,  die  induction,  und  das  re- 
sultat  jedes  inductionsbeweises  kann  nur  eine  hypothese  sein,  mag 
diese  auch  noch  so  begründet  erscheinen,  sie  wird  immer  nur  al* 
wahrscheinlich,  nicht  als  absolut  wahr  gelten  können,  die  ganze 
denkthätigkeit ,  die  hier  gefordert  wird ,  ist  nur  eine  einseitige ,  die 
naturwissenschaften  können  daher  naturgemäsz  nicht  so  viel  rauui 
beanspruchen,  als  z.  b.  die  sprachen,  antike  sowol  wie  moderne,  die 
alle  geistigen  kräfte  in  bewegung  setzen,  wir  haben  denselben  auf 
der  untern  stufe  2  std.  zugewiesen,  zumeist  weil  das  beobachtungs- 
vermögen  nicht  früh  genug  geweckt  und  geübt  werden  kann,  wir 
woUen  sie  dann  in  2  std.  durch  die  folgenden  classen  durchführen, 
von  untersecunda  ab  soll  noch  eine  dritte  stunde  hinzutreten,  haupt* 
sSöhlich  vLin  in  prima  räum  ftlr  die  einf&hroBg  in  die  ohemie  2a  ge* 
Winnen ,  die  wir  allerdings  auch  für  unser  neues  gymnasium  in  an- 
sprach nehmen,  wir  dürfen  erklären,  dasz  wir  damit  den  fordemngen 
irärrorragender  meister  in  diesen  fächern  vollat&ndig  rechnung  ge* 
tragen  haben,  ob  die  stotf-  und  fach  Verteilung,  wie  sie  der  verf.  in 
seinem  lecüonsplan  aufstellt,  mineralogie  in  sexta  etc.  zu  billigen 
ist,  ttberlassen  wir  den  leuten  vom  fach. 

Ueber  die  mathematik  können  wir  uns  kurz  fiassen;  wir 
glauben,  dasz  bei  anwendnng  der  riehtigen  ntathode  die  Stundenzahl, 
welche  sie  Insher  auf  den  gymnasien  gehabt  hat,  im  allgemeinen 
TOUig  genügt,  wir  haben  dieselbe  nur  in  oberqnarta,  wo  die  geo* 
metrie  beginnen  soll,  nm  eine  ?erniehrt,  und  ebenso  consequenter 
weise  in  den  beiden  tertia. 

Mit  den  bisher  besprochenen  gegenständen  ist  nadi  dem  yerf. 
Mer  kreis  des  ftlr  eine  grflndliebe  innere  jond  nationale  bildong  sei 
es  notwendige  sei  es  mögliehen  geschlossen',  es  fällt  somit  der 
unterrieht  in  den  neueren  sprachen  und  der  religions- 
nnterricht  fort,  weder  mit  dem  einen  noch  mit  dem  andern 
durfte  der  yerf.  auf  allgemeine  Zustimmung  hoffen,  wir  sind  noch 
immer  der  m^ung,  dasz  die  einfOhrung  wenigste  einer  neueren 
Sprache,  des  französischen,  in  die  gjrmnasien  ihren  guten  grund 
gehabt  und  man  nur  darin  gefehlt  hat,  dasz  man  sich  nicht  enV 
schlieszen  konnte  dem  unterrichte  darin  die  zu  einer  einigermaszen 
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gründlicheii  erlemung  derselben  nOtige  ansdebnung  za  geben,  so 
wies  man  ibr  anfangs  von  quarta  oder  gar  erst  von  tertia  ab  nar  2 
stunden  zu,  bis  dann  1856  die  quinta  mit  3  std.  hinzukam,  wir 
la,>SL'n  dieselbe  von  quinta  ab  mit  3  std.  dun  Ii  da^  ^ranze  gyinnaiiaiii 
durchführen;  damit  wird  sie  noch  keineswegs  ein  ^hauptgegeustand', 
der  'eine  Zersplitterung  der  kraft  der  schüler  und  damit  eine  höchst 
bedenkliche  Störung  der  gau/en  bildungsarbeit  unvermeidHch  zur 
folge  haben  müste*.  im  gegeuteil ,  diese  bildung  würde  durch  den 
ausfall  des  französischen  eine  liöchst  bedauernswerthe  lücke  be- 
kommen, ja  wir  halten  die  Streichung  desselben  geradezu  für  unmög- 
lich, diese  spreche  ist  über  ein  Jahrhundert  lang  die  Vertreterin  der 
civilisation  der  modernen  weit  geweseu  ja  sie  ist  es  in  ge- 
wissem sinne  noch  trotz  aller  erfolge  unseres  letzten  krieges.  was 
Mager,  den  Bischoff  s.  20  seiner  broschüre  anführt,  gesagt  hat  in 
seinem  versuch  einer  geschieh te  der  französischen  nationall itteratur 
Berlin  1837  2rband:  'die  französische  litteratur  ist  seit  dem  anfange 
des  18n  Jahrhunderts  zu  welthistorischer  Wirksamkeit  gelangt,  sie 
hat  die  Weltanschauung  des  18n  und  eines  teils  des  19n  Jahrhunderts 
nicht  nur  am  reinsten  und  vollkommensten  zurückgespiegelt  und 
unter  den  mannigfaltigsten  formen  zur  darstellung  gebracht,  sie  hat 
auch  diese  Weltanschauung  in  Europa  erzeugt,  ausgebildet,  verbreitet, 
überall  einbeimisch  und  bei  den  gebildeten  aller  Mnder  beliebt  ge- 
maoht  und  hierdurob  den  einflasz  auf  den  gang  der  politischen  er- 
eignisee  gewonneUi  welche  unsere  zeit  erlebt  und  durcb  die  Earops 
seine  gegenwärtige  gestalt  erhalten  hat.  so  ist  denn  die  gesebidite 
der  franzÖsi8(dien  litteratur  der  letzten  hundert  Jahre  noch  etwas  an- 
deres als  die  gescbicbte  der  litterariscben  cultnr  eines  Yolkes,  sie  isi 
die  gescbicbte  eines  der  wichtigsten  elemente,  aus  densB 
sich  die  ftnszere  gestalt  und  das  innere  leben  der  geges* 
wart  herausgebildet  und  geformt  bat',  wird  als  riohi% m* 
erkennt  werden  mttssen.  also  schon  die  gesohidititehe  hedeuting 
des  Volkes  verlangt  die  besohftftignng  mit  seiner  litteratur,  ttbor 
deren  'geistigen  gehalt'  der  verf«  denn  doch  gar  zu  wegwerfend  ur 
teilt;  schon  ein  blick  in  jede  gnte  chrestomatUe  s.  h.  mHeiiigs  und 
Burguys  la  Fraaoe  littön^  wflrde  ihn  eines  bessern  belehren,  vai 
dann  enthttlt  die  spräche,  rein  als  solche,  also  formal  betrachtet,  der 
bildungselemente  genug,  namentlich  wenn  lateinisdi  und  griebhisÄ 
zur  vergleiohung  herangezogen  wird  (in  betreff  des  letatem  sieli» 
TiUmanns  in  diesen  jahrbbO-  die  blosze  ttbmetzung  aus  dem  6ia* 
zMschen  ins  deutsche  macht  schon  nicht  geringe  Schwierigkeit  und 
erfordert,  da  germanischer  und  romanisoher  s|>raehg^  keineswegs 
congruent  sind,  eine  nicht  ungewOhnüehe  anstrcngung  und  flbungi 
wenn  idi  auch  nicht  soweit  geben  möchte,  wie  ein  bewfthrter keuM^ 
der  alten  sprachen  und  ebenso  gewiegter  pädagoge  (Landfenasm^ 


s.  Bischoff  ühcr  den  Unterricht  in  der  frausäslschen  spfi^^ 
auf  gjmnasien.    Wesel  1838. 
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der  einmal  bei  gelegenheit  äusserte,  am  schwersten  sei  aus  dem  fran- 
zösischen gut  zu  übersetzen,  gerade  in  der  nahen  bertthrung,  in 
velcher  das  franisösische  trotz  des  ebenerwähnten  yerschiedenen 
Sprachgeistes  denn  doch  ^Is  moderne  lebende  spradie  mit  dem 
deutschen  stebt,  liegt  die  Schwierigkeit,  deshalb  musz  es  aber  auch 
trotz  des  bedeutenderen  gehaltes  der  englischen  litteratur  in  dem 
-canon  der  gymnasialonterriohtsgegenstände  seine  stelle  behalten* 
das  englische  wird  man  dagegen  der  privaten  sorge  Überlassen 
Icffnnen,  wenngleich  es  immer  wünschenswerth  ist,  dass  d^  gymna- 
siasten  gelegenheit  geboten  werde,  sich  auch  damit  so  weit  bekannt 
xa  machen,  nm  ein  englisches  buch  zu  Terstehen.  mit  obigen  an- 
-dentongen  glauben  wir  dem  französischen  sein  recht  gewahrt  zu 
liaben,  die  sonstigen  praktischen  vortheile,  welche  diekenntnis  dieser 
spräche  mit  sich  bringt,  kommen  hier  gar  nicht  in  betracht.'^  die 
J^rtigkeit  im  schriftiichen  oder  gar  im  mündlichen  gebrauch  derselben 
'wird  weder  auf  reabchulen  irgend  welcher  Ordnung  nodi  auf  gym- 
saaien  erreicht,  aber  diese  soU  auch  weder  nodi  kann  sie  zid  des 
•imterrichis  sein,  beide  anstalten  haben  in  dieser  rflcksidht,  die  nur 
in  zweiter  stelle  statt  bat,  ihre  schlUirmit  der  nötigen  spr»dhkennt- 
jiis,  dem  nötigen  rüstzeug  auszustatten,  um  etwa  durch  kttrzem  oder 
längem  aufenthalt  in  ländern,  wo  französisch  gesprochen  wird,  oder 
auf  sonst  einem  wege,  durch  Umgang  mit  gebornen  Franzosen,  reisen, 
jprivatstudien  usw.  sich  jene  fertigkoit  aneignen  zu  können. 

Noch  weniger  einverstanden  können  wir  uns  mit  der  aus- 
schlieszungdesreligionsunterrichts  erklären,  die  sicherlich 
für  die  bildung  im  allgemeinen  traurige  folgen  haben  würde,  wenn 
der  verf.  anerkennt,  ^dasz  die  nation  in  ihrer  gesamtheit  und  der 
diese  repräsentierende  staat  unzweifelhaft  überhaupt  nicht  nur  das 
recht,  sondern  sogar  die  j)flicht  hat  sich  um  die  pflege  dieses  cultur- 
elementes  gerade  so  zu  kümmern,  wie  er  sich  um  die  pflege  von 
recht  und  Wissenschaft  kümmert',  so  ist  damit  die  frage,  ob  ferner- 
hin noch  religionsunterricht  auf  unseren  höheren  unterrichts- 
anstalten'^  erteilt  werden  soll,  eigentlich  schon  und  zwar  bejahend 
entschieden« 


mit  der  Schilderung  einer  französischen  stunde,  wie  er  sie  ia 
Obertertia  gehabt  hat,  hätte  der  verf.  seine  leser  verschonen  sollen, 
ähnlidhes  wird  Tielleioht  noeh  manoher  der  lUtereii  generatioOt  hier 
und  da  auch  der  jüngeren,  Ton  seinen  fransSsischen  etonden  an  erzählen 
wissen,  schlechte,  ihrem  gegenstände  nicht  gewachsene,  zur  aufrecht- 
"haltiin<j:  der  disciplin  unfähige  lehrer  hat  es  nicht  blosz  im  französischen 
gegeben  und  gibt  es  vielleicht  hier  und  da  noch,  aber  was  soll  damit 
bewiesen  werden?  ist  es  etwa  jemandem  eingefallen  mathematik  und 
flaUurwiBsensehaften  m  Teibanneo,  weil  Tor  einigen  dreiesig  jähren  noch 
die  beireifenden  lehrer,  ^e  methode  hatten  nnd  fiseiplin  halten  konnten, 
aelten  waren? 

1*  was  Bluntschli  in  der  'gegeuwart'  von  Paul  Lindau  1873  nr.  6 
in  betreff  der  Volksschule  sagt:  'wird  der  religionäuuterricht  aus  der 
etaatlichen  schule  fortgewiesen  nnd  lediglich. den  Terechiedenen  kirohen 
«neserhalb  der  schalen  aiüieimgegeben,  so  verliert  die  schale  zum 
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Dieie  aussohlieszong  soll  aUerdings  ntir  eine  Toriftnfige  seiiit 
weil  der  yerf.  *die  erteilimg  des  religioiisiuiterridits  in  der  zedto 
weise  unter  den  dermalen  roxiiandfiaien  reriiSltnissen  ftr  eine  Un- 
möglichkeit halten  mnsz*,  de  soll  also  nnr  so  lange  aoficedit  erhaUieii 
weäen,  als  jene  yeiiiftltidsee  nodi  fortdaaem.  wer  sali  denn  ther 
enteohelden,  wann  dieser  aeitponot  als  eingetreten  anzosehea  istf 
dienaMon?  derstaat?  diekivohe?  dann  in  welcher  weise?  dtodi 
welches  organ?  wird  denn  Überhang  die  bewegung  anf  diesem  ge- 
biete anfhören?  wird  sie  etwa  zn  emem  fi^bolnm  oder  za  mm 
canon  Muren,  der  in  bestimmten  Sitten  angttbe,  was  man  nnter  le» 
ligion  (wahrer  religion)  tn  yerstehen  habe?  was  er  darunter 
stellt,  sagt  uns  der  verf.  s.  106  u.  107,  'sie  sei  nicht  eine  gedächtais- 
mäszige  kenntnis  von  bibelsprüchen  und  gesangbuchliedern ,  nocb 
ein  stumpfsinniges  gedankenloses  hinnehmen  und  sogenanntes  glau- 
ben an  den  buchstaben  national -jüdischer  schÖpfungsmythen  und 
dem  nationalbewiistsein  dieses  Volkes  schmeichelnder  legenden  und 
märchen  voll  grob  sinnlicher  und  niedriger  Vorstellungen  des  höch- 
sten wesens,  noch  sei  sie  ein  mit  heidnischem  prunk  aufgeputzter  und 
doch  alsbald  als  frivol  preisgegebener  götzendienst,  noch  auch  jener 
geist  und  herz  Öde  lassende  Wunderglaube,  noch  eine  aufspeicherung 
historisch- theologischer  gelehrsamkeit,  noch  eine  Sammlung  von 
dogmen  und  rein  menschlichen  Satzungen,  die  man  um  der  menschen 
gewissen  zu  binden  gewaltsam  mit  der  aureole  göttlicher  inspiraüon 
umgeben  habe,  ebensowenig  sei  religion  streitsüchtiger  fanatismus 
noch  herschsüchtige  orthodoxe  selbstgercchtigkeit,  noch  auf  eitle  ehren 
und  materiellen  gewinn  erpichte  heuchelei ,  die  unter  dem  faden- 
scheinigen deckmantel  kopfhängerischen  muckertums  alle  die  niedri- 
gen leidenschaften  birgt  und  pflegt,  die  von  jeher  den  frieden  unter 
den  menschen  unmöglich  gemacht  haben*  religion »  christliche  reli- 
gion ist  das  eine  in  der  tiefsten  tiefe  des  herzens  wohnende  geRihl,  das 
eine  durch  ernstes  nachdenken  daraus  entwickelte,  durch  unaufhör- 
liche Selbstüberwindung  geläuterte  klare,  unumstöszlich  sichere, 
lebendige  bewustsein,  dasz  Gott  die  liebe  ist',  ich  kann  mir  denkes^ 
dasz  es  viele  Christen  gibt,  die  diese  ansieht  von  der  christlichen  re- 
ligion teilen  —  viele  allerdings  auch,  die  sich  vor  solchen  ^brüdern 
in  Christo'  kreuzen  und  segnen!  —  aber  hat  denn  nicht  gerad«  die 
höhere  schale  4ie  pfliehti  ihre  zOglinge  zn  einer  auf  selbsOndigQDi 
nrteil  beruhenden  Übmen^iimg  in  diesen  das  tiefete  wesen 
menschen  berührenden  fragen  zu  beftfaigen?  und  ist  dazu  nicditTor 
allem  eine  gründliche  kenntnis  der  saehe  notwendig,  am  die  es  »di 
handelt?  eine  kenntnis  auch  der  wege,  die  zn  dem  jetzigen  me&asAr 
halben  nnerfreuliehen  zustande  geährt  haben?  soll  der  sO^isg 


schaden  ihrer  idealen  und  sittlichen  bildung  den  ziuammenhang  mit  dem 
tiefsten  gründe  alles  idealen  und  sittlichen  lebens  d.  h,  mit  Gott'  wird, 
weuu  auch  nicht  in  demselben  masze,  auch  von  den  höheren  sclioleB 
gelten. 
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einer  h^eren  tmie^ehtsanstalt  dayon  nkht  wuBen  und  er-' 
üftbien,  als  was  ihm  in  dem  meisiens  dfirftigen  oonfirmanden-  oder 
eommmiionmitenriehte  mitgeidlt  wird?  wer  soll  denn  bemfen  sein 
in  diesen  dingen  mitespreehen,  wem  nicht  gerade  die  gebildeten 
der  nation?  etwa  bloss  die  theologen?  wie  soll  *der  swiespalt  und 
das  wirrsal'y  in  welchen  nach  dem  yerf.  *die  gegenwSrtigen  genera- 
tionen  aufgewachsen  sind'«  sich  lösen,  wenn  diese  generationen  kflnf* 
tig  snsfsrhalb  des  kampfPeldes  stehen  auf  wer  weiss  wie  lange  zeit? 
dorn  den  religionsimterricht  für  die  heranwachsende  generation 
strelehen  heiszt  dieselbe,  nachdem  sie  geistig  mündig  geworden ,  zu 
einer  ganz  passiven  rolle  bei  jenem  kämpfe  verurteilen,  wir  sehen, 
wie  oben  beim  französischen  von  den  praktischen  vorteilen ,  so  hier 
von  der  sittlichen  Wirkung  des  religionsunterrichts ,  die,  wenn  er 
richtig  erteilt  wird,  nicht  aujsbleiben  kann,  von  der  erweckung,  be- 
lebung,  kräftigung  des  religiösen  geföbls  ganz  ab;  uns  kommt  es 
nur  auf  die  kenntnis  an,  wir  können  niemanden  für  gebildet  halten, 
der  sich  auf  diesem  gebiete  mit  dem  ihm  in  einem  alter  von  14 — 15, 
bei  den  katholiken  gar  von  12 — 13  jähren  überlieferten  begnügt, 
dasz  es  religionslehrer  gibt,  die  ihren  stoß*  so  behandeln,  dasz  den 
Schülern  der  geschmack  an  der  religion  für  immer  verleidet  wird, 
ist  leider  wahr,  um  so  vorsichtiger  sei  man  bei  der  wähl  derselben, 
wünschenswerth  wird  es  sein,  dasz  diesen  Unterricht  überall  gymna- 
siallehrer  erteilen,  nicht  oi*tsgeistliche  als  nebenamt;  für  den  evan- 
gelischen religionsuntcrricht  ist  dies  bereits  die  regel,  nicht  so  für 
den  katholischen,  den,  wenn  nicht  ortsgeistliche,  doch  überall  geist- 
liche erteilen,  die  folge  davon  ist,  dasz  der  katholische  religions- 
lebrer  eine  ganz  exceptionelle  Stellung  im  lehrercoUegium  einnimmt, 
er  'hat  den  director  des  gymnasioms  in  den  seine  amtlidie  Stellung 
bei  dem  gymnasium  betreffenden  rerhältnissen  als  seinen  nächsten 
Torgesetzten  zn  betrachten',  aber  wohlverstanden  ^unbeschadet 
der  verfassungsmäszigen  rechte  seiner  kirche'  (!)  — 
B.  Wiese  das  höhere  Schulwesen  in  Preuszen.  1864.  seite  713  — 
er  leistet  keinen'  ^^^steid,  wie  andere  Staatsbeamte,  er  erhält  nichts 
destoweniger  Yonvomherein  den  ^rang  eines  Oberlehrers'  —  s.  Wiese 
a.  a.  0.  —  er  tlbt  p&rramtliche  functionen  aas,  die  schttler  bilden 
seine  gemeinde,  ttber  welche  w  die  sogenannte  enra  animamm  hat, 
er  stattet  geheime  berichte  ab  an  seinen  spedellen  yorgesetsten,  den 
bischof  usw.  es  leuchtet  ein,  wie  yersdneden  diese  Stellung  yon  der 
des  eyangelischen  religionslehrers  ist,  und  welchen  ungeheuren  ein- 
flusz  sie  dem  Inhaber  y erleiht,  einen  einflusz,  der  den  des  directors 
oder  der  Ordinarien  oft  genug  yoUstllndig  paralysiert*^,  ich  weiss 
nicht,  ob  die  katholische  kirche  das  recht  hat,  nichtgeistlichen  zu 


"  man  hat  sich  hier  nnd  da  wol  gewundert  über  den  geist,  der 
den  grösten  teil  des  kathol.  clerus  der  staatsregieriing"  f^eg-enüber  beseelt, 
nnn,  der  samen  dieses  g-oistes  wird  mit  nicbteii  erst  in  den  priester- 
seminarieD,  nein  er  wird  vielfach  schon  auf  den  gjmnasien  aasgestreut. 

29* 
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Sexta 

Quinta 

Unterquarta 

Oberquarta 

Untertertia 

Latein. 

9  stunden 

formlehre,  vo- 
cabeln,  üb«r8.  7. 
extemp.  2. 

9  stunden 

forml.  Tocab. 
Ubers.  7.  ext.  2. 

8  stunden 

forml.  vocab.  2 

Nepos  4 
gramm.  u.  ext.  2. 

O  stixiiucu 

Caesar  b.  g.  6 
erst    stat.  im 
letzten  viertelj. 
curs.  gramm.  2. 

8  ßtmiden 

Caes.  b.  dr.  i 
grsim  i. 

Griechisch. 

— 

— 

6  stunden 

forml.  3 
Übers,  u.  ext.  8. 

6  stunden 

forml.  3 
übers.,  ext.  3. 

6  Btanden 

Xenopb.5 
gramm.,  ezi  L 

Deutsch. 

3  stunden 

Orthographie« 
lectOre. 

3  stunden 

Orthographie. 
lectUre. 

3  stunden 

lectüre. 
Satzlehre. 

2  stunden 

lectüre. 
Satzlehre. 

2  stondezi 

ballAdeo  <tc 

Französisch. 

— 

3  stunden. 

3  stunden. 

3  stunden. 

3  stunden.  , 

Religion. 

2  stunden. 

2  stunden. 

2  stunden. 

2  stunden. 

2  stnndeiL 

Geschichte. 

3  stunden 

grieoh.  u.  röm. 
sagen. 

3  stunden 

deutsche  he- 
roensage. 

biographien  der 
Griechen  und 
Börner.  alte 
geogr. 

3  stunden 

biographien  der 
Deutschen  und 
andrer  Völker. 

3  stunden  ' 

griech.  gMch.  | 

Mathematik. 

4  stunden 

rechnen  mit  be- 
nannten zahlen, 
brüche. 

3  stunden 

schluszrechnung. 
procent-,  gesell- 
schaftsrcchnung 
usw. 

3  stunden 

elem.  d.  zahlen- 
theor.  decimalbr. 
numer.  quadr.  u. 
cubikw.  geometr. 
anschauungs- 
Unterricht. 

4  stunden 

1     ftPin     Till  ^Tib4'A» 

A.  •      OCUl*      MJ  lAV  1-1-9  VA 

benrechn.  2.  aem. 
geom.  (winkel  — 
parallelen  — drei- 
eck.) 

4  stunden 

1   Apm  bnchstlr  - 

benrechn.  «int 
gleich.  L  gf-  ^, 
sem.  geom.  {^Tt^ 
eck)  eint  ccsosa. 

Naturwissen- 
schaften. 

2  stunden 

Bommer :  einh. 
flora  n.  Linn6, 
w. :  hausaäugeth. 
und  verwandte 
aus  raub-,  nagcth. 

2  stunden 

B. :  wie  sexta. 
w.:  einh.  u.  be- 
kannte ausländ. 
Vögel. 

2  stunden 

8. :  flora  nach  nat. 
syst,  entomologie 
nach  selbst  ge- 
sammelt.expl.  w. : 
fische,  reptilien. 

2  stunden 

8.:  wie  unterquart. 

w. :  aus  d.  nied. 

thierr.  spinnen, 
kruster,  würmer, 
weich-  u.  strahl- 

2  stunden 

8.:  d.  wichtig!« 
d.  anatomie,  phT 
sioL  XL  geogr.  i 
pflanzen,  w.  pif" 
sische  anthro^rl 

Geographie. 

3  stunden 

Übersicht  über  d- 
eruo  oemäcne. 

3  stunden 

Deutschland. 

2  stunden 
die  übrig,  länder 
üiuropas. 

2  stunden 

Asien  u.  Africa. 

2  stunden 

Ameriki  aai 

Schreiben, 

2  stunden. 

2  stunden. 



Zeichnen. 

2  stunden. 

2  stunden. 

30  stunden. 

32  stunden. 

32  stunden. 

32  stunden.  | 

32  stunden. 

Anm.  singen  in  1  st.  bis  tertia,  von  da  2  st.  chor  ausser  der  schuUeit. 


ftr  gymnasien. 


Obertertia 

TTntersecunda 

Obersecunda 

Unterprima 

Oberprima 

8  gtundea 

Ofo.  OTStt.  4 

Ovia.  2 

gramm.  %. . 

7  stunden 
Oio.  orctt  4 

Vergil.  2 
granun.  !• 

7  stunden 
LiTiiu  4 
YergiL  2. 
graimn.  l.| 

6  stundeu 
Livina  Sallnit 

—  Tacitus  4 
Horaüufl  2. 

8  stunden 

Tacitus  —  im 
letsten  ball^alur 
ductookdutöh 
die  ganse  litler. 

t  Btnnden 

Xenophon  4 
Horn.  2, 

6  stunden 

Xenophon  und 
Lysias  8. 
HcMBMr  8. 

6  stunden 

Herod.  u.  Flut. 
4.   Horn.  2. 

1 

8  stunden 

Thucydid.  4 
Horn.  4.  Cim  zweit, 
•em.  txagikm  4). 

8  stunden 
DemoBthcnea  4 
(Plato  4  im  2.  a.) 
tragiker  2.  oors. 
iMitSxe  9. 

2  stunden 
mitteUiochd. 
fbnnlelM  1. 
laeMlm  1. 

3  stunden 
mittelhochd.  leot. 
8.  «nkttoBgm 

«nfiAtaea  1. 

8  stunden 

mittelhochd.  lect. 
1.  aufs.,  vortr.  2. 

• 

3  stunden       3  stunden 

pblloaoph.  grammatik  od.  phiL 

propädeatik  2. 
avftUae  n.  oribidL  Toztrtett  1. 

8  atimdeii. 

8  Btnnden. 

8  stunden. 

8  standen. 

8  stunden« 

2  Btnnden. 

2  stunden. 

2  standen. 

1  stände. 

1  Stande. 

3  stunden 
xöm.  geachichte. 

4  stundeu 
geaohichte  des 
nittelaltexs. 

4  skuiden 

mittelaUer 

4  stundeu 
geeoh,  d.  neuem 

JMit. 

4  stunden 
neuen  Mit  (ftoli. 
bis  gagenwart). 

4  standen 
1.  MteBs.  würz. 
l^fllclL  T.  ffndes 

m  l  od.  mehr,  un- 
belc  2.  gleichb.  u. 
inh.  gndUii.  flff. 

geom.  aufj^alicn. 

4  stunden 

1.  gleich.  II.gT.  lo- 
garith.  progregB. 

2.  kreis],  mit  aus- 
sohL  d.  prop.  lun- 
krcte)  drefeelnh 

conftmction. 

4  scunQen 

1.  schwier,  gleich, 
zinieszins-  u. 

rentcnr.  proport. 
u.  anw.  in  gcnin. 

2.  ebene  trigou. 

4  stondCTi 

Btereom.  (mit  an- 
wend.  auf  trig. 
u.  planim.)  elem. 

d.  krystallo- 
graphie. 

4  stunden 

ooiuom^  waJDT~ 
sdhefnnnr.,  Mn. 

lehre.,  •witi1<  rh.  u. 
üb.  a.  allen  teilen, 
elem.  d.  apliiar. 
trigonom. 

2  stunden 
■.:dM  wichtigste 
aaimineraL,  geo- 
gnoflie.  w.:  rOgel 
(syst.)  u.  übers, 
fiber  d«8  gaiLM 

8  standen 

f.:  meoh.,  HOm. 
loftf.  körper. 
w.:  wärme  tuphya. 
geogr.  (geoL) 

O  SuuUUcU 

electricität  nnd 

maguetism.  (luft- 
electr.  tu  erd- 

«htm.  «Diraiid. 

8  standen 

medban.  fteter 
kflcper.  astron. 
n.mathem.  geogx. 

3  stunden 

8. :  Optik  tt.  aku- 
stik.  w. :  ehem. 
cura.  (d.  wicht, 
elememte  n.  ihre 
Teihindnngen). 

2  stimdttt 

82  Btnndfin. 

82  stunden. 

82  standen. 

82  standen. 

82  stunden. 

seichneu  facultativ  y.  qoarta  ab,  ebenso  hebräisch  v.  oberaec.  ab. 
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Terbietea  religionsimierncht  za  erteilen,  ob  die  sogenannte  missio 
eanonica  auf  einem  toü  jeher  anerkannten  und  aosgeübtMi  rechte 
befallt,  es  wird  das  gegenteil  behauptet,  aber,  ist  man  voriftolSg 
geBwmigeii  diesen  Unterricht  auschlieszlich  elerikem  zu  übertragen, 
so  mache  man  dieselben  auch  ohne  weiteresi  nadidem  sie  ihre  wisses- 
sehaftliche  qualification  der  staaÜichoi  prüfbogsbehörde  nachge- 
wiesen haben,  bei  ihrer  ansteUmig  za  staatsdienem.  die  bisehdfliehe 
bebOrde  bat  dabei  unseres  eraehtens  ebensowenig  ein  recht  ta  oon- 
enrrieren,  als  dies  bei  ttberfaagnng  des  religionsnnternehts  ane?aib 
gelisdie  lehrer  das  oonsistotinm  &nt;  beide  haben  nnr  das  leehtder 
oberanMcht  des  imterriehts  d.  h.  sie  kOnnen  jeweilig  y<nn  sustaiide 
desselben  an  einer  anstalt  selber  oder  durch  delegierte  kenntDis  iielh 
men  nnd  etwaige  bemerkungen,  bedenken  oder  wflnsche  dem  diiedor 
oder  dem  kOnigL  provinzial-solralcolleginm  vortragen. 

Fflr  das,  was  wir  als  sweck  dieses  imterriehts  hingestelH  hshea, 
werden  swei  standen  dnri&  alle  dessen  geniigen,  ia  den  beid» 
wird  eine  stände  aosreiclien,  am  Ton  einem  higheren  gesiohtq^imet» 
ans  alles  zusammenzufassen,  von  religionsau&ätzen  (s.  (brllher 
Schräder  erziehungs-  und  unterrichtslehre  für  gjrmnasien  und  itai* 
schulen  s.  326)  wollen  wir  Übrigciid  ebensowenig  etwas  wissen,  wi» 
überliaui)t  von  religionsprüfungen ,  am  allerwenigsten  von  einer 
solchen  im  abiturientenexamen. 

Solleu  wir  schlieszlich  noch  etwas  über  letzteres  sagen,  so 
wünschten  wir  es  ganz  beseitigen  zu  können  —  es  wird  das  aber 
nicht  eher  gehen,  als  bis  alle  gymnasien  normal-  (muster-)  gym- 
nasien,  alle  directoren  und  lehrer  normallehrer,  über  alle  mensch- 
lichen fehler  und  schwächen  erhabene  menschen  sind,  und  dieser 
zeitpunct  tritt  niemals  ein.  immerhin  wird  jenes  examen  bedeutend 
vereinfacht  werden  können,  die  schriftlichen  arbeiten  wären  auf 
einen  deutschen  aufsatz  und  eine  mathematische  arbeit  zu  beschränken, 
aller  nachdi'uck  auf  die  mündliche  prüfung  zu  legen,  diese  aber  be- 
deutend zu  erweitern  und  namentlich  zu  vertiefen,  an  die  Über- 
setzung der  in  den  fremden  sprachen,  also  auch  im  französischen 
(das  hebräische  fällt  als  facultativ  fort,  derstandpunct  des  abiturienten 
ist  aber  ev.  in  dem  zeognis  klar  zu  legen)  vorgelegten  prosaiker  und 
dichter  (von  letzteren ,  mit  aosnahme  des  Homer,  gelesene  stellen) 
sind  die  strengsten  anforderongen  zu  machen,  es  darf  nicht  etwa  das 
blosze  yersittndnis  genügen;  es  sind  wo  möglich  solche  stdlen,  und 
von  nicht  zu  geringem  umfange,  zu  wählen,  die  dem  examinanden 
gelegenheit  geben ^  sich  in  ausführlicher  weise  über  fragen  aus  der 
allgemeinen  grammatik,  archäologie,  mjthologie  usw.  auszusprechen, 
dazu  kSmen  dann  noch  geschichte  und  mathematik,  in  letzterer  wSien 
aber  nnr  diejenigen  zn  prüfen,  deren  arbeiten  onbefriedigend^  aus- 
ge&Uen  sind  bezw.  nor  das  fach  vorzonehmen,  worin  eine  arbeit 
nicht  gelieiert  oder  die  lösong  der  betreffmden  aufgäbe  so  gestittst 
ist,  dasz  sie  gerechten  zweifei  an  der  aneignong  der  dain  nMgot 
kenntnisse  erweckt  für  die  geschichte  siiä  die  anferdermge» 
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so  fern  zu  steigern,  als  aller  nachdruck  auf  eine  geordnete  Über- 
sicht von  ganzen  gebieten  derselben  zu  legen  ist,  dabei  tritt  die 
vorchristliche  alte  geschichte  in  den  hintergrund,  die  neuere  (nach- 
-christliche)  hat  auch  bei  der  jDrüfung  das  übergewicht,  namentlich, 
ist  entstebung  und  entwickluug  der  jetzigen  culturstaateu  zu  be- 
rücksichtigen. 

Zurrecapitulatiou  und  vergleichung  mit  dem  oben  abgedruckten 
■entwürfe  des  unbekannten  verf.  fügen  wir  endlich  noch  den  leotions- 
plan  für  unser  gjrmnasium  (siehe  8.  340«  341)  hinzu. 

£SS£N*  HSRMAÜN  PbOBST. 


36i. 

LaTBINISCHB  GBABOffATIK  FÖB  DEN  UNTEBBTOHT  AUF  GYMNASIEN  UND 
PBOOYMNASIBN  VON  PBOF.  DB.  ErNST  BerGER,  RECTOR  AM 
GYMNASIUM  ZU  CeLLB.     SIEBENTE  REVIDIERTE  AUFLAGE.  Celle, 

Capaun-EaxlowaBche  buchhandlung.  1870. 

Bei  diesem  in  seinem  Vissenschaftlichen  gehalte'  anerkennens- 
wertiien  bliebe  mxm  za  den  vielen  reoensionen,  die  es  seit  seinem 
ersten  erseheinen  erfiftbren  bat,  eine  neue  binznkommen,  weil  es 
trots  jener  nnd  im  widersprodi  mit  dem  ansgesprocbenen  zwecks 
dem  ^bedtU&is'  oder  dem  *praktiscben  interesse  der  schale'  zu 
dienen,  in  dieser  binsidbt  immer  nocb  viele  mSngel  bat.  recensent 
will  besonders  einen  abschnitt  herausheben,  in  dem  z.  b.  sich  Ittcken 
2eigen,  welche  durch  jenen  zweck  nicht  entschuldigt  werden:  es  ist 
dieses  die  übersieht  der  verba  §  79 — 82.  des  rec  ansieht  ist,  dasz 
eine  schulgrammaiik  nur  die  wesentlichen  beispiele  för  die  ver- 
schiedene tempusbfldung  zu  geben  braucht,  wobei  im  allgemeinen 
der  umkreis  der  schullectüre  maszgebend  sein  wird,  der  Verfasser 
aber  läszt  wesentliches  aus  und  zieht  überilüösiges  hinein,  einiges 
ordnet  er  nicht  angemessen. 

Bei  conjug.  I  gehört  zu  do  auch  crcdo  so  gut  als  vendo. 

Bei  sto  sind  für  die  Zusammensetzung  mit  einsilbigen  präpo- 
sitionen  6  beispiele  (von  9)  zu  Yii:l\ praestüurus  ist  unnütz. 
t   Po iw5  ist  auch  passiv. 

Von  adjuvo  ist  adjuturus  häufiger  als  a^uvatw'us. 

Bei  lavo  durfte  lavatum  nicht  fehlen. 

Coeno  mit  coenatus  (act.)  gehörte  auch  hierher  und  war  am 
besten  mit  poto  ans  ende  zu  bringen  als  5e  abteilung. 

Bei  conjug.  II  war  (II)  cieo  vereinzelt  zu  lassen,  es  hat  nichts 
regelmäsziges. 

Unter  2  durfte  call  tum  nicht  stehen,  da  es  nur  aMurvs  gibt, 
ebenso  nur  car iturus.  beide  gehören  ans  ende  von  2. 

Unter  4  fehlen  emineo  —  hier  (minco)  nötig  mit  eminco^  pro- 
mineo  und  immineo  ohne  perf.  —  Ferner  candeo\  sorpsi  ist  un- 
nötig. 
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.  Unter  II  4  ist  zu  pranäeo  das  aot.  pranaus  za  setzoi;  nite 
dreumsedeo  gibts  aoob  ctreum^eo,  aberanr  st4perseäeo. 

Bei  6  ist  a^t^eo  verdraokt  für  opeo^  nnnüts  siad  coUveo,  moeeo» 
f^eo  so  gut  wie  foeteo^  aber  notwendig  caneo,  maereo  (s.  §  148,2 
und  160,  2),  areo  (was  ancdi  Znmpi  nidit  bat}«  dafür  bat  der  t«L 
mit  recht  a22»eo  und  laeteo. 

Bei  conjug.  m  fehlen  unter  I  1  atffup  (§  144),  imlfu^ 
(§  169,  26),  eon-  und  in^rtfo,  die  an  ruo  aazusohlieszen  wiziif 
ferner  «mo;  bei  hibo  kenn  MMim  feblaa;  zu  ewo.  gebOrt  ote, 
aber  auch  oomo,  iMnonio,  ilfiiip,  mmin)  als  ollenbaze  eosi|^.  mit  ab- 
weichender büdnng,  Ton  diesen  febltj^romo  nnter  3;  sa  leyonodi 
äUegOi  rekffo. 

Bei  2  oder  hei  ooig'ug.  II  unter  II  6  war  firenäo  (eo)  za  erwüh 
nen;  za  vdU  gebOrt  aoeb  wM.  endliob  fehlt  bier  verro. 

Bei  8  sind  scalpo  (§  72)  and  Bculpo  nötig,  idobt  ffMo  (doch 
s.  §  73);  repo  and  sevpo  geboren  neben  einander,  ebenso  es?-  und 
and  resfiM^iio  neben  dktmguo  {stinguo)  m  zwei  Tersdiiedeneii  be- 
deatungen.  aaeb  instmguo  and  iM^«<in^t«o ,  part.  perf. ,  sind  dem 
letztem  anzaschlieszen.    es  fehlen  femer  frigo^  plango,  sugo^ 

auch  traho,  veho  {h  gutturaUaat)  gehören  hieiber 
aus  n  3  a.  die  Überschrift  muste  hier  und  bei  4  sein  $i  (a^),  tutf^t 
dort  sum  oder  xum  ere. 

Bei  dieser  abteilung  fehlen  rado  (rodo  steht  da!),  flectOj 
necto^  slu ch  pect 0^  viso\  an  den  sehlusz  gehört  angOj  cci^  cre. 

Bei  II  2  ist  refello  zu  fallo  zu  setzen  j  toUo  wird  besser  an  fero 
angeschlossen ,  wo  überhaupt  alle  composita  stehen  müssen  (§  85). 

Zu  316  musz  auch  vergo^  ere  gezogen  werden. 

Zu  4  a  gehören  strepo ,  compesco  {ui,  ere),  vereinzelt  furo  zu 
stellen. 

Unter  7  fehlt  quicsco  (s.  §  169,  26).  zu  suesco  gehört  gleich 
mansuesco  {manui  oder  manu^.),  dies  auch  bei  Zumpt  fUschhcb 
inchoativ,  nom. ;  richtig  Schultz. 

Bei  den  inchoativen  harscht  überhaupt  die  meiste  wülktir. 
es  fehlen  besonders  (oh)stupesco  ^  ohsolcsco.  rec.  würde  die  verbalia 
nach  den  stamm verben  ordnen  und  dabei  das  pnncip  des  kreises  der 
Schulschriftsteller  festhalten. 

Also  zuerst  invekrasco  {j,meUiro  I).  dann  abolesco  {oleo  II),  erst 
die  mit  perf.  und  supin.,  dann  die  ohne  supin.,  zusammen  gegen  15. 
foner  remiseo  {vivo  III)  usw.,  zasammen  6.  endlich  iMomisso^ 
seiseo  (ßorrmo^  aoio  IV). 

Yon  den  nominalien  genügen  evanesoo  (vanus)^  imotesoo  {fwtusjr 
chmutesco  (mutus\  in-  und  peron^esco  (oreder)^  a^esco  (aeger)  ohne 
perf^  didcesoo  {äiäds)  auch  ohne  perf«,  puerüsoOf  als  beispiel  fb  ab- 
leitung  von  einem  sabstantivum. 

Bei  den  deponentibas  derlünooig«  findet  man  if(i0f  nicht 
selbstftndig  angeftbrt,  narfMM^^m;  wenn  invehor,  war  auch  vehor 
zu  nennen;  revertor  konnte  auch  fUglicb  aas  §  83  wiederholt  wc^ 


Digitized  by  C( 


E.  Berger:  latemisobe  grammalak. 


345 


des,  wie  es  mit  gesdblefat;  aneli  paaco  md  pascor  werden 

aiii||ezä]ili;  ebenso  rnnsz  das  eemideponens  fido  wieder  genannt 
werden  (s.  nie  conj.  schlusz). 

Bei  conjug.  lY  konnte  ferocio  so  gut  als  ineptio  fehlen. 

Soviel  von  diesem* ha upt abschnitt,  im  übri^a-u  liehe  ich  noch 
folgendes  hervor:  unter  den  vielfachen  druck  fehlem  neuneich 
cßce  und  perftce  (§  77,  4). 

In  der  lehre  vom  nomen  ist  die  regel  über  den  abl.  sing,  der 
dritten  decl.  iu  §  32  entschieden  verkehrt  aufgestellt,  ebenso  wie 
die  in  der  casuslehre  über  den  doppelten  acc.  §  150.  die  anmer- 
kuugen  und  die  regel  widersprechen  sich,  hier  muste  diese  heiszen; 
doceo^  celo] 

rogo  (fragen),  interrogo]  meist  neutr,  pronom«; 
poscOy  flagito ;  neutr.  pronom.  nur 
0^*0,  rogo  (bitten). 
Bei  den  Impersonalien  vorher  konnte  Jätet  wegbleiben. 
Die  regel  §  150,  2  müste  mit  §  122,  26  ähnlich  lauten,  etwa: 

dico^  voco,  mmino, 
appeUo,  reddOy  facto  ^ 
^  designOy  creo,  eligo^ 
äedaro,  credo ,  judico , 
duco,  puto,  habeo  u.  tt. 
Bei  §  122,  2  a  fehlt  videovy  bei  h  am  sehlnaz  *u.  ähnliche'. 
Axuk  in  den  folgenden  abschnitten  haben  unterrichtende  lehrer 
manches  auszusetzen ;  doch  das  gegebene  wird  für  den  nachweis  ge- 
nügen, dasB  das  buch  doch  noch  einmal  einer  revision  be- 
darf, um  neben  der  griechischen  granmiatik  des  yerÜBSsers,  die 
^ftter  aber  fieisziger  gearbeitet  ist,  dem  sweoke  entsprechend  zum 
mitien  der  schnle  verwandt  zn  werden,  denn  unbestreitbar  ist  es 
dn  grosser  yortetl  fVat  latein  und  griechisch  fttr  die  scbnlzeit  ans- 
rnobende  grammatiken  desseiben  yerfiwsers  su  haben,  nnd  diese 
iiadi  den  fordenmgen  der  Sprachwissenschaft,  aber  sie  mttssen  auch 
whrklidi  praktiscb  sein  nnd  den  scbttler  nicht  im  stich  lassen. 

ICaGDEBUBO.  SOHLBUSNEn. 


87. 

AkDRESEN,    die    altdeutschen   PERSONENNAMEN  IN  IHRER  ENT- 
WICKELUNG UND  ERSCHEINUNG  ALS  HEUTIGE  GE  SOHLE  CHT  SNAMBN. 

Mainz,  v erlag  von  Kunzes  nacMolger.  1873.  VllI  u.  102  s.  8. 

Alle,  welche  an  der  deutschen  namenforschung  teilnehmen, 
werden  die  vorliegende  scbrift  willkommen  heiszen.  während  wir 
gewohnt  sind,  auf  diesem  gebiete  fast  nur  monographieen  zu  be- 
gegnen ,  die  nur  einzelne  classen  von  namen  oder  einzelne  bildungs- 
gesetze  derselben  oder  nur  die  namen  einzelner  landschaften  behan- 
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Andreteoy  die  alideatschen  pezsonennameiL 


dein,  werdea  mit  liier  sneammeBf aeeende  mnliate  geboten.  fireiUdi 
intd  9xuk  luer  nur  ^ne  obsse  der  namen  Mumdät,  aemlkk  die, 
weldie  im  altdeatsolien  Huren  Ursprung  beben,  tiber  dobk  die  vidi- 
Ügste,  sprachlich  interessanteste  and  der  kern  aUernamen,  die  nidit 

Yon  ort,  stand,  gewerbe  und  andern  beziehui%en  entlehnt  sind,  son- 
dern die  allein  von  Ursprung  her  nur  als  personennamen  in  unserm 
Volke  gelebt  haben,  die  schrift  enthält  mehr  als  7000  dieser  narnen, 
übersichtlich  und  nach  der  abstammimg  geordnet,  es  würde  niclit 
möglich  gewesen  sein,  so  vielen  stoß'  auf  80  selten  zusammenzu- 
drängen, wenn  der  verf.  sich  nicht  der  knappesten  form  bedient 
hätte,  von  dem  ziemlich  allgemein  anerkannten  satze  ausgehend, 
dasz  alle  namen  ursprünglich  aus  zwei  Stämmen  zusammengesetzt 
sind,  ordnet  er  sie  alphabetisch  nach  dem  ersten  stamme,  unter 
diesem  wieder  nach  dem  zweiten;  die  altdeutschen  grundformen 
sind  immer  vorangestellt;  hinter  den  vollen  formen  stehen  die  ver- 
küi'zten  oder  koseformen,  mit  und  ohne  deminutivbildung.  die  an- 
raerkungen  geben  nur  citate  oder  beziehen  sich  auf  controversen. 
man  möchte  allerdings  oft  wol  ei^en  begründenden  und  verdeut- 
lichenden Zusatz  wünschen,  und  es  musz  dem  verf.  selbst  ohne 
zweifei  viel  entsagung  gekostet  haben,  ohne  einen  hinweis  auf  regeln 
und  analogieen  es  dem  leser  selbst  zu  überlassen,*aus  der  Zusammen- 
stellung allein  den  beweis  der  richtigkeit  zu  entnehmen,  aber  es 
ist  auch  wieder  bequem  und  in  gewisser  weise  wohlthuend,  im 
gegensatze  mxk  den  oft  ins  breite  gehenden  euuidschriften  hier  eine 
scUichte  zosanunenateUung  der  refniltate  Tor  äugen  zu  haben,  zumal 
da  der  name  des  ¥erf.  uns  für  die  wieeenschaftliche  gründlichkeit 
nnd  treue  eine  gewähr  bietet,  für  nnomstöszlich  will  er  ttbrigeaa 
selbst  nicht  alle  seine  resultate ausgeben;  oft  deutet  er  sein  schwan- 
ken durch  ein  &i^;ezeiehen  an,  und  in  der  einldtnng,  die  auf  20  Sei- 
ten die  leitenden  regeln  und  grundsätze  znaanunenstellt,  weist  er 
darauf  hin,  wie  oft  bei  den  koseformen,  besonders  den  einst&mmigen, 
verschiedene  erklSmngen  miOgUoh  sind!  audi  die  mfitgüchkeii  bUebe 
bei  msnohen  noch  hinsnaufttg^,  dass  sie  von  Ursprung  her  m- 
stSmmig  sein  können,  .denn  fireüicdi  sind,  gana  abgesehen  davon, 
dasz  ein&che  völkemamen,  wie  Sazo,  Duringo  sich  sdion  im 
altdeatsohen  yereinielt  als  personennamen  finden,  die  aoten  über  die 
frage ,  ob  auch  ursprünglich  einstämmige  namen  au  statuieren  sind, 
noäi  nicht  geschlossen. 

Zu  einer  specielloi  bemerkung  nötigt  midi  der  sehlusz  der  ein« 
leitung.  dort  spricht  der  verf.  von  der  sdliwierigkeit,  einen  logi- 
schen sinn  in  d«r  susammenseteung  mancher  namen  au  finden,  imd 
weist  darauf  hin,  daea  diese  wol-  dner  anfiUligen  entstehnng  ihren 
Ursprung  verdanken  könnten,  indem  man  bei  der  namengebung  des 
kindes  die  namen  zweier  nahen  verwandten  zu  hülfe  genommen  und 
aus  je  einer  hälffce  derselben  den  neuen  namen  zusammengeseilt 
hätte,  so  dasz  also  z.  b.  Gundwig  aus  Adelgundis  und  Wig- 
nand,  Bathildis  aus  Badulf  und  Hildegard  entstanden  sei* 
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heiszt  auf  einen  logischen  ainn  ganz  yeniokton.  die  mdgliclikeit 
«iner  solchen  entatehiiogBWeiae  mfisaen  wir  einräumen,  nacbdem 
von  Starck  (kosenamen  der  Gennaiieii)  durch  eine  reihe  orkund- 
lieber  beispiek  nachgewiesen  ist,  da«K  sie  Yoricommts  gleidiwel 
werden  wir  uns  aber  doch  httten  mtlssen,  einer  soldien  wilUcaiüch 
spialenden  behandlnng  der  namen  einen  gioeaen  spielraam  einzu- 
rftomen,  da  es  sieh  um  eine  seit  handelt,  in  welcher  das  YerstSndnis 
der  bedentnng  denudben  noch  ungetrübt  und  die  achtnng  und  treue 
bewahxnng  dessen,  waa  die  spräche  sinnvoll  geschalÜBn  hatte,  ohne 
zweifei  nooh  redit  stwk  war.  aber  selbst,  wenn  wir  diese  ent- 
atdinngsweise  sugeben,  dürfen  wir  darum  auch  auf  eine  erUBrung 
der  namen  verdditen?  dürfen  wir  glanben,  dass  man  geradezu 
sinnlose  zusammensetsungeu  gebildet  hfttte?  man  hielt  sich  ja 
keineswegs  nur  an  die  namen  von  vater  und  mutier,  sondern  wählte, 
wie  Staroks  beispiele  lehren,  zwischen  verschiedenen  verwandten, 
hatte  man  da  nicht  auswahl  genug,  um  solche  namen  zu  bilden,  die 
auch  durch  ihren  sinn  werthvoll  waren?  wenn  wir  also  manche 
namen  nicht  verstehen,  so  ist  der  grund  wol  vielmehr  darin  zu 
suchen,  dasz  wir  die  bedeutung  der  einzelnen  stamme  nicht  genau 
kennen,  von  den  vier  Stämmen,  aus  welchen  die  eben  angeführten 
namen  zusammengesetzt  sind,  gund,wig,  bad,  hild,  wissen  wir 
nur,  dasz  sie  alle  kämpf  bedeuten;  aber  wie  viel  modificationen 
dieses  begriffes ,  wie  viel  verschiedene  arten  und  anschauungen  des 
kampfes  sind  denkbar,  zumal  bei  einem  volke,  dem  der  krieg  das 
wichtigste  geschäft  war !  so  waren  jene  namen  ursjn-ünglich  sicher- 
lich nicht  tautologische  Zusammensetzungen,  sondern  der  eine  be- 
^•iff  ergänzte  oder  specialisierte  den  andern.  —  Noch  weniger 
anstosz  nehme  ich  aber  an  den  beiden  andern  beispielen,  die  der 
verf.  anführt,  Heimol f  und  Hrabanger.  zwar  hat  der  Wolf 
direct  nichts  mit  dem  helme,  der  rabe  nichts  mit  dem  speer  zu  thon, 
aber  wenn  wir  jene  beiden  thiere  in  dem  symbolischen  sinne  fassen, 
d«r  sie  ja  gerade  so  geeignet  und  beliebt  für  die  namenbildung 
machte,  als  die  Vertreter  der  kühnheit  und  der  klugheit,  so  fügen 
sie  sich  ganz  gut  zu  den  beiden  waffen,  mögen  wir  die  begriffe 
coofdiniert  fassen,  also  heim  und  mut,  klugheit  und  speer 
bebend,  oder  den  ersten  dem  zweiten  unterordnen,  also  behelm- 
ter wolf  d.  L  wohlbewdirter  hehl,  speer  dem  klugheit  inne* 
wohnt. 

HlUMUHBIX.    BUPEBOHT. 

38- 

DIE  DEUTSCHE  GaAMMATIK  m  UNTEREN  CLASSEN 

DER  GYMNASIEN. 

Die  gestsHung  des  deutscbm  grammatischen  Unterrichts  in  un- 
teren  dessen  unserer  gjmnasien  ist  in  letster  seit  der  gegenständ 
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Tielfikeher  nnterhaiidliuigeii  geweteii,  welche  Bich  pnktisdi  in  te 
frag»  impifawii,  ob  dkam  mAnaaiMib  mn  lehrbacfa  in  grnadt  gtfugt 
wenkn  soll  odariiieht.  diefrageist  in  dieser zmtBdoiftsjdetilTO 
tat  Fr«  Linnig  eingsheiid  bee^eodm  md  srOrtorfc  worden  (jahrg. 
1872,  s.  417-^1)«  br.  LinnSg  Terwiift  ^e  emfttfanmg  einer  gram- 
nuitik  entsdnodon«  ieh  bin  in  dioeem  ponote  niobt  seiner  nNanmg 
md  mOebto  mir  erlanben,  aof  disse  frage  nodi  emmal  sorlUte- 
kommen.  icb  erfttfle  damit  tidtoiebt  ein  in  weiteren  kralsengeA^ 
tes  bedtlrfiiSs;  denn  nadi  s.  424  seheint  br.  Linnig  zn  wissen,  das 
trots  seit  dem  jabrs  1848  Mefes  wSscMiolter  Terfttgnngen  des 
nischen  provinzial-schnlcoUeginms  'aneh  jetat  noeii  an  den  meisten 
anstalten  der  provinz  den  Intentionen  jener  reseripte  nicht  ent- 
sprochen wird,  dasz  an  manchen  anstalten  eine  obligate  deutsche 
grammatik  eingeführt,  von  anderen  die  einführung  beantragt  ist*, 
und  es  verdient  vielleicht  um  so  mehr  erörtert  zn  werden,  ob  es  wirk- 
lich keine  stichhaltigen  gründe  gibt,  von  der  auüassung  des  hm. 
Linnig  abzuweichen,  da  er  sie  fast  als  die  officielle  hinzustellen 
scheint ,  —  es  mag  sich  denn  auch  zeigen ,  ob  wirklich  unser  stand- 
punet  in  der  frage  mit  Men  intentionen  der  vorgesetzten  behörde' 
unvereinbar  ist. 

Ich  stelle  also  die  fragen: 

1)  soll  in  unteren  classen  unserer  gjmnasien  deutsche  gram- 
matik gelehrt  werden? 

2)  in  welchem  umfang  soll  dieses  geschehen? 

die  erste  frage  beantworte  ich  mit  einem  entschiedenen  ja!  daraas 
folgt  nicht,  dasz  wir  zu  dem  standpunct  der  'gelehrten  sprach- 
baumeis  ter  des  vorigen  Jahrhunderts'  oder  der  'Beckerschen 
denklehre'  (s.  417)  zurückkehren  sollen ,  auch  nicht  dasz  diese 
aufgäbe  ganz  in  den  d  euts che  n  stunden  gethan  werden  müsse, 
ich  halte  letzteres  nicht  für  zweckmäszig,  ja  bei  der  beschränkten 
seit  von  zwei  standen,  die  diesem  Unterricht  zugewiesen  sind,  nicht 
einmal  für  möglich,  ioh  erinnere  aber  daran,  dasz  von  den  behSrden 
mit  recht  die  Tereinignng  des  lateinischen  und  deutschen  Unterrichts 
in  einer  band  verlangt  wird,  und  dast  die  meisten  lateiniscliai 
schnlgranunatiken ,  in  specie  die  wol  von  allen  rheinischen  gym- 
nasien  gebrauchte  Yon  Siberti-Meiring  eine  ergänsnng  der  latsi» 
nischen  grammatik  aus  dem  Unterricht  im  deutschen  veraussetzen; 
damit  wird  in  der  vorrede  begründet,  dasz  'den  redeteilen  und  den 
grammatisohen  yerfattltnissen  keinerlei  definitionen  beigegeben  sind', 
es  wSre  nim  wol  ein  widersprach,  woUte  nian  nadi  dieser  granoiMiilBc 
latein  Idiren  nnd  sogleidb  aUen  grammatiscben  nntenicbt  im  dent* 
sdien  Ton  den  nntmn  diassen  der  gymnasien  verbannen,  das  ist 
aber  aoeh  nicht  die  meinnng  des  hm.  Linnig,  nnr  einen  leitfidsn 
will  er  durehans  nicht^  dulden,  warom  nidit?  fragt  man  eEstsint. 
ich  gedenke  aneb  dieser  frage  im  folgenden  etwas  niber  xn  tratn. 

Hr.  L.  gebt  s.  418  daron  aus,  dass  die  dentsdie  grammslik in 
sexta  nur  mittel  zum  zweck  sein  solle.  i<di  kann  dMi  sats  in  As* 
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fler  aUgemeinheit  nicht  billigen,  ich  erwftnne  mich,  wie  sdion  aa- 
gedeatet,  gar  nicht  weder  für  die  graBunatiaehe  gdehnamkeit  des 
Tocigen  jahrhimderta  noch  fOr  die  a&gewandte  logik  fieokeors.  die 
henchalt  dieses  imweaens  bat  Griom  gllloUieh  aber  auch 

lir.  L.  sebeiat  die  berechtigiiiig  des  emspraishes  B.  t«  Banmers  mM» 
sa  Terkenneii)  daasman  das  kiad  mehi  mit  dem  bade  anssdhtttte;  — < 
ein  miayexataBidener  eite  war  'anf  dem  besten  wege  dasn.  folgendes 
aber  sollten  wir  ans  den  yerschiedenai  Wandlungen ,  denen  die  be- 
handlimg  dieser  disdplin  in  den  letaten  jabxen  unterworfen  war,  und 
die  eine  nnaidierbmt  nnd  nngleiohmBszigkeit  der  methode  snr  folge 
gehabt  hat  ohne  gleidien,  gelernt  haben: 

1)  anf  den  gjmnasien  wird  ein  guter  teil  der  arbeit  der  deut- 
ithen  grammatik  in  dem  lateinischen  Unterricht  getban.  das  musz 
geschehen  im  interesse  der  deutschen  grammatik  .selbst,  denn  an  der 
fremden  spräche  leiiil  das  kind  die  eigentümlichkeiten  seiner  eigenen 
am  leichtesten  und  sichersten  erkennen,  das  leere  retlectieren  ist 
seinen  anlagen  und  neigimgen  durchaus  zuwider,  wenn  wir  aber 
unsere  muttersprache  wie  eine  fremde  lehren  wollen,  so  kann  es  gar 
nicht  fehlen,  dasz  vielfach  ganz  bekannte  und  gewöhnliche  dinge  der 
Vollständigkeit  halber  des  weiteren  erörtert  werden  müssen,  das 
bringt  in  den  Unterricht  entweder  ein  vorwiegen  der  abstraction, 
das  nur  frühreifen  knaben  erträglich  ist,  oder  eine  gedehnte  und 
triviale  breite,  die  bei  lehrern  wie  Schülern  das  gefühl  der  Übersätti- 
gung und  lange  weile  hervorruft;  das  nimmt  dem  Unterricht  die  le- 
bendigkeit,  dem  lernen  die  freudigkeit.  es  ist  also 

2)  principiell  verwerflich,  in  unteren  classen  die  deutsche 
grammatik  in  dem  sinne  systematisch  zu  behandeln,  dasz  sie  von 
allgemeinen  gesichtspuncten  ausgehend  bis  in  alle  einzelheiten  der 
sprach  er  scb  einungen  durchgeführt  werden,  die  behandlung  soll  aber 
nicht  unsystematischen  dem  sinne  sein,  dasz  es  dem  zufall  überlassen 
bleibe,  ob  überhaupt  etwas  von  deutscher  grammatik  gelehrt  werde, 
wo  und  wann  es  gelehrt  werde. 

3)  der  unterrricht  in  der  deutschen  grammatik  darf  nichts  fal- 
sches lehren,  also  nidits,  was  Tor  der  Wissenschaft  nicht  bestehen 
hann.  aber 

4)  die  freude  ttber  die  groszartigen  resultate  der  historischen 
Snunmatik  darf  uns  den  blick  nicht  trüben  gegenüber  unserer  spräche, 
die  auch  historisch  geworden  ist  und  dasselbe  recht  der  existenz  hat 
^  das  alt»  und  mittelboohdeutsohe«  es  ist  daher  ein  leeres  gerede, 
wemi  man  als  das  criterium  der  wissenschafflichkeit  ftr  die  n^ibobh- 
d^otsebe  graamatik  den  naehweis  der  echten  und  wahren  formen  in 
unserm  altertom  hinstellt,  wenn  eme  wissensebaftlidie  behandlung 
^  gnmmatik  der  nenboehdentschen  sjnndie  ftr  sich  nicht  möglich 
^  so  soll  man  diese  spräche  ausrotten  oder  ernst  machen  mit  einer 
TernunftgemSszen  reetification.  es  ist  aber  gar  nicht  ansunehmen, 
dw  die  entwiddung  der  spräche  einer  geisUjg  nicht  yerkommenen 
aation  einen  wissewdiafilichen  mmsens  liefere,  und  eine  wissen- 
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sdhafOiclie  beliaiidhing  der  neuboiMeiiiecheii  grammatik  ist  in  der 
tbat  sudi  flbr  den  nieht  munSglioli,  der  nieht  ramei&ti  die  lebendige 
rede  nadiantevwoher  eniUilmten  regeln  meistern  snkflnn^  ddisr 
soll  man  in  einer  deatechen  grammatik  fttr  imtere  daasen  keS» 
epradihietorisdien  eilintenmgen  anbringen  wollen.  sjetenMtiadk 
ist  das  einfach  nnmi^Iidi,  nnid  nn^Tstnnatiech  ist  es  nicht  wiiaai- 
schaftlicli. 

Was  soll  nun  der  Unterricht  in  der  deutschen  grammatik  auf 
dieser  stufe  leisten?  er  soll  1)  die  gesetzmäszigkeit  der  dem  knaben 
angeborenen  spräche  ihm  zum  bewustsein  bringen ;  er  soll  2)  auf 
grundlage  einer  zuverlässigen  einsieht  in  den  grammatischen  bao 
dermuttersprache  den  knaben  in  den  stand  setzen,  allgemeine  sprach- 
verhältnisse  richtig  zu  erfassen  j  und  er  soll  3)  ihm  individuelle  im* 
arten  abgewöhnen. 

Wenn  man  heninilage  Utes  klagen  hOrt  über  die  mangeUuflea 
kiatnngen  unserer  gymnaeien,  in  lateh&  vnd  gnechiech,  so  sohreftt 

ich  diese  erscheinung  wesentlich  der  syetemlosigkeit  des  unterridrts 

in  der  deutschen  grammatik  zu.  hier  musz  von  grund  ans  und  mit 
cunsequenz  gearbeitet  werden,  geschieht  dieses  nicht,  so  spart  man 
nicht  etwa  die  zeit  für  angenehmere  und  anregendere  selten  des 
deutschen  Unterrichts,  deren  bedeutung  ich  zu  würdigen  weisz,  son- 
dern die  folge  ist,  dasz  der  lehrer  mittlerer  und  oberer  classen  nach- 
zuholen hat ,  was  auf  unteren  versäumt  worden  ist ,  was  denn  teils 
unmöglich  ist ,  teils  mehr  zeit  und  mühe  erfordert ,  da  es  jetzt  gilt, 
unklare  und  verschobene  Vorstellungen  auszurotten,  die  das  recht 
der  Verjährung  für  sich  haben  und  fortzeugend  immer  neue  Verkehrt- 
heiten geboren  haben,  das  ist  eine  recht  überflüssige  und  undank- 
bare arbeit,  woher  kommt  es  aber,  wenn  nicht  blosz  auf  unteren 
classen  schüler  acc.  sing,  und  dat.  plur.  in  gewissen  deutschen  Wörtern 
nicht  zu  unterscheiden  wissen,  wenn  nom.  und  acc.  namentlich  im 
plur.  vermengt  werden,  wenn  'dessen'  und  'deren'  regelmäszig  mit  eius 
und  eorum  übersetzt  werden,  wenn  die  unflectierte  form  des  deut- 
schen adjectivs  mit  dem  adverbium  wiedergegeben  wird ,  wenn  ven- 
tus  est,  casus  est  und  ähnliche  dinge  mit  aller  strenge  nicht  auszu- 
rotten sind,  der  landläufigen  Verwechslung  von  adiuvorund  adiuvabo, 
wenn  man  es  mit  'unterstüteen'  übersetzt,  und  der  sonstigen  con- 
fiision  in  den  pronominibus  nicht  zu  gedenken?  wer  die  not  kennt, 
die  man  mit  diesen  dingen  hat,  der  wird  den  wünsch  nicht  so  ohae- 
weiteres  von  der  hand  weisen,  dstsz  hier  fundamentaliter vorgegangen 
werde  durch  eine  sorgfältige  nnd  grnndliche,  systematisoh  geccdnite 
Unterweisung  in  der  deutschen  grammatik.  das  ist  es,  worauf  et  MI* 
kommt,  das  ist  notwendig  nnd  fruchtbringend,  darüber  hinaus  ver- 
langen wir  nichts,  auf  die  sprachhistorisohen  erlftutenmgen  yenichlMi 
wir  gern,  wenigstens  als  fordemng. 

üm  dieses  ziel  zu  erreichen,  empfiehlt  sidi  i&e  eittllihrang  itai 
leitfadens;  sie  ist  das  dn&ehste  mittel,  diesen  Unterricht  deriffllr 
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Mr  und  der  zersUfirenden  nnardnting  ta  entreiBzen.  ja!  sie  ist  be* 
dttrfois. 

ÜB  10t  das  heEkomBLen  und  die  folge  der  bieraroliisidien  ord* 
mmg  und  des  bestSndigen  lefarerwechsels,  daes  in  den  unteren 
dftBsen  meist  junge  lehrer  nnterriehten,  —  und  es  ist  das  durdians 
kein  absohiter  schade,  denn  gerade  hier  thut  jugendlidie  fiische  und 
lebendigkeit  besonders  wobL  aber  fOr  die  seite  des  nntenicfatst  um 
welche  es  sieh  hier  bandelt,  kommt  der  angehende  lehrer  in  der  regel 
80  aemfich  nnyorberextet  yon  der  nniyersitftt  wie  kann  man  sieb 
wnndenii  dass  die  meisten  derselben  erst  durch  eigenen  schaden  klug- 
werden,  wenn  man  diesen  Unterricht  nicht  in  eine  feste  Ordnung 
hringt?  ein  solcher  Wegweiser  ist  hier  um  so  notwendiger,  da  die 
eramerungen  an  die  Schulpraxis  aus  der  eigenen  schtilerzeit  teils 
dunkel  sind,  teils  in  zeiten  und  Verhältnisse  fallen,  welche  nur  aus- 
nahmsweise geeignet  sind,  um  ein  nachahmungswerthes  muster  zu 
bieten,  es  ist  wahr,  die  anreihung  und  Überwachung  des  directors 
kann  hier  vieles  unheil  verhüten,  aber  alles?  hat  dieser  dazu  immer 
auch  nur  die  notwendige  zeit,  namentlich  an  unseren  Übergroszen 
gymnasien  ?  würde  dazu  nicht  ein  eingehen  in  einzelheiten  erforder- 
lich sein ,  was  ungefähr  einen  leitfaden  zu  ersetzen  im  stände  wäre? 
warum  aber  soll  man  dieser  undankbaren  arbeit  und  diesem  un- 
sjehern  zustande  nicht  ein  für  alle  mal  ein  ende  machen  durch  ein- 
fÜhrung  einer  grammatik? 

Es  ist  hier  noch  ein  anderer  umstand  zu  beachten,  eine  allzu- 
eingehende beaufsichtigung  des  directors  hat  auch  ihre  Schatten- 
seiten, die  Individualität  hat  überall  ihr  recht,  sie  ist  hier  wie  irgend- 
wo zu  achten,  aber  sie  findet  ihre  natürliche  und  notwendige  gi-enze 
an  der  rücksicht  auf  den  Organismus  des  ganzen,  jedenfalls  kann 
sich  an  der  band  eines  leitfadens  die  Individualität  am  besten  und 
unschädlichsten  entwickeln,  die  direction,  welche  darin  liegt,  macht 
sich  weit  weniger  unangenehm  fühlbar,  als  wenn  sidi  der  lehrer  auf 
schritt  und  tritt  durch  das  eingreifen  des  directors  gestört  sieht. 

Hr.  L.  will  *der  gefahr  eines  planlosen  eclecticismus'  (s.  436) 
durch  die  person  des  lehrers  steuern,  die  hier  viel  wichtiger  sei  al» 
die  einfühmng  eines  buches;  er  verlangt  daher,  dasz  der  Unterricht 
im  dentscben  nur  an  lehrer  vergeben  werde,  die  eingehende  fach- 
studien  gemacht,  das  ist  eine  reine  tttuschung;  es  vermehrt  nur  die 
schwierigkmteii.  schon  jetst  ist  kein  ttberflnsz  an  lehrkrftften*  woher 
soll  man  bei  diesen  anfordenmgen  die  Ordinarien  der  sexten  nehmen? 
dem  mn  diese  bandet  es  sieb  hier,  diese  mttsten  also  nadi  bm.  L» 
alle  germanisten  sein.  es%macbt  einen  sonderbaren  eindrack,  wenn 
man  zu  so  gewaltsamen  mittein  greift,  nnr  nm  den  gebrandi  eines 
besonderen  grammatischen  leitfadens  im  deutschen  zu  umgeben. 

Bevor  icb  im  anscblusz  an  den  anfsatz  des  bm.  L.  auf  einige 
einzelheiten  eingebe,  sduieke  icb  nocb  eine  bemerkung  voraus,  in 
ermangelung  eines  gedruckten  bucbes  sehen  sieb  viele  lehrer  genö- 
tigt, zu  dictaten  ihre  Zuflucht  zu  nehmen,  das  ist  Tom  llbel  und  ist 
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gleichfalls  durch  rescripte  verboten,  was  ist  das  kleinere  übel,  eine 
grammatik  den  schülern  gedruckt  in  die  band  zu  geben,  oder  zu  die- 
tieren ,  wobei  es  au  entstellungen  nidit  fahlen  kann  und  eine  kost- 
bare zeit  verloren  geht? 

loh  gehe  jetzt  zu  einigen  einzelheiten  über,  mit  der  lautiehre 
alao  miMZ  (a«  419),  systematisch  verfahren,  angefangen  werden, 
mit  vocalsidgening  und  brechung,  mit  consonaatomlaat  undlaut- 
verschiebung  möchte  auch  ich  die  katheder  der  sexta  und  qniitta 
nicht  belasten,  der  umlaut  wird  sich  wol  kanm  umgehen  lassen,  und 
der  ablaut  ist  ein  bo  durchgreifendes  und  wichtiges  bildungselement, 
dasz  die  dentsohe  conjugation  doch  nieht  f&glich  ohne  rücksiclit  auf 
.denselben  zum  Verständnis  gebracht  werden  kann,  awdi  dielatei' 
nisebe  nicht,  wenn  also  die  nnregelmäszigen  verba  in  qninta  trac- 
tiert  werden,  wird  man  die  sache  einmal  erläutern  mflssen.  die  ei- 
gentliche lautLehze  dee  eeictaners  aber  ist  die  orthc^rapUe,  und  die 
mnss,  wie  die  vediältnlsse  einmal  liegen,  mit  eingehendem  fleisie 
betrieben  werden  und  nach  einheitlichen,  fittr  das  ganse  gpaamm 
feststehenden  grondsätzen. 

Gerade  beim  dentsGlien  Unterricht,  welcher  mehr  oder  sniidBr 
der  gestaltungslust  und  kraft  des  einzelnen  lehrers  überlaases  iiti 
liegt  die  ge&hr  nahe,  dasz  auf  jeder  classe,  so  zu  sagen,  vontflo 
angefangen  wird,  und  immer  der  folgende  lehrer  Über  dflahiflfa 
wirft,  was  der  vorhergehende  gebaut  hat.  solche  gedanken  kcnan 
mir  immer,  wenn  ich  in  den  Programmen  von  sexta  bis  ioctia  ili 
classenpensen  die  grammatischen  Verhältnisse  und  die  salMi 
figurieren  sehe  und  mich  frage :  ^was  steckt  denn  eigentlich  dahinter? 
dank  dem  allgemeinen  schwanken,  in  das  wir  so  munter  und  unbe- 
sorgt hineingetrieben,  ohne  zumerken,  wie  uns  allmählich  derboden 
unter  den  füszen  zu  schwinden  anfing,  ist  diese  gefahr  besonders 
grosz  bei  der  Orthographie. 

Dieser  zustand  ist  da;  er  ist  für  die  schule  ein  kreuz,  aber  sie 
kann  ihn  weder  ignorieren  noch  wegschaffen,  wenn  aber  einerseits 
namentlich  in  oberen  classen  eine  gewisse  toleranz  erforderlich  ist 
so  ist  sie  andererseits  dem  schüler  schuldig,  dasz  nicht  die  willki^' 
zum  princip  des  Unterrichts  gemacht  werde,  sie  bat  sich  nach  dem 
usus  uud  dem  herkommen  zu  richten,  indem  sie  als  oberstes  geseti 
den  satz  Raumers  anerkennt:  'bringe  deine  schrift  und  deine  aus- 
spräche in  Übereinstimmung',  vielleicht  wird  mir  eingewandt,  das; 
sei  keine  wissenschaftliche  Schreibung,  aber  ich  glaube,  es  wird  sicii 
immer  mehr  zeigen,  dasz  eine  construction  der  deutschen  reclii- 
Schreibung,  welche  sich  rein  auf  etymologie  und  grammatik  stützt,  ein 
vergeblicher  versuch  gewesen  ist.  selbst  männer,  welche  offenbar 
unter  der  herschaft  dieses  princips  stehen,  halten  an  der  strengen 
durchfÜhrung  desselben  als  solchen  nicht  mehr  fest  auf  der  26tt  • 
Philologen  Versammlung  (1867)  wurde  bekanntlich  unser  gegenständ 
von  prof.  Zacher  zur  spräche  gebracht,  es  wurde  dort  aufgestellt» 
dasz  1)  die  schrift  den  gegenwftitigen  bestand  unserer 
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möglichst  deaiüdi  and  bestininit  zur  geltung  zu  bringen  habe  — 
das  phonetische  princip  ist  in  der  deutschen  spräche  allzeit  das  her- 

sehende  gewesen  — ,  und  dasz  2)  das  etymologische  princip  tiberall 
da  in  anwendung  zu  bringen  sei,  wo  es  weder  dem  phonetischen  prin- 
cip noch  dem  usus  widerstreitet,  ungefähr  dasselbe,  nur  etwas  kla- 
rer und  deutlicher,  hatte  schon  1855  R.  v*  Räumer,  dessen  grosses 
verdienst  es  ist ,  zur  klärung  der  ansichten  auf  diesem  gebiet  am 
meisten  beigetragen  zu  haben,  Weinhold  gegenüber  gefordert,  er 
sagt:  *als  ein  den  beiden  anderen  (dem  phonetischen  gebiet  und  dem 
usus)  coordiniertes  princip  kann  ich  die  etymologie  nicht  anerkennen, 
vielmehr  ist  sie  dem  phonetischen  princip  in  der  weise  subordiniert, 
dasz  sie  1)  dazu  dienen  kann,  bei  nicht  festgestellter  Schreibung  den 
richtitren  laut  zu  finden,  und  dasz  sie  2)  bei  bereits  vorhandener 
mehrfacher  Schreibung  eines  und  desselben  lautes  bestimmen  hilft, 
welche  von  den  verschiedenen  Schreibungen  gewählt  werden  soll'. 

Es  ist  aber  schon  anderweitig  darauf  aufmerksam  gemacht 
worden,  dasz  die  entwicklung  der  schrift  und  der  spräche  nicht 
gleichen  schritt  gehalten  haben,  dasz  erstere  zeichen  beibehalten  hat, 
die  ihrem  lant  nieht  mehr  entspirechen.  wenn  es  daher  nioht  zu  bil- 
ligen ist,  wenn  man  wie  Zaohcr,  welcher  z«  b«  die  yerdcppelung  der 
consonanten  beseitigen,  die  Verwendung  von  ss  und  sz  nach  der  ety- 
mologie regehl  will,  zwischen  swei  piineipi^  yerschiedenen  etand- 
poncten  zu  vermittehi  sucht ,  so  wäre  es  andererseits  eine  gewalt- 
thfitigkeit,  nicht  besser  nnd  moht  sehlechter  als  die,  welche  sich  die 
etjmologiiEer  erlanhMi  m  können  geg^bt  h»ben,  wenn  man,  ohne 
die  reohtsbestSttdigkeit  der  historischen  thatsaohen  zn  achten,  sddie 
f&lle  ▼am  phonetischen  standpmicie  ohne  weiteres  beseitigen  will, 
etwa  wie  dieses  dr.  Michaelis,  die  yereinftiehiing  der  deutschen  recht-, 
ecfareibnng  Tom  siandpancte  der  Stokeedien  Stenographie  beleuch- 
tet Beziin  1854,  nntemommen  hat« 

Anf  alle  üSlle  also  hat  der  lehrer  der  orthogi-aphie  den  bersehen- 
dan  gebranch  an  achten;  dieser  ist  die  grundlage ,  es  handelt  sieh 
nur  nm  das  princip ,  nadi  welchem  die  fortentwicklnng  der  schrift 
zu  leiten  ist.  so  lange  wir  an  eine  solche  lehönsTolle  entwicklung 
unserer  spräche  glauben ,  müssen  wir  die ,  so  zu  sagen,  gewaltsame 
regelung  unserer  Schreibung  durch  Wörterverzeichnisse,  wie  sie  in 
Hannover  und  sonst  versucht  worden  sind,  als  verwerflich  bezeich- 
nen, denn  sie  würden,  indem  sie  den  faden  organischer  Weiterent- 
wicklung in  mechanischer  weise  abschneiden,  das  leben  der  spräche 
ertödten  und  uns  in  zustände  führen,  wie  sie  in  Frankreich  und  noch 
unerträglicher  in  England  bestehen,  solche  Wörterverzeichnisse  sind 
als  grundlage  des  Unterrichts  auch  pädagogisch  zu  misbilligen,  denn 
da  sie  ihre  aufgäbe  rein  äuszerlich  und  mechanisch  fassen,  sind  sie 
nicht  geeignet,  eine  organische  geistesentwicklung  zu  fördern,  der 
Unterricht  musz  sich  vielmehr  um  allgemeine  gesichtspuncte  grup- 
pieren, die  um  so  besser  sind,  je  mehr  Mle  sie  umfassen,  je  durch- 
greifender sie  sind.  jü 
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Im  dlgmeiBcn  sohiuit  die»  gnmdaitBe  amit  hr*  L>  raVHfigeB. 
dafOr'Bohemt  mich  der  anliaiig  über  Orthographie  nt  gpredien,  weläer 
dam  jüngst  bei  Sehäomgli  inPediKbom  etiMhieneaea.  In  teüe  Bern« 
devtsoheB  keebnofaa  beigegeben  ist,  aber  davflkber  fcean  ieh  mein  er* 
staunen  doch  nicfal  onlerdiHeken,  dass  hr.  Liimig  einem  buche, 
welches  für  sexta  und  quinta  bestimmt  ist,  belehrungen  folgender 
art  beigeben  zu  sollen  geglaubt  hat:  ellenbogen  (ahd.  ellan  kraft), 
farnkraut"  (ahd.  fam),  betelen  (ahd.  petalon),  brezeln  (ahd.  brezila) 
usw.  Übrigens  bin  ich  nicht  der  meinung,  dasz  betein  zu  empfehlen 
sei,  weil  es  von  beten  herkomme,  denn  auf  der  verschiedenen  Schrei- 
bung beruht  eine  verschiedene  ausspräche  j  es  heiszt  beten,  aber  nicht 
betein. 

Wir  kommen  zu  den  declinationen  und  conjugationen.  es  kömmt 
auch  mir  nicht  bei,  die  zwei  deutschen  stunden  auf  sexta  und  quinta 
mit  declinations-  und  conjugationsübungen  füllen  zu  wollen,  ich 
möchte  auch  nicht,  dasz  'der  knabe  unter  der  masse  der  ausnahmen 
und  besonderheiten  erdrückt  werde  und  am  ende  ob  den  einzelheiten 
und  feinen  Unterscheidungen  gar  keinen  unterschied  mehr  emptinde' 
(s.  420),  aber  der  Ordinarius  der  sexta,  der  latein  und  deutsch  lehrt, 
glaube  nicht,  seine  aufgäbe  erfüllt  zu  haben,  so  lange  er  sich  nicht 
vergewissert  hat,  dasz  die  schüler  die  verschiedenen  formen  der 
deutschen  declination,  und  zwar  sowol  des  Substantivs  als  adjectivB, 
sowol  nach  ihrer  gleichheit  als  Verschiedenheit  sicher  unterscheiden 
und  erfassen,  worauf  sich  dabei  die  aufmerksanyostt  besonders  st 
liebten  habe,  glaube  ich  oben  engedentei  zu  haben,  eine  besondere 
Unterweisung  dürften  aber  ansser  den  eigennamen  doch  woiL  auch  die 
firemdwörter  erfordern;  man  nehme  hinzu,  dasz  die  prIpositieBfln 
und  ihr  gebraneli  doch  auch  nach  hm.  L.  im  deutschen  voi^genoiBaDen 
werden  sollen,  es  wird  ohne  dAs  wol  nieht  geben,  es  ^«rikomnien 
soll,  dasa  solöhe,  welche  bei  den  latejmsehw  pstiiQsifcioiien  üInt  den 
liefatigen  casus  nusht  kicbt  in  Verlegenheit  shid,  mit  den  deutsehen 
Präpositionen  nicht  fert^  an  werden  wissen,  sn  diesem  sweck  vird 
es  allerdingB  notwendig  sein,  dem  sohlüer  die  mtosdiiede  der  dwt» 
sdien  decläiation  smn  bewustsein  sn  bnngen,  imd  ieb  halte  es  eklit 
eben  für  angebsedit,  ^dae  dooieren  ▼<»!  stiarker  nnd  sofawaeher  de^ 
naüon  auf  seocka'  (s.  420)  mit  einem  so  Yomehmen  liohdin  in  be- 
spötteln, wie  es  br.  L.  thut;  gab  es  doeh  Seiten,  wo  man  auf  deut* 
schensextennieht  einmal  dieses  lernte,  dagegen  allerlei  Verkehrtheiten* 

Bei  den  conjugationen  handelt  es  sich  nicht  blosz  um  die  erkennt* 
nis  dos  Unterschiedes  der  starken  und  schwachen  form ,  sondern  vor 
allem  auch  um  das  Verständnis  der  periphrastischcn  formen,  wobei 
das  'haben'  und  'sein',  sowie  die  verschiedenen  bildungen  mit 
*  werden',  der  unterschied  des  partic.  praeteriti  und  infiuitivs  eine 
wichtige  rolle  spielen,  da  mag  denn  auch  eine  vergleichung  des 
deutschen  part.  praet.  mit  dem  part.  perf.  des  passivums  und  depo- 
nens  im  latein  am  platze  sein;  aber  die  regel,  dasz  bei  allen  trans- 
'tiven  verbis  dieses  participium  passive,  bei  allen  intransitiven  activ» 
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bedeutung  habe,  würde  ich  gern  bei  seile  lassen,  aus  dem  einfachen 
gründe,  weil  sie  nicht  richtig,  das  part.  praet.,  welches  an  sich  ein- 
fach die  Vollendung  der  handlung  bezeichnet,  ist,  w^as  nahe  lag,  zur 
Umschreibung  des  passivs  gebraucht  worden;  daher  es  bei  den  ver- 
bis,  welche  regelmäszig  ein  passivum  bilden,  regelmäszig  passive  be- 
deutung hat.  aber  wie  es  bei  diesen  zuweilen  auch  active  bedeutung 
hat,  so  hat  es  auch  bei  denen,  welche  regelmäszig  kein  passivom  bil- 
den, doch  zuweilen  passive  bedeutung.  daher  lehrt  J.  Grimm 
s.  633:  *hier  musz  gerade  umgedreht  aufgestellt  werden,  dass  diesem 
participium  zwar  gewöhnlich  passive  bedeatong  beiwohne,  nicht 
selten  aber  auch  active  zukommen  könne,  namentlieh  bei  yerben, 
in  welchen  der  intransitive  begriff  vorwaltet.' 

Hier  ist  nun  viel  geduld  und  nachhaltige,  anermftdliohe  conse- 
quenz  eiforderlioli.  in  gleicher  weise  bei  dem  pronomen.  wie  lange 
dauert  es ,  um  nur  ein  beiapiel  anzuführen,  ehe  die  schttler  die  yer- 
seMedenen  bedeatnngen  des  deuMieii  *der,  die,  das'  imd  seioer 
üoinnen  erfassen?  auch  bei  ^wer*  nnd  sonst  ergeben  8i<di  allwlei 
sdumr^keiten,  die  dem  knabea  gar  sieht  so  äne  weiteres  klar 
und  geUtofig  sind,  wenn  ein  jungw  lehrer  hier  durch  eisen  geord- 
neten nsterriehtsgang  aitf  das  notwendige  hingewiesen  und  so  dayor 
bewahrt  wird  mehr  yoranssueetzen,  als  er  darf,  so  ist  das,  seheist 
mir,  sehr  dsDkesswerth  und  ehie  grosse  £5xderung  der  ganzen  bil- 
dong  des  seztsoieroOtus.  es  ist  aber  auch  wichtig ,  dasz  die  betreffen- 
den spradierseheinungen  ein  fllr  alle  mal  in  Imapper  tmd  prädser 
form  dem  schttler  fixiert  werden,  damit  er  immer  und  immer  wieder 
darauf  verwiesen  werden  kann,  da  nicht  dictiert  werden  soll,  scheint 
mir  ein  gedruckter  leitfaden  notwendig. 

Ich  hoffe,  dasz  hr.  L. ,  insofern  er  diesen  'spukgeist'  bei  sei- 
nem Verbannungsurteil  (s.  420)  im  auge  hatte ,  ihm  gern  erlauben 
wird,  dasz  er  sich  in  der  lateinischen  stunde  um  so  fleisziger  tummle, 
je  mehr  er  in  den  deutschen  ^die  knaben  in  ruhe  läszt'.  denn  einmal 
müssen  sie  doch  durch  dieses  reinigungsl'euer  hindurch,  das  ihre 
spräche  mit  ihren  begriffen  klärt,  dahin  gehören  auch  die  elemente 
der  Satzlehre,  welche  weder  im  deutschen  noch  lateinischen  Unter- 
richt zu  umgehen  sind,  zu  ^jener  eingehenden  satzl)eliandlung'  frei- 
lich, die  philosophische  reife  vorausgesetzt,  soll  man  sich  nicht 
versteigen. 

Fast  hätte  ich  aber  hm.  L.  zu  viel  zugestanden,  denn  ganz  kann 
ich  den  deutschen  Unterricht  in  unteren  classen  von  der  behandlung 
der  grammatik  doch  nicht  i^tlasten.  der  lateinische  Unterricht  mag 
es  immerhin  übernehmen,  dem  schttler  den  blick  in  die  allgemeines 
sprachYerhiÜtnisse  und  in  den  Organismus  der  muttersprache  im  be- 
sonderen ZU  eröffnen,  es  bleibt  dem  deutschen  die  dritte  der  oben 
ao^estellten  aufgaben,  in  spräche  und  schrift  die  Sprachrichtigkeit 
herzustellen,  die  schule  hat  hier  viele  und  sehr  mächtige  feinde  zu 
bekämpfen«  um  so  mehr  hat  der  lehrer  des  deutsehen  das  recht,  die 
nnterstütsEung  aller  coUegen  in  anspruch  zu  nehmen,  aber  die  haupt- 
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arbeit  füllt  doch  ihm  zu.  auch  in  diesem  kämpfe  halte  ich  einen  ge- 
jdniGkteii  leitfaden.  in  den  binden  der  ecihaler  fttr  einen  nidit  zq 
imtenehStBendeii  bondeigmoesen.  ein  eolober  canon  des  gaBeii- 
mtaigea  macht  den  sebttkr  fl&r  aeine  sflnden  gleichsam  yenmtwort- 
lieb,  nnd  es  ist  vonwiehtigkeit»  daaz  ich  ihm  doiselben  immertneder 
vor  äugen  halten  kann,  dann  bin  ich  es  dem  xecbtsgeAlbl  des  sdift- 
lers  scSoldigf  dass  er  das  fiedsche  als  ftlsobes  erkenne,  dasn  aber  gl- 
bfirt  die  keiwitnis  der  regel ,  des  gesetaee. 

Vach  allem  wird  sieb  die  yerteilung  des  pensnms  awisdiSB 
latemiscbea  nnd  dentseben  standen  nicht  so  sobacf  abgrenaen  lum\ 
sie  wird  sich  nach  örtlichen  nnd  zeitlichen  Verhältnissen  ridttas 
müssen  nnd  wird  allgemein  bindende  yorschriften  kaum  ertragen, 
das  darf  aber  nicht  der  Planlosigkeit  und  willkür  die  thore  öffnen, 
die  schule  musz  vielmehr  im  zusammeuwirken  des  lateinischen  und 
deutbcben  Unterrichts  dem  schüler  allmählich  den  Organismus  der 
deutschen  grammatik  in  methodischer  und  systematischer  Ordnung 
erschlieszen. 

Wenn  aber  die  methode  der  Verfasser  der  grammatik  selbst  vor- 
schreiben will,  wie  dieses  Hermes  thut,  so  halte  ich  das  füi*  durch- 
aus verkehrt,  der  lehrer  und  das  lehrercollegium  dürfen  das  mit 
grund  als  ihr  recht  in  anspruch  nehmen,  denn  eines  schickt  sich 
nicht  fiir  alle ;  jede  gegend ,  ja  jede  stadt  hat  andere  bedärfnisse.  zu- 
dem macht  die  Zersplitterung  des  Unterrichtsstoffes,  wie  sie  eine  der- 
artige Verarbeitung  der  grammatik  mit  sich  bringt,  gerade  die  vor- 
teile, die  ich  mir  von  einem  leitfaden  in  den.  hlüiden  der  schüki 
verspreche,  hinfällig. 

Sollte  man  nun  einwenden.,  dasz  eine  grammatik,  wie  sie  das 
gymnaainm  nach  diesen  erOrterungen  bedürfen  soll^  eben  nioht  ex- 
istiere, 80  könnte  ich  der  antwort  des  hm.  L.,  dasz  es  kein  gnmd 
gegen  die  sache  sei,  ihre  berechtigung  nicht  bestreiten,  es  bliebe 
mir  aber  nicht  der  auswegi  den  hr.  L.  einschlägt,  in  derperson  des 
lehrers  eine  lebendige  grammatik  anfirasteUeiu  dagegen  finde  ich 
in  den  *gnmdsfigeii  der  deutschen  grammatik  yon  dr«  J,  Iiattnumn' 
eine  reoht  beaobtenswertbe  und  branehbare  gnmdlage  fOr  die  be- 
strebnngea,  diesem  imterricbt  eine  zweckentsprechende  ordmmg 
zu  geben. 

Ich  enthalte  mich  ebenso  hierauf  nither  einzngebcai,  wie  auf 
yorsdläge  des  hm.  L.  fttr  die  behandlntig  der  dentseben  grammatik 
anf  Obertertia  nnd  sohlieaze  gern  mit  dem  anerkenntnis  derimr^gfong, 
welche  mir  seine  abbaadlmig  geboten,  und  mit  dem  ansdruok  der 
frende  über  das  warme  geHUil  fttr  unsere  jugend  und  ihre  bedürf- 
uisse,  das  an  yielen  st^«n  seiner  abbandlung  so  w<dilthuend  erfrisofai 
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39. 

SCHIUJSBa   SÄMTLICHE    SCHRIFTEN.      HISTORISCH  -  KUITI8CHE  AUS- 
GABE.  IM  TBRSIXI  MIT  A,  ElXISSEH,  R.  KÖHLEE,  W.  MÜLDEKER, 

H.  Obstsbley,  H.  Saupps  und  W.  Yollmbb  yoh  Kabx« 
GöDBXB.   Staiitgarii,  Cotta.  —  Sibbbntbb  tbil:  qb8€HI0btb 

DBS  ABFALLS  DBB  YBBBINIGTBH  NiBDBBLANDE  VON  DBB  SPANI- 
SCHEN BBGIBBTTNO.    HBBAUSOBeBBBN  TON  A.  IJlLISSBN.  IS^S. 

—  Nbuntbb  tbil:  slbine  bistobisohb  bobbivtbn.  bbbaos- 

OEOBBBNTON  WiLHBLM  MÜLDBNBB.  1S70. —  ZbHNTBR  TBIL: 
XSTBBTISOBB  SCKBIFTBN«     HBBAVSaBOBBBH  TON  Bb INHOLD 

EöHLBB.  1871.  —  Elftbb  t^l:  GBOIOHTB,  bbbauboegebbn 
TON  Eabl  Gödbkb.  —  Zwölftbb  teil:  Wallbnstbin« 
IIUbia  Stuart,  hbbaubobgbbbn  ton  Hbbmann  Obstbb- 
LBT.  1872.  —  Dbbizehntbe  tbil:  Maobbth.  dib  juvofbau 
TON  Oblbanb.  Tubandot.  hbbausobgbbbn  ton  Wilhelm 
Voll  MBB.  —  Vibe2sbhntbb  teil:  die  braut  ton  Mbsbina. 

DBB  NBFFB  ALB  ONKBL.  DBB  PARASIT.  WiLHBLM  TeLL.  HBBAUB* 

oegbben  ton  Hermann  Obstbblbt.  .1872. 

Noch  hat  ref.  die  letzt  ersebietteBen  bftnde  nicht  so  genau  durch- 
studiert, wie  es  für  ein  solches  werk  geziemt,  und  doch  fürchtet  er 
fast  des  Stoffes  zur  besprechung  zu  Tiel  zu  haben,  es  ist  Gödekes 
art,  leicht  und  kühn  in  einer  einzigen  seile  gedanken,  sohluszfolge- 
nmgen  und  drgl.  hinzuwerfen,  ta  deren  sergliederang  und  begrün- 
dmig  ein  andmr  bogenlsnge  abhsndlnngen  sehreiben  würde,  so  hat 
er  z.  b.  schon  im  6.  bd.  s.  429  f.  Joachim  Mejers  Termemtliche  ent- 
deckong)  dasz  das  gedieht  der  ^Thalia'  *imootober  1788*  TonSchille- 
sei,  mit  schwer  wiegenden  gründen  and  doch  kurz  abgefertigt ,  jetzt 
stellt  er  (XI  s.  IX)  mit  noch  sparsameren  werten  die  sehr  wahr- 
Bcheinliehe  behaoptnng  anf ,  dasz  KtSmet  unter  dem  gedieht  *an 
deinem  gebnrtstage^  welches  er  zur  anfiishme  in  die  gediehtsamm- 
Inng  Torschlftgt ,  das  letzte  gedieht  der  anthologie  *die  wintemaeht' 
gemeint  habe.  ref.  tritt  dieser  ansieht  ganz  entschieden  bei  und 
schlieszt  sich  darum  auch  Gödekes  tadel  an,  der  s.  XIII  sagt:  *er 
(Joachim  Meyer)  erlaubte  sich  eine  Vermehrung  der  Schillerschen 
Sammlung,  indem  er  ein  inindestens  zweifelhaftes  gedieht  (eben  je- 
nes octoberge dicht)  einschaltete,  während  er  dne  ganze  reihe  un- 
zweifelhaft echter,  die  Schiller  und  Körner  übergangen  hatten, 
gleichfalls  unberücksichtigt  liesz.'  die  handscbrift  zur  projectierten 
Prachtausgabe  der  gedichte,  deren  werth  sowol  von  Meyer  als  von 
Hoffmeister  undViehofF  übertrieben  worden  ist,  wird  hier  (s.XII  f.) 
nach  gebühr  abgeschätzt,  die  übertriebene  hochschätzung  derselben 
verleitete  bekanntlich  Meyer,  den  althergebrachten  titel  *die  bürg- 
schaft*  in  'Damen  und  Phintias'  (nicht  einmal  Pythias,  wie  Schiller 
in  jener  handscbrift  geschrieben  hatte)  zu  verändern,  eine  willkür- 
lichkeit, die,  wie  ref.  sich  noch  aus  seinen  knabenjahren  erinnert, 
diese  Meyersche  Sohilleraosgabe,  wenigstens  in  der  schüierwelt,  in 
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miscredit  brachte.  *correetnren  dieser  art  (sagt  Gödeke  8.  XDI 
sehr  riefatig^  in  beeng  auf  die  TerBiidenmg  toh  P jtfaias  in  Phnün) 
äarf  man  sich  gegen  einen  dichter  yon  Schillers  bedentm^  wM  ge- 
statten, wenn  man  den  llberl^nen  genins  nicht  auf  die  sdndbok 
herabaeteen  wilL* 

Es  ist  möglich,  dasz  die  conector  noch  sorgftltiger  bitte  tm 
können,  ref.  nat  bis  jetxt  bei  vergleichting  um  eines  gedioMn 
(nator  mid  schnle,  s«  68)  mit  don  originaldntclE  d<Mih  elnsn  aieU 
unerheblichen  drackfehler  gefunden;  z.  14:  ^rnnsz  ich  wandeln' strtt 
'musz  ich  ihn  wandeln',  aber  das  sind  kleinigkeiten  im  vergleich  n 
der  unendlichen  fülle  des  neuen ,  welches  uns  sowol  in  bezug  auf 
text  als  ausleguiig  in  diesem  11,  bände,  der  die  gedichte  von  1795 
(voraus  gehen  Umgestaltungen  einiger  früheren  gedichte,  die,  nem- 
lieh  die  Umgestaltungen,  nach  Gödekes  Vermutung  aus  demjahro 
1793  stammen)  bis  zu  Schillers  tode  enthält,  geboten  wird,  'die 
sämmtlichen  nachlesen,  nachträge  und  die  ganze  litteratur  dieser  art 
sind  fortan  entbehrlich,  die  arbeiten  der  commentatoren  werden  es 
nicht  sein,  ich  hoife  im  gegenteil ,  durch  die  bequeme  und  vollstän- 
dige Sammlung  des  Stoffes,  arbeiten  dieser  art  erleichtert  zu  haben, 
erst  jetzt  läszt  sich  eine  geschieh te  des  textes  erkennen,  die  ich  bei 
den  gröszeren  und  wichtigeren  stücken  bis  in  die  kleinigkeiten  der 
Schreibung  und  interpunction  durchgeführt  habe,  mit  dem  hier  ge- 
sammelten apparat  kann  sich  jeder  leser  jede  benutzte  ausgäbe  fast 
vollständig  reconstruieren  und  anstatt  der  einfachen  Schillerschen 
interpunction  die  feinere  logisch  «usgedachte,  die  den  text  reichlicli 
mit  kolon,  semikolon,  ausrufongszeidien  und  gedankenstrich  aus* 
eziert  hat,  herstellen.^  (Gödeke  a.  a.  o.  s.  V  f.)  sehr  gut;  und  ref. 

t ,  was  die  commentatoren  betrifft ,  noch  einen  bedeutenden  schritt 
weiter  und  erklärt  auf  grund  des  hier  gebotenen  neuen  materialä  für 
text  und  erkläning  die  bisherigen  commentare  Ton  Yiehoff  sowol  wie 
von  Düntzer,  für  ungenügend  und  eine  neue  aufläge  derselben  fttr 
ein  dringendes  erfordemis  der  SchiUeditteratiir,  &kc  den  fall  einer 
solchen  (die  Yiehoff,  dem  vernehmen  nach,  schon  vorbereitet)  e^ 
laubt  sich  ref.  bestlglidi  beider  commentare  je  einen  dringenden 
wünsch  anssnspreoiben;  bexttglidh  des  Yiehoffiralifln ,  dasa  es  den  ver£ 
gefallen  möge»  die  chronologische  Ordnung  beizubehalten  xaä 
sie  nicht,  ^e  er  ^^der  neuen  aufläge  seines  Goetbecommenters  ge* 
than  hat,  mit  der  hergebrachten  zu  vertauschen,  die  chronolagiBclie 
an<»rdnung ,  die  auch  GOdeke  in  dem  vorliegenden  bände  streng  inos 
gehalten  bat,  ist  die  flbereichÜiohste  und,  was  für  einen  schnlmaiia 
doch  hOdist  widitig  ist,  die  lehrreichste.^  d«n  DfintseEscb« 
conunentar  aber,  wflnschen  wir  zunfichst  ein  allgemeines  register  uad 
überhaupt  gröszere  Übersichtlichkeit  in  der  anordnung ,  so  dasz 


1  (lies  war  tchon  vor  längerer  zeit  g^eschriebon ;  mittlerweile  ist 
eine  neue  auflape  von  Vicboflfs  commentar  ersohienen,  Inder  die  ebro- 
nologische  anordnung  aufgegeben  worden  ist. 
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nicht  immer  gendügt  ist  nftoh  emzdnen  heften  m  oitieren.  dann 
w«dlen  beide  commentare  mit  astEen  neben  einander  bestehe  kön- 
nen« 9hm:  wvc  wenden  uns,  nnserer  sitte  gemäSK,  zuerst  zu  dem 
nenen,  was  diese  angäbe  uns  bringt,  und  swar  zunächst  in  besag 
md  teztbereichermig.  da  können  wir  uns  denn  nicht  enthalten ,  aus 
'dem  prosaischen  entwucf  einee  gediehtes,  welches,  nach  Gödekes 
«ehaiinnniger  yermutnagi  snm  Kweok  der  Mer  des  jahrhundert- 
wedhada  m  Weimar  dienen  sollte  aber  nidit  an  atande  kam), 
deshalb  einigse  hierher  an  aeiBen,  weit  wir  nna  mbüden,  daaa  dieae 
krftftigen  wi»rte  angesidbta  der  groswrtigen  eieignisae  der  vorigen 
Jahce  eine  doppelte  bedentmig  haben  (a.  412):  5dem,  der  den  geist 
bildet*  beheracfat,  mnaa  auletst  die  heraehaft  werden,  denn 
«ndtieh  an  dem  aial  der  aeit,  wenn  enden  die  weit  einen  plan ,  wenn 
dee  rnnsefaen  leben  nnr  irgend  bedentong  hat,  endHc 
aitte  nnd  die  Temenft  siegen,  die  rohe  gewalt  der  f<am 
nnd  das  langsamste  yolk  wird  alle  die  schnellen,  flflehti- 
gen  einholen,  die  andern  ySlker  waren  dann  die  blume ,  die  ab- 
fällt.  — -  —  Das  köstliche  gut  der  deutschen  spräche ,  die  alles  aus- 
•drückt,  das  tiefste  und  das  flüchtigste,  den  geist,  die  seele,  die  voll 
sinn  ist  —  unsre  spräche  wird  die  weit  beherscben.  die  spräche  ist 
■der  Spiegel  einer  uation;  wenn  wir  in  diesen  Spiegel  schauen,  so 
kommt  uns  ein  groszes  treffliches  bild  von  uns  selbst  daraus  ent- 
gegen, wir  können  das  jugendlich  griechische  und  das  modern  ideelle 
ausdrücken/  das  sind  goldene  worte !  solch  einen  unerschütterlichen 
glauben  an  die  grosze  zukunft  unseres  Volkes  bewahrte  sich  unser 
edler  dichter  selbst  in  den  trüben  politischen  stürmen  beim  beginn 
des  neuen  Jahrhunderts !  und^un  noch  etwas  in  poetischer  form  aus^ 
demselben  entwürfe  (s.  413): 

schwere  ketten  drückten  alle  »  . 

Völker  auf  dem  erdenballe, 
als  der  Deutsche  sie  zerbrach, 

fehde  bot  dem  Vatikane,  \^ 
krieg  anlifiadigte  dem  wahne, 

der  die  ganze  weit  bestach, 
höhern  sieg  hat  der  errungen, 
der  der  Wahrheit  blitz  geschwuijigen, 
der  die  geister  selbst  befreit, 
freiheit  9er  Temneft  erfechten, 
heiszt  für  alle  vSlker  reehtea, 
.   .  gilt  für  alle  ewge  zeit 

Jeder  freund  Bekillera  fllUty  wie  schwer  ei  uns  wird,  hier  mifc 
dieaen  ndtteiknigeii  abzubrecheB.  mtfge  daa  niiigeteilie  eine  lodc- 
epeiaeeeia  lim  redit  viele  kftiifo  der  ^kriiiflchenaii^ga^  ansoridien! 
za  dennibea  gediohte  findet  sieh  noch  ein  anderer  entwarf  (s*  410  f.) 
und  es  ergiht  eich  ans  beiden,  wie  auch  Gödeke  an  den  betreffenden 
orten  ea  bemerkt,  dasz  die  beiden  kleinen  gediohte  'die  deutsche 
Muse*  nnd  'die  antiken  zn  Paris'  splitter  dieses  groszen  projectierten 
gedichts  sind;  ancSi  'der  antritt  des  neuen  Jahrhunderts'  klingt  be- 
deutend an  diisselbe  an.  was  daa  übrige  ^aus  Schillers  nachlasz'  be- 
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trifft ,  den  seine  ehrwürdige  noch  lebende  tochter,  frau  v.  Gleichen, 
der  lodtiachen  ausgäbe  zur  TerfOgmig  gestellt  hat,  so  bietet  es  dem 
littersriachen  Oedipus  wiedemm  (wie  die  dramatischen  sujets  im  ka- 
lender  und  in  den  'dramatischen  entwüifeii')  manehe  räthsel  dar ;  es 
sind  balladenstofife,  von  denen  SohiUer  Bum  teil  nur  den  titeL  auf« 
gesMchnet  hat.  wir  wollen  auch  nur  diese  zum  nutz  und  frommflii 
derer,  die  an  litterarischen  räthseln  gefallen  finden ,  hierher  setttn 
(8.407—417):  kdnig Theodorich  nnd  die  3  Sibyllen;  Schwedenborg 
(sie)  und  seine  geistor;  das  t>odoBliadlie  scfaüF;  Ocitois;  Empedo- 
Ues;  Smnnen^eqienst;  Dmsiis'  emcbeiniiQg*;  kaisar  Max;  te 
alpei^jlgeri  die  Echo;  Baiechns  und  dieTyxrhenischen  soliiffBr;  Kiobe^ 
T&eUa  und  die  grifin;  der  tnmbadour  oder  der  wandetslDger  (eni- 
warf  auf 8. 409,  klingt  bedeaiend  an  Qoethes  *sBagw'  an  und  wurde 
spftter  in  den  Mer  welialiem'  in  Tedndertflr  weise  aosgeführt); 
[ehrenrettnng  der  Pncdle];  die  gOtter;  das  geheininis  der  neibfln 
pforten;  die  braut  der  hOUe;  don  Juan  (anf  s.  216  iL  wird  die  halb 
Yollendete  beilade  samt  der  steile  ans  einem  briefe  am  Goethe,  die 
ihre  entstehungszeit  angiebt,  mitgeteilt;  es  zeigt  siidi  andi  hiar  wie- 
der besonders  s.  219  eine  innige  Verwandtschaft  dieses  Stoffes  mit 
der  ^braut  der  höUe',  dramatische  entwürfe,  s.  99  ff.,  die  ref.  schon 
früher  behauptet  hatte);  der  fromme,  der  zum  heuchler  wird;  die 
Nornen;  der  sterbende  freigeist  (?  Julianus  Apostata).  s.  414  folgt 
ein  dritter  entwurf  des  jahrhundertgedichts,  dann  wieder  ein  bal- 
ladenstoff,  von  dem  nur  ein  vers  übrig  ist:  *es  tanzen  drei  tÖchter 
freundlich  und  hold',  dann  entwürfe  zu  den  bailaden :  Bianca;  her- 
zogin  Wanda  (vgl.  Demetrius,  bd.  VII  s.  265);  der  fischer;  zuletzt 
zwei  entwürfe ,  die  schon  Hoflmeister  veröffentlicht  hat.  neu  (d.  h. 
bisher  ungedruckt)  ibt  ferner  (s.  160)  'an  die  frommen*,  *in  ein 
Stammbuch'  (s.  379)  und  vielleicht  noch  das  eine  und  andere  kleine 
gedieht,  das  ref.  bis  jetzt  übersehen  hat.    dasz  Gödeke  gleich- 
wol  nicht  alles  aus  dem  nachlasz  mitgeteilt  hat,  können  wir  nur  be- 
klagen,   er  sagt  s.  130:   'unter  den  papierscbnitzeln  in  Schillers 
nachlasz  befindet  sich  ein  blättchen  mit  parodieen  auf  Stolberg  und 
Bi^gesen;  in  den  letatem  spukt  auch  der  nachttopf.'  aber  aoszer 
der  eben  erwähnten  parodie  auf  Stolbergs  *an  die  weltweisen'  (^an 
die  frommen'  s.  160)  hat  ref«  nichts  mitgeteilt  gefunden,  unter  der 
rubrik  ^zweifelhafte  und  unechte  gedichte'  (s.  419 — 430)  bringt 
Gödeke  zunächst  3  gedichte  aus  einem  englischen  drama  'die  zwei 
Emilien',  die  er  für  Schillers  arbeit  hält.  G.  macht  es  wahrscheinlieh 
(s.  420),  dasz  dieses  drama  von  Schillers  frau  überaetrt' wmrde,  nnd 
dann  liegt  es  natürlich  sehr  nahe ,  dasz  Sch.  die  verse  dazu  machte, 
wie  er  dies  anoh  beim  ^parasitoi'  tbat.  die  gedichte  heisaen:  lied; 


*  flas  'Surenneng^espenst'  erklärt  sich  jetzt  durch  die  Scbillerschen 
excerpte  zum  Wilhelm  Teil,  die  im  14n  hande  mitgeteilt  werden.  Dru- 
SU8  erscheinung  wird  in  J.  Schmidts  geschichte  der  Deutscben  I  s.  67 
ersiUiln 
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grabednifk;  der  klosterbnider.  Ton  dem  gedicbt  'trost  am  grabe', 
welches  zuerst  von  Oreiner  als  em  Schillersohes  yerOfEisiitlicht  wurde 
(1899),  weist  er  nach,  dasz  bb  starke  ankl&nge  an  ein  gedieht  von 
Voss,  welkes  denselben  titel  fttfart  und  1784  gedichtet  ist,  enthftlt, 
also  füglich  nitl^t  Ton  Schiller  sein  kann.  nr.  6  (glaube)  ist  ein  ganz 
neues,  aber  auch  apokryphisches  gedieht,  andere,  wie  Armbrusters 
'Schilderung  des  menschlichen  lebens',  Evers  ^was  ist  der  mensch, 
halb  thier,  halb  engel',  Müchlers  ^mag  die  weit  in  thöricbtem  erstau- 
nen', Amalie  v.  Imhofs  'schatten  auf  einem  maskenball',  die  hier 
und  da,  das  letztere  sogar  bei  Joachim  Meyer,  in  nachlesen  herum- 
spuken ,  fertigt  er  mit  recht  mit  einer  bloszen  erwähnung  ab  (s.  420). 
dagegen  constatiert  er  die  echtheit  eines  bis  jetzt  zweifelhaft  geblie- 
benen gedichts  'kämpf  und  ergebung'  (s.  375).  wo  der  dichter  bei 
späterer  Wiederveröffentlichung  eine  durchgreifende  textveränderung 
vorgenommen  hat,  hat  Gödeke  in  sehr  verständiger  weise  das  pa- 
pier  nicht  gespart,  sondern  beide  recensionen  hinter  einander  ab- 
drucken lassen ,  wodurch  die  Übersicht  auszerordentlich  erleichtert 
wird,  dies  ist  der  fall  (abgesehen  von  den  schon  in  früheren  bänden 
veröffentlichten  gedichten ,  die  hier  noch  einmal  in  zweiter  recension 
erscheinen)  bei:  die  ideale  (s.  27);  ein  wort  an  die  proselytenmacher 
(s.  37);  der  tanz  (s.  41);  die  teilung  der  erde  (s.  63);  der  Spazier- 
gang (s.  83) ;  dithyrambe  (s.  205).  es  bleibt  uns  nun  noch  übrig, 
hemerkungen  über  text  und  auslegimg  einzelner  gedichte  zu  machen. 

Zunächst  ist  G.s  hypothese  neu  und  zugleich  wahrscheinlich, 
dasz  Sch.  das  'stammbuch-impromptu'  in  ein  Stammbuch  des  (kunst- 
•  liebenden)  kaufmanns  Rapp  (in  Stuttgart,  dem  Goethe  1797  Her- 
mann und  Dorothea  vorlas)  geschrieben  habe ,  also  1793  oder  1794. 
Schiller  recensierte  dessen  anfsatz  im  gartenkaloider  für  1795:  be- 
sehreibnng  des  gartens  in  Hohenheim,  in  nr.  11  *die  ideale*  (s.  25 
V.  70)  wSre  ananmerken  gewesen,  dasz  statt  *liebe'  im  mscr.  *minne' 
stand,  was  Sdiüler  amf  Hnmboldts  erinnemng  vom  8.  angnst  1795^ 
Bnderte.  iiimr.  26  'die  ritter  des  spitais  zu  Jerusalem'  (die  Johan- 
niter) wird  der  6e  ym  in  allen  neueren  ansgaben  falsch  üiterpnn- 
gi«rt  d^  erste  drabk  hat  gar  kdne  interpunetion;  darans  folgt, 
äasz,  w^in  ja  einesolehe  stattöndensoll,  nnr  die  werte'  ein  schönerer 
8<dimQcV  in  kommata  eingesddossen  werden  dflrfen,  wie  dies  auch 
schon  Yon  E6mer  geschah,  also: 

aber,  ein  schönerer  schmuck,  umgibt  euch  die  schürze  des  Wärters, 

und  nicht,  wie  J.  Meyer  wiU: 

« 

aber  ein  tohSnerer  sebimiek  amgfibt  eneh,  die  tohOrse  des  wttrters 

schon  die  cäsur  verbietet  diese  art  von  interponction.  die  construc- 
tion  ist  dieselbe  wie  in  Tegasus  im  joche' : 

ein  geist,  ein  goit,  erhebt  es  sich, 

und  in  den  Ticcolomiui' : 

ein  fremdling  tritt  er  in  sein  eigentnm. 
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«ine  andere  aehöae  erldftnuig  einer  bekauten  eUUe,  die  bisher  yoa 
allen  anelegmi  falaeh  vezitaadin  worden  ist,  ist  CW^^ 
blo8B  dnrob  genaaere  beobaobtang  der  anibentieoben  interpnnslioi 
gelangen,  ina  *liedyandergloeke*  beiesfcee  imentondroekCrnnMa- 
almaoAdiftr  1800 1.244)  und  im  ersten  band  der  gediebte(Le^ 
1800  s.  93): 

kocht  des  kapfers  brel, 

schnell  das  zinn  herbei, 
dasz  die  zähe  glockeiispcise 
fliesE«  nach  der  rechten  weise. 

nadi  nnserer  heutigen  interpunction  mflste  binter  Veise'  woltni 

ausru fezeichen  stehen,  aber  ein  solches  hinter  *brei'  zu  setzen,  wie 
dies  in  den  neueren  ausgaben  geschieht,  entstellt  den  sinn,  der,  wie 
Gödeke  zuerst  richtig  gesehen  hat,  nur  sein  kann:  wenn  deskupfers 
brei  im  kochen  ist,  dann  schnell  mit  dem  zinn  herbei,    denn  in 
Krünitz  encyclopädie  (bekanntlich  Schillers  quelle  für  das  technische 
des  glockengusses)  heiszt  es :  'das  zinn  wird  in  kurzer  zeit  flüssig, 
und  daher  wirft  man  es  erst  in  den  ofen ,  wenn  das  kupfer  und  mes- 
sing  bereits  geschmolzen  ist'  (s.  306).  was  Gödeke  über  J.  Meyers 
unnütze  Veränderung  von  ^Thetis'  in  'Tethys'  in  den  gedichten  'der 
abend'  und  ^Hero  und  Leander'  sagt,  ist  sehr  richtig;  es  würde 
leicht  sein,  ganze  Seiten  voll  stellen  aus  den  verschiedensten  dich- 
tem anzuführen ,  die  die  beiden  göttinnen  auf  gleiche  weise  idenü- 
ficieren;  aber  es  ist  nach  dem  von  Gödeke  (s.  47)  beigebrachten 
überflüssig,  weniger  einverstanden  bin  ich  mit  der  erklärung ,  die 
Gödeke  von  dem  umstände  gibt,  dasz  Schiller  in  dem  gedieht  'das 
ideal  und  das  leben'  (s.  59)  die  lesart  'dort  Pname  söhn'  aus  dem 
mten  draeke  später  beibehält,  obgleich  er  sie  im  druckfehlerver- 
zeichnis  zum  12n  hefte  der  Hören  1795  in  'Laokoon'  veränd^ 
hatte,   dieses  letztere  wurde  erst  von  J.  Meyer  in  den  gediehten 
/  wieder  hergestellt.  GOdeke  sagt:  *eiii  druck  fehler  war  dies  laut 
B  nicht,  unter  Priams  söhn  braundit  man  nieht  gerade  einen  Isib- 
liehen  söhn  an  denken,  SGudttn  kann  die  beeeiciwiing  in  Obertmge- 
nem  sinne  des  Mndlioben  verhSltniBses  des  imterthanen  sum  k5n%e, 
vater,  auffassen.   SehiUer  yergaaa  die  phüoU^giadbe  bedeht^gnag 
Humboldts  bald  wieder,  da  es  ihm  nieht  darauf  ankam.'  Bunboldt 
hatte  ihm  nemlich  den  20  ootober  1795  (GSdeke  XI  e.  4S6)  ge- 
schrieben: *ein  Ibhler  ist  in  dem  gedichte  geblieben,  der  nudi  xtm 
so  mehr  yerdrieszt,  als  ich  hfttte  zu  seinor  tilgung  beitragen  aoDeB* 
s.  8  st  3  soll  Priams  söhn  doch  wol  Laokoon  sein?  dieser  aber  war 
nidiit  ein  söhn  Priams,  sondern  (denn  die  angaben  sind  waeldeden) 
entweder  des  Antenor  oder  des  Acortes  (1.  Achtes)  oder  des  Oapys. 
die  erstere  meinung  ist  die  sicherere,  die  Li  (Caroline ,  seine  gatÜn) 
behauptete  gleich ,  als  Sie  uns  das  erste  mal  das  stück  schickten, 
dieser  umstand  sei  falsch,  da  aber  ein  bekannter,  der  zufällig  zn 
uns  kam  und  den  wir  befragten,  das  gegenteil  versicherte,  ich  mich 
darauf  verliesz ,  dasz  Sie  nachgeschlagen  hätten,  und  ich  selbst  kein 
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buch  zum  nachschlagen  hatte,  unterliesz  ichs  Ihnen  zu  schreiben, 
jetzt  habe  ich  den  Hederieb  und  finde  die  suche  gemeldetermaszen. 
auf  alle  fälle  ists  eine  kleinigkeit,  vielleicht  gibts  noch  eine  vierte 
angäbe ,  die  mein  Hederich  nicht  hat  und  der  Sie  folgten.'  ob  letz- 
teres der  fall  ist,  weisz  ich  nicht;  bei  Hederich,  lexicon  mythologi- 
cum,  s.  1154  heisztes  allerdings:  Laokoon,  des  Acoetae,  oder  nach 
andern  des  Antenoris ,  oder  auch  des  Capyos  söhn  und  bruder  des 
Aiichisae,  und  für  Antenor  führt  er  als  gewährsmann  Tzetzes  zum 
Lycophron  v.  346  an.    keiner  von  den  3  genannten  ist,  nach 
Hederich,  ein  könig.  aber  Schiller  hatte  hier  wol  Lessing  vor  äugen, 
der  im  Laokoon ,  abschnitt  V  (Hempels  ausgäbe  VI  s.  52)  sich  so 
äuszert:  'man  sagt,  es  gebe  leute,  welche  eine  grosze  Ungereimtheit 
darin  finden,  dasz  ein  königssohn,  ein  priester,  bei  einem  opfer 
nackend  vorgestellet  werde',  und  in  einer  anmerkung  führt  Lessing 
eine  stelle  aus  de  Pike  aamerkongen  über  den  du  Eremoj  Ton  210 
an:  en  effet,  quelle  apparence  j  a-t-il  qu'unfils  de  roi,  qu'unprdtre 
d'Apollon  se  trouvät  tout  nud  dans  la  cer6monie  actuelle  d'un  sacri- 
fice?  dasz  Schiller  die  Leaeingsche  stelle  sehr  wohl  im  gedächtnis 
]iatte,  ergibt  sidi  aus  dem  aufsatz  ^über  das  pathetische'  (X  s.  152), 
wo  er  sagt :  'der  griechische  künstler,  der  einen  Laokoon,  eine  Niobe, 
einen  Philoktet  darzustellen  h«t,  weisz  von  keiner  prinzesein,  keinem 
k(^  und  keinem  k^hilgeeobn;  er  liftU  sieli  nur  an  den  menschen» 
deswigen  wirft  der  weise  blMhaner  die  beUeidong  weg  nnd  sseigl; 
WA  bloss  nackende  fignren;  ob  er  gleich  sdir  gnt  weiss ,  dass  dies 
;  im  wirkUehen  leben  nidit  der  fall  war.'  er  hldt  also  Laokoon  da- 
mals wirklioh  £Br  einen  königssohn«  nnd  wenn  bei  der  corxeetnr  im 
divokfehlerverzeiefanis  die  mythologisoherttdcsicht  überwog,  so  über- 
wog später  wieder,  trots  Hedeiish,  die  fietheiischerücksicM.  (übri- 
gens würde  ich  an  GNSdekes  steUe,  was  nicht  offenbar  ny^erbesser* 
ter  drnckfehler  ist,  -*  in  die  anmerkong,  den  sei^^^llenden 
'  dmekfehler,  wie  hier  *Priams  söhn'  in  den  text  geseb^aben.)  zn 
der  'charade'  (xenion  282,  s.  134)  gibt  Gödeke  eine  dritte  anflSsung ; 
man  hatte  sie  bisher  auf  Fülleborn  und  Salzmann  gedeutet;  Q-.  deu- 
tet sie  auf  Bouterweck.  zu  x.  286:  'Josephs  IL  dictum  an  die  buch- 
händler'  fragt  er:  Vo  sagt  Joseph  das?'  die  antwort  hat  iref.  sc 
früher  in  dieser  Zeitschrift  gegeben,  ebenda  ist  auch  wegenjör.  394 
und  395  nachzusehen,    in  betrefi"  der  Zusammenstellung  der 
xenien  durch  Schiller  kann  ich  nicht  unterlassen  die  bemerkung  aus- 
zusprechen, dasz  der  plan  eine  reise  vorstellen  soll,  die  zuerst  am 
-^immel  empor  führt  (durch  den  thierkreis  wie  Phaethon),  dann  über 
I   oie  erde  sich  verbreitet  (die  *flüsse'  u.  dgl.)  und  endlich  (mit  Odys- 
.  seus)  in  die  unterweit  hinabgeht,  also  auch  die  xenien,  wie  Goethes 
!  theaterdirector  im  ^'aust  es  will , 

wandeln  mit  bedächt^er  schnelle 
vom  himmel  durch  die  weit  zar  hölle. 

das  gedieht  nr.  72  'spiel  des  lebens'  hat  erst  durch  Gödeke,  der  die 
briefe  an  Schiller,  die  sich  in  seinem  nachlasz  Yorfanden,  einsehen 
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konnte,  seine  endgiltige  erkläning  gefunden.  Schiller  sandte ee da 
11.  October  1796  an  Spener  für  den  'Guckkastenmann'  (kalenöer 
8.  30).  s.  441  führt  er  aus  einem  briefe  Speners  an  Schiller  vom  10. 
September  1796  die  worte  an:  'der  guckkastenmann  bat  keine 
eigentümliche  beziehung,  sondern  er  soll  blosz  das  medium  seir, 
dem  publicum  einen  neujahrswunsch  darzubringen,  der  zettel,  den 
er  in  der  hand  hält,  und  auf  welchem  16,  höchstens  18  verseranm 
haben  (Schillers  gedieht  hat  19  verse)  kann  also  für  einen  empfeh- 
lungs-,  einladungs-  oder  warnungszettel  gelten,  je  nachdem  irgend 
einer  dieser  gesichtspuncte  gewählt  würde ,  —  vergleicht  der  mann 
das  leben  mit  einem  guckkasten,  bemerkt  er  den  unterschied,  dasz 
man  in  diesem  blosz  zusehen,  in  jenem  aber  neben  dem  zuscbaen 
auch  selbst  handeln  müsse,  erwähnt  er  vielleicht  gar  der  folgtn  die- 
ser handlung  —  macht  er  von  der  beweglichkeit  seiner  figuren  auf 
den  unbestand  und  weohsel  alles  dessen ,  was  unter  dem  monde  ist. 
eine  nutzanwendung  —  kann  diese  nntm&wendung  zugleich  die  idee 
des  seitabsGhnittes ,  an  welchem  sie  ausgeteilt  werden  soll,  implied 
ren,  kann  sie  so  allgemein  sein,  dasz  niemand  sagen  kann,  das  gebe 
ihn  nicht  an ,  sichert  ihr  die  qualität  eines  denk- ,  wähl-  und  sitt^n- 
spniehes  eine  bleibende  statte  imwohnzimnier,  indem  sie  an  dasver- 
gnttgen  nntenioht  knüpft,  und  wie  der  Sinnlichkeit,  so  dem 
verstände  nnd  herzen  ge&li,  so  hat  sie  ihre  bestimmnng  im  hiebst 
möglichen  umfange  eireicht.  das  ange,  weldies  im  tanz  das 
gesets  des  Weltalls  entdeckte,  was  sollte  dies  ange  ni^t  aack  in 
guckkasten  erblicken  kSnnenl'  Schiller  hat  sich  in  dem  erwtiinten 
gedichte  Speners  fordenmgen  anznbeqnemen  gesucht,  indem*  er  da» 
leben  wie  einen  *kampf  der  wagen  und  gesSnge*  nnd  wie  ein  nattä* 
elterliches  tnmier  darstellt.  —  Was  die  quelle  des  ^gangs  nacii  dem 
eisenhu^er'  betrifft  (nr.  84  s.  247) ,  so  ist  mir  nicht  recht  Terstt^ 
lidi,  wie^ödeke  sagen  kann,  sie  liege  nodi  verborgen,  swarinia 
ich  nicht  I  ^e  es  sich  ndt  der,  nach  Palleskes  mitteilnng  an  OSdebi 
4iirch  If.  Bemays  in  der  Kölnischen  zeitung  1863  ermittelten  fti»- 
zQsisohen  bailade  verhält;  auch  stehen  mir  im  augenblick  DBnÖW 
erläuternngen  nicht  zu  geböte;  doch  erinnereich  mich  aus  diesöi. 

z  scHon  Gützinger  auf  Retif  de  la  Bretonne  ,  coeur  humaind^^oä* 
als  quelle  hingewiesen  hat.  da  wir  nun  aus  Schillers  briefWSflhW^ 
mit  Goethe  (nr.  404. 517)  wissen,  dasz  er  dies  werk  kannte,  so  ist  gar 
kein  grund  zu  zweifeln,  dasz  die  von  Gödeke  s.  452  ff.  daraus  mit- 
geteilte erzählung  ihm  auch  vorgelegen  habe.  (vgl.  Düntzer,  erlSut^ 
rungen  zu  Schillers  und  Goethes  briefwechsel  s.  157.)'  die  contem- 
poraines  sind,  so  viel  mir  bekannt  ist,  ein  teil  des  coeur  hunia-n. 
über  sie  schreibt  frau  v.  Stein  an  Schillers  gattin  den  9.  Septeml't^r 

•  vgl.  jetzt  auch  die  vierte  aufläge  von  Viehoffs  commentar  (U  *• 
284):  'des  dittbtm  qaelle  war,  wie  GÖtziDger  nachgewiesen  hat, 
vellensamaihiag  Lea  Contemporsins  (?  C<mteiiieor«ieea)  1780,  von  R^ti' 
de  la  Bretonne,  in  deren  nennter  novelle  La  fflle  gaifOD  die gtscbi^li 
als  einschiebsei  vorkommt'. 
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1797  (Urliohs,  Charlotte  t.  Sdülkr,  n  8.  335):  *hejiU  kommen  die 
▼eriengten  contemporameB,  seoha  stttok ;  indesBen  es  sind  noch  meh* 
rere  da;  le  eoeor  hmnam  d6yoil6  ist  mir  aoch  Ter^urochen'.  wenn 
nun  Sdiiller  den  22  s^tember  1797  an  Goethe  sdixetbt:  *der  zu- 
M  ftthrte  mir  nooh  ein  reoiht  artiges  thema  zn  einer  ballade  zn,  die 

aoch  gröstenteils  fertig  ist;  sie  ist  übersdhrieben:  der  gang 

nseh  dem  eSsenhammeir*,  so  ist  Uar,  dasz  die  oontemporaines  ihm. 
wenigstens  die  Veranlassung  zur  diohtung  der  ballade  gegeben  haben« 
das  gedieht  nr«  91  *die  begegnung'  redmet  GOdeke  zu  den  'situations- 
dichtongen',  von  denen  er  bei  gelegenbeit  von  nr.  73  *an  Emma' 
sagt:  *es  (das  gedieht  'an  Emma')  gehört  wie  mehrere  andere  ge- 
dicbte  Schillers  zu  den  Situationsdichtungen  und  war,  wie  es  scheint, 
fClr  daä  romantiöche  gedieht  bestimmt,  dessen  er  am  5  october  1795 
gegen  Humboldt  (s.  228)  erwähnt,  dahin  gehören  auch  die  erwar- 
tung,  das  geheimnis,  begegnung,  allenfalls  auch  kämpf  und  erge- 
bung/  bei  dem  erwähnten  gedieht  nr.  91  (begegnuug)  deutet  ihm 
die  lesart  des  ersten  druckes :  'noch  sah  ich  sie,  umringt  von  ihren 
frauen'  die  spur  des  fragmentarischen  an  (s.  265).  Hettner  (Goethe 
und  Schiller  II  s.  243)  spricht  die  Vermutung  aus,  dasz  diese  lieder  \ 
ursprünglich  Max  Piccolomini  untergelegt  werden  sollten,  wie  es 
mit  der  echtheit  von  nr.  98  *zu  Loders  geburtstage'  steht,  die  ziem- 
lich gut  beglaubigt  ist,  lassen  wir  dahingestellt,  nur  ist  zu  erwäh- 
nen, dasz  Schiller  der  feier  dieses  geburtstages  (28  februar  1799) 
nicht  beigewohnt  zu  haben  scheint ,  denn  er  schreibt  an  Goethe  den 
folgenden  tag:  'meine  frau  empfiehlt  sich  bestens;  sie  hat  gestern 
der  LoderischiBn  komOdie  beigewohnt  und  sich  ganz  artig  amtlsirt'. 
Ton  8.  405  an  folgen  dann  die  schon  angeführten,  so  hGoht  dankens- 
wcrdien  mitteüux^gen  ans  Schillers  naddasz.  um  unsrerseits  einen, 
wenn  auch  nur  geringfügigen  beitn^  zur  aufklärung  der  von  Schiller 
aufgezeichneten  balladenstoffe  zu  geben ,  so  führen  wir  aus  J.  Schmidts 
geschichte  der  Dentscdien  die  schon  oben  erwähnte  erzfthlung  von 
^Ikmal  «rseheinung*  an,  besonders  deshalb,  weilSchmidtsgeschichte, 
zuBlohst  von  Bflntzer  quelle  fttr  das  gedieht  'deutsche  treue' 
aachgewieaen,  nach  GOdekes .nunmehr  yerOffimtlichten  mitteilungen 
aaeh  f&r  den  'Wilhelm  TelF  zu  rathe  gezogen  wurde  (XIV  s.  XY). 
die  eizahlung  lantet  hier  (I  s.  67) :  ^sein  (Drusus^  letzter  foldzi^  ist 
äßt  merk  würdigste;  indem  er  durch  Hessen  Ifings  des  buchwaldes 
bis  sn  die  Weser  und  endlich  gar  bis  an  die  Elbe  vordrang,  nachdem 
er  aber  einige  Siegeszeichen  «n  denselben  errichtet,  gieng  er  wieder 
zerOck;  und  diesmal  muste  ein  wunder  seinen  rttckzug  beschönigen, 
ein  weib,  grOszer  als  ein  mensch,  soll  ihm  entgegen  gekommen  sein 
md  ihn  mit  den  worten  angeredet  haben :  wohin  willst  du  endlich, 
Brnsns,  mit  deiner  unersättlichen  begierde?  dein  Schicksal  erlaubt 
dir  nicht,  dergleichen  dinge  zu  beben,  das  ende  deiner  thaten  und 
deines  lebens  ist  wirklich  vorhanden  (anm.  quo  taudem,  inquit,  con- 
tendis,  Druse  insatiabilis?  non  tibi  fatis  concessum,  haec  omnia  vi- 
dere  j  q^uin  tu  abi  j  jam  enim  et  operum  tuorian  et  vitae  instat  tibi 
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terminns.  Bio  s.  770—71.)  es  kmm  sein,  im»  m  denMwe  wob, 

welches  sich  ohnebin  mit  wahrsagen  abgab ,  vmi  ihren  knddnitei 

dazu  unterrichtet  worden,  welches  ein  meisterstreieh  wfire,  im 
die  deutsche  einfalt  den  romisLlien  verstand  und  hochmnÜh  aüfflobbl 
art  besiegt  hätte;  oder  dajäz  Drusus  nur  diesen  vorwand  gebraacbt, 
um  mit  ehren  seinen  rückzug  nehmen  zu  können;  wenigstens  berich- 
tet uns  Strabo ,  dasz  August  selbst  befohlen »  nicht  über  die  Elbe  m 
gehen ,  um  die  dortigen  Völker,  die  sich  bisher  ruhig  gehalten ,  mcbt 
gegen  die  Römer  aulzubringen;  oder  es  ist  das  ganze  eine  erstnäcn 
der  band  gemachte  erdichtung;  denn  es  war  nun  eirinal  zu  Bom 
mode ,  dasz  nichts  wichtiges  ohne  vorhergehende  zeichen  und  ahn- 
dnngen  geschehen  durfte.  Ihre  grösten  geschichtschreiber  wimmeln 
davon,  und  aus  ihrem  vortrage  merkt  man  genug,  dasz  dergleichen 
dinge  von  ihnen  sind  geglaubt  worden,  so  viel  ist  gewis ,  dasz  Drusus 
auf  dem  rückmarsch  mit  dem  pferde  stürzte  und  dreiszig  tage  her- 
nach den  geist,  zum  grösten  leidwesen  des  römischen  heeres,  ani- 
gab.*    andere  Vermutungen  und  erläuterungen ,  zu  denen  gerade 
dieser  'nachlasz'  mannichfach  verlockt,  wollen  wir  unterdrückec. 
und  nur  noch  zu  den  'zweifelhaften  gedichten'  über  nr.  4  'trost  am 
grabe'  bemerken,  dasz  an  die  gräfin  Purgstall,  nach  dem,  was  ref.  in 
Qoecbee  arehiv  II  s.  571  nachgewiesen  hat,  wol  nicht  melir  zu  den- 
ken ist.  SU  nr.  5:       Karl  Kaaz'  bringt  Gödeke  die  vortreffliche 
Termutung,  dasz  die  Unterschrift  itiedrioh  Müller  (maier  Mt^kr) 
Üllschlich  Friedrich  Schiller  gelesen  worden  aeL  diese  vermntüD? 
ist,  wie  gesagt,  ganz  TGrtreffHch,  und  somit  wftrenwir  durch  Gödeke, 
wie  Ton  dem  octobergedidbite,  so  andi  von  diesMn        als  zweifel- 
haften gediehte,  weidtos  dch  durch  so  Tiele  biognphieen,  eadiatr 
nmgsschriften  n.  dgL,  lündordigesolileppt  hat,  endUeii  «rMtei  w 
sidi  für  maler  MtQler  interessiert,  mag  dasselhe  unter  dessez 
a^weifelhafte  gediehte  registrieren. 

Die  anmei^nngen,  die  30  enggedmcid»  selten  einaekmen,  «i^ 
halten  gleichfalls ,  wie  sich  dies  Yon  G9deke  nicht  anders  erwaitn 
.  liesz,  manches  nene,  manche  berichtigung,  manchen  quelltBaatk- 
weis,  das  neue  hat  G.  besonders  aus  der  aehier  benotzang  übttitf* 
senen  Sammlung  von  briefen  an  Schüler,  besonders  aas  denoripni^ 
briefen  der  Humboldtschen  correspondenz  geschöpft,  ref.  Int  W 
einiges  dazu  zu  bemerken,  zunächst:  dasz  G.  durch  irgend  einfff- 
sehen  auf  die  falsche  Vermutung  geführt  worden  ist,  der  ausdrack 
'die  Mören'  habe  ursprünglich  in  dem  gediehte  'der  tanz'  und  nicht, 
wie  doch  schon  allgemein  anerkannt  ist,  in  der  'macht  des  gesan^'es* 
gestanden,  denn  den  18.  August  1795  schreibt  Humboldt  (briei- 
vvechsel  s.  132  fF.):  'die  macht  des  ge Sanges  und  der  tanz  sin! 
Ihnen  meisterhaft  gelungen,  lieber  freund,  und  vorzüglich  hat 
ers  tere  einen  tiefen  eindruck  auf  mich  gemacht',  nachdem  er  dann 
sich  desweiteren  über  die  erstere,  also  die  macht  des  gesanges 
ausgesprochen  hat,  schlieszt  er  seine  kritik  mit  den  werten  (s.  136): 
'das  einzige  wort,  das  ich  aus  diesem  wundervoll  schönen  stücke 
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wegwünschte,  sind  die  Mören,  und  beinah  fürchte  ich  ,  wBlbk  leidi* 
ger  Herrmaan  hat  Sie  daraa  eromert.  teils  klingt-mir  das  wort  fa- 
tal, teüs  wird  es  den  meisten  unverständlich  sein,  da  die  rönusehe 
mjtbologie  es  uioht' kennt,  vorzttglich  thäten  Sie  meiner  fran  auch 
fiiMii  gefallen,  wenn  Sie  es  ändern  wollten.*  den  81  august  schreibt 
dann  Humboldt  (briefwechsel  s.  179  Gödeke  teilt  die  stelle  aber 
avt  dem  manuscripte  mit,  wo  sie  weMtttüoh  aadera  lautet):  ^die  ttn- 
derangen  habeiek  gehörigen  orte  ToigesiOBimen;  es  hat  nüdi  sehr  g^ 
frMti  daaa  Sie  bei  te  dritten  stelle  im  tans  meine  meinong  gegrün- 
det gefondoifiaben.  alkyerbesserunganeindaebrgut^ToinOgliehete- 
ben  die. beiden  neu  kinzugekonunenen  veree  eo  an  ibver  eteUe,  daez 
ihneu  gewis  niemand  ikre  spfttere  geburt  ansieht»  fttr  die  aoamerzung 
der  MOren  (im  briefweehsel:  Mdyen)  dankt  Ihnen  die  Li  beson- 
deiB.  die  Snderong  ist  fir^dh  noeh  nickt  ganz  gltlcUick.  nickt 
blosz,  dasz  kerackwimmen  nickt  angen^un  ist,  so  kabeich  gegen 
entrinnen  noch  mekr  einzuwenden,  weken  stekt  kier  mekr  am 
orte«  TOther  war  in  den  zwei  versen  ein  gegensatz:  die  macht  und 
dar  Zauber  des  diohters,  jetzt  auszerdem  der  neue  des  entrinnens 
oder  widerstehens ,  und  beide  sind  nun ,  dünkt  mich ,  zu  eng  zusam- 
mengeschoben.' wie  Schiller  demnach  die  zweite  strophe  der  "^macht' 
des  gesanges'  anfänglich  umänderte,  ist  auch  mir  nicht  klar,  zu 
dem  gedieht  nr.  56  'der  scrupel'  führt  G.  (s.  440)  folgende  stelle 
aus  einem  noch  ungedruckten  briefe  Schillers  an  Cotta  vom  27.  no- 

,  vember  1795  an:  Veil  ich  den  inhalt  des  12n  stücks  (der  Hören) 

.  nicht  selbst  in  das  generalverzeiclinis  setzen  kann,  und  auch  nicht 
weisz,  was  von  gedichten  darin  kommen  wird,  so  setze  ich  Ihnen 
die  Verfasser  hier  her:  Amor  und  Psyche,  Schwestern,  gesang  des 
lebens,  königin,  Mars  (als  friedensstifter) ,  unsterblicher  Homer 
(nb.  steht  nicht  im  12n  stück)  —  alles  von  Herder  —  mensch- 
liches wissen,  zenith  und  nadir,  ausgang  aus  dem  leben,  schön  und 
erliaben,  dichter  der  alten  und  neuen  weit,  Karthago,  scrupel, 
dichter  an  die  kunstrichterin,  von  mir',  und  bemerkt  dazu:  'das 

,  letzte  gedieht  scheint  verloren  au  sein',  nach  einer  freundlichen  brief- 
lichen mitteilung  Qödekes  an  mich  hat  jedoch  herr  dr.  Redlich  in 

;  Hamburg,  auf  diese  jetzt  erst  veröffentlichte  brief stelle  gestütet,  die 
SchiUerütteratur  mit  folgendem  disÜckon  bereichert,  welches  wirk- 

!  lieh,  nur  nicht  im  12n  st  1796  ,  sondern  im  In  st.  1796  s.  74  der 
Heren  stekt; 

'         •  der  dichter  an  seine  kunstrichterin. 

Äurae  nicht  auf  mein  fröhliches  lied,  weil  die  wange  dir  brennet, 
nieht  was  ich  las,  —  was  du  denkst  hat  sie  mit  purpur  gefärbt. 

1 

[  gleich  darauf  gibt  Gödeke  (s.  441)  eine  Tortrefflicke  «rkUtrung  zu 
;  dem  ktsten  xenton  (nr.  414): 

an  die  freier. 

alles  war  nur  ein  spiel!  ihr  freier  lebt  ja  noch  alle, 
kler  ist  der  bogen,  und  hier  fit  sa  den  ringen  der  plat«. 
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die  Ihamg»  «uigab«  der  xmdeiBL  und  aAcli  ibr  HoineuUr  kMAt  n 
dem  xingeni  undBoM  maekte  gar  dmats:  «lok  xnm  nngei.  & 
echtlieit  der  iizq»niiiglicli0tt  keart  wird  dnrdi  Gk^dekee  erliotonuf 
bewiesen:  die  limuägeber  —  beben  unleugbar  ea  eiBea 
kämpf  gedacht,  wShrend  bei  Homer  (Odyss.  19,  578  und 21, 75) 
den  freiem  die  aufgäbe  gestellt  wird ,  durch  eine  reibe  binteraiuir 
der  aufgerichttter  axtöhre  zu  schieszen.  Vosz  übersetzte  die  ireX^ 
durch  äxte;  Schiller  aber  lehnte  &ich  an  die  Übersetzung  BoduttO 
(Zürich  1778,  2,  268),  in  der  21,  75  ff.  die  worte  der  Penelopeaa  , 
die  freier  lauten ; 

wer  den  pfeil  darch  die  «ofgepflanstea  ringe  hindnreliBcliieist, 
dem  will  ieh  folgea. 

wie  Gödeke  dagegen  in  dem  räthsel  vom  blitze  (s.  353,  anm.  s.  458) 
die  erste  lesart: 

nnd  dieeea  uugeheaer  i 
hat  tweimal  nur  gedroht 

rechtfertigen  will,  ist  mir  trotz  seiner  längeren  auseinandersetzung  , 
unverständlich  geblieben,    indem  Schiller  ganz  gewis   schreiben  : 
wollte:  hat  zweimal  nie  gedroht,  verglich  er  wol  den  blitz  mit  der 
biene ,  die  auch  nur  einmal  sticht  und  durch  den  Verlust  des  stacbelä 
stirbt,   auf  g.  443  war  mir  die  notiz  besonders  intereseant,  dta 
Schiller  für  seine  ^Malteser'  die  res  siculae  von  Thomas  Fazellus 
studiert  habe,  ich  habe  mich  besonders  mijL  den  ^MaLteaem'  beschäf- 
tigt, aber  in  den  bis  jetst  zugänglichen  quellen  über  die  lectfire 
Sehillers  nichts  dergleichen  gefunden,  der  18e  band ,  der  Schillers  ; 
dramatiaohen  neohlaaz  bringen  soll ,  wird  uns  vermutlich  auch  darüber 
anÜMihlusz  geben,  dasz  SohiQer  die  besohreibong  dee  'etieges  | 
den  Goitbardt'  (nr.  181«  bo^gtied)  ans  FäeU  beeehreibong  dar«^ 
genoseeneohafi  gewonnen  belM,  geht  «war  ane  den  bd.  XHT  s. 
Xn  mitgeteilten  ezcerpten  ane  diesem  buche »  die  Sehiller  xnm  Wil- 
helm Teü  anlegte ,  niobt  mit  gewiabmt  berror,  wird  aber  doeb  tadi 
eben  diese  excerpte  wahisoh^iliob«  Tielleieht  bat  Gfideke  auch  hi«^ 
über  noch  bestimmters  nachricht,  denn  Idder  teilt  er  yen  diesen  ex* 
eeritoL  nur  *dn  paar  bUtter' (nys-yip  mit.  endlieh  iet  an  nr.  183 
*der  alpenjäger'  ni  erwShnen,  daas  fikdiüler  Bonatettena  bnefe  ^  \ 
ein  sehweizertsches  hirtenland  in  seiner  bibliotbek  besass  (vgl- 
Goscbes  arohiT  n  s.  206),  und  dasz  Düntzer  im  irrtam  ist,  wenn  er 
(SduUera  gedichte  erläutert  V  s.  127)  behauptet,  nach  J.  Ueym  \ 
abhandlung  über  'Teil'  s.  3  habe  der  dichter  die  sage  aus  SuTiers 
vorrede  zu  Scheuchzer  genommen,   es  ist  bei  Meyer  von  dem  liedfi 
des  alpenjägers  im  'Teil'  die  rede. 

Der  12e  band  enthält  zunächst  das  groszartigste  drama  unsere 
dichtors,  den  Wallenstein,  ich  war  sehr  darauf  gespannt,  welcbi*  • 
textesbereicherung  sich  aus  der  kritischen  ausgäbe  für  dieses  mein 
lieblingsdrama  ergeben  würde,  aber  meine  kühnsten  erwartungen 
sind  übertreffen  worden ,  und  zwar,  um  gleich  auf  den  wichtigsieii 
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dieser  neaen  ftosgabe  liinzawMsen ,  dardi  die  ▼eriMfentlichung 
des  der  ersten  ausgäbe  za  grande  gelegten  dmckmanuscriptes.  es 
ist  schon  öffentlich,  ohne  dasz  mir  etwas  davon  zu  gesiebte  gekom- 
men ist,  auf  diesen  wichtigen  fand  (denn  so  darf  man  ihn  wol  nen- 
nen, da  das  manuscript  erst  seit  einigen  jähren  bekannt  geworden 
ist)  hingewiesen  worden ,  jedenfalls  aber  wird  es  nicht  tibei*fltissig 
sein,  dasselbe  hier  einer  näheren  besprechung  zu  unterziehen  und 
einige  interessante  proben  davon  zu  geben,  um  die  aufmerksamkeit 
des  deutschen  publicums  immer  mehr  auf  das  verdienstvolle  unter- 
nehmen Gödekes  hinzulenken,  es  befindet  sich  unter  dem  gewöhn- 
lichen namon  ^Ruessches  manuscript'  auf  der  königlichen  öffentlichen 
bibliothek  in  Stuttgart  und  ist  von  hm.  W.  Vollmer,  den  wir  schon 
als  herausgcber  der  8  jugenddramen,  sowie  in  neuester  zeit  der  3n 
auÜage  des  Schiller-Goetheschen  briefwechsels  kennen  und  schätzen 
gelernt  haben,  mit  gewohnter  Sorgfalt  für  die  kritische  ausgäbe  ver- 
glichen worden,  nun  könnte  man  freilich  niemandem  die  frage  ver- 
argen: wie  ist  es  möglich,  dasz  ein  dem  drucke  zu  gründe  gelegtes 
manuscript  so  wesentlich  von  dem  drucke  selbst  abweicht ,  dasz  sich 
daraus  eine  bedeutende  bereicherung  des  textes  ergibt?  darauf  ist, 
so  weit  ich  die  Mche  verstehe ,  folgendes  zu  antworten :  Schiller  liesz 
von  seinen  dramen,  um  sich  die  nicht  ganz  unbedeutenden  kosten  zu 
eraporen,  nicht  mehr  absohziften  machen,  als  unumgänglich  nötig 
iraren,  d.  h.  so  Tiele  er  an  eben  so  viele  theater  zu  versenden  hatte, 
es  blieb  also  nur  noch  das  originalmanuscript  mit  allen  seinen  cor- 
recturen ,  ausgestrichenen  versen  und  dergleiohw  ttbrig*  leider  hielt 
Schiller  auf  die  entstehmigsgeschichte  seiner  werke  sehr  wenig; 
^schlank  und  leicht  wie  aus  dem  nichts  gesprungen'  sollte  das  totage 
kuistwerk  vor  dem  entsEtlekten  blicke  dastehn.  darom  venueht^ 
er  aa^  die  sehnfUiohen  entwUrfe,  sobald  das  drama  selbst  vollendet 
Wir.  em  anderer  grosser  dichter  würde  sieh  vieMdit,  wenn  er  sieh 
Überhaupt  von  demselben  trennen  kcmnie,  dock  sein  originalmann* 
soript  wieder  ausgebeten  haben;  für  Schiller  hatte  ee,  nachdem  es 
im  druck  erschienen  war,  das  interesse  verloren  f  und  so  blieb  es 
denn,  obgleich  es  in  Weimar  gedruckt  wurde,  und  Schiller  jedenfiJls 
den  druck  selbst  überwachte,  In  fremden  künden,  es  war  jeden&lls 
nidits  geringes,  was  er  dem  setser  somntete,  und  htttte  Sd^er  nicht 
eme  schöne,  leserliche  band  gesehzieben,  so  wire  vielleicht  die  auf- 
gäbe für  den  setzer  gar  nidit  zu  lüsen  gewesen,  am  wichtigsten  für 
uns  sind  natürlich  die  Verkürzungen,  die  Schiller  mit  seinem  texte 
vornahm,  wobei  er  sich  für  gewöhnlich  glücklicher  weise  damit  be- 
gnügte, die  betreffenden  verse  auszustreichen,  für  uns  lescr  fällt  der 
grund  weg,  den  Schiller  als  theaterdichter  hatte,  seine  dramen  zu 
verkürzen,  um  sie  aufführungsföhig  zu  machen;  wir  ergötzen  uns  an 
dem  Schwung  seiner  spräche,  an  der  kühnheit  seiner  gedanken  selbst 
in  den  längsten  und  dramatisch  unwirksamsten  stellen  seines  Don 
Carlos  und  Wallenstein,  der  längsten  seiner  dramen,  ebenso  wie  an 
der  bewegtesten  action  im  Wilhelm  TeU.  dasz  es  aber  auch  bei  die- 
M.jdbrb. 1 9bU. lupid.  JLabt.  1878.  hft.  7  u.  8.  S4 
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sen  späteren,  kürzeren,  weil  gleich  von  vom  herein  mehr  auf  die  sce- 
nische  darstellung  augelegten,  dramen  nicht  ohne  mancherlei  Strei- 
chungen abging,  lUszt  sich  von  einem  dichtergeiste  erwarten,  den 
der  Schwung  seiner  ideen  jeden  augenblick  selbst  mit  sich  fortrisz, 
und  dem,  wie  keinem  andern,  die  spräche  des  pathos  zu  geböte  stand, 
gerade  die  schwungvollsten  stellen  haben  daher  der  rücksicht  auf 
seenischc  darstellung  bisweilen  weichen  müssen,  wie  sich  aus  folgen- 
dem beispiele  ergibt;  glücklicher  weise;  hat  sich  nemlich  auch  noch 
das  di'uckmanuscript  von  der  'Jungfrau  von  Orleans'  erhalten  und  ist 
gegenwärtig  im  besitze  des  hm.  von  Maltzahn  in  Weimar,  der  die 
textbereicherangen,  die  dasselbe  bietet,  seiner  ausgäbe  der  Schüler- 
Sehen  dramen  in  der  Hem^lschen  ^ationalbibliothek'  hat  zn  gnte 
kommen  lassen,  in  diesem  mannscripte  läszt  Schiller  zu  anfiuig  ctea 
zweiten  «ofings  (V  8. 175)  den  Lionel  niM^  dräi  Worten: 

o  Orleans!  Orleans!  grab  unsers  rabms! 

auf  deinen  feldern  liegt  die  ehre  Englands, 

beschimpfend  lächerliche  nioderlage! 

wer  wird  es  fflauben  in  der  küaftgen  zeiil 

die  Sieger  bei  Poitien,  Oreqni 

and  Asincoiirt  gejagt  von  emem  welbe; 

noch  folgende,  nachher  von  ihm  ausgestrichenen  werte  sagen: 

o  ihr  erhabenen  schatten  Eduards, 

des  schwarsen  prinzen  und  des  edlen  Monmoutb, 

ridimvoller  Saltbanr,  Im  tode  selbst 

der  liebling  noch  der  falschen  glUckesgiStltt» 

die  auf  des  sieges  höchstem  gipfel  dich 

ergritT  und  diesem  schreckenstag  entrückte, 

wenn  ihr  von  euren  sternenwohnungen 

heniiiterschant,  wie  dieser  einzge  tag 

cihi  IcSnigreioh  aus  nnsenii  wkppen  rasst 

und  alle  frlUsbte  eures  tdiwerts  Yerniohtetl 

^  tdl  dcor  «rzihhtng  von  der  Vision  d«r  Jofattm»  (Ir  anllr.  lOe  ift» 

y  8. 170)  lautet  hier  so: 

und  einsmals,  als  leb  eine  Iknge  naeht 
in  fiominer  andadit  unter  diesem  baime 

Sesessen  und  dem  schlafe  widerstand, 
a  trat  die  heilige  zu  mir,  ein  Schwert 
nnd  fahne  tragend»  aber  sonst,  wie  ich, 
als  Schäferin  gekleidet,  und  sie  sprach  zu  mirS 
Ueb  blns.  steh  auf,  Jobanmi!  lass  die  beeide, 
dieb  ruft  der  Herr  zu  einem  anderen  geschSftf 
nimm  diese  fahne!  dieses  schwert  umgürte  dirl 
damit  vertilge  meines  Volkes  feinde , 
und  führe  deines  herren  söhn  nach  Bheims, 
nnd  krW  Ibn  mit  der  liMgllolwa  brcwal' 
ieb  aber  spaeb:  ^elob  wert  hast  da  geceMl 
wie  kann  ich  Frankreichs  gute  birtin  sein^ 
und  meine  schafe  lassen  in  der  wüste?' 
sie  aber  sagte:  'geh,  ich  selber  weide  sie*. 
—  und  wieder  trat  die  heilige  zu  mir 
nnd  rief:  'steh  auf,  J<Aaima.  las«  Äe  beerde« 
dich  ruft  der  Herr  zu  einem  anderen  gesebSftl' 
ieb  aber  sprach:  'wie  kann  ich  nsw. 
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Ist  di68  nim  aber  aaeh  bei  den  spttteren  ätmm  der  faü,  so  war 
um  80  mäbat  ra  erwarten,  daez  ddi  im  originahnaniisenpt  des  Waüen* 
stein  spuren  von  bedeutenden  reilrilrzungen  yorflnden  würden,  und 

diese  erwartung  ist  gltlcklicher  weise  nicht  getäuscht  worden.  hOren 
wir  Schiller  selbst  über  die  Operationen  reden,  die  er  mit  seinem 
texte  vornahm!  er  schreibt  an  Goethe  den  In  december  1797:  'es 
ist  mir  tust  zu  arg ,  wie  der  Wallenstein  mir  anschwillt,  besonders 
jetzt,  da  die  jamben,  obgleich  sie  den  ausdruck  verkürzen,  eine  poe- 
tische gemütlichkeit  unterhalten,  die  einen  ins  breite  treibt.  Sie 
werden  beurteilen  ob  ich  kürzer  sein  sollte  und  könnte,  mein  erster 
act  ist  so  grosz,  dasz  ich  die  drei  ersten  acte  Ihrer  Iphigenia  hinein- 
legen kann,  ohne  ihn  ganz  auszufüllen;  freilich  sind  die  hintern  acte 
viel  kürzer,  die  exposition  verlangt  extensitiit,  sowie  die  fortschrei- 
tende handlung  von  selbst  auf  intensität  leitet,  es  kommt  mir  vor, 
als  ob  mich  ein  gewisser  epischer  geist  angewandelt  habe ,  der  aus 
der  macht  Ihrer  unmittelbaren  einwirkung  zu  erklären  sein  mag; 
doch  glaube  ich  nicht,  dasz  er  dem  dramatischen  schadet,  weil  er 
vielleicht  das  einzige  mittel  war,  diesem  prosaischen  stoff  eine  poe- 
tische natur  zu  geben',  und  den  31  december  1798 :  'hier  erhalten 
Sie  die  Piccolomini  ganz,  aber  wie  Sie  sehen,  ganz  erschrecklich  ge- 
strichen* ioh  dachte  schon  genug  davon  weggeschnitten  zu  haben,  als 
ich  aber  vorgestern  zum  ersten  mal  das  ganze  hintereinander  vorlas, 
nach  der  bereits  verkürzten  edition,  und  mit  dem  dritten  act  schon 
die  dritte  stunde  zu  ende  gieng,  so  erschrak  ich  so,  dasz  ioh  mieh 
gestern  meloinals  hinsetzte,  und  noch  etwa  400  jamben  aus  dem 
ganzen  herauswarf,  sehr  lang  wird  es  auch  jetat  noch  spielen,  aber 
doch  mxkt  über  die  vierte  stunde,  und  wenn  man  schlag  halb  sechs 
anföngt,  so  leonont  das  publicum  noch  ror  10  uhr  nach  haose.  haben 
8ie  die  gllte,  den  sweiten  (jetst  drüten)  aet,  den  i<^  Dumhi  doj^lt 
sehicke,  in  beiden  gestailien  zu  lesen»  er  enthalt  die  neuen  semen 
der  llidda,  und  es  wfirde  Sie  stiiren,  wenn  Sie  bei  diesen  scenen, 
die  Sie  zum  ersten  msl  lesen,  auch  nur  durch  das  auge  an  die  ver* 
stOmmlung  erinnert  würden,  und  den  text  auf  dem  papier  mtüisam 
zusammensnclien  mflsten.  an  Iffiand  sende  ich  mit  beutiger  post 
die  neuesten  rerkttrzungen  nach,  denn  die  grorae  iSnge  des  stttcks 
wud  ihn  nichi  wenig  in  yerlegenhdt  setzen',  an  Ufland  schreibt  er 
schon  den  28  deeember  (Dingels  tedt,  Teicbmanns  litterarischer 
nachlasz,  1863,  s.  208  iF.>:  *hier  erlnlten  Sie  nun  die  restiraiden 
scenen,  welche  ^  so  gütig  sdn  werden  an  die  gehörigen  stellen  ein- 
rücken  zu  lassen*  —  Sollten  Sie  glauben,  dasz  das  stück  zu  lang 
spielen  möchte,  so  bitte,  mir  bald  nachricht  davon  zu  geben,  ich 
habe  für  diesen  fall  auf  einige  auslassungen  gedacht,  die  besonders 
die  zwei  ersten  acte  treffen.  Questenberg  besonders,  wenn  er  nicht 
TOrzüglich  gut  zu  besetzen  ist^  wie  hier  in  Weimar,  kann  noch  etwas 
verlieren*,  und  drei  tage  darauf  (ebenda  s.  204):  Mch  hoffe,  dasz 
dieser  brief  Sie  aus  einer  Verlegenheit  reiszen  wird,  in  der  Sie  sich 
meines  Stückes  wegen  sehr  wahrscheinlich  befinden,  ich  habe  nem-     ^  . 
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lieh  dieser  tage  zum  ersten  mal  das  stück  ganz  hintereinander  vor- 
gelesen und  gefunden,  dasz  vier  stunden  nicht  zur  repräsentaticn 
hinreichen  werden,   im  schrecken  über  diese  entdeckung  habe  ich 
mich  gleich  hingesetzt  und  die  möglichen  abkürzungen  damit  vor- 
genommen, welche  ich  Ihnen  hier  sende,  ein  tag  wird  freilich  da- 
durch verlozen,  aber  aoob  gewia  eben  so  viel  durch  die  abküntmg 
ftür  das  memorieren  gewonnen,  denn  es  sind  ungeflihr  400  jamba 
weiliger  geworden.  soUte  das  stück,  auch  nach  diesen  ahkünongn,  ! 
noch  um  ein  merkliches  zu  grosz  bleiben ,  welches  ich  aber  licht 
hoffe,  so  bleibt  freilich  kein  anderer  rath,  als  den  ftlnften  act  für  j 
dae  dritte  stOok  an&nbeben ,  welches  mir  aber  äuszerst  hart  ankom- 
men würde,  und  besonders  deswegen,  weil  dann  der  titel  des  stücks  ! 
nicht  gerechtfertigt  wflrde,  da  es  nicht  mit  den  Picoolomini  schlösse'. 
—  Wir  werden  nas  nnn  sonflciist  die  wichtigsten  nnd  ttngslea  dar 
Yon  Schiller  gestrichenen  stellen  ans  dem  Bnesscben  maanscriq^ 
msehen  haboi.  nnd  da  ist  es  denn  interessant,  dasz  wie  der  Don 
Oarlos  ursprünglich  nicht  mit  den  ^schönen  tagen  Ton  Aranjuex'  be- 
'  gann,  so  anoh  die  Picoolomini  nicht  mit  den  berOhmt  gewordana 
werten  anfingen,  sondern  mit  folgenden: 

gut,  dasz  ihr's  fiele! I  «lasz  wir  euch  haben I    wüst*  ich's  doch| 

graf  Isolaui  bleibt  nicht  aus,  wenn  sein  clief 

auf  ihn  gerechnet  hat*  —  willkommen,  oberst  Battier 

im  B^hmerlande!  euer  treuer  eifer 

bat  sieh  auch  jetit  bewährt  wie  immerdar. 

Schiller  schreibt  an  Goethe  den  9  november  1798:  ^damit  meine  : 
bisherige  arbeit  mir  aus  den  äugen  komme  y  sende  ich  sie  IlineD  ! 
gleich  jetzt,   es  sind  nur  eigentlich  zwei  kleine  lücken  geblieben,  | 
die  eine  betiüfft  die  geheime  magiache  geschichte  zwischen  OctftTiö 
und  Walleufiteiu  (Piccolomini  I  3 ;  Octavio : 

ieb  weiss  nicht,  wms  es  isC,  was  ihn  an  adeh 
und  meioen  sehn  so  mUchtig  sieht  and  kettet) 

und  die  andere  die  prSsentatiou  Questenbergs  an  die  generale,  welche 
mir  in  der  ersten  ausführung  noch  etwas  steifes  hatte,  und  wo  mir 
die  rechte  Wendung  noch  nicht  einfiel',  diese  Präsentation  nun. 
d.  h.  Ficcolomini  I  2,  zu  anfang,  lautet  in  mehreren  manuscripten, 
und  auch  in  dem  Buesscheu ,  so : 

Oetavio  (noch  io  der  entfSeranii^) 
eil  ei!  noeh  immer  mehr  der  neuen  gistel 

(zn  Qnesteaberg) 
gestehn  Sie,  freund!  kein  kriegeslager  hat 
00  viele  heldenhaupter  noch  vereinigt« 

(indem  sie  nSher  treten) 
graf  Isoiao,  willkommen  — 

Isolani. 

eben  angelaugt, 
herr  bmder  —  wKr*  sonst  meine  pflieht  gewesen  — 
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Octavio. 

und  oberst  Bottler  —  mich  erfreut'ä  mit  einem 
vefdiMiten  mann  bekannttelutft  tu  eneaefu. 
—  titlkl  sieb!  da  hätten  wir  Ja  gUidl  die  flimilia 
dti  gaosen  kriegeihajidwerks  tot  den  engen. 

(en  Qnestenbergen»  Bntttem  nnd  leoleni  ptiaentirend) 
et  ist  die  stirke  und  gesehwindig keit 

Questenbergf  (zu  Octavio). 
nnd  zwischen  beiden  die  erfahrne  klagheit. 

an  bdtrag  zur  diairakterittik  Illos  ist  die  sdiüdemng  Oetavios  (Pioc. 
13,8.  77)  Ton  ihm: 

er  ist 

die  rechte  hand  des  Fürsten,  den  er  selbst 
zum  Werkzeug  brauchet  einer  alten  räche, 
die  Oestreich  unversöhnlich  er  geschworen, 
Verbrechens  halber  von  dem  heer  gejagt, 
schon  Tor  dem  kriege,  fand  er  einen  mnnd 
im  fürsten,  der  ihn  aufnahm  und  erhöhte 
nnd  troU  dem  kaiser  bent  mit  soiebem  diener. 

die  schöne  scene,  in  der  Max  zuerst  auftritt,  wird  man  mit  vergnü- 
gen noch  mit  folgenden  versen  erweitert  lesen,  (s.  83)  nacli  den 
werten  Octavios: 

er  kommt  vom  hofe,  wo  man  mit  dem  herzog 
nicht  ganz  so  wohl  zufrieden  ist,  als  hier. 

sagt  Max: 

so?  hat  er's  abermal  nicht  recht  gemacht? 
wir  sollen  wieder  ausgcscholten  werden, 
Gott  weisz,  es  hört  der  krieg  uns  nimmer  auf, 
gönnt  auch  zu  Winterszeit  der  feind  uns  ruh, 
so  babeii  wir's  mit  kaisem  nnd  ministem. 

• 

Questenberg. 

betrübt  genug,  dasz  man  vom  kaiser  hier 
als  wie  von  einem  feind  mnsz  sprechen  hören. 

die  friedliche  gegend ,  durch  die  Max  in  begleitnng  Theklas  gekom- 
men ist,  schildert  er  hier  noch  sehttn mit  folgenden  worten  (s.  87): 

es  führte  mich 
der  weg  dnrob  IXnder,  wo  der  krieg  nicht  war  — 
wo*s  lebte  in  den  dörfem,  in  den  höfen, 

wo  auf  den  straszen  warmgekleidet  menschen 
uns  lustig  grUszten,  aus  den  fenstern  ruhig 
sich  köpfe  streckten,  über  uns  sich  wundernd« 
das  war  nns  allen  etwas  seltsam  nenesl 

Questenberg  (zu  Octavio). 
das  schöne  viertel  ob  dem  Wienerwald! 
0  möcht'  es  nie  des  krieges  geiszel  fühlen  1 

Max  Pioeolomini. 

ein  neu  Geschlecht  von  menschen  sah  ich  bieri 
ein  neues  dasein  lernt  ich  — 
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die  erste  soene  des  2n  aufzugs,  die  bekanntlich  früher  ein  teil  des 
ersten  war,  steht  in  dem  mehrerw&hnten  manuscript  auf  einem  blatte, 
durch  welches  ein  sadwes  mit  dem  folgenden  text  Tsrklebt  ist 
(s.  93  ff.): 

Zweite  scene. 

ein  grosser  sasl  beim  hersog  von  Friedland.  bediente  sind  hesehif- 
tigt,  ibn  eben  in  ordnnng  sa  bringen,  teppiche  auf  den  boden  zn  brei- 
ten, tlaehe  und  stöhle  zurecht  zn  stellen,   das  ger&the  ist  kostbar,  die 

diener  in  reicker  kleidong. 

erster  bedienter  (mit  einem  ranehfaei  henungehend). 

gieill  an.   macht,  dass  ein  ende  wild,  ieh  höre 

die  wachen  treten  in's  gewehr.  sie  werden 
gleich  oben  sein,  hierher  den  polstersesseli 
auf  diesen  sammet  mvMZ  die  hoheit  aitzen. 

iweiter  bedienter. 

dasz  man  uns  aber  auch  nicht  eher  lag^, 

dasz  hier  die  audienz  soll  vor  sich  jofehen! 
es  war  aach  gar  nichu  darauf  eingerichtet. 

dritter  bedienter. 

der  berr  besitzt  der  bürgen  nnd  der  Schlösser 
eOTiel  im  land.    dies  zimmer,  sag^  ich  ench» 
ist  viel  SU  niedrig  für  so  hohes  haupt. 

▼ierter  bedienter, 
wamm  denn  aber  ward  die  erkerstube, 
cUe  rothe  abbestellt,  die  doch  so  leuehtet. 

dritter  bedienter. 

weil  der  profeiser  sagt,  der  stenengneker, 
es  sei  ein  nngltteksiimmer. 

(es  kommt  ein  Friedländischer  kammerherr  mit  pagen.) 

kammerherr. 

tretet  hieher 
baren!  und  kommt  der  fürst»  so  überreicht  ihr 
ihm  den  eommandostab  aaf  diesem  Usf  ea, . 
wie  ist  euch?   ist  es  das  erste  mal,  dass  ihr* 
den  dienst  habt? 

page. 

ja,  das  herz  klopft  mir  im  leibe. 

kammerberr. 

habt  keine  furcht!   was  ihr  die  andern  thnn  seht, 
das  thut  ihr  auch,    fragt  er  euch  was,  nnr  nieht 

gestocket!    lieber  eine  ganze  lüge 

als  eine  halbe  autwort.    still I  sie  kommen. 

gewis  eine  kOstiiche  kleine  soene,  Ton  der  man  bisher  nooh  gir 
nichts  WQstel  in  einem  andern  mannsoripte  fehlt  die  le  so.  den  Sn 
au&nges  ganz,  nnd  ein  page  bringt  nnr  den  oommandostab  snf 
einem  rothen  lassen  nnd  legt  ihn  anf  den  tisch.  —  Max'  begeistenmg 
^'^S^  Wallenstein  macht  sich  im  4n  anftr,  des  2n  «oft.  no<&  ffi£t  den 
Worten  Inft  (s.  108): 
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(sitr  berzogin.) 
er  bStte  mich  mit  dem  geschenk  nicht  blosz 
«binden  wollen,  in^ch  snm  fremdling  machen? 


er  gibt  nicht,  um  zu  nehmen,  seine  groszmut 
i«t  seiner  liebe  ptod  imi  ni^t  ihr  «nde. 


ja  unversiegt  ist  seiner  gffwzmut  qaelle^ 
und  mir  besonders  war  er  gütig  stets 
und  berlich  wie  ein  gott  und  unerschöpflich  wie 
das  reiche  jähr,  die  nimmer  alternde  sonne, 
gleicb  einem  guten  acker,  gibt  er  nie 
snrnck,  wie  man  ihm  gab,  es  sprosfet  gieieb 
aus  jedem  kern  ein  königlicher  bäum, 
von  jeder  aussaat  wallet,  körnerschwert 
dem  überraschten  eine  goldne  ernte. 


statt  der  yerse  Qaafltenbergs  ia  der  MdieniMOio: 

doeb  eb*  er  noeii  den  feind  gesehen,  wendet 

er  schlennig"  um,  bezieht  sein  Winterlager,  drückt 

des  kaisers  länder  mit  des  kaisers  he  er 

■ 

Mm  es  firnher  (s.  119): 


und  endlich  sieht  man  in  der  obern  pfalz 
sein  längst  erflehtes  banner  wehn  —  doch  stürzt 
er  auf  den  feind?   versucht  er  auch  nur  einmal 
der  seblaebten  glftek?  er  seigt  die  bälfe,  gibt 
die  hoffnnng  nur,  am  grausam  sie  sn  tftnioben. 
und  eh*  man  seiner  ankunft  froh  geworden, 
kriecht  e^*  in  Böheim  wieder  unter  schnell , 

f'ibt  feierabend  seinem  beere,  schlägt 
ein  wSlnierlager  auf  in  diesem  reiehe, 
das  nnter  barter  kriegesstener  senfst. 


und  Wailensteiii  bemerkt  weiterbin  (s.  120): 


wie  aus  den  wölken  fielen  da  armeen 
nnd  Iftnder  nnd  Tietiurien  ibm  en, 
nnd  kaiserliche  majestttt  yermeinten 
in  mir  des  märleins  vogel  zu  besitzen, 
der  mit  der  kehle  wundervollem  schlag 
der  Wälder  sänger  an  sich  lockt,   da  war 
noch  eine  zeit! 


dasselbe  gleichnis  gebraucht  er  aucb  in  dem  achOnw  mpnologe:  *da 
hastB  erreiobt,  OotaTioP  (s.  296): 

alles  wimmelt 

der  altbekannten  hoff nungsf ahne  zu  — 
und  wie  des  waldes  liederreicher  chor 
schnell  um  den  wundcrvogel  her  sich  sammelt^ 
wenn  er  der  kehle  zaubeischlaf^  beginnt, 


h  e  rzogin. 


Hex« 


87« 
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«8  ist  Toa  einem  bekannten  mSrefam  wob  *tanMid  und  eine  n/M 
enflelint. Am  eddoss  derselbeii  aadienzieene  spredM  die  d»& 
ihren  eniedilusz,  bei  WaUenateln  zu  bleiben«  nui  den  werten  an» 
(8.  125): 

ttehn  wir  galaefen  da  nsd  eebea  fn, 
wie  dieM  Baiern  ränke  und  der  pmFen 

zum  zweiten  mal  den  feldherrn  von  um  raissan? 
fang  unter  diesem  kaiserlichen  sobn 
von  Yornen  an  wer  will!   von  seinem  Friedland 
trennt  Isolan  im  alter  sich  nicht  mehrl 

Buttlar« 

Versuchs  die  jugend  odt  der  nenan  eeuiat 
ists  in  dem  spätjabr  unsers  lebens  zeit, 
neu  auszusäen?  neu  verdienst  zu  pflanzen? 
der  dürre  stamm  treibt  keine  sprossen  mehr, 
▼on  jenem  TiHrrath  mllfian  wir  jetst  seliraa, 
den  wir  im  warmen  sommer  nnsrer  kraft, 
bei  dem  gerechten  fürsten  aufgeschüttet, 
verloren  ist  uns  das  vergangne  leben, 
beherscht  uns  der  nicht  mehr,  der  uns  erprobet» 
der  buch  gehalten  über  unser  thun, 
und  in  sid  trXgt  lebendig,  wae  wir  gelten. 

Thekla  singt  in  diesem  manuscript  das  lied  'des  mädckens  klage' 
vollstftndigi  obgleich  die  grftfin  sie  tmterbrieht: 

llir  bSrt  miah  niabt.  fll  sehintt  anehl  ao  Teriiebl 
euah  ibm  so  ebne  bedingnng  hlniiigeban. 

dadurch  wird  Viehoffs  Vermutung  in  seinem,  commentar  (3e  anfl.  IH 
s.  203  f.)  hinfällig,  als  Beispiel,  wie  vielfach  Schiller  änderte,  und 
schlieszlich  um  der  ktlrze  willen  strich,  mögen  folgende  veirse  dienen* 
im  4n  auftr.  des  4n  aufz.  sagt  BatÜer  (s*  162); 

ea  ist  ein  groesar  anganbliak  der  zeit, 

dem  tapfern,  dem  enteebloflenea  ist  eia  gümt^, 

und  dann  anfangs : 

des  glückes  markt  ist  offen,  manneskraft 
und  klugbeit  kauft  die  feilgebotne  erde, 
ehrwürdig  altes  wanket,  flüssig  ist 
die  tansencyiUiiig  barte  form  &r  w^ 

dies  änderte  er  dann  so: 

des  glSckee  markt  iet  anfgethan  —  es  gilt 

und  auf  des  degens  spitze  liegt  die  w^t. 
ehrwürdig  altes  wankt,  im  flusse  ist 
die  tausend  ährig  feste  form  der  weit. 

dann  wieder  in: 

des  glüokea  markt  ist  offen  ^  jetzo  gilt. 

wer  am  gesohwindesten  sngreift  —  im  flusse  ist  — 

Dchlieszlieh  aber  tilgte  er  alles.  Buttlers  verse  in  derselben  redet 
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i 

ein  Siebenbiirgscher  edler  Bethlehem  ! 
darft'  aagestraft  dem  zinsherrn  sich  entziehn  | 
und  Oestreicbs  macht  im  yaterlande  stürzen 

I 

fahre  ich  zum  beweise  dessen  an,  was  ich  in  diesen  Jahrbüchern  1870,  i 
s.  404  behftaptet  habe,  der  erste  und  zweite  act  von  WaUensteins 
tod  gehörten  an&Dgs  zu  den  'beiden  Piccolomini' ;  es  ist  also  natttr* 
lieh,  dasz  Schiller  auch  hierin  mehrfache  Streichungen  TOmahm«  so 
sagte  in  der  In  so.  des  In  acts  nach  WaUensteins  Worten  (s.  209): 

jeist  haben  ile  den  alten  felnd  besiegt 
und  bringen  ihn  am  himmel  mir  gefangen, 

irfiber: 

Senl  (ist  herabgekommen). 

In  einem  eekhaus,  holielt.  das  bedenke!  ' 
das  jeden  segen  doppelt  kräftig  maoht.  ' 

Wallenstein.  I 
nnd  mond  nnd  sonne  im  geseeksten  sdhein, 

das  milde  mit  dem  heftgen  licht,   so  lieV  ich*s.  ! 
\  Sol  ist  das  herz,  Luna  das  hirn  des  himmels. 

1  kühl  sei*s  bedacht  und  fenrig  sei's  Tollföhrt. 

in  Gödekes  ausgäbe  hat  sich  der  schlimme  druckfehler  ^kühn'  statt  ! 
*ktlhl'  eingeschlichen.  —  Schiller  schreibt  an  Iffland  den  24n  de- 
oember  1798 ,  indem  er  das  manuscript  der  Ticcolomini'  tibersen-  | 
'    det:  'auch  musz  ich  bemerken,  dasz  in  diesem  manuscript  eine  scene        *  I 
ganz  und  eine  stelle,  die  sich  auf  jene  bezieht,  noch  in  einer  andern  I 
fehlt,  es  ist  die  erste  scene  des  4n  acts  (jetzt  ersten  acts  von  WaUen- 
steins tod),  worin  eine  astrologische  Operation  vorgeht  und  Wallen-  i 
stein  der  glückliche  tag  bestimmt  wird,  um  Sie  nicht  aufzuhalten,  ' 
habe  ich  das  naanuscript  lieber  ohne  diese  scene,  die  heute  über  aclit  j 
tage  gewis  folgt,  abgeschickt.  —  Ich  brauche  zu  dieser  astrologischen 
,    fratze  noch  einige  bücher,  die  ich  erst  übermorgen  erhalte',  aus  dem  1 
•    weiteren  ergibt  sich,  dasz  die  andere  noch  leer  gelassene  stelle  die  j 
'    Schilderung  Theklas  von  dem  astrologischen  thurme  enthalten  sollte. 

aiitj  der  Weünarischen  bibliothek  hat  er  damals,  so  viel  wir  wissen, 
,    keine  bücher  bezogen  (siehe  meinen  aufsatz  'Schillers  lectüre'  in 

Gosches  archiv  für  litteraturgeschichte  II  s.  211);  es  ist  mir  daher  | 
wahrscheinlich,  dasz  er  sich  zu  dem  erwähnten  zwecke  aus  der  Jena-  ! 
sehen  Universitätsbibliothek  noch  einmal  das  buch  geben  liesz ,  wel- 
ches er  schon  in  einem  briefe  an  Goethe  vom  7n  april  1797  mit  den 
werten  erwähnt:  'unter  einigen  cabbalis tischen  nnd  astrologisohen 
I   Werken,  die  ich  mir  aus  der  hiesigen  bibliothek  habe  geben  lassen, 
I   habe  ich  auch  einen  dialogen  über  die  liebe ,  ans  dem  hebräischen 
'   ms  lateinische  übersetzt,  gefunden,  der  mich  nicht  nur  sehr  belastigt, 
I   sondern  auch  in  meinen  astrologischen  kenntnissen  viel  weiter  ge- 
^   fördert  hat.  die  Vermischung  der  chemischen,  mTthologischen  und  i 
astronomisehen  dinge  ist  hier  reidit  ins  grosse  getrieben  nnd  li^     ^  i 
I  wurkUeh  zum  poeUsclien  gebranehe  da*  ttmge  Terwnndersaine  sinn- 
'^ehe  vergleichnngen  der  planeten  mt  menschlichen  gliedmaozei^/^  ' 
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lawe  ieh  Urnen  heraussofareibeii.  man  bat  vom  dieser  barocken  tot- 
stdlnngtari  IraiBeiL  begriff ,  bis  man  die  leate  sdbat  b9ri  indeaaea 
bin  idi  aiclit  obae  boftiung ,  dieflem  aefarologisobeii  afcoif  enie  poetip 
sdie  diCTitftt  za  geben',  vnd'an  KOner  scObreibi  er  an  demaeilbea 
tage:  'nir  deine  aetrologiscben  mitteQnsgen  danke  ich  dir  sebr:  sie 
sind  mir  wobl  sn  statten  gekommen,  idb  babe  naterdessen  einige 
tolle  producta  aus  diesem  facbe  vom  sechzehnten  säculum  in  die  band 
bekommen  f  die  mich  wirklich  belustigen,  unter  andern  ein  lateini- 
sches gespräch,  aus  dem  hebräischen  tibersetzt,  zwischen  einer  Sophia 
und  einem  Philo  über  die  liebe ,  worin  die  halbe  mythologie  in  Ver- 
bindung mit  der  astrologie  vorgetragen  wird'.  Düntzer  gibt  uiis  in 
seinen  'Übersichten  und  erläuterungen  zu  dem  briefwechsel  zwischen 
Schiller  und  Goethe'  s.  318  flf.  einen  auszug  aus  diesem  buche,  wo- 
rin es  unter  anderm  heiszt:  'sol  est  cor  ipsius  coeli,  naturalis  ac 
Vitalis  caloris  origo  e  terra  marique  vapores  educentis  — .  Luna  ce- 
rebrum  existit  coeleste,  seminalibus  humiditatibus  praefecta.'  dies 
mag  zur  erläuterung  unserer  stelle  dienen.  —  Aus  einem  andern, 
bisher  noch  unbekannten  manuscript  (als  Böttigers  manuscript 
in  Nürnberg  bezeichnet)  stammt  folgende  stelle  in  der  rede  der 
Gräfin  (17,  s.  235): 

aar  Ton  der  naeht  aad  der  gelegen beitl 
jetet  ist  sie  da.  sie  oabt  mit  schnellen  TMsaa. 

drnm  rasch  dich  in  den  wag^ensitz  geschwungeOi 
mit  sichrer,  fester  hand  von  zaum  und  zügel 
besitz  genommen,  eh'  der  gegner  dir 
iiivetkommt  and  den  leeren  m  evebert 

den  27  febmar  1798  schreibt  Schiller  an  Goethe:  ^ich  lege  dock 
jetzt  nnvermerkt  eine  strecke  nach  der  andern  in  meinem  pensmn 
znrttck  and  finde  mich  so  recht  in  dem  tiefsten  wirbel  der  handlnag. 
besonders  bin  ieb  frob  eine  Situation  hinter  mir  zu  haben ,  wo  & 
aufgäbe  war,  das  ganz  gemeine  moralische  urteil  über  das  Wallen- 
steinscbe  yerbrechen  auszusprechen  und  eine  solche  an  sich  triviale 
und  unpoetiscbe  materie  poetisch  und  geistreioh  zu  hehandaln,  ohne 
die  natnr  des  moralisohen  zu  yeriilgen.  ich  bin  zufrieden  mit  der 
ausfübrung  und  boffe  nnsenn  lieben  moraliseben  publieum  nicht  we- 
niger zu  gefaJtoi,  ob  iob  gleiob  keine  predigt  darans  gemacht  habe, 
bei  dieser  gelegenbeit  babe  ich  aber  recht  gefttblt,  wie  leer  das  ei- 
genidiob  moraliscbe  ist,  und  wie  viel  daher  das  snbject  leisten  mnste, 
um  das  olgect  in  der  poetischen  höhe  zu  eibalten'.  Schiller  meinl 
die  sc^e  zwisdien  Max  und  Wallenstdn  (II  2).  sparen  dieser  pein- 
lieben  arbeit  finden  sidi  denn  auch  in  den  mehrfocben  abweichungen 
der  theatermanuscripte,  die  wir  jedoch  hier  nicht  weiter  anftlliren, 
da  sie  schon  durch  die  Kurzsdbie  ausgäbe  bekannt  genug  geworden 
sind,  die  ttbrigen  anfzttge  von  Wallensteins  tod  haben  nur  wenige 
Streichungen  erfahren,  was  sich  aus  der  entstehungsgescbachte  dieses 
Stückes  sehr  natürlich  erklärt,  denn  hier  galt  es  nicht,  wie  bei  den 
^Piccolomini',  zusammenzuziehen,  sondern  auszudehnen,  so 
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schreibt  er  unter  anderm  an  Goethe,  den  7  märz  1799:  'verspro- 
chenermaszen  sende  ich  hier  die  zwei  ersten  acte  des  Wallensteins, 

denen  ich  eine  gute  aufnähme  wünsche.  Ich  habe  es  endlich 

gltlcklicherweise  arrangieren  können,  dasz  es  auch  fünf  acte  bat,  und 
den  anstalten  zu  Wallensteins  ermordung  ist  eine  gröszere  breite 
sowol  als  theatralische  bedeutsamkeit  gegeben,  zwei  resolute  haupt- 
leute,  die  die  tbat  vollziehen ,  sind  handelnd  und  redend  eingefloch- 
ten, dadurch  kommt  auch  Buttler  höher  zu  stehen,  und  die  präpara- 
torien  zu  der  mordscene  werden  farohtlMur«r«  freilich  hat  sich  da- 
durch aofih  meine  «rbeit  um  ein  jsiemlidies  rermehrt'.  den  12  märs : 
*dasz  meine  zwei  ersten  acte  eine  so  gute  aafi:iahme  gefonden, 
iteat  mich  sehr;  die  drei  letzten,  wenn  ich  sie  aneh  nioht  ganz  so 
genan  auszuführen  zeit  habe,  sollen  wenigstens  dem  gaipsen  effeet 
nach  nicht  hinter  den  ersten  znrfLckbleiben.  die  arbeit  avancirt  jetzt 
mit  beachleonigter  bewegnng*.  endlieh  den  17  mttrz:  ^hiererfolgt 
nun  das  werk,  so  weit  es  unter  den  gegenwärtigen  umsf^den  ge- 
hracht  werden  konnte,  es  kann  ihm  in  einzelnen  teilen  noch  yiel- 
leieht  an  bestimmter  ausftthrung  fehlen,  aber  für  den  iäieatraliseh- 
tragischen  zweck  scheint  es  mir  auraefUhrt  genug*,  er  wollte  es  von 
Goethes  urteil  abhängig  machen,  ob  die  beid^  letsten  scenen  des 
4n  acte  wegfaQen  und  der  act  mit  dem  mondog  der  Thekla,  was  ihm 
das  liebste  wäre,  schfieszen  sollte,  der  mondogf  Buttlars  dagegen^, 
der  froher  den  Bn  act  schlosz  (s.  846) ,  muste  der  nifttem  acteintei- 
hmg  zum  opfer  fidlen,  da  er  nicht  m^  an  das  ende  des  aetes  fi^ 
und  Schillor  gerade  nur  dieses  durch  pathetische,  gereimte  modologe 
aussnseidmen  liebte. 

Doch  gehen  wir  nun  an  das  unerquickliehe  und  doch  notwen- 
dige aufsuchen  von  unvollständigkeiten  und  kleinen  irrtümem ,  die 
wahrlich  den  werth  des  geleisteten  nur  im  geringsten  masze  beein- 
trächtigen. —  S.  1  z.  2  liest  S.:  bei  der  Wiedereröffnung,  s.  7  v.  72 
fünfzig  liest  auch  A.  s.  8  v.  86:  In  druckfehier  für  Ist.  v.  99  erde 
druckfehler  bei  Kurz  für:  ehre,  staff'el  LDFWZ  z.  3  der  anm.  zu 
die  krieger  füge:  Y.  zu  dem  soldatenliede  auf  s.  13  wäre  zu  erwäh- 
nen gewesen,  dasz  bei  Genast,  tagebuch  eines  alten  Schauspielers  I* 
8.  102  Schillern  str.  1,  2,  5,  6  zugeteilt  werden  (anders  in  Gödekes 
Vorwort  s.  VI),  und  dasz  bei  diesem  der  le  vers  der  2n  str.  lautet: 
den  büi'ger  musz  man  packen,  s.  14  z.  2  der  anm.:  ^jauchzen'  ist 
auch  lesart  der  V.;  'das'  hat  auch  V.  von  1818,  desgl.  ^vor*.  tiber- 
liaupt  stimmt  die  V.  meist  mit  K.  überein.  s.  15  v.  53  t:  den  zelten, 
das  Mie'  in  v.  43  scheint  keinen  sinn  zu  geben;  Heibig  wollte  es  in 
seiner  ausgäbe  streicheui  ich  möchte  vorschlagen,  dafür  ^dir'  za 
lesen,  also: 

aber  dof  t  seh'  iah  dir  drei  scbarüe  «ohütsen. 
>n  dem  datiyus  ethieus  wttre  su  TWgleiehen: 

*  Genast,  tagebueh  einet  alten  sehaatpielera  V     105  oeimt  ihat 


3S0 


Schülers  fiämtliche  scbnfteu« 


sind  euch  ^ar  trotzige  kameraden  —  — 
sind  dir  gar  lockere  leichte  gesellen« 

als  beispiel,  wie  leicht  sich  Varianten  bilden,  wollen  wir  nur  anüBh- 
ren,  dass  in  dem  Goetheschen  aufsats:  «röffiumg  des  Weimariscben 
theaters,  v.  87  bei  Döring  steht:  herausgezogen,  und  v.  89  seelesi 
leben,  aber  diese  Varianten  von  Döring ,  Hoffmeister  und  Boas  abd 
so  werthlos,  dasz  wir  uns  der  mühe  überheben  sie  noeh  weiter  anza- 
fahren,  s.  20  t.  126  steht  in  o  'da  lagen^.  a.  21  nach  y.  157  iit 
das  *k0nunt'  der  In  dmoke  inoonseqnenter  wdse  in*  'kommt'  geia- 
dert.  TgL  T.  528  nndPicoolomini  t.  2228.  schon  Lessuig  hatte  be* 
kanntlidi  darttbor  dnen  streit  im  10  Antigdsa  und  wollte  sioli  wegea 
der  tom  'kOmmt^  nicht  meisteni  lasseA;  wamm  also  sollte  ana 
Schiller  meistem?  s.  28  v.210F:*wachtparade.  y.  214  e:  teimdii 
nnd  feindes*  dasi  s.  26  y.  272  geringe ,  wie  andb  die  T.  hat,  eiafla 
schwftbisehen  reim  za  menge  bildet,  ist  eine  schöne  mmarkiing.  bis- 
her hatte  ich  geglaubt,  die  letate  spnr  sohwftbischer  ansspndie  ia 
dem  ersten  öhorgesang  der  'Iphigenie  in  Anlis*  an  finden  (VI  s.  162 
y.  192, 194): 

auch  das  schlachtgeräthe  und  der  schiffe  menge 
(vieles  wust'  ich  schon)  hab'  ich  gesehii, 
die  erinaeruDg  an  diese  dinge, 
nhamer,  nimmer  wird  sie  mir  yergehn. 

8.  28  V.  334  soll  nach  Kurz  in  c  'reden'  stehn  statt  'werte*,  s.  34 
V.  496  lesen  t  und  c :  liegt  hier  still,  ich  kenne  c  nur  aus  Kurz  aus- 
gäbe, die  ich  sorgföltig  verglichen  habe ;  da  man  sich  aber  auf  die- 
selbe nicht  mit  voller  Sicherheit  verlassen  kann,  so  begnüge  ich  mich 
damit,  nur  das  ergebnis  mitzuteilen,  dasz  nemlich  c  von  Oesterlej 
nicht  sorgsam  genug  verglichen  worden  ist.  s.  38  v.  595 :  nec  statt 
ne  druckfehler  derV.  von  1847.  s.  40  v.  638:  in  meinem  exemplar 
von  A  steht  der  angegebene  druckfehler  nicht,  s.  51  v.  890  'wir 
uns^  auch  in  t.  s.  53  v.  963 :  'zu  lassen'  auch  in  t.  s.  58  v.  1075 
str.  4  des  reiterliedes  stand  im  manuscript  statt  'fröhner'  früher 
'philister'.  Körner  schreibt  an  Schiller  den  8n  october  1797  (brief- 
wechsel  IV  s.  56):  'der  f röhner  statt  des  philister s  ist  zwar 
edler  und  dem  Sprachgebrauch  angemessener;  aber  das  wort  fröhner 
sagt  nicht  alles,  was  man  sich  nach  lesung  der  reime  bei  philister 
denkt,  es  ist  schade ,  dasz  wir  kein  gleichbedeutendes  wort  haben', 
s.  62  z.  23 :  bedienten  t»  z.  4  der  anm.  obrist  (st.  oberst)  t.  s.  70 
z.  2  der  anm.  mnsz  es  'wir'  heiszen  statt  'mir',  s.  71  ist  die  rede 
3uttlers  in  t  noch  dem  lUo  zugeteilt,  s.  78  v.  295:  'den  gang'  t 
s.  89  V.  667  ist  'seine  thür'  druckfehler  der  ausgäbe  von  1847.  z. 
3  der  anm.  soll  es  wol  heiszen  'CD'  statt  'DE'?  s.  126  y.  löO  liest 
die  ausgäbe  von  1847:  'ernsten  stunden'  statt  'ersten  stunden', 
dies  ist  also  ein  beitrag  zu  band  XIII  s.  XIII,  wo  nach  Vollmer  das 
umgekehrte  Verhältnis  stattfindet,  s.  127  yor  y.  1300:  auf  Hlo  zei- 
gend DFV.  s.  128  z.  2:  ein  Ideines  zimmer  t.  s.  140  die  yerae  1586 
^is  1693  sind,  nach  Korz,  am  ende  der  handsehrift  k  nachgetngea« 
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8. 141 2. 2  der  aiim.  mim  es  heineii:  gans]  und«  warum  soll  lori^gs- 
gesGhiehteii'  s.  143  t.  1676  nur  dmdcfehler  sem?  geschiehte  fttr 
erlebnis  ist  doch  g^ufig  genug.  SlbremB  werk  *tlber  Schillere 
WaQenstdB  in  bineicht  aaf  griechische  trag9die'  ist  Ycm  der  kn» 
tisehen  ausgäbe  nicht  benutzt  worden.  fDr  &.Iied  Theklas  «geben 
sich  ans  demselben,  nach  Kurz,  die  Varianten  'fodre*  fttr  *mfe'  und 
^gekostet'  fttr  ^genossen'»  die  beiden  letzten  Strophen,  nach  Kurz, 
soflfa  in  u ,  wurden  also  auch,  wenigstens  bei  der  ersten  anfitthrnng, 
XB  Berlin  gesungen,  s.  165  Y,  1901:  freiheit  dmckfehler  von  1847 
statt  freistatt.  v.  1904,  1905,  1908  Süvernsche  Varianten:  'ich» 
ftr  W*,  'an'  fttr  'fort',  'fährt'  fttr  'schieszt'.  s.  158  z.  14  'bundes- 
pflichtigen'  dmckfehler  von  1847  für  'buudeöüücbtigen'.  s.  163  v. 
2028.  auch  die  Vulgata  (ausgenommen  die  von  1847)  und  die  ''aus- 
gewählten werke'  1867  lesen  'zu  hoch'  statt  'so  hoch^  v.  2U29 : 
■anzulegen'  liest  die  ausgäbe  von  1847  statt  'anzusetzen',  die  form 
'Bethlehem',  z.  8  deranm.  mag  sich  Oesterley  zu  VIII  s.  30  notieren, 
vgl.  diese  Zeitschrift  1870  s.  404.  s.  167  v.  2101:  'dasz'  ist  kein 
dmckfehler  und  muste  beibehalten  werden,  vgl.  diese  Zeitschrift 
1870  s.  243.  auch  k  ist  nicht  sorgfältig  genug  verglichen;  so  fehlen 
8. 175  hinter  v.  2199  folgende  4  verse  Buttlers  bei  Kurz  IV  s.  146  : 

«chmUlit  unsern  edeln  freund  nicht,  Isolanl 
er  ist  der  einzige  jüngling  unter  uns, 
das  beispiel  erst  erwartet  er  bescheiden, 
an  eine  würdige  reih'  sich  anznschlieszen. 

doch  nein!  ich  sehe  jetzt,  dasz  sie  nicht  fehlen,  wol  aber  ;in  eine 
falsche  stelle  gerathen  sind,  wo  sie  den  sinn  in  sonderbarer  weise 
entstellen  (s.  179).  dasz  es  s.  177  z.  1  der  anm.  '2228'  heiszen  musz, 
bemerke  ich  nur  deshalb,  weil  mich  der  dmckfehler  beinahe  zu  einem 
falschen  dtate  verleitet  hätte,  s.  180  z.  2 :  'scene'  fehlt  in  t  s.  197, 
z.  2  von  unten  :  'anzustecken'  Süvernsche  Variante  fttr  ^anzosünden'. 
8, 188  statt  2651*  steht  in  t:  'ende  des  dritten  acts'. 

Zu  der  In  scene  von  Wallensteins  tod  möchte  ich,  um  die  trok- 
kene  varianteniese  einmal  zu  unterbrechen,  zur  vergleichung  einmal 
ans  T.  Haiems  Wallenstein  folgende  werte  hierhersetzen  (dentsehes 
mnsenm  1785  I  s.  406  sq.): 

Seni  (mit  rahe).  lassen  Eße  uns  noch  ein  wenig  in  der  mitte 
wdlen!  die  gestime  haben  so  groszen  einflnsz  anf  die  physische  na> 
tiur,  wie  sdlien  sies  nicht  anch  auf  die  gmstige  haben?  nmnngt,  wie 
ynt  sind,  von  wmidem,  bei  denen  die  yemnnffc  stiUe  stehet,  was 
nättfisriaget  hier  nnsem  nnglauben?  es  waren  grosse  weise,  die  da 
saditen  nnd  fanden.  — -  Dodi  ich  kam  itst,  herr  genend,  nicht  zn  de- 
menstriren^  sondern  m  sagen,  was  ich  sah.  nidto  weniger,  als  das, 
woranf  wir  jähre  lang  harrten. 

Wallenstein,  ists  doch,  als  hättest  du  den  stein  der  weisen 
gefonden,  oder  Mars  mit  Jnpitem  im  bnnde  gesehen. 

Seni.  nnd  wenn  ichs  nun  gesehen  hfttte?  (mit  stSrke)  ich  hab 
08  gesehen  I  ^  Jener  kriegerische  stem,  der  bei  deiner  geburt  fon- 
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kelte,  ich  sah  ihn  in  d«r  günstigsten  sieHimg  nni  dem  glücicBelMiL 
Jupiter,  (mit  seheranständ  und  bfiek)  ich  sage  dir,  WaHensUml 
dein  längst  verkündetes  glück,  es  blühet !  dein  name  wird  unter  k5- 
nigen  glänzen!  * 

Wallenstein,  lasz  ab,  Seni!  du  machst  mich  schwindeln. 
—  Doch  sehen  will  ich. 

S.  205  z.  5  V.  u.  musz  es  heiszen:  entzieht  die  bilder  dem  aug. 

es  hätte  erwähnung  verdient,  dasz  die  verse:  Vlenn  wie  das 

morgen'  s.  208  von  Schiller  wieder  in  dem  5n  acte  gebraucht  wur- 
den s.  377  V.  3485 — 88.  Kurz  scheint  den  ersten  druck  dieser  scene 
im  morgenblatt  nicht  gekannt  zu  haben,  s.  213  wäre  zu  bemerken 
gewesen,  dasz  hinter  v.  121  ursprünglich  die  verse  aus  dem  3n  auf- 
zuge  standen  s.  275  v.  1440—1455.  vgl.  Schiller  an  Goethe  (brief- 
wechsel  n*  s.  172):  *die  bedeutende  äuszerung  Wallensteins  über 
Buttlem  (IV  aufzug  3e  scene)*,  die  hier  weggestrichen,  findet  im 
dritten  stück  einen  schicklichen  platz«'  s.  216  t.  145  düvem: 

die  wege  bloss  nnr  offen  mit  gehalten? 

8.  217  v.  209:  Vamend'  st.  Var  und*  druckfehler  der  V.  —  BfÄfr 
gers  recension  der  ersten  aufführung  im  Journal  des  luxus  und  der 
moden  haben  weder  Oesterley  noch  Kurz  verglichen,  und  doch  citiert 
Böttiger  nach  dem  manuscript,  z.  b.  v.  211  heiszt  bei  Böttiger; 
nur  aas  gemeinen  ist  der  mensch  gemacht. 

ttber  die  form  ^gemeinen'  vgl.  s.  180  die  yariante  sa  t.  23Td  Hm* 
den'  nnd  diese  xeitschrift  1870  s.  405  ff.  s.  231  v.  522  iL  Sftt» 

(nach  Kurz) : 

hülfreicbe  mächte,  zeigt  mir  einen  freund, 
in  dieser  angst  der  scUwerbeladnen  seele! 

zn  dem  leitzteren  yerse  vgl.  s.  278  v.  1480  if.: 

verschont  mich  —  singen  —  jetzt  —  in  dieser  angst 
der  schwer  beladnen  seele. 

was  Kurz  mit  seinem  fragezeichen  sagen  will ,  weisz  ich  nicht,  s. 
.240  V.  729 :  ist  er  DFV.  über  die  lesart  'von  mir*  statt  'zu  mir'  in 
y.  740  bat  sich  schon  Meyer  in  seinem  programm  tlber  Teil  ausge- 
sprochen, s.  37.  vgl.  II  s.  367:  'Amalia.  gajiE  sttBO  blicke!  - 
fpaii  iflib  beschwöre  Sie,  kehren  Sie  diese  blicke  von  mir,  die  mein 
innerstes  durchwüten !'  s.  241  &  7  der  anm,  liest  t  richtig  'setzen' 
für  ^hetzen',  s.  242  z.  2  der  anm.  lesen  Maitzahn  und  Knrz  'geh*  fiir 
*gab'«  s.  247  sind  die  werte  Terzkys  in  t  dem  Ulo  zugeteilt,  rofk 
Kurz  anob  in  k.  überhaupt  könnte  loh  ans  k  nach  Kurz  eine  reiche 
nachlese  von  Varianten  geben,  wenn  ieh  mich  auf  Iba  verlassen  welitft 
und  könnte,  s.  250    955  iL  Stirem: 

die  innre  weit,  sein  microcosmns  ists, 
der  sie  erzeugt. 


&  nemlich  der  Piccolomiui,  nach  der  früheren  einteiluug. 
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y.  960  Sttvem:  Veisz'  für  'und',  s.  262  v.  1194:  Süvem  'stände'. 
V.  1201  Süvern:  Verderbenbringende!  verdirbat  jetzt  uns!'  s.  263 
letzte  Zeile:  t  'geselm?'  statt  'sehen',  s.  267.  Genast  (tagebuch  I  s. 
105)  citiert  aus  dem  gedächtnis  den  anfang  dieses  aufzugs:  'ihr  habt 
mir  nichts  zu  sagen,  base?'  s.  268  v.  1290a:  'frUulein  v.  Neubrunn' 
fehlt  in  t.  s.  269  v.  1314  sq.:  fordern  t.  s.  275  v.  1437  Süvem: 
Hruppen'  für  'völker',  v.  1439  Süvem:  'in  Prag'  für  *zu  Prag*,  s. 
280  Y.  1535  SüYern:  sie  bauen  immer  fcnrt  8«  288  v.  1672  Süyem: 

denn  auf  der  Wahrheit  bemht  die  wahrsaping. 
anm.  m  y.  1665  Mer*  föf  'ein'  stallt  in  t  niolit.  s.  296  t.  1789  ff«: 

ins  Baieriand,  wie  ein  ^eschwoUner  itrom, 
ergosz  sich  dieser  Gustav. 

Vgl.  V.  Halems  Wallenstein  (deutsches  museum  1785  I  s.  408):  'Sie 
wissen,  dasz  nach  der  Leipziger  Schlacht  Gustavs  und  seiner  verbün- 
deten beere  Deutschland  überschvfremmen,  wie  ein  ausgetretener 
ström.'  hier  will  ich  noch  eine,  freilich  unbedeutende,  parallele  nach- 
holen zu  s.  90  V.  563 :  ich  wills  nur  fireigestehen,  Qoestenberg.  bei 
V.  Halem  (ebenda  s.  398)  sagt  der  kaiser :  ich  musz  es  euch  nur  ge- 
stehen, Questenberg!  s.  295  v.  1811:  'allbekannten'  steht  schon  in 
P.  z.  2  V.  u,  ist  das  citat  g  fidsoh.  8.  801  v.  1923 :  'mir'  statt  'wir' 
ist  dmekl^er  der  kritischen  ausgäbe,  s.  306  v.  2033 :  ^er*  ist  in  t 
gesperrt,  y.  2039  'zumWallenstein'  FV.  s.  341  z.  3  derannu  mnsis 
^gen*  gentriehen  werden,  s.  316  y.  2261  8ttY«m:  mem  anflitz 
fldimien.  s*  829  z.  2  y.  n.  mnss  beicleBmal  'et  ist*  statt  'ist  es'  ge-^ 
sebriebeii  werden,  s.  330  y.  2542—54: 

durch  unsre  mitte  gieng  er  stillen  geists, 
sieh  selber  die  gesellscKafty  nldit  &e  Inst, 
die  Undifl^e,  der  knahen  sog  ihn  an. 

vgl.  V.  Haitiiis  Wallenstein  (ebenda  s.  415):  ^Questenberg  (zu 
Wallenstein)  ich  weisz  noch,  dasz  du  oft  mitten  in  unserer  freude 
still  wurdest,  und  wir  nicht  begriffen,  warum?  oft  verloren  wir 
dich  ganz,  und  fanden  dich  dann  in  tiefen  gesprächen  mit  dem  alten 
Jakob.'  zu  dem  ausdruck  Mictator'  (v.  2574)  vgl.  ebd.  s.  413.  s. 
346  ist  Buttlers  monolog  nach  Herrigs  archiv  (Köpke)  gedruckt; 
nach  Kurz  (IV  s.  291)  wäre  der  erste  druck  der  der  'preusziscben 
Jahrbücher'  1799  bd.  II.  dasselbe  sagt  auch  v.  Maitzahn  s.  58.  die 
Varianten  sind  übrigens  unbedeutend,  die  bemerkung  Genasts,  dasz 
dieser  monolog  ^nachgeschrieben'  sei,  das  heiszt,  wie  ich  mir  denke, 
erst  später  in  die  rolle  Buttlers  nachgetragen,  bestätigt  sich  mir 
durch  folgende  bemerkung  Körners,  die  Schillern  wahrscheinlich  ertjt 
zu  demmonologe  veranlaszt  hat.  er  schreibt  an  Schiller  den  9  april 
1799  (den  20  april  fand  bekanntlich  schon  die  erste  Vorstellung 
von  Wallensteins  tod  statt):  ^Buttler  hatte  auch  grosze  Schwierig- 
keiten, und  vielleicht  bedarf  dieser  nodi  einiger  nachhilfe.  dasz  er 
im  zweiten  te'de  durch  Wallensteins  vertranen,  durch  Gordons  treu- 
liersigkeit,  durch  die  erinnenuig  an  das,  was  ilm  ehemals  an  Wallen- 
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stein  fesselte,  nicht  einen  augenblick  wankend  gemaclit  wird,  hat 
etwas  empörendes ,  das  die  stärksten  motive  fordert.  Wallensteins 
beleidigung  langt  dazn  noeh  nicht  ans.  auch  durfte  sie  im  zweiten 
teile  nicht  sehr  erwShnt  wefden,  weil  da  WaQensteins  bild  keinen 
solchen  schatten  vertrSgi  es  gehOrte  noch  dara,  daszBatüer  äm 
€m  grosses  Opfer  gebracht  hatte,  dies  ist  zwar  im  ersten  teil  tqge- 
denteti  aber  vielleicht  wird  es  hier  von  manchem  übersehen,  üd 
konnte  mehr  herausgehoben  werden'»  als  das  stück  gedmekt  weides 
sollte,  nnd  Schiller  Körnern  nochmals  nm  seine  bemeckangen  dm 
bat,  Snsserte  sich  dieser,  einigermaszen  im  Widerspruch  mit  der  so- 
eben angeAÜirten  ansieht,  den  16  jannar  1800  (briefwec^sBlIV 6. 
166  it):  nur  eine  bemerknng  erlaube  idi  mir  im  gamen  ttborBstt- 
1er.  idi  wllnschte  ihn  finsterer  und  rersehlosseiitfr.  dies  wlIrdenMiDr 
mit  Wallensteins  heitrer  Offenheit  contrasiieren.  auch  sehdiit « 
nicht  nötig,  dasz  Buttler  sich  von  seiner  handlungsweise  so  denifidi 
rechenschaft  gibt,  ich  würde  ihn  daher  wenig  allein  sprechen  laSBO, 
nur  etwa  den  anfang  des  monologs  im  dritten  act  bis  zu  der  seüo: 

ond  hier  an  Böhmens  grenze  mnss  es  sinkeo.' 

Körners  äuszerung  und  die  Veränderung  des  actschlasses  waren  also 
die  motive,  die  Schiller  zur  Unterdrückung  des  monologs  bestimmten. 
—  S.  349  V.  2958  '(zu  Wallenstein)^  fehlt  in  t.  —  Was  die  herlicbe  i 
erzählung  von  dem  tode  des  Max  Piccolomini  betrifft  (s.  352  fF.),  so  | 
scheint  man  neuerdings  wieder  zu  vergessen,  was  Ludwig  von  Wol- 
zogen  in  seinen  niemoiren  s.  1 3  f.  über  deren  entstehung  berichtet; 
bei  Düntzer  wenigstens  kann  ich  nichts  daiiiber  finden,  ich  will  da- 
her die  stelle  hersetzen:  ""auch  Schiller,  der  zu  dieser  zeit  noch  in  i 
Jena  lebte,  besuchte  ich  auf  einige  tage,  und  wurde  von  ihm  und 
seiner  frau  auf  das  herzlichste  aufgenommen,  namentlicli  viel  sprach 
er  mit  mir  über  Wallenstein,  der  ihn  damals  lebhaft  beschäftigte, 
er  verlangte ,  ich  sollte  ihm  ein  treues  bild  von  einer  schlacht  dei 
dOjährigen  krieges  liefern,  damit  er  aus  dieser  beschreibung  d:e 
grundfarben  zur  Schilderung  des  todes  von  Max  Piccolomini  ent- 
lehnen könne ;  als  ich  ihm  aher  mit  karthaunen,  colubrinen  nnd  bom- 
barden  kam,  da  schlag  er  die  hände  über  dem  köpfe  snsammen  und 
rief :  wie  können  Sie  nur  verlangen,  dasz  ich  eine  scene,  welche  den 
höchsten  tragischen  ein  druck  auf  die  zu  schau  er  zu  machen  berechtigt 
ist,  mit  80  viel  knall  nnd  dampf  anfüllen  soll?!  Max  kann  nicht  | 
durch  eine  kugel  enden;  auch  mnsz  sein  tod  nur  erzählt,  nicht  i 
gestellt  werden,  ähnlich  wieTheramen  in  der  Phädm  Hippolyts  ende 
berichtet!  —  Er  sann  noch  lange  hin  nnd  her,  wie  er  seinen  hddsn 
nach  diesen  grundsätzen  am  besten  ans  der  weit  schaffen  mOchte,  sad 
jeden  tag  brachte  ich  ein  nenes  project  dacn,  das  er  jedoeh  als  vi«!  n 
briegswissenschafÜich  wieder  verwarf,  endlich  hatte  er  seinea  eat* 
scihlnszgefasst:  ichhabs!— sagteer— Max  darf  nicht  dnrchÜBlBdsB' 
band,  er  mnsz  unter  dem  hn£schlag  seiner  eigenen  rosse  an  derspiti^ 
kttrassierregiments  des  todes  opfer  werden.  —  Und  so  entsiaBd 
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die  herliche  erzählung  des  schwedischen  liauptmanns,  die  wir  heute 
sUe  noch  mit  bewunderung  lesen*.  —  S.  353  z.  2  der  anm. :  nicht 
t,  sondern  k  liest:  ^steigt',  zu  dem  lln  auftritt  (Theklaft flacht,  s. 
355)  will  ich  eine  recht  sonderbare  parallele  anführen,  von  der  mir 
aber  doch  wahrscheinlich  ist ,  dasz  sie  Schillern  vorgeschwebt  hat* 
ich  meine  keine  andere  als  die  flacht  der  Sophia  Western  mit  ihrer 
dienerin  jongfe^  Ehren  in  Fieldings  trefflichem  romaa  Tom  Jones, 
bd.ns.4&  ff.  der  Leipziger  fibers^songTon  1771.  Schiller  erwftlmt 
Fidding  Öfter,  nnd  besonders  liebte  er  den  Charakter  der  Sophia 
Western,  vgl.  besonders  X  s.  463:  'weldi  ein  herliehes  ideal  moste 
nidit  in  der  sede  des  dichtere  leben,  der  einen  Tom  Jones  nnd  eine 
Scfdda  erschnf !'  nnd  mm  vergleiche  man  besonders  folgende  stellen : 
4087  ff. 

Thekla. 

jetzt,  gute  Neubrunn,  zeige  mir  die  Hebe, 

die  du  mir  stets  prelobt ,  beweise  dich 
als  raeine  treue  freundin  und  gefährtinl 
—  wir  müssen  fort,  noch  diese  nacht. 

nnd  Sophia  sagt  zu  Ehren:  'Ehren,  ich  habe  meinen  entschlusz  ge- 
faszt.  ich  habe  mir  vorgenommen,  meines  vaters  haus  noch  diesen 
abend  zu  verlassen;  und  wenn  ihr  wirklich  so  viel  liebe  zu  mir  habt, 
als  ihr  mir  so  oft  bezeuget,  so  werdet  ihr  mir  gesellschaft  leisten.' 
und  ferner : 

Neubrunn. 
und  wir  allein,  zwei  hilflos  schwache  weiber? 

Thekla. 

wir  waffnen  uns,  mein  arm  soll  dich  beschützen, 
ebenda  s.  47  f.  'ja,  gewis  und  wahrhaftig',  rief  Ehren,  'ich  will  Ihre 
gnaden  bis  dahin  folgen,  wo  die  weit  mit  brettem  vernagelt  ist;  aber 
es  wird  fast  eben  so  gut  sein,  als  wenn  Ihre  gnaden  allein  wären, 
denn  ich  würde  nicht  im  stände  sein,  Sie  zu  vertheidigen,  wenn  uns 

räuber  oder  andere  schelme  begegnen  sollten,  üeber  dieses, 

träulein,  bedenken  Sie  nur  einmal,  wie^kalt  die  nächte  itzt  sind !  wir 
würden  beide  todt  frieren.'  —  'Ein  guter,  frischer  schritt',  antwor- 
tete Sophia,  Vird  uns  vor  der  kälte  schützen;  und  wenn  ihr  mich 
nicht  vor  einem  bösewichte  beschützen  könnet,  Ehren,  so  will  ich 
ench  beschützen :  ich  will  eine  pistole  mitnehmen.'  zn  t*  3104:  nur] 
&hltint*  s.  375  V.  3472  düertSUTem: 

dftt  tehöne  ist  doeh  weg  ans  meinem  leben, 
was  freiliGh  nnr  eine  scbledite  Wiederholung  von  t.  3442  ist.  s.  378 
T.  3520ft:  '(vor  sieh)'  hblt  in  i.  s.  381  y.  3595 :  'nüeh'  gesperrt  in 
1  s.  384  z.  2  der  anm.  ist  daseiiatg  wieder  fidseh*  s.  388  v.  3729 
8flTeni:  auf  euren  posten.  s.  390  y«  3758  Sftyem:  es  ist  zn  spftt* 
s.  892  s.  1  der  anm.  musz  es  heiszen:  ermorden]  morden  t.  s,  394 
y.  3822  Süyem:  erschrocken,  schlieszlich  bemerke  ich,  dasz  et  auf 
S*  2  z.  47  heiszen  musz :  Döring,  nachlese,  s.  593. 

(schlnsz  folgt.) 

EbVURT.   BOXBBBOBB. 

K.  jahrb.  f.  phil.  u.  päd.  U.  abU  lä73.  hA.  7  u.8. 
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40. 

NOCH  EINHAL  DIB  STBLUffi  Ilf  BfilNlKE  FÜGH8. 


Aus  anlasz  der  im  2n  hefte  von  mir  gegebenen  erklärung  der 
Worte  ^Isegrim  dachte,  wat  he  künde'  hathr.  studienlehrer M. Miller 
sa  Sizmubilig  in  Baiem  die  gttte  gehabt,  mir  folgende  mitteilimgai 
m  UMhen :  in  Niederbaiem  und  namentlich  bei  den  Schiffern  an  der 
Donau  ist  das  wort  ^daneben'  sehr  gebräuchlich,  ^andanohen'  oder 
^aachdauchen'  sagen  die  leate  stets  statt  ^nachdrttaken,  nachstemmen, 
nachschieben',  wenn  ein  karren  nicht  leicht  zu  schieben  ist,  ruft 
der  keuchende  einem  vorübergehenden,  der  ilns  helfen       zu:  'daa 
(mm  dauch)  nach!'  ^der  hat  andaucht'  heiszt  es  von  einem^  der  mit 
ongewöHnliohem  kraftanfwande  eine  last  oder  drgL  in  bewegnng  ge- 
eetit  haJL  der  sdiülisr  'daneht'  das  sdiiff  vom  Imde  ireg.  *dane- 
danoheii  —  wegsolueben,  ^danadanehen'  «  herscMeben.'  er  daa't 
an,  was  er  kann  «  iamtitnr  qnaatiim  potest  ist  eüt  ganz  gewSlm- 
Heher,  tausendmal  wkoniinendftr  saifai.   die  eeluÜBr  bnHuäea  da» 
wort  anoh)  um  eine  starke,  beinahe  ttbartnügirige  belastnag  eines  hkc- 
zeogas  za  beceiolmen:  *da8  sdfaiff  ist  stark -gedanobt',  diMer  floniii 
gedanebt  (oder  dandit)  1  und  T<m  dieser  ans^nong  ausgehend  sdraa- 
weise  Ton  einem  angetrunkenen:  *bente  bat  er  stark  daaahi'  odsr 
*ist  er  stark  dauobt'  neben  ^bente  bat  er  stark  aufgeladen'. 

Noch  zutreffender  ist  das  von  einer  andern  9eite  mir  gütigst 
mitgeteilte  pommersche  *däg'  «  fülle  in  dem  Sprichwort: 

war'  min  moder  ock  ne  zäg, 
un  ick  harre  man  godeu  däg. 
DOBTMTJMD.  iL  DöRina. 


41. 

ZU  DEM  AUFSATZ  ÜBER  GOETHES  EINI^LÜSZ  AÜP 

UHLAND. 

(zmatB  an  jahrgsng  1872  s.  348     16  von  nuten.) 

Selbst  diesen  einigermasM  «ofGaUenden  gebrauch  verdankt 
Uhland  ohne  allen  zweifei  einem  andern  und  zwar  Höltj,  bei  weloheia 
es  heiszt  (ausg.  Hamb«  1804) 

S.  110.  1775.  rauschet  die  laabe  vom  kuszgeUsp^ 

S.  157.  1772.  küsse  flttstem  aus  den  lanben 

S.  125.  1776.  lauben  rauschen  von  küssen 

S.  157.  1772.  kflsse  flüstem  durch  das  thal. 
da  nun  bei  Hölty  diese  vogsteUangverbaitnianittwag  bttnfig  vorkommt, 
da  sie  glaiebsam  eine  bauptsoene  sdner  idyllisehoi  diobtai^  bUdet: 

B.  218.  es  grüne  die  lanbe,  die  kfisse  versdilieeat 

8.  352.  nodi  sofamecket  in  der  abendlaube 
ein  kusz  auf  einen  rothen  mund, 
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80  darf  sie  wol  ihm  wirklich  zugeschrieben  werden ,  nicht  aber  auf 
Voss  znrückzuführen  sein,  auch  wäre  diwe  Vorstellung  dem  derberen 
geschmack  desselben  nicht  genug  gewesen;  überhaupt  hat  Voss  das 
seitwort  rauschen  nicht  bei  HOlty  eingemerzt,  weder  findet  es  sich 
so  httufig  bei  ihm  noch  hat  er  es  in  HCItjs  wdsa  gebraucht,  bei 
beiden  dichtem  rauschen  biche^  fittigv^  btoder,  bftome,  kfihne;  bei 
Yosz  im  besondem  noch  Balten^  sonette,  Iflfte,  yorhSnge,  gewSnder, 
niemals  aber  kflsse.  in  den  simtlichen  idyllsn  und  der  Louise  hOrt 
man  ttberhaupt  yon  küssen  nichts,  wol  aber  heisst  es  in  den  gediohten : 
klllsse  leise!  (nmdgesang  auf  d.  wasser)  bei  welcher  gelegenhdt 
"EtSLty  sicher  erst  ^rauschen'  gebraudit  hfttte. 

Bei  dieser  gelegenheit  möge  noch  des  wertes  erw&hnung  ge- 
schehen^  das  Yosz  besonders  liebt:  walLm,  und  seines  vielfach  meto- 
nymisch gebrauchten  substmtiv«  wtlhuig.  wir  begegnen  bei  Uhland 
einer  personification  des  wertes  im  Waller  2  p.  148  v.  17  dec.  1827. 
ob  Uhland  es  beiVosz  cderHölty  lieb  gewonnen,  ist  nicht  so  ersicht- 
lich, wie  es  von  ^rauschen'  zu  sein  scheint.  Hölty  sagt: 

S.  129.  1776.  meine  Wallerin 

S.  964.  1773.  die  dein  wallend  kleid  berührt 

S.  199.  1774.  schwarzbeflorte  trauerleute  wallen 

S.  201.  1774.  das  bildnis  wallt  —  tanzt  — 

S.  226.  1775.  blutig  wallt  Siloahs  quell  durch  seine  binsen  fort. 

DOKPAT.  SjüTJBlUS. 


42, 

Herr  dr.  Boxberger  hat  die  frage  aufgeworfen,  was  in  Schillers 
Fiesco  act  2  auftr.  17  die  worte  Romanos:  über  einen  gewissen  punct 
hinaus  brennt  nur  die  papierne  kröne,  bedeuten;  die  frage  ist  meines 
Wissens  nach  noch  nicht  beantwortet,  die  papierne  kröne  ist  die 
papiermanschette,  welche  das  licht  unten  einfaszt  und,  wenn  dasselbe 
niedergebrannt  ist,  selbst  in  flammen  geräth.  diese  ausleguiig 
empfiehlt  sich  als  abschlusz  der  vorhergehenden  allegoriej  dermaler 
meint:  wenn  das  genie  zu  ende  ist,  kann  der  künstler  nur  noch 
pfuschen. 

DonPAT*  MiGKWIXZ. 


4S. 

ZUM  JUBILÄUM  GOTTFRIED  BERNHARDYS. 

am  30  october  1872. 


>  luratus  olim  quam  iuyenis  fidem 
acer  dedisti  te  foro  protinus. 
totum  Minervae,  c^ua  patraris 
relligione  per  orane  tempus, 

26* 
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888  Zfua  jubil&um  (Jottfided  Berohardyg. 

Haec  festa  lux  est  testis  et  omnioBii 
qui  gratulantur  lustra  decem  tibi, 
Tox  tina  ie  inrasse  Tere 
•tqne  pie  eoloitte  dfram. 

Kec  gratulautes  adsumus  hoc  die 
solam,  ted  omaes  mens  pia  grataqoe 
impeUit,  at  debere  nil  aon 
aos  tibi  ecmiteaaiiir  vna, 

Qui  litlmmm  ie  ttadiam  dnee 

haurire  qnondam  coepimus  acriter 
praebente  te  nobis  benignura 
consilium  stimulosve  fortes, 

Hoc  fortiores,  ipse  quod  optimnra 
exemplar  extas,  rite  f|nid  indole» 
nutrita  possit,  dum  laboris 
•trenaitsf  eome«  sdsit  Uli. 

Aetate  prima  nam  specimen  toi 
aon  laoMoniBi  fertiui  ingeni 
illad  dedifÜ»  qood  benigne 

optima  qaaeqoe  foit  minaatia. 

Allata  lux  eet  tone  Eratoifheai, 
ia  qao  vidcris  primam  operam  toam 

eonsiderate  collocasse, 

primitias  ut  haberet  ille, 

Vocabulo  qui  se  proprio  at  noTO 
ornavit  olim  primus  et  inclutae 
est  disciplinae  factus  auctor, 
cuias  es  ipse  patronus  almos 

Fautorque  sammas.    seu  Dionj^sium 
tandem  recludi  Tis  nimis  abditum 
oibemqne  tenranim  peragras, 
seu  aora  grammaticae  pezitiif 

Praeoepta  Oraeoae  tradis  aoomiae 

aoa  nfitato,  seu  ratione  qua 
'  iatranda  sint  antiquitatis 
limina  discipalis  viaque, 

Edisseiis,  seu,  quid  Latium  ferox 
ex  litteraram  fontibus  liauserit 
Qraecis  et  ipsiim  quid  novarit 
pro  gravitate  sua,  recenses, 

Narrasve,  Graecis  quam  dederit  sua 
vim  litterarum  Pallas  et  uberes 
fruges,  agrorum,  qaos  Tel  iptae 
Pieridea  eolneiBi  oondis 

Usque  ad  Suidae  tempora  persequens 
moMem  feraeems  aoa  tibi  deest  dea 
Hiaerra  gaadena  repperiaae 

te  oolnmeaqae  decnaqae  graade. 

8iB  —  aie  precamar  nunc  prece  oaadida  — 
multos  per  annos  Palladia  in  sina, 
qua  militasti  miles  et  dux 

auspice  lustra  decem  decore! 

EUDOLF  KÜ^SXL£IU 


Entgegnung. 
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44. 

ENTGEGNÜNa. 


Herr  Voelker  in  Elberfeld  beschuldigt  mieh  in  diesen  jabrb.  heft 
S  Q.  4)  teil  II  ■•  204  f.  direct  der  anrnrnsEUDg,  indireet  der  unanstftndi- 
jfen  und  nngerecbten  kritik.  erstere  will  er  zunächst  darin  finden,  dasz 
ich  es  gewagt  Iiabe,  seinem  Nepos  adauctus  mich  'prüfend,  kritisierend 
und  feindlich'  zu  nahen,  ich  musz  ohne  Umschweife  anter  einfacher 
berufung  auf  meine  so  verschrieene  recension  diese  feindschaft  zum 
mindesten  fnr  ein  wahngebilde  erklären,  meinen  beruf  aber,  ja  meine 
pflieht  siir  pr&fnng  nnd  kritik  eines  Behalbnehs  leite  ieh  von  meinem 
amte  als  ttnenil.  lehrer  und  ersieber  ab. 

Meine  anmaszano;>  soll  ferner  und  hauptsächlich  zu  finden  sein  'in 
dem  höhnenden,  satirischen  ton,  in  welchem  der  ganze  artikel  gehalten 
ist',  es  ist  hier  der  ort  nicht,  begritfserlUuterungeu  zu  geben,  darum 
muss  ieh  mich  anf  den  hinweis  besehri&nkeu,  dasz  z.  b.  die  beseichnnng 
meiner  selbst  als  qaälgeist  einem  hrn.  V.  so  ungemein  aufregenden 
passus  von  vorn  herein  alle  bitterkeit  hätte  benehmen  sollen,  h&tte  ieh 
freilich  die  Möglichkeit  einer  ungesunden  auffassung  gegenüber  einem 
bandgreitlichen  scherze  ahnen  können,  so  hätte  ich,  statt  an  lebende 
und  verstorbene  personen  zu  erinnern,  den  Liber  des  Horat.  epist.  I  20 
erwähnt  unter  henrorhebung  des  ^laeserlt,  plenns  languet  amator  und 
tineas  pasces  taeiturnus  inertes',  doch  wie  dem  aueh  sei,  selbst  das 
'ridendo  dicere  verum'  ist  bekanntlich  ebensowenig  anmaszung  wie  Un- 
anständigkeit, und  dasz  ich  mich  endlich  in  den  mir  ebenfalls  impu- 
tierten persönlichen  invectiven  nicht  ergehen  konnte,  der  ich  eben  nur 
den  herausgeber  eines  bucbs,  aber  nicSit  die  persönlichkeit  V.  kenne, 
muss  jedem  unbefangenen  ohne  weiteres  selbstverstlbidlleh  erseheinen. 

Der  Vorwurf  der  Ungerechtigkeit  erledigt  sich  vielleicht  am  ein- 
fachsten dadurch,  dasz  ich  daran  erinnere,  wie  ich  kein  competentes 
tribunal  für  den  entbrannten  streit  repräsentieren  darf;  mein  subjectives 
urteil  kann  also  wol  unrichtig,  aber  nicht  ungerecht  sein,  dasz  es  un- 
riditig  ist,  dafQr  steht  der  beweis  mindestens  noch  ans. 

Li  der  *abwehr'  wird  noch  irgend  eines  briefes  vom  april  j.  er- 
wähnung  gethan.  damals  lagen  lediglich  proben  des  Nepos  adauctus 
vor,  folglich  konnte  sicli  Mio  freudige  Zustimmung  zu  dem  unterneh- 
men' allein  auf  die  tcndenz  des  buches  beziehen,  nun,  wer  auch 
meine  freudige  Zustimmung  zu  der  tendenz  nicht  sieht,  der  will  oÜ'eubar 
nicht  siÄen;  vgL  m.  rec,  s.  84.  bei  dieser  gelegenheit  quittiere  ich 
noch  über  den  empfang  einer  susohrift  von  lurn.  Y.;  ich  habe  sie  gele- 
sen, ich  habe  sie  meinen  collegen  zu  lesen  gegeben,  ich  habe  sie  mit 
folg.  randbemerkung  aus  Cicer.  versehen:  'senilis  stultitia,  quae  deli- 
ratio  appellari  solet,  senum  lenium  est,  non  omnium',  ich  habe  sie  sorg- 
fältig aufbewahrt  als  ein  insigne  documentum  insipientis  sapientiae. 

Mbseritz.  Johannes  Exchteh. 


46. 

GYMNASIUM  Zü  WOBMS. 


Unter  dem  8  april  d.  j.  trat  der  bisherige  director  dieser  lebran- 
stalt,  dr.  M.  "Wiegand,  auf  sein  nachsuchen  nnd  unter  allerh.  'aner- 
kennung  seiner  langjälirigen  treuen  und  eifrigen  dicnste'  in  den  ruhe- 
stand.  nahezu  44  j.  lehrer  ynd  40  j.  director  dieser  anstalt^  hatte  er 
gelegenheit  die  pUdagogik  auf  mehrfachem  felde  sn  bethätigen.  die 
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freireichsstadt  Worms,  auch  nach  ihrer  Zerstörung  durch  die  Fran- 
zosen (1689)  im  b«titie  eines  prot.  und  eines  kath.  gymnaBiums,  erhielt 
mit  dw  frsnsSsiwlien  oberiMrtehalb  (1804)  mvat  eine  seenndir-sdnik, 
welehe  MÜ  der  grosh.  Hesf.  regienung  (1816)  nur  den  rang  einer  latei- 
nischen schule  hatte,  his  sie  1829  anf  hetreiben  der  notablen  der  Stadt 
reorg-anisicrt  wurde  und  1832  das  exemtions-  und  etwas  später  das  pen- 
sionieruugs-  und  witwencasse-recht  für  ihre  lehrer  erhielt,  da  Worms 
mit  dem  lioken  BlieliiiilSar  iwar  wieder  unter  denlielie  olieHierfeM 
gekommen  war,  aber  hiemit  nicht  wieder  seteen  frlfheren  bischofssÜii 
noch  seine  früheren  dikasterien  erhalten  hatte:  so  hatte  es  gleichsam 
keine  andere  wähl,  als  eine  fabrikstadt  zu  werden,  hieraus  entstand 
das  bedürfnis  einer  realbilduug,  welchem  zuvörderst  durch  realistische 
parallel-classen,  später  durch  errichtnng  einer  allmählich  von  3  bis  5 
olassen  erweiterten  eelbttEndlgen  realechnle  unter  derselben  ^rse* 
tion  rechnung  getragen  wurde,  wenn  die  direction  einer  doppelldUHta- 
stalt  überhaupt  eine  schwierige  ist,  so  hatte  die  hiesige  eine  um  10 
weniger  beneidenswertbe  stellang,  als  es  hier  galt,  bei  immer  bzw. 
spärlichen  mitteln,  obwol  die  Stadt  sich  zu  wiederholtenmalen  zu  verhäU- 
lüemlSEig  grouen  mebtteeen  Terttand,  neben  einer  von  orte-  und  xeü- 
Verhältnissen  begünstigten  realsebnle  ein  dnreb  sefaie  geographis^ 
läge  nichts  weniger  als  begünstigtes  gymnasiom  anfrecht  zu  halten.— 
Im  Interesse  der  allgemeinen  bürgerbildung  sowie  um  für  die  höheren 
lehranstalten  eine  gute  Vorschule  zu  gewinnen,  hatte  dir.  W.  als  rait- 

flied  der  krcisschulcommission  sich  über  20  j.  lang  nebenbei  der  he- 
ung  und  rerrollkommnnng  der  Tolkssehnlen  in  stadt  nnd  kr^  Wen» 

Se widmet,  diese  fflebrseitige  pädagogische  thätigkeit  ist  ersichtlich  in 
essen  zalilreichen  programmen  pädagogischen,  philologischen,  philoso- 
phischen, mitunter  auch  localhistorischen  Inhalts.  —  Die  philologischen 
Programme  beschäftigen  sich  meist  mit  Plate,  besonders  mit  dessen 
Staat  und  den  ihm  zugeschriebenen  13  politischen  briefen.  eine  über- 
setsnng,  die  eine  allgemeine yerständlicbkeit  beabsiebtigte,  ersebiei 
vom  Staate  Stuttg.  1857  und  Worms  (Stern)  1870;  eine  Übersetzung  der 
13  briefe  mit  sprachlicher  und  philosophischer  erklärnnj^  Stuttg.  1869. 

Wiefern  es  dem  dir.  W.  gelang,  seiner  sich  gestellten  aufgäbe, 
eben  so  vielfach  wie  schwierig,  zu  entsprechen,  möge  das  billige  urteil 
nnr  ans  swei  faler  benrorgehobenen  tbatsacben  ermessen:  1)  dasi  er 
1829  die  anstatt  mit  8  banptclassen  nnd  66  sebülem  antraf  nnd  1873 
mit  11  hauptclassen  nnd  o.  850  schülem  Terliesz;  8}  dasz  am  ende  sei- 
ner laufbahn  die  früheren  wie  jetzigen  schüler  aus  allen  ständen  und 
confessionen  ihm  nebst  einem  album  werthvollen  inhalts  eine  kostbare 
stauduiir  mit  der  inschrit't  verehrten:  dem  treuen  lehrer  und  freunde, 
berm  direetor  dr.  Wilhelm  Wiegend  ron  seinen  ebemaligeu  sdifilsn 
yon  1829  bis  april  1878,  indem  sie  dabei  die  nadifolgende  adresse  fibe^ 
reichten. 

Hochverehrter  herr  direetor! 

Ihre  Schüler  aus  älterer  und  neuester  zeit,  vom  jähre  1829  bis  2tt 
dem  tage  Ihres  kürzlichen  rücktrittes  aus  Ihrem  segensreichen  wirkungs» 
kreise  haben  sieb  vereinigt,  nm  Ihnen  ein  seichen  ihrer  dankbsrksit 
nnd  ihrer  yerehrnng  sn  fiberreichen. 

Die  unterzeichneten  schätzen  sich  glücklich,  des  von  ihren  commi- 
litonen  ihnen  gewordenen  auftrags  sich  bei  Ihnen  entledigen  zu  dürfen, 
und  sie  bitten  tiie,  das  Ihnen  gewidmete  ehrengeschenk  mit  demjenigen 
wohlwollen  frenndliehst  anfnehmen  zu  wollen,  welches  Ihnen  zn  susa 
Seiten  die  liebe  nnd  yerehrnng  Ihrer  schQler  angeftthrt  nnd  gesishot 
hat,  derjenigen  sowol,  welehe  längst  in  den  ernst  des  lebens  eingetreten 
sind  und  nahe  und  ferne  Zeugnis  ablegen  von  Ihrem  wirken,  als  auch 
derjenigen,  welchen  noch  die  aufgäbe  obliegt,  die  fruchte  des  samens 
Sur  geltung  zu  bringen,  welchen  Sie,  der  treue  freund  und  lehrer,  in 
ihren  geist  nnd  in  iure  hersen  gelegt  haben. 
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Höge  das  bewusisein,  gutes  gewirkt,  eine  dauernde  statte  der  dank' 
barkeit  nad  der  ▼eiehnmg  bei  Düren  Bobtflera  siob  geiehaffea  zu  haben, 
noch  lange  Ihre  tage  verschSnemd  begleiten! 

In  trener  anhän^licbkeit 

Ihre  ebemaligen  schüler 
gez.: 

Leonhard  Heyl.         F.  Goedel,  gjmnasiast. 
Dr.  Salner.  F.  Obenaner. 

W.  J.  Valckenbevg.    H.  Rasor. 
Max  Michaelis.  K.  Metzger. 

Fr.  W,  Valckenberg«    W.  Fr.  Landmesser,  stud. 
N.  A.  Keinhard.  Ch>  Landmesser. 

M.^Bdbiger.  B.  Manidieimer,  gymitariait. 

J.  Koch.  P.  Beek. 

Woiaia,  den  6  joli  lg73. 


46. 

flBEESICHT  DER  PROGRAMME  DES  BISENACHBB  GYMNA- 
SIUMS VON  mi—}svj. 


Das  lehrercollegium  des  Eisen aclier  gymnasiums  bestand  zu  anfang 
des  Schuljahres  1872  aus  geh.  hofrath  director  dr.  Funkhänel,  classen- 
lehrer  der  prima,  hofrath  und  professor  dr.  Weissenborn,  classen- 
lehrer  der  secunda,  professor  dr.  Witzschel,  classenlehrer  der  Ober- 
tertia, Professor  dr.  Bchwanits,  classenlehrer  der  nntertertia,  professor 
dr.  Kunze,  lehrer  der  mathematik nnd  natnrwissenschaften,  dr.  Schnei- 
dewind, lehrer  der  geschichte,  geographie,  des  deutschen  und  fran- 
zösischen in  den  oberen  classen,  dr.  Wilhelm,  classenlehrer  der  quarta, 
dr.  Ben  seier,  classenlehrer  der  quinta,  candidat  Oesterhel4}  stell- 
▼ertreteudem  classenlehrer  in  sexta,  Werneburg,  elementarlehrer. 
als  httlldebrer  fungierten  diakonos  dr.  Gilbert  f6r  religion  in  den 
mittleren  classen,  musikdirector  Helmbold  für  den  gesangsunterricht, 
bürgerschullehrer  Burckhardt  für  das  Schönschreiben,  die  jähre  1866* 
bis  1872  hatten  hiernach  verschiedene,  nicht  unwesentliche  Veränderun- 
gen im  bestände  des  lehrercollegiums  gebracht,  archidiakonus  Kohl 
trat  an  ende  des  jabres  1866  nach  27j  ähriger  amfsthfttigkeit  als  hülfii- 
lehrer  für  den  rellgionsunterricht  snrück  und  seine  stelle  wurde  dem 
diakonus  dr.  Gilbert  übertragen,  zu  anfang  des  jahres  1867  starb  der 
Schreiblehrer  Gascard;  mit  dem  Schreibunterricht  wurde  nunmehr  der 
bürgerschullehrer  Burckhardt  betraut,  ostern  1870  trat  professor 
dr.  Wittich  in  den  ruhestand  (er  starb  bereits  am  29  sept.  desselben 
jahres) ;  für  den  nnterricht  in  der  geschiebte,  geographie  nnd  dem  fransösi- 
sehen  wurde  non  dr.  Schneid  e  wind  aus  Nordhansen  gewonnen,  nach- 
dem die  trennung  der  tertia  in  zwei  abteilungen  beschlossene  sache 
geworden,  wurde  das  lehrercollegium  durch  berufung  des  dr.  Ji  enseler 
aus  Leipzig  ergänzt,  am  17  märz  1872  starb  dr.  MoeUer;  mit  seiner 
▼ertretoog  war  schon  seit  den  sommerferien  1871  candidat  Oesterheld 
aus  Weimar  beauftragt  worden,  endlich  wnrde  eine  neue  lehrerstelle 
für  elementaranterricht  errichtet  und  dem  bfirgerschnUehrer  Werne- 
burg übertragen,  indem  g-leichzeitig  der  frühere  seminarlehrer  Schmidt 
sein  amt  als  hülfslehrer  des  gyranasiums  niederlegte,  die  äuszere  Stel- 
lung der  lehrer  erfuhr  in  den  letzten  jahreja  durch  gehaltserhöhungea 

♦  ftber  die  zunächst  Torausgegangenen  jähre  haben  wir  in  diesen 
jahxbfidieni  1867  abt.  U  s.  XU  ff.  belichtet 
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eine  nicht  unbedeutende  aufbesserung.  auch  sonst,  fehlte  es  der  an- 
•talt  «n  MidieB  d«r  anerkenniuig^  seitens  der  TorgeseteteB  behSrde  MA, 
dem  direetor  dr.  Funkhaenel  wurde  dms  prädicat  geheimer  liofreäit 

dem  Professor  dr.  Weissenborn  das  prädicat  hofrath,  dem  maibe- 
matikus  Kunze  der  protessortitel  verliehen,    die  frequenz  der  schule 
war,  wie  fast  aller  orten  seit  der  neugestaltung  der  deutschen  reichs- 
verhältoisse  im  Jahre  1866,  eine  stetig  steigende,  wie  sich  aus  der  schon 
ndtgeteiUeti  treaaimir  der  ierüa  «ad  der  büdsng  sweier  neuen  lehr»- 
•tellen  ergibt,    das  schuljahr  1872  wurde  mit  165  sehülem  begonncD, 
während  1867  der  Unterricht  mit  nur  123  sehülem  eröffnet  wurde,  für 
die  grüszere  frequenz  wollten  die  alten  räumlichkeiten  nicht  ausreichen, 
in  einzelnen  classen  machte  sich  soear  eine  beschränkung  der  aahlder 
anfinmehmenden  meoientui  n^Üg»  alesem  Übelstande  wivde  dnrdi  iS» 
smnificens  der  leitende  oberbehorde  abgeholfen,  welche  die  ansfühnmg 
Terschiedener  localer  änderungen  im  gjmnasialgebäade  genehmigte, 
durch  welche  längst   frefühlten  bedürfnissen  entsprochen  wurde,  der 
saal  der  früheren  freien  zeichnenschule  wurde  für  den  physikalischen 
Unterricht  und  zur  aufbewahrung  der  für  diesen  und  den  mathematischen 
nnterrieht  notwendigen  lehrmittel  bestimmt,  der  sehnlbibliotiieh,  welche 
bis  dahin  einen  der  freundlichsten  räume  des  gymnasialgebäudes  inne 
gehabt  hatte,  wurde  das  zimmer  der  früheren  gewerkenschule  über- 
wiesen,   die  Verlegung  der  bibliothek  hatte  auch  eine  höchst  zweck- 
mäszige  Umgestaltung  der  letzteren  selbst  zur  folge,    eine  anzahl  un- 
nützer und  veralteter  bücher  wurde  als  maoalator  verkauft,  die  sog. 
kammerbibliothel^  an  das  grosshersogliohe  appeUationsgeridit,  die  meiur- 
zahl  d6r  theologischen  werke  an  die  bibliothek  des  geistlichen  mini- 
steriums,  eine  kleine  anzahl  werke  an  das  realp^ymnasium  in  Eisenach 
abgegeben  und  für  den  beibehaltenen  rest  durch  dr.  Wilhelm  in  sehr 
kurzer  zeit  auch  ein  neuer  katalog  ausgearbeitet,   das  freigewofdene 
frfihm  bibliothekslocal  wnrde  nunmehr  in  würdiger  weise  sdr  anla 
umgestaltet  und  das  gymnastom  gewann  so  endlieh  einen  geeigneten 
räum  zur  abhaltung  seiner  wöchentlichen  morgenandachten  und  der 
üblichen  Schulfeierlichkeiten,  dies  ist  nicht  gering  anzuschlagen,  anch 
in  ihren  festen  spiegelt  sich  eine  schule,  und  ein  nicht  unwesentlicher 
antrieb  sa  höherem  streben  für  die  nachwachsenden  Jahrgänge  gebt 
offenbar  von  diesen  feierlichkeiten  ans»  bei  denen  die  begabteren  und 
vorgeschritteneren  schüler  eine  nicht  sn  unterschätzende  rolle  spielen» 
gerade  aber  die  jähre  1866  bis  1872  haben  der  Eisenacher  schule  manche 
interessante  feier  gebracht,  und  die  direction  scheint  nach  ausweis  der 
Programme  die  dargebotenen  gelegenheiten  zu  würdiger  begehung  öffent* 
lieber  feste  in  pädagogisch  richtigem  tacte  wohl  zu.  benutsen.  neben 
den  herkömmlichen  yaledietionsaoten  nnd  der  gebnrtstagsfeler  des  landss- 
herrn  wurde  die  gründung  der  Wartburg,  der  hundertjährige  geburtstag 
Alexander  von  Humboldts,  das  fünfzigjährige  bestehen  der  Weimarischen 
Verfassung,  das  S'iöjiihrig'e  der  schule  selbst,  neuerdings  auch  der  ge- 
burtstag  unseres  deutschen  kaisers  festlich  begangen,    auch  die  £ise- 
naoher  anla  wiid  bald  eine  gedllehtnistafel  mit  den  namen  (dfo  scM* 
nachrichten  Ton  1871  weisen  ihrer  9  anf)  der  im  kriege  ge^[«n  Frank- 
reich gebliebenen  früheren  Zöglinge  der  schule  zieren,    wie  aber  fär 
eine  zweekmäszigere  umgestaltunr^  der  localitäten  hatte  die  direction 
und  das  ininisterium  auch  für  hcrstellung  von  subsellien  sorge  getragen, 
welche  den  auf  diesem  gebiete  gemachten  fortschritten  genügen  sollten, 
irren  wir  nns  nicht,  so  ist  nach  dieser  seite  hin  der  eiänsi  eines  nr- 
dienten  mitgliedes  des  Weimarischen  ministeriams  nicht  zu  verkennen, 
welches  sich  das  Studium  der  besseren  herriclitnng:  der  schulgebäude 
und  ihrer  inneren  einrichtong  zur  besonderen  aufgäbe  gemacht  hst.^ 


*  dem  geh.  justizrath  Zwez  verdankt  die  pädagogische  litteialsr 
ein  sehr  treffliches  werk  über  das  schnlgeb&nde  nnd  seine  kerstelfaui^ 
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aus  dem  leben  der  schule  selbst  erwähnen  wir  auszerdem  noch  der  ^e- 
wis  mit  recht  beibehaltenen  Studien-  und  arbeitstage.  durch  vcrfütrung 
der  vorgesetzten  behörde  wurde  eine  8chrif(liche  mathematische  arbeit 
obligatoffiseii  für  das  abitnrieoleBeMmen«  der  leetioniplan  wurde  von 
neuem  revidiert  und  umgestaltet,  ebenso  wurde  eine  neue  schulordnwiif 
ausgearbeitet,  welche  nach  gutem  alten  herkommen  alljährlich  dem  ver- 
sammelten coetus  vorgelesen  und  erläutert  wird,  die  scluilpro^ramme 
bringen  nach  der  herkömmlichen  wissenschaftlichen  abhandiung  eines 
der  ordeatiiehen  lehrer  die  wiebtigiten  Baohriehten  unter  6  abteilungcn: 
!•  cbronili»  II.  lehrverfassnng  mit  der  yerteilung  der  sämtUehen  leetio- 
nen  und  angäbe  der  erreichten  classenziele,  III.  Stipendien  und  andere 
Unterstützungen  einzelner  schüler,  IV.  Sammlungen,  V.  statistisches, 
diese  letzte  abteilung  führt  auch  ein  Verzeichnis  sämtlicher  schüler  mit 
angäbe  ihres  heimatsortes  auf.  die  seit  1867  beigegebeueu  wissenschaf  t- 
Heben  abbaadliuigeii  der  lehrer  sind  folgende: 

1887  von  profeMor  dr.  Gustav  Schwanita:  qnaestioneia Platoniea- 
rnm  specimen  III  (Piatonis  de  animornm  migratione  opinio). 

1868  von  Professor  dr.  Alex.  Witt  ich:  sur  geschiohte  und  oharak- 
teristik  Franz  I  von  Frankreich. 

1889  Toa  dr.  Engen  Wilhelm:  de  infinititi  Ti  et  natura. 

1870  TOB  prof eiBor  dr.  Knntse:  inr  gesehiehte  der  tfaeerie  dea  regen« 
bogens. 

1871  von  dr.  Alex.  Mo  eller;  Ober  die  romisohen  eohanepiele  tor 

kaiserzeit. 

1872  von  dr.  Gustav  Benseier:  quaestionum  Alcmanicarum  pars  I. 
noeh  wollen  wir  erwfthaen,  daes  dem  programm  yob  1872  die  rede  bei- 
gegeben  iet,  welche  geh.  hofrath  dr.  Fnnkbftnel  bei  der  lotsten  eni- 
liuNrang  der  abitnrienten  gehalten  hat. 

EiSBMACH«  Chr.  Fr.  Sbhrwald. 


(33.) 

S  DER  HÖHEREN  LEHRANSTALTEN  DER 
PROVINZ  WESTFALEN  1872. 
(schlasz.) 

BüROSTEiNFüRT.  gymn.  Arnoldinum  und  realsch.  erster  ordnnng. 
es  trat  ein  cand.  prob.  Otto  Edler;  der  kathol.  rel. -lehrer  pf.  Uppen- 
kamp scheidet  aus,  gymn. -lehrer  dr.  Banning  geht  über  an  das 
gymn.  an  Minden«  eehttlere.  157,  Ablt  12  —  ohne  abhandiung 

CoESFBLi).  gymn.  Nepomuceniannm.  es  traten  ein  die  cand.  Frz. 
Wesmöller  und  Job.  Burgholtz.  schülerz.  137,  abit.  13.  —  Abb. 
des  oberl.  dr.  Wilh.  Hillen:  die  spräche  vom  standpunct  des  christen- 
thmns  aus  betrachtet.  25  s.  4.  die  abh.  widerlegt  die  ansichten  des 
materialismus  und  des  deismas  über  den  Ursprung  der  spräche  und  hält 
fast,  daes  tie  daä  werk  dee  mensehen  sei  »aber  unter  ursprünglicher 
g8ttli^her  anregang  und  leitung;  über  die  beschaffenheit  der  ältesten 
spräche  schlieszt  sie  sich  an  Kaulen  an.  mit  dem  sündenfall  trat  eine 
Verderbnis  der  spräche  ein,  es  hörte  der  bisherige  organische  Zusammen- 
hang zwischen  begriff  und  laut  auf,  das  wort  war  nicht  mehr  ebenbild, 
8<m&m  seiehen  des  begriffs,  damit  war  die  möglichkelt  einer  Vielheit 
der  sprachen  gegeben,  wenn  auch  diese  folge  des  ersten  sündenfalls 
nicht  sofort  in  ihrer  gansen  sehftrfe  hervortrat,  wie  das  Christentum 
erst  den  gedanken  an  eine  gemeinschaft  des  menschlichen  geschlechts 
gegeben  hat,  so  auch  erst  den  f^edanken  von  einer  erfor-schung  aller 
sprachen,  und  die  Wiederherstellung  der  ciueu  allgemeinen  religion,  der 
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•hristlichen,  musz  auch  zur  abscbaffung  der  nationalen  eigeatümllch- 
keiteu  und  Wiederherstellung  der  ursprünglichen  spracbeinhMt  führeo, 
wie  dieee  ipraehe,  derea  doh  einel  die  »emelieii  bedieae»  treiici, 

den  apoAtela  mm  eniten  pfingstfeste  gesprochen  iak 

Dorsten,    progymn.    schülerz.  64.  ohne  abh. 

Dortmund,  gymn.  und  realsch.  erster  Ordnung.  1.  Junghans 
wegen  krankheit  beurlaubt;  es  eieneeu  ab  hülfsl.  Hecht  an  die  real- 
eelnde  in  Elberfeld,  gymneeUlL  firelteieeber  elf  obeti*  m  die  leiiadk 
la  BreilAB,  Itapen  bor  st  am  die  höh.  b.  s.  in  Ebul  es  traten  ein 
cand.  Grefe  and  hülfsl.  Baum  aus  Fritzlar,  das  gymn.  erhielt  eine 
Stipendienschenkung  von  1200  thlr.  am  11  juli  71  brach  der  eine  grosze 
liauptrest  der  berümten  Vehmlinde  am  bahnhofe,  die  stücke  desselben 
fiiud  auf  der  aula  aufgestellt,  schülerz.  483,  abit.  des  gymn.  7,  der 
realseb.  4L  «bh.  des  dr.  A.  Döring:  geiehiehte  des  gynrnaiini 
sa  Dortmmid.  le  abt.  ~  inbalt:  übersieht  der  gegenwärtig  nachweis- 
baren Dortmunder  Chroniken,  die  ältesten  Zeugnisse  über  die  gründnng 
der  schule  im  j.  1543.  Charakteristik  der  bisherigen  geschichtlichen 
darstellungen.  der  erste  rector  des  gymn.  war  Job.  Lambach,  daher 
der  verf.  dessen  leben,  soweit  es  erkennbar  ist,  bis  1548  erzählt,  de* 
sdüebead  das  wenige,  was  sioih  ans  der  Mheren  gesefai^te  des  Dtrt- 
munder  Schulwesens  amffinden  liess,  wobei  ihn  die  beziebmiMi  IiIBI' 
bachs  auch  auf  eine  ausführlichere  darstelloog der sehule TOi&PcvWfcV 
und  der  westfälischen  huroanisten  führten. 

GüTEKSLOH.  evang.  gymn.  es  schied  aus  L.  Theod.  Jöckeralä 
reetor  in  Wandsbeek,  Ii.  Dörffling  naeb  ünna,  es  traten  ein  ib 
ord.  1.  cand.  P«  Krebs,  eleflaeatarl.  Ernst  Sahmidt  und  cand. 
W.  Haupt  aus  Stettin,  schülerz.  212,  abit.  8.  —  Abh.  des  dir.  dr. 
\Vilh.  Kling- ender:  a)  Abier,  Aethiopen  und  Hyperboräer.  die  abh. 
stellt  die  nachrichten  über  diese  zusammen,  um  daraus  nachzuweisen,  , 
dasz,  wie  das  mittelalter,  so  schon  das  classische  altertum  einen  ort 
der  wonne  anf  erden,  des  ungestörten  glüekes,  annahm;  biasieUM 
der  Abier  führte  Homers  angaben  Aeschylus  weiter  aus,  Eratostheim 
sieht  in  den  Abiern  ein  gebilde  der  phantasie,  Strabo  aber  laut 
Homers  urteil  über  die  Scythen  im  ganzen  auch  noch  für  seine  zeit 

Selten }  hinsichtlich  der  Aethiopier  läuft  sagenhaftes  und  geschichtliches 
nreb  einander;  die  Hyperboräer  aber  sind  niemals  ans  dem  lichte  der 
sage  in  die  gesebiebte  getreten«  —  b)  Bede  desselben  snr  feier  dai 
geburtstags  des  königs  nnd  der  entlassung  der  abitnrienten  1872.  die 
rede  führt  den  gedanken  aus:  nur  diejeAigen  sind  die  rechten  arbeiter 
im  dienste  des  Vaterlandes,  welche  sich  selbst  verleugnen  können  oitd 
eine  ideale  auffassung  des  lebens  sich  bewahren. 

Haobv.  realsch.  erster  Ordnung,  sehftlers,  186,  abit.  3«  —  Abb. 
ord.  1.  dr.  Hugo  Frensky  das  eintreffen  des  Osterfestes  In  popnlfrar 
weise  begründet,  nebst  mechanischer  berechnung  des  ostertages  aus  der 
jahreszahl.  10  s.  4.    nach  der  aufstellung  der  regeln  ist  eine  tabelle 
angehängt,  enth.  die  berechnung'  des  ostertages  vom  j.  1840  bis  1930. 

Hamm.  gymn.  dir.  dr.  Ed.  Cauer  gieng  ab  als  dir.  des  gymn.  sa 
Bansig,  an  seine  stelle  trat  der  bisherige  oMrL  am  gymn.  «i  Baimss 
Frey  tag.  Kaplan  Wendeler  trat  als  katb.rel.-lehrer  ein.  eebfilerz.  IH 
abit.  7.  —  Abh.  proben  einer  Übersetzung  TOn  I^onglsUewS  poefisdMi 
werken,  vom  gymnasiall.  Bindel.    16  s.  4. 

Hbbfobd.  Friedriehs-gymn.  schülerz.  147,  abit.  4.  —  Abh.  des 
prof.  dr.  L  HSlseber:  geschichte  des  gymnasiums  zu  Herford  H» 
20  8.  4.  inbalt:  die  reformation,  ver^igung  des  AqgiwUnei \ Umim 
mit  der  lateiniseben  sdhole  aa  der  Mttnsterkirebe,  gesebiebte  der  ge» 

häulichkeiten. 

HÖXTER,    progymn.  dr.  Feldner  zum  oberl.  ernannt,  es  trat  ein 

gjmnasiall.  A.  Lorenz  von  Lauban.    dem  progymn.  steht  die  erweit«' 

rung  sum  gymn«  boTor.  sebUlers.  80« 
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IsKULOiiN.  realsch.  erster  ordnungp.  obcrl.  Titius  gieng  ab  an  die 
realsch.  zu  Keicbeobacb,  es  trat  ein  G.  Grunicke  von  der  reaUch. 
Bu  Oer«;  der  ord.  h  dr.  H*«pt  geht  ab  en  dM  pSdag«  stt  Dnrlteh. 
schülerz.  168,  abit.  4.  —  Abh.  des  dr.  O.  Nieoleis  die  um  IterU^ 
wildwacbsenden  phanerog-amen.    20.  s.  4. 

LiPPSTADT.  realsch.  erster  ordnun».  oberl.  K  ammerer  gieng- über 
an  das  realgjmn.  zu  Braunscbweig,  in  den  rubestand  trat  der  ord.  1. 
Ko  ohf  es  trat  ein  I.  J.  Haegi  aua  dem  Elsasz;  dir.  Ostendorf  geht  ab 
eis  realadbnUirectojr  la  Dfisselderf,  in  feine  stelle  tritt  reetor  dr*  Anst 
»u  Wollin.  iebilerz.  321,  abit.  0.  —  Als  ebb.:  berichte  von  verschie- 
denen lehrem  der  anstatt  über  versuche  einer  concentration  des  Unter- 
richts, es  sind  nämlich  versuche  gemacht,  auf  den  unteren  und  mitt- 
leren classen  durch  Vereinigung  verwandter  fächer  zu  einem  propä- 
dentieebsn  onrsits,  «nf  den  mittleren  vnd  oberen  elasssn  daron  Ter- 
^iBigung  verwandter  fächer  dem  unterrichte  eine  gröszere  eiididt  imd 
lamJt  mn  geben,  so  ist  in  obertertia  in  der  lecttire  zwischen  latein  und 
frmusösisch  abgewechselt,  in  bezug  auf  den  deutsclien  anfsatz  ist  die 
erfahrung  gemacht,  dasz  geborene  Ent^länder,  die  früher  nie  einen  auf- 
antz  gemacht,  in  prima  nach  einem  Jahre  den  andern  deutschen  schülern 
im  anfsetE  gleich  wmrea;  dwrans  ist  die  frage  sntstendeii,  ob  es  iddit 
überhaupt  zweckmässig  sei,  aufsätze,  deren  themeta  auszerhalb  des 
scliTilunterrichts  liegen,  ganz  fallen  zu  lassen,  andere  aber  den  fach- 
lohrern  zu  überlassen;  dieser  versuch  ist  in  der  secunda  gemacht,  die 
versuchte  concentration  hat  der  erfahrung  nach  die  selbstthätigkeit  der 
scbüler  befördert,  die  leotfire  ist  rascher  Torengegangen.  in  II  h,  wo 
nleh  dentseb,  frsiHslsflb»  engliseb,  latein,  gesehiohte  in  einer  band  be- 
fanden,  ist  immer  eine  spräche  in  den  Vordergrund  getreten,  die  lectüre 
geschichtlicher  art  gewesen,  geschichte  nicht  besonders  behandelt,  da- 
g-egen  am  ende  des  Schuljahres  eine  g'eneralrepctition  in  der  geschichte 
ein^^etreteu  und  das  in  der  iectUre  vorgekommene  zusammengefaszt  und 
In  noaanuBenhang  gebraebl  isD  latein  wvrde  Gurtiiis  gebranobt,  lim 
orngllacben  W.  Smiths  historj  of  Greece,  die  aber  wegen  der  sehr  ein- 
fachen  Sprache  für  den  Unterricht  wenig  nutzen  bietet,  im  französichen  die 
histoire'grecque  par  Duruy,  die  für  die  einfacheren  abschnitte  der  griechi- 
schen geschichte  zu  empfehlen  ist;  die  deutsclien  aufsätze  schlössen  sich 
a.n  die  geschichtliche  lectüre  an.  in  ohersecunda  überwogen  abwechselnd 
Intain  nad  englisch,  ond^fransSsiscb  nnd  dentseh;  swei  drittel  wnrde 
auf  geschichte  nnd  leetnre,  die  übrige  zeit  auf  die  grammatik  und 
schriftliche  Übungen  verwendet,  da  der  geschichtliche  stoff  die  römische 
geschichte  ist,  so  wurde  n:ewilhlt  Sallust.  bell.  lugurthinum,  histoire  ro- 
maine  par  Durujr  und  historj  of  Borne  by  W.  Smith,  daneben  ein  eng- 
lisches lastspiel,  im  deutsehen  das  Ntbelnngealied  im  nrtezt.  das  was 
in  der  leetnre  nioht  vorkam,  ergänzte  der  vertrag  des  l^ers;  die 
clentscben  aufsätse  schlössen  sich  auch  gröstenteils  an  die  historische 
lectüre  an.  es  ist  in  untersecunda  auch  auf  dem  gebiete  der  phjsik 
und  Chemie  eine  concentration  der  art  erfolgt,  dasz  das  sommersemester 
auf  Chemie,  das  Wintersemester  auf  phjsik  verwandt  ist;  die  eiuriohtung 
]ui,t  sieb  bewahrt;  swei  deutsche  anfsfttie  behandelten  fragen  ans  der 
phjeik.  in  der  prima  and  den  seeunden  ist  der  natnrwissenschafUicbe 
tmd  geographische  Unterricht  ebenso  zusammengefaszt,  dasz  immer  ein 
^e^enstand  alle  stunden  ausfüllte;  der  erfolg  hat  geseigt,  dass  das 
interesse  des  schul ers  weit  mächtiger  angeregt  ist. 

Minden,  gymn.  und  reaUch.  erster  Ordnung,  dir.  dr.  Gandtner 
^eng  als  pror.  schalratb  naeh  Berlin,  an  seine  stelle  trat  dir.  dr. 
Grautoff  von  Lauban;  hülfsl.  dr.  Deussen  gieng  ab  an  das  gyran. 
zu  Marburg,  hülfsl.  Adolph  an  die  gewerbescbule  zu  Elberfeld,  hülfsl. 
dr.  Heintze  an  das  gymn.  zu  Marienburg,  hülfsl.  Schmidt  an  das 
gymn.  zu  Demmin,  oberL  dr.  Grosser  an  das  gymn.  zu  Barmen,  es 
rückte  gymnasiall.  S8seb  in  die  5e  oberlehrerstelle,  es  trat  ein  gym- 
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nasiall.  dr.  Banning  von  Burgstcinfurt,  gymnasiall.  Kühl  Tom  g)mD. 
zu  Neustettin,  cand.  prob.  Müller,  Fuhlbage,  hälfsl.  dr.  Fanokc 
gehl  mh  an  dM  gyiuB.  m  Altona,  eehfilers.  SM,  abil.  des  g7DB.6,to 
realteb.  6.  ohne  abh. 

MÜNSTBB.  akademie.  soramer  1872.  Praef.  scr.  Fr.  Winlewski. 
20  8.  4.  Ea  quae  Plato  sibi  de  sorte  animarum  ex  corpore  egressarnra 
finxerit,  and  zwar  zunächst  nach  Gorg.  p.  524 — 27,  dann  nach  Kep.  X, 
s.  614  eq.  and  Phaedon.  107  i^.  —  Winter  1878.  fortB.  tt  i.  4, 
Platof  anflehten  nach  dem  Gorgiaa,  der  repnbUk  und  Phaedon;  es  wird 
aoBgegangen  von  der  immortatitas  animarum  und  der  divina  institia. 
und  besonders  ausführlicb  gebändelt  von  der  eeelenwanderangi  mitb«-  ' 
zugnahme  auf  Phaedon. 

MüH8T£B.   gymn,  Paulinum.    cand.  dr.  Augast  Caspars  and  JoL  '. 
Priem  glengen  ab  an  das  gymn.  an  Warendorf,  hSIfsL  dr«  K.  Miidei>  ' 
dorf  an  das  gsmin.  zu  Straszburg,  der  evang.  rel.-lehrer  pf.  Kefar-  : 
stein  gien^  ab,  cand.  dr.  Beckel  an  die  höhere  b.-s.  zu  Dülken 
als   hülfsl.  trat  ein  cand.  dr.  L.  Schwerin^,   als  evang.  rel-lehrer 
pf.  Bramesfeld,  als  zweiter  Tarnlehrer  K.  Kapell,  als  oberl.  Leine- 
mann  Tom  gymn.  sn  Brilon,  als  piobelehrer  eand,  Q,  Hnne*  jnl  \ 
Welter  feierte  am  U  april  sein  ÖOjKhr.  dienstjabiUtam,  bei  weleber 
feier  zur  nnterstiitenng  dürftiger  primaner  eine  Welterstiftung  gegründet 
wurde,  trat  am  1  mai  in  ruhestand  und  starb  am  28  juli  1872.  schulea 
am  schlusz  658,  abit.  60.  —  Abh.  des  gymnasiall.  dr.  Karl  Hülsen- 
beck: der  68e  psalm  (vul^.  67:  Exsurgat  JDeus;  nach  dem  liter&lsinn 
im  hebrSisehen  gnindtezt  diarakterisierte  nnd  eriSnterte.  80  s.  4. 

MüasiBB.  realsch.  erster  ordnang.  hülfsl.  dr.  zum  Egen  als ord.l 
angestellt,  als  hülfsl.  traten  ein  Nieberg  und  dr.  "Wildhaut.  als 
probel.  Joh.  Feitel,  Ad.  Bergmann,  Herrn.  Püning,  Gruchot. 
ea  schied  aus  hülfsl.  dr.  Greve  und  cand.  Wiidhaut  an  die  höhere 
b.  8.  za  Rheinbacb,  cand.  Bergmann  an  das  gymnasium  zu  BoebniD, 
eand.  dr*  Wildermann  an  die  sehnle  sn  Diedenbofen«  sehillert.  331, 
abit  7.  —  Abh.  von  dr.  J.  Lorscheid:  Aristotelea*  einflnssssfii 
entwicklung  der  chemie.    28  s.  4. 

Paderborn,  gymn.  Theodorianum,  der  technische  lehrer  Sebeifers 
starb  iu  folge  von  kriegsstrapazen  am  19  novb.  1871,  prof.  Schwabba 
Starb  am  88  mai  72;  cand.  H,  Brand  trnt  ein.  aeläaeis.$67^  sUif& 
—  Abh.  des  oberl.  dr.  B.  Werne ke:  der  deotseh« famnaSsische  krif 
von  1870—71.  26  s.  4.  eine  sehr  patriotieehe  rede  snm  gebutitif 
des  königs  1871. 

RECKLiNonAUSEN.   gymuasium.   prof.  Casp e rs  feierte  am  25 oct.H. 
sein  50jähriges  amtsjubilüum,  am  11  april  72  starb  gymnasiall.  JoL 
Baeek;  .  es  traten  ein  eand.  dr.  J.  Holle  nnd  £1  Alh  Stles^ 
sehfilers.  184,  abit.  13.  —  Abh.  des  dir.  dr.  B.  Hölscher:  einigs.tt^ 
bemerkungen   zu  Schillers  Wallenstein.    6  s.  4.    mit  zugrundel^M? 
der  neuen  ausgaben  und  des  von  Schiller  revidierten,  zu  Berlin  aufbe- 
wahrten manuscripts  schlägt  der  verf.  vor:  Wall,  lager  1,  43: 
dort  seh  lob  dir  drei  scharfe  schützen'.   8,  80:  'wenn  auch  für  jeden 
donner  nnd  blita*  mit  streiehnng  der  vier  Terse:  ^die  gloekea  esw', 
Schiller  selbst;  Piccolom.  I,  1,  48:  ^snm  regiment  —  erhalten',  hier 
alle  pronomina  der  dritten  person  mit  groszen  anfangsbuchstaben  w 
schreiben;  IV,  6,  41:   'doch,  wie  ich  sehe'  usw.    ohne  fra^ezeichcn; 
Wall,  tod  III,  21,  86:  'auf  unserm  hause»;  V.  2,  24:  'so  stehts  iia  brie» 
ohne  frageaeiehen;  V,  2,  88:  <so  arm  wie  wir?';  V,  4,  87:  ^sirsr  jtü» 
sehien  ich%  nieht  'schein';      10,  8:  'hilfl  hilf!  der  hersogin!'  j 

Rheine,  gym.  Dionysianum.  cand.  Bmngert  trat  ein  als  probe- | 
lehrer.  schülerz.  153,  abit.  15.  —  Abh.  des  pyrnnasiall.  Ad.  Peileagsbc^  I 
über  Sternzeit,  wahre  und  mittlere  sonnenzeit.    20  s.  4.  .  I 

BlBTBBBe.  progymn.  Georgiauum.  rector  Faber  gieng  ab  Älsdir«  1 
des  nenen  gymn,  an  Wongrowits,  hfilfsl.  eaphui  Mejer  naebPi^l 
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born ;  es  traten  ein  capian  Schulte  und zeiohenl.  Böderer.  Bohülers. 60. 

ohne  abb. 

SiBOBN.  realsch.  erster  ordnaoff.  oberl.  Langensiepen  gieng  ab. 
dir.  dr.  Sehnabel  den  grösten  teil  dee  jahres  krank,  dr.  Trentler 

gieng  ab  an  die  realscb.  zu  Remscheid,  hnlfsl.  dr.  Sehneider  an  die 
realsclmle  zn  Alsfeld;  rel.-lebrer  Helling^er  schied  aus;  als  hülfsl.  trat 
ein  dr.  Stiebelin«^,  als  evang.  rel.-lehrer  L.  Winterbader,  schüler- 
zahl 274,  abit.  16.  als  beilage:  lehrbuch  der  ebenen  trigouometrie.  von 
dr.  A.  Sehwars. 

Sow.  ^urehlgymnasium.  cand.  Herrn.  BStteher  ^eng  als  ord.  1. 
an  das  gymn.  zn  Halberstadt,  hülfsl.  Heinr.  Zösinger  als  ord.  1.  an 
die  realscb.  zu  Kahrort,  cand.  H.  Fromme  trat  als  Hülfsl.  ein. 
schülerz.  253,  abit.  10.  abb.  des  prorector  dr.  6.  Legerlot  z: 
dr.  Julius  Brakelmann.  ein  biographischer  versuch.  2r  thl.  54  s.  4. 
die  fortsetsung  und  der  sehlnis  vorjähriger  abhandlnng,  aas  der  be- 
sonders erhellt,  welch  ein  aosierordentlicher  Verlust  der  frühe  opfertod 
Brakelmanns  für  die  Wissenschaft  ist.  zuerst  wird  dargestellt'  des 
verstorbenen  aufenthalt  auf  dem  Essener  gymnasinm  von  ostern  59  bis 
herbst  63,  eine  folge  der  Übersiedelung  der  mutter  nach  Essen,  die 
änderung  des  aufenthalts  war  für  ihn  sehr  yorteilhaft.  schon  damals 
teat«n  seine  sammlongen  ans  den  entlegensten  bilehem  henror,  be- 
sonders der  gennanisehen  und  romaniiden  lüfteralnr,  von  denen  er 
proben  in  einem  Journal  drucken  liesz;  schon  als  secundaner  hatte  er 
das  Studium  der  neueren  sprachen  sich  zum  lebensberuf  gewählt,  eine 
zahlreiche  menge  von  umfangreichen  privatarbeiten  ist  noch  erhalten, 
äms  nüttelalter  betreifend,  eine  reiehe  Htteratnrkenntais  bekundend, 
als  primaaer  warf  er  sieh  mit  eifer  auf  die  bisher  yemaehlKsrigten 
IXelier;  er  bestand  glSnsend  das  abiturientenezamen.  als  student 
in  Berlin  studierte  er  sofort  eifrig  das  altfranzösische  und  pro- 
venzalische,  das  italienische,  spanische,  englische,  aber  auch  alte 
sprachen,  und  wurde  ein  Üeisziger  Schüler  Steintbals  in  den  sprach- 
pnilosophisehen  stunden,  er  gehörte  in  den  gründem  des  akademisohen 
Vereins  für  das  Studium  der  moderaen  philoIogie,  er  wurde  1865  mit- 
glied  des  seminars  für  lehrer  der  neueren  sprachen  und  der  Berliner 
Gesellschaft  für  das  Studium  der  neueren  sprachen,  dabei  genügte  er 
seiner  militärpflicbt  und  machte  den  österreichischen  feldzug  mit. 
ende  1866  reichte  er  als  bewerber  um  das  reisestipendium  der  Berliner 
geaelleehalt  eine  grosse  arbeit  ein:  htstoire  de  VeM  de  la  langne  d*oll 
et  de  ses  monuments  litt^raires  und  trat  ostern  1867  als  hanslehrer  in 
eine  hocharistokratische  polnische  familie  in  Posen  ein.  dort  wurde  er 
beiniisch  in  den  feinsten  geselligen  formen,  vernachlässigte  aber  seine 
früheren  Studien  nicht;  der  aufenthalt  aber  wurde  unterbrochen  durch 
die  freudige  nadhrieht,  dass  er  snr  stipendiatnr  der  Berliner,  gesell- 
«ebaft  erwShlt  sei.  im  sommer  67  promoTierte  er  in  Qöttingen  mit  der 
arbeit  über  den  italienischen  novellisten  Giovan  Francesco  Straparola 
de  Caravazzio,  in  der  er  mehrfach  glücklich  ansichten  Wilhelm  Grimms 
widerlegt  hat.  oct.  1867  begab  er  sich  nach  Pariff,  zunächst  mit  dem 
auftrag  einer  genauen  abschrift  der  altfranzösiscben  liederhandschrift 
fonds  Menehet  8,  der  probe  der  Trouvirehandsohriften.  duroh  vermitt- 
Inag  des  grafen  Bismarck  bekam  er  die  erlaubnis  der  benutzung  des 
■werthvollen  codex  in  seiner  eig-enen  wohnung.  er  lieferte  nicht  bloss 
eine  genaue  abschrift,  sondern  begleitete  sie  auch  mit  einleitung-en  und 
kritischen  anmerkungeu,  die  arbeit  ist  in  Herrigs  archiv  abgedruckt, 
hieiuit  war  über  die  nordfranzösische  lyrik  ein  ganz  neues  licht  ver- 
breitet, in '  einer  sweiten  arbeit  Über  die  S8  altfransösisdien  ehanson- 
niers  in  bibliotheken  Frankreiohs,  Englands,  Italiens  und  der  Schweis 
gab  er  einen  überblick  über  das  gesamte  handschriftliehe  material  für 
die  lyrik  der  trouv^res,  auf  demselben  f^ebiete  der  bandsohriftenkunde 
bewegt  sich  die  abhandlung:  verlorene  haudschriften  in  Lemckes  jähr* 
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buch  n.  a,,  von  besonderem  wertb  ist  sein  aufsatz  über  die  pastourellc 
in  der  uord-  und  sUd französischen  poesie,  in  dem  er  glänzend  die  alte 
ansieht  Ton  der  abhftngigkeit  der  BordfinmsSeli^Mi  lyrik  tob  der  lüi- 
ftntmgeieehe«  widerleg  and  beweiel,  eef  groad  bisher  onbekanntsB 
•toffes,  dasz  das  genre  des  hirtongedichtt,  ia  Nordfrankreich  zu  banse, 
rein  erhalten  und  mannigfaltig  ist,  sehr  verwandt  dem  höfischen  dorf- 
gesang  des  deutschen  mittelalters,  während  die  pastourelle  der  proven- 
zaleu  ein  Zerrbild  ist.  andere  arbeiten  verbreiten  sich  über  den  Jong- 
leur Colifi  Mutet,  Uber  die  eltfrsuSeieebe  dtdakük,  eile  auf  evegiitl» 
ten  handschriftenfmidcn  Ihszend ;  sehr  wichtig  ist  auch  der  aufsati  fiber 
die  bis  dahin  verborp^en  {>:ehaltene  Nithardhandschrift  und  die  Eide  T<» 
Straszburg.  dancbeu  gehörte  er  zu  den  Stiftern  eines  litterarischen 
Vereins  I  der  nicht  blosz  die  in  Paris  befindlichen  deutschen  gelehrteo 
zosammenffihrte,  und  nahm  an  dem  politischen  leben  den  regsten  anteil, 
immer  aa  dem  denteebea  yalerlande  feitbaltettd,  die  aafgabe  yerfolgei^ 
das  denteche  wesen,  zum  verständaie  imd  zu  ehren  im  anslande  za 
bringen,  ein  pionier  des  deutschtums  im  auslande,  seine  joumalis tische 
tbätigkeit  in  Lehmanns  magazin  für  die  litteratur  des  ausländes,  den 
Grenzboten y  B.  Qottschalls  unserer  zeit,  der  Augsborger  allgemeizen 
seituig,  der  fitartr.  lettang,  der  Beatter  rhelaiaeliea  aolaag,  aattaeal- 
acitnag,  Yoeataehea,  Spenerschen  aeitnag  «•  a.  aeagt  waa  eiaer  Staunens- 
werthen  arbeitsamkeit;  seine  Snszere  lebensstellung  wurde  dadurch 
eine  sehr  beharrliche,  er  gedachte  in  Leipzig  sich  für  romanische 
Philologie  zu  habilitieren,  vorher  aber  eine  wissenschaftliche  reise  nach 
Italien,  Spanien,  England  zu  macheu.  schon  1869  arbeitete  er  fleiaiig 
in  Bern,  am  17  Jall  1870  adttea  in  der  arbeit  traf  den  preaiaiwAia 
vizefeUNrebel  die  eiabemfnngsordre,  am  21  maate  er  aieh  im.  Haaaovw 
stellen,  am  16  august  fiel  er  bei  Mars  la  Tour,  die  groszen  buchü^ 
kisten,  in  die  er  vor  seiner  eiligen  abreise  seinen  litterarischen  nach- 
lasz  gepackt  hatte,  sind  glücklidi  erhalten  und  ein  jähr  später  in  Soc£t 
eingetroffen;  den  Inhalt  deraalbea  teilt  dr.  L.  mit;  das  wichtigste  da^ 
«ater  aiad  bradiolieke  aaa  der  krftiaeiiea  geeaintaiaagabe  der  aorf- 
französisehea  lyriker  dea  »ittBlaltera,  wooaeh  aa  aehlieszen  ist,  dasi 
sich  das  getarnte  manuscript,  von  dem  anch  schon  ein  teil  gedruckt 
ist,  in  den  händen  des  Verlegers  befindet,  der  Verlust,  den  die  Wissen- 
schaft au  Brakelmann  erfahren  hat,  ist  unersetzlich,  er  ist  eins  der 
grSatea  opler,  mMim  daa  TaletiaBd  dargebraebt  hat. 

yaaaav.  progymn.  Geori^aBam.  reettur  Faber  gieng  ab  als  oberL 
an  das  gymn.  zu  Bocham,  ee  timt  ein  g^OMMiriall.  Oatealidtler.  e^U«* 
aahl  39.  —  Ohne  abh. 

Warbürg,    progymn.    schülerz,  157.  —  Ohne  abh. 

Warendorf.  gymn.  Laurentianum.  oberl.  Bause  trat  in  den 
rabeitand,  gymaaaialL  Franke-  gieng  ab  an  dai  gynm.  aa  XÜ- 
hattsen  im  Elsasa»  hfÜhL  Sierp  an  die  hdb*  b.-a.  ia  Bteele;  es  traten 
ein  cand.  Priem  und  gymnasiall.  dr.  Caspers  vom  gymn.  zu  Münster, 
hülfsl.  dr.  Kampfner;  letzterer  gieng  ab  an  das  gymn,  zu  Wongrowiti; 
dafür  trat  ein  cand.  Hüser.  gymnasiall.  Frese  feierte  sein  dOjähri^ei 
JabilSam.   scbülerzahl  216,  abit.  19.  —  Ohne  abh. 


(22.) 

PBRSONALNOn  

(Unter  aiitbeantaung  des  'centralblattee^  Ten  Stiehl  nad  der  'acil* 

aohrift  für  die  österr.  gymaaaiea*.) 
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Ernennung^en ,  berOrderungen,  Ter§etzangen,  ansaeichnaDgcn. 
Brockmanu,  ord.  lebrer  am  gymnasium  in  Cleve ^  zu  Oberlehrers be- 
Btlebeli  erd.  lefarer  am  gymnasium  in  Höxter      (  befMert» 
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Gramer,  dr.,  rector  der  höheren  bürgerschnle  zu  Mühlheim  a.  Rh., 
als  director  dieser  zu  einer  realschule  I  Ordnung  erweiterten  Anstalt 
bestätiget. 

En^elharat,  ord.  lehrer  «n  der  realidiale  in  Bromberg  I  so  oberi«hrern 

Fischer,  dr.,  ord.  lehrer  ftlli  gyauHMfnm  in  Grcifswftld  j  befördert. 
Qädke,  dr.,  director  des  gymnasiums  in  Ratibor,  an  Fli«dr.-Wilh«* 

gymnasium  in  Berlin  als  Oberlehrer  angestellt, 
Giesel,  dr.,  director  der  realschule  in  Leer,  zum  director  der  real- 

lohnle  I  Ordnung  in  Leipzig  bernlen. 
GSdeke,  dr.,  piiyatdocent  ander  unireriitit  OStUngen,  snm  «naser« 

ord.  prof.  in  der  philos.  facultät  daselbst  ernannt. 
Haarbrücker,  dr.,  aord.  prof.  an  der  nniversität  Berlin,  director  der 

Yictoriaschule,  erhielt  das  ritterkreuz  des  brasilian.  rosenordens. 
Hayduck,  ord.  lehrer  am  gymnasium  in  Greifswald,  zum  Oberlehrer 

befördert. 

RSpfner,  dr:,  realiehvldireotor  In  Breslau,  siun  provinaial-iebvlrjvtb 

in  Coblenz  ernannt. 
Kammer,  dr.,  ord.  1.  am  Friedr.-colleg.  zu  Königsbg, i.PrJ  zu  oberlehr, 
Kopetsch,  ord.  lehrer  am  gymuaaium  in  Lyck  (  befördert. 

Keknld,  dr.  August,  ord.  prof.  an  der  nniyersität  Bonn,  erhielt  das 

coBunandewlcremi  dee  portngiee.  Cbristoaordeos. 
K«%aU,  dr«  Beinhard,  aofd.  i»of«  an  der  vniTenilttt  Bonn,  ziim  ord. 

professoT  daselbst  ernannt. 
Künstler,  dr.,  Oberlehrer  am  gymnasiam  in  Batibor,  zum  director 

dieser  anstalt  ernannt. 
Lampe,  dr»,  ord.  lehrer  am  gymnaBimn  im.  OUan,  nun  oberlebrer  be- 

föfdert. 

Lassen,  dr«,  oberlebrer  an  der  LonieenetUdt.  realaohnle  in  Berlin,  ala 

'profesaor'  prädiciert. 
Lendin,  ord.  lehrer  an  der  realschule  am  zwinger  in  Breslau,  zum 

oberlehr«r  befördert. 
Lektins,  dr.,  ord.  prof.  an  der  nnirersiUlt Berlin,  direelor  der  aeejp* 

tisehen  abteilang  der  mnaeen,  erbielt  den  eharakter  all  'geheimer 

regierungsrath'. 

Lfidke,  dr.,  ord.  lehrer  an  der  realschule  in  Stralsund,  zum  Oberlehrer 

befördert. 

UStzner,  dr.  prof.,  rector  der  Louisenschule  in  Berlin,  als  'director' 
pridieittri. 

Neydeck  er,  oberlebror  prof.  am  Friedr.-Wilh.^gynmaiiam  in  Posen, 

erhielt  den  preusz.  rothen  adlerorden  IV  cl. 
Pa  ssow,  ord.  lehrer  an  der  realschule  in  Stralsund 
Peter,  dr.,  ord.  lehrer  am  gymnasium  in  Ohlau 
Qnidde,  dr.,  ord.  lehrer  am  gy mnas.  in  Stargard 
Romahn,  dr.,  an  d.  gymn.  s.  Strasabnrg  L  Westpr. 

▼ersetzt  und 

Bymarkiewicz ,  dr.  prof.,  oberlebrer  am  Mariengymnasiom  zu  Posen, 

erhielt  den  preusz.  rothen  adlerorden  IV  cl. 
Sander,  seminardirector,  oberschulinspector  zu  Schlüchtern,  erhielt 

das  Meeklenb.-Sebweiinsche  militairTerdienstkrens  II  cl. 
Sehellen,  dr.,  realsebnldireetor  sn  CSln»  eibielt  den  ross.  St.  Annen» 

orden  III  cl. 

Schötensack,  oberlebrer  am  gymnasium  zu  Stendal,  als  ^professor^ 

prädiciert. 

Sehnltze,  dr.  Ed.,  ord.  lehrer  am  Friedr.-Wilh.-gymnasium  in  Berlin, 

zum  Oberlehrer  befördert. 
Schweminski,  oberlebrer  prof.  am  Mariengymn.  in  Posen,  erhielt  den 

preusz.  rothen  adlerorden  IV  cl. 
Simon,  ord.  lehrer  am  Magdalenengymnas.  in  Breslau,  als  'oberlebrer* 
prädiciert. 


au  Oberlehrern  be- 
fördert. 
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Stäfflcr,  rector  des  progymn.  za  Trarbach,  erhielt  den  preusz. rothea 

adlerorden  III  cl.  mit  der  MUeife. 
Steiner,  dr.,  Oberlehrer  «n  MarieBgyiiiiuui.  in  Pesen,  «U  •profe«Of» 

prädioiert. 

Treutier,  dr.,  oberleliror  an  der  realschnle  zu  Remsclield»  in  lieber 

cigenschaft  an  dio  realschnle  zu  na<ion  berufen. 
Voigt,  dr.,  Oberlehrer  prof.  am  pädagogium      Halle,  in  gleicher  eigei- 

•diafl  nn  dnt  ^mgjnuiafliom  in  ^Ibentadt  yersetat. 
Volkmnnn,  cir.,  prof.  an  der  landeseelinle  Plertoy  nie  dimeler  im 

gymnasiams  in  Görlitz  bestätigt. 
Worpitzky,  dr.,  ord.  lehrer  am  Friedrich- WerdexBOhen  gymoMiom  ia 

Berlin,  zum  Oberlehrer  befördert. 

In  gnfceetnn€  fetreient 

Krukenberg,  oberlebrer  am  pttdngoi^nm  in  Zülliehan. 

JJandf ermann,  dr.,  geh.  regierang«-  und  provinzial-schulrath  in  Co- 
blenz,  und  ward  demselben  der  preusz.  kronenorden  II  cl.  verliehen. 

Nagel,  dr.,  Oberlehrer  nrof.  an  der  realschule  zu  Miihlheim  s.  d.  Eabr, 

Keger,  ord.  lebrer  an  der  renleelnile  in  Perleberg,  nnd  wnrd  deawl 
ben  der  edler  nie  Inhaber  des  prenan.  Hobenzollemordene  TeiEA«. 

Pur  mann,  dr.,  director  dee  gymnasiums  zu  Cottbus. 

Waldmann,  Oberlehrer  am  gymnasium  zu  Heiligenstadt,  und  nnii 
demselben  der  preusz.  rothe  adlerorden  IV  cl.  verliehen. 

Wiegand,  dr.,  director  des  gymnasiums  in  Worms. 

Oestorben  t 

Blum,  lic.  th.,  regiernngs-  nnd  schulrath  zu  Cöln. 

Dnb,  dr.,  prof.  am  gynin.  zum  grauen  kloster  in  Berlin. 

Esch,  ord.  lehrer  am  gymnasium  zu  Coesfeld. 

Geisler,  dr.,  Oberlehrer  am  Friedr.-WiIh.-gymnasiam  zu  Berlin. 

Grashof,  dr.  theol.,  geh.  regiemngs-  nnd  säinlraih  ni  Cöln»  am  85 jonl 

Hellmion,  dr.,  oberlebrer  an  der  realschale  jni  Bawitsoh. 

Hälsmann,  Jacob,  prof.  emerit.,  oberlebrer  am  gymnasium  zu  Dois- 

burg,  starb  zu  Bonn  am  5  aug.   (mitarbeiter  dieser  Zeitschrift,  Ter- 

dienter  pädagog.) 

T«  Kö  Silin,  wQrlemberg.  staatsrath  nnd  eeosistorialpillsidaiii  su  d.  si 
Stuttgart,  am  12  ang. 

Richter,  dr.  Fr.,  oberlebrer  am  gymnasium  zu  Bastenbarg. 

Bonaids,  Francis,  vormaliger  director  des  Observatoriums  in  Kew 
Gardens,  berühmter  naturforscher,  starb  am  18  aog..  85  jähre  slt. 


47. 

ZÜB  BEBICHTiaUNG. 


In  dem  bericht  über  die  verhandlangen  der  philologenTer Sammlung 
zu  Leipzig  (Ss  und  4s  heft  1873  s.  199)  wird  in  Ä)lge  eines  leicht  ver- 
zeihlichen lapsu.s  luemoriae  das  von  hm.  oberstudienrath  Schmid  in 
^Stuttgart  bei  der  discussion  über  lateinische  Orthographie  citierte  wort 
Augustine  in  folgender  gestalt  angefahrt;  ^fm  neeeuarüi  tmUu,  im  dMb 
earUat  et  jfUUtM**  nm  diesem  schonen  spräche  seine  orsprungÜBhe 
fassung  zn  wahren,  in  welcher  ihn  auch  nach  meiner  bestimmten  er* 
innerung  jener  redner  thatsächlich  citiert  hat,  sei  bemerkt»  dssi  der- 
selbe lautet: 

In  necessariis  uniias,  in  dubiis  Überlas  ^  in  omnibus  Caritas. 

Plauen  i/Y^  Eonbap  Adoup  Mfiuunu 


BEILAGE  ZU  DEN  JAHRBÜCHERN  FÜR 
CLASSISCHE  PHILOLOGIE. 


l&USSISCflES  PHILOLOGlSCiiEB  8EMINAB  IN  LEIPZIG. 


Bekanntlich  hat  sich  in  Ruszland  auf  dem  gebiete  des  höheren 
Unterrichts  Wesens  in  neuester  zeit  ein  Umschwung  vollzogen,  der 
auch  fllr  Deutschland  nicht  ohne  interesse  ist.  nach  Jahrzehnte 
langen  Schwankungen  und  parteikSmpfen  hat  dort  schlieszlich  das 
princip  obgesiegt  und  ist  durch  kaiserliche  entscheidung  sanctioniert 
■worden,  dasz  der  gesammte  gymnasialunterricht  wesentlich  auf  dai 
Studium  der  classischen  sprachen  (nicht  blosz  des  latein)  basiert 
werde,  wenn  dieser  neuen  Strömung  schon  das  'historisch-philo- 
logische institut'  in  St.  Petersburg,  an  welchem  männer  wie  August 
Nauck  und  Lucian  Müller  thätig  sind,  rechnung  zu  tragen  be- 
stimmt war,  so  hat  man  jetzt  noch  weiter  reichende  maszregeln  er- 
griffen, drei  in  jenem  Institut  ausgebildete  junge  männer,  die  sich 
durch  talent  und  kenutnisse  hervorthaten,  sind  so  eben  nach  Deutsch- 
land entsandt  worden,  um  sich  hier  auf  der  univeraität  teipzig 
fttr  den  künftigeii  beruf  als  russische  universitätsprofessoren 
der  classischen  philologie  noch  vollständiger  vorzubereiten,  aber 
den  eigentlichen  schwerpunct  der  erforderlichen  bestrebungen  hat 
man  doch  mit  recht  dadn  erkannt,  dasz  eine  hinlttngliche  anzahl 
grOndlieh  geschalter  gymnasiallehrer  ftir  die  anstalten  des 
weiten  rassisohen  reichs  gewonnen  werde,  und  fttr  diesen  zweck 
ist  gloduseitig  eine  institution  ins  leben  gerufen  worden,  fdr  welche 
ebenfalls  uniyergitftt  Leipzig  ansersehen  ward,  hierher  wird 
▼om  b^inn  dieses  Wintersemesters  an  eine  anzahl  jtingerer  leuie,  die 
eben  erst  das  gymnasinm  Terlassen  haben  und  dureh  gnte  Zeugnisse 
vorzugsweise  empfohlen  sind,  mit  liberal  bemessenen  stip^ien 
gesdiiekt,  om  in  einem  zwei-  bis  die\jfthrigen  cursus  siäi  dem 
Studium  der  dassisdien  philologie  dergestalt  zu  widmen,  dasz  sie 
naeh  ablauf  dieses  seitrsums  als  lehrer  verwendbar  sind:  in  welcher 
eigenschaftihnenalsdannsehrgttnstige  besoldungs-undavancemmis^ 
Verhältnisse  in  aussieht  gestellt  sind,  dieselben  brauchen  nicht  ein- 
geborene Bassen  zu  sein,  kOnnen  vielmehr  nicht  nur  allen  slavischen 
stSmmen,  sondern  auch  der  deutschen  nationalitSt  angehören,  und 
müssen  nur  die  doppelte  Verpflichtung  eingehen:  1)  für  jedes  auf 
kaiserliche  kosten  in  Leipzig  zugebrachte  Studienjahr  mindestens  zwei 
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jähre  olme  kttndigung  als  gymnasi»llehw  in  Busdaiid  m  fongierai; 
2)  sich  der  russischen  spräche,  als  der  in  den  rassischen  lehranstalteii 

natürlich  ausschlieszlich  gebrauchten ,  wofern  sie  ihnen  nicht  schon 
muttersprache  ist,  bis  zu  geläufigem  mündlichen  und  schriftlichen 
ausdruck  zu  bemächtigen:  für  welchen  letztem  zweck  durch  regel- 
mäszigen,  von  den  oben  genannten  drei  jungen  niännem  zu  ertei- 
lenden Unterricht  sorge  getragen  ist. 

Nun  konnte  man  sich  aber  in  St.  Petersburg  der  einsieht  nicht 
verschlieszen,  dasz  zwischen  der  Vorbildung  russischer,  beziehungs- 
weise slavischer,  und  anderseits  deutscher  abiturienten  vorläufig 
doch  ein  gröszerer  abstand  stattfinden  möchte,  als  dasz  diese  Stipen- 
diaten, um  gründlich  gefördert  zu  werden,  ohne  weiteres  auf  unsere 
deutschen  Vorlesungen  und  seminarien  anzuweisen  wären,  zumal  sie 
bei  dem  groszen  andrang  zu  den  letztern  schwer  ihre  rechnung 
finden  würden,  darum  musste  sich  alsbald  die  Überzeugung  geltend 
machen,  dasz  für  sie  eigene,  auf  ihren  standpunct  berechnete  und 
ihrem  individuellen  bedürfnis  angepasste  Vorlesungen  sowol,  als  vor 
allem  seminaristische  Übungen  angestellt  werden  müssten,  sowie 
dasz  überhaupt  ihre  ganze  Studieneinrichtung,  unter  dem  namen 
^russisches  philologisches  s e min ar%  in  die  einheitliche  lei- 
tung  eines  besond^  directors  zn  legem  BtL  .  diese  iünotion  hat  auf 
den  antrag  der  k.  russischen  r0giening  bis  aiif  weiteres  geheimisÜh 
Professor  F.  Kitschi  übernommen,  unter  assistenz  einer  jüngem 
kraft,  welche  in  der  person  des  dr.  W,  HörschelmaHn  gefundea 
worden  ist,  eines  in  Borpat,  Oöttingen  und  Linpzig  ansgebildeteii 
jungen  philologen,  der  fOx  den  vorliegenden  zweck  alle  erforder- 
lichen eigensdiaften  besitzt,  die  lehrsprache  des  ^russisehett  send]»- 
rinms*  wird  Übrigens  ansseblieszlioh  lateinisdie  sd&t  da  auf  die 
erwerbnng  eines  correcien,  nnd  gelSofigen  lateinisdien  ansdracto 
ein  besonderes  gewicht  gelegt  wiiä. 
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48. 

DIE  DICHTKUNST 

•  AN  DEN  HÖFEN  HELLENISCHER  FÜRSTEN. 

ans  einem  vortrage  am  geburtsfeste  des  landesherrn  im  Karl-Friedrichs- 

gymnasium  su  £iteiuicli  gebalteii. 


Unter  allen  künsten  ganz  unabhängig  von  der  gunst  äuszerer 
"Verhältnisse  scheint  die  dichtkunst  zu  sein,  bedürfen  die  bildenden 
künste ,  die  architectur  und  plastik ,  um  groszes  zu  schaffen ,  solcher 
mittel,  wie  sie  nur  der  herscher,  dem  eines  landes  hilfsquellen  zu- 
flieszen,  oder  ein  ganzes  gemeinwesen  gewähren  kann;  wird  längst 
schon  das  behagliche  bewustsein  gesicherter  staatlicher  zustände  und 
das  erfreuende  gefühl  wachsenden  Wohlstandes  eingcti'cten  sein,  ehe 
*mit  nachahmendem  leben  der  bildner  die  äugen  erfreut',  ehe  'vom 
meisel  beseelt,  der  fühlende  stein  redet',  so  darf  sie  diesen  ihren 
Schwesterkünsten  gegenüber  von  sich  rühmen,  dasz  'kein  band  sie 
halte',  'keine  schranke  sie  fessele',  'weil  ihr  unermeszlich  reich  der 
gedanke  sei  und  das  wort  ihr  geflügelt  Werkzeug',  um  so  mehr,  als 
das  wort,  als  die  spräche  im  engsten  verein  mit  der  dichtkunst  heran- 
gewachsen ist,  ihr  aosbildongund  Vervollkommnung  zn  danken  pflegt. 

Wenn  nun  aber  auch  nach  des  grösten  diohters  eigenem  nrteil 
fsn,  volles,  ganz  von  einer  empfindung  volles  herz  genügt-,  den  dichter 
zu  mach^,  nnd  somit  auch  die  ungünstigsten  äuszeren  Verhältnisse 
das  erwachen  der  dichtkunst  nicht  zu  hindern  vermögen,  so  gilt  dies 
doch  allein  vom  ersten  erwachen,  von  ihren  ersten  anfangen.  soU 
sie  dagegen  gedeihen,  nnd  sich  %ur  blüte  entwickeln  und  frttdite 
4?itigen,  wertii,  Jahrtausende  zu  überdauern,  so  kann  sie,  zumal  in 
zelten  kriegerischen  dranges  und  allgemeiner  Unsicherheit,  und  wenn 
der  kreis  geistiger  bildung  noch  ein  engerist,  nimmerdar  des  Schutzes 
der  mSchtigsten,  der  untmttttzung  der  begdtertsten  enirathen.  froh 

N.ithrb.  t'pUL    pld.  n.  abt.  1878.  bfk.  9.  .  S8 
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Züchtet  sie  dann  in  die  schimmemdeii  paltteto  der  fürsten ,  regt  in 
gesicherter  mnse  daselbst  ihze  adiwiiigeii,  tnniiiielt  dort  rüstig  die 
ki^fte,  bis  gesteigerte  bildung  und  verallgemeinerter  Wohlstand  ihr 
auch  in  anderen  weiteren  lureisen  gastliche  aufnähme  und  liebevolle 
pflege  yenprechen.  und  wie  die  hellenische  dicbtnag,  so  hat  auch 
onsere  nene  deutsche  diesen  gang  der  eiitwi<Mung  durchlaulaB. 
*kan  angosteisch alter  blühte,  keines  Mediceers gate*  Iftehelte  ifaiflBi 
erwaehen ,  aber  dasz  sie  niolii  Terklliiiiiierle  im  storme  weltendhltt- 
temder  kriege,  das  dankt  Dentscklaad  za  kdnem  geringen  teOe  dem 
kunstsinnigen  fitrsien ,  der  damals  Weiman  fllrstenüiron  zierte,  and 
wer  erwigt,  weiche  bedentnng  fttr  Borns  lütenihir  ein  Augustoa, 
fOr  die  Italiens  die  namen  der  Este  und  Medid  haben;  in  wäeh  m- 
niger  verbindimg  die  proyen^alischen  nnd  deatsdien  fttrstenhSfiB  des 
mittelalters  mit  der  mitteideatedien  diohtung  und  der  der  trooba- 
doors  stehen;  wie  Ludwig  XIV  fortlebt  mit  Frankreichs  gröstei» 
dichtern,  und  unseres  Karl  August  Standbild  nie  da  fehliNi  darf,  wo 
man  Deutschlands  diohterhelden  in  en  Tcrheilicht,  der  wird  nk^ 
zweifehl,  dasz  gesohichtHeher  Wahrnehmung  entsprungen,  auf  ge- 
sohidhtliche  wafa^heit  gegründet  ist  das  allbekannte  wort  unaerea 
Schiller: 

Es  soll  der  sanier  mit  dem  köuig  gehn, 
sie  beide  wohnen  aaf  der  mensenfaeit  hSlin. 

Üttd  so  wollen  wir  denn  beute  einmal  der  hellenischen  mnse  an 
die  h6fe  hellenisdier  Ulrsten  folgen  und  sie  zuerst  in  die  ron  e» 
kofihtenden  hallen  der  homerischen  kQnige  begleiten. 

Es  ist  aber  der  kGnig  in  den  zeiten,  wdefae  Homers  gedidd» 
uns  yergegenwftrtigen,  nicht  blosz  der  mittelpnnct  des  gesammifla 
Staatslebens ,  sondern  zugleich  aller  htSheren,  aller  künstlerischen  bs- 
strebungen  der  damaligen  menschheit.  treffliche  Werkmeister  scfamie* 
den  ihm  kunstyoUe  waffen,  berühmte  bauleute  thürmen  ihm  mSdh 
tilge  mauern.*  die  kinder  der  yomehmen  yerkehren  an  smem  hofe 
und  mögen  dort  im  herscherpalaste,  wo  es  nie  an  weitgewanderten 
fremden  gftsten  fehlte ,  auch  mancherlei  fruchtbringende  geistige  an- 
regung  erfahren  haben.'  yor  allem  aber  erwächst  und  gedeiht  frlÖi- 
lich  in  seinem  dienste  die  kunst  des  gesanges.  an  seine  gastfreien 
tafeln  hat  sie  sich  geflüchtet  als  zierde  des  herzerquickenden  mahles, 
und  nie  darf  der  göttliche  Sänger  fehlen,  der  erfreut,  wie  das  herz 
ihm  entflammt  wird,  seinem  gesange  zu  lauschen ,  wahrend  rings 
festliche  freude  sich  ausbreite,  schmausende  in  langen  reihen  au 
vollen  tafelu  sitzen,  und  der  schenk  tieiszig  lieblichen  wein  schöpfe, 
nennt  der  königliche  dulder  Odysseus  die  seligste  woune  des  iebens/ 


*  Curt.  gr.  gramm.  I  119  f. 

«  80  Eurymachos,  Od.  16,  442:  —  inü  f\  Kttl  i\x^  irxoXinopeoc  'OöucccuC 
—  iroXXdKi  Yo^vaciv  olciv  €9eccdfi€V0C  Kp^ac  ötitöv  —  x^ip^^^*^ 
£6nK€v,  ^it^cxe  TC  oTvov  £pu6pöv. 

»  Od.  9,  6  f. 
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danun  wird  der  Uinde  Sänger  Demodokos  »o  sehlffliwig  in  dflupalaffc 
des  gaetficeien  iibKakenlimeliers  beednedea,  um  adt  seiner  kirnst  das 
festmaU  an  würzen ,  das  Alkinoos  zu  ehren  des  fremden  gastfrenndes 
yeranstaltet.  und  was  dem  sceptertragenden  phäakenfürsten  Demo- 
dokos,  das  ist  Apoll,  das  sind  die  musen  den  seligen  göttem,  deren 
festversammlung  im  Olymp  das  spiel  seiner  kithara  und  ihr  gelang 
erst  die  rechte  weihe  verleiht.* 


Wie  femer  Ithakas  fdrst  ehedem ,  als  er  Demodokos  eine  beson 
dere  ehre  erwies,  das  mit  den  werten  begründete: 


Denn  bei  allem  gasehlecht  der  sterblichen  werden  die  sSager 
Werth  der  acbtung  geschützt  nnd  ehrfurcht,  weil  ja  die  muse 
ihnen  gelehrt  den  geaang,  und  buldreieh  waltet  der  sänger.^ 

SO  schont  er  auch  seibat  dann ,  ala  er,  zu  rächender  wnth  entflammt, 
;  mordend  den  saal  durchsttirmt  und  sogar  den  opferpriester  der  freier 
seiner  räche  weiht,  doch  ihres  Sängers,  des  liederkundigen  Phemios, 
der  göttern  und  menschen  gesungen.®  aber  auch  auftrage,  die  vom 
höchsten  vertrauen  zeugen,  wurden  vom  fürsten  mit  Vorliebe  einem 
Sänger  erteilt,  das  lehrt  das  beispiel  des  treuen  mannes  des  gesanges, 
dem  Agamemnon  bei  seiner  abfahrt  gen  Troja  auftrug,  seine  gattin 
zu  bewachen,  und  der  seine  treue  so  kläglich  büszte,  da  ihn  Aegisthos 
in  ein  wildes  eiland  brachte  und  dort  den  vögeln  zu  raub  und  beute 
zurückliesz^.  und  wenn  endlich  fürstensöhne  wie  der  zürnende  Achill 
in  seiner  musze  am  troischen  gestade  gern  ihr  herz  mit  der  klingen- 
den leier  labten  und  siegesthaten  der  männer  sangen®,  wer  möchte 
da  den  dichter  yon  Askra  der  Überhebung  zeihen  wegen  seines  stol- 
zen ausspruchs :  kinder  der  musen  nnd  des  Apollo  sind  die  sänger, 
spröszlinge  des  Zeus  die  könige!^  —  was  doch  bedeutet:  beide  sind 
göttlicher  abkunft,  sind  gleicher  wtlrde.  so  eng  war  aber  in  jenen 
Zeiten  das  königtan  mit  dem  sftngertom  verknüpft,  so  deutlich 
fühlte  der  sänger,  dasz  jeder  versuch ,  seines  königs  macht  und  an- 
sehen zn  schmälern y  auch  seinen  stand  beeinträchtige,  dasz  er  nicht 
müde  wird,  einesteils  allem,  was  feindlich  wider  das  königtum  auf- 
tritt, die  nnverholenste  abneignng  zn  zeigen,  andemteils  dessen 
alte  madht  über  die  gemüier  der  menschen,  so  viel  er  das  durch  sein 
lied  vermag,  zu  erhalten  nnd  zu  mehren,  dem  adel,  sobald  er  an- 
sprüche  auf  gleichberechtigung  mit  dem  kOnige  erhebt,  wurd  ein 
warnend  nnd  abschreckend  beispiel  TorgefÜhrt  an  dem  grftszlichen 


*  Horn.  hymn.  in  Ap.  Pyth.  10  f. 
»  Od.  8,  479  f. 
«  Od.  S2,  844  f. 

^  Od.  3,  268. 

^  II.  9,  156. 

^  Hes.  theog.  94. 


Denn  ohne  die  leier  im  himmlisch en  saal 
ist  die  frende  gemein  aaeh  beim  neiuannahl. 
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und  dodh  Terdienten  geaohiok  der  flbermütigeii  Mer;  ihm  das  di- 
nende  wort  entgcgengeaeUeiidert: 

^iieIIlHls  frommt  vielberrscbaft  dem  volk;  ein  einziger  bersche; 
er  sei  könig  allein;  ihm  fi^nh  das  amt  der  Kronide.** 

aber  auch  des  priestertums  wird  nicht  geschont,  sobald  es  sich  dem 
herscher  feindselig  gegenüberbtellt.  harte  werte  fürwahr  läszt  der 
dichter  der  Biade  seinen  könig  Agamemnon  wider  Kalchas  aus- 
stoszen,  —  werte,  die  zeugnis  ablegen  von  der  klaft,  welche  sich 
zu, des  dichters  zeit  zwigohen  ehrgeizigen  prieetem  and  dem  könig- 
tum  aofzuthon  begann. 

Uaglticksseker,  der  nie  ein  gedeHiliehee  wort  nur  g^eredet; 
immerdar  nur  böses  erfreut  dein  herz  zu  verkfinden; 
gutes  hast  du  noeh  nimmer  gesagt  mir  oder  vollendet.'' 

wohin  aber  die  gefOhle  des  dichtere  sich  neigen,  exhaUt  recht  Uar 
ans  dem  auftritt  swisohen  dem  königssohne  Hektor  nnd  Pdydamis. 
als  dieser,  des  sehecs  rolle  annehmend,  es  wagt,  den  kOnic^idbni 
Helden  vom  stürme  aof  das  grieofaisehe  sohiffislager  abroinshmWi 
welch'  vernichtende  antwcrt  wird  ihm  da  doch  in  teil! 

Du  hingegen  ermahnst,  den  weitgeflügelten  vögelu 

mehr  zu  yertraun;  ich  achte  sie  nicht,  noch  kümmert  mich  solches. 

ein  wahraeiehen  nur  gilt,  das  Vaterland  sn  erretten.** 

schon  erwähnt  endlich  wurde  die  niedermetzelung  des  sehers  der 
freier  durch  Odysseus.  aber  auch  des  thebanischen  herschers  Kreon 
bekanntes,  als  Vorwurf  gegen  den  seher  Teiresias  erhobenes; 

TÖ  jüiavmdv  top  iräv  q>iXdpTupov  t^voc^^ 

erscheint  eher  ans  dem  herzen  eines  alten  epischen  slngers  ge- 
sprochen, als  ans  des  SophoUes  frommem  sinne. 

Die  volle  schale  seiner  Verachtung  und  seines  groUs  giesit  cad- 
lich  der  Homerische  dichter  über  einen  Thersites  ans,  den  voxttafar 
spftterer  volksfUhrer,  und  waa  Stellung  und  ÜiStigkeit  angeht,  niebt 
nur  eines  Eleon  oder  Hyperbolos,  sondern  auch  eines  ThemistoUes 
nnd  Perikles,  wie  denn  auch  die  gegen  Agamemnon  erhobenen  aa- 
klagen  keineswegs  unberechtigt  sind,  nnd  doch,  welch  ein  senWM 
entwirft  der  königlich  gesmnte  s&nger  von  dem  Iftstigen  oppodüoDS- 
sprecher!  den  hSszlichsten  mann  vor  Bion  schilt  er  ihn:  schidend, 
lahm,  höckerig,  engbrüstig,  den  sdieitel  mit  spttrlicher  woUe  he- 
sftet ,  unmäszig  geschwätz  herkreischend ,  so  dasz  das  ganze  beer  sei- 
ner schimpflichen  Züchtigung  beifall  zujauchzt.  • 


«0  vgl.  Curt.  I  129. 
"  II.  1,  106. 

"  II.  12,  211—250.  eine  überhaupt  charakteristische  episode,  die 
nar  su  lang  ist,  nm  wörtlich  ansgeeebrieben  an  werden. 

"  Od.  82 ,  321  f. :  €l  jyi^  h9\  |i€Td  TOklV  6t>ocK6oc  €ÖX€Oi  cTvoi.  — 
iroXXdKi  TTou  ji^XXeic  dp^jüievoi  Sv  iicrdpotctv  —  tt)XoO  ifioi  vdcroio  t^Aoc 

IfXuKepoio  ^evicQai. 

"  Soph.  Ant.  1055. 
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Somannhafl  alao  der  Homerisdie  sttoger  g^en  aUe  mdersadier 
des  kOnigtimiemdie  sehranken  triti,  so  imermtläuQh  ist  er  beflinen» 
den  mhm  und  das  lob  der  kQiüge  imd  ihrer  Torfrbren  mit  seinem 
fiede  Yon  laad  zn  land,  Ton  you  sa  toOc  zu  tragen,  deon  der  kO- 
nige  tmd  ihrer  heldensOhne  thaien  bilden  den  stoff  seiner  gesSnge.  ^ 
'  80  singt  Bemodokos  bei  den  PhSaken  den  streit  des  Achül  und  Odys  • 
sens,  so  die  erobemng  Trojas  dnroii  die  im  hölzernen  pferde  yer- 
borgenen  beiden,  durch  solche  lieder  der  Bftnger  erftihren  rSumlioh 
weit  getrennte  herschergeschlechter  gegenseitig  die  thaten  ihrer 
ahnen,  wurden  genealogische  beziehungen  geschaffen,  die  noch  zu 
Herodotö,  ja  zu  Thukydides  Zeiten  geschichtlichen  einfiusz  auszuüben 
vermögen,  so  versetzt  Aeneas,  alä  Achill  ihn  mit  prahlerischer  rede 
einzuschüchtern  versucht: 

Kennen  wir  doch  des  andern  gescblecht  und  kennen  die  eitern, 
hörend  die  längst  rachbaren  erzählongen  sterblicher  menschen.** 

enttblmigen^  die  bei  dem  mangel  jeglieher  gesohiebtssehreibang  nur 
des  s&ngers  mnnd  mit  blllfe  der  mose  damals  in  Hellas  mohbar 
madien  konnte.^  nnd  wo  endlich  wire  jemals  ein  gnter  fttrst  nnd 
der  sagen,  den  er  dem  lande  bringt,  trefiflicber  gepriesen  worden  als 
mit  den  worten  des  dichters  der  Odyssee : 

—  ihm  trägt  das  dnnkele  erdreich 
weizen  und  gerst  in  meng',  und  voll  sind  die  bäume  des  obstes. 
häufig  gebiert  auch  das  vieb,  und  das  meer  giebt  reichliche  fische» 
weil  er  ao  weise  regiert,  nnd  io  wohliland  blfihen  die  vdlker.^* 

frttlich  mächtiger  haben  sich  auch  dem  Homerischen  königtom  gegen- 
über die  gew^ten  des  wirklichen  leb^  erwiesen  als  der  geistige 
sehntz ,  den  das  sängertom  dem  von  ihnen  bedrängten  zu  gewähren 
vermochte,  unaufhaltsam  trieb  die  hellenischen  stftmme  die  boden-* 
besehaffenheit  ihres  landes  mit  seiner  gliederung  in  schier  zahllose, 
scharf  abgegrenzte,  oft  kleinste  landsehaftseinheiten  freistaatlicher 
entwieUung  entgegen*  die  alte  sangnmwobene  herUchkeit  der  Ho- 
merischen k6nige  erlag,  nnd  so  fremdartig 'erschien  sie  dem  ange 
des  sptttom  Hellenen,  das«  er  ihre  grOndnng  mit  Aristoteles  fremdni 
einwaonderem  soschrieb.  die  bürgen  TerOdeten,  mtd  ihre  stolaen  an- 
akUn  traten  snrttek  in  die  reihen  des  adels.  aber  dasa  sie  im  ge- 
^«ftli^ifl  der  naefawelt  weiterlebten  nnd  als  gOtUi«di  yerehrte  stamm- 
httopter  edler  &mi]i#n  ihren  spKtMten  na^ommen  in  den  nenen 
frdstaaten  immer  nnd  immer  wiedcor  durch  den  glanx  ihres  namens 


*^  z.  b.  Hom.  hymn.  32  (cic  CeXriVTiv)  c^o  ö'  dpxö|H€voc  xX^a  qpiuTaiv 
—  ^co^ai  ^|uii0^ujv,  Ouv  KXeiouc*  ^pyjaot'  doiöoi,  —  Moucdiuv  depdirovrec, 
dirö  CTOfidTUJv  4po^vTU)v. 

*•  n.  ao,  M6. 

II.  2,  484:  £c«eT€  vOv  |nn,  iioOcm  "OXOiiino  W^piaT*  ?xoucai  — 
<)\x^c  TÄp  Beat  icT€,  irdp€Ct^  T€,  tcre  tc  icdvra  —         W  KXtoc  otov 

dKOOO^CV,  0i}bi  Tt  tb|LX€V. 

»  Od,  19,  III,  vgl.  Hes.  op.  225—235. 
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den  ireg  ebneian  und  bahnten  m  den  höchsten  ehrenstellen  des 
siifttes,  —  wemaaders  dankten  sie  das,  als  den  Uedem  ihrer  timai 
sftnger?  nicht  umsonit  also  hat  der  Homerische  könig  den  sSnger  n 
sich  geladen  auf  der  mensddieit  höhen;  sieht  Yergeblich  mochte  dem 
gntan  herscher  das  dotöt^oc  dcco^^voiciv,  —  das  ^mchbarsein  im 
gesang  der  kommendin  enkelgesdileofater',  —  wie  Helena  und  Paris 
im  bewoateein  ihrer  ecbiüd  ^Tor  siiterten**,  so  ale  hOohstekha 
einea  reehton  lebeaa  gelten,  denn  ancli  Athene  feeier  hOrger,  ftr 
seine  fieblinge  Hannodioa  und  AriaU^ton  kamte  er  hrnnm  eehl* 
nem  lohn  ala  fortanlaben  anf  den  aeligen  inaebi  mit  den  admefloi 
Aolnll  nnd  dem  hetUehen  beiden  Diomedea.  eine  Tevlnderte  mit- 
aMmimg  hat  die  seid»  dea  TSlkeEkOnigs,  aeinea  blondgelodten 
bmdera  nnd  dea  erfindnngareiehen  Odyaaeaa  binweggeflntet,  ahor 
dem  leaer  Homera^  der  toU  teilnähme  die  nachkommen  ao  hedichir 
Tttter  Yergebena  auf  den  alten  herachenüiaen  ancbt,  ihm  rnft  in  ad- 
eben  aagenhliiften  daa  treue  gediebtaia  an  nnaeree  diektem  wort: 

Was  unsterbich  im  gesang  soll  leben, 
mats  im  leben  untergehe.  ^ 

indes  noch  einmal,  Jahrhunderte  sfpäter,  schien  es,  als  solle  der 
schon  unverkennbare  trieb  des  Hellenenvolkes  nach  freistaatlicher  ent- 
wicklung  durch  ein  neues  fLirstentum  zurückgedrängt  werden,  unter 
dem  namen  tjxannis  der  geschichte  überliefert,  erhob  es  sich  fast 
in  allen  landschaften ,  wo  Hellenen  Staaten  gegi'ündet  hatten,  mfin- 
ner,  die  durch  macht  der  rede,  klugheit  und  tapferkeit  ausgezeich- 
net waren,  setzten  sich  in  den  besitz  der  volksgunst  und  erbauten 
auf  den  trümmem  gestürzter  adelsherschaften  glänzende  herscher- 
höfe.*°  verschieden  natürlich  war  die  denk-  und  Sinnesart  dieser 
autokraten,  aber  keineswegs  alle  verdienen  tyrannen  in  dem  sinne 
•  genannt  zu  werden,  welchen  der  später  lebende  Hellene  dem  ver- 
rufenen Worte  beilegte,  tyrannisch  in  diesem  sinne  war  die  grausam- 
keit  eines  Phalaris,  die  willktir  eines  Polykrates*' ;  aber  ein  Theron 
erhielt  nach  seinem  tode  von  der  dankbaren  bürgerschaft  heroen- 
ehren^^;  einem  Gelon  verlängerte  man  freiwillig  die  regierungs- 
gewalt,  die  er  niederzulegen  bereit  war^^,  und  der  geschichtliche 
Hiero,  von  Pindar  als  die  blttte  jeder  togmd  gefaiart^f  der  gepöe- 
aene  retter  des  sieilisdien  Hellenentumat  iat  ein  gana  anderer,  als 
der  Hiero  in  Xenophons  gleichnamigem  ecliriftchen ,  der  dem  dichter 
Simonidee  sich  und  alle  tyrannen  als  so  elende  und  unglückliche 
menschen  hinstellt,  dasz  ihnen  am  meisten  firamma,  seihet  haad  an 


» II.  e,  a67. 
^  Cnrt.  I 

'1  Hemd,  a,  89:  er  raubte  den  eigenen  freunden  und  wMtMtm 
ihr  besitzturo,  um  es  Ihnen  dann  ale  gnadengeeeheafc  ananslelleii. 

»«  Diod.  11,  63. 

•»  Ael.  var.  bist.  6,  11. 

Find.  Ol.  1.  12:  'Upuivoc  —  eefiicTciov  Öc  dfA<P^w€i  ckätitov  <v 
iroXvit^Xiii  CuccX^,  ip^irufv  ^  Kopucpäc  dpefftv  dno  nacAy. 
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za  I^geii.''  doob  wie  schwere  vorwürfe  auch  ein  später  lebendes, 
in  andern  anschaunngen  aufgezogenes  gesehleoht  gegen  die  tjraiuus 
erhoben  hat,  ,mit  welch  tödtlichem  hasse  auch  gleichzeitige  gegner 
.aus  den  reihen  des  adels,  wie  Theognis**,  sie  verfolgt  haben,  sicher 
nnrichtig  ist  des  Aristoteles  bebaaptung ,  die  tyrannen  hätten  ihren 
untertbanen  geistige  bildung  untersagt*^,  im  gegenteil ;  in  noch  viel 
lifiberem  grade  als  selbst  Homers  ki^nigsbnrgen  waren  die  tyrannen- 
liOfe  sitse  der  konst  nnd  dichtnng.  nnd  wer  hätte  auch  di^  damals 
in  rdcheiwentfililtiing  anfUOhende  hellenische  leben  mit  so  empftng- 
Uflhem  sinne  siiipMsen,  sich  so  leicht  an«^  über  geistige  Tomrteäe 
wegsetun  kOnnen,  als  männer,  deren  ganze  Stellung  etwas  nenes, 
in  Hellas  nnerhürfces war!  nnd  dodi  forderte  dernene  geistige  hanch, 
'•der  HaUas  besonders  in  folge  seines  eintritts  in  den  damaligen  welt- 
iMOidel  dnrdiwehte,  d«der  geistige  gesichtskreis  des  Hellenen  bei 
den  so  unendlich  vermehrten  und  doch  noch  ftiedliehen  beziehnngen 
XU  den  reichen  des  motgenlandes  sich  täglich  erweiterte,  neue  for- 
men, um  dai^  seinen  paesendenansdruck  zu  finden,  solches  fühlten 
Kleisthenes  und  Peiiander,  die  gewaltberscher  von  Sil^m  nnd  Eo- 
rinth.  darum  bannte  jener  die  epische  rhapsodie,  die  Mi  überlebt 
hatte,  aus  Sikjon,  ordnete  dafür  tragische  chOre  am  Dionysosfeste 
an  und  ermutigte  so  einen  gewissen  Epigenes ,  die  ersten  griechisdi^ 
dramata  zu  dichten.*®  Periander  aber  nahm  die  neu  aufgekommene 
dichtungsart  des  dithyrambos,  dieses  unmittelbaren  Vorläufers  der 
griechischen  tragödie ,  in  seinen  schütz ,  und  schenkte  dem  dichter 
Arien,  dem  meister  dieser  gattung,  seine  freundschaft  und  liebe.^' 

Und  was  Arion  seinem  Periander,  das  waren  einem  Polykrates 
die  dichter  Ibykos  und  Anakreon.^"  während  die  samischen  künstler 
die  gestalten  holder  knaben,  der  lieblinge  des  tyrannen,  im  erz- 
gusse  nachbildeten^',  feierten  sie  deren  anmut  in  zierlichen  Uedem.*' 
Anakreon  war  des  Polykrates  täglicher  tafelgenosse.  in  seinem  um- 
fange vergasz  der  sonst  so  staatskluge  und  habsüchtige  fürst  der 
herschersorgenundstaatsgeschäfte.  so  sehen  wir  ihn  mit  dem  teischen 
Sänger  nach  dem  mahle  auf  den  weichen  polstern  des  prächtigen 
speisegemachs  gelagert  und  so  gefesselt  von  der  Unterhaltung  mit 
jenem,  dasz  er  ganz  den  abgesandten  des  persischen  Satrapen  vergiszt, 
<4er  an  der  pfbrte  stehend  vergeblich  seuies  groszes  harrt,  und  sich 


Xeii.Hier»  7, 13:  dXX*  elvcp  tiu  ä\\^^  XucireXct  dirdrEaceai,  Icdt, 
4kti  Tupdvviy  ifw^e.  €^)p{cKUJ  ^dXicTa  toOto  XucitcXcOv  iroif^cai. 

*6  Theogn.  1181:  öri|ao(pdf ov      Tupavvov,  öiriuc  ^d^XeiC,  KaTaKXivai 

—  oi)  v^jüiecic  irpöc  66uiv  tiv€Tai  oOöejiiia. 

^  Afist.  poL  6,  9,  2.  7. 

^  Herod.  6, 67,  der  freilich  als  gmnd  den  hau  gegen  Argos  angibt. 

—  Apost.  13,  42  v^l.  Mmo.  I  264, 

Herod.  1,  23.  24. 
Said.  8.  'IßuKoc  und  AvaKp^uiv. 
•*  Curt.  I  660, 

^  Welcher ,  kl.  sehr.,  Anaerton. 
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dadurch  des  Persers  tödtliche  feindschaft  zuziehen.^  als  aber  dans 
nuich  das  verderben  über  den  bisher  immer  glücklieben  herendmditi 
•die  anheil  kündenden  träome  der  iochter  in  erfüllung  gehen  iiad  das 
gefolge  des  aohmAUioh  geiOdteten  sa  Baardfls  in  Bklayenfoesebi 
Bohmaohiet,  da  atebk  wieder  dar  attager  in  heiliger  hat,  entrami 
Aaakreon  dem  nnglllok.  denn  schon  hat  Hippa^,  des  ^yxaiuMii 


1» . » 

Ml 

VA 

abgesandt,  tun  den  leb^isfrohen  s&iger  an  den  herscher-  and  moaenr 
hof  des  Täters  sa  ladoi.  denn  allgemein  bekannt  ist  ja  der  Peisisteft- 
üden  eito  fttr  kanst  and  diehtong.'*  hatte  Poljkrates  zaerst  ?»- 
sacht,  die  sdiitae  heDenischer  dichtang  and  Weisheit  in  duor 
hOchom  sa  Tereinigen,  so  erftülte  die  hlleheriaauninng  der  Pei« 
sistraäden  lam  erstoi  inal  diese  aufgäbe«  ein  ansterbliches  verdienst 
TOn  ihnen  ist  femer  die  bekannte  beraftmg  jei^  berühmten  gelehrten* 
ansschusses  nach  Athen,  dessen  fruchtbringender  thätigkeit  Blas 
and  Odyssee  ihre  heutige  gestalt ,  wir  wahrscheinlich  die  erbaltung 
mancher  gesänge  beider  gedichte  verdanken.*  so  wurden  au  ihrem 
hofe  zum  ersten  male  Homers  gesänge  vollständig  und  in  richtiger 
reihenfolge  vorgetragen ,  während  von  den  zeitgenössischen  dichtem 
auszer  Anakreon  noch  Lasos  von  Hermione  und  Onomakritos,  der 
gründer  der  orphischen  dichterschule ,  unter  ihnen  zu  Athen  blühten, 
und  da  die  Peisistratiden,  dem  beispiele  des  Kleisthenes  folgend, 
ebenfalls  den  Dionysoscult  förderten,  so  bürgerte  während  ihrer  re- 
gierung  Thespis  die  dramatische  kunst  des  Sikyoniers  Epigenes  in 
Attikaein,  so  heftigen  Widerwillen  auch  am  alten  hängende  Athener, 
wie  selbst  Solon''*^,  der  neuen  dichtgattung  bezeigten,  endlich  lud 
Hipparchos  auch  den  keruschen  dichterweisen  Simonides  nach  Athen, 
wie  es  heiszt,  damit  seine  Weisheit  die  bürger  zu  guten  menschen  er- 
zöge ;  ja,  Hipparch  selbst  dichtete  elegien,  welche  die  bürger  lernten, 
die  unter  ihm,  wie  ehedem  die  menschen  unter  künig  £ronofi,  iia 
goldenen  Zeitalter  gelebt  hätten." 

Wie  aber  endlich  sittlich  und  staatlich  in  Sioilien  die  i^rrannis 
in  ihrem  vorteilhaftesten  lichte  erscheint,  so  triU  faier  aach  ihre 
verliebe  für  kanst  and  dichtung  am  hellsten  zn  tage,  schon  GeioDy 
ohwolohne  geistige  ausbildung,  hatte  doch  einem  dichter  die  erziehmig 
seiner  kinder  anvertraut.^  aber  niemals  vor  des  Perikles  Staatsver- 
waltung ist  in  einem  hellenischen  Staate  so  viel  fttr  kunst  und  dich- 
tung gethan  worden  als  in  Syrakus  durch  den  tyrannen  Hiero.^  ihn 
preistPindars  wahrheitsliehe  als  den  tngendhaltestsa  aller mensoheBi 


•8  Herod.  3,  121. 

vgl.  Cart.  I  840  f.  und  8.  besonders  Plat  Hipparch.  228,  b  — 1^29,  b. 

vgl.  Paalj,  real-eneyklop.  m  1488. 
«6  Flut.  Vit.  Sol.  29,  wo  eine  artige  aaekdote  darüber  eniUt  wifd. 

"  Flut.  Hipparch.  229,  b. 

>B  er  hiesz  Fhormos  (richtiger  Phormis]  und  war  CupoKOUCioc  KWJtt- 
k6c  nach  Said.  s.  <P6p^oc. 
'  ■*  Vgl.  Carl,  II  484  f.  a.  d«  art  Hiero  in  Paqlj»  real-ea^klop. 
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sein  Ued  ftlhrt  uns  an  die  gastUche  tafel  des  tyraimen;  gesang  "und 
dkihfkttnet  bilden  ihre  beeto  wttne;  Hiero  selbst  nmrnit  glänzenden 
antefl  an  den  angestellten  mnsiscbai  wettkSmpfen.^  und  nebm 
Findar,  weleh  eine  Kille  dicbteiiscber  grtaenl  ein  Simonides, 
dessen  weisen  rathscblägen  Hiero  nie  sein  obr  yersobliesst,  mit  sd- 
nem  verwandten  und  jünger  Bakobjlides.  der  meister  der  sielliseben 
komOd^  Epieharmosi  dem  man  in  Syrakus  ein  pritohtiges  üieater 
erbaut^,  und  sein  soblller  Deinolochos.  ^  der  mimendichter  Sophron 
nnd  lingere  seit  sogar  der  altmeister  der  griechischen  tragOdie 
Aesofaylos.  und  dasz  der  stolze  Marathonkämpe ,  der  auf  einer  von 
ihm  selbst  gedichteten  grabscbrift  nur  des  marathonischen  kampfes, 
nicht  seiner  dichtungen  erwähnt/^  die  thaten  des  ty rannen  in  be- 
sonderen dramen  verherlicbt  bat/^  das  ist  ein  zeugnis  für  Hieros 
grösze,  wie  kein  beredteres,  kein  lautereres  gefunden  werden 
könnte ! 

Hiero  ist  der  edelste,  aber  auch  der  letzte  Vertreter  der  tyran- 
nis,  welche  als  eine  vorübergebende  erneuerung  des  alten  königturas 
angesehen  werden  darf,  ihr  gegenüber  und  der  geistigen  bedeutung 
nach  unendlich  tief  unter  ihr  stehen  die  zwingherschaften ,  welche 
glückliche  söldnerfÜhrer  auf  den  trümmem entarteter  volksherscbaften 
errichteten,  sie  befinden  sich  auszer  dem  bereich  unserer  heutigen 
betrachtung,  denn  wo  das  schwert  schrankenlos  schaltet,  schweigt 
die  wahre  muse ,  die  sich  nicht  zu  knechtischer  Schmeichelei  ernie- 
drigen kann,  und  wie  wenig  jene  tyrannis  der  spätem  zeit  mit  gei* 
stiger  grösze  vereinbar  war,  das  haben  deutlich  die  Schicksale  eine» 
Plate  am  hofe  des  jüngem  Dionys  gezeigt,  v  er  eint  auf  den  höhen 
der  menschbeit  haben  in  Hellas  sänger  und  forsten  nur  in  den  tagen 
Homers  und  im  Zeitalter  der  filtern  tyrannis  gewohnt. 


^  Find.  Ol.  1,  14  f.:  dtXalZcrm  bk  koX  ^oucikAc,  £v  ddrTi|i,  oto  iraU 
SoMcv  9{Xav  dvbpec  djLupl  BoijA  Tpdir€Zav. 

^'  Suid.  8.  'CiTixapMOC ;  von  seinem  vertrauten  Umgang  mit  Hiera 
zeugt  die  anekdote  bei  Flut,  adulat.  et  amic.  c.  27.    Vgl.  apopthegm. 
Hieronis  5,  u.  s.  Weicker,  kl.  sehr.  Epicbarmus. 
^  Suid.  8.  AeivöXoxoc. 
<•  Bergk,  anth.  lyr.  8.  94: 

Akxt&Xov  €<kpop(uivoc  *AOr|vatov  töhs  kcOOci 

|Livf\|uia  KaTa<pG(|üi€VOv  itupo(pöpoio  f^Xac. 
dXKi?]v  b'  €Ö6ÖKiMov  MapaSAviov  äXcoc  äv  ciwoi 
Kai  ßaBuxaiT^cic  Mf^öoc  ^iriCTd^cvoc. 
^  Ciuri.  n  492. 

Bbnsblbb»^ 
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49. 

KOCH  EINMAL  ÜBER  DIE  FRAGE ,  OB  DIE  REALSCEÜLEN 
ZUR  UNIVERSITÄT  ENTLASSEN  SOLLEN. 


Es  gibt  Streitfragen,  die  bis  zum  ttberdnisz  besprochen  und 
deanoeiiiliiierflBiMkeidiiiiglamm  esaiiiddssii- 
wlOuiUflli  die  bedeatnngsrolkten,  dem  aaftiig  sidi  auf  pcndpeill 
TefBchiedeiie  ansduumngen  nirttokftlkrt,  und  deren  Uteong  in  die 
niobtigsten  verbtttnisse  des  lebena  eio^pceift.  eine  solcbe  fri^  iii 
die  ttber  dassisehe  und  reale  luldiuig«  nachdem  seit  dem  t^dop* 
«rwaehen  dmr  dassisolien  Stadien  vnd  der  refönaation  die  eüasAar 
nnd  die  bibel  Aber  dOO  jabre  die  nnbeiweifiBlten  quellen  der  bfldm^ 
onserer  nation  gewesen  sind,  baben  in  der  neuem  seit  die  neaena 
spraehen»  mathematik  nnd  natorwissensobalten  raaebe  vad  gros» 
ecobemBgen  anf  dem  pädagogisdian  gebiete  gemaobt.  die  mitfcd, 
welobe  die  gemeinden  Air  höhere  büdnngszwecke  aaffrenden^  habea 
sie  gröstenteils  für  sich  gewonnen,  und  der  staat  hat  den  auf  sie  ge- 
gründeten anstalten  wichtige  rechte  verliehen,  nach  dem  gesetze 
menschlichen  Werdens  und  strebens  benutzen  sie  den  errungenen 
besitz,  um  neuen  zu  erringen  und  strecken  ihre  band  aus  nach  einem 
gebiet,  das  sich  ihnen  bis  jetzt  noch  stolz  verschlossen  hatte,  dessen 
Unterwerfung  aber  allerdings  ihren  sieg  bezeichnen  und  krönen 
würde  —  nach  den  deutschen  Universitäten,  den  Werkstätten  unserer 
cultur. 

Die  Zeitung  brachte  neulich  die  nacbricht,  es  wären  massen  von 
Petitionen  verschiedener  corporationen  an  den  landtag  gesandt,  um 
den  realschulen  das  recht  zu  erwirken ,  für  die  Universität  zu  ent- 
lassen, und  das  in  arbeit  begriifene  unterrichtsgesetz  wird  ja  fttr 
lange  zeit  den  Unterrichtsanstalten  ihre  rechte  und  gebiete  bestimmen, 
aber  gerade  deshalb  ist  es  wiederum  und  zwar  ganz  besonders  an 
-der  zeit,  die  frage  zu  besprechen,  und  wenn  auch  der  Verfasser  nicht 
so  kühn  ist  zu  hoffen,  dasz  seine  erörterung  einflusz  auf  die  künftige 
einrichtung  unseres  unterrichtswesens  hat ,  so  ist  er  eben  ein  Deat* 
scher,  dem  es  also,  wie  man.  öfters  gesagt,  weniger  auf  den  erfolg 
als  auf  die  rettung  seines  gewisseas  ankommt  and  daraof ,  s^gea  a 
können :  dixi  et  salvavi  animam  meam. 

Als  den  zweck  jedes  Unterrichts  kann  man  bildoag  bezeidoM^ 
denn  auch  die  erziehung  ist  bildong  des  Charakters  —  und  die  TO* 
achiedenen  stufen  der  schalen  nntersobeiden  sieh  dnreh  den  gn^ 
nicht  durch  die  qualität  dessen,  was  sie  erstreben,  aber  was  ist  bO- 
dyng?  auf  diesen  begriff  kommt  es  an.  bildnng  ist  die  freiheit  6» 
geistes  Ton  den  bedingnngen  des  daseins.  «das  weaen  des  daseins  Iii 
aber  die  vereinzalnng,  nnd -so  ist  bildnng  die  nnabbUngigjkeit  im 
geistes  von  den  sehnnken  der  yereinaelnng«  das  dnifllna  istam 
entweder  ein  inszeEes  ding  oder  ea  ist  das  geistige  indifidwa 
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selbsti  insofeni  es  will,  die  Unabhängigkeit  von  der  macht  des  ein* 
seinen  äassem  dinges  ist  intellectuelle,  die  Unabhängigkeit  von  der 
maelit  joier  geistigen  yereinielimg  ist  sittliche  bildung«  denn  idi 
erkenne,  weil  sich  mein  geist  g^gen  die  kraft  des  einxelnfitt  orlialten 
zQusz.  ich  will  aber  und  b^tore,  weil  mdn  geist  die  fUle  der  duige 
aiolit  in  sidh  hat,  sondern  ein  einsehier  ist.  er  mnss  ein^ne  an- 
adwaangen  haben,  wml  das  ganxe  mM  in  ilun  besdilossoi  ist  in- 
dem  ich  erkenne»  kebe  ieb  da«  einselne  fttr  midi  wd^  und  indem  iok 
es  in  ein  aH^meines  verwandle,  assimiliere  ich  es  meinem  «eiste, 
gerade  wie  ^  materiellen  dinge  sidi  im  gegenseitigen  kamj^e  da» 
dnreh  eshalten,  dasi  sie  andere  stofle  ihrem  weden  gleich  machen» 
wenn  leh  aber  nnabhftngig  sein  will  T<m  meinen  bc^gierden,  so  muss 
ieb  meiiien  einaelwiQen  in  dem  ddi  allgemeinen  an^hen  lassen  nnd 
xnnes  nach  ansehammgen  streben,  die  nicht  nur  flir  mich  allein  da 
aind,  sondern  nach  solchen,  an  denen  alle  teil  haben  kOnnen. 

Durch  das  erkennen  wird  die  einzelne  erscheinung,  durch  das 
sittliche  wollen  die  individuelle  begierde  im  allgemeinen  aufgehoben, 
aber  die  beziebuiig  des  geistes  und  der  dinge  ist  eine  gegenseitige, 
wie  diese  selbst  auch  nur  in  ihrer  gegenseitigen  beziehung  da  sind; 
und  wie  der  geist  dies  einzelne  in  einen  teil  seines  wesens  verwan- 
delt hat,  so  strebt  er  wiederum,  sein  eigenes  wesen  in  die  erschei- 
nungen  umzusetzen  und  durch  die  dinge  auszudrücken,  so  steigert 
sich  die  freiheit  von  der  äuszern  weit  zur  berschaft  über  dieselbe, 
und  diese  erscheinung  des  geistes  und  des  allgemeinen  in  den  dingen 
ist  die  cultur,  das  correlat  oder  die  objectivierung  der  bildung,  d.  h. 
der  freiheit  und  herschaft  des  geistes  in  beziehung  auf  die  objective 
weit,  so  benutzt  der  geist  die  mittel,  welche  die  natur  zur  erhaltung 
des  Individuums  und  der  gattung  verwendet,  die  lautorgane  dazu, 
sicli,  sein  erkennen,  die  weit  seiner  gedanken ,  sich  selbst  gegen- 
ständlich zu  machen  und  zwingt  die  körper,  durch  ihre  bewegungen, 
sein  eigenes  allgemeines  wesen  zur  erscheinung  zu  bringen,  in  der 
«rt  nnd  weise,  wie  er  die  krftfte  des  erdbodens  benots^  spricht  sich 
der  grad  seiner  erkenntnis  von  denselben  ans;  die  gemeinschaft,  zu 
der  der  trieb  und  die  notwendigkeit  der  natur  ihn  geführt ,  schaift 
er  zu  einer  enddbniigBanstalt  um,  durch  die  der  individuelle  wille 
8K^  dem  allgemeinen  unterzuordneh  gewöhnt  wird,  nnd  nachdem  er 
die  allgemeinen  ideen  der  dinge  und  ihrer  beziehungen  sa  einander 
erfnest  hat,  wandelt  er  die  stoffe  in  neue  einzeldinge  um,  die  von  den 
mftngdn,  welche  die  Vereinzelung  den  natürlichen  dingen  aufnötigt, 
möffikHust  hefreit  sind,  auf  diese  weise  mitsteht  neben  der  natur 
eine  zweite  weU  der  dinge,  in  denen  das  weeen  des  menscMiehen 
geiatee  gegenstlndliok  und  ansdbanlidi  gewcurden  ist,  die  onltnrarbeit 
der  mensefaheit.  es  ergibt  sich  also  ftr  die  hildmig  die  an^he, 
8OW0I  anr  freiheit  tther  die  erscheinnngen  des  geistes  als  dar  natur 
za  fttkim,  die  in  ihrer  vereinadqpg  mis  entgegen  treten,  aber  diese 
vereinselung  ist  Im  heidsn  nicht  dieselbe,  die  form  der  vereinseliix^ 
der  natOiliäien  dinge  ist  fttr  nns  hanptsSoUich  der  räum,  denn  die 
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gegensiitiide  der  iiatnr  amd  TonngBweise  erseheiiningeii  immer  gegen- 
wSrtiger  und  unreribiderlidiflr  Mfte  imd  danteUmigeii  dar  gittag, 
und  är  werden  in  der  seit  beruht  grOstentdli  auf  einem  geeeta» 
ttberaelibam  periodieitSt,  nnd  das  moment  der  entwieldimg,  das  bit 
dem  einen  vergangen  ist,  ist  ebenso  bei  dem  andern  g^genwirtig. 

Die.eoltorarbeit  aber,  welche  sieh  uns  darstellt ,  ist  weeentfirii 
mn  moment  in  der  entwiddnng  der  schaffenden  knift  des  mensch 
lidien  geistes,  ihre  Tereinzelung  ist  Tomehnüich  eine  seitliche,  ne 
ist  wirlamg  nie  ittr  nns  wiederikehrender  m<miente  nnd  «ne  eigen- 
artige und  besondere  Ursache  kflnftiger  nener  gestaltungen;  nid 
dämm  werden  wir  nur  herr  über  sie,  indem  wir  sie  in  dem  zusam- 
menhange ihrer  entwicklung  erkennen,  wie  also  die  sittliche  bildung 
in  der  befreiung  von  der  macht  der  Vereinzelung  des  individuellen 
willens,  so  besteht  die  intellectüelle  in  der  befreiung  von  den  mäch- 
tigen schranken  des  raumes  und  der  zeit,  jene  befreiung  herbeizu- 
führen und  die  menschen  zur  Sittlichkeit  zu  erziehen,  ist  besonders 
aufgäbe  der  familie,  des  Staats,  der  kirche,  diese,  die  intellectüelle 
bildung,  ist  wesentlich  sache  der  schule,  zwar  üllt  auch  die  schule 
in  der  disciplin,  die  den  einzelnen  nötigt,  sich  dem  willen  des  Orga- 
nismus zu  fügen ,  und  insoweit  der  höhern  erkenntnis  an  und  für 
sich  eine  reinigende  und  veredelnde  kraft  innewohnt,  einen  ver 
sittlichenden  einflusz  aus,  allein  es  läszt  sich  wol  nicht  leugnen,  dasz 
bei  der  teilung  der  ganzen  bildimgsarbeit  der  schule  hauptsächhch 
die  aufgäbe  geworden  ist,  den  menschen  über  die  macht  des  raumes 
und  der  zeit  zu  erheben  und  ihm  die  intellectüelle  freiheit  zu  geben, 
der  grad  dieser  intellectuellen  befreiung  ist  der  einteilungsgrund 
der  schulen  in  niedere  und  höhere,  auf  der  untersten  stufe ,  in  den 
olementarschulen ,  wird  der  schüler  so  weit  gebildet,  als  es  zare^ 
haltung  seines  individuellen  lebens  unter  den  jetzigen  coltorbe- 
dingungen  notwendig  ist,  und  je  mehr  sich  der  bildungszweck  m 
besondern  rücksichten  loslöst ,  anf  eine  nm  so  höhere  stufe  stellt  er 
die  anstalt,  der  er  sein  dasein  und  seine  einrichtungen  gibt,  über 
aller  inteUectoellen  bildung  steht  aber  als  das  einigende  band,  wd* 
ches  alle  menschen  der  verschiedensten  bildungsstufen  umfaszt,  die 
sittlich-religiöse  bildnng,  die  erlOsong  ans  den  fesseln  des  indivi- 
duellen willens  9  was  die  dem  menschen  eigenste  aufgäbe  ist,  die 
nicht  ans  seinen  beziehnngen  an  den  erscheinnngen  der  nate  imd 
des  lebensy  sondern  ans  seinem  yerhtitnisse  sn  dem  nzgronde  sfts 
seins,  sn  gott,  hervorgeht  und  ihn  aus  der  vereinselnag  diesesig^ 
gentlber  zur  teilnähme  an  der  unendlichen  und  unbeoehmMiAa 
fttlle  seines  wesens  erhebt,  wenn  man  daher  in  nenerer  seit 
durdi  die  schulen  zu  erzielende  bildung  als  herstelhmg  der  ebenUi- 
Hchkeit  gottes  definiert  hat,  so  ist  das  so  nicht  ganz  recht*  die  si^ 
Stellung  des  ebenbildes  gottes  ist  die  erlOsung  von  der  vuiniinnlf 
des  indiTiduellen  woUens  mid  begebrens,  das  ist  yon  der  sii^ 
diese  bildung  ist  aufgäbe  eines  jeden,  er  mag  einen  grad  der  inlel- 
leetuellen  bildung  haben  welchen  er  will,   die  bildung,  weleb» 
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nnsere  scfaiileii  geben  sollen,  ist  die  befreinng  Ton  der  macht  der 
lehranken  des  ranmes  nnd  d«r  zeit,  nnd  zwar  auf  der  hödheten  stufe 
in  dem  grade,  dasz  man  die  einzelnen  ersoheinimgen  der  nator  nnd 
der  ealtor  in  ilirem  allgemeinen  zusammenhange  begreifen  kann, 
die  oniTersitftt  setit  dawi  den  soweit  gebildeten  in  den  stand,  an 
einer  bestimmten  onltorarbeit  erhaltend  oder  schaffend  mitznwirken. 

Wodurch,  fragt  es  siohjdso,  eriaogen  wir  die  befreiung  von  der 
fsreinzelung  in  xanm  unS  zeit?  die  Ton  der  zeit  erlangen  wir  dnrdi 
die  eilmnntnis  der  geistigen  krifte,  welche  die  cnltuxeirscheinungen 
der  gegenwart  yernnaoht  haben,  nnd  da  sind  es  yor  allem  zwei  ge- 
sduchtliehe  mSohte,  auf  denen  sowol  die  cultnr  des  ganzen  abend- 
landes  als  vornehmlich  die  unsere  beruht,-  das  classische  altertum 
und  das  Christentum,  d.  h.  die  vollendetsten  erscheinungen  des 
morgen-  und  des  abendlandes,  die  im  spätern  römertum  mit  einan- 
der verbunden  und  von  da  unsern  vorfahren  überliefert  die  natur- 
kral't  derselben  in  den  dienst  hoher  geschichtlicher  aufgaben  ge- 
stellt, und  je  nach  dem  übergewicht  des  einen  oder  des  andern  mo- 
meats  den  jedesmaligen  bestrebungen  und  aufgaben  der  zeit  richtung 
und  gestalt  verlieben  haben,  da  wird  die  staatliche  weit  des  raittel- 
alters  durch  die  von  den  Römern  geschalVeuen  politischen  formen 
bestimmt,  der  Organismus,  den  das  Christentum  und  die  tradition 
<ler  römischea  weltherschaft  geschaffen,  umfasztdas  ganze  abendland, 
lind  die  Verbindung  christlichen  und  germanischen  geistes  ruft  wie 
«lie  aiischauungen  und  heldenthaten  jener  zeit,  so  auch  ihre  idealisierte 
nachbildung  in  unserer  litteratur  hervor,  als  wir  aber  nach  dem 
untergange  des  griechischen  kaisertums  ebenso  die  erbschaft  der 
geistigen  hinterlassenschaft  des  altertums  antraten,  als  nach  dem 
untergange  des  weströmischen  kaisertums  die  politische  erbschaft 
desselben  TOn  den  Germanen  übernommen  war,  da  hat  man  mit 
hülfe  dieser  ererbten  geistigen  macht  gewaltige  fesseln  hinweg- 
geräumt, mit  denen  die  formen  der  natur  und  des  lebens  den  men- 
schen feilhielten  und  hat  aus  den  ersten  quellen  der  erkenntnis  und 
des  woUens  den  antrieb,  die  fl&higkeit  und  die  begeisterung  geholt, 
das  völkertrennende  meer  zu  einem  völkerverbindenden  zu  machen, 
das  verhfiltnis  des  menschen  zu  gott  aus  der  willküi*  vermittelnder 
2wi8chenmi&chte  zn  lösen  und  in  die  unmittelbarkeit  des  persönlichen 
glaubois  zu  verlegen,  der  bisher  gefürchteten  natur  die  enthüllung 
ibrer  gesetze  abzuzwingen  nnd  die  Wirklichkeit  des  menschlichen 
daseins  sn  vollendeten  ideslen  zn  verldSren.  die  ooeanische  sehüff- 
fBhrt  und  die  grossen  entdeoknngen,  die  reformation  der  kirche,  die 
Wissenschaften  und  nicht  am  wenigsten  gerade  die  exacten  natnr- 
wissttoschafben,  die  knnst  bei  allen  vOlkem  des  abendlandes,  alle  er> 
sfdieinungen  unserer  nenem  cultnr  ftthren  zn  den  ölassischen  stndien 
als  der  ursprünglichen  triebkraft  ihrer  entstehnn^.  so  sind  'also 
namentlich  die  classischen  stndien  und  das  Christentum  die  mAchte, 
dnen  einflusz  unsere  geschichtliche  entwicldung  besümmt  hat,  und 
deren  kenntnis  vor  allem  uns  in  den  stand  setzt,  die  gegenwart  in 
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ihren  nrsadien  ta  begreiftn.  wenn  das  ehristentom  demuil  di 
eine  brall,  'uns  tob  der  Tereinzelmg  nasen  wüIom  sn  edUmi,  Im 
mittel  für  alle  ist,  Ton  der  ettnde  und  dem  eloide  des  daMiBi, » 
weit  es  möglich  ist,  'sich  sa  befreien,  vmä  als  sdehe  dae  sdiOpftiM» 
lebensmacht  und  der  grnttd  einer  besondmi  nm^MseAdeai  erpn* 
sation  der  menschen  ist,  so  ist  ebendasselbe  als  caHnrmacbt  ein  ge- 
genständ, dessen  kenntnis  wir  nicht  entbehren  können,  wenn  wird» 
gegenwart  begreifen  und  so  uns  wirklich  von  der  macht  der  idt 
unabbüngig  machen  wollen,  deshalb  hat  man  denn  auch  seit  dsa 
erwachen  der  classischen  Studien  und  der  durch  sie  herbeigetührt« 
neuem  zeit  als  die  hauptsächlichsten  mittel  der  bildung  die  da»- 
siöche  litteratur  und  die  bibel  angewandt,  und  um  durch  die  tr- 
kenntnis  der  bedeutendsten  mächte  unserer  geistigen  entwicklang 
die  träger  unserer  cultur  heranzubilden,  die  höheren  lehranstalten 
gegründet,  die  man  jetzt  gymnasien  nennt,  diesen  Charakter  haben 
unsere  gjmnasien  wesentlich  bewahrt,  und  es  kann  niemand  be- 
zweifeln, dasz  sie  ihre  aufgäbe  gelöst  Iniben.  sie  haben  fast  dureli- 
weg  die  miinner  gebildet,  denen  wir  unsere  vorherschaft  im  geistigen 
leben,  vor  allem  in  den  Wissenschaften  des  geistes,  verdanken.  iiD(i 
es  ist  gewis  auch  kein  zufall ,  dasz  die  beiden  begrtlnder  unserer 
neuen  classischen  litteratur  gerade  in  solchen  anstalten  gebildet 
sind,  die  den  aufgaben  einer  gelehr tenschule  am  besten  entsprscbea, 
in  Schulpforta  und  der  St.  Afra  in  Meiszen. 

Erst  in  der  neuesten  zeit,  seitdem  die  materielle  cultur  einen 
so  groszartigen  aufschwang  genommen  und  dem  geiste  höhere  auf- 
gaben gestellt  hat,  hat  man  das  bedürfnis  geftlhlt  schulen  zu  grün- 
den, in  denen  die  träger  der  materiellen  cultur  herangebildet  würden, 
das  sind  die  realschulen.  und  wie  die  materielle  cultur  eben  in  der 
herschaft  über  die  ranmfüllende  materie  besteht ,  so  ist  es  der  vor- 
nehmliehste  sweck  der  realschulen,  die  menschen  über  die  schrasksi 
des  ranmes  zn  erheben,  deshalb  lehrt  sie  die  formen ,  krSfte  nud 
Stoffe  kennen,  welche  den  räum  erfüllen,  durch  mathematik  mi 
natorwissenscbaften,  sie  befördert  die  annftbenmg  mtd  YethMtoi 
der  nationen,  indem  sie  die  widiMgsien  lebenden  caltaaspnA» 
handhaben  lehrt,  sie  setzt  ihre  aOglinge  in  den  stand,  die  bew^gnof 
und  nmformmig  der  massen  im  ranme  zu  Terstehen  nnd  zum  b«*« 
der  menschlichen  gesellsohaft  za  behersohen  and  zn  verwenden,  dk 
prodncte  der  versdiiedenen  Iftnder  filr  den  handel  in  ihren 
yerhSltoissen  zn  schfttzen,  die  verwandlnng  der  stoffs  und  die  «■* 
bildung  der  formen  in  der  indnstrie  zn  begreifen  nnd  die  teokiAtt 
Terst^ieni  die  die  bewegenden  krüte  der  nato  dem  menscUidNi 
willen  znr  freien  Verfügung  stellt,  das  ist  der  zweck  dor  leaMiA 
der  ihre  lehrgegenstSnde  bestimmt  hat,  den  menschen  znr 
von  den  schruiken  des  raumes  zu  erheben,  über  die  schranket 
zeit  erhebt  sie  ihn  nicht,  es  ist  eine  oft  gehörte  und  gelesene  red**" 
art,  dasz  unsere  zeit  eine  herschaft  über  räum  und  zeit  erlangt  Mttt 
wie  keine  zuvor,  und  man  denkt  dann  vor  allem  an  die  durch  fi* 
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Iteimtnis  der  natiir  gemachten  erfindungen  der  eisenbabn  und  des 
telegraphen.  das  ist  aber  nur  eine  redensart,  die  der  eine  dem  an- 
dern gedankenlos  nachspricht,  durch  diese  erfindungen  wii'd  nur  die 
Vereinzelung  im  räume,  nicht  die  in  der  zeit  leichter  überwunden; 
denn  nicht  was  vor  1000  jähren  geschah,  sondern  was  1000  meilen 
entfernt  ist,  wird  mir  dadurch  leichter  gegenwärtig,  die  herschaft 
über  die  schranken  der  zeit  ist  dadurch  gar  nicht  gesteigert,  diese 
wird  nur  durch  die  erkenntnis  des  Zusammenhangs  der  einzelnen 
zeitlichen  erscheinungen  nach  grund  und  folge  gewonnen,  und  nur 
wer  die  gegenwart  aus  ihren  Ursachen  heraus  begriffen  hat  und  sie 
wiederum  als  Ursache  der  Zukunft  begreifen  kann,  ist  über  ihre 
schranken  erhaben,  zu  dieser  freikeit  TexmOgen  aber  die  lehrmittel 
der  realschale  nicht  zu  erheben,  aneh  ein  vertrag  über  politiscbe 
tuid  cnlturgeschichte  vermag  das  nicht,  nur  die  anschanliebe  er- 
kenntnis der  mächte,  die  unsere  entwicklung  bewegt  haben,  vermag 
es,  das  heiszt  die  quellenmflszige  erkenntnis  des  dassischen  alters 
tanu  nnd  des  ohristiBntams. 

So  ergibt  sich  als  wesentlichster  unterschied  der  gymnasial- 
und  realbildung  der,  dasz  jene  vornehmlich  von  den  schranken  der 
zeit  befreit  und  zum  Verständnis  der  geistigen  cultur  der  gegenwart 
führt,  diese  über  die  schranken  des  raumes  erhebt  und  die  materielle 
cultnr  verstehen  lehrt. 

DaraoB  folgen  dann  auoh  andere  wesentlii^e  nnterschiede  dieser 
bildnngsarten»  die  realsehtden  haben  es  von  vom  herein  auf  den 
imtBen,  ftol  dea  praküsohen  werth  der  kenntnisae  abgesehen,  die  sie 
überliefenu  die  gymnasien  lenken  ohne  rttcksieht  auf  die  praktisofae 
verwerüiung  der  bildung  den  sinn  ihrer  zöglinge  auf  die  gegen* 
st&nde,  an  denen  sie  dieselben  ihre  kraft  tiben  lassen,  darum  ist  es 
auch  ihre  saehe  besonders,  ein  ideales  streben  su  erwecken^  das  un« 
bekümmert  um  die.  materiellen  vorteile  die  erkenntnis  der  dinge  um 
ihrer  selbst  willen  als  einen  würdigen  gegenständ  der  menschlichen 
thätigkeit  anffaszt  und  in  der  anschauung  des  wesens  der  dinge, 
so  weit  sie  dem  menschen  möglich  ist,  den  hinreichenden,  reichlichen,, 
ja  überschwenglichen  lohn  der  geistigen  arbeit  erblickt,  dieser  ideale 
sinn  ist  es,  der,  eine  der  edelsten  zierden  unserer  nation ,  sie  mit 
zur  ersten  geistigen  culturmacht  der  neuem  zeit  gemacht  hat.  aber 
dieser  ideale  sinn  ist  nur  eine  besondere  richtung  des  gemüths.  die 
g-anze  kraft  des  gemüths  wird  durch  die  gymnasialstudien  vor  allem 
gebildet,  d.  h.  die  föhigkeit,  dem  in  das  allgemeine  veredelten  gegen- 
ständlichen wiederum  ein  individuelles  dasein  in  der  eigenen  persön- 
lichkeit zu  geben,  was  ich  denke  ist  allgemein  und  darum  mitteil- 
sam, was  ich  fühle,  gehört  mir  an  und  ist  ein  teil  oder  eine  be- 
stimmte dasein sform,  ein  moment  meiner  Individualität,  aber  ohne 
dieses  gemüthsleben ,  ohne  dasz  ich  das  allgemeine  als  ein  eigentum 
und  eine  kraft  meines  eigenen  lebens  empfinde,  fehlt  mir  der  selb- 
ständige trieb;  das  wahre  interesse,  die  freie  initiative,  das  verständ- 
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nis  für  fremde  Individualitäten  und  die  eigene  befriedigung  in  dem 
geistigen  leben  selbst,  wodurcb  aber  könnte  diese  kraft  des  ge- 
müthes  besser  entwickelt  werden,  als  durch  die  alten,  vor  allem  die 
griechischen  classiker,  in  denen  das  jugendleben  der  menscbheit  mit 
AUen  seinen  frenden  und  leiden  in  seiner  ganzen  schGnheit  Yon  der 
Jugend  aogescfaaut  wird,  wo  alle  beziebnngen  des  mensehen  im 
menschen,  zur  natur,  zum  Staat,  zu  der  macht  der  dinge,  zu  lebeii 
und  tod ,  ja  auch  zu  schuld  und  sühne  in  der  edelsten  einfachhwit 
und  unübertrefflicher  klarheit  dargestellt,  rein  nnd  tief  Ton  jed» 
«mpfunden  werden  müssen. 

Und  ebenso  ist  die  bildung  des  Verstandes  durch  die  gegen- 
atftnde  des  gymnasialonterriebts  eine  bedeutendere,  die  vollendete 
bildnng  wUrde  allerdings  diejenige  sein,  welche  den  menschen  über 
alle  schranken  des  daseins  erbebt,  aber  das  ist  eine  ausgäbe,  dis, 
wie  sie  die  cnltnrarbeit  der  mensdben  aocb  nnr  bis  zu  einer  gewiasei 
annäbemng  lOst,  so  aneh  in  der  bildung  jedes  einzelnen  nur  outoB- 
kommen  TerwirUicht  wird,  da  kommt  es  eben  darauf  an,  die  bü- 
dung  so  passend  einzurichten,  dasz  mit  den  möglichst  geriagen 
mittohi  die  mOglich  grOste  freihat  ersielt  und  dem  mensäm  die 
grOstmVgliohe  ftbigkeit  Torlieben  wird,  die  vereinzdung  der  dinge 
SU  ttberiidnden.  und  da  ist  es  kein  zwei&l,  dasz,  wie  S»  empfUng- 
lidikeit  fftr  das  allgemeine  und  ideale  diureh  die  bfldung  des  ge- 
müthes,  so  auch  die  fUhigkeit  dasselbe  zu  er&ssen  und  dk  fireiheik 
nnd  Selbständigkeit  des  denkens  durch  die  verstandesbildnng  an  doi 
Unterrichtsgegenständen  des  gyrunasiums  in  bedeutenderem  grade 
entwickelt  wird,  wur  die  alten  sprachen  gelernt  hat,  lernt 
neueren  mit  groszur  leicbtigkeit ,  wer  aber  die  alten  in  den  jähren 
der  jugendlichen  empfänglichkeit  nicht  gelernt  hat ,  kann  ihre  er- 
lernung  trotz  der  kenntnis  der  neuern  nur  schwer  oder  gar  nicht 
nachholen,  was  auf  den  realschulen  an  mathematik  mehr  gelernt 
wird,  ist  unerheblich  gegen  das  was  in  derselben  disciplin  die  gym- 
uasien  leisten  —  die  cubischen  und  bi quadratischen  gleichungen, 
die  sphärische  trigonometrie ,  die  kegelscbnitte.  wer  das  mathe- 
matische pensum  der  gymnasien  erlernt  hat,  kann  jene  capitel,  wenn 
er  sie  mit  fleisz  studiert,  in  einem  Vierteljahr  vollständig  bewältigen, 
aber  auf  die  gröszere  masse  von  stoff  kommt  es  ja  nicht  an.  die 
realschulen  werden  behaupten,  dasz  die  ganze  mathematische  bil- 
dung, die  sie  erteilen,  gründlicher  und  intenbiver  wiire,  wie  die  gym- 
nasien eben  eine  grtlndlichere  grammatische  bildung  als  ihr  werk 
sich  zuschreiben,  aber  die  bildungskraft  der  mathematik  ist  nicht 
so  grosz  wie  die  der  grammatik.  jene  liegt  in  der  anwendung  des 
strengen  logischen  denkens,  aus  dem  gegebenen  unbekanntes  ahn* 
leiten,  es  werden  da  scharfe  definitionen  und  klare  piSmissen  ge- 
geben und  daraus  nadi  den  unwandelbaren  gesetzen  der  lojglk 
Schlüsse  gezogen,  so  erzieht  die  mathematik  den  menschen  nur 
strengen  logischen  handhabung  des  gegebenen  und  zur  richtigen  an- 
wendung des  discursiven  denkens.  aber  diese  logische  denknetvieBdti^ 


zur  oiuTttfitftt  eaüaMeii  aollen. 


417 


3»it  bringt  die  grammatik  dnrek  die  sabsumption  der  einzelnen 
^(Ue  unter  die  r^ln  auch  zur  anschaunng  und  anwendung. 

Aber  welche  hülfe  gibt  anszerdem  die  grammatik  für  die  in- 
tuitive  erkenntnis  und  die  combination  der  begriffe ,  um  sich  eben 
selbst  Prämissen  bilden  zu  können,  da  zeigt  sie  m  der  lexilogie  die 
begriffsbildung,  die  arbeit  des  anschauenden  und  reflectierenden 
geistes  und  gibt  in  der  syntax  die  fülle  der  geistigen  kategorieen 
und  gesetze,  durch  die  wir  die  begriffe  mit  einander  in  beziehung 
setzen,  da  werden  die  begriffe  verknüpft  nach  räumlichen  und  zeit- 
hchen Verhältnissen,  nach  grund  und  folge,  nach  Ursache  und  Wir- 
kung, nach  Wirklichkeit,  möglichkeit  und  notwendigkeit,  nach  den 
gegensätzen  von  anschauung  und  reflexion,  von  Substanz  und  acci- 
dens,  und  wie  die  allgemeinen  relationen  alle  heiszen,  wonach  wir 
begriffe  mit  einander  verbinden,  wenn  die  ^Philosophie  die  Wissen- 
schaft der  allgemeinen  gesetze  ist,  wonach  die  beziehungen  des  sub- 
jectiven  geistes  mit  der  objectivität  bestimmt  werden,  so  ist  die 
mathematik  nur  eine  Vorübung  zur  logik,  die  grammatik  aber  eine 
solche  zur  ganzen  philosopbie,  zur  logik,  psychologie,  metaphysik. 
von  der  fülle  der  ideen  und  geistigen  anschauungen,  welche  ans  den 
alten  daesikem  zuflieszen ,  kann  ich  sdiweigetu  auch  diese  könneii 
ebenso  wenig  dnrob  die  gedanken  der  neuem  ersetzt  werden,  wie 
die  aXLsdiaaiuig  des  plastisch  schönen  und  durohsicbtigeii  organiamns 
der  alten  spradien  dnrob  die  kenntDis  des  meeliaiiisoben  qsnelibaiiea 
der  nenem. 

Der  formale  bildnngswerth  der  naturwiesenschaften,  so  weit  sie 
nicht  angewandte  mathematik  sind ,  liegt  wesentlich  darin ,  dasz  sie 
den  sohttler  sehen  und  beobachten  lehren,  diese  ^Uiigkeit  fördert 
das  gymnasiiini  allerdings  irar  in  beeduAaktem  masse  auf  den 
untersten  stufen  —  nnd  swar  wol  nicht  einmal  fiberaU  —  doxdi  be- 
sehveibnng  mid  vorzeigmig  von  steinen,  pflanien  nnd  thieren,  imd 
aof  den  oberen  dnrch  die  experimenie  in  der  phjsik.  ee  ist  diese 
ttbnng  gewis  sehr  wichtig,  die  uns  sicher  anznsohanen  gew51mt,  was 
wiiidich  da  ist.  aber  dem  gymnasinm  stSnde  dasn  ein  mittel  in  ge- 
bete,  das  dasselbe  leistet,  was  jene  analytisehen  natarwissensehaften, 
ohne  die  einheit  nnd  dnlaehheit  seiner  bildnngsart  su  stOren  nnd 
dnrch  eine  schidliohe  hftnfung  der  lehrgegenstSnde  der  gesunden 
intenaven  entwieklung  der  geistigen  kzaft  der  sehtOer  su  sehaden« 
das  wttre  die  anschaunng  antiker  kunstwerke  in  naehbildungen.  da 
wtlrde  das  ange  unwiderstehlich  angezogen ,  das  einzelne  genau  so- 
wol  itlr  sich  wie  als  teil  des  ganzen  zu  sehen  und  wiederum  ver- 
schiedene ganze  in  ihrer  Verwandtschaft  und  Verschiedenheit  mit 
einander  zu  vergleichen  und  so  aufsteigend  die  idee  oder  den  ge- 
samtcharakter  der  werke  im  einzelnen  anzuschauen. 

Es  kommt  also  der  gymnasialbildung,  auszerdem  dasz  sie  vor 
aUem  die  cultur  der  gegenwar t  verstehen  lehrt,  auch  der  vorzug  zu, 
dasz  sie  die  kraft  des  gemtithes  und  des  Verstandes  reicher  und  freier 
entwickelt,  nur  diese  geistige  Selbständigkeit  und  das  höhere  interesse 
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sien  die  beste  yorbildnng  geben,  die  eine  ist  die,  deren  aufgäbe  es  ist» 
die  geistige  cultur  des  volkes  za  erhalten  oder  weiter  zu  fördern,  die 
andere  die,  deren  Wirksamkeit  vornehmlich  in  dem  einliusse  auf  j  er- 
sonen  besteht,  denn  dieser  geht  vor  allem  von  der  persönlichkeit 
aus.  das  sind  aber  eben  diejenigen  bcrufsgattungen,  für  die  unsere 
Universitäten  da  sind,  die  in  der  Wirksamkeit  für  kirche,  Staat,  Wis- 
senschaft bestehen,  und  da  ist  es  zunächst  eine  gewisse  ironie  der 
Wahrheit,  dasz  die  realschulen  ihre  zöglinge  nicht  einmal  in  den- 
jenigen disciplinen  zu  einer  rein  wissenschaftlichen  thätigkeit  fähig 
machen,  durch  die  sie  die  bildung  derselben  besonders  herbeiführen 
wollen,  wie  kann  einer  die  neuern  sprachen  wirklich  wissenschaft- 
lich behandeln  ohne  die  gründliche  kenntnis  der  lateinischen,  die 
ihre  quelle  und  ihr  hauptsächlichstes  element  ist?  ich  sage  ohne 
die  ^gründliche'  kenntnis,  denn  das,  was  die  realschulen  von  latein 
lehren,  gibt  keine  gründliche  kenntnis.  wie  kann  man  die  franzo- 
sischen  draraatiker  verstehen  ohne  die  classischen  und  ohne  Aristo- 
teles? wie  Shakespeares  römische  stücke  wissenschaftlich  erklären 
ohne  Plutarch  oder  seine  komödie  der  immgen  ohne  Plaatos'  me- 
nächmen?  und  die  ezaetea  natorwissenscihi^n !  wer  kann  ihie 
entwicklung  begreifen  obiie  die  alte,  namentlich  die  PlatonisolM 
Philosophie,  deren  schwung  tmd  ideen  und  darstellungsform  ihm 
neueren  begründem  :  Kopemikus,  Kepler  und  Galilei  sei  es  die  an- 
regusg,  sei  es  die  leitenden  gedanken,  sei  es  die  art  der  beweis- 
ftlhrung  gegeben  haben,  unter  den  andern  berufogattongen,  deren 
Yorbüdung  bis  jetzt  den  gymnasien  allein  Bostebt,  ist  es  der  berof 
des  jnmten  nnd  des  antee,  wofttr  die  zealaehnlen  nach  hecBcbendea 
meinungen  eine  wenigstens  ebenso  gate  Torbüdimg  geben  soülen  ab 
die  gymnasien.  die  das  meinen,  wissen  sicher  nicht ,  wekshen  an* 
finss  auf  die  geataltong  des  rOmisdien  rechts  dieedbe  griednaoha 
Philosophie  gdbabt  hat,  nnd  wie  yiele  gebiete  jnristiseher  wirksam- 
keit  gibt  es,  wo  die  peraOnliehkeit  wenigstens  ebenso  viel  wirkt  ak 
die  ächgelehrsamkeit.  dasselbe  gilt  Tom  ante,  der  \m  dm  maanig- 
fachen  psychischen  nraaohen  der  krankheiten  und  der  engen  Ver- 
bindung zwischen,  geist  und  leib  ebenso  durch  seine  peraälleUmt 
aof  den  geist  des  menschen  mit  einwirken  kann  als  dnrsh  aana 
mittel  nnd  maszregeln  auf  den  körper.  wenn  aber  die  regierung 
schon  freigegeben  hat,  dasz  die  Vorbildung  auf  realschulen  genügt, 
um  lehrer  an  denselben  für  gewisse  disciplinen  werden  zu  können» 
so  ist  das  ein  groszer  misgrift'.  denn  der  lehrer,  auch  der  reallehrer, 
wirkt  vor  allem  durch  die  unmittelbarkeit  seiner  persönlichkeit  auf 
die  Seelen  der  schüler,  durch  die  darstellung  eines  gebildeten  hanuo- 
nischen,  freien  geistes.  bis  jetzt  sind  die  lehrer  an  realschulen  noch 
fast  alle  classisch  gebildete  leute.  fällt  diese  classische  bildung  der 
lehrer  fort ,  so  werden  jene  schulen  reiszend  schnell  zu  abrichtuiigs- 
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anstalten  heruntersinken,  eine  jede  Institution  behält  den  Charakter, 
der  ihr  bei  ihrem  entstehen  aufgedrückt  ist.  die  reslschulen  sind 
für  die  materielle  ciiltur  gegründet,  deshalb  mögen  sie  die  träger 
derselben  vorbilden,  aber  für  die  träger  der  geistigen  cultur  behalte 
man  die  gymnasien  bei ,  damit  die  continuität  unserer  entwicklung 
und  die  geschichtliche  gesundheit  unseres  Volkes  keinen  schaden  leide. 

Und  welchen  schaden  würden  im  anderen  falle  auch  die  Univer- 
sitäten haben,  dieser  stolz  unserer  nation,  die  Institutionen,  die  un- 
sere cnlturentwicklung  teils  geschaffen,  teils  wesentlich  gefördert 
haben,  die  aus  den  innersten  trieben  des  volksgeistes  hervorge- 
gangen und  von  der  ungeschwächten  teilnähme  der  nation  getragen 
die  continuität  unserer  geistigen  entwicklung  darstellen  wie  keine 
andere  institution.  die  classische  bildung  ist  bis  auf  den  heutigen 
tag  eigentlich  der  neutrale  boden  geworden,  auf  dem  die  abcuod* 
ländischen  nationen  wie  auf  einem  gemeinsamen  gebiete  sich  zu- 
sammenfinden ,  aber  für  unsere  Universitäten  ist  sie  geradezu  das 
eigentliche  lebensprincip,  die  centrale  kraft  ihres  daseins,  das 
einigende  band  des  lemens  und  lehrens.  und  diesen  Organismus 
wollte  man  zerteüen?  man  wollte  den  studierenden  die  einheit  ihres 
geistigen  lebenselements,  die  gemeinsamkeit  jener  jugendlichen  ge- 
dankenwdt  nehmen,  die  ihre  verschiedenen  kreise  zusammenhält 
und  auch  die  lehrenden  in  swei  teile  teilen ,  von  denen  der  eine 
Wissenschaft  lehrt  und  der  andere  Systeme  TortrSgt,  denen  das  leben 
der  geseliiehte  f^t,  weil  es  die  hdrenden  nicht  versteihen?  seilet 
wenn  es  wirklieh  einerlei  w8re,  auf  welche  weise  die  yorbüdung  fttr 
die  universitSten  gewonnen  würde,  sollte  man  sich  bedenken,  ehe 
man  diesen  xiss  in  die  edelsten  anstalten  unserer  nation  brttehte,  der 
me  geheilt  und  schwerlich  ausgeglichen  werden  wttrde. 

Ja  auch  aus  rttcksicht  für  die  realsehOler  selbst  darf  der  Staat 
sie  nicht  sn  den  uniyersil&tsstudien  zulassen,  denn  die  ansprttche, 
die  er  dadurch  in  ihnen  erweckte,  würde  er  sich  froher  oder  später 
genötigt  sehen,  auf  ein  sehr  qtärliches  masz  der  Verwirklichung 
zurAckzufllhren. 

"Den  einzigen  vorteil  von  jenem  Zugeständnisse  würden  die  gym- 
nasien haben,  die  dadurch  von  manchen  hemmenden  elementen 
würden  befreit  werden,  aber  so  sehr  auch  denselben  ein  freierer  und 
idealerer  schwung  zu  gönnen  wäre,  als  die  jetzigen  nützlichkeits- 
ansprüche,  die  auch  an  sie  gemacht  werden,  und  so  manche  nieder- 
drückende einrichtungen  ihnen  zu  nehmen  erlauben,  so  würde  diese 
erleichterung  und  befreiung  doch  auf  kosten  der  edelsten  güter  der 
ganzen  nation  zu  theuer  erkauft  sein. 

W£RNia£BOD£.  GOBBEL. 
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Vollständiges  griechisch-deutsches  wöbterbuch  über  die  Ge- 
dichte DES  HOMEROS  UND  DER  HOMERIDEN  UIT  STETER  RUCK- 
SICHT AUF  DIE  ERLÄUTERUNG  DES  HÄUSLICHEN,  KELIÜIÖSHN, 
POLITISCHEN  UND  KRIEGERISCHEN  ZUSTANDES  DES  UKROlSCll£X 
ZEITALTERS,  NEBST  ERKLÄRUNG  DER  SCHWIERIGSTEN  STELLEN 
UND  ALLER  MYTHOLOGISCHEN  UND  GEOGRAPHISCHEN  EIGENNAMEN. 
ZUM  SCHUL-  UND  PRIVATGEBRAUCH  VON  DK.  E.  E,  S  EI  LEB. 
SIEBENTE  GÄNZLICH  UMGEARBEITETE  AUFLAGE.   Leipzig,  HahtUChe 

Verlagsbuchhandlung  1872.  XV  u,  639  s.  lex. -8. 

WdftTBEBUOH  ZU  DEM  HOMERISCHEN  GEDICHTEN.  FÜR  DEN  SCHUIc 
CMttBAVOHMABBBITSTYOBDR.  GeOBO  AUTENBIETH,  RECTOR 

UKD  pmor.  AML  enoiAanm  zv  Zwbibrüoken.  mit  vielen  holi* 

SCHNITTEN  UND   EINER  KARTE.    LeipOg«  dnick  Olkd  TCKUlg  fOtt 

B.  G.  TealMMr.  1873.  X  u.  M« 

Der  frObere  überaus  verdiente  herausgeber  des  Wörterbuchs 
über  die  gedichte  des  Homeros  usw.,  hr.  dr.  Seiler,  leider  durch 
schwere  krankheit  behindert  auch  diese  neue  siebente  aufläge  zum 
abschlusz  zu  bringen,  hat  in  dem  dr.  Capelle  einen  umsichtigen  und 
auf  diesem  gebiete  der  griechischen  lexikographie  kenntnisreichen 
fortsetzer  seiner  arbeit  erhalten,  derselbe  hat  diese  aufläge  von 
KÜTTTOJ  an  mit  benutzung  des  Seilerschen  apparates  bearbeitet  mit 
dem  bestreben  die  einheitlich keit  und  gleichmäszigkeit  des  ganzen 
möglichst  zu  bewahren,  gleichwol  hat  dr.  Capelle  in  dieser  bear- 
bsitung  überall  in  fördersamster  weise  dem  buche  Vorzüge  zu  geben 
verstanden,  die  wir  in  mdglicbster  kürze  hier  angebfin  wollen,  ans- 
führliohere  «rklftrungen  mythologischer,  bislonseher»  geographischer 
und  topographischer  gegenstände,  genauere  aDgabmi  der  litterator, 
zweifelhafte  etymologieen  und  deutungen  usw.,  die  in  der  sechsten 
aufläge  mit  kleinerer  sohzift  im  texte  gedruckt  waren,  sind  jetzt  ii 
besondere  noten  unter  dem  texte  verwiesen  worden,  um  die  über* 
sicbiliohkeit  des  ganzen  in  hervortretender  weise  zu  fordern,  wt 
mnsz  gestehan»  dain  ihm  dieses  verfahren  in  diqppelter  hinsieht  sb- 
erkennnngsw^  erschienen  ist;  denn  einmal  gewinnt  der  veq|s- 
sohrittoiere  nnd  strebsamere  sdiOler  an  flbendohtlieher  gä^gsak&k 
den  gesiohtskreis  seines  Wissens,  warn  auch  mehr  in  veteSittttv 
fem,  sn  erweitem,  sodann  hat  der  angehende  lehrer  xn  eigensr  wmt 
terer  orientiemng  alles  in  knapper  form  neben  einander,  was  w 
früher  in  zeitrantoider  weise  tarn  teil  unter  versohiedeiien  arlflNb 
anfimohen  mnste.  femer  wurden  die  neuesten  ausgaben  und  eiaai* 
adbxiften,  abhandlungen  in  Zeitschriften  u.  a.  m.  mit  sioMransi 
fleim  und  erfolge  benutz,  die  verbalformen  tiel  priknser  gegeben, 
die  resuitate  der  vergleichenden  Sprachforschung  in  weit  ausgedefaih 
terer  weise  zur  ausbeute  herangezogen,  alle  diese  und  noch  andere 
Vorzüge  enthftlt  die  nene  aufläge  der  Sltem  gegenüber,  so  dasz  dss- 
buöh  mit  recht  als  ein  sehr  verdienstliches,  sorgsam  erweitertes  und 
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sehr  brauchbares  sowol  dem  schul*  als  auch  dem  pmal^bfanih 
empfohlen  werden  kann,  einige  ausstellongen  lassen  wir  ntin 
folgen,  die  ausstattung  TOB  Seiten  der  Terkgsbuchhandltuig  Ter» 
dient  alles  lob  und  ToUe  Anerkennung,  der  preis  ist  derselbe  ge- 
blieben, obschon  die  neue  auflege  einen  rawaeihs  tob  frst  100  seitoB 
eilialten  hat. 

Die  arbeit  des  hin.  dr.  Antenrietii  Ist»  wie  sdioft  itr  titel  sigli 
ledii^eh  fOr  den  sdinlgelnnndi  bestinunt.  schon  In  den  nnttei- 
limgen  nr.  6  1868  der  Terlagslmolihandhmg  Ton  B*  Tenboer 
waren  in  kurzer  aber  trefend^  weise  die  greniSB  ftbr  dieses  sehM- 
buch  gezogen  worden,  es  ]k|»mni<ditnn8erean%dbe  sein  das  damals 
aufgestellte  programm,  jetet  in  dem  Torwort  des  leiikon  wieder  ab- 
gedrackt,  in  seinem  gansen  nm&nge  wiederzugeben,  nor  so  Tiel 
mOge  zor  charakterinemng  des  bnebes  genügen,  als  ein  sehnl- 
wMerbndi  sditiesat  ee  die  Homeriseiien  hymnen  ans,  ebenso  alles 
gelehrte  bei  werk;  bei  der  sprachlichen  behandltmg  wird  besonders 
für  erlaubte  bequemlichheit  gesorgt,  die  Sprachvergleichung  für 
formen  und  Worterklärung  wird  in  maszvoller  weise  verwertet,  fra- 
gen der  höbem  kritik  werden  kaum"  berührt  usw. ,  die  texte  von 
Ameis,  Bäumlein,  Dindorf  im  allgemeinen  berücksichtigt;  der  sach- 
liche teil  soll  das  einschlagende  kurz  und  anschaulich  behandeln, 
ein  besonderer  vorzug  dieser  arbeit  vor  anderen  besteht  offenbar  in 
den  139  dem  texte  an  betreffender  stelle  einverleibten  abbildungen. 
hören  wir  darüber  den  hm.  verf.  selbst,  s.  VIII  heiszt  es:  *man 
wird  übrigens  je  länger  je  mehr  zu  der  einsieht  kommen,  wie  die 
altertümer  des  Orients  zur  aufhellung  der  hellenischen  zu  beachten 
sind  und  ich  glaube  der  erste  zu  sein,  der  dies  —  nach  maszgabe  des 
mir  zugänglichen  natürlich  —  grundsätzlich  gethan  und  praktisch 
durchgeführt  hat;  daher  aus  Aegypten,  PhÖnizien,  Assyrien  ent- 
lehnte bilder  von  Streitwagen,  waffen,  schiffen,  Webstuhl  u.  dgl., 
wobei  freilich  der  zweck  des  buches  excurse  ausschlosz.  schade  nur, 
dasz  gerade  die  antiquarische  seite  dieser,  besonders  der  ägyptischen 
altertümer,  wie  auch  der  Homerischen,  Uberhaupt  noch  nicht  oder 
wenigstens  nicht  in  leiohter  zugänglicher  weise  bearbeitungen  er- 
fahren hat.  hoffen  wir  dasz  Schenkls  werk  in  diesem  sinne  ergän- 
zend eintrete',  unterlassen  wir  nioht  dem  obigen  noch  hinzuzufügen, 
dasz  auszer  den  139  ahbildnngen  am  ende  des  boohes  noch  6  iaitia 
beigegeben  sind:  1)  gespann;  2)  grundrisz  des  baoses  von  Odjssens 
nach  L.  (Merlach  im  pbilologna  (dem  ref.  lag  zur  Tergleiehang  vor: 
erklSnmg  des  grundrisses  TOm  griedi*  banse  entworfen  nach  dem 
Beckecactoi  f^^wM«»  bd.  1  tafl  1  Tom  prof .  Petersen  in  Hamburg 
in  der  Zeitschrift  fttr  altertnmsw.,  jabrg.  IX,  nr.  13  ff.  1851); 
n  sddjffidager  der  Gxieeben,  nach  Nifcobadesi  4)  anfsteUnng  der 
mer,  dgl.;  5)  erlttateningen,  dgL;  6)  TPOIH  ebene  tou  Troie,  dgL 
srMgt  man,  wie  billig  nnd  gerecht  ist,  dass  der  verf •  dieses  Homer- 
lenkon  aar  besehafibng  des  materials  nadi  dieser  seite  bin  niditnnr 
leisen  nntemabm,  ja  dasz  er  Tieles  selbst  copierte,  anderes  anf  gnmd 
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von  antiken  componierte  oder  abstrahierte,  teilweise  frei  concipierte 
auf  grund  des  Homertextes,  so  musz  ihm  die  schulwelt  um  so  dank- 
barer dafür  sein,  dasz  er  es  verstanden  hat,  bei  derartigen  abbil- 
düngen  oder  localitäten  eine  skizze  zur  anschauung  zu  bringen  und 
zugleich  die  thätigkeit  der  eigenen  phantasie  der  schüler  anzuregen 
und  zu  berichtigen,  ref.  glaubt  schon  deshalb  dem  buch  ein  günsti- 
ges Prognostiken  für  seine  Verbreitung  stellen  zu  können,  da  factisch 
der  beweis  vorliegt,  dasz  Xenoph.  aiiab.  von  Vollbrechi  (4e  auL) 
einen  nicht  zu  verachtenden  teil  ihrer  YerbftltDismftszig  schnelleo 
Verbreitung  (vgl.  auch  dessen  lezikon  zu  Xen.  anab.  2e  aiifl,)  di* 
duroh  gefunden  hat,  dasz  mehrseitige  tafeln  mit  Abbildungen  dem 
bodie  xn  gründlicher  venwisehanlichnng  toh  waffon,  taktik  usw.  bei- 
gegeben sind. 

Für  die  gesamtinterpretation  erklärt  der  verf.  das  jaMi 
Nägelabach,  Döderlein  und  Ameis  aa  TerdankeUf  aeine  eigenen  sts« 
dien  sowie  die  vieler  anderer  bat  er  natOrlieh  zu  seinen  swedEea  be- 
nntit.  auch  bei  diesem  boehe  bat  die  Teriagsboobbandliuig  mAk 
yerabeSnmt,  mn  dem  ioaMm  dne  geftDige  gestalt  m  gelwL 
preis  ist  mSsng. 

Wenn  br.  Antemietb  s.  TII  erUirt,  er  babe  nnhomeriedie  bt- 
men,  soweit  dies  ebne  nnbeqwemliohkeit  angieog,  yeimiedai  odar 
wenigstens  dnxob  kleine  sdirift  an  der  qpitte  des  artikda  als  wAk 
Torkommend  kenntlieb  gemacht,  so  kum  ref.  dieses  in  der  tibat  bsm 
yerfabren  nicht  misbOligen,  «r  sieht  aber  niobt  «n  warom  i.  b* 
dßdiciicav  ohne  dßaie^ui  steht  im  vergleich  mit  ibpjLiicociLiev,  bei  dem 
mit  kleinen  lettem  öpyMiu  vorsteht,  soldier  artikel  finden  sidi 
mehrere;  wir  halten  demnach  dafür,  und  lediglich  im  interesseder 
schüler ,  welche  zum  ersten  male  an  die  lectüre  des  Homer  gehen, 
dasz  die  präsensform  vorgesetzt  werde,  auch  wenn  sie  im  Homer 
nicht  vorkommt,  denn  dasz  die  eine  oder  andere  form  des  praes. 
bei  Homer  sich  nicht  findet,  das  ist  eben  zu^llig  und  berechtigt 
durchaus  nicht  zur  etwaigen  annähme,  als  habe  Homer  die  oder 
jene  präsensform  ängstlich  gemieden;  ich  sage  zufällig,  denn  der- 
selbe Zufall  findet  statt  wenn  Cäsar  z.  b.  fortasse,  promittere,  igitur 
je  ein  mal  gebraucht  hat  (vgl.  Wüstemann  ad  Doeringü  opusc. 
8.  186);  ebenso  verfährt  der  verf.  zuweilen  bei  adject.,  subst,  ad- 
verb.;  z.  b.  dßXflia  (v.  dßXr|C,  ßdXXw)  iöv  non  missum  neu;  7ru£ 
adverb.,  aber  unter  dyaööc  steht :  oft  c.  acc.  wie  ttuE,  ßoriv  (Capelle 
ist  sehr  genau  und  bestimmt;  so  steht  dfroc,  tö,  c^ßac,  tÖ,  aber 
der  artikel  fehlt  z.  b.  xeixoc,  KTiboc,  Kpdxoc,  K^pac,  Kpiac ;  dtaX^a 
ohne  artikel,  anders  (pX^y^a,  Kupjia;  ungenau  ist  ÖXT]  Ix^i  ich 
staune;  drfeXeiTi  beutespendeiin,  wie  Xiimc,  aber  hier  steht  ohne 
nomin.  Xi^iTibi  ,  was  hier  und  im  folgenden  wort«  die  diäresis  soll 
sehe  ich  nicht  ein,  vgl.  Xf^iov  mid  ßaOuXifjiov}  dlxicTpoici,  nut 
angelhaken,  ohne  angäbe  des  gesohlechts;  analog  aber  filr  den 
schttler  verständlich  sind  dTKoivrici  in  den  armen  und  dvonrnipiQCi 
dem  herm  gehörig,  dvoXKci^t  bcqi^VTCC  Ton  faigheit  ftbemuami; 
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fidhccXXav  wol  4>  269;  ganz  beliebig  ist  das  Yer&bxen  mnsk  z.  b» 
ibXPncovra  part  aor.  v.  du>;  m^fenati  wird  yerwiesen  a«  b.  AvcrrOt 
8.  dvQjLiat  fOr  6vocat;  ebenso  divocdjUTiv,  djvoxöei,  üjpecctv  (alles 
«ebr  bestimmt  bei  Capelle);  iLXko  (aus  SFXoKa  v.  FAkui,  IXkuj) 
sulcus  furcbe,  weisz  denn  der  anfönger,  dasz  diese  form  acc.  ist? 
^ar  es  da  nicht  gerathener  dtjii  von  grammatikern  substituierten 
norain.  wenigstens  in  (  )  anzugeben?  —  XiTUC,  XiT€ia?  aber  was 
sagt  denn  Lehrs  ausdrücklich  bezüglich  der  betonung  des  femin.  in 
den  quaestion.  epicis  s.  166  ff.?  auch  in  einem  deutsch-griech. 
lexikon  liest  man  trotz  der  neuen  aufläge:  Xi^ela  (vgl.  auch  xapieVy 
und  das  fast  allgemein  beliebte  xopicv,  worüber  Göttling  griech. 
accentl.  s.  312).  wegen  der  betonung  der  in  der  doppelfrage  stehen- 
den —  r\  (utrum  —  an) ,  deren  richtige  -betonung  J.  Bekker  in 
seiner  ausgäbe  des  Homer  (1843)  wieder  der  Überlieferung  der  alten 
gemäsz  eingeführt  hat,  ist  bekanntlich  Lehrs  in  den  quaest.  epic. 
auctorität.  dieser  mitteilung  zufolge ,  die  wir  ganz  im  allgemeinen 
wiedergeben,  gibt  es  ein  dreifaches  T^,  a)  ßeßaiujTiKÖv  oder  bia- 
ßeßaiujTiKÖv,  b)  biaTTopriTiKÖv  oder  dpu)TTi)uaTiKÖv ,  c)  biaZ^euKTiKÖv 
oder  TiapabiaJeuKTiKÖv;  nr.  c  ist  stets  oxytonon,  nr.  a  ist  immer 
perispom. ,  nr.  b  ist  stets  perisp.  in  der  einfachen  frage;  vgl.  schol. 
Herodian.  fj.  über  die  anastrophe  von  ttoti  (vgl.  Capelle  und 
Autenr«  8.  y.  irpöc)  redet  Autenr«  in  einem  schulbuche  nicht ,  wol, 
Capelle,  und  mit  recht  im  Interesse  seines  weitergebenden  buches; 
ftiin  soll  (Lehrs  s.  72)  ttotI  nach  den  alten  granimatikem  nicht  in 
anastrophe  stehen,  aber  Rost  hat  im  Passow  nnter  rrpöc  nachge- 
wiesen, dasz  TTOti  nnd  irpöc  bei  poeten  nur  selten  nachgesetzt  werden 
^vgl.  aneh  Capelle  s.  v.  Trpöc  anm.),  und  dasz  dann  die  präpos.  immer 
zwischen  substant.  und  ein  folgendes  attribut  trete,  als  beleg  dafdr 
fuhrt  Rost  n.  17, 419  an,  ioh  finde  aber  dieselbe  stellnng  anch  II.  17, 
287  bei  Bekker.  gelien  wir  nnaem  frfiheren  kleinigkeiten  noch  ein 
wenig  nadi,  so  tr^  bei  Antenr.  dpuip^x^^'^^i  öp^ui  nicht  zn 
(aber  bd  Capelle),  richtig  heiszt  es:  öpOai  s.  Spvufii,  ittov  s.  TiicriM, 
^to  Tpibuxc  8.  Tpibioc  passt  die  yerweisnng  nioht|  ygL  vook  das 
doppelte  (teilweise  amplifieierte)  K^cat,  wo  «oeh  die  Wortfolge  yei- 
naehlSssigt  ist,  daan  Kfiirov,  lu,  ouc  (campus?)  garten,  bezflglioh 
der  stOmng  der  Wortfolge  vgl.  aneh  dnejivrjcaVTO  nnd  folgende  ar- 
täeL  aneh  fttr  die  arbeit  Sob  hm.  Cspcklle  hfttten  wir  in  der  kUrze 
mih  folgende  kleinigkeiten:  Sccov,  ady.  comp,  zn  &xxi  statt  firx^ov, 
wsnun  nicht  aneh  nnter  tuxuc  (Odccöv)  eine  ähnliche  bemerknng? 
▼gl.  doeh  ßpdccuuv  (ßpabuc);  'Apdvooc  D.  11,  626,  lirTirmoXToi  ist 
•ftltaE  eipTiin.,  NdHoc,  früher  Aia  w.  s.,  letzterer  artikel  fehlt  aber, 
^  schon  in  aufl.  6;  unter  Trepißaivuü  fehlt  TTCpißeßuuca  Od.  16, 14; 
wertfolge  gestört  0aiT]Kec. 
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SOAUJjKIUS   AÜirCLICHE    8CHRIFTEN.      HISTORISCH -KRITISCHE  AUS- 
GABE.  IX  ▼BBBn  MIT  iL  £l4iI«SlBI,       EÖHLBB,  W.  MÜLOMMBR» 

H.  Obitulet,  H.  Saufpb  um  W,  Yomjob,  yoh  Kabi» 
OöMxa.   Stuttgart,  Cotte.  —  Sibbbstke  tvil:  aisomoBn 

PBB  ABWäXM  DIB  YIBBinOTBII  NnDBBLAKDB  VOR  I>1B  8FAKI- 
BOHEN  BBQIBBinfO.    BBBAU80BOBraH  TOH  A.  £l«LIB8BH.  1879. 

—  Nbovtbr  teil:  xlbine  bibtobibobb  'bohbiftbr.  HEB4Cm- 

OBaBBBNYOB  WiLHBLX  MÜIiDBHBB.  1870. —  ZbHHTBR  TBIL: 

Ibtbbtibohb  bgbbivtbb.    bbbaubobobbbr  vob  Bbixboli> 

KOhLBB.  1871.  —  ElTTBB  TBIL:  OBDICBTB.  BEBAUBeBGBBBB 
YOB  EaBL  GÖDBBB.  —  Zw5£VTBB  TBIL:  WaLLBBSTBIB» 
HaBIA  StUABT.    SBBAüSOBaBBBB  VOB  HbBMABB  ObBTBB- 

LBT.  1872.  —  Dbbizbbbtbb  tbil:  Maobbtb.  1>IB  jubwbait 

YOH  ObLBABB.    TüBAXDOT.    BBEAUBOBOBBBH  YOB  WlLBKLB 
VOLLKBB«  —  YmtZBBHTBB  TBIL:  DIB  BBADT  YOB  MbBBIBA» 
DBB  BBm  ALB  OBKBL.  DBB  PABABIT«  WiLBBLX  TbLL«  BBBAUS-  ( 
«BOBBBB  YOB  HbEK ABB  ObBTBBLBT.  1872. 

(schlnsz.) 

Za  MaxiA  Stuart  hat  sich  ref.  nicht  entsöbliaszen  könaen  ma»  ! 
Sltere  ausgäbe  zu  vergleichen;  er  musz  sich  also  auf  wenige  allge- 
meiBe  bemerknngen  beschränken,  die  aufgäbe  war  hier  für  den  her* 
ansgeber  eine  wesentlich  leichtere  als  beim  Wallenstein.  Schilkr 
hatte  durch  den  letzteren  in  dw  bfkhnentechnik  so  viel  erfi^hnnigCB 
gesaiBiinelt,  dasz  er  gleich  bei  dem  ersten  niederechreibeB  sdnw 
teren  stocke  so  sieiuich  das  richtige  masB  traf  und  spftter  nur  mmg 
za  Btreichen  odw  zu  findem  brauchte,  die  gedruckten  auQgaboi 
weidien,  wie  auch  schon  beim  WaUenstwn,  nur  wenig  7m  eiBandor 
ab.  eine  etwas  nklbim  Yariantenausbeute  gewShren  die  theite- 
mannscriptei  deren  zwei,  das  «ne  wiederum  Ycm  YoUmeri  YetglifllNR 
sind,  aus  beiden,  oder  saeh  s.  677  z.  1  der  anm«  aus  dem  Leipzig- 
Dresdener  allein  hat  zuerst  J.  Meyer  einen  Yers  wieder  helgestellt 
(1860),  der  in  allen  gedruckten  ansgaboEi  Mite,  y.  8970: 

erneuert?    ewige  barmherzigkeit ! 

durch  die  Übersetzung  des  Engländers  Mellish  wurde  Meyers  Yor- 
fahren  bestätigt,  auch  Mellish  hat  den  Yers  im  manuscript  Yor  sich 
gehabt  ^nd  tLbersetzt  ihn: 

renewed?  —  Etesaal  nereyl 

im  juni  1799  nemlich  erhielt  Schiller  binnen  acht  tagen  zwei  An- 
träge aus  London  (nach  seinem  kalender,  s.77,  von  dem  buchhändler  I 
Nöhden  und  einem  gewissen  Giese,  wahrscheinlich  Übersetzer,  und 
Symonds,  Übersetzer  des  Don  Carlos),  stücke  im  manuscript  hinzu- 
schicken, durch  Vermittlung  von  Nöhdens  bruder  in  Göttingen  er- 
hielt er  von  einem  Londoner  buchhändler  Miller  die  zusage,  dasz  er 
ihm  für  jedes  manuscript^  das  er  noch  ungedruckt  nach  England  zum 
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Ubersetsen  sehioken  wflrde,  60  pfand  bezahlen  woUte  —  unter  der 
emsigen  bedingong,  daez  das  engHsehe  14  tage  frflher  ersduene  als 
das  original  in  Deutsohland  (briefweohael  mit  Körner  IV  e.  1127  ff.) 
den  24  august  1799  antwortete  er  dem  dr.  NOhden  in  Güttingen 
(Bfoigenblatt  1860  s.  868):  *ee  wire  mir  sehr  angenehm,  denselben 
oontraet,  welchen  hen  Miller  in  absieht  auf  den  Walknstein  ein- 
gehen wollte,  auf  meine  künftigen  stfleke  nnd  zonSchst  aaf  mdn 
nenestes  siftck,  Maria  Stnart,  das  mit  ende  dieses  jahres  fertig  wird, 
zn  übertragen,  zngldöh  wdlte  ioh  heim  Miller  yorsd^gen,  im  fiall 
Ihre  Mit  nnd  neigung  Urnen  selbst  dieses  gesofatft  nidä  erlaubte, 
die  flbeisetzuiig  der  Maria  dem  herm  Mellish  aufzutragen ,  der  das 
Goethesche  gedieht  Hermann  und  Dorothea  neuerdings  übersetzt  und 
herrn  Bela  zum  verlag  gegeben  hat.  dieser  herr  Mellish ,  ein  sehr 
gebildeter,  in  alterund  neuer  litteratur  vollkommen  erfahrener  mann, 
wohnt  seit  einigen  jähren  ohnweit  Jena  und  wir  hätten  den  vorteil 
einer  schnellen  und  leichten  communicatiou.  er  hat  auch  schon  ver- 
schiedenes aus  Wallenstein  tibersetzt,  das  nach  meinem  urteil  voll- 
kommen genau  und,  nach  dem  urteil  der  kenner  des  englischen 
Sprachgeistes,  auch  sehr  schön  gelungen  ist.  wir  würden  auch  den 
vorteil  haben,  dasz  das  stück  viel  früher  tibersetzt  werden  könnte, 
und  ich  könnte  das  englische  manuscript  herrn  Miller  mit  anfang  des 
m&rz  versprechen,  weil  ich  das  deutsche  original  actweise  zum  über- 
setzen geben  kann,  wenn  heiT  Miller  es  verlangte,  so  würde  ich 
mich ,  mit  herm  Mellish ,  auch  in  der  englischen  ausgäbe  als  mit- 
herausgeber  nennen  und  in  der  vorrede  dem  publicum  von  der  Über- 
setzung rechenschaft  geben*,  dies  geschah  jedoch  nicht,  und  Mel- 
lishs  Übersetzung  erschien  unter  dem  titel:  Mary  Stuart,  transl.  hy 
J.  C.  M.  esq.,  London  1801.  die  stellen  daraus,  die  jetzt  im  origi- 
nale fehlen,  teilt  die  kritische  ausgäbe  mit,  und  es  wäre  eine  hübsche 
aa%abe  für  schüler,  dieselben  in  jamben  Ton  möglichst  Schillerischem 
geprSge  zurückzuübersetzen,  eine  längere  stelle  findet  sich  act  I  sc 
2  nach  den  Worten  der  Maria: 

einen  priester 
von  meiner  eignen  kirche  fodre  ich, 

Paul. 

that  18  against  the  publish'd  laws  of  England. 

Mary. 

the  Imts  of  Baglaad  are  ao  mle  f«r  me.  — 
I  am  aot  England^s  tubject;  1  haye  ne'er 

contented  to  its  laws»  and  will  not  bow 

before  their  crnel  and  despotic  sway.  — 

If  you  will,  to  th'unexampled  rigour 

wbich  I  have  suffer'd  add  this  new  oppresaion, 

I  matt  tubmlt  to  what  yonr  power  ordains; 

yet  I  win  reise  mj  yoioe  in  load  eomplaintB. 

nnd  ans  dem  Leipzig-Dresdener  theater-manusoripte  ftthre  ich  gleiöh* 
üJIb  eine  Hagere  TOn  BehSler  im  dmök  ausgelassene  stelle  an  ans 
demaßlben  auftritt  nach  Paalets  werten: 

für  eure  diener  ist  gesorgt. 
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Maria. 

warum  entbehr'  ich  die  unschuldige  geseilschaft 
der  Schwestern  Douglas,  meioer  iMibeil  bMtAf 
dtr  bolden  Idnder  raMiek  wQrde  mich 
in  melBem  kamnier  if6ttM  «ad  «ilieiteni. 

Faulet. 

ihr  sollt  die  ladys  wiedersehen,  alles, 
was  euch  geraubt  ist,  wiedersehen,  alles 
sorttck  empfangen,  waim  die  ttmide  kSrnnit. 

Paolets  Worte  hat  auch  Mellish  TOr  ndi  gehabt,  die  der  Maria,  wie 
«8  scheint,  nicht,  statt  *ladjs*  mnsz  bei  ihm  'dianer'  gestanden  hft- 
ben.  Schiller  liesz  Paolets  worte  hier  weg,  weil  er  den  eimi  deneUMt 
einer  andem  stelle  wiedergab  1 1  t.  28  f.: 

es  liegt  in  guter  hand.  gewissenhaft 
wird  ee  m  seiner  seit  siälek  gegeben! 

laitatt  dessen  es  ia  den  theater-manuscriivien  heisst: 

so  lang  aie  noeh  beeilst,  keim  sie  aoeh  schaden, 
denn  alles  wird  f^ewebr  in  ihrer  kaad. 

-die  oben  angeführten  worte  der  Maria  haben  noch  ein  besonderes 
Interesse,  in  'Weimars  album'  1840  s.  151  wird  erzählt:  'im  ftlnf- 
ien  acte  sollten  zwei  gräfinnen  Douglas  vorkommen ,  von  denen  er 
«die  eine  dieser  verwandtinnen  der  Maria  ftlr  eine  sehr  junge  ange- 
hende Schauspielerin,  Fanny  Caspers,  bestaunte',  dieser  bericht, 
dessen  genauigkeit  Düntzer,  erläutemngen  zu  Maria  Stuart,  s.  14| 
auf  sich  beruhen  Ittszi,  erhält  also  durch  die  obigen  verse  willkom- 
mene bestätigung.  von  noeh  grOszerem  Interesse  sind  die  verände- 
Tungen,  die  Schiller  mit  der  commnnions-soene,  act  5  se*  7,  (bei  Gö- 
•deke  s.  560  ff.)  für  die  aufführang  yomahm.  ob  diese  soene  bei  der 
ersten  auffUhrung  in  Weimar  nach  unserm  gewöhnlichen  teiie  oder 
«chon  nach  Sohillers  abOndemng  stattfimd,  ist  noeh  nieht  ansgemadit 
YgL  litterarisches  centralblatt  1871,  nr.  49  s.  1289«  gewia  ist,  da« 
Bohiller  sie  wenigstena  i^eieh.  nach  der  ersten  aoffllhiaiig  so  umla- 
4erte,  wie  wir  zuerst  bei  DQntser,  erlitatarungen  zn  Mwia  Stusili 
8. 17,  und  nun  auslQhrlieher  hier  lesou  Schiller  8elbet8ehxeibtdB^ 
Uber  an  Edmer  bei  Übersendung  des  stflokes  (briefwechsellYs.  177): 
*ieh  bemerke  nur  noch,  dasz  da  nieht  stutzen  dar&t,  wenn  da  an  & 
aiebente  soene  des  ftlnllen  aets  kommst,  diese  soene  ist  bei  derm- 
Stellung  abgeSndert  wcurden;  die  abSndemng  sende  ich  dir,  wenn  dz 
das  stück  gelesen  hast',  in  diesen  Ton  Gddeke  mitgetdlten  abiadi- 
xnngen  Temiied  ScMler  den  ausdrudc  ^beichte*  und  setrte  dafür  *be- 
kenntnis',  statt  'gebeichtet*  y.  3693  schrieb  er  ^erlassen'  und  dv» 
artiges  mehr,  die  geschichte  mit  dem  kelche  fiel  ganz  weg;  die  worte 
Melvils,  nach  deren  Schlüsse  er  den  kelch  ergreift,  veränderte  er  so: 

er  dringt  zu  dir,  er  ist  dir  nah,  ihn  sohliesst 
kein  tempel  ein,  kein  kerker  srhiiesst  ihn  aas. 
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nicht  in  der  formel  ist  der  geist  enthalten, 
den  ewigen  begränzt  kein  irdisch  haus, 
da«  aind  nur  hüllen,  nur  die  acheingestalteu 
der  wieielitbareii  biniBelikralt: 
es  ist  der  glaiibe,  der  den  ^tt  ersehafft, 

was  freilich  ziemlich  ketzerisch  klingt.  Melvils  bericht,  dass  er  dar 
Maria  zu  liebe  *die  sieben  weihn  auf  seinem  httopt  empfuigen'  habe, 
fiel  wegt  und  an  seine  stelle  traten  die  yerse: 

wenn  mich  dein  herz  dafür  erklärt,  so  bin  ich 

für  dich  ein  priester,  diese  kerzen  sind 

g«weihet,  und  wir  stelin  an  heil'g^er  stStte. 

ein  sacrameat  ist  jegliches  bekenntnis, 

das  du  der  ewigen  Wahrheit  thust.    spricht  doch 

im  beichtstuhl  selbst  der  mensch  nur  mit  dem  menschen  i 

es  spricht  der  sündige  den  sünder  frei; 

«nd  eitel  ist  des  priesters  lösewort, 

wenn  dich  der  gott  nicht  löst  in  deinen  hnsen. 

doch  kann  es  dich  beruhigen,  so  schwör*  ich  dir, 

was  ich  jetzt  noch  nicht  bin,  ich  will  es  werden. 

ich  will  die  weih'n  empfangen,  die  mir  fehlen, 

dem  himmel  widm^  ich  künftig  meine  tage; 

kein  irdisches  gesclilift  soll  diese  lüinde 

fortan  entweih'n,  die  dir  den  segen  gaben, 

und  dieses  priesterrecht,  das  ich  voraus 

mir  nehme,  wird  der  pabst  bestätigen. 

das  ist  die  wohlthat  unsrer  heirgen  kirche, 

dass  sie  ein  sichtbar  oberhanpt  verehrt, 

dem  die  gewalt  inwohnet,  das  gemeine 

zn  hett'iren  nnd  den  mangel  zu  ergänzen; 

drum  wenn  der  mangel  nicht  in  deinem  herzen, 

nicht  in  dem  priester  ist  er  —  diese  handlang 

hat  volle  kraft,  sobald  du  daran  glaubst. 

(Maria  kniet  Tor  ihm  nieder.) 

hast  du  dein  hers  erforscht,  mhwörst  dn,  gelobst  du, 
wahrhsit  m  reden  tot  dem  gott  der  Wahrheit? 

die  absolution  wurde  dem  entsprechend  gleichfalls  umgestaltet  (s. 
565).  doch  will  ich  diese  abänderung  hier  nicht  wiederholen,  da  wir 
sie,  wie  schon  erwähnt ,  schon  in  Düntzers  erläuterungen  lesen  mit 
den  Varianten  Veiblichen  gebrechen'  und  ^menschlichkeit'  für 
^Sterblichkeit'.  Dtlntzers  mitteilnng  stammt  ans  der  rolle  des  Melvil 
im  Weimarischen  theater;  es  wäre  naohzuforschen,  ob  noch  ein  voll- 
atttndiges  theatermanosoript  in  Weimar  ezistirt;  oderallenfalls  mflste 
man  ein  solöhes  ans  den  einzelrollen  zusammenstellen  und  dies  dann 
mit  GOdekes  ausgäbe  vergleichen,  dasz  die  anletzt  erwähnte  abfinde- 
rang  Ton  SohiUer  selbst  herrtthrt,  ist  nunmehr  durch  Gödekea  ans- 
gaibe  erwiesen;  dnrch  Dttntzers  mitteilnng  war  sie  dies  inoch  nicht, 
aber  noch  eine  Iftngere  stelle  aus  den  theatermannscripten  nnd  Mel- 
liebs  tibersetsang  mttssen  wir  hier  mitteilen,  da  sie  material  liefert 
m  einem  in  diesen  jahrbüöhem  ansgefochienen  streite  über  Maciaa 
leiste  begegnnng  mit  Leicester.  nach  äeü  werten: 
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ihr  haltet  wort,  graf  Lester  —  ihr  verspraeht 
mir  euren  arm,  aus  diesem  kerker  mich 
zu  führen,  und  ihr  leihet  mir  ihn  jetzt! 

flüirt  sie  bier  fort  (8.  570): 

gekommen  ist  der  lang  ersehnte  tag, 
und  in  erfüllung  gehet,  was  ich  mir 
in  süszen  träumen  gaukelnd  vorgebildet, 
mylord  von  Lester,  der  erwartete, 
der  heisz  ersehnte  freund,  er  ist  erschienen 
SU  Fotheringhajraeblees,  ieh  eeh'  ihn  mitlea 
in  meinem  kerker  stehen;  alles  ist 
bereit  zum  aufbruch,  alle  pforten  offen; 
ich  schreite  endlich  über  diese  schwelle 
an  seiner  band  und  hinter  mir  aut  ewig 
bleibt  dSeeee  trMiige  gefttngnie.  ^  Allee 
erfüllet  eich«  mjlera,  und  eure  ehre 
hebt  ihr  gelSet. 

die  weglassung  dieser  worte  «rUSrt  die  enistdiung  des  äna&Uagm 
Verses :  *ja,  Lester,  und  nicht  blosz*.  scblieszlich  erwähne  ich  nodi, 
dasz  folgende  Varianten  aus  dem  Eömerschen  brief  Wechsel  (IV  s.  209) 
nicht  angefahrt  werden:  v.  331  'keine  andern'  statt  'keine  andre', 
Y.  415  ^den  himmel,  statt  'die  heimat',  v.  2626.  die  lesart  der  bei- 
den theaternianuscripte  'anathema  deutete'  statt  'anatbem  ausdeutete' 
stand  auch  in  dem  an  Kömer  gesandten  manuscript.  Schiller  änderte 
sie  ftlr  den  druck  auf  Körners  ermahnung ,  dasz  die  vorletzte  silbe 
von  ^anatbema'  kurz  sein  müsse. 

Wir  kommen  zu  dem  13n  bände,  dessen  herausgäbe  berrn  W. 
Vollmer  anvertraut  war.  aus  Gödekes  vorwort  beben  wir  zunächst 
bervor,  dasz  aus  einem  briefe  Schillers  an  Cotta  (diese  briefe  sind 
gleichfalls  Vollmer  zur  herausgäbe  überlassen  worden)  nunmehr  fest- 
steht, dasz  zu  der  bearbeitung  des  Macbeth  weder  die  Eschenburg- 
scbe  noch  die  Wagnerscbe ,  sondern  die  von  Gabr.  Eckert  in  Mann- 
heim bin  und  wieder  veränderte,  in  Straszburg  nachgedruckte 
Übersetzung  Escbenburgs  zum  gründe  lag.  in  seinem  'grundrisa'  II 
s.  1031  hatte  Gödeke  auf  die  Wagnersche  Übersetzung  als  quelle  ge- 
rathen,  besonders  wegen  des  ausdrucks  in  v.  1982:  'o  schönes  zeug!' 
den  Kömer  tadelte,  und  den  Schiller  deshalb  veränderte  in :  'o  schön! 
Yortrefflich  !*  bei  Wagner  steht:  des  herrlichen  zeugs',  bei  Eschflh 
burg-Eckert:  'o  vortreffliches  zeug!'  ich  habe  letztere  ttbeirsetnaig 
bei  einigen  stellen,  die  mich  besonders  interesaierten,  BaAgaeeheii, 
und  dadurch  gelegenheit  zu  folgender  amnerkang  bekommen,  die, 
meiner  ansieht  naeh,  in  der  kritischen  ausgäbe  gleichfalls  eine  stelle 
hitto  finden  müssen:  die  bertlhmte  stelle  vom  schlafe,  die  Schiller 
schon  in  ein«:  jngendarbeit  vom  jähre  1781  nadi  Wiebmds  über- 
setsnng  dtmt  ß  s.  175),  in  weleher  der  eeUaf  genaimt  wird  *dii 
gebort  yim  jedes  tages  lebenV  «ibt  Sdifller  in  seiner  bearbeitmif 
wiedor  mit  den  worton  (y.  980  £): 

der  jedes  tages  schmerz  und  lust 
begräbt  und  wieder  weekt  mm  nesea  morgen. 


Dici 
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im  <nrigi]ial  hemt  der  schlaf:  the  deatii  of  each  da/s  lif«;  Widand 
tlben^tete  nach  Warbnrtons  coivjectiir  blrth  statt  dcath.  in  dem 
Eckertsohen  Tcrbesserlen  nachdrook  (denn  nach  heutigen  begrüfen 
-werden  wir  diese  ^verbessrnng'  doch  wol  nicht  anders  nennen  kOn* 
oen)  wurde  dagegen  polemisiert ,  Sehilto  aber  machte  sich  beide 
lesarten,  wie  wir  sehen,  zu  natie.  vgl.  Hempels  ausgäbe  in  der  na- 
tionalbiblioihek  XIV  s.  143,  —  Eine  wichtige  stelle  bringt  GNkhike 
femer  bei  aus  einem  ungedruckten  briefe  Göscheus  an  Schiller  vom 
februar  1802:  *war  es  scherz  oder  ernst,  als  Sie  mich  in  Hohenstadt 
(sie)  fragten,  ob  ich  Ihnen  eine  zweite  behandlung  der  sujets  der 
Jungfrau  bezahlen  wolle?  ich  sagte:  top!  und  reichte  Ihnen  meine 
hand.  das  war  mein  ernst  —  halten  Sie  mich  nicht  für  zudringlich 
und  seien  sie  versichert,  dasz  ich  jedes  Verhältnis  ehre,  welches  Sie 
abhalten  kann ,  etwas  für  mich  zu  thun.  nur  das  honorar  darf  Sie 
nicht  abhalten'.  Schillers  antwort  darauf  ist  bekannt,  ref.  ist  ganz 
mit  Gödekes  ansieht  einverstanden,  dasz  dadurch  die  in  einem  von 
Böttiger  mitgeteilten  briefe  enthaltene  notiz  bestätigt  wird ,  dasz 
Schiller  3  verschiedene  pläne  zu  der  Jungfrau  von  Orleans  gehabt 
und  sie  nach  einander  habe  bearbeiten  wollen.  Palleske,  der  früher 
die  echtheit  dieses  briefes  mit  starken  worten  bestritt,  hat  auch  in 
der  neuesten  aufläge  seines  biographischen  werkes  sich  nicht  dazu 
verstehen  können,  dieselbe  anzuerkennen,  vgl.  über  den  streitigen 
punct  auch  das  litterarische  centralblatt  1871,  nr.  49,  s.  1239  f., 
Gosches  archiv  für  litteraturgeschichte  II  s.  572  ff.  —  Auf  Gödekes 
Vorwort  folgt  Vollmers  sehr  sorgMtig  gearbeitete  ^einleitung  in  die 
Jungfrau  von  Orleans',  an  der  mir  besonders  die  schöne  combination 
interessant  war,  durch  welche  Vollmer  die  priorität  des  druckes  A 
constatiert  (der  erste  druck  erschien  als  kalender  auf  das  jähr  1802). 
Vollmers  worte  sind  (s.  X) :  Un  der  dem  kalender  angehängten  «ge- 
nealogie  der  regierenden  hftuser»  usw.  findet  sich  in  A  unter  der  ru- 
brik :  «Parma  und  Piacenza»  als  erstes  kind  des  regierenden  herzogs 
Terzeichnet:  «1.  Ludwig,  erbprinz,  geboren  5n  juli  ITTS^Term.  2ön 
august  1795  mit  Marie  Louise  Josepha,  infimtin  von  Spanien ,  geb. 
6ii  juli  1782.»  unter  der  mbrik  tSpanien»  wird  als  drittes  kind  des 
Unigspaares  in  A  beeeicfanet:  tdie  erbprinsessiii  von  Parma«,  und 
endlicli  unter  der  rubrik  «Toseana»  als  «grossheraog»  «Ferdinand  III» 
usw.  dagegen  wird  in  B  1)  als  erstes  find  des  regierenden  hecxQgs 
von  Parma  angefahrt:  «der  kdnig  Yon  Toscana»;  2)  als  Ss  kind  des 
spanisclien  kOnigspaaies;  «die  kön^in  Ton  Toscana»  und  8)  als  «kd- 
mg»  von  Toscana:  «Ludwig  I,  geb.  5n  juli  1776»  verm.  25n  august 
1795  mit  Marie  Luise  Josepha,  infantm  von  Spanien,  geb.  6njuli 
1782.'  die  einsetzung  des  erbprinzen  Ludwig  von  Parma  zum  klfaug 
von  Iitrurira  an  stelle  Ferdinands  m  erfolgte  am  21n  mftn  1801, 
und  es  geht  daraus  mit  unumstOszlicher  gewisheit  hervor,  dass  A, 
mit  der  alten  Ordnung  der  dinge  ft'üher,  B  aber,  das  jene  dynastische 
Veränderung  aufzeichnet ,  später  gedruckt  ist.'  Vollmer  hat  das  ori- 
ginal und  mehrere  Übersetzungen,  besonders  diejenigen,  die  die  quellen 
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zu  Schillers  qnelle  sind,  und  stellen,  die  für  Schillers  verfahren  ein-  I 
raktnöfttiscb  aiad,  rwoUich  in  den  oninerkungen  mitgeteilt.  —  Zu  | 
den  snmerkungen  su  der  Jungfrau  von  Orleans  habe  ich  nichts  hift-  | 
nuafttgen,  als  dasz      das  cüftt  zu  v.  453  f.  nicht  verstehe,  zu  den 
Worten  der  Jungfrau  an  den  englischen  herdd  am  Schlüsse  des  In 
aets  kt  der  frsAzItoische  text  ihres  briete  an  die  englischen  beer- 
fOloer,  ans  welchem  Schiller  schöpfte,  angefilhrt.  derselbe  fiadd  i 
neb  «och  bei  Bapin,  was  mich  eine  zeit  lang  wleitete,  Bc^  fBr  | 
Schälen  qvttUe  sa  hiHen.  sdiOiie  bemerknngeB  Aber  die  ofiMi* 
meeiiuiig  IhausOnsdier  dtgemmnen  ftuden  sich  a«  919  umä  361 L 
IhnUfllie,  aber  lüdit  80  genaiie,  beclMd^^ 

erUhiieniogen  zom  Di«  Oailoe  8. 161.  ni  der  In  aoene  des  3b  aetes,  | 
der  aioch  im  Hamburger  mairascripte  Mit  (vgl.  s«  XII  imd  1^], 
wtixde  iek  die  stelle  aus  KSmen  brieib  Tom  9a  botIv*  1801  (brief-  1 
Wechsel  IV  s.  946  f.)  angefttfart  haben:  Ha  der  Johaima  habe  ich  | 
euae  neue  soene  swiadMii  Dimois  «id  Lahxre  m  aafiang  des  tete 
ani^ugs  gefimden ,  die  mir  sehr  an  ihrem  plats  scheiiit.  was  IHdms  , 
nachher  bei  Johamias  standeseriidhnng  sagt,  eiUIt  dadmrdi  mehr  ! 
gewicht,  auch  bemerkte  idk  einige  BeiM  stellen  in  einigen  soenen 
der  letzten  acte,  wo  Jobanna  vorkommt,  manches  ist  darin  noch 
deutlicher  ausgesprochen,  was  nur  geahnet  wurde',    was  das  ve^ 
glichene  Hamburger  theaterraanuscript  betrifft,  so  kann  ich  noch 
hinzufügen,  dasz  dasselbe  nach  der  zeit  leider  parcelliert  worden  und 
in  Privatbesitz  übergegangen  ist.    zu  der  geschichte  der  Verände- 
rungen in  dem  Hamburger  manuscript  der  Turandot  sind  mehrere 
stellen  in  dem  briefwechsel  mit  Körner  von  belang,  die  man  auch  hier 
hätte  erwähnen  müssen,   so  schreibt  Schiller  den  4n  februar  1802: 
'sage  doch  Rackenitz  oder  schreibe  ihm  von  meinetwegen ,  dasz  ich 
ihm  die  Unkosten  der  costüme,  durch  Verpflanzung  der  geschichte 
auf  einen  andern,  türkischen  oder  persischen  boden ,  leicht  ersparen 

könne,  Sie  mögen  mir  das  manuscript  zum  abändern  zuschicken, 

so  sollen  sies  mit  umgehender  post  zurückerhalten,  die  stellen,  welche 
sie  herauswünschen,  mögen  sie  mit  bleistift  unterstreichen',  auf  die 
änderungs Vorschläge  Kömers  gieng  Schiller  nicht  ein,  sondern  schrieb 
den  26n  februar  1802:  'hier  folgt  Turandot  zurück  als  prinzessin 
von  Schiras«  sonst  aber  habe  ich  es  mit  der  geographie  nicht  so  ge- 
nau genommen,  weil  diese  bearbeitung  nicht  für  den  leser  ist,  und 
der  xosdiaaer  auf  jenon  asiatische  boden  schwerlich  so  bewandert 
ist,  um  die  entfemungen  nachmessen  zu  können.  —  Die  vier  masken 
habeich  gdasse&wie  sie  sind,  aber  ihre  wtkrden  mit  fleisz  nnbeatunnii 
gelassen,  so  kann  niemand  daran  anstosz  nehmen,  wenn  aber  die 
sehaaspieler  sich  vor  den  masken  fürchten,  so  brauchen  bloss  die 
namen  geftndert  und  die  kleidung  in  eine  gewöhnlich  persisdie  ver- 
wandelt zu  werden.  Pantalon  kann  in  einen  enropttisohen  airtTor- 
wandelt  werden  und  Be&edetto  heiszen.  Tartaglia  kann  Babonk  TDuad 
Brighella  Osinin  heissen.  der  harlekin  kann  ein  mohr  sein*  —  Oas 
rftthsd  vom  pflog  yerliert  alle  seine  iie^dinag,  wenn  die  sone  niohi 
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Baeh  (^naa  wiegt  wird ;  Usk  habe  es  also  herausgeworfen ,  und  ei» 
anderes  an  die  stelle  gesetzt,  und  in  dieser  gestalt  magst  du  es  nun 
Opitz  fibergeben'.  Kömer  meldete  den  5n  mörz,  Opitz  wäre  nun- 
mehr  ganz  zufrieden,  nur  möchte  er  auf  den  zettel  lieber  prinzessin 
von  Persien  setzen ,  weil  es  besonders  auf  der  Leipziger  messe  wol 
manchen  gäbe,  der  nicht  von  Schiras  gehört  hätte,  über  das  an  stell© 
despfluges  eingeschobene  räthsel  vom  blitz  vgl.  s.  393.  dieses  hatte 
er  für  die  zweite  Vorstellung  in  Weimar  gedichtet,  man  sieht,  dasz 
das  Hamburger  theatermanuseript  dieselben  rücksichten  genommen 
hat  wie  das  Dresdener,  von  bisher  unbekannten  versen  bietet  es- 
folgende :  nach  y.  684  f. : 

denn  Jedem  ist  sein  seharfsinii  und  sein  wits 
am  ende  lieber  als  die  schönste  firaal 

fihrt  es  fort: 

doch  auch  alsdann  noch,  wenn  der  lials  drauf  steht, 
an  seinen  witz  zu  ^lauhen  —  solches  ist 
nicht  jedes  sach',  der  galgen  maeht  bescheiden. 

Gödekes  Vorwort  zu  dem  von  Oesterley  herausgegebenen  14a 
bände  bringt  uns  eine  reihe  von  notisen,  die  Schiller  beha&  de» 
Teil  sich  ans  Johannes  Ton  Müller,  geschichte  der  Schweizerischen 
eidgenossenschaft,  le  ausg.)  aus  Tsohudis  chronik,  aus  ScheuchzerB- 
natiirge8(ddchte  des  Schweizerlandes,  ans  Fäsis  beschreib ung  der 
eidgenossenschaft  und  andern  Schriften  ausgezogen  hatte  (vgL  meine 
beBprechung  des  ^alpenjägers'  im  lln  bände),  so  dankbar  wir  nnn 
ab€ff  anch  &ix  das  hier  gebotene  sind,  so  hätten  wir  doch  gern  alles 
reeht  yoUstibidig  gehabt,  wir  stellen  uns  zu  Qödeke,  wie  er,  nnaerm 
vemelmien  meky  sidi  zu  HoffiDoeiBter  stellte,  der  ans  den  Demetrras- 
psfderen  aoeli  nnr  eine  aasleee  gab,  wShrend  OSdeke  das  ganee- 
Innngen  will,  diese  exoerpte  werden  hier  som  ersten  male  yerWent- 
lidit  mit  ausnähme  Ton  s.  X,  nr.  II  bis  s.  XI:  ^knurmelthier'.  diese- 
wnrden  zuerst  doroh  Hoffineister,  Schülers  leben  Y  s«  153  bekannt 
gemaoht,  und  das  manuscript  dayon  durch  Sdnllers  söhn  später  der 
POrstenbergsehen  bibHofhek  zu  Donaueschingen  gesohenkt.  daran» 
druckte  sie  Diezmann  ab  in  Sohillors  denkwOrdigkeiten  s.  269  ff. 
hier,  bei  GOdeke,  erhalten  wir  sie  weit  sorgftliiger  und  yollständiger 
abgedruckt  mit  angäbe  der  Seitenzahl  bei  E8d.  dieses  werk  eni* 
l^te  Schiller  aus  der  Weimarischen  bibliothek  den  7n  december 
1803  und  gab  es  den  11  juni  1804  zurück  (Gosches  archiv  II  s.  216). 
Möllers  Schweizergeschichte  t.  1^ — 2  hatte  er  merkwlh'diger  weise 
schon  den  2n  december  1800  geliehen  und  gab  sie  den  4n  december 

1801  zurück.  Tschudis  Schweizergeschichte  erhielt  er  den  6n  mai 

1802  und  gab  sie  den  9n  januar  1804  zurück  (ebenda  s.  214.  vgl. 
Düntzers  erläuterungen  zum  Wilhelm  Teil  s.  1).  mit  groszem  eifer 
hat  sich  Joachim  Meyer  der  quellenforschung  zu  Wilhelm  Teil  unter- 
zogen und  schon  alle  diejenigen  Schriften  als  quellen  namhaft  ge- 
niacht,  die  nun  durch  diese  excerpte  als  solche  erwiesen  sind.  wenn. 
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•ber  MejBT  als  Boldie  auch  Etterlina  chronik  nennt  m  sosgibe 
▼OB  Bptmg  1752«  weil  *der  dichter  dieses  heranigebers  erU&nmg 
in  der  »iilfamiiiig  des  iiaiofiiiB  Tett         (Sehillera  Wilhelm  TeU  anf 
seine  quellen  snrllckgeMirt»  Nürnbirg  1858,  e*  3),  so  ist 
gnind  deshalb  aieht  stichhaltig,  weU  Ja  bei  Tsohn^  (ebenda  8.  U) 
dieselbe  eikUrung  steht:  Srftre  ieh  witiig  so  hiess  ieh  nit  derTelP. 
Palleske,  5e  aniL  II  s.  562  nnd  DOntser,  erlttoterongen  nunWUUn 
Teil,  8.  6,  sind  M^er  darin  gefolgt  letcterar  bringt  aOeidiBgBdie 
noüs  bei,  dasi  die  erwShnte  amgabe  des  Bttarlin  sidi  aaf  der  UUfio- 
thek  zn  Jena  befindet,  wo  Sehffler  Tom.  2n  bis  som  8n  oetdb«  neh 
aufhielt,  die  ehradk  von  Stumpf  hat  er  wol  ans  der  Jenaer  MUm- 
thek  entlehnt.    Meyer  findet  denn  anch  gebflhrende  anerkaunmg 
bei  Gödeke  s.  VI.  auch  wird  die  alberne  bemerknng  Böhnes  (ebcsdi 
s.  VII)  nach  verdienst  abgewiesen,  doch  möchte  ich  sehr  bezweifeln, 
dasz  Meyer  die  in  Zacbers  Zeitschrift  nachgewiesenen  2  übersetzungs 
fehler  ^übergangen'  habe,  wenn  sie  ihm  aufgefallen  wären ;  ehermfiäM 
ich ,  dasz  Meyer,  wie  es  auch  mir  gieng ,  durch  Schiller  verleitet, 
Tschudis  ausdruck  mis verstand,  jedenfalls  musten  die  beiden  mis- 
cellen  aus  Zacbers  zeitschiift  auf  s.  375  erwähnung  finden,  s.  Vü 
z.  11  fehlt  wol  hinter  'entstelluug' :  von  zugiengen.  —  Dasz 
deke  die  Seitenzahlen  der  betreffenden  Schriften  zu  Schillers  notiien 
hinzufügt,  ist  sehr  verdienstlich,  ich  habe  zu  Johannes  von  Müller 
die  Frankenthaler  ausgäbe  von  1790  verglichen  und  nur  einige  klei 
nigkeiten  anzumerken :  statt  Buszwang  (s.  IX)  steht  in  dieser  au: 
gäbe  in  s.  117  149  Busznang  (vgl.  Stumpf  II  24b),  und  statt Wat 
tingen  ebenda  s.  30  142  und  sonst :  Wettingen  vgl.  Stumpf  II  175a, 
8.  X  heiszt  es  bei  Gödeke:  Venner  oder  Bonnerats  v.  Bern,  mus: 
es  nicht  nach  ebenda  s.  51  f.  98  usw.  bannerwarte  heiszenV  vorher 
mu&z  statt  des  zweiten  'freunden'  'feinden'  gelesen  werden,  zu 
Scheuchzer  hat  Gödeke  die  stellen  selbst  herausgeschrieben;  andi 
diee  nehmen  wir  mit  groszem  danke  an.  üher  das  Surenengespenst 
Tgl.  meine  reeension  von  bd.  XI.  ei  folgen  dann  auf  s.  XY:  'noch 
einige  notizen  auf  einem  hlatte  aus  gemischten  quellen*,  f  on  denen 
die  erste  lautet:  ^Rudenz  erinnert  an  könig  Adolph',  da  auf  demsel- 
ben blatte  aaoh  ^Schmidt'  d.  h.  Ignaz  Schmidt  geechichte  der  Deut* 
sehen,  und  zwar  derselbe  3e  teil  angeführt  wird,  so  erlaube  ich  mir 
aus  derselben  die  betreffende  stelle  hierher  zu  seilen  (III  s.  427): 
*die  übrigen  geistliehen  chnriUrsten  wollten  eben  so  isenig  leer  ans- 
gehen.  Adolph  mnste  dem  von  OOln  die  vogtu  über  das  stif t  Ess® 
wieder  geben,  dem  von  Trier  aber  die  stadt  Goeheim  an  äacUad 
nebst  dem  orte  CSotten,  welche  beide  dem  reiohe  gehörten,  iregß 
der  wähl  nnd  krifinnngsnnkosten  pfendweise  einrftanien'*  dlas  ^ 
zur  erVlamng  von  II  1  (s.  312): 

was  ist  zu  geben  auf  der  kaiser  wort, 
wenn  sie  in  geld-  und  kriegesnoth  die  Städte, 
die  untern  schirm  des  adlers  sich  geflüchtet, 
Teipfi&nden  dfixfea  imd  dem  reich  Teräussern  ? 
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^  'formel  der  ftchtuag  bei  Schmidt  3r  t.  216'  [1.  215  f.]  wird  ao 
«igeftthrt:  *eine  formel  einer  aeht&erkUbmiigy  wie  sie  bei  demWtteB* 
Ihu^  kndgienelit  hergebitteht  war,  und  die  ai«^  Termnilleh  toh 
Mir  «Uen  seitoll  hers^ff^^  K«  als 

dieh  N.  nach  kampfiredit  nnd  frankenreefat  geheiaehen  und  gefordert 
hB^  and  wb  dir  daromb  geschrieben  und  reohtstage  gesatet  haben, 
alsdaon  ndt  arfeeü  erteilt  ward,  dass  da  alles  Terschmahet  hast,  nnd 
«ff  solche  fordenmg  ansaenblieben,  nnd  nnsem  gebott  wiaderaessig 
und  nngehofsam  gewesen  nnd  noohbist,  das  nrtdlan  wir  n&daöhten 
dich,  und  nehmen  dioh  toh  nnd  ans  allen  rechten,  nnd  setaBen  dich 
in  sttes  nnreoht ,  mid  wir  teüen  deine  wirfhIn  zn  einer  wissenschafti- 
gen wittwen,  und  deine  kinder  zn  ehebaftigen  waisen,  deine  lehen 
dem  herm,  von  dem  sie  zu  lehen  rühren,  dein  erb  und  eigen  deinen 
hindern ,  deinen  leib  und  dein  fleisch  den  thieren  in  den  Wäldern, 
den  YÖgeln  in  den  lüfFten ,  und  den  fischen  in  dem  wasser.  wir  er- 
lauben dich  auch  manniglichen  uif  den  straszen ,  und  wo  ein  jeglich 
mann  fried  und  gleid  hat,  da  solt  du  keines  haben,  und  wir  weisen  dich 
die  vier  straszen  der  weit  in  dem  namen  des  teufels  bey  den  eiden 
in  der  sach'.  (aus  Burgermeister,  corpus  juris  public!  et  privati,  Ir 
teil.  p.  m.  722.)  tiberSchillers  sonstige  benutzung  desSchmidtschen 
geschichtswerks  vgl.  Düntzer,  Schillers  lyrische  gedichte  erläutert 
IX  X  s.  10.  Gosches  arcbiv  II  s.  106  f..  Zarnckes  litterariscbes 
centralblatt  1871  nr.  50,  sp.  1273.  Hempels  Scbillerausgabe  in  der 
nationalbibliothek  XIV  s.  643  f.  —  Endlich  teilt  uns  Gödeke  noch 
ein  bruchstück  von  dem  plane  zum  Teil  und  eines  von  dem  ersten 
brouillon  der  ausarbeitung  mit  (s.  XVI  f.)  ein  anderes  bruchstück 
des  planes ,  welches  schon  gedruckt  war,  hätte  er  nicht  übergeben 
sollen,  es  findet  sich  in  v.  Kellers  nachlese  zur  Schillerlitterofeur, 
Tübingen  1850  s.  25  und  lautet:  'Buden z  erscheint  anfangs  gegen 
die  landleute  wirkend,  auf  selten  der'uaterdrOcker,  dies  ist  der  erste 
eindruck ,  den  er  macht  —  man  musz  sehen ,  dasz  er  ein  söhn  der 
JSehweia  und  ein  freund  ihrer  feinde  ist*  er  ist  im  gefolge  des  land- 
vogts,  &c  Terehrt  ihn ,  er  spricht  davon,  wie  man  sie  zum  gehorsam 
bringen  —  er  spricht  gegen  die  volksmänner,  er  meint,  dasz  es  nur 
^nige  seien,  die  die  andern  in  ihrer  widersetzung  steifen,  der  land- 
Togt  schilt  den  adel  der  Schweizar  nnd  lobt  den  Budenz,  dasz  er 
^'^digere  gesinnungen  habe',  zum  teil  ist  dies  in  die  erste  soene 
des  2&  aots  übergegangen,  znm  ieü  sollte  es  wol  in  die 'kleine  scene 
kommen,  in  welcher  Geszler,  wie  Schüler  den  2dn  jannar  1804  an 
Iffland  schreibt,  den  hnt  aufzupflanzen  befiehlt.  —  Auch  fiahlt  bei 
Q9deke  die  anzeige  der  theaterverftnderungen,  die  Schiller  dem  briefe 
an  Iffland  Tom  5n  deoember  1803  beilegte,  siehe  Düntzers  erlftnte- 
rnngen  znm  Wilhelm  Teil  s.  9  IF.  y.  Maitzahn  in  Hempels  Sdiiller- 
ansgabe  VI  s.  8  ff.,  der  2  worte  nach  dem  mannscripte  Terbessert 
hat.  die  Schlüsse,  die  Düntzer  aus  dieser  anzeige  und  aus  den  briefen 
an  Iffland  in  betreff  der  ursprünglichen  gestalt  und  einteilnng  des 
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4B4  Scbülen  aSniUidie  «duafteo. 

Teil  zieht,  bäUe,  meines  enu^tens«  wußk  der  khiiselie  YitstmfffkBt 
•iöh  nioht  enpaz6ii  dflvfciii. 

Indem  wir  ans  nun  zu  dem  text  und  den  anmerkongen  zonSdist 
in  der  *braat  von  Metana*  wenden,  heben  wir  dankend  die  mM- 
hang  auf  s.  20  ff*  henror:  *eine  in  Angsbug  imptlTatbesitn  befiid- 
lidie  handeolirilt  eniiiill  auf  1^4  folioblttttem  die  seemadieeuiieSpf 
dee  etttcks  nnd  die  rerteilang  dar  ehomdem.  —  Am  selihnBe  £eNr 
diepositian  findet  sieh  folgende  bemerkung:  cnb.  überall,  wokn 
einxelner  genannt  ist»  spriät  der  gaaM  rittmhor.»  «indem  die  dier- 
flühmr  reden,  mttseen  die  übrigen  ritter  leiehen  des  afntöls  geben, 
nnd  besondere  die  ImdensdiAftliehen  stellen  mit  augemesMiiaiW' 
wegungen  begleiten.»  idie  Stellung  des  chors  mnsz  soviel  sUgfidL 
symmetrisch,  seine  bewegongen  langsam  nnd  abgeniesBeD  vid 
darchans  kein  hin-  und  herlaufen  sein,  es  braucht  wol  nicht  eriiUMi 
zu  werden ,  dasz  die  reden  des  chors  nicht  im  conversationston  ta 
sprechen  sind,  sondern  mit  einem  pathos  und  einer  gewissen  feiff- 
lichkeit,  doch  ja  nicht  in  singendem  ton  recitirt  werden  müssen»' 
den  hinter  v.  1528,  s.  71  in  den  beiden  theatermanuscripten  ükhn- 
den  vers :  'nicht  ihres  wesens  schöner  auszenschein'  hat  Meyer  1862 
in  seine  ausgäbe  aufgenommen.  —  Aus  dem  'neffen  als  onkel'  heben 
wir  hervor,  dasz  die  worte  Dorsignys  'ja !  was  ist  da  zu  thun?'  (s.  145) 
nicht  wie  J.  Meyer,  neue  beiträge  s.  97,  meint,  durch  homoioteleutos 
ausgefallen  sind ,  sondern  dasz  sie  ein  zusatz  sind,  die  vergleichung 
mit  dem  original  hat  dies  ergeben,  s.  161  z.  30  musz  es  heiszenrja 
so  ziemlich,  aus  dem  Hamburger  manuscript  wird  s.  181  ff.  ein  län- 
gerer zusatz  mitgeteilt,  der  Schillers  eigentum  ist,  und  Gödeke 
recht  mit  der  behauptung  (s.  VI),  dasz  er  für  Schillers  art,  sißhia 
•stil  des  lustspiels  zu  bewegen,  nicht  ohne  bedeutung  ist. 

Zum  Teil  ist  das  Aschaffenburger  manuscript  von  Vollmer  und 
das  Hamburger  theatermanuscript  von  J.  Meyer  verglichen  worden, 
ersterea  ergibt  an  2  stellen  eine  schöne  bereicherang  des  textes. 
2e  soene  des  4n  aufzuges,  der  tod  Attinghausens,  ist  Mex  die  dntte 
imd  vor  ihr  steht  noch  folgende  zweite: 

(Torsimnier.) 

Hedwig  tritt  hastiip  herein.  Baumgarten  folgt  ihr. 

Baumgarten  (will  sie  zurückhalten.) 

o  frau  was  sacht  ihr  hier  im  haus  des  todes? 
ihr  k5ont  ihn  jetit  nieht  sehen,  bleibt  sniQck, 

Hedwig, 
wer  darf  mirs  wehren.   laszt  mich. 

(will  eindringen) 

Baumgarten, 
ich  ruf  ihn.   wartet  hier. 

(geht) 

Hedwig  (dringt  nach). 

ich  kann  nicht  warten« 
(ab.) 
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und  in  der  erst  en  gcene  des  5n  aiifzuges  sagt  nach  den  Worten  Melch- 
thals :  ^wer  thränen  ernten  will,  vmsz  liebe  stten' 

8t*«lfa6lier. 

oft  isto  der  frevel,  der  des  fnwel  rieht. 
Albrecht  war  selbst  der  mörder  seines  herra, 

damals,  man  darf  es  endlicli  jetzt  gestehen, 
da  fiel  der  bessre  durch  den  schlechtem  mann, 
nnd  nicht  ein  fürstlich  p^rab  wollt  er  ihm  gönnon. 
wir  wollen  uns  nicht  mischen  in  den  streit, 
der  droben  beraehet  !o  den  wilden  höhen« 
doeh  teilen  qnillt  und  warme  frachtharkeit, 
wenn  die  gewitterlüfte  sieh  entladen. 

dazu  vergleiche  man  Joh.  v.  Müllers  geschieh ten  Schweizerischer 
eidgenossenschaft,  Frankenthal  1790  IV  s.  31 :  'als  er  (freiherr  von 
Wart,  einer  der  mörder  des  kaisers  Albrecht)  mit  gebrochenen  glie- 
dern auf  dem  rad  gespannt  lag,  sprach  er  nach  seinem  freien  gemtit: 
Hich  zwar  musz  unschuldig  sterben;  aber  in  Wahrheit  haben  auch  die 
andern  keinen  könig  erschlagen,  sondern  den,  welcher  wider  ehre 
und  eid  eine  blutige  band  an  seinen  herrn,  könig  Adolph,  gelegt»', 
ebenda  s.  20:  'den  ersten  mai  in  dem  zehenten  jähr  seit  könig  Adolph 
durch  oder  bei  ihm  erschlagen  worden,  ritt  könig  Albrecht  von  dem 
stein  zu  Baden  herunter*,  und  Schmidt,  geschichte  der  Deutschen, 
ni  s.  442 :  Svenn  auch  Adolph  die  kaiserkrone  noch  nicht  empfangen 
hatte,  so  war  doch  seine  wähl  von  dem  papst  als  rechtmäszig  aner- 
kannt. 80  viel  ist  auch  ganz  sicher,  dasz  man  zu  Born  seine  absetzung 
für  ungültig  gehalten,  indem  Bonifacius  VIII  noch  im  jähre  1301 
an  die  geistlichen  ohuriUrsten  geschrieben «  Albrecht  habe  sich  nicht 
gescheut,  sich  gegen  seinen  herm  zu  empören,  und  sich  in  das  Jäö- 
mische  reich  einzudringen.'  auf  s.  394  fehlt  die  beseichinuig  des 
manuscripts,  aus  welchem  die  längere  Variante  gencmmen  ist. 
Schliesalich  teilen  wir  noch  2  blätter  mit,  die  Varianten ,  resp.  eiaea 
ersten  entwuif  zum  Teil  enthalten,  das  letztere  hat  Gtödeke  zur 
freien  benutzung  zur  Verfügung  gestanden,  er  hat  es  aber  aus  per- 
sOnlidien  rfieksichten  abgelehnt,  was  wir  nicht  billigen  kOnaen.  das 
erglere  ist  von  SofarOer  in  der  *Oestreichisehen  Wochenschrift' 
sns  den  aotognqpiien  der  Wiener  hc^ibliotiiek  mitgeteilt  worden 
nach  dem  erocihemen  des  XIV  baades  der  kritischen  anggabei  wir 
wiederholen  es  hier,  damit  der  leser,  der  die  kritische  ausgäbe  be* 
ritit^  sie  sich  mOgliiibst  aus  unserer  zeitsehriftTervollstSndigeakOnae. 
es  eathllt  Tariaaten  zu  s.  417  t.  3118—3125: 

umfasse  (ergreift  den  knahen). 

Hedwig.  ^ 
mann  was  sinnet  ihr?  lasztmir 
die  kinder  los.  —  Ihr  seid  kein  mönch.    ihr  seid 
es  nieht.  der  friede  wohnt  in  diesem  kleide, 
in  euren  ailgen  wohnt  der  friede  nicht. 

MSneh. 

ieh  hin  der  nngHtckseHgate  der  mentchea. 

88* 
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Schillers  sämtliche  Schriften. 


Hedwig. 

dM  Unglück  spricht  gewaltig  zu  dem  herzen, 
dooh  mir  tehnürt  stob  das  innre  Tor  eueh  sn. 

Walther  (springt  auf). 
iBVtter,  der  Tnterl  (eilt  hianne). 

Hedwig 
(dttert,  wni  nneli  und  hitt  sich). 

das  zweite  ist  eine  abschrift  von  einem  originalblatt  von  Schillers 
hand,  attestirt  von  prof.  Hand  in  Jena,  das  original  ist  ein  abge- 
schnittener zetteL  auf  der  einen  seite  stellt: 

Rudolpli  der  Harras« 

herr,  ist  es  g^ut  gethan,  mit 

ein  schon  [erbittert]  entrostet  volk  noch  mehr  zu  reizen? 

Geszler. 

nichts  acht  ich  ihres  zorns  ohnmächtge  wut, 

[hab*  [halt?]  ich  die  [?  der]  stolzen  geister  doch  im  zügel] 

(die) 

Rudolph  der  Harras. 

auf  der  andern  seüe  steht:  'Geszler  tritt  aof.  vor  ihm  her  gehen 
sechs  Waffenknechte  mit  bloszen  Schwertern,  Rudolph  der 
Harras  sein  Stallmeister  und  zwei  leibeigene  haben  Dietbelm  und 
BOszlittg  folgen  ihm. 

Oessler. 
Dietbelm!  (Diethelm  tritt  Tor.) 

dieser  Biethelm  wird  in  dem  jetzigen  texte  des  stflcks  ma  erwähnt 

in  der  In  scene  des  5n  aufzugs  sagt  Melchthal : 

da  stürzt  der  Diethelm,  Geszlers  bub,  hexYOX 
und  ruft,  dasz  die  Bruneckerin  verbrenne. 

den  namen  Bölling  fand  Schiller  bei  Müller  IV  s.  32 :  'Büsseliqg^ 
aein  (des  herm  von  Wart)  kneoht,  litt  seines  herm  tod'.  degglsiehl 
abgeschnittene  zettel  werden  mit  der  zeit  wol  noch  mehrere  zu  tage 
kommen.  Trömel  sagt  s.  94  seiner  ^ Schillerbibliothek' :  ''die  origi- 
aaLhandselinft  ^  bearbeitong  von  Bacines  Phädra  ist  zarsiitlckelt 
worden;  kürzere  fragmente  derselben  befinden  sieh  u.  a.  im  bsetti 
der  köni|^  babliotti^  in  Betlin  uid  der  hevrsn  mnakdireetor  Jfihns 
und  generalmiQor  freiherr  Ten  Forstner  im  Berlin*.  eian  sMim 
derselben  besitit  nnn  aneli  berr  tor  Ldper  m  Berlin,  der  ilia  mir  sv 
wglBBitKsimng  gütigst  ttbersamdit  bat;  ieh  teüs  flm  gLeiob  Uer  m^ 
da  die  kritisehe  ausgäbe  Mi  roigenommen  buk  ihn  sa  igaoriflnn. 
das  seiehen  [  ]  soll  bedeuten,  wie  andi  oben»  dasz  die  eiogeUam- 
merten  werte  im  original  ausgestrioh«i  sind,  es  ist  das  1»oinUott 
eines  teüs  des  6n  an&itts  des  vierten  acte: 

der  einzge  gott  [zu  dem  ich  flehen  dnrfte,  war  der  todj 

dem  ich  zu  rufen  wagte,  war  der  tod. 

ihn  sah  ich  schon  mit  schnellem  schritte  nahu! 

mit  Oammers  bitterkeit]  bitterm  gram,  mit  thfiaen  aihrt  ieli  mifli 

genurt  mit  tbriaea 
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und  [selbst]  von  der  neugier  blick  zu  scharf  Vtvftdit| 
und  selbst  in  meine  thränen  könnt  ich  mich 
nach  berzenslust  in  meinen  thränen  schwelgen, 
nicht  wie  das  herz  Ifegehrte. 

auf  der  aadem  seite  steht: 

[•nfii  BM  den  «Uen]  mit  meiser  eifeftttolilgeii  w«tl  ArieU 
miUB  ÜftllMil  man  mniz  den  alten  hast  des  königs 

erregen  wider  dies  verhaszte  bluti 

nicht  leicht  soll  ihre  strafe  sein!    die  Schwester 

Oenone,  nein  ich  kann  es  nicht  ertragen] 

lat  schwerer  sich  vergangen  als  die  brüder,  ^ 

]der  Schwester  Mfanld  ist  sehwerer  sls  der  brfid«] 

n  meiner  [wnt  erfleh  ichs  von  dem  könig ;]  eifersucht»  In  aseiiier  wnt 
erteh  iehs  toh  dem  könig  ^  was  will  ich  thnn? 

Wir  smd  YoMwBg  ra  ende  mit  nnarer  av^be.  ieh  bekemie  xn« 
nttchstt  daez  ich  den  leteten  banden  nicht  durchgängig  dieeelbe  sorg- 
Mt  gewidmet  habe  als  den  ersten,  da  mittlerwefle  die  eigene  besch^- 
tigung  mit  dem  Schillerschen  texte  mir  diese  arbeit  einigermaszen 
verleidet  hatte,  indessen  denke  ich,  dasz  meine  hier  gegebenen  an- 
deutungen  genügen  werden,  lesem,  die  nicht  'selbst  im  besitz  der 
kritischen  ausgäbe  sind ,  eine  anschauung  zu  geben  von  dem ,  was 
diese  ausgäbe  leistet,  den  besitzern  desselben  aber  tingerzeige  zu  ge- 
ben, wo  sie  noch  zu  berichtigen  oder  zu  vervollständigen  sein  möchte, 
auch  über  der  ausarbeitung  dieser  anzeige  ist  eine  lange  zeit  ver- 
flossen; daraus  entstandene  Ungleichheiten  wolle  man  gütigst  ent- 
schuldigen, dem  verdienstvollen  herausgeber,  der  unterdessen  einen 
seinem  reichen  schätz  von  kenntnissen  und  seiner  stilistischen  mei- 
sterschaft  angemessenen  posten  erhalten  hat,  sage  ich  für  die  treff- 
liche leistung  meinen  innigsten  dank. 

Erfurt.  BoxBEaaisB. 

51. 

1)  Sämtliche  tragödieen  des  Euripides.  metrisch  übertragen 
VON  Franz  Fritze,  erster  und  zweiter  band.  Berlin,  ver- 
lag  von  Heinrich  Schindler.   1857  und  1859. 

2)  Sämtliche  tragödieen  des  Euripides.  metrisch  übertragen 
VON  Franz  Fritze,  vollendet  von  Theodor  Kook. 
BRiTTEUEi  BAND.  Berlin,  Verlag  von  Heinrich  Schindler.  1869. 

Nach  dem  tode  von  Franz  Fritze  übernahm  herr  director 
Theodor  Kock,  jetzt  am  Louisenstädtischen  gymnasium  in  Berlin, 
die  Vollendung  der  von  jenem  begonnenen  Übersetzung  des  Euripides. 

Folgende  stücke  sind  noch  in  dem  dritten  bände  von  Franz 
Pritze  übersetzt:  Tphigenia  in  Tauris,  Electra  und  die  Troerinnen, 
von  herrn  director  Kock  dagegen  ist  übersetzt  der  rasende  Hera- 
kles, dieBacchen  oder  Pen theus,  Ion,  die  Phönissen  und  der  Cyklop. 
die  Übersetzungen  und  die  anmerkungen  von  Kock  sind  noch  viel 
werthvoller  als  die  von  Fritze. 
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h\  FhUe:  sämtliche  tragödieen  des  Euhpidea. 


Unter  den  so  eben  genannten  stücken  selbst  nimmt  Iphigenia 
unsere  anfmerksamkeit  schon  wegen  ihrer  beziebungen  zu  dem 
Goethesehen  stücke  in  hohem  grade  in  anspmeh.  der  unterschied  de» 
«ntiken  und  des  modernen  Stückes  ist  änszerst frappant,  bei  Euripidet  • 
8oU  die  Schwester  des  Apollo,  die  Artemis,*  wirklich  im  bilde  aus 
Tauris  geholt  werden.  Goethe  kommt  in  seinem  meisterwerke  auf  die 
rein  abgeleitete ,  einem  bloszen  Wortspiele  ähnliche  Idee,  nachdem 
Iphigenie  als  «chwester  des  Orestes  erkannt  ist,  eine  der  behebten 
sweideutigeii  aotworten  des  ApoUo  ttiiznnehmen  und  erkennen  zu 
lassen,  nur  seine  schwestor,  welohe  er  todt  geglsnbt  batto  und  dis 
Ton  Theas  als  weib  begehrt  wird,  soll  er  vonTamis  wegftbm.  wie 
yohön  und  wie  modern!  dahing^en  beiEuripides  wie  dassisch  imd 
wie  antik  noch  alles  entspredieiidel  die  acene,  in  welcher  das  lifld 
der  Artemis  auft  schiff  gebnchtwird  und  dieOoeibewciglassiBnmiuke, 
ist  fttr  unsDeutsdie  berondexs  eingreifend:  wenigstens  mich  erinnsrt 
die  list,  dasz  die  scheu  Tor  dem  anblicke  des  bildes  bei  dessen  ebir 
bringung  ins  schiffefehTzeug  zur  erreiöhnng  dieser  absieht  benuM 
wird,  an  das  tOdten  der  sdaTen,  welche  das  büd  der  ihres  umiog«. 
auf  cnrden  satten  Nerthus  oder  diese  selbst  vielmehr  badeten,  tto 
die  Artemis  hat  Preller  ein  lesenswerthes  capitel  geschrieben,  worin 
er  unter  anderm  sagt,  dasz  ihre  beziebungen  zur  Schiffahrt,  die  übri- 
gens auch  aus  Agamemnons  Opfer  erhellen,  noch  nicht  genügend  her- 
vorgehoben sein,  ohne  uns  hier  indessen  auf  mythologische  Unter- 
suchungen über  griechische  und  deutsche  göttinnen  einzulassen, 
wollen  wir  nur  darauf  aufmerksam  machen,  dasz  Euripides  an  dieser 
von  unserm  Goethe  gleichsam  corrigierten  stelle  einen  griff  ins  asia- 
tisch-europäische heidentum  gethan  hatte,  der  sich  selbst  bei  Aeschylus 
nur  selten  noch  gewaltiger  findet  und  dasz  die  umfühning  des  bildes 
der  göttin  dabei  als  das  wesentliche  erscheint,  die  Artemis,  wie 
sie  schon  Prell  er  gefaszt  hat,  steht  dem  nicht  mehr  entgegen.  Goethe 
sah  alle  dergleichen  freilich  noch  mit  andern  äugen  an.  auf  der  ita- 
lienischen reise  scheint  er  in  Verona  am  17.  Sept.  1786  sehr  ver- 
wundert gewesen  zu  sein,  als  er  auf  einem  gemälde  neben  der  heil. 
Ursula  ein  schiff  erblickte,  und  doch  kommt  ihr  dieses  nach  Oskar 
Schades  nicht  unfruchtbaren  Untersuchungen  über  sie  ÜEtfit  ebenso  aelir 
zu  wie  der  mit  kühen  bespannte  wagen  der  Nerthus.  was  tlbr^geis 
schon  Carl  Bitter  an  sagenhaften  zügen,  z.  b.  bei  dem  nanua 
Europa,  mit  dem  fortschreiten  der  alten  Völker  und  der  cultur  yca 
Osten  nach  westen  in  Verbindung  gebracht  hat,  das  dttrfte  die  ver- 
gleichende my thologie  swar  oft  zu  berichtigen,  aber  eben  so  oft  noeh 
zu  erweitern  haben» 

Ist  nun  aber  der  mythus  youl  bilde  der  Artemis  auch  schon  bei 
Euripides  dadurch  bedeutend  abgesQhwttehtf  dasz  dessen  heiliglcnt 
nur  noch  indirect  durch  die  focht  der  getSuschten  wtehter  eiiaiiiat 
wird,  so  hat  das  geniale  stttck  des  Euripides  Ton  dem  Gyklopen  kam 
einen  andern  zweck  als  uns  die  auflOsung  der  heidnischen  rdigicn 
yorzufOhren,  eine  auflOsung,  an  welcher  der  Ibin  gebildete  Euiqndes 
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selbst  hier  offenbar  nur  in  so  weit  keinen  anteil  hat,  als  sie  auf  der 
dummheit  und  beschränktheit  des  cjklopen  beruht,  durch  die  er  zu 
seinem  schaden  die  eigne  göttliche  abkunft  unwillkürlich  mitverleug- 
net.  so  spricht  er  dann  in  Kocks  vortrefEicher  und  geschmeidiger 
llbersetznng  unter  anderm  die  sor  bezeicbnnng  jeder  aoflösiing  der 
xdigionsb^griffe  im  yolke  zn  allen  aeiten  elaseischttn  worte: 

Und  wenn  der  nordwind  brausend  seinen  schnee  ergieisti 

so  wickr  ich  ruhig  meinen  leib  in  löwenfcll 
und  Ihsz'  ein  feuer  brennen,  das  die  kälte  bannt, 
musz  doch  die  erde,  mag  sie  wollen  oder  nicht, 
ihr  gras  eraengen,  meinem  vieh  snr  füttenuig« 
nnd  dieses  sebiaeht'  ich  keinem  gott  als  mir  allein 
und  diesem  meinem  banch,  der  götter  gröszestem: 
denn  essen  nnd  trinken  um  und  um  jedwoden  tag 
das  ist  verständigen  sterblichen  der  wahre  Zeus. 


Wir  empfehlen  diese  Übersetzung  des  Euripides  besonders  mit 
rdcksiolit  aaf  die  von  berm  direotor  Kock  übertragenen  atttcke  auf 
-das  angelegentlichste. 


-Nachlese  zu  Goethes  Gedichten  mit  vorwort  und  erläutern- 
den  ANMERKUNGEN  VON  G.  VON  LOEPER.  SEPARATABDRUCK 

VON  Goethes   sämtlichen   werken,    herausgegeben  von 

St&BBLKE,  von  LoEPERy  BÜNTZBR  UKD  VON  BlBD£B> 

KANN*  Berlin  1873.  HempeL 

Sowol  diese  nachlese  als  auch  die  vom  heirn  herausgeber 
(s.  228  oben)  eröffnete  aussieht  auf  weitere  mitteilungen  müssen 
jedem  Verehrer  Goethes  eine  freude  sein,  der  werth  dieser  bisher 
zerstreuten  gedichte  ist  zwar  sehr  verschieden,  doch  haben  sie  alle 
den  reiz  der  neuheit,  sowie  den  einflusz,  den  auch  unbedeutendes  von 
bedeutenden  ausübt,  jedes  der  gedichte  wird  durch  die  beziehung 
wichtig,  in  welche  es  die  äuszerst  sorgfältigen  anmerkungen  des 
herm  herausgebers  setzen,  derselbe  hat  mit  gewohnter  umsieht  und 
Sachkenntnis  auch  diese  zuweilen  räthselhaften  reliquien  unter- 
gebracht, so  ist  obige  nachlese  ungemein  schätzenswerth  und  refe- 
rent  weisz  seinen  dank  nicht  besser  auszudrücken,  als  durch  den 
liinweis,  dasz  p.  252»  *ein  reicher'  bestiminter  in  die  zeit  zwisdien 
1773  und  1775  zn  setzen  sein  mag.  es  gründet  sich  diese  Ter- 
mntong  auf  den  vergleich  mit  Goethe  gedichte  Hcmpel  2  p.  253, 
wo  sich  das  'gemeine  weeen',  nnd  3  p.  198,  wo  sich  dieselbe  derb- 
heit  ftndet.  hierzu  sei  noch  bemerkt,  dasz  referent  in  besitz  eines 
•exemplares  von  Nicolais  freuden  d.  j.  W.  ist,  welchem  das  oben  he- 
Jührte  gedidit  Nicolai  anf  W.s  grabe'  handschriftlich,  wie  es 
scheint  im  anfimge  dieses  jahrhnnderts,  angefttgt  ist.  das  gedieht 
kntet  mit  dem  bekannten  texte  ^di,  nnr  hat  der  abschreiber 
adle  6  statt  W  geschrieben  *die',  weil  ihm  wol  das  a^jeotivische 
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ftdreib  aiebt  hmi  mikmfktm  woltoii.  —  eine  «rUinaig  des  con* 
eorto  dnmatioo  ward  Bloh  gewk  aoch  «naaimgnsielkn  lawen,  hsA». 
inx  m  emm  naditrage  sa  der  naehleee. 

DoBPAT.  F.  BmmaB. 


58. 


TL 

OASMIKIB  ElOPATOOKIANI,  QUOD  IHSOBIBITIIX  *AD  BbBRTUM*,  PAKn- 

OÜLA  UTIMB  OOMTSESA. 

Celebratissimum  est  et  in  omnium  ore  versatur  egregium  iUnd 
Klopstockü  Carmen,  quod  Eberto,  aniico  dilectissimo ,  dicavit. 

Cuius  carminis  particulain  placuit  hic  viris  doctis  exhibere  iati- 
nis  versibus  redditam.  idem  iam  fecit  Rudolfus  Künstlerus, 
Professor  Vratislaviensis ,  in  progi*ammate  catalogo  gymnasii  Elisa- 
bethani  praefixo  (1869),  in  quo  laudabüi  sane  exemplo  'exercitatio- 
nes  metricas  epistola  ad  coUegas  data  commendavit  eai  umque  usum 
specimine  addito  illustravit/  perfecitque  ille,  fateor,  opus  suum 
satis  eleganter;  sed  tarnen  iuvat  quid  in  eadem  re  possit  alter  er 
periri.  totum  Carmen,  ut  cognovi  ex  Friedemanni  libello  per- 
quam  iueundo  et  utili,  quo  iam  adolescens  mirifice  sum  delectatus, 
in  latinam  linguam  transtulit  Fussius;  quo  in  opere  periculosae 
pleno  aleae  quomodo  versatus  sit  equidem  nescio.  in  eo  enim  Fussii 
libro ,  qui  mihi  est  prae  manibns  (J.  D.  Fuss  carmina  latina.  Colo- 
niae  1822,  apud  M.  Du  Mont-Schaub^) ,  oarmen,  de  quo  agitor, 
non  ez^i  eoBYerBam.  sed  qui  scribere  sustinuit 

*Hio  qaoque  Marlbrough  erat,  litora  Marlbrougb  sonaiit' 
—  sie,  si  reete  oommemini ,  profert  yersicoliuii  Seyffertus — :  qiu^ 
isti  putabimuB  srdnum  et  insuperabile?  nos  qnidem  non  snmosn, 
qui  «i  myideamus  illam  BoiHoet  dexteritatem,  et  satis  liabaan» 
IfiiBtam  cacmiBiB  dediBse. 

Purpneo  a  vino  q»eeLeB  ine  tristis,  amioei 
noetiB  m  atra  ftigail 

ante  poteiiB  grata  neqiiidqoatn  Yooe  lewe 
me,  Bciyphe  blaiide,  Btades. 
flens  abeo:  miteB  fortafias  nubüa cordis 
diBBolYent  laoriiiiae. 

0  mitea  laorimae,  bene  vob  mortaHlniB  aegris 
addidit  ipae  deas! 

aspera  ni  posset  vobis  deilere  negatis, 
qui  pateretar  bomo? 

flens  abeo :  species  illaec  mihi  pectoris  ima 
nanc  quoque  moesta  quatit. 
quid,  socios  quum  nigra  dies  omnes  tulit,  omiies 
Bacra  sepulcra  tegunt, 
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noBqne  super  de  tot  caris  soli  srnnos  orbil  — 
non  tibi  lingna  eadit? 

aon,  boae,  moesta  tibi,  non  torpida  Inmina  spectant? 
ba,  mibi  torpnemnt 

Inmina,  cont3*emiii,  mentem  tristissima  primnm 
percnlit  nt  Speeles ! 

ecce,  viatorem,  carae  qui  couiugis  ardet 
ingenui  et  pueri 

floridulae  et  natae  circumdare  bracbia  Collis, 
corripis,  ut  tonitrus, 

morte  domasque  fera  et  ciueres  facis  ossa  caducos, 
laetus  ovansque  poli 

altas  tum  peragras  nahes :  sie  tristis  imago 

cor  feriit  pavidum , 

lumina  uti  premeret  nox  et  mihi  genua  laharent 

lassaque  conciderent. 

vae!  tacita  vidi  functos  ante  ora  sodales 

nocte  volare  mihi, 

umhras ,  vae ,  vidi  tremulas  tumulosque  patentes 
coelitaumque  choros ! 
Speysb.  Heikbich  Stadklmahn. 


54. 

BEMERKUNGEN  ZU  HERRN  DR.  KOHLS RECENSION  MEINER 

BÜCHER  ÜBER  DEUTSCHE  RECHTSCHREIBUNG 
in  heft  6  dieser  Zeitschrift,  a.  277 — ^294. 


Herr  Kohl  sagt:  'die  schrift  ist  nicht  dazu  da,  der  laane 
der  jedesmal  lebenden  zu  dienen;  sie  (hat  ein  stark  conserva- 
tives  element  in  sich  nnd)  soll  die  arsprünglicbeu  formen  er- 
halten und  dadurch  eine  eiBsioht  in  das  wesen  der  spräche 
erleichtern,  ja  überhaupt  erst  möglich  machen',  das  Vorwort 
meines  buches  Mie  deutsche  rechtschreibung'  erklärt  es  für  einen  irr- 
tum,  wenn  man  glaube  durch  historische  schreibung^  eine  tie- 
fergeheude  kenntnis  der  muttersp räche  erzielen  zu  können 
vsd  sn  sollen,  'diese  kenntois',  heisst  es  da,  *kann  nur  die  fmdit 
ernster  Stadien  sein  und  ist  nicht  für  jedermann;  die  schrift  aber  ist 
für  jedermann;  sie  darf  daher  nicht  durch  rücksiohteh  erschwert 
werden,  welche  auszerhalb  ihres  Zweckes  —  an  die  stelle  des 
gesprochenen  wertes  zu  treten  —  liegen  und  nur  einer  vergleichs- 
weise kleinen  anzahl  derer,  die  sich  ihrer  bedienen,  zu  gute  kommen.* 

Bei  so  rersehledener  gnutdaasebaanng  über  die  aufgäbe  der  sehrlft 
ist  natürlich  eine  übereinstimmnng  im  einseinen  uanSglieh,  nnd  anstatt 
mich  darüber  zu  beklagen,  dasz  der  hr.  recensent  an  meinem  buche 
manches  auszusetzen  findet,  habe  ich  ihm  vielmehr  meinen  dank  ans- 
snsprecben,  dasz  er  an  demselben  auch  manches  zu  loben  und  anzuer- 
kennen weisz.  wenn  er  femer  sagt:  'eine  principiell  wichtige  schrift 
ist  also  aaeh  die  Dudens  niebt',  so  beweist  seine  eigene  eingebende 
beeehäftigung  mit  der  letitem,  als  deren  frucht  seine  17  Seiten  nm- 
fassende  im  ganzen  anerkennende  recension  vorliegt,  zur  genüge,  dasz 
er  damit  keineswegs  meine  arbeit  als  eine  überhaupt  unbedeutende  be- 
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zeichnen  will,  herr  Kohl  will  offenbar  nur  sagen,  dasz  jene  schrift 
keine  neuen  principien  aufstelle,  das  sollte  sie  auch  nicht,  und  so 
kann  ich  mich  denn  äelbst  mit  jenem  urteil  einverstanden  erklären. 
■MiM  btiiMrkungen  Mllmi  aidi  «lio  weder  gefgen  dieses  aUfsauSne 
urteil^  aoch  gecen  den  principienen  stondpunct  des  hm.  reeMiseoten 
kehren,  sie  sollen  vielmehr  einig'e  ang-egrriffene  behauptung^n,  die  mit 
dem  principiellen  standpunct  aichta  sa  than  habeUi  vertbeidigen  und 
einige  irrtümer  beseitigen. 

Herr  Kohl  gesteht,  nicht  su  wissen,  'wM  die  eilteiiatins  des  «Btn^ 
•cbiedes  swisebea  begnffssehrift  nnd  Isotsohrill  beitragen  sott  war  losnng 
der  orthographischen  frage*,  ich  hatte  behauptet,  der  mangel  an  klarer 
einsieht  in  die  aufpfabe  der  buchstabenschrift  trage  die  schuld,  da« 
derselben  mancherlei  aufgebürdet  werde,  was  sie  ihrer  natur  nach  zu 
leisten  gar  nicht  berufen  sei.  an  dieser  behauptung  musz  ich  fest- 
halten, die  bodistabensehrift  (lantsefarift)  stellt  dnrdi  bnehstabea  Üt 
gesprochenen  lante  dar.  weiter  BtXi  nnd  kann  sie  ihrer  natur  aaek 
nichts  leisten,  schreibt  man  nun  ganz  gleich  lautende  Wörter  ver- 
schieden ,  etwa  indem  man  bei  der  ausspräche  nicht  gehörte  buch- 
ataben  hinzufügt,  oder  sonst  irgend  wie  von  der  einfachen  d&rstellttog 
der  dem  werte  zukommenden  laute  abweicht,  lediglich  zu  dem 
sweeke,  dem  leser  anmaeigen,  welchen  begriff  das  wort  in  denbe* 
treffenden  falle  angeben  soll  —  die  auf  etymologischen  gründen 
beruhende  verschiedene  Schreibung  gleichlautender  Wörter  gehört  in  ein 
anderes  capitel  —  so  ist  das  ein  übergreifen  in  die  begriffsschrift. 
man  bürdet  der  lautscbrift  auf,  was  sie  zu  leisten  nicht  berufen  ist 
ist  das  ttiobt  richtig?  thnt  man  bei  aolcSiem  Terfahren  nieht  genaa 
dasselbe,  was  die  Koptische  hieroglyphisohe  schrift  thnt,  wenn  sie  bei 
gleichlautenden  Wörtern  den  bnchstab  e  n  zei  chen  noch  bild er  hin- 
zufugt, um  das  Verständnis  zu  erleichtern?  jede  derartige  bezeichnang 
des  begriffs  durch  zeichen,  denen  keine  laute  entsprechen,  gehört 
zur  begriffsschrift,  und  sofern  sinh  in  der  hergebrachten  deutschen 
aehreibung  solche  beispiele  finden,  durfte  ich  wo!  von  «spuren  der  he 

friffsschrift^  im  deutschen  sprechen,  dasz  die  auf  solche  weise  d.  h. 
urch  begriffsschrift  neben  der  lautscbrift  dargestellten  Wörter  nicht 
lediglich  zur  begriffsschrift  gehören,  sondern  wie  hr.  Kohl  es  ganz 
richtig  bezeichnet,  eine  'begriffsschrift  innerhalb  der  lautscbrift'  zeigen, 
hielt  ich  für  überflüssig  ausdrücklich  zu  sagen,  kann  nun  die  einsieht 
in  das  wesen  der  lantsehrift  (bnchstabensehrift)  nichts  'aar  15sung  d«r 
orthographischen  frage  beitragen?'  ich  meine  doch,  wer  sich  klsr 
macht,  dasz  die  buchstabenschrift  nur  laute  wiedergeben  soll,  der 
musz  einsehen,  dasz  ihr  nicht  zugemutet  werden  darf,  über  die  treue 
wiedergäbe  des  gesprochenen  worts  hinaus  auch  noch  zur  bezeicimongdat 
begriffs  desselben  etwas  an  than,  er  mosa  einseban,  dass  es  ärtf 
natnr  widerspricht,  wenn  gleiohlantende  Wörter  lediglich  aar  aehei- 
dnng  der  begriffe  verschieden  geschrieben  werden,  es  gibt  sprachen, 
in  denen  so  viel  gleichlautende  Wörter  vorhanden  sind,  dasz  eine  be- 
Zeichnung  des  jedesmal  gemeinten  begriff  es  zur  deutlichkeit  erforder- 
lich ist;  in  diesen  hat  die  Vermischung  der  begriffsschrift  mit  der  laut- 
aehrift,  die  'begriffssehrift  innerhalb  der  lantsehrift»  ihre  berechtigung. 
im  deutschen  ist  sie  fiberflüssig  nnd  das  bisherige  verfahren  ist  grund- 
sätzlich um  so  mehr  zu  verwerfen,  als  es  dieselbe  willkürlich  bald  ver- 
schmäht, bald  zulUszt.  vgl.  reif  (ros),  reif  (circulus)  und  reif  (ma- 
turus)  mit  war  und  wahr,  übrigens  stimmen  hr.  K.  und  ich  in  der 
principiellen  Verwerfung  jener  begriffsschrift  innerhalb  der  lautscbrift  voU* 
Kommen  überein.  der  hr.  ree.  klagt ,  'dass  man  in  der  regel  das  blate* 
rische  nnd  daa  etymologische  princip  als  völlig  dasselbe  behandelt.»  dasi 
die  lectüre  meines  buches  hrn.  K.  zu  dieser  bemerkung  anlasz  gegeben, 
ist  mir  nicht  recht  begreiflich,  ich  meine  das  historische  und  das  etymo- 
logische klar  und  scharf  geschieden  zu  haben,    sagt  hr.  K.  doch  selbst 
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ausdrücklich,  dasz  ich  den  Sachverhalt  richtig  erkenne,  indem  ich  z.  b. 
8.  ^9  mich  fol^endermassen  ftatzere:  'daaz  diese  art  der  berdeksichti* 
gctng  des  etymologischen  «iMiiiiiicMDliaags  d%t  w3rt4^  etwas  ganz  änderet 

ist  als  die  des  historischen  princips,  wie  es  a.b.  die  engl,  spräche  be- 

herscht,  leuchtet  ein';  femer  g;ibt  er  mir  ausdrücklich  das  zeugnis: 
'es  ist  anzuerkennen,  dasz  in  Dudens  schrift  diese  beobaclitimo-  zuerst 
klarer  herrortritt' !  an  anderer  stelle  habeich  ferner  ausdrücklich  das 
*etymolo|^adie  intareate't  welehei  die  forderqng  ttreng  phonetlicher 
Schreibung  durchbreche  und  s.  b.  rennst,  rennt  Terlange  statt  des 
phonetisch  richtigren  renst,  rent,  als  einen  wesentlichen  factor  bei 
feststellnng  unserer  rechtschreibun^  anerkannt,  dasz  ich  es  nicht  ety- 
mologisches princip  ^(^nannt,  geschah  absichtlich,  weil  luau  unter  die* 
lern  aosdrnck  in  der  that  ziemlich  allgemein  dasselbe  versteht  wie  unter 
dem  'hiftorisehea  princip'.  echr  gut  seigt  hr.  Kohl  an  dem  beispiel 
von  wuszte  und  wüste,  wie  jencc  etymologische  Interesse  mit  diesem 
historischen  princip  in  conflict  gerathen  könne.  ich  wäre  natürlich 
ganz  damit  einverstanden,  wenn  man  'ganz  klar  und  scharf  das  ety- 
mologische princip  neben  dem  historischen  princip  aufstellen'  wollte, 
thatsächlich  habe  ich  beide  unterschieden,  wenn  ich  auch  den  namen 
*etymologi»ehes  princip',  In  bereits  anderweitig  in  besitz  genommen, 
f&r  das  was  ich  'etymologisches  interescc*  und  'rücksicht  anf  den  ety- 
mologischen Zusammenhang  der  Wörter'  genannt  habe,  nicht  anzuwenden 
wagte,  deutlich  genug  glaubte  ich  zusein,  wenn  ich  sagte,  Mnsz  die- 
ses etymologische  Interesse  mit  jenem  historisch- etymologi- 
schen, princip  wenig  gemein  habe.' 

Der  hr.  rec.  findet  ferner  einen  Widerspruch  zwischen  folgenden 
stellen:  s.  36  'die  begriflfsschrift,  welche  ohne  ersichtlichen  grund  bald 
angewendet  ist,  bald  nicht,  hat  den  charakter  der  willkür  und  würde, 
obwol  sie  hie  und  da  dem  zwecke  der  deutlichkeit  dient,  vollständig 
zu  beseitigen  sein'  und  s.  22:  'so  lange  die  schrift  nicht  zu  der  ein- 
fsehheit  i^amgt  ist,  dasi  sie  f8r  jeden  lant  nnr  eine  bcieichnnng  hat, 
sind  derartige  anwendungen  der  begriffsschiiflt  insofern  sie  dem 
obersten  zweck  aller  schriftlichen  darstellnng,  der  unzweideutigen  wie- 
dergäbe des  gedankens  dienen,  nicht  als  ein  mangel  zu  bezeichnen, 
ffegen  deu  sich  die  Verbesserungsversuche  zunächst  zu  wenden  hätten.* 
ich  vermag  hier  keinen  Widerspruch  zu  erblicken,  principiell,  sage 
ieh,  ist  Jede  der  begrifflichen  naterscheidang  wegen  erfnadene  Tcr- 
schiedene  Schreibung  gleichlautender  werter  sn  verwerfen,  solange  wir 
aber  überhaupt  noch  verschiedene  Schreibungen  desselben  lautes  haben, 
ist  es  nicht  gerade  schlimm,  wenn  solche  verschiedene  Schreibungen, 
die  wirklich  zur  deutlichkeit  etwas  beitragen,  noch  eine  zeit 
lang  beibehalten  werdoi;  sie  sind  nicht  gerade  als  ein  solcher  mangel 
zu  Dcicichnen,  gegen  den  snaSchst  sn  leide  sn  sieben  wXre.  hat  der 
hr.  rec.  vielleicht  dieses  'zunächst'  nnd  in  dem  ersten  setze  die  hy- 
pothetische form  'würde  zu  beseitigen  sein'  übersehen?  ich  unter- 
scheide ausdrücklich  zwischen  dem  'was  in  der  bisherigen  rechtschrei- 
buug  als  an  und  für  sich  gut  beizubehalten,  was  wir  vorläufig  noch  zu 
doldea,  und  worauf  der  nSohste  angriff  an  richten  sei',  die  sasammen* 
steihmg  jener  beiden  sätze  zeigt,  denke  ich,  deutlich  genug,  dasz  ich 
jenen  anwendungen  der  begriflFsschrift  nur  noch  eine  gnadenfrist  ge- 
statten will,  ich  bekämpfe  sie  nicht  zunächst  und  nicht  direct, 
weil  sie  mit  der  zeit  von  selbst  aufhören  musz,  wenn  der  angriff 
gegen  den  hauptfeind  einer  einfachen  und  rationellen  rechtachreibung, 
die  yerwcndang  ▼ersohiedener  seichen  snr  beseiehnung  desselbea  lantes, 
erst  gehingen  ist.  ist  z.  b.  das  th  als  neben  dem,  den  gleichen  laut  be- 
zeichnenden,  t  völlig  überflüssig  über  bord  geworfen,  so  fällt  tau  und  thau 
von  selbst  zusammen;  ebenso  ists  mit  waise  und  weise,  wahr  und  war  usw. 

Ktwas  überrascht  hat  es  mich,  dasz  hr.  Kohl  meinem  vorfahren,  in 
bezug  anf  die  fremdwörter,  das  sich  demienig^n  dee  nm  diese  frage  so 
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verdienten  Andresen  anschlieszt,  nicht  zustimmt,  gerade  hier  hatte  ick 
aus  jenem  lairer  zuBtimninDg  gehofft,  iresm  hf.  SflU  tlier  Mftt  ^ 
wlT»  lietser  und  eonsefiMatMr  gvwetea,  w«an  V.  mSm  für  deaiaeke 
Wörter  beliebte  yerfabrttBfiiiSiae  —  aemlieh  sonäcbst  nur  sebwankeodet 

in  den  bereicli  der  reform  za  ziehen  —  auch  auf  die  fremdwörter  aas- 
gedehnt hiitte%  80  müssen  ihm,  der  doch  sonst  so  sorgfältig  gelesen 
hat.  gerade  bei  der  lectüre  der  betreffenden  stellen  in  der  abhandloag 
und  fa  d«s  rsg^lii  fttUM  üIm  entganges  sda.  war  die  waeaiiiiii  fiati 
wild  leb  verlange  schleehthiii  nssimilatian  an  die  deatadkeicMh 

weise  —  also  etwa  büro  statt  bnreau,  s  ehossee  st.  chanssee  — ttnd 
dieser  anffassnng  entsprechend  bemängelt  der  hr.  recensentbei  derkritik 
des  Wörterverzeichnisses  auch  einige  Schreibungen  wie  tourist,  coaks» 
wo  ich,  meint  er,  nach  meinem  prüicip  hätte  tnrist  and  koka  mMNi 
nfisten.  Hau  sieht  «her  in  der  ebheadlmig  and  in  den  legeln  giu 
denÜich  geschrieben,  dasz  ich  in  rc^etiinaiger  ÜhereiDstimmong  ait 
meiner  'für  deutsche  Wörter  beliebten  verfahrungsweise'  auch  bei  den 
fremd  Wörtern  zunächst  nur  da,  wo  der  ijebranch  bereits  schwankt,  M 
guusten  der  deutachen  Schreibweise  eintrete,  in  der  abhandlang  heiut  «< 
s.  89:  'wo  irgend  ein  schwanken  bereits  eingetreten  ist  dees  stek 
hier  sind  enf  dieses  gebiet  snnlehet  aie  TerbeseereBfifor* 
schlftge  zu  beschr&nken  —  da  stellen  wir  nns  auf  seiten  der  rolb- 
sprache,  die  ähnlich  der  mhd.  spräche  eine  energ^ische  fähip-keit  beBitrt, 
fremdes  gebilde  umzugestalten,  den  deutschen  Uutgesetzea  zu  anter- 
werfen  und  sich  mundgerecht  zu  machen',  ganz  ebenso  unzweideutig 
Iwtien  die  regeln  s.  es  heisst  dui  'bei  einer  gMnen 
Wörter)  sehwankt  der  gebraneh  swieehen  miteeher  und  flmiv 
Schreibung,  für  diese  merke  nuui*  usw.  kann  man  deutlicher  sein ' 
und  wenn  ich  nun  selbst  für  diese  fälle  keineswegs  unbedingt  die 
deutsche  Schreibung  verlange,  sondern  zunächst  noch  beide,  die  {rem<i= 
und  die  deutsche,  für  zulässig  erkläre,  und  der  deutschen  nur  imd  iwv 
besonders  für  solebe  Wörter,  welehe  frte  res  ept,  punkt,  der  sprteiie 
des  tägliohen  lebens  angehören,  den  rmmag  gebe  —  so  musz  wol  jeder 
unbefangene  zug-eben,  dasz  ich  hier  gerade  so  vorsichtig  an  da»  vor- 
handeue  anknüpfe  wie  in  betreff  der  deutschen  wörter,  unddasf 
Vorwurf  der  incousequenz  vollständig  ungerechtfertigt  ist. 

Von  den  einzelnen  bemerkungen,  die  der  hr.  ree.  sa  den  regels  in 
dem  wörtwverseiohnis  gemacht, 'sind  einige  bereits  eben  erledigt»  ssdm 
eriilären  sieh  daraus,  dasz  hr.  K.  zuweilen  anderer  ansieht  ist  über 
was  in  spräche  und  schrift  sich  thatsächlich  vorfindet,  als  ich.    in  einer 
anzahl  von  fällen  habe  ich  ihm  einfach  für  seine  mitteilungen  dank 
sagen  und  werde  dieselben  gern  benutzen,  bei  einem  worte  richtet 
seine  ansstellnng  gegen  einen  dneltfehler  und  in  t  anderen  Wim  ^ 
er  sieh  beim  lesen  versehn  eder  beim  sehrsiben  geirrt,   die  8  letztes 
fälle  mnsz  ich  in  m  e  i n  e  m  Interesse  kurz  berühren.   Ton  a  1 1  g e  m  e  i  oe 
Interesse  dürfte  ein  hinweis  auf  die  fälle  seittt  wo  wir  über  des  tii»t- 
bestand  verschiedener  ansieht  sind. 

Ein  druckfehler  ist  repressallien  st.  re pressalien,  iflh  biM 
den  fehler  erst  dureh  hm.  Kohls  mit  reoht  erfolgte  bemlIngdiiDf  ^ 
angeirebenen  Schreibung  entdeckt. 

Versehn  hat  sich  hr.  Kohl  bei  'betttuch*;  ich  verlange  gerade 
die  Schreibung,  die  er  mich  'perhorrescieren'  läszt.  ebenso  liegt  f 
folgendem  ein  irrtum  seinerseits  vor.    er  sagt:  ^dasz  s.  43  wörtÄfej* 

flas,  hof,  grob  nicht  mit  doppelconsonanz  geschrieben,  wie  Si 
ersehende  regel  Terlangte,  sacht  D.  sn  erklären  ^dweh  die  norddeatfcb« 
ansspraehe  des  nominativs  mit  kurzem  vocale'.  Iiier  läszt  hr.  K.  nicr 
unsinn  sagen,  wie  sollte  ich  die  einfache  consonanz  bei  der  Schrei- 
bung durch  den  kurzen  vocal  in  der  ausspräche  erklären  woU^ri- 
ich  sage  vielmehr:  'in  Norddeutschland  spricht  man  manche  wörter» 
welche  im  gen.  langen  vocal  zeigen.  Im  nem.  mitlinwem  Teesli  t»  «• 
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^las,  hof,  grob;  diese  erhalten  im  nom.  nur  einfachen  consonanten.* 
ich  halte  also  dafür,  dasz  diesen  Wörtern  der  lange  vocal  zukomme 
vtaä  dara  die  mir  in  NorddenitelilaBd  tibliehe  knrie  aiiMpraolie  d«a- 
•dben  im  nominativ  keineswagi  die  Schreibung  mit  doppelconsonanten 
zur  folge  habe,  ist  in  hr.  K.s  recension  vor  ^norddeutsche'  vielleicht 
ein  'nur'  ausgefallen?  —  Uebrigens  wäre  es  interessant,  einmal  zu  con- 
statieren,  welche  ausspräche  die  ^richtige'  ist.  nord  und  süd  stehen 
sieh  hier  schroff  gegenüber,  ich  meine  aber  —  obwol  selbst  norddeut- 
scher vnd  TOD  jogena  anf  an  ^glaei'  nnd  'hoff'  gewdhnt  —  daes  nlekt  nar 
die  llbige  des  vocals  in  den  übrigen  formen«  sondem  auch  der  allgemeine 
gebrauch  der  besten  bühnen  für  langen  vocal  auch  im  nom.  sprechen. 

Sehr  verschieden  über  den  thatbestand  denken  hr.  K.  und  ich  auch 
in  bezug  der  ausspräche  von  euergie.  ich  schreibe:  'man  vermeide 
die  Iranz.  aossprache  des  Wortes*,  hr.  K.  bemerkt  daan:  'statt  ans- 
qiraolie  hltte  wel  dentiiolier  'betennng'  sieben  mttssen,  ein  fnuis5s.  g 
spricht  darin  niemand',  folgen  die  gründe,  warum  die  betonimg  der 
letzten  silbe  beiznbehalten  sei,  die  anzutasten  mir  nie  in  den  sinn  pfe- 
komiaen  ist.  meine  bemerkung  galt  der  französ.  ausspräche  des  g,  die 
ich  in  nord  und  süd  und  im  herzen  von  Deutschland ,  innerhalb  und 
ansseibalb  der  sehnte  nnendUeb  oft  habe  bekftmpfen  mttssen. 

Zu  halbier  sage  ich:  'jetsi  in  der  Schriftsprache  nicht  mehr  üb« 
lieh';  hr.  K.  bemerkt  dazu,  das  wort  'sei  doch  wol  nur  dialectisch'. 
sofern  das  dasselbe  besagt,  was  ich  mit  'jetzt  in  der  Schriftsprache 
nicht  mehr  üblich'  gesagt  hatte,  ist  die  bemerkung  überüüssig;  soll  sie 
mehr  besagen  und  das  bürgerrecht  des  wortes  in  der  Schriftsprache  für 
das  nbd.  Überhanpt  beetreiten,  so  ist  sie  irrig,  dasselbe  gilt  in- betreff 
der  meinnng  hm.  SLe»  dasB  *bandel*  nnr  dialeetlseh  sei,  TgL  Grimm 
und  Weigand. 

Dasz  biwak  und  butik  nicht  'gebräuchlich'  sind,  weisz  ich  recht 
gut,  ich  glaubte  aber  diese  Schreibungen,  die  doch  schon  hie  und  da 
begegnen,  zulassen  an  dfirfbn  neben  den  als  Qblieher  beieiebneten  'bi- 
▼eaae  nnd  bontiqae'. 

In  bezug  auf  kontor  nnd  dnmbrett  steht  wieder  ansieht  gegen  an- 
sieht, ich  gestehe,  dasz  mir  die  von  hrn.  K.  befürwortete  ausspräche 
mit  m  comtor,  gegen  welche  ko«tor  mit  n  'dnrchaus  zurückstehen' 
soll,  im  voiksmund  nie  begegnet  ist.  üblich  scheinen  mir  nur  die  rich- 
tige frans«  ansspraehe  nnd  me  wie  *kontor'.  aoeh  Weigand  schreibt: 
'comptoir,  gew.  ausgesprochen  cont6r'.  dieselbe  ausspräche  gibt  Hilde- 
brand als  üblich  und  berechtigt  an  in  Grimms  Wörterbuch  unter  'kontor'. 

Dasz  'dambrett'  üblicher  sei  als  '  d amenb rett' ,  wie  ich  n^elehrt, 
bezweifelt  K.  zur  rechtfertigung  meiner  behauptung  stütze  ich  mich 
wiederum  nicht  nur  auf  meine  persönliche  erfahrung,  nach  welcher 
^damenbrett'  im  Tolksnrand  gar  nicht  yoricommt,*  sondern  andi  anf 
Weigand  und  Grimm.  W.  gibt:  'dambrett,  auch  damenbrett;  erstere 
form  ist  ihm  also  die  hauptform;  G.  hat  nur  'dambrett'. 

"Was  sollen  'gleichschenkelig  und  glückselig'  in  dem  Ver- 
zeichnis V  fragt  hr.  K.  ich  dächte,  ein  practischer  schulmann,  der  den 
nichstsn  sweck  meines  buches  im  äuge  behilt«  sollte  so  nicht  fragen, 
hr.  E.  eiknndig^  sich  nnr,  wenn  er  selbst  keine  deutschen  und  mathe- 
matischen correcturen  an  besorgen  hat,  bei  seinen  betr.  collegen,  wie 
oft  beide  Wörter  falsch  geschrieben  werden,  zur  aufnähme  von  leb- 
kuchen,  dessen  auslassung  er  tadelt,  schien  mir  kein  dringender  grund 
vorhanden,  allerdings  gehört  es  wegen  der  von  hrn.  K.  richtig  ange- 
gebenen efjmologie  au  denjenig^  w5rtem,  welche,  ohne  orthographisäe 
Schwierigkeiten  zu  bieten,  in  etymologischer  beziehnng  besonderea 
interesse  gewähren,  solche  Wörter  hatte  ich  aber  im  Vorwort  nur  soweit 
zu  berücksichtigen  versprochen,  als  die  rücksicht  auf  den  hauptzweck 
des  buches  es  gestatte,  das  hauptaugenmerk  muste  auf  die  'erfahrungs- 
mttszig  oft  falsch  geschriebeneu  wörter  gerichtet  werden',   übrigens  liegt 
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68  in  der  natur  der  sacbei  dasz  wo  es  eine  aus  wähl  gibt,  die  auf  ge- 
räume  «atorgamolit  werden  toll,  eine  ToUtliafige  flibmii- 
«tlBummft  hu  einseliieii  raeh  bei  denen  niebt  stattfinden  kann,  die  m 
gant  gleichen  grnndsätzen  ansgehen.   ich  bin  ganz  zufrieden  daait^ 

dasz  hr.  K.  die  von  mir  bei  anfertig'ung'  des  w,-v.  aufgestellten  gmnd- 
siitze  billi(;t  und  'nicht  sehr  viele  Wörter'  verraiszt.  die  verpflichtnc^, 
alle  Wörter,  welche  unter  den  oben  angegebeneu  gesichtspuuct  falleo, 
•nfewiehmen,  orkenne  ieh  ebemo  wenig  an,  wie  dte  v«r|imehtQ]|g,  aDe 
aufgenommenen  wdrter  ToUstllndig  etymologisch  an  erklären,  in  beidea 
beziehungen  geboten  räum  und  zweck  des  bucbes  mir  eine  oft  uner- 
wünschte selbstbeschränkung.  der  hr.  recensent  wolle  nicht  auszer  acht 
lassen,  dasz  ich  kein  wissenschaftliches  etymolgisches  Wörter- 
buch, aondern  ein  Wörterverzeichnis  mit  etymologischen  an- 
gaben  sniUkhot  Ittr  «ehnliweeke  geben  wollte. 

Znletst  noeh  ein  paar  einzelheiten.  bei  sarg  sage  leki  ''aus  dem 
lat.  sarcns  v.  8Rrcophaf»"us'.  hm.  K.  ist  dies  'von  sarcopha^us'  'durch- 
aus unver8tundlich\  vielleicht  hat  mich  mein  streben  nach  kürze  hier 
zu  weit  geführt;  deutlicher  wäre  'abgekürzt  aus  sarcophagos'.  zur  sache 
▼gL  MQller'Betteeice  mhd.  w^b.  nnd  Welgand  denteehe«  w.-b. 

Daa  wort  sehloese  ist  hrn.  X.  auch  in  Norddeotaehtand  nv  rnü 
langem  o  bekannt,  meine  erf abrang  spricht  für  kurzes  o  im  norden, 
langes  o  im  süden.  auch  in  spasz  scheint  mir  die  ausspräche  mit 
langem  a  keineswegs  so  überwiegend,  dasz  ich  deshalb  auf  die  etymo- 
logisch richtige  und  in  meiner  rheinischen  heimat  übliche  mit  kurzem  a 
Tersiehten  mdekte.  doeh  laaie  ieh  mieh  in  b^en  fUlen  gern  bekhrea. 

Ich  erkttre  die  'vielfach  beliebte'  ansspradie  Ton  kritik  und  kri- 
tisch für  ung^e rechtfertigt,  da  beide  i  kurz  seien,  hr.  BL  sagt,  diese 
polemik  habe  keinen  zweck;  jene  ausspräche  sei  die  allgemeinere: 
wollte  man  hier  zu  modeln  anfaulen,  so  müsse  man  u.  a.  auch  statt 
muslky  politlk,  mathematik  musik,  politik  und  mathematik 
Spreeben.  das  thne  ieh  aveh,  und  Ieh  denke  mitJODlr  die  ttherwiegonde 
mehrheit  des  deutschen  Volkes,  habe  ieh  richtig  beobachtet,  so  spri^ 
das  vülk  diese  wÖrter,  zu  denen  u.  a.  noch  als  gleichstehend  phjsik 
zu  rechnen  ist,  soweit  sie  ihm  überhaupt  geläufig  sind,  überall  mit  kur- 
zem i;  in  Norddeutschland  gilt  es  für  gebildeter,  namentlich  in  kiitik 
und  mnrik,  langes  i  sn  spreehen,  wibrend  In  Sfiddentsehlnnd  £e  ans» 
spraehe  mit  langem  i  fast  affeetiert  erscheinen  dürfte,  in  meiner  aaf- 
fassung  bestXrkt  mich  was  Weigand  in  seinem  w.-b.  über  die  auaapraehe 
der  bez.  Wörter  sagt,  jedenfalls  kann  von  einem  allgemeinen,  oder 
auch  nur  entschieden  überwiegenden  gebrauch,  der  in  den  genannten 
"Skrörtern  langes  i  erheischte,  keine  rede  sein,  und  so  lange  daa  nicht 
der  fall,  kann  Ieh  es  nieht  ffir  sweeklos  halten  In  einein  selinibnek 
das  etymologiseh  richtigere  als  besser  zn  empfelüen.  die  andere  voa 
brn.  K.  angezogenen  beispiele  wie  polemik,  naiv,  krypte  und  vollends 
monSt  gehören  gar  nicht  hierher:  kein  mensch  spricht  polemiky 
naiv  und  kryptä,  oder  gar  monat. 

Ich  schliesze  mit  aufrichtigem  danke  an  den  hnu  reeensenten  llr 
seine  eingehende,  rein  saehlleho  *kritik'  m^es  bnebes.  m9g«n  aneii 
meine  gegenbemerkungen  von  seiner  seite  firetindliehe  anfiialune  finden 
und  der  guten  sache  einige  förderang  bringen. 

SoHLBiz.  Konbad  Duobh. 


55. 

PßOGßAMME  DER  LIPPESCHEN  GYMNASIEN  1872. 


Dbtmold.  gymu.  Leopoldinum  mit  realclassen.  am  10  juni  1871 
Starb  gymnasiallehrer  Fr«  Steinhagen.  es  trat  ein  elemsntarkhfir 
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Oester  haus,  als  voraehnllehrer  Gnst.  Althof.  schfilersahl  165,  Ab- 
iturienten des  gjmnasinms  5,  der  realschnle  4.  —  Abh.  Aoh  dr.  Hacht- 
mann:  de  Theopompi  Chii  vita  et  scriptis,  29  8.  4.  mit  zugrundelegaDg" 
von  Öuidas  ''€qpopoc  kommt  verf.  zu  dem  resultat,  d&äz  Tb.  37^  eeboren 
•ei.  «r  stimiiit  auch  mit  Pflagk  fibereio,  dan  Tb.  in  aanam  kioaMaller 
ndt  seinem  Tater  in  die  verbaimiiiiif  ifegangen  sei.  die  gegeo^ründe 
▼en  Wicbers  und  C.  Müller  werden  widerleg^t.  die  iirtTcp.?)  Td»v 
*Hpob6TOU  IcTopiuJv  spricht  der  verf.  unserm.  Tb,  ab.  in  bezug  auf 
die  andern  Schriften  Th.s  stimmt  der  verf.  meist  den  ansichten  C.  Mül- 
lers und  Rieses  bei.  die  litteratur  über  Th.  ist  sehr  sorgfältig  benutzt, 
auf  di«  beQrteilttng  des  gesobiebtsebreibers  wird  nlebt  giemraer  einge- 
gangen; eine  sorgfältige  kritik  findet  sich  bei  Em.  Müller  in  dem  Frei- 
borger  Programm  über  den  Cimonischen  Frieden  (1866)  s.  10,  24 — 34, 
und  Benseier  (de  hiatu  s.  198—204)  hat  sich  besonders  bemüht,  Th.  als 
den  gewissenhaftesten  Isokrateer  nachzuweisen.  ^ 

Lbmoo.  sebfllersabl  168,  abit.  7.  —  Abh.  des  dir.  dr«  Stensleffs 
cur  yerstindigiing  Aber  nnsers  realelassen.  8  s.  4»  der  verf.  bringt  in 
frischer  spräche  ansichten  vor,  die  noch  manchem  als  ketzerisch  er* 
scheinen  und  aofechtung  erleiden  mögen,  zwar  fällt  es  ihm  nicht  ein, 
irgendwie  solchen  auffallenden  sätzen  zu  huldigen,  wie  sie  jüngst  ein 
hochkomisches  programm  der  Elberfelder  realschule  aussprach,  dessen 
▼•rf.  naiv  genug  meinte,  mit  dem  griecditteben  loeke  man  keinen  bnnd 
hinter  dem  ofen  weg,  und  andeutete,  Homer  und  Sophokles  mästen 
doch  hinter  dem  modell  einer  locomotive  zurückstehen;  aber  auf  Wider- 
spruch wird  auch  er  in  einigen  puncteu  sich  gefaszt  raachen  müssen, 
so  in  dem,  dasz  die  realschulen  durchdringen  würden,  weil  es  recht 
wire,  mit  der  forderung  vollständiger  gleichberechtigong  mit  den  gym* 
nasien  beaftglieb  der  entiassong  snr  oniTorsitlt.  er  rnahil»  dasi  der 
ioblimmste  vorwnrf,  den  die  Vorkämpfer  der  realschnle  ihren  gegnem 
machen  konnten,  der  sei,  dasz  sie  nicht  fassen  wollen,  dasz  zu  dem 
gleichen  ziele  der  humanen  bildung  auch  noch  andere  wege  führen ,  als 
der,  welchen  die  eigene  jugend  gewandelt  sei.  ist  der  Vorwurf  auszu- 
sprechen, so  ist  er  allerdings  selir  sdilimm;  denn  etwaa  lüeht  fassen 
wollen,  setit  eine  absiobtlicbe  yerhftrtnng  gegen  einienehtende  arj?u- 
mente,  eine  bose  herzenshärtigkeit  voraus,  indes  die  Vorkämpfer  der 
gymnasien  haben  die  ihnen  vorgehaltenen  Wahrheiten  vielleicht  nicht 
fassen  können:  halten  doch  viele  daran  fest,  dasz  das  ziel  der  gjmnasien 
nicht  blosz  füllung  mit  den  edelsten  Stoffen  sei,  die  leicht  zum  bloszen 
gennss  fOhren  könnte,  sondern  aneb  die  erweoknng  der  lost  nnd  liebe 
zu  eigenem  thätigem,  des  fremden  Stabes  immer  mehr  sich  entschlagen- 
den wissenschaftlichen  leben;  und  diese  richtung,  welche  sie  ihretwegen 
▼oraussetzen  müsse,  finde  die  Universität  in  der  realschule  nicht  gepflegt; 
eben  deshalb  hätten  sich  die  Universitätsgutachten  gegen  die  forderun- 
gen  der  realschulen  ausgesprochen,  diese  gntachten  höben  hervor,  dasz 
die  Vorkämpfer  der  reaUebnlen  naebsnweisen  versnobten,  dass,  was  der 
künftige  Jurist,  arat  nsw.  in  seinem  berufe  brauche,  was  er  dasn  auf 
der  Universität  lerne,  ihm  auf  der  realschule  eben  so  gut,  wo  nicht 
besser  als  auf  dem  gymnasium  vorbereitet  werde;  sie,  die  Vorkämpfer, 
hätten  dabei  den  künftigen  beruf  ins  auge  gefaszt,  sie  zerrissen  damit  *  ^> 
die  einholt  der  nniverslt&t,  sersplitterten  damit  das  eigentthnlieho  va- 
•en  der  dentsehen  nniveraitttten,  zerspalteten  sie  in  snsammenhanglose  ; 
f&cnitäten,  nnd  dem  müste  sich  die  universitllt  der  wfifde  der  wissen* 
Schaft  wegen  widersetzen,  die  gutachten  höben  hervor,  dasz  die  ob-  ;  I 
jecte  der  realschule  nicht  die  kraft  der  objecte  des  gymnasiums  be-  . 
Ässen,  den  ju|fendlichen  geist  daran  zu  gewöhnen,  sich  in  sich  zu  ver-  : 
tiefen I  dass  die  Torhersehende  betraebtnng  der  naturgegenstlnde  das  '\ 
äuszere  leben  zu  sehr  in  den  Vordergrund  stelle,  die  fBr  nnsere  seit  be> 
sonders  notwendige  pflege  des  idealen  sinnes  versinme.    einer  der  \  j 

ernstesten  denker,  der  tiefsinnigsten  betraohter  der  Weltgeschichte, 
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Döllinger,  bnbe  daher  in  seiner  schönen  Münchener  festrede  die  grossen 
gefahren,  welche  dem  besten,  was  die  jugend  besitzen  müsse,  dem  idealen 
rem  den       kerroidiiiiftiidm  itoflim  der  amtufwitnaidiailttt 
drohten,  in  lebenÜifer  GheiseafiiBg  nieht  mnliin  gekonnt  sn  heruhren. 
es  seien  ja,  fahren  die  vertheldiger  der  gymnasien  fort,  die  realsehnlsa 
mu8  dem  praktischen  bedürfnis,  wie  der  verf.  auch  zugibt,  hervorgegangen, 
Ihre  urspriinofliche  tendenz  sei,  für  das  praktische  leben  vorzubilden, 
«nd  sie  wurden  mit  sich  selbst  in  widersprach  gerathen,  wenn  sie  ilirea 
elfentlieheii  sweek  aitfiseben  wollten,  nieat  in  euMr  eadom  methode,  loe- 
dorn  in  aadem  haoptobjecten  hatte  man  die  praktische  nUtzlichkeit  der 
renlsclmlen  gesncht;  indem  also  diese  blieben,  werde  auch  dasselbe  pr'm- 
cip  der  praktischen  nützlicbkeit  festgehalten;  wie  aber  lasse  sich  dies 
mit  dem  princip  der  erziehnng  zu  wissenschaftlichem  leben,  welches 
sie  zugleich  mit  den  gymnasien  aofnehmen  müssen ,  wenn  sie  wfirdige 
▼orbereitangtenttalten  lOr  die  «dToraitil  teia  wolleot  TereiaeBf  dieee 
fragen  werden  von  manchen  eeitea  dem  verf.  eatftgengeh alten  werden« 
er  ist  der  ansieht,  dasz  die  gymnasien  in  gröszerem  umfange  als  bisher 
die  nuturgcscliichte  und  physik,  auch  die  chemie  betreiben  müsten  und 
dasz  dafür  die  lateinischen  stunden  zu  vermindern  seien,    für  die  nicht 
sa  aaireiaitfttMtadieB  baetiaiatea  wMämK  aa  dea  gymaatiea  Uaiamr 
etidte  Bogeaaaate  realelaeiea  aiaaarielitea  bilt  er  für  einea  eekr  aa« 
glfleklichen  answeg;  denn  damit  aei  für  dieee  das  griechische  gestrichen, 
dies  aber  sei  das  beste  was  das  gymnasium  habe,    aus  diesem  grnnde 
ist  der  verf.  für  die  bescitigung  solcher  nebenclassen.    sie  existieren 
aber  an  vielen  gymnasien  und  werden  wol  noch  beibehalten  werden; 
man  köaiait  ebea  damit  eiaem  augenbUekliehea  bedllrfkiie  «ntgegea. 
maa  gibt  dandt  nicht  die  ansiebt  aafv  daez  das  griechische  ein  hoch-  ^ 
wichtiger  gegenständ  für  die  gymnasien,  vielleicht  der  wichtigste  sei. 
so  wichtig  für  die  zu  wissenschaftlichen  Studien  bestimmte  jugend,  dasz 
man  gerade  darum  die  dasselbe  doch  stets  entbehrenden  realschulen  für 
ungeeignete  vorbereitungsanstalten  für  das  akademische  leben  hält, 
aber  maa  ist  ia  dem  guten  glaabea,  daei  die  elgeatliehe  firaelit  dei 
griechischen,  so  httohst  bildend  auch  schon  der  unterrlttlit  ia  der  grie- 
chischen formenlehre  sei,  doch  erst  in  der  obersten  classe  zum  Vorschein 
kdmme,  selbst  noch  nicht  bei  der  lectüre  der  Anabasis;  wer  also  davon 
nichts  zu  schmecken  bekomme,  wer  doch  einmal  von  vornherein  für 
eiaea  aeltlMi  einteitt  ias  bürgerliche  leben  beetimmt  eei,  wer,  aai 
welehea  graadea  ee  sei»  dem  attlitStepriaeip  folgen  müeae,  dam  sei  ee 
beeter  einen  gegeaetaad  zu  bieten,  der  schon  auf  früheren  stufen  elaea 
abschlusz  zeige,  auch  geistbildcnd  sei  and  aogleiob  für  die  bedfti fiif Mf 
des  praktischen  lebens  vortheilhaft. 

l^LCKSBCBO.  hülfslehrer  Bargheer  schied  aus,  an  seine  stelle  trat 
L.  Neahaae;  ale  ord.  gymaamlehrer  trat  ein  Theod.  Beier  Tsa 
Oelberg;  nea  berufen  ist  gymnsslallekrer  '£d.  Köhler  von  Barmen, 
schülerz.  239,  abit.  2.  —  Abb.  Hermanns  von  Lerbeck  schanmburgische 
Chronik  in  niederdeutscher  bearbeitung.  nach  einer  handschrift  des 
15n  jahrh.  veröffentlicht  von  conrector  dr.  Puchs.  —  57  s.  4. —  Her- 
mann von  Lerbeck,  dominicaner  zu  Minden,  schrieb  in  den  jähren 
1400-^1404  eiae  ebroaik  der  bieebSfe  Toa  llladea  aad  eiae  ebfoaik  der 
grafen  von  Sehanmburg;  letztere  ist  lat.  herausgegeben  1620  von  dem 
älteren  Meibom,  das  einzige  exerapUr  der  deutschen  bearbeitung  be- 
findet sich  in  der  fürstlichen  hofbibliothek  zu  Bückeburg;  es  ist  eine 
bisweilen  freiere  Übersetzung  der  lateinischen  grundschrift;  sie  ist  bald 
aach  1467  gemacht,  der  hers.  hat  reiche  sprachliche  erkllUrnngen  hiaf 
lagelBgty  die  haadeelirlft  hat  werth  fttr  die  luederdeateclie  lezleögraphie. 
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Bei  S.  Hirzel  in  Leipzig  ist  soeben  erschienen: 

Anale  et  a  Liviana 

ediderunt 

Th.  MonuMen  et  0.  StadmnuMl. 


Aeeednnt  tabulae  qninqne. 
4.    Cartonuirt.    Preis:  4  Thlr. 


in  unteneicbneter  Yerlagshandlmig  ist  soeben  erschienen: 

Wie  stidirt  laii  Fluloloiiii? 

Eine  Hodegetik  für  Jünger  dieser  Wiseenechaft 

Ton 

WUhelm  Freund. 

Zweite,  unveränderte  Auflage. 
F^is  16  Ngr. 

Inhalt:  L  Käme,  Begriff  und  TTmftag  der  Philologie.  —  IL  Die  ein* 
seinen  Disciplinen  der  Philologie.  —  III.  Vorthf^ilung  der  Arbeit 
des  Philologie-Studirenden  auf  6  Semester.  —  IV.  Die  Bibliothek 
des  Philologie-StTidireiiden.  —  V.  Die  Meister  der  philolog.  Wissen* 
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ZWEITE  ABTEILUNG 

fÜE  GYMNASIALPlDAGOGIK  UM)  DIE  ÜBRIGEN 

LEHRFlCflEit 

MIT  AU880ULD8Z  DfiA  CLA68I8CHEN  PaiLOLOGIl 

HBBAU80B0BBBN  YOV  PBOF.  DB.  HbBMAHN  MaSIUS, 


JOHANN  H£IN£ICH  BEINHAaDT. 

8»  BEITEAO  ZUR  GUD80HI0BXS  JM  PBKDAXISOaBIf  OTMNASIALWBSBirS* 


Johann  Heinrich  Deinhardt  nimmt  in  der  geschichte  des  preu- 
szischen  Schulwesens  durch  seine  epochemachende  schrift  über  den 
^gymnasialunterricht  nach  den  wissenschaftlichen  anforderongen  der 
jetzig«!!  zeit'  (Hamburg  Fr.  Perthes  1837)  eine  so  hervorragende 
Stellung  ein,  dosz  seine  geistige  gestalt,  sein  wesen  und  wirken  ndier- 
lißk  aneli  in  weiteren  kreisen  anfmerksamkeit  und  teilnähme  zn  er- 
wecken geeignet  und  berechtigt  ist.  sein  haupi  ist  noch  umgeben 
ron  dem  abglanz  der  classischen  zeit,  deren  humane  bildung  wir  fest- 
halten sollen,  deren  ideenreichtom  wir  nns  nicht  schmSlern,  deren 
idealitKi  wir  nns  nicht  verloren  gehen  lassen  dürfen,  da  in  ihnen  die 
wpzzeln  unBerer  krall  mhen.  es  war  in  jenen  idealen  gestalten  'ein 
add  und  euM  liertflffe  enevgie  der  IranMuntSt,  eue  aUseitige  knrft 
menaohliehen  empfindens,  von  deren  Temehwinden  viele  sdicn  jetit 
nichts  wissen,  weil  sie  iSirm  letzten  nntersinkenden  glänz  nielit  ge- 
sehen  haben'. 

Ein  tihnliaher  liebreia  der  idealitttt  wird  alle  diejenigen  gefesselt 
haben,  weldie  J.  H.  Deinhardts  kleine  söfariften,  ansgewiQill  ntid 
hflarausgegeben  im  sehiem  fireipide  nad  Bcliwa§^  Hermann  Sdnnldt 
(Leipzig  1899Te«lwer)  gelesen.  *klar  wie  ein  titaatropfeii  nnd  datdi» 
diii^fend  wie  ein  liebessenfeer*  —  se  ersaheinen  diese  seine  Schriften, 
Usblkhe  Blumen,  die  Deinhardt  gei>flttekk  auf  der  mühseligen  Wan- 
derung durch  das  lehrerleben  und  die  der  überlebende  freund  zn 
einem  duftigen  strausze  zusammengebunden,  auf  diese  Sammlung 
möchte  ich  die  gütigen  leser  immer  wieder  vei'weisen;  denn  sie  gibt 
dem  bilde,  das  ich  hier  von  des  trefflichen  und  hochverdienten  mannes 
N.  jahrb.  f.  phiU  a.  päd.  U.  abt  1878.  hft.  10  u.  U.  89 
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leben  und  oharakter  zu  entwerfen  Tersuche,  erst  licht  und  leben^ 
fiurbe  nnd  gestalt.  dort  ist  sodi  gawisaenhaft  bericht  erstattet  liber 
i^e  ttbrigen  godrnoktan  wie  nngedmekteo  Schriften  DeinhaidiB. 

Dixeetor  H«  Sehniidti  dire^r  öliger  in  Franstadt,  dn  aehwie- 
gersohn  DeinhardtB  nnd  fran  A.  Sfnnn  in  Dannaladt,  seine  tocfaier» 
haben  mir  ein  reiches  handsdiriftliehee  material  zor  rerfügung  ge- 
atdü  aoßh  von  mdveren  andern  aeitan  iat  mir  bereitwillige  ud. 
daakenswerihe  anakonft  ertefli  worden»  ich  aelbat  bin  Ton  1844— 
1852  Beinhardta  aohtüer  gewesen  nnd  bis  zu  seinem  tode  mit  ihn 
in  fireandaohafllichembrielliehem  nnd  persOnliohemTerkelir  geblielwa» 


Wie  Deutschland  hftufig  das  hm  Ton  l^uropa  genannt  worden, 
so  ist  Thflringen  nicht  selten  als  das  herz  von  Deutschland  be- 
zeichnet worden,  des  nordens  fleisz  und  danerbarkmt  vereinigen 
dort  mit  der  behaglicfakeit  und  leichtlebigkeit  des  sOdens;  das  rege 
nationalgeitlhl  Ostdeutschlands  tritt  hier  in  die  innigste  berOhnn^ 
mit  dem  weltgewandten  und  waltbllrgerliciien  weseiiL  Westdeutsch- 
lands. 

Das  land  ist  so  lieblich  mit  seinen  reizenden  thälern  und  wür- 
zigen bergwäldern,  mit  seinen  säubern  dörfem  und  sthmuck.:;ii 
Städten,  darin  regt  sich  ein  betriebsames,  strebsames,  tieisziges, 
frommes,  aber  auch  lebens-  und  sangesfrohes,  munteres  yölkchen, 
das  sich  so  recht  zur  losung  gemacht: 

'Tages  arbeit,  abends  piiste, 
saure  wochen,  frobe  feste!' 

dicht  gesäet  über  das  land  sind  die  höheren  bildungsanstalten,  die 
allen  ständen  leicht  zugänglich  sind,  in  den  kirchen  waltet  und  pre- 
digt in  Luthers  geist,  aber  ohne  confessionellen  fanatismus,  ein  ge- 
schlecht von  freisinnigen  geistlichen,  die  man  mit  Voss  (Louise  II 
124)  bezeichnen  kann  als 

'Prediger  Gottes,  der  natur  und  raenscblichkeit  weise  Terköiidery 
die  abschattuogen  Bind  uns  Endlichen  endloser  gottheit* 

und  auf  die  ebenso  gut  Goethes  wort  Ton  dem  prediger  in  der  Tbm- 
nischen  landstadt  passt: 

^Dieser  kennet  das  leben  und  kennet  der  hörer  bedfirfiiis, 
Ist  Tom  hohen  werth  der  lieiligen  Schriften  darchdmnsieii,; 
die  uns  der  mensehen  geschick  enthüllen  und  ihre  gesinnung; 
und  so  kennt  er  aueh  wol  die  besten  weltliehea  sohriften.' 

neben  den  geistlichen  herren  wirken  in  allen  dOrfem  tOchtige  letoer, 
erftllt  Ton  der  hohen  aufgäbe  ihres  berufe ,  den  knaben  wegwoisar 
und  wamer,  den  jfinglingen  und  mSnnem  anreger.  und  berathec^ 
sichschimend,  soUten  sie  nicht  wenigstens  dnen  gesangrerem  sor 
▼ersch(teenmg  des  daselns  in  ihrem  dorfe  zu  stände  bringen,  das 
land  ist  in  seiner  Tielgespaltenheit,  welche  die  staatsidee  nicht 
zur  Idairen  anschauung  kommen  läszt,  wenig  dazu  geschaffen,  grosse 
*  3taaismttnner  hervorzubringen;  aber  immer  bat  man  dort  regen  und 
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einsichtigen  anteil  an  den  geschicken  Gesamtdeutschlands  genommen ; 
wol  treten  auch  dort  politische  parteien  einander  gegenüber,  aber 
ohne  politischen  fanatismus,  daher  mit  ehrlichem  gesiebte,  wohl- 
thuendem  tacte  und  immer  mit  einer  gewissen  bonhommie. 

Zu  wiederholten  malen  c^ind  von  dort  mächtige  ströme  neuen 
idealen  lebens  durch  die  ädern  Deutschlands  geflossen:  die  Wartburg 
wurde  im  mittelalter,  Weimar  in  der  neuzeit  der  sitz  der  deutschen 
musen;  das  grosze  werk  der  reformation  wurde  von  dort  aus  voll- 
zogen, fortwährend  geht  seitdem  ein  ström  überschüssigen  geistigen 
lebens  aus  Thüringen  nach  andern  deutschen  landen  und  insbeson- 
'  dere  für  den  deutscheu  osten  ist  Thüringen  ein  wahres  schullehrer- 
Seminar  geworden ;  —  wieviele  bedeutende  philologen,  Schulmänner, 
directoren  smd  nicht  von  dorther  nach  den  dstliohen  prenszischen 
Provinzen  berufen  worden ! 

Zu  ihnen  gehört  anch  J.  H.  Deinhardt,  der  am  15  jnli  1805 
in  Niederzimmem  geboren  ist,  wie  Lnther,  aus  bauemmark  ent- 
I  sprossen«  das  dorf  Zimmern  hatte  früher  zur  freien  reichsstadt  Erfurt 
'  gehört,  war  dann  von  Mainz,  dessen  kurfürsten  Erfurt  unterstand, 
;  durch  den  reichsdeputationshauptschlosz  1803  an  Preuszen  ge- 
fallen und  muste  sich  1807 — 1813  dem  französiaohen  joche  beugen, 
dieses  dorf  ist  ein  treues  abbüd  der  anmutigen  läge  und  des  all- 
gemeinen Charakters  von  Thflringen  Überhaupt,  ^es  ist*  —  sagt 
Deinhardt  in  seinen  handschriftlichen  notizen  —  *mit  allem  ntich- 
lich  gesegnet,  was  einem  dorfe  ntttzlidi  oder  erfreulich  sein  kann. 
68  liegt  in  einem  ftuszerst  fruchtbaren  tiiale  an  einem  hellen  und 
lebendigen  gebirgsbache,  in  welchem  forellen  leben,  ist  mit  schönen 
anliöhen  umgeben,  die  sich  in  der  entfemung  etwa  einer  stunde  sa 
dem  2000 1  hohen  Ettersberge  zuspitzen,  auszer  dem  besten  weizen- 
l>oden  hat  es  viele  wiesen ,  einen  groszen ,  aus  eschen  und  erlen  be- 
stehenden wald,  zahlreiche  gärten  mit  den  mannichfaltigsten  obst- 
arten, von  welchen  besonders  die  vortrefl'lichen  pflaumtii  sehr  gesucht 
sind  und  getrocknet  weit  verschickt  werden,  in  weiter  ferne  erblickt 
man  ganz  deutlich  in  einem  schönen  hellblau  die  kette  des  Thüringer 
Waldes.'  von  seiner  thüringischen  heimat  war  Deinhardt  überhaupt 
sehr  eingenommen,  er  preist  die  bildung,  Freiheit  und  sittliche  kraft 
der  thüringischen  bauern,  die  gute  Organisation  der  schulen,  in 
welchen  auch  die  ärmsten  kinder  mit  guten  kenntnissen  und  fertig- 
keiten  ausgestattet  werden,  was  die  liebe  und  ausübung  der  musik 
betrifi't,  so  berichtet  er  selbst:  ^in  den  beiden  kirchen  meines  dorfes 
wurde  regelmäszig  an  jedem  feste  und  an  jedem  sonntage,  wo  com- 
jnunion  gehalten  wurde,  eine  vollständige  kirchenmusik  aufgeführt, 
wobei  nicht  blosz  die  vier  singstimmen  doppelt  und  dreifach  besetzt, 
sondern  auch  violinen,  violoncell,  basz,  clarinette,  flöten,  hörner,  po- 
saunen, trompeten  und  pauken  vollständig  vertreten  sind,  im  durch- 
schnitt mochten  in  dem  dorfe,  dem  ich  angehöre,  die  hälfte  der  bauem 
bei  den  kirchenmusiken  thätig  sein:  aber  teaeh  die  meisten  andern 
liatten  sich  wenigstens  in  der  jugend  auf  die  «ne  oder  andere  weise 
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mit  moiik  beseUftigi*  —  IHusa  kommt  aber  nocib  das  fsst  mi- 
jahrssingens  nnd  der  gebrauch  der  mosik  bei  tanzfesten.  dem  nen- 

jahrssingen  sieht  der  musikant  oder,  wies  dort  heiszt ,  der  adjuvant 
mit  Sehnsucht  entgegen ;  denn  da  lebt  er,  wie  er  immer  gerne  leben 
möchte,  die  zeit  verstreicht  ihm  unter  tiingen,  musicieren,  spielen, 
essen  und  trinken,  das  ganze  beschlieszt  ein  2  tage  dauernder  schmaus, 
zu  welchem  pastoren  und  alle  honoratioren  des  dorfes  eingeladen 
werden.'  Deinhardt  bezweifelt  nicht,  dasz  diese  musikalischen  Übun- 
gen und  aulführungen  eine  gewisse  haltung  in  der  bildung  und  eine 
sittliche  Weichheit  und  gutmütigkeit,  andererseits  aber  auch  eine  ge- 
wisse Sinnlichkeit  und  Charakterschwäche  verleihen,  die  sich  auch 
durch  leidenschaftlichkeit  kundgibt,  dann  lobt  er  wieder  die  gerad- 
heit  des  Urteils  und  den  umfang  der  kenntnisse,  welche  der  Thüringer 
bauer  bekundet ,  w^enn  man  mit  ihm  über  allgemeine  Verhältnisse 
spricht,  einen  wesentlichen  grund  zu  dieser  selbständigen  haltung 
und  bildung  sieht  er  in  der  freien  dorf Verfassung,  'seit  undenklichen 
Zeiten',  meint  er,  4st  jeder  bauer  freier  gutsbesitzer  und  hat,  so  viel 
oder  so  wenig  er  besitzen  mag,  gleich  den  reichsten  sitz  und  stimme 
in  der  gemeinde ;  die  gemeinde  aber  ist  kam  bloszes  wort,  sondern 
eine  lebendige  kraft,  die  über  die  inneren  angelegenbeiten  des  dor&e 
die  entscbeidnng  gibt,  mit  Stimmenmehrheit  wählt  sich  die  gemeinde 
ihre  prediger,  ihre  schull^irer,  ihre  gemeindebeamten,  beschleszt 
übe^  gemeindedienste  und  gemeindebeiträge,  bestimmt  über  öffeol- 
liebe  bauten  und  yerbesserungen,  Uber  die  armenpflege,  sie  nimmt 
neue  nachbarn  auf  u.  s.  £.  alle  8  tage  versammelt  sieb  einmal  die 
gemieinde  in  der  gemeindescbenke wobei  es  oft  su  grosEen  streitiig- 
keiten  kommt  und  parteien  sich  bilden  —  so  eine  art  von  fttdr 
dem  und  plebcgem,  von  denen  jene  durcb  ibren  grosseren  renäk- 
tnm»  diese  durch  ibrekopfzabl  ein  Ubeigewieht  erluigett.  —  Die  ntt- 
liebkeit  ist  im  ganzen  noch  sehr  gut.  der  öffientHche  gottoedieMl 
wird  Ton  allen  bauern  regelmSszig  besueht  und  swar  in  dar  regel 
zweimal  des  sonntsgs  und  einmal  in  der  woehe,  nicht  die  sabeni- 
tung  des  eeeens,  niobt  die  pflege  der  kinder  Itflt  die  frauen  rm 
gottosdienste  ab;  das  essen  wird  Torher  gekocht  und  in  die  lieis» 
asche  gestellt  und  die  kinder  werden  mit  in  die  kirche  genommen, 
keuschheit  ist  allgemein  verbreitet;  uneheliche  kinder  sind  etwas 
höchst  seltenes;  auch  diebstähle  sind  etwas  ausztrordentliches,  was 
auch  damit  zusammenhängt,  dasz  in  den  meisten  dörfem  wohlätaad 
herscht.' 

Wir  werden  in  Deinhardts  späterer  entwicklung  diese  grundtöne 
seines  jugendlebens  immer  wieder  anklingen  hören,  das  war  die  ge- 
sunde geistige  atmosphäre,  das  waren  die  glücklichen  ethischen  und 
natürlichen  Verhältnisse,  in  denen  J.  H.  Deinhardt  die  kindej^jahre 


^  fliehe  Voss,  Louise  III  183: 

'auch  der  jäjrer  mit  drei  tonkandigen  söhnen,  gebürtig 
aus  dem  TixUringerlande,  wo  jeglicher  baoer  moiik  weiu.' 
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yerlebt  bat,  die  ihm  in  der  erinneniiig' stets  als  eine  ebenso  fröhliche 
als  unsehnlidige  zeit  erschienen.'  er  war  das  jOngste  unter  sechs 
kindam»  Ton  denen  ein  sehn  frühzeitig  gestorben  war.  henmistreiftin 
in  dem  reichgesegneten  thale,  auf  dem  berge  und  in  den  wttldenii 
suchen  von  frttchten  nnd  blumen ,  TOgelstelleii«  ballspielen  und  iUnt« 
liebes  machten  die  wesentlichsten  yergnügungen  der  Mnder  aus^.  die 
Napoleonisehe  zeit  und  der  £reiheits]EUiqif  ist  nioihtolme  eindmck  nif 
das  Undeirgemlllli  geblieben;  denn  dner  der  brOdor  nalim  selbst  an 
dem  kämpfe  wider  Frankreiok  teil  nnd  seine  endlUimgen  bescUtf» 
tigten  Heuuidis  frisciies  gemtlt  sof  das  lebhafteste;  Mieh  Imtto  tut* 
h«r  das  dorf  kftnfig  franzOsiscbe  einqnartierung  erhalten,  das  wich* 
tigste  abeor  war,  dass  ZSnimem  wieder  prenszisch  wurde. 

Sto  eitern  waren  lente  Ton  anszerordentUdier  sitUidier  tllditig- 
keit  nnd  Yon  grosser  Hebe  gegen  Ihre  kinder;  besonders  hervor- 
stechende Züge  sdiebden  ihnen  nicht  eigen  gewesen  zu  sein.  *der  gute, 
mieb  «nbesc^iblieh  liebende  Tster'  sagt  Beinkardt  1849*  so  laao^ 
^e  mntter  lebte,  weldke  89  Jahre  aU  wttrde,  besndrte  e^  ftkst  jedes 
jähr  sein  geliebtes  heimatsdorf.  als  er  im  sommer  1851  hinkam, 
fand  er  die  82jährige  mutter  noch  'kerngesund  an  leib  und  seele, 
thätig  in  auszerordentlichem  masze ,  ebenso  verständig  imd  teilneh- 
mend, wie  vor  40  jähren  und  boclierfreut,  ihren  jüngsten  wieder  bei 
sich  zu  sehen.'  die  letzten  3  lebensjahre  muste  nie  freilich  ob  ihrer 
altersschwache  im  bette  zubringen.' 

Dasz  die  eitern  ihre  kinder  früh  zu  schule  und  kirche  anhielten, 
ist  dort  selbstverständlich,  als  nun  die  mutter  ihren  kleinen  Hein- 
rich dem  lehrer  Auerbach  überwies,  konnte  dieser  nicht  umhin ,  in 
die  Worte  auszubrechen:  'aber  frau  Deinhardten,  wo  haben  Sie  denn 
alle  die  klugen  jungen  her?'  als  solcher  erwies  er  sich  in  der  that 
gar  bald  in  der  schule;  denn  das  lernen  ging  ihm  sehr  leicht  von 
statten,  und  beim  certieren  erreichte  er  oft  schnell  den  ersten  platz; 
trotzdem  er  zu  den  allerjüngsten  schülern  gehörte,  vermutlich 
brachten  diese  guten  erfolge  die  eitern  zuerst  auf  den  gedanken,  ihn 
studieren  9U  lassen,  ehe  wir  ihn  jedoch  auf  die  hohe  schule  begleiten, 
wollen  wir  noch  einen  augenblick  in  der  dorfidylle  verweilen  und 
uns  in  der  schulstube  umschauen.  Mer  schullehrer'  —  so  berichtet 
Bernhardt  selbst  —  'war  schon  etwas  alt  und  kränklich  und  starb 
aaek  einige  jähre,  nachdem  ich  die  schule  verlassen  hatte;  aber  er 
war  ein  geschi^ter,  yon  den  kindem  hochgeMditeter  undgefürditeter 

*  er  liebte  Thüringen  selir.  dort  weilte  er  am  liebsten  während  der 
ferien;  dort  gieiio:  ihm  immer  in  ganz  besonderer  weise  das  herz  auf. 
'die  Thüringer  hift'  —  schreibt  er  1851  —  'das  Thüringer  hier,  die 
Thüringer  gemütlichkeit  musz  mir  doch  ganz  besonders  auflagen.^ 

*  wenn  Deinhardt,  da  er  der  ttols  des  gansen  dorfes  geworden, 
nach  Zimmern  kam,  so  galt  das  immer  als  ein  wichtiges  ereignis.  das 
bans  des  brudcrs  wurde  dann  nicht  leer  von  fronnden  nnd  verwandten, 
und  die  musiker  von  Zimmern  brachten  ihm  ref^elmäszig  ein  Ständchen 
bei  seinem  kommen  und  gehen,  noch  wenige  wocheu  vor  seinem  tode. 
Im  Sommer  1867,  kesndite  er  sdn  kefmatsdoif  snm  letsten  mal«. 
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mann,  er  schrieb  sehr  schön  und  bradhie  daher  auch  seinen  kindem 

eine  deutliche  und  geföllige  handschrift  bei*;  auch  der  musik  war  er 
sehr  kundig,  wie  alle  thüringischen,  auf  dem  Erfurter  seminar  gebil- 
deten lehrer,  und  ich  erinnere  mich,  dasz  er  bisweilen  so  recht  con 
amore  und  so  lieblich  die  orgel  spielte,  dasz  ich  mitzusingen  verga^z 
und  nur  auf  die  orgel  hören  muste.  ob  er  im  rechnen  sehr  tüchtig 
war,  weisz  ich  nicht;  ich  kam  im  ganzen  nur  bis  zum  dividieren  mit 
einer  zahl,  und  mein  ältester  bruder,  der  grosze  lust  zum  rechnen 
hatte  und  sich  darin  fortbilden  wollte,  nahm  nicht  beim  schuUebrer, 
sondern  beim  schützen ,  der  zugleich  feldmesser  des  dorfs  war,  Pri- 
vatunterricht, die  zucht  in  der  schule  war  musterhaft ;  im  notfalle 
wüste  er  fleisz  und  aufmerksamkeit  durch  den  stock,  den  er  kräftig 
zu  führen  verstand,  zu  erzwingen;  die  ehrfur cht  gegen  ihn  war  gren- 
zenlos, der  Schulmeister  galt  fast  höher  an  ansehn,  als  der  pastor, 
obschon  auch  dieser  eine  sehr  hohe  Stellung  in  der  achtung  des  dorfs 
einnahm  und  ^fTifls^i^y  hatte.'  Deinhardt  wurde  vom  lehrer  mit  liebe 
behandelt,  ja  geradezu  bei  manöhen  gelegenheiien  beTonogt;  einen 
Stockhieb  bekam  er  nur  ein  einziges  mal,  da  er  bei  deronszerordent- 
liehen  Ungeschicklichkeit  eines  jungen  im  lesen  sich  nicht  enthaltea 
konnte,  laut  aufzulachen. 

Im  herbst  1815  schickten  ihn  die  eltom  nach  Erfurt,  nachdem 
er  durehLnaohe,  den  sehn  eines  Zimmenisclienbaiiem  und  damaligen 
Erfiirter  primaner,  einigen  lateinischen  nnterriobt  erhalten  hatte,  st 
bmchte  Vj^  jähre  die  parochiaL*  oder  predigeisclial6%  die  xeetor 
Wein^brtner  mit  groszer  strenge,  kraft  nnd  geschickliclikeit  leitete 
nnd  in  der  Deinhardt  treffliche  fortschritte  machte,  dbwd  er  an  sdw 
fiAigkdi  im  rechnen  fast  yerzweifelte,  daibndercantor,  welcher  doi 
rechennnterricht  gab,  dnrch  seine  grosze  httrte  znrackstiesz.  er  md 
so  gut  vorbereitet,  dasz  er  auf  dem  gynmasinm  gleich  nach  terlaa 
gesetzt  wurde,  hier  fand  er  in  professor  Weingärtner  anaii  ebenso 
fireundlichen  nnd  biedern  menschen,  als  klaren  lehrer,  der  ihn  danerod 
für  die  mathematik  gewann,  aber  im  Übrigen  stand  damals  das  £^ 
furter  gymnasium  auf  keiner  hohen  stufe ;  die  disciplin  war  gänzlidi 
verfallen.  Deinhardt  klagt  sich  selbst  und  die  schule  an,  dasz  er  auf 
ihr  sittlich  verwildert  sei,  wenn  er  noch  18f)7  in  seiner  Jubiläums- 
rede  sagt:  *ich  habe  selbst  eine  anstalt  gekannt,  in  der  der  director 
pfarrer  an  einer  kleinen  kirche  der  stadt  war;  der  le  professor  war 
ein  verunglückter  candidat  der  theologie,  der  3e  wirkte  als  pfarrer 
an  einer  kleinen  stadtkirche,  der  4e  war  assessor  bei  der  regierung, 
der  5e  ein  ausgezeichneter  componist  und  clavierspieler,  der  6e  wieder 
Stadtpfarrer  und  der  7e  prediger  an  einer  in  der  nähe  der  stadt 
liegenden  kleinen  landgemeinde.  die  leistungen  der  anstalt  waren 
aber  auch  sehr  gering  und  wurden  wie  mit  einem  zauberschlag  sehr 


*  dureh  eine  selehe  zeichnete  sich  auch  Beinhardt  bis  in  die  «pi- 
testen  jabre  aos. 

^  «ichd  Wiese,  das  höhere  Schulwesen  in  Prenssen  I  s.  S79. 
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^t,  als  das  ganze  naeh  preuszischem  muster  organisiert  wurde'  — - 
80  beziehen  sich  diese  mitteilimgen  ohne  zweifei  auf  das  Erfurter 
rath^gjmnasium.  dieses  wurde  1820  für  aufgehoben  eorklttrt  und  au 
seiner  stelle  unter  dem  directorate  des  dr.  ffr.  ßtrasz  ein  neues  kOnig^ 
üches  gymnasiiim  gegründet® ,  an  welches  nur  3  der  alten  lehier  be- 
rafea  wtirdeii  und  in  weldhee  Deinhardt  nebst  Bitsohl,  Benarj  und 
vielen  andern  hoflbiingsTollen  schttkm  'mit  rechter  sdmsncht  nadi 
bfldnng  and  fieisz'  eintrai  da  alles  neu  nnd  gnt  geordnet  war,  so 
machte  der  talentvoUe  nnd  wissensdurstige  sehtüer  andi  schnelle  nnd 
«frenliche  fortschiitte,  so  dass  er  den  gedanken,  anf^  land  znrtlök* 
sekehren,  den  er  beun  tode  seines  vatm  (nm  1820)  gefasst  hatte, 
held  wieder  aufgab  nnd  sich  die  bestiBmini^  setste,  landprediger  zvl 
werden,  aber  noch  kors  tot  seinem  abgange  Ton  der  schule  Snderte 
er  auf  zureden  des  prof«  Erita  diesen  Torsats  dahin  ab,  dasz  er  sich 
Ittr  das  lehr^Mh  bestimmte,  arbeitete  er  nun  auch  in  allen  lehrgegen* 
stftnden  mit  fleisz  und  erfolg,  so  widmete  er  sich  doch  mit  besonderer 
neigung  der  mathematik  und  der  geschichte.  ganz  besonders  aber 
fesselte  ihn  Schiller,  in  dessen  studium  er  sich  mit  hohem  enthu- 
sia.-inus  versenkte  und  durch  den  er  die  ersten,  zwar  noch  sehr 
dunklen,  aber  nur  um  so  energischer  wirkenden  anregungen  für  das 
ideale  empfing,  ergerieth  aber  auch  dadurch  in  seinem  inneren  leben 
mit  sich  in  Widerspruch;  denn  der  sinn  für  das  ideale  und  das  Wohl- 
gefallen am  guten  kämpften  einerseits  mit  einem  regen  ehrgeiz, 
andererseits  mit  einer  gewissen  passivität  des  Charakters,  die  er  selbst 
geradezu  als  eine  art  von  Versumpfung  bezeichnet,  seine  tendenz 
zum  idealen  bekundete  sich  namentlich  in  einem  auszerordentlich 
innigen  freundschaftsbedürfnis.  eine  zeit  lang  war  seine  ganze  seele 
eingenommen  von  einer  schwärmerischen  jugendfreundschaft,  die  nur 
eine  weile  durch  eine  ebenso  innige,  aber  sehr  ideal  gehaltene  liebe 
zu  einem  mädchen  unterbrochen  wurde. 

Zu  ostem  1825  verliesz  er  mit  einem  zeugnis  ersten  grades  das 
gymnasium,  um  in  Berlin  schul  Wissenschaften,  insbesondere  mathe- 
matik zu  studieren,  trotzdem  er  fast  von  allen  mittein  entblöszt  war, 
hielt  er  sich  doch  3  jähre  in  Berlin  und  arbeitete  da  mit  groszem 
fleisze.  er  hörte  bei  Boeckh  und  Bopp  philologische,  bei  L.  Ideler, 
Dirksen  und  M.  Ohm  mathematische,  bei  Fr.  v.  Banmer  historische, 
bei  Hegel  und  v.  Henning  philosophische,  bei  Encke  astronomische, 
bei  Link  und  Ermann  naturwissenschaftliche  Vorlesungen,  einen 
besonders  tieÜBn  eindruck  machten  schon  damals  auf  ihn  die  Hegel- 
«eben  lehren,  'wir,  die  wir  unsere  uniTersitätestudien  noch  in  dea 
zwandger  jähren  dieses  Jahrhunderts  gemacht*—  sagt  er  in  seinem 
anteta  über  Kant  (Schmidts  encydopftdie  s.  844—68)  —  haben  we- 
nigstens noch  etwas  davon  erlebt,  was  fOr  grosse  Wirkungen  die 
naehfölger  EAnts  in  den  gemtttem  der  strebramen  jugend  nenror- 
brachtrai.  wir  wissen  uns  noch  deutlich  sn  erinnern,  welch  ein  philo- 


*  vergl.  Wiese  a.  a.  o.  I  8.  280. 
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sophisohee  leben  damals  auf  den  Universitäten  herschte  und  welcben 
zekhen  geM  und  welche  unyei^ftiigliche  ideale  anregung  die  meisten 
«na  dietML  eiadien  mit  in  das  praktieehe  leben  hiaftbernabinen.^  I 
iSngere  zeit  wolmte  und  studierte  er  mit  seinem  teoncle  Const 
Sohmalfusz  zusammen,  der  1872  als  sohulrsth  in  Hanacner  gestorben 
ist.  so  eriist  nndstraig  diese  Studien  genommen  wurden,  verhindntai 
ne  doch  keineswegs,  dasz  Deinhardts  schalkhafter  humor  in  demnm* 
gmg  mit  den  freunden  sich  häufig  geltend  machte,  bald  führten  at 
naoh  tiseh  SehiUenehe  baUaden  mit  TerteiUeii  ToHen  ani^  wobdiiÄ 
Deinhardty  da  er  in  adnen  bew^ging«ii  etwas  ecldges  batto,  beaoir 
dec8  kemiaob  «osnalim;  bald  maebten  sie  den  Beffiner  sobte 
fenstarparade  nnd  sehmledeten  daaaeb  liebesTeirse,  welehe  auf  bon* 
liehe  weise  in  dam  betreflenden  banse  abgegeben  woiden;  aber  al» 
gieng  in  spass  und  ebren  sa. 

Zu  ostem  1828  wurde  er  dnreh  Tenaittelnng  seines  Mm 
lehren,  dr.  I^intiner,  und  auf  grund  eiaee  yon 
Zeugnisses  als  stellvertretender  lelirer  der  msthsimnlä:  und  plijnk 
nach  Wittenberg  berufen,  um  bald  darauf  die  oberlehrerprüfunf'ia 
bestehen,  auszer  den  eigentlichen  fachstudien  hatte  ihn  in  Berlin, 
wie  wir  gesehen,  ganz  besonders  die  Hegeische  philosophie  beschäf- 
tigt; sie  hatte  ihm  allerdings  furchtbare  arbeit  gemacht  und  war  ihm 
in  vielen  beziehungen  ungenieszbar  erschienen,  obwol  er  in  ihr  als- 
bald den  f ortschritt  über  den  in  Thüringen  allgemein  herschenden 
'abstracten  rationalismus'  erkannte,  dem  princip  derselben  glaubte 
er  indessen  erst  in  Wittenberg  auf  die  spur  gekommen  zu  sein,  und 
damit  wurde  sie  epochemachend  für  sein  ganzes  inneres  leben,  sie 
hat  ihn  befähigt,  allgemeine  gesichtspuncte  aufzufassen  und  mitkltf- 
heit  zu  verarbeiten;  sie  hat  ihm  gleichsam  die  zunge  gelöst. 

Aber  gegen  die  philosophische  gedankenklarheit  entwickelte 
sich  in  seinem  deutschen  gemüte  eine  reaction ,  eine  'religiöse  explo- 
sion',  in  die  sein  inneres  mit  gewalt  hineingetrieben  wurde,  dasge 
fühl  des  inneren  sittlichen  ungenügens  erfaszte  ihn  mit  furchtbarer 
gewalt  und  eine  Sehnsucht  nach  erlösung,  die  ihm  in  dem  neuen 
testamente  so  lieblich  verheiszen  wurde,  er  studierte,  um  sich  zu 
beruhigen  und  zu  trösten ,  von  1830  ab  mehrere  jähre  vorzugsweise 
theologie  und  religionsphüosophie,  lernte  auch  mit  eifer  hebräifel>r  ^ 
um  das  alte  testament  lesen  zu  können,  arbeitete  sich  häufig  aua- 
fHbrliche  betrachtnngen  oder  homilien  über  bestinunte  stellen  <les 
nenen  testaments  ans.  'dieses  treiben'  —  so  erslblt  er  seibet  — 


'  die  für  die  schriftliche  prüfung  gestellten  aufgaben  waren:  l)  lis 
lateinischer  commentar  zu  des  Eryximachos  rede  in  Piatons  Sjnipofioo» 
2}  eine  pädagogische  abhandlnng  über  die  fraget  wo  tat  d«r  anfsng  der  | 
emehnng  za  setaen?  die  drei  probelectlonen  bebandelten  1}  für  terti» 
die  gründe  der  cinteilang  der  geschichte  in  alte,  mittlere  nnd  neue, 
2)  für  secunda  Livius  V  cap.  3,  3)  für  prima  die  frage,  wie  ana  dem 
siaus  eines  wiakels  sich  die  übrigen  trigonometrischen  linieu  desselbsa 
herleiten  lassen« 
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'giang  tief  ibb  inaente  meines  geistos  mid  gemUtee  und  dM  ptineii^ 
der  BÜlüdikeit,  was  dem  dunsioiinme  ta  gnmde  li^,  wurde  Mast 
von  da  ab  aneh  mein  eigenes,  das  fbrtgmtste  shidUum  der  philo* 
Sophie,  was idi besondm aueli mH fi«nnden betrieb,  mtaigteund 
Tcrallgemeinerte  dieses  reHgiöse,  in  seiner  Innigkeit  und  seMrft  an 
den  pielismus  gmizende  Btroben^  also  nidht  allein  dnrcbdiese  selbsi- 
qulferischeii  äunpfe,  sondern  durch  die  gestärkte  fähigkeit^  sich 
hSheren  interessen  ganz  hinzugeben,  erlangte  er  die  hohe  und  heitere 
Uarheit  des  geistes,  die  ihn  in  späteren  jähren  auszeichnete. 

Aber  auch  in  anderer  beziehung  war  sein  leben  und  arbeiten  in 
Wittenberg  wol  geeignet,  ihm  klarbeit  zu  verschaffen,  klarheit  nem- 
lich  über  das  System  des  gymnasial  Unterrichts,  denn  da  Spitzner  ein 
sehr  enthusiastischer  und  gründlicher,  aber  auch  einseitiger  philologe 
war,  welcher  der  mathematik  und  physik  nur  unfreiwillig  eingang  in 
das  gymnasium  gestattete ,  so  musto  ihm  Deinbardt  jede  handbreit 
bodens  für  diese  disciplinen  kämpfend  abgewinnen,  um  nun  so  nach 
auszen  feste  Stellung  zu  nehmen,  muste  er  sich  innerlich  über  zweck 
und  wesen  des  gymnasialunterrichts  völlig  klar  werden,  das  resultat- 
dieser  Studien  und  kämpfe  war  die  für  das  preuszische  gymnasial- 
wesen  epoche  machende  schrift:  'der  gymnasialun terricht 
nach  den  wissenschaftlichen  an  fordruu  gen  dei;  jetzigen. 
zeit%  Hamburg  bei  Fr.  Perthes  1837  (303  selten). 

Eine  wichtige  äuszere  Veranlassung  zur  Vollendung  und  ver- 
öffentlidmng  dieser  schrift  ward  in  dem  auftreten  des  medicinalratha 
dr.  Lorinser  in  Oppdn  gegeben,  dieser  arzt  hatte  bekanntlich  in  der 
medicinischen  zeitung  von  1836  einen  anüsatz  veröffentlicht,  welcher 

titel  führt:  ^znm  schütze  der 'gesundheit  in  den  schulen*  und 
welcher  nicht  nur  in  der  gesamten  pädagogischen  weit  groszes  auf- 
sehen erregte,  sondern  auch  durch  Hippels  Vermittlung  die  äugen 
des  königs  auf  sich  lenkte^,  so  dasz  Ton  den  directoren  und  schul'* 
heh5rden  überall  berichte  eingefordert  und  mandie  aaordnnngen  ge- 
treffiBn  wurden,  um  die  gesundheit  der  gjmnasiasten  sicherer  zu 
steUen.  xdeht  ohne  gmnd  sfdirmbt  man  der  Lonnsersehen  sdurifb 
das  Tsrdienst  zu,  dasz  sie,  wenn  sie  auch  im  wesoitlichen  nirgends 
ans  dem  gebiete  der  subjectiTen  betrachtungen  und  erfahrmtgen. 
heraustrat  und  fttr  die  meisten  bebanptungen  die  beweise  sohuldif^ 
blieb ,  doch  durch  die  anregung  dieses 'streHes  vieles  gute  gewirkt 
imd  unler  anderem  der  wiedererOlbung  der  seit  1819  geschlossenen 
tumplätze  die  wege  gebahnt  hat 

Aus  dem  heftigen  widerstreit  der  meinungen,  weleher  teils  ia 
den  amtlichen  correspondenzen,  teils  in  den  öffentlichen  zeitsefarifben. 
unter  den  schulmännern  sich  erhob ,  zogen  die  preuszischen  unter- 
richtsbehörden  die  moral,  dasz  ^owol  für  die  zahl  der  Schulstunden, 
die  in  manchen  anstalten  für  die  obersten  classen  von  24  allmählicli 


*  vergl.  mein  buch:  Th.  G»  Hippel,  der  Verfasser  des  aufrufs  'ao 
mein  volk'  s.  256—67. 
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bis  auf  37,  ja  42  gestiegen  war,  eine  norm  geschaffen,  welche  das 
maxiraum  feststellte,  als  auch  das  überm asz  von  häuslichen  aufgaben 
für  die  schule,  namentlich  von  schriftlichen  arbeiten  verhütet  werden 
müsse;  und  in  diesem  sinne  sind  bekaimÜicli  seitdem  schon mehieco 
weise  Verordnungen  erlassen  worden. 

Aber  konnte  man  sich  auch  nicht  der  einsieht  verschlieszen, 
<dasz  man  an  vielen  anstalten  in  betreff  der  Vielheit  der  unterrichts- 
«tonden  und  der  hftiialiohen  arbeiten  in  gatem  eifer  über  das  gehörige 
masz  hinauigegajigiA  war,  so  liesz  man  sich  doch  nicht  erschflttsa 
in  der  abemngung'  von  der  trefflichkeit  der  prinoipien  der  gymii- 
«ialbüdnng  und  der  Organisation  des  gymnasialanterrichtsweseM. 
der  angefachte  streit  diente  im  gegenteil  dain,  die  aauichten  naek 
dieser  seite  hin  zn  klären  und  die  gnmdlagen  des  gymnasialnnter 
richte  nm  so  sicherer  zu  stellen,  es  ersduen  die  berühmte  csbineto- 
ordre  vom  34  ootober  1837*,  in  welcher  es  heiszt:  die  lehsgegen- 
atttnde  in  den  gymnaaien,  namentlich  die  deutsche,  lateinische  mä 
grieofaiaohe  apraehe,  die  rdigionslehrei  -  die  philoeophisohe  pnpi- 
deutik,  die  mathematik  nebst  physik  und  natnrbesehreibuag,  ^ 
gaschiohte  und  geographie,  sowie  die  technisohen  lertigkeitflii  des 
achreibens,  zeiclmfins  und  singens  und  swar  in  der  ordnnngamtoigen, 
dem  jugendliohen  alter  angemessanen  stnfSanfolge  und  in  dem 
hiltnis,  woAnsie  indenvenohiedenenclaBsen  gelehrtwerden,  maeta 
die  grundlagen  jeder  höheren  bildong  aus  und  stehen  an  dem  zifsdi 
der  gymnasien  in  einem  so  natürlichen  als  notwendigen  zusammei" 
hange,  die  erfahrungen  von  Jahrhunderten  und  das  urteil  der  sa^ 
verständigen,  auf  deren  stimme  ein  vorzügliches  gewicht  gelegt  werden 
musz,  spricht  dafür,  dasz  gerade  diese  lehrgegenstäiido  vorzügjcli 
geeignet  sind,  um  durch  sie  und  an  ihnen  alle  geistigen  kräfte 
zu  wecken,  zu  entwickeln,  zu  stärken  und  der  Jugend,  wie  es  der 
zweck  der  gymnasien  mit  sich  bringt,  zu  einem  gründlichen  und  ge- 
deihlichen Studium  der  Wissenschaften  die  erforderliche,  nicht  blosz 
formelle,  sondern  auch  materielle  Vorbereitung  und  beföhigung  zu 
geben.'  das  ministerium  erklärt  sich  davon  überzeugt,  dasz  auch 
nicht  einer  dieser  gegenstände  ohne  wesentliche  gefährdung  der 
jugendbildung  aus  dem  in  sich  geschlossenen  kreise  des  gymna?ial- 
unterrichts  entfernt  werden  könne  und  dasz  auch  das  hebräische  flir 
die  theologen  und  das  französische  mit  rücksiebt  auf  seine  nützlich- 
keit  für  das  weitere  praktische  leben  nicht  auszuschlieszen  seiea. 

^  siehe  Rönne,  unterrichtswesen  des  preusz.  Staats  II  144  ff. ;  Wiese, 
Verordnungen  und  gesetze  I  29  und  den  Deinhardtscben  artikel  'Lo- 
ffinser*  in  ftehmidts  encjclopädle.  die  verordmmg  vom  M  oel.  ST  fil 
am  bekanntesten  unter  dem  namen  des  blauen  bnchs  und  in  Altea- 
steins sinn  and  auftrag  von  dr.  Johannes  Schulze  abgefaszt.  sie  ent- 
hält auch  eine  reihe  der  vorzüglichsten  andeutnngen  und  bemerkun^en 
über  das  Verhältnis  der  einz.elnen  gegenstände  zu  eiuniider  und  zu  dem 
gesamten  biiduugszweck.  mit  iiohem  ernst  werden  auch  die  ffjrmnasial- 
lehrer  nnf  eine  liehtlge  lehnnethode,  dejren  mangel  bisher  dir  eigeat- 
lieh  wnnde  fleek  der  gymnasien  gewesen,  hingewiesen. 
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man  darf  vor  der  Vielheit  der  lehrgegenstände  ( —  dies  war  einer  der 
hauptvorwürfe  Lorinsers  — )  nicht  erschrecken ,  wenn  nur  die  alles 
verbindende  höhere  einheit  erkannt  uud  festgehalten  wird,  wenn  nur 
die  lehrer  jeden  gegenständ  nicht  als  sweck  fUr  sich  betraohten  und 
wenn  sie  die  schuler  nur  nicht  mit  einer  seratrenMiden  maase  mate* 
xieller  kenntnisse  überhttofen. 

Das  so  gestaltete  preusziache gymnasial wesen  aus  der  idce  heraus 
gegen  die  emstlich  gemeinten  angriffe  emstlich  vertheidigt,  in  der 
idee  klar  gestellt,  den  springenden  punct  gefunden  zu  haben,  ist  das 
luapMohliohste  verdienst  der  Deinhacdtsohen  schrift,  bei  der  wir 
dalier  noeh  ein  wenig  yerwwlen  mOssen.  hat  die  Hegeische  phüo-« 
Mphie  im  Yergleioh  sn  Kant  and  Fichte  in  der  pidagogik  wenig  her- 
Tonsgendesprodaciert,  sohat  sie  sidierlichdoch  das  grosse  verdienst» 
dasz  sie  den  irrtam  beseitigen  half »  als  könne  man  den  sögling  von 
der  umgebenden  weit  isolirt  nach,  abstracter  methode  willkttrlioh 
bilden und  insbesondere  hat  die  Deinhardtsohe  sdirift  denrespeet 
vor  den  im  leben  der  menschheit  waltenden  und  die  ersiehung  mit- 
bedingendenmSchten  befiKrdern  helf<nL  siebot  auch  dem  ministorinm 
die  besten  waffen  zur  klar-  und  sicherstellung  des  von  der  behörde 
einsunehmenden  standpunctes,  ja  manche  stellen  der  angezogenen 
Verordnung  erinnern  unwillkürlich  an  gleich-  oder  ftbnlichlautendes 
in  Deinhardts  buch.^'  der  gedankengang  desselben  ist  folgender:  in 
den  gjmnasien  stehen  sich  Wissenschaft  und  leben,  philologie  und  ma- 
ihematik,  antiker  und  christlich  moderner  geist  gegenüber,  durch 
Luiinser  sind  diese  gegensätze  in  das  öffentliche bewustsein und  leben 
gestellt  worden,  der  streit  ist  aus  dem  gebiet  der  blosz  subjectiven 
erfahrungen  auf  das  gebiet  wissenschaftlicher  erkenntnis  und  ent- 
wicklung  zu  versetzen  und  so  die  gegensätze  in  einer  höheren  einheit 
aufzuheben,  'die  Vielheit  an  sich  wirkt  nicht  verwirrend  und  ab- 
stumpfend auf  den  geist  ein,  sondern  nur  diejenige  Vielheit,  welche 
nicht  von  einer  lebendigen  einheit  durchdrungen  und  beherscht  ist.' 
es  fragt  sich  also  nur,  ob  eine  solche  lebendige  einheit  der  g>^mna- 
sialbildung  zu  gi'unde  liegt,  und  es  ist  vor  allen  dingen  dieses  eini- 
gende ideale  princip  zu  bestimmen,  von  welchem  die  wähl,  metho- 
dische anordnung  und  behandlung  der  Unterrichtsmittel  nur  eine 
notwendige  folge  ist.  die  ganze  Deinhardtsohe  schrift  zerfällt  dem- 
gemäsz  in  3  hanptteile,  deren  erster  die  bestimmung  des  gymnasiums 
oder  das  gymnasialprindp  feststellt,  während  der  zweite  von  den 


es  ist  bekanntlich  in  folg-e  jenes  Streites  eine  wahrli.-ifte  Lorinser- 
litteratur  eutstauden,  zum  groszen  teil  aus  den  gutachteu  der  directoren 
hervorgegangen,  von  diesen  trifft  die  kleine  schrift  des  aireotors  des 
Ifindener  g^^umasiums ,  dr.  S.  Immanuel  (vorher  hochgeächätster  lehrer 
am  gjmnasium  zu  Hirschberg  in  Schlesien),  in  vielen  wicliti^en  puncten 
mit  Deinhardts  resultaten  zusammen,  nur  geht  er  in  allem  mehr  voa 
dem  praktisch-pädagogischen  gesichtspuncte  aus. 

11  dieses  erschiea  im  juni  1837,  die  Verordnung  im  october  desselben 
jehrea. 
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imimiditsmitteln  und  der  dritifct  endlidi  ron  der  methode  dee  gym- 
jiMirifiiitarricbtB  handelt. 

la  dem  In  abeclmitfee  des  ^ersten  teils  (s.  1—45)  ^ftber  die 
viiierscliiede  der  er^iehmig  aeeli  zelten  undnftckstSm- 
des'  wird  simiciist  dem  aatflc^bdleiiiselieii  miebmigspriBcip  da» 
eltfistlielie  gegenttbergestellt.  ^der  sweck  imserer  etziebaiig  ul^ 
diristen  zn  bflden,  d. h.  me&sdieii,  die  der  geist  Gottes  trabt,  dit 
das  freudige  bewustsein  der  Undsdiaft  Gottes  i&  sieb  tragen  end  iE 
diesem  bewustsein  Gott  erkeimen.'^  die  emdiung  zeigt  aber  vieb 
besouderbeiten ;  denn  sie  gesduebt  dordi  die  femifie,  durcli  die  IMe 
liebe  gemeinscbaft,  durdi  die  sebule.  cfie  allen  sISndsn  gleich  aot- 
wendige  bildung  gewährt  die  elementarsohule,  dieb^RierescbuIbildaBg 
der  praktischen  stände  die  realschule,  die  der  theoretischen  stfin^ 
das  gymnasium. 

In  dem  Iln  abschnitt  des  In  teils  wird  nun  der  zweck  des  gymni- 
sialunterrichts  näher  bestimmt,  wenn  das  gymnasium  die  allgemeine 
bildungsanstalt  der  theoretischen  stände  ist,  so  ist  seine  aufgäbe  ent- 
wicklung  des  wissenschaftlichen  sinnes.  nachdem  nun  A)  von  der 
logischen  natur  des  wissenschaftlichen  denkens,  von  der  systemati- 
schen methode  der  Wissenschaft,  von  den  subjectiven  und  objectiven 
kategorieen,  B)  von  der  kunst  der  darstellung  und  rhetorischen  bil- 
dung gehandelt  worden  ist,  schreitet  er  C)  zur  idee  der  Wahrheit  vor, 
welche  die  seele,  der  gemeinschaftliche  inhalt  und  das  ziel  aller 
Wissenschaft  ist.  da  sie  in  Christo  der  weit  offenbart  ist ,  so  ist  das 
Christentum  das  fimdament  der  wissenschaftlichen  erkenn tnis,  zn- 
gleich  aber  auch  der  auf  den  gymnasien  herscbcnden  disciplin.  der 
zweite  teil  (s.  45 — 145),  welcher  von  den  Unterrichtsmitteln  handelt, 
zerfällt  in  8  abschnitte,  deren  erster  die  Unterrichtsmittel  im  allge- 
meinen bespricht  und  in  ihnen  a)  das  subjective  moment  der  entwick- 
lung  der  gdstigen  kraft  des  Schülers  und  b)  das  objeetrre  xuomest 
der  gewinnung  einer  geistigen  Substanz  hervorbebt,  es  musz  in  des 
Unterrichtsmitteln  des  gynmasinms  nun  entweder  das  logische  sm- 
ment  (des  systematischen  Zusammenhangs)  oder  das  rhetoriscbe  mo- 
ment (der  darstellungsfiLhigkeit)  oder  das  religiöse  moment  (derstotoi 
beziehung  alles  denkens  und  thuns  auf  den  geist  Gottes)  walteiu 

Das  logische  moment  ist  in  der  mathematik  und  in  der  gram- 
matik  enthdten.  die  mathematik,  deren  hauptcharakterigratewiatisdie 
totaütftt  ist,  bildet  die  vorsehule  der  pbilosopbisdien  erlramitnis;  da- 


den  dem  ganzen  zu  gründe  liegenden  gedaaken,  duz»  wi«  es  die 
aufgäbe  der  erziehunp^  ist,  die  jngend  zu  dem  zu  machen  un^  zu  erhe- 
ben, was  der  volksg^eist  geworden  ist,  so  mit  dem  sich  entwickelnden 
Volksgeiste  sich  auch  die  erziehungsmethode  entwickeln  musz,  und  dsL&i 
es  dag  prindp  der  ehiistlieh  medemea  eraiehung  sein  rnuss,  Ton  den 
sinnliclien  eindlrfteken  zu  den  ideeii,  vom  aiuehanen  zum  denken,  vom 
bilde  zum  werte,  vom  einzelnen  zum  allgemeinen  fortsoschreiten,  diesen 
gedanken  hat  Deinhardt  sehr  gut  entwickelt  in  einem  handschriftlich 
erhaltenen  vortrage:  'zerstreute  bemerkungen  über  die  principien  der 
xnodenien  pädagogik'. 


« 
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lier  |ir|b€k  dT6UJfi^TpiiT0C  €ic(tui.  die  graminatik  bietet  die  logisdieiii 
kategorieeiu  aber  dam  ist  nieht  die  mnttersprache  gewählt;  deBii 
sie  ist  TO  sebr  mit  dem  geistigen  wesen  des  sebflle»  yerwaebsen. 
eine  fremde  spräche  aber  zwii^  mis,  die  erscheinongen  zur  ent- 
seheidimg  der  Tmnimift  sn  brii^^en.  ^  antiken  sprachen  sind  ge* 
wShlt  nm  ihrer  reichen  formenansbildung  willen  und  weü  sie  der 
Schlüssel  zum  geist  und  leben  des  altertums  sind. 

Der  nächste  (IVe)  abschnitt,  welcher  'von  den  alten  classikem 
und  von  ihrem  Verhältnis  zu  der  christlichen  Wissenschaft'  handelt, 
bringt  zunächst  geschichtliche  zeuf^isse  für  die  bildende  kraft  der 
alten  Schriftsteller;  er  will  aber  auch  die  inneren  gründe  für  das 
Studium  der  alten  beibringen,  will  die  antike  bildung  als  ein  not- 
wendiges moment  der  christlichen  Wissenschaft  erweisen,  die  Grie- 
chen und  EÖmer  bilden  zwar  unter  sich  einen  gegensatz,  den  gegen- 
satz  des  theoretischen  und  praktischen  geistes,  aber  sie  gehören  doch 
einem  principe  an ,  sind  unzertrennlich ,  wie  erkenntnis  und  wille. 
der  idealmensch  der  Griechen  und  der  freie  bürger  der  Römer  reprä- 
sentieren in  gleichem  grade  die  idee  des  altertums.  aber  sie  sind 
nur  frei  in  sich  selbst,  nicht  von  sich  selbst,  der  christ  ist  frei  in 
Gott,  'im  Christentum  hat  der  mensch  in  sich  selbst  kein  ideal,  das 
er  zu  erreichen  strebte,  sondern  seine  aufgäbe  ist,  sich  selbst  aufzu- 
heben und  ein  flüssiges  moment  in  dem  leben  des  lebendigen  Gottes 
"Selbst  zu  werden  und  evng  zu  bleiben.'  aber  da  der  Charakter  des 
Christentums  der  der  Innerlichkeit  ist,  bedarf  die  gjrmnasialbildung 
derergftnzung  indem  altertum,  das  einen durehans gegenständlichen 
<iharakter  trägt,  um  dieser  objectivität  willen  mnsz  das  Studium,  die 
erkenntnis  sich  den  meisterwerken  der  alten  zuwenden.  *nnr  über 
Athen  und  Born  gelangt  man  in  das  reich  der  ofaxistlichen  erkenntnis 
nnd  wissenacbafk.'  dna  unendlioben  inhalte  mnsz  eine  bestimmte 
fonn  gegeben  werden»  wie  dies  dnrdL  das  stndinm  der  antike  ge- 
sohttUb,  wird  hier  und  anderwftrts  in  dem  bnehe  weiter  entwickelt. 

Qibt  mm  die  mathematik  die  passende  wissenschaftliche  form, 
Ue&rt  die  philokgie  den  entspredienden  allgemeinen  inhalt  nnd  die 
kraft  nnd  die  gewandtheit  der  rede»  so  entallndet  der  religionsonter- 
xieht  den  gdst  der  Wahrheit,  aus  dem  alles  kommen  nnd  zn  dem 
alles  zniUckkehren  mnsa.  die  erkenntnis  der  ewigen  Wahrheit  ist 
notwendig  zur  extomtnis  d«r  dinge  in  ihrer  wabrheit  (snb  spede 
aetenn).  es  musz  also  der  reine  inhalt  des  dmatratomfl  anf  den 
gjmnasien  gelehrt  werden. 

Was  nun  b)  die  Stellung  und  den  zweck  der  reali^n  auf  gym- 
nasien  betrifft,  so  führt  da^  Studium  der  sprachen  und  litteraturen  in 
da:>  geschichtliche  leben  der  meuschheit,  das  studium  der  mathematik 

in  der  hinstellung  dieser  in  Christo  nicht  vag,  sondern  ooneret 
gegebenen  ebenblldKebkeit  Ooites  geht  Dcdnhardt  also  namentileh  anf 
J.  B.  Graier  snrttek,  der  in  seinem  buche:  ^dirinität  oder  princip  der 

einzig  wahren  menschenbildnng'  (1811)  diesen  ^edanken  weiter  aus- 
führte» dabei  aber  haaptsäcblioh  an  ScbeUingscbe  Ideen  anknüpfte. 


462 


Johann  Heinrich  Bernhardt. 


in  das  leben  der  natnr.  das  sprachbtudium  bat  also  sein  reales  an 
der  geschichte,  die  mathematik  an  der  natur,  die  religion  endlich  in 
der  kirche  und  deren  geschichte.  diese  3  realien  gehören  also  soweit 
zum  gymnasialunterricht,  als  sie  zur  veranschaulichung  und  erläute- 
rung  jener  3  ideellen  gebiete  nötig  sind  und  vom  wissenschaftliclien 
standpunet  in  das  leben  einführen,  die  geschichte  hat  daher  auszer- 
dem  den  zweck ,  begeisterung  für  staat  und  Vaterland  in  den  gym- 
nasiasten  zu  wecken. 

Das  Verhältnis  des  gymnasiums  zur  Universität  ist  klar,  im 
innigsten  Zusammenhang  steht  dasselbe  mit  der  philosophischen  fa- 
cultät;  aber  auch  die  3  andern  facultäten  finden  sich  im  gymnasial- 
unterricht vorbildlich  in  der  richtung  anf  naturleben,  staat  und 
kirche.  der  haiiptunterschied  ist  aber  der,  dasz  alles ,  was  auf  der 
Universität  als  Wissenschaft  betrieben  wird,  auf  dem  gymnasiom  nur 
als  bildungsmittel  gilt. 

Ein  besonderes  (das  Vllle)  capitel  ist  dann  noch  der  bedeutmig 
der  dentsehen  anÜBätze  und  der  deutschen  lectüre  gewidmet,  die  auf- 
sStze  erscheinen  ihm  als  die  gradmesser  und  hlüten  der  schüler 
bildung;  sie  soUen  zeigen  'die  schärfe,  consequenz  und  tiefe  dos 
denkens,  die  logische  kraft,  einen  gegebenen  inhalt  nach  den  passenr 
den  gesichtspnncten  zu  ordnen ,  die  fülle  der  ideen  und  den  umfang 
der  kenntnisse,  die  correctheit,  gewandtheit  und  Schönheit  des  stils» 
ja  auch  die  religiöse  Innigkeit  und  die  sitÜiehe  reinheit  und  fastit- 
keit^.  aher  auch  die  deutsche  lectOie  musz  (in  der  von  Hiecke  sft» 
gedeuteten  weise)  mit  ernst  betriehen  werden;  denn  sie  soll  daa 
jtingling  einführen  in  seine  geistige  heimat. 

Der  dritte  hanptteil  des  Deinhardtsdien  buches  (s.  145 — 
bespricht  eingehend  die  methode  des  gymnasialuntemdits ,  wekhr 
die  mitte  htit  zwisdien  der  elementaren  und  wissenschaftlichen  ms- 
üiode.  es  würde  zu  weit  fuhren,  wenn  wir  idle  ^e  trefflicheii  he- 
merkungen  und  ausehmnderseisungen  tther  den  methodischen  ibrt' 
schritt  des  mathemathischen  und  sprachlichen  Unterrichts,  des 
empirischen  und  rationalen  Sprachunterricht,  den  rationalen  religions- 
Unterricht  u.  a.  hier  auch  nur  andeutungsweise  wiedergeben  oder 
besprechen  wollten,  er  zeigt  uns  deutlich,  wie  das  gymnasium  durch 
den  Zusammenhang  und  fortschritt  des  Unterrichts  ein  lebendiger  Or- 
ganismus wird,  dessen  princip  die  entwicklung  des  wissenschaftlichen 
geistes  der  schtiler  ist.  andererseits  mögen  wir  auch  nicht  verhehlen, 
dasz  das  buch  in  mehreren  partieen  eine  gewisse  breite  und  Umständ- 
lichkeit zeigt,  die  nichts  unerörtert  lassen  möchte,  dasz  sich  mitunter 
wol  gar  die  rede  jugendlich  traumartig  weiter  bewegt ,  ohne  gleich 
das  rechte  kernwort  finden  zu  können;  aber  dieses  thut  dem  auszer- 
ordentlichen  werthe  des  buches  keinen  wesentlichen  ein  trag. 

Zu  den  hier  gekennzeichneten  grundanachauungen  über  die  be- 
deutung  und  Organisation  des  gymnasialunterrichts  bekannte  sich 
Deinhardt  bis  an  das  ende  seines  lebens  und  wirkens;  nur  im  einzel- 
nen klfirte  und  modihcierte  er  seine  ansichten,  wie  dies  seine  zahl- 
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reioheii  handsdiriftlidien  bemerkungen  und  erl^rterangen  in  seinem 
Iiandezemplar  und  manche  der  in  seinen  kldnen  sohriflen  oder  in 
SclmudtsencyclopttdieyerOffimÜichtenaiilisfttzebekimdm^  diehexans- 
gäbe  dieses  baches  über  das  gyumasialweeen  und  dessen  Wirkung 
aof  die  dffentliehe  und  amtliohe  benrteilang  dieser  fragen  war  wol 
der  8oh9nste  Bnszere  erfolg,  welchen  Deinhardt  Je  In  sdnem  leben 
davongetragen,  zu  diesem  erfolge  aber  mochte  nidit  wenig  bei- 
tragen, dasz  68  ebenso  sehr  zmn  herzen  wie  zum  verstände  sprach; 
denn  er  hatte  das  buch  in  der  that  so  recht  ans  dem  herzen  geschrie- 
ben, daraus  erklärt  sich  auch,  weshalb  ihn  dessen  abfassung  so  un- 
gemein angegriffen,  zu  der  zeit  nemlich  hatte  die  Schlaflosigkeit, 
die  ihn  auch  später  oft  quälte,  einen  solchen  grad  erreicht,  da^z  das 
schlimmste  zu  befürchten  war  und  er  bald  darauf  (1840)  zum  ersten 
male  erfrischung  und  kräftigung  in  einem  seebade  (Warnemünde) 
suchen  muste.  dasz  er  diese  dort  gefunden ,  geht  aus  seiner  später 

!  häuüg  wiederholten  äuszerung  hervor,  Warnemünde  habe  ihm  das 

I   leben  gerettet. 

•  Alle  namhaften  Zeitschriften  brachten  recensionen  über  dasbuch^ 

I  zum  teil  geschrieben  von  hervorragenden  männern  wie  Wiese,  Reuter, 
Becker,  Gemhard,  Kapp,  Tellkarapf,  Schmieder  u.  a.  aus  allen  teilen 

•  Deutschlands  und  aus  der  Schweiz  liefen  ehrende  schreiben  bei  dem 
Verfasser  ein.  auch  erschien  später  (1858)  eine  Übersetzung  in  das 
holländische  unter  dem  titel:  'Het  Gymnasiale  Onderwiis,  volgens 
de  Weterschappeliske  Eischen  des  Tegenwordigen  tijds  door  Dein- 
hardt, Uit  Het  Hoogduitsoh  met  ane  Yoorrede  van  Ms.  J.  Bakker 
Eorff.'  Amsterdam  1858. 

'Sie  haben  wissenschafUieh  ausgesprochen,  was  in  tausend  herzen 

•  als  ahnung  und  mehr  oder  weniger  bestimmte  Vorstellung  lebte*  — 
heiszt  es  in  einer  Zuschrift  vom  2  angust  1841  aus  Zürich,  imd  damit 
ist  die  bedentong  nnd  das  verdienst  des  bnehes  in  das  richtige  lichi 

'  gestellt. 

Deryerfittser  hatte  inzwischen  still  und  zurückgezogen  als  lebrer 
in  Wittenberg  gelebt,  nicht  ohne  kttmpfe  und  scrupel,  aber  auch 
nicht  ohne  fi^de  und  fireunde.  er  hatte  sich  dort  zunSchst  als  Jung- 
geselle leidlich  eingerichtet  und  einen  ausgedehnten  freundschafts- 
Terkehr  angeknttpfk  mit  coUegen  und  candi&ten  des  seminars,  unter 
denen  ihm  namentlich  Bamdohr,  ein  biederer,  origineller  und  geist* 
voller  mann,  nahe  stand,  von.  ihm  hat  Deinhardt  die  giosze  Vorliebe 
i   fOr  lliatUiias  Glaudius  flbeikommen,  die  er  sein  ganzes  leben  hindurch 

•  behielt  und  der  er  ein  so  hübsches  denkmal  in  dem  1864  erschienenen 
j  bttdilein  4eben  und  Charakter  des  Wandsbecker  boten  Matthias 
I    Claudius'  gesetzt  hat.    mit  diesem  und  einigen  anderen  freunden 

feierte  er  auch  alljährlich  den  herbstling,  d.  h.  den  ersten  Schneefall 
i    mit  bratäpfeln ,  einem  glase  wein  und  der  lectüre  der  betreffenden 
!    stelle  aus  dem  Wandsbecker  boten,  eine  sitte,  welche  er  auch  später 
(in  Bromberg)  in  seinem  familienkreise  beobachtete,  aber  nicht  Idosz 
in  der  stadt  Wittenberg  selbst,  sondern  auch  in  der  umg^end  hatte 
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er  mehrere  freunde  gefunden,  namentlich  unter  den  landgeisllichen, 
die  er  des  sonntags  ötter  besuchte  und  die  diese  besuche  nicht  selten 
erwiederten.  er  besasz  nemlich  die  für  alle  Thüringer  so  charakte- 
xisÜBche  gastfreondachaft  in  hohem  grade  und  hatte  daher  auch  schon 
«Is  Junggeselle  ein  beaondeires  zimnier  gemiethet,  welches  er  mit  bett 
und  siahl  ausstattete ,  um  darin  seine  freunde  ttbor  nacht  zu  beher- 
TMOgen.  als  echter  Thüringer  huldigte  er  übrigens  auch  der  liebe  der 
l>lQaien,  insbesondere  der  nelken  und  levkoyeiii  woron  seme  freimde 
artige  stilokolieii  zu  entthkn  ymsten.  | 
Bamdohr  war,  wie  gesagt,  damals  sein  treuester  genösse;  erm  | 
eaanoh,  der  1833 Oeuüuurdt  in  dem  entschlusz  bestärkte,  die  schwester 
«ines  andern  fimmdes,  Hermum  Schmidt,  sn  hein^  ^bruder,  die 
nimm  ^Ur*     mr  sein  minmwnndenes  wort,  als  er  das  mftddien  nf 
einem  spasiecgange  kennen  gelernt  hatte,  wer  aber  Preesteislfiiiiii 
aus  Fri&  Beaters  Schriften  kennt,  der  begrttsct  in  diesem  midsta 

war  DeinbardtB  treoa  IriMst- 
gefthrtin  als  jenes  sanfte  wesen  unter  denmegtoen  Ton  Stavenhagen, 
mit  denen  dar  ungezogene  Frits  in  die  sobue  gieng.  er  filhrte  sie 
am  18  october  1833  beim*  ndt  ibr  zugleiob  erwarb  er  in  ibzembiih 
der  den  treusten,  besten,  innigsten  freund  fttrs  gaiM  laben,  «r  ne- 
gleicht  selbst  ihren  bund  mit  der  freundscbaft  des  David  und  Jmt 
than.'^  am  15  decbr.  1846  schreibt  er  dem  freunde:  'wirkfii^ 
Schmidt,  du  kömmst  mir  vor,  wie  ein  sicherer  hafen,  in  den  idi 
jederzeit  furchtlos  flüchten  kann,  ich  habe  hier  (in  Bromberg)  so 
manche  gute  menschen ,  mit  denen  ich  in  fruchtbaren  Verhältnissen 
stehe;  aber  dennoch  bezweifle  ich  einen  nach  dem  andern;  das  gibt 
sich  zwar  bald  wieder;  aber  an  dir  habe  ich  doch  noch  niemals  ge- 
zweifelt und  ich  glaube,  lieber  Schmidt,  wir  können  nimmermehr 
von  einander  lassen.'  wie  er  später  immer  wieder  neue  physische 
kraft  gewinnt  durch  die  berührung  mit  der  mütterlichen  erde  Thü- 
ringens ,  so  wächst  immer  wieder  seine  geistige  kraft  durch  die  be 
rührung  mit  H.  Schmidt,  so  schreibt  er  am  6  august  1849  an  den 
"freund,  mit  dem  er  die  ferien  verlebt  hat:  ^wie  glücklich  ich  in 
Wittenberg  gewesen  bin,  habe  ich  dir  schon  gesagt,  und  auch,  wie 
sehr  ich  mich  darüber  freue ,  dasz  wir  nicht  blosz  in  unseren  herzen 
noch  immer  so  eins  sind,  wie  seit  so  vielen  jähren,  sondern  dasz  wir 
aoch  in  unseren  anscbauungen  über  staat,  religion,  kirche,  schule 
und  endebnng  im  wesentlichen  ganz  eins  sind,  ich  gUmbe,  dasz  es 
mir  dieses  mal  deshalb  gerade,  weil  ich  mit  dir  zusammen  in  meinem 
rechten  element  lebte,  schwerer  als  jemals  geworden  ist,  von  euch 
zu  scheiden  und  ich  denke  es  mir  immer  noch  als  ein  groszes  labess- 
glück,  wenn  ich  meinen  beruf  in  deiner  nähe  ausübet  k^kmte,  wo 
wir  uns  recht  oft  und  lange  sikiecben  könnten;  denn  wir,  üeber 


vergl.  jenen  ergreifenden  aufaatz:  'David  und  Jonathan  oder 
fiber  das  weaen  der  freundscbaft*  in  Deinbardts  kleineren  sebriilti 
1—17. 
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Schmidt,  gehören  nun  einmal  zusammen  und  jedes  Zusammensein 
wirkt  auf  uns  beide  aufs  vorteilliafteste.'  noch  enthusiastischer  klingt 
eine  stelle  aus  einem  briefe  vom  27  juni  1850:  'lieber  Schmidt,  so 
sehr  wir  coordinierte  und  echte  treue  freunde  sind,  so  kommst  du 
mir  doch  oft  wie  ein  treues  sorgendes  vaterherz  vor  und  ich  mir  wie 
ein  kind,  daa  seine  freuden  und  leiden  uaiehlbar  vor  den  vater 
bringt.' 

Wir  können  uns  vorstellen ,  wie  glücklich  sich  ein  solches  fa- 
milien-  und  freundschaftsieben  gleich  damals  (1833)  gestalten  muste. 
er  selbst  sagte  darüber  in  späteren  jähren  (1849):  *mein  leben  wurde 
hierdurch  objectiver  und  das  sinnlidie  und  geistige  kam  in  ein  grö- 
^Bzeres  gleichgewicht.  wir  verlebten  mit  unserem  sohwager  Schmidt, 
dem  treusten  menschen  auf  der  weit,  und  mit  seiner  frau,  die  damals 
ancli  mit  leidenschaft  ein  religiöses  interesae  yerfolgie,  das  glUck- 
lichste  familienlebfln  in  religiöser  innigkait  und  treuer  gemüüiäikeit, 
obgleich  etwas  zu  sehr  abgezogen  von  der  weit  und  auf  uns  selbst 
bescbränkt.'  er  hatte  aacjii  bald  das  glück,  familie  zu  erhalten;  denn 
es  wurden  ihm  3  töchter  geboren.'^  da  muste  freilich  gut  haus  ge- 
halten werden;  denn  das  Wittenberger  gehalt  überstieg  niemals  did 
summe  70a  650  thlr.  soigen  vja  geld  und  gut  .waren  indes  Dmn^ 
hardt  gSnzlidi  fremd.  *geiz  und  lüge^,  sagte  er  einmal  selbst,  ^sind 
die  dnzigen  fehler,  Yon  denen  ich  mich  freispreche',  andrerseits  war 
er  ausaerordenilieh  anspruchslos  in  seinen  persönlichen  bedOrfiiisseii, 
so  dasz  er  eine  besch^bikung  nidlit  empfand,  erst  in  den  lotsten 
leben^ahren  sagte  er  einmal  zu  seiner  frau:  Veist  du,  ich  glaube, 
jetzt  ist  es  nur  doch  nicht  mehr  egal,  ob  ieh  hasenbrateia  oder  klösze 
e8S6\  er  mochte  übrigens  wol  recht  haben,  wenn  er  öfter  sagte: 
^seitdem  ich  meine  frau  hatte ,  lebte  ich  besser  und  hatte  doch  mehr 
geld'.  denn  soweit  entfismt  diese  auch  von  jedem  geize  war,  hielt 
sie  doch  seine  finanzen  immer  in  Ordnung,  während  er  über  seine 
ausgaben  niemals  buch  führte  und  mit  vollen  bänden  für  wohlthätige 
oder  wissenschaftliche  und  öftentliche  zwecke  spendete. 

Aus  der  Wittenberger  zeit  sind  noch  die  manuscripte  zu  einigen 
ansprachen  vorhanden,  die  er  an  die  schulgemeinde  gehalten,  die 
erste  ist  vom  11  december  1830,  da  sich  die  nachricht  von  dem  tode 
eines  allgemein  geachteten  und  geliebten  sckülers  verbreitet  hatte. 


von  ihnen  ist  die  älteste  an  den  Superintendenten  Siedler  in  Lin- 
dow, die  zweite  an  den  realschuldircctor  Krüger  in  Fiaustadt  und  die 
Jüngste  an  den  profesBor  am  polytechnicum  zu  Darmtitadt,  dr.  Starm, 
verheiratet. 

M  war  Eiieirioli  G«U«,  brader  ä%B  ^ireeton  d«r  BresUeer  sttm- 
«arie,  vwt  einor  gründlichen  schritt  über  Mirtanchthon.    die  todes- 

nachricht  war  eine  falsche,  aber  die  damals  verfaszte  rede  bleibt  ein 
sprechendes  zeugnis  der  warmen  liebe  l)einhardts  zu  ^uten  Schülern. 

verschmähte  es  nicht,  sich  zu  solchen  in  ein  näheres  persönliches 
▼arhllltais  sa  setaen.  so  machte  er  s.  b«  dnmal  mit  8  iebfilern  der 
oberen  classen  eine  ferieoreiee  in  den  Thüringer  wald,  Ton  der  die  be* 
teiligten  noch  später  immer  mit  dem  grösten  entEfioken  sprachen,  gier 
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-wie  anscHantich  schildert  er  die  klarheit  und  grfindlie^keit  seine? 
geistea,  die  reinheit  und  anfinchtigkeit  seines  charaktenii  die tiefo 
und  iimigkdt  seines  gemütes,  dessen  wesen  ein  ^mranterhrodiMMr 
handi  der  liebe*  gewesenl  —  Wie  ernst  imd  ergrufiend  sind  die  woiio 
des  trostesi  die  er  2  jähre  spSter  bei  einer  ShnUehen  gel^^enbeit  n 
die  schnlgeineinde  richtet  t  ebenso  anq[»recheiid  durch  trafe  derge- 
danken,  wSrme  der  einpfindang  and  Uare  entwieUnng  von  dencisr 
fiftdien  und  einseinen  za  dem  grossen  und  allgemeinen  sind  2  näes» 
ctie  nach  der  oommnnion  (1838  mid  1842)  an  die  sehnlgemondB  ffr 
riditet  worden  sind  nnd  deren  erste  den  spmch  behandelt:  ^was  4sr 
mensch  säet,  das  wird  er  mten*,  wShrend  die  andere  von  d^  VQifo 
des  apostels  ausgeht:  ^den  geist  dämpfet  nicht!' 

Im  jähre  1838  machte  er  Joh.  Schulze  Vorschläge  zur  grÜiiduB|f 
einer  Zeitschrift  für  wistenschaftliche  pUdagogik.  um  diese  zeit  lernte 
er  auch  Friedrich  Scliaub  kennen,  der  zuerst  in  Breslau  und  Danzig 
gewirkt  hatte  und  1838  als  schulrath  nach  Magdeburg  berufen  wor- 
den war ;  von  ihm  hat  er  eine  sehr  gute  Charakteristik  in  Schmidt 
encyclopädie  s.  582 — 9^  gegeben,  ein  nicht  minder  ehrenvolles denk- 
mal  hat  er  ebenda  (s.  540  ff.)  Fr.  Fröbel  gesetzt,  mit  dem  er  1841  in 
Blankenburg  bei  Rudolstadt  tage  anregenden  Verkehrs  verlebt  hatte, 
'der  lebendige  sinn  für  das  allgemeine  und  ideale,  der  aus  jedem 
seiner  worte  hervorleuchtete,  sein  unendlicher  enthusiasmui  fOr 
menschenerziehung  und  menschenglück,  seine  bereit  Willigkeit,  fÖr 
seine  ideen  jedes  opfer  zu  bringen,  die  ewig  sprudelnde  quelle  von 
gedunken  und  Worten,  die  aus  seinem  enthusiasmus  für  das  ideale 
entsprang,  machte  Fröbel  zu  einer  ungewöhnlichen  erscheinung, 
jeden  unbefangenen  und  wohlwollenden  beobachter  fesseln^  erfrischen 
nnd  für  das  gute  begeistern  konnte'  —  so  urteilte  Deinhardt  üher 
den  sehOpfer  der  kindergirten,  für  dessen  system  nnd  sohöpfong  ^ 
his  an  sein  lebensende  groszes  Interesse  bewahrte. 

*  Eine  frncht  geiner studien  forden  philosophisch-propädeutiscbeo 
nnterrioht  war  eine  1840  im  programm  nnd  besonders  bei  Perthes 
erschienene  schrift  üher  den  ^begriff  der  seele  mit  rttcksicht 
anf  Aristoteles\  es  offenbart  sich  in  dieser abhandlnngwiederom 
sein  groszes  talent,  philosophische  Wahrheiten  in  klarer  nnd  faszlicher 
fonn  den  gebildeten  sn  yermitteln  nnd  sie  fiOr  dieselben  durch  die  in 
dem  ganzen  waltende  geftthlswtane  zn  gewinnen,  während  nsnlii^ 
Beanhardt  in  seinem  buehe  Uber  das  gymnasialwesen  den  streit  Uber 
die  zweebittszigkeit  der  pfailosophisohen  propBdentik  anf  gyniiiasieii 
noch  nnentsdiieden  iSszt,  hatte  er  sieh  in  diesem  nnterridlite  selbst 
immer  mehr  Ton  der  noiwendigkeit  deesdben  flberzeugt  and  bsrvt* 
1839  in  Brzoskas  oentralbibliottiek  fttr  pftdagogik  (junibellb)  sweckr 
inhalt  nnd  methode  desselben  entwiekelt.  nnn  lag  ihm  dann,  eiais 


in«8ten  sich  übrig>ens  auf  dieselbe  gehörig  vorbereiten  und  zwar  beson- 
ders dadurch,  dasz  jeder  ein  eigenes  auf  Tbüringen  besügliches  tbem» 
BchrifUieh  bearbeitete. 
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pnktisehen  beleg'  dafllr  zn  geben,  dasx  sidi  ^begriffe  der  psyohologie 
und  logik  fOr  Bolohe^  die  eine  allgemein  wissensohalUiäie  bildimg 
bentseHy  klar,  grttndlii^  und  anregend  entwickeln  lassen  in  einer 
^rm,  welehe,  ohne  selbst  philosopluscli  zn  sein,  doch  Ittr  die  philo- 
Sophie  das  bedOrfois  weckt  und  diefbssungsgabe  ansbildeV.  er  seheot 
sieh  aber  anck  nicht,  in  der  einl^tung  seine  anseht  ttber  den  wq^th 
der  philosophisdien  propSdentik  gegen  die  einwürfe  eines  so  bedeu- 
tenden pädagogischen  Schriftstellers  wieBeneke  freimütig  zn  verthei- 
digen.  sehr  hübsch  hebt  er  namentlich  hervor,  wie  ihm  diese  Propä- 
deutik nicht  ein  isolirt  stehendes  abstractum ,  sondern  ein  resultat 
des  gesamten  gymnasialunterrichts ,  das  ideale  product  aller  Unter- 
richtsmittel sei. 

Durch  rescrij^t  des  cuUusministers  von  Eichhorn  vom  25  märz 
1843  wurde  Deinhardt  aufgefordert  und  in  einer  privataudienz  näher 
angewiesen,  den  entwurf  zu  einer  instruction  fürdenreligions- 
unterricht  auf  gymnasien  auszuarbeiten,  welchen  er  bereits 
unter  dem  2  raai  1842  dem  minister  fertig  übersandte,  diese  meh- 
rere bogen  umfassende  arbeit  ist  im  wesentlichen  eine  weitere  aus- 
führung  und  präcisierung  der  in  dem  buche  vom  gymnasialunterricht 
8.  238 — 272  entwickelten  ansichten  und  vorschlage:  sie  behandelt 
im  ersten  abschnitte  den  religiösen  Unterrichtsstoff  im  allgemeinen, 
um  sodann  in  dem  zweiten  und  wichigsten  abschnitte  die  metho- 
dische Verteilung  und  behandlung  eingehend  zu  erörtern  und  endlich 
im  dritten  teile  für  die  wähl  der  lehrbücher  und  anderen  hilfsmittel 
die  maszgebenden  gesichtspuncte  au&ustellen.  es  ist  von  diesen  yor* 
^ehlftgen  meines  wissens  damals  k«n  unmittelbarer  officieller  ge- 
braach  gemacht  worden;  doch  musz  bemerkt  werden,  dasz  der  preu- 
szische  lehrplan  für  den  evangelischen  religionsonterricht  von  1866  " 
in  vielen  puncten  mit  diesen  Deinhardtschen  Vorschlägen  zusammen* 
trifft,  dasz  also  Deinhardt  auch  in  dieser  hinsieht  nicht  ohne  einwir- 
kung  auf  das  pireuszisclie  Schulwesen  geblieben  zu  sein  scheint.  Dein- 
hardt legt  nur  weniger  gewicht  auf  den  memorierstofif  als  auf  das 
rationale  mid  histansdie  moment,  z.  b.  auf  eine  emcebende  kirohen* 
gesddchte,  die  er  auf  die  8  jabresourse  der  secnnda  und  unteipruna 
yerteilt,  wShrend  er  dem  leMen  Schuljahre  eine  'wissenscbafUidi  zn- 
sanunenbftngende  glaubens-  und  Sittenlehre'  yorbehftlt. 

In  jene  zeit  fkllt  auch  die  entstehung  seiner  ^beitrttge  zur 
religiösen  erkenntnis',  Hamburg 1844,  Perthes,  144  s«  sie  sind 
eine  frnoht  seiner  Wittenberger  religiösen  seelenkSmpfe  und  Studien, 
von  denen  wir  oben  gesprochen;  zugleich  aber  ein  denkmal  der  pietttt 
gegen  sdne  Wittenberger  freunde  und  amtsgenossen,  in  deren  'lit- 
terarisdier  gesellsdbafb'  diese  yorträge  entstanden  waren  ^  und  ein 
offenes  wort  an  die  neuen  coUegen  in  Bremberg,  an  deren  spitze  er 
damals  berufen  wurde,  mit  der  behaglichen  breite  eines  Thüringers 
ergeht  er  sich  in  den  gefilden  der  religiösen  weltbe trachtung,  aber 


siebe  Wiese,  yerordnimgeu  und  gesetze  I  8,  51  ff. 
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er  nmgelit  die  entscbiedenen  fragw  jucbt,  BOiideni'  rOdcfe  Smoi 
hart  auf  den  leib.    er  ist  sieh  hewast,  dasz  es  sich  hier  nicht  bloss 
um  ein  einzelnes  object  dor  erkenntnis  handelt,  sondern  um  ein  wis- 
sünscbafLliches  priucip,  um  den  gegensatz  des  pantheismus  undtheis- 
mus.  religion  ist  ihm  die  lebendige  gegen  wart  und  Wirk- 
samkeit gottes  in  dein  selbstbewusteu  Individuum,  das 
zweite  ist  die  sittliche  persönlichkeit;  denn  sittlich  ist  der  mensch 
in  der  freien  Übereinstimmung  mit  gott.  in  beiden  ist  die  erkennt- 
nis gottes  als  erstes  vorausgesetzt,  gott  ist  ein  geist:  darin  sind 
alle  einig,    aber  als  subject  oder  als  Substanz?   unterscheidet  sich 
gott  von  der  weltV  ist  er,  wie  Spinoza  sagt,  nur  die  absolute  Sub- 
stanz, omniuni  rerum  causa  immanens,  non  vero  transiens,  oder  ist 
er  auch  absolutes  individuum ,  sich  von  sich  selbst  unterscheidend? 
die  persönlichkeit  gottes  und  die  mit  ihr  eng  verbundene  unsterb 
lichkeit  der  seele  sind  17  Jahrhunderte  hindurch  fast  unangefochten 
geblieben  gleichsam  als  absolute  Voraussetzungen  des  Christentums, 
jetzt  da  diese  Voraussetzungen  von  'rüstigen  und  lebenskräftigen 
denkern'  angezweifelt  werden,  hat  der  streit  der  theologischen  und 
fdulosophischen  meinnngen  eine  gmz  andere  gestalt  und  bedeutnng 
gewonnen.  Straou  etellt  es  ala  veffiltat  der  modeiEiieii  Wissenschaft 
hin,  dasz  gott  unpersönliches  weeeu  eei;  denn  die  persönlichke^jü 
eine  beaehrtokupg,  die  gottes  uneiwlMebkeit  aufhebe*  aber  die  ood- 
Sequenzen,  der  von  Spinoza,  Strausz  u.  a.  vertretenen  pantheistischen 
anschauung  sind  falaeh,  insofiam  sie  das  wesen  der  pefraOnüohkii^  1 
einseitig  auffassen,  denn  die  person  ist  (wie  ein  kreis)  bc^prenst  auch 
dnreh  sich  selbst,  also  durch  etwas  nnendliehesj  er  ist  der  aosdraok 
der  nnendliolien  einheit  in  dem  nnendlidlien  nntenfeliiede.  der  pn^ 
theismos  Ist  also  etwas  waln«S|  aber  nieht  die  totsMtftt  nad  ffille  der 
wabrhelt  die  historische  grifsae  des  ehristentnms  liegt  darin»  dm 
es  den  pHitheismos  der  grieehisdi-rtaisohen  reUgtonsansdiamaig 
mit  dem  numolheismiis  des  jodentams  in  der  htAeren  einbeil  n- 
sammoifusie^f  indem  es  in  seinem  Msmus  sott  als  die  li^  «ad 
als  XdTOC  reikllndete.  —  Die  besiehnngen  des  mensehsü  an  gilt 
werden  in  dmn  leistsn  wpiUü  Uber  die  idee  der  fi^cät  exMKi 
dann  sind  alle  menschen  eins  und  gleich,  dasa  freiheit  der  gmod- 
trieb  und  endzweek  ihres  strebens  ist ;  sie  gilt  ihnen  höher  sJs  dss 
leben  selbst,  was  aber  ist  freiheit  ?  frei  sein  heiszt  in  einem  andern 
bei  sich  sein»  frei  bin  ich  in  der  erkenntnis,  in  der  liebe,  in  der  ihat. 


die  ftberschriffcen  der  einseinen  capitel  sind :  1)  hegriff  der  reli- 
gion; 2)  von  der  Offenbarung  gottes  in  der  weit;  3)  die  logische  giund- 
läge  des  pantheismus;  4)  von  der  kategorie  des  christlichen  theismus; 
5)  üher  den  begriff  der  Persönlichkeit,  mit  rücksicht  auf  Strausz  j  6)  gott 
ifit  die  liebe;  7}  über  die  idee  der  freiheit. 

vergl.  von  D^inhardts  »pftteren  skhandliuigen  naveaflieh  ü» 
über  den  gegensatz  des  pantheismus  nnd  deismus  (bei  H.  Schmidt 
s.  18  ff.},  insbesondere  s.  22,  und  über  den  begriff  der  religion  (bei  iL 
Schmidt  s.  160  ff.)  besonders  s.  196,  200  und  203. 
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äss  selbdtbewuetoiiB  ist  nur  der  ma»  begriff  der  üreiheH,  ohne  resli* 
tSt.  dalior  dk  UModUcbe  seharadit  mtk  fmheit  aber  die  arbdt 
derfMfaeit  begiimt  immer  TO»  fHeebem.  goit  ist  dag  ttneadliDh  freie 
wesen,  die  abselote  Freiheit,  die  der  menedi  todit;  ddier  ist  eins  za 
sem  mit  gott  sein  siel. 

IKes  ietnimdergmiidgedaakederDeiidiardtsebta  sebrift.  dieeen 
gnmdanecbamingen  seiner  religiösen  enkenntBls  ist  er  stets  Iren  g<e* 
blieben;  docb  ist  manebes  mystisebe  in  seiner  ansebanmg»'  imd 
spraeblireise  mit  der  Mit  einer  grosserai  pbikwopbiseben  Uarbeit  und 
beBtimmtheit  gewioben.  seine  entwicklung  der  religiösen  Ideen  bat 
in  seinen  späteren  monographieen  an  Innigkeit  nnd  wärme  nichts 
eingebtiszt;  aber  es  offenbart  sich  in  ihnen  mehr  historischer  und 
philosophischer  gehalt  und  eiue  äuszerst  maszTolle  beurtcilung  des 
religiösen  standpunetes  anderer;  denn  (rist  sich  dessen  wol  bewust, 
was  er  selbst  (1859,  bei  Schmidt  s.  161)  sagt:  'ob  ein  mensch  reU- 
gion  hat  nnd  in  welchem  masze  er  sie  hat ,  darüber  können  andere 
menschen  nicht  vollgiltig  urteilen  und  zwar  um  so  weniger,  je  fana- 
tischer sie  einer  bestimmten  religiösen  anschauung  ergeben  sind, 
darüber  kann  zuletzt  nur  der  allwissende  vollkommen  urteilen,  was 
manche  menschen  von  einer  determinierten  richtung,  deren  frömmig-  -  j 

keit  namentlich  darin  besteht ,  zu  sehen ,  dasz  andere  nicht  fromm 
sind,  an  anderen  menschen  irreligiösität  nennen ,  das  ist  in  vielen  i 
fSllen  nur  eine  andere  forai  und  nrt  der  religion,  als  die  ist,  welche  ' ' 

der  verurteilende  für  die  allein  wahre  hält',  er  warnt  daher  ernstlich 
davor,  das  verschwinden  gewisser  religiöser  Vorstellungen  als  ein 
Tersehwinden  der  religion  überhaupt  zu  betrachten,  auch  in  den 
▼orchristlicben  religionen  sieht  er  nicht  blosz  heidentum  undirrtom, 
sondern  er  sucbt  in  ihnen  'die  einzelnen  strahlen  der  religiösen  wahi^* 
beit'  zu  erkennen  y  die  sich  dann  im  cbristentom  zn  der  ^absoluten 
religion'  vminigen. 

Was  nun  Deinbardts  Stellung  zur  religiösen  bewegong  seit  sei- 
ner flbersiedelnng  nach  Bromberg  betrifft,  so  verfolgte  er  zunächst  : 
mit  gespannter  anfinerksamkeit  die  entstebnng  der  ebristkatholiscben  ^ 
gemeincton.  *maeben  die  religiösen  bewegongen  bei  enoh  nur  auch 
so  viel  iSrrn,  als  bier?'  —  se&eibt  er  den  98  jan*  1845  an  Sebmidt  I 

*m  ^e  biesige  stadt  nnd  besonders  ancb  in  mein  kfarerooUeginm 
ist  ordentUeb  ein  nenes  leben  gekommen,  seitdem  in  SebneidemObl 
sieb  nnter  Czmki  die  nene  gemdnde  gebildet  nnd  Bonge  seinen 
brief  gesebrieben  bat.  denke  dir,  lieber  Sebmidt,  anf  nnserer  oon- 
ferenzstnbe  11  mensdicn,  8  katbolik<m,  8  eyangdisebe  nnd  unter 
den  letzteren  wieder  2-»3  panihdsten,  einen  editen  ratioBalisien, 
ein  paar  nnbestimmte  nnd  ein  paar,  die  etwa  mit  mir  ttbereinstim- 
men,  und' alle  diese  einem  solchen  ereignisse  gegenüber,  wie  das  in 
Schneidemühl  ist,  so  kannst  du  dir  denken,  was  das  für  einen  disput  j 
gibt.  —  Die  bewegung  ist  grosz.  es  ist  mir  oft,  als  wehte  ein  früh- 
ling  durch  die  dürren  katholischen  gobeine  und  als  sei  eine  deutsche  .  • 
nationalkirche  und  hiermit  ein  einiges,  groäzeb  Deutschland  im  an-  .^^ 
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suge'.  in  einem  andern  briefe  vom  3  sept.  1845  sagt  er:  'daBiekh 
gottes  ist  inwendig,  ein  schätz  des  üMeas  im  eigenen  herzen,  wer 
mit  solcher  heftigkeit  und  ftuszerlicher  gewalt  gegen  die  feinde  oder 
▼ielmehr  sogenannteft  feinde  des  xekhee  gottes  losgeht,  der  verriiüh 
elneii  bedeutenden  swdM  an  seinem  eigenen glantoi.  diegewishat 
Ton  d«r  irahxlielt  gibt  die  rofa^  ndieäeit,  dass  niehts  in  der  «eil 
80  gewftltigist,  sie  snseiitQcen  tnderwelt  oder  aadiiilirmlägwn 
beraetti  und  mit  dieser  gtwisheit  Itet  man  die  aiDgzüFe  mhig  bona- 
kommen  y  ja  findet  in  ihnen  in  der  regel  ein  mom«it  der  wahdiatt*. 
er  kann  siäi  daher  nicht  entsdilieszen,  eine  in  Bromberg  cironUeEoie 
adreese  gegen  die  *li(ditfrennde'  zu  nntersehreibeii,  und  voUeads  gibi 
es  ihm  immer  ein  geflUd  imerer  ▼enrandnng,  weim  er  siefali  das 
man  in  reUgiSsen  dhigen  mit  dar  Staatsmacht  praktiseh  en^reiÜBs 
wüL  er  meinte,  die  regierung  mUsse  sich  aoszerhalb  der  parlrioi 
halten,  wie  gott  die  Weltgeschichte  leite,  aber  doch  jeden  mensdui 
gewähren  und  sein  wesen  sich  entfalten  lassen,  im  sommer  1845 
hatte  er  ein  in  dieser  beziehung  sehr  interessantes  gespräcli  mit 
Eichhorn  und  Eilers.  besonders  lebhaft  aber  Uuszert  er  sich  noch 
über  die  religiösen  bedürfnisse  der  gegenwar t  in  einem  briefe  vom 
13  juli  1846.  er  hatte  von  Joh.  Schulze  die  aufforderung  erhalten, 
ein  lehrbuch  der  religion  für  die  gymnasien  zu  schreiben,  so  selir 
aber  auch  diese  auft'orderuug  seinen  intentionen  entspricht,  schrickt 
er  doch  vor  der  Schwierigkeit  der  aufgäbe  zurück denn  die  fragen, 
um  die  es  sich  jetzt  handelt,  sind  ihm  zu  grosz.  'die  meisten  men- 
schen' —  schreibt  er  den  13  juni  1846  an  Schmidt  —  Vären  über 
alles  froh,  wenn  sie  nur  recht  sicher  an  einen  persönlichen  gott,  der 
die  liebe  ist,  und  an  ein  ewiges  leben  glauben  könnten  und  an  eine 
all  waltende  gnade,  die  sich  im  universellsten  und  individuellsten 
wirksam  erweist  und  keinen  verläszt,  der  sich  ihrer  tröstet,  und  wenn 
er  auch  der  gröste  sünder  wäre,  die  naturreligion,  die  an  die  unver- 
wüstlichen religiösen  bedürfnisse  in  jedes  menschen  brüst  anknüpft 
nnd  diese  befriedigt,  ist  jetzt  sehr  wicht^  nnd  namentUcb  aach  füi' 
die  schule,  das  abstraete  hinstellen  von  Suszerlicben  dogmen ,  und 
wenn  sie  das  höchste  enthalten  sollten,  fruchtet  gegenwärtig  bei  der 
nnendlichm  yerstandesreflexion  rein  nichts  mehr,  es  ist  ans  mit  dem 
versichern,  aus  mit  dem  drohen,  aus  mit  dem  verketzern,  aosBiit 
allen  stabilen  voranssetzungen;  dem  menschen  ist  alleia  noch  auf 
dem  wege  der  YerstandesentwicUnng  beisnkommen,  nnd  was  sich 
ihm  hier  als  notwendiges  anMrSngtf  das,  glanbe  ieh«  bringt  alias 
frncht.  es  will  z.  b.  jetzt  jeder  gebildete  ein  freies  TerhSltma  mr 
bibel  haben,  das  göttliche  in  ihr  mnsz  nicht  bloss  versichert,  M- 
dem  fühlbar  nnd  begreiflich  gemacht  werdei).  es  ist  guiz  gut,  dstx 


*®  wenn  er  im  jähre  1865  damit  nmgieng,  ein  'christliches  sr.stem 
nach  dem  römerbrief  zu  schreiben,  ja  im  april  schon  über  dem 
bogen  schreibt,  so  haben  wir  darin  wol  schritte  zur  ausführung  des  vor 
10  jähren  voo  Joh.  Sehnlse  angeregten  planes  zu  erblickeo. 
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<lie  bibel  an  sich  gottes  wort  ist,  aber  damit  ist  mir  nichts  geholfen; 
•«8  kommt  vielmehr  wesentlich  darauf  an ,  dasz  es  für  mich  gottes 
wort  sei,  und  das  ist  es,  wenn  ich  es  auch  als  das  höchste  und  gött- 
lichste in  meiner  eigeiifiii  gedankenentwicklung  vorfinde,  ein  groszer 
ieil  der  jetzigen  Verwirrung  in  der  kirche  kommt  sicherlich  daher, 
dasz  namenÜioh  viele  theologen  dieses  princip  der  formellen  freiheit 
nicht  anerkenn on  wollen,  wonach  der  mensch  ebenso  sehr  ans  sich 
4selbst  zur  religion  bestimmt  wird,  als  sie  ihm  von  auszen  entgegen- 
kommt, und  wonach  in  religiösen  dingen  und  entschlieszungen  kei* 
nerlei  schranke  entgegenstehen  soll,  schranken  können  der  religiösen 
fteiheit  nur  dann  gestellt  werden,  wenn  sie  so  weit  gehen  sollte,  dass 
Mio  andere  in  der  austtbung  dieser  freiheit  hindern  wüU  viele  predi- 
^er  meinen  immernoch,  dasz  durch  kirchliche  disciplin,  aufsieht, 
.seelsorge,  geistliche  autoritftt  noch  etwas  zu  erlangen  sei;  aber  damit 
ist  es  aus,  und  es  entstdit  sofort  im  volke  ein  wafcorer  zom,  wenn  der 
pastor  als  pastor  gewisse  rechte  Uber  die  Seelen  beansprucdit,  ohne 
durch  seinen  vorwiegenden  geist  und  reine  sittUdikeit  sich  macht 
Uber  die  geister  zu  verschaffen,  und  wenn  er  nun  voUeads  schilt, 
Uagt,  verleumdet,  statt  ganz  einfiush  und  krftftig  das  wort  der  Wahr- 
heit auszusprechen,  so  ist  er  ganz  verlassen'. 

Nach  dem  hier  mitgeteilten  darf  es  uns  denn  nicht  wundem, 
wenn  er  gelegentlich  die  ansieht  äuszert,  die  christliche  kirche  ex- 
istire  jetzt  'mehr  in  den  philosophen  als  in  den  geistlichen,  die  meist 
kraftlos  uud  leblos  angelernte  Sachen  vorbringen  und  mehr  aus  dem 
gedächtnisse  als  aus  dem  geiste  predigen';  denn  die  protestantische 
kirche  besteht  ihm  in  der  entvvieklung  des  geistes  der  Wahrheit,  im 
'reich  der  Wahrheit,  was  in  kunst,  Wissenschaft  und  religion  frei  in 
die  erscheinung  tritt',  während  die  äuszere  Constitution,  die  Verfas- 
sung der  kirche  sache  des  Staates  ist.  es  darf  uns  auch  nicht  wun- 
dern, wenn  ihm  seine  freunde  am  ende  eines  lebhaften  religions- 
gesprächs  erklärten,  es  sei  eigen  mit  ihm:  nach  vielem,  was  sie  von 
ihm  wüsten,  verfechte  er  die  sache  der  christlichen  religien  und  in 
Bromberg  hielten  ihn  viele  geradezu  für  einen  pietisten;  diese  seien 
aber  sehr  im  iiTtum,  denn  wenn  er  in  solchen  gespräehcn  nichts  als 
wahr  annehmen  wolle,  was  ihm  nicht  durch  die  Vernunft  vermittelt 
werde,  so  geselle  er  sich  zu  den  rationalisten.  'so  geht  es  am  ende, 
lieber  Schmidt'  ■ —  fügt  er  hinzu  —  'das  ich  mit  meiner  richtung  da- 
hin komme,  dasz  ich  vielleicht  isoliert  stehe,  und  doch  bin  ich  gewis, 
dasz  auf  diesem  wege,  wo  die  schärfste  und  objectivste  Wissenschaft 
und  der  innigste  und  lebendigste  glaube  sich  begegnen,  die  Wahrheit 
allein  zu  finden  ist  und  dasz  man  sie  ebenso  sehr  unendlich  über  sich„ 
4ds  im  innersten  seines  eigenen  selbst  zu  suchen  hat'. 

Nach  dieser  episode,  in  derwirDeinhardts  religiöse  entwicklung 
gekennzeichnet  haben,  kehren  wir  zur  betraehtung  seiner  Süsseren 
lebensverhttltnisse  zurück. 

Im  herbste  des  jahres  1842  traf  ein  brief  des  befireundeten  pre- 
digers  Cranz  aus  Posen  ein  mit  der  im  auftrage  des  provinzialsdiul* 
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«oUegirnns  vertraulich  gestellten  anfrage,  ob  Beinhardt  bexeii  ael» 
das  gymnasialdirectorat  in  Bromberg  ansunehmen ,  welches  dnrcb 
MtÜlers  Pensionierung  bald  vacanfc  werden  sollte  und  dem  Inhaber 
1200  thh*.  nebet  freier  wohnung  eintmg.  unter  dem  21  joni  184^ 
teihe  das  provinaalfichnkoUegiom  Dembardt  mit,  daffi  er  dem  miu- 
steriom  in  vorsdilag  gebracht  sei  imd  dasz  die  wissenschafUidift 
prttfringseommission  in  Halle  ang^iangen  worden  sei ,  mit  ihm  dia 
eolloqninm  pro  rectorata  abenbalten.  nachdem  aodi  dieser  fom^ 
gütige  geschehen  '^ar,  wurde  er  fDimlich  in  die  neue  stellnng  he^ 
mfen,  sodass  er  za  ostem  1844  sein  neues  amt  antreteai  konnte. 

Das  Bromberger  gymnasiom'*  war  am  30  juli  1817  unier  ^ 
rector  L.  N.  F.  Häler  mit  70  schlUem  erOlEbet  worden  und  hatte 
bereits  1826  eine  frequens  Ton  247  schOlem  aufgewiesen;  doch  wir 
diese  bis  sum  amtssntritte  Ddnhardis  wiedor  bis  auf  187  gesonlm. 
die  anstalt  weist  also  hdlie  ruhmreiche,  bis  über  die  reformation 
rflekreichende  geschichte  anf,  sondern  ist  in  einer  zeit  gegründet 
worden,  in  welcher  die  grundlagen  des  modernen  deutschen  gymna- 
sialunterrichtö  bereits  fest  gelegt  und  an  bestimmte  normen  gebunden 
worden  waren,  wo  also  nicht  erwartet  werden  durfte,  dasz  eine  einzelne 
anstalt  bahnbrechend  und  wegweisend  den  andern  voranschreiten 
würde,  nachdem  Bromberg  1772  preuszisch  geworden,  war  1775 
aus  der  dortigen  jesuitenschule  ein  katholisches  gymnasium  gebildet 
worden;  doch  war  dies  namentlich  unter  polnisch-sächsischer  her- 
schaft (1806 — 15)  immer  tiefer  gesunken,  sodasz  es  von  der  'educa- 
tionsstube'  in  Warschau  endlich  aus  einer  dejoartementsschule  (szkola 
departementow\i)  zu  einer  kreisschule  (szkola  wydzialowa)  oder  schule 
dritter  Ordnung  herabgesetzt  worden,  so  fand  die  preuszische  regie- 
rang  bei  Wiederbesitznahme  des  Netzdistricts  diese  anstalt  vor.** 
nicht  lange  liesz  sie  auf  den  beschliisz  der  Umwandlung  dieser  schule 
in  ein  deutsches  gymnasium  w^arten  und  eröffnete  diese  höhere  lehr- 
anstalt  sofort,  nachdem  der  notwendige  umbau  in  dem  ehemaligea 


in  deiu  Hallesohen  colioquium  sprach  Erdman»  mit  ihm  über  die 
philo^iophischti  Propädeutik  uud  den  gebrauch  der  Aristolelischen  logik 
und  Psychologie  In  derselheo,  Bnrmeister  über  vulcaiiiraiiia  und  septa- 
aismiie,  BernliArdy  über  das  Verhältnis  des  humaQiBmii8  «nd  realismns, 
über  die  methode,  den  lexienlischen  teil  der  alten  sprachen  dem  schfiler 
anzueignen,  über  (Ihs  lateiuschreiben,  über  die  frage,  ob  Horazen»  epi- 
stelu  in  der  scliule  gelesen  werden  können  und  was  von  Kuripides, 
.  Müller  fiber  die  befördeniBg  des  kirehlichen  dunes ,  Rosenberger  fiber 
den  plan  des  mathematischen  Unterrichts,  Leo  Uber  die  ejOiische  wir» 
Inmg  der  geschichte.    (aus  einem  briefe  an  H.  Schmidt.) 

vergl.  Wieso,  höh.  Schulwesen  I  20  und  Bredas  geschichte  der 
anstalt  im  jubelprograram  1867. 

*^  der  regieruugsbezirk  Bromberg  hatte  1815  nur  289|  1866  aber 
845  niedere  schulen;  langsamer  hat  sich  die  sah!  der  höheren  lehr- 
anstalten  gemehrt,  die  historische  bedeiitung  der  hesttEnahme  Posens 
durch  Preuszen  hat  Deinhardt  in  einer  rede  znr  feier  dieses  ereignisses 
V.  15  mai  1865  gebührend  hervorgehoben  und  Bromberg  aLs  ein  'rechtes 
product  preuszischer  regierungsweisheit'  gewürdigt. 
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jesuitengebSade  vollzogen  worden;  denn  die  regieining  bedurfte  hier 
unbedingt  einer  solchen  idealen  stütze  des  deutschtums.  Blomberg 
gehört  ja  zu  der  reihe  deutscher  städte  und  bildlulg.s^^tätten  an  den 
ostmarken  unseres  Vaterlandes,  in  welchen  der  für  inuere  cultur  so 
böcht  wichtige  process  der  germanisierung  des  von  osten  nach  weiten 
strebenden  slaven-  und  semitentums  sich  vollziehen  musz.  es  ist  hier 
nicht  der  ort,  um  nachzuweisen,  wie  das  Bromberger  gymnasiuni 
während  der  ersten  25  jähre  seines  bestehens  an  der  arbeit  zur  löi^uiig 
dieser  aufgäbe  teilgenommen,  es  wurden  tüchtige  lehrkräfte  an  das- 
selbe berufen;  aber  sie  zogen  nicht  recht  an  einem  .stränge;  die 
einen  waren  polnisch,  die  andern  deutsch,  die  einen  anliänger  einer 
mehr  realen  bildung ,  die  andern  schrotle  anhänger  der  sächsischen 
philologenschule,  und  Müllers  dirigierende  kraft,  die  an  und  für  sich 
wol  keine  energische  war,  wurde  noch  gelähmt  durch  die  Stellung  zu 
dem  landesherlichen  conimissarius  perpetuus.  als  Deinhardt  die  di- 
rection  der  anstalt  übernahm,  zählte  dieselbe  im  ersten  Semester  ne- 
ben 146  eyangelischen  30  katholische  (gröstenteils  national  polnische) 
und  15  jüdische  scbttler,  während  von  den  9  lehrern  7  evangelisch 
und  2  katholisch  waren,  zu  denen  als  dritter  noch  der  religionslehrer 
propBt  Turkowski  kam.  die  Stimmung  der  beyfilkerung  gegen  das 
gTSmasium  war  damals  eine  ungewöhnlich  gereizte,  viele  wünschten 
an  seiner  stelle  eine  realschule,  die  meisten  fanden  die  schulzucht 
SU  hart  und  streng,  die  anforderungen  der  lehrer  an  die  arbeitskraffc 
und  leistungsföhigkeit  der  schüler,  namentlich  in  den  alten  sprachen^ 
zu  weit  gehend;  ja  im  an&nge  des  jahres  1843  hatten  einwohner  der 
Stadt  und  des  regierungsbesirks  Bromberg  eine  klage  über  die  streng» 
und  hftrte  des  lehzeroollegiums  beim  cultusministerium  ^gereicht, 
4a8  eine  nntersnohnng  der  beschwerden  anordnete,  zwar  reditfer- 
tigte  sieh  das  collegium  voUstBndig  in  den  äugen  der  beh(frde;  aber 
es  konnte  nicht  vermieden  werden,  dasz  in  folge  dieser  Vorgänge  in 
den  gemütem  der  lehrer  eine  gewisse  sfture  surflckblieb,  eine  Ver- 
stimmung und  Verbitterung  gegen  das  publieum  und  zum  teil  auch 
gegen  die  sc^Hler  plais  gräp;  ja  der  director  MlÜler  war  hauptsttch- 
lieh  durch  diese  Vorgänge  bestimmt  worden,  seinen  abschied  zu  neh^ 
men  und  Deinhardt  platz  zu  machen. 

Von  diesem  wehte  freilich  ein  anderer  geist  durch  lehrer  und 
fcchüler  und  ein  wohlthuenderschwung  ward  bald  auch  dem  blödesten 
sichtbar,  aber  auch  ihm  sollten  die  bittern  erfahr ungen  nicht  erspart 
bleiben,  auch  er  sollte  zunächst  harte  kämpfe  mit  dem  publicum,  mit 
den  Schülern  und  einzelnen  lehrern  bestehen,  um  dann  (seit  1848) 
sein  Verhältnis  zu  den  behÖrden  auf  das  schmerzlichste  getrübt  zu 
sehen,  endlich  aber  mit  der  idealen  kraft  seines  hcrzens  und  geistes 
allen  widerstand  zu  bewältigen  und  nach  einem  fast  20jährigen  di- 
rectorialen  martyrium  die  kröne  des  sieges,  die  allgemeine  anerken- 
nung,  liebe  und  Verehrung  zu  gewinnen. 

Der  abschied  von  dem  trauten  kreise  lieber  freunde  und  ver- 
wandten war  ihm  nicht  leicht  geworden,  in  Wittenberg  dachte  mau 
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sieb  Bromberg  als  ein  polennest,  in  weldtas  die  wölfe  aus  den  benach- 
barten polniscben  wäldem  eindringen  und  an  welches  sich  auf  der 
andern  seile  ein  groszer  irrgarten  anacblieszt.  bis  Berlin  fuhr  man 
aebnell  mit  der  eisenbahn,  von  da  ab  noch  3  tage  mit  der  post.  aber 
je  nttber  man  auf  dem  wege  ans  der  sandigen  mark  Bromberg  bun^ 
desto  frncbtbarer  und  amnntiger  erschien  die  gegend,  die  stadt  selbst 
^reondlich  nnd  httbsch  gelegen,  trotsdem  sie  noch  ein  ziemlich  whir 
terUehes  aussehen  hatte.  Ueliliardt  selbst  schildert  sie  in  sdneni 
•ersten  briefe  an  den  freund  als  gut  gebaut,  mit  einer  anzabl  statt- 
licher Oflentlicher  gebftude  yersehen,  Yon  einem  Suszerst  lebendigen, 
klaren  und  mit  sonderbarer  eile  abfallenden  flusse  dnrehstrSmt,  ree- 
ziert  TOn  reizenden  Spaziergängen,  unter  denen  der  längs  des  caaals 
*nach  den  schleusen'  hinführende  der  beliebteste  ist,  umgeben  von 
ziemlidien  anhOhen,  die  einen  f^undlich  anlachen,  in  der  ersten  ent- 
ideidung  zu  einer  bedeutendeu,  regsamen  handelsstadt  begriffen. 

Wie  Leipzig  ein  klein-Paris ,  so  ist  Bromberg  ein  klein-BeriiB. 
€s  ist  eine  schnell  und  kräftig  aufblühende  stadt,  in  welche  deutsche 
ansiedier  aus  aller  herren  länder  zusammengeströmt  sind ,  froh ,  viele 
steife  gewohnheiten  und  alten  brauch  ihrer  heimat  hinter  sich  zu 
lassen,  aber  voll  deutschen  nationalbewustseins  gegenüber  dem  slaven- 
tum,  überhaupt  nicht' ohne  die  Weichheit  und  tiefe  des  deutschen  ge- 
müts,  aber  doch  mehr  die  verstandesseite  hervorkehrend,  die  innig- 
keit  und  aufriehtigkeit  des  empfindens,  den  schwung  der  phantasie 
hinter  starrem  und  nüchternem  wesen  oder  witzelnder  und  ab- 
sprechender rede  verbergend,  die  neuen  Üieorieen  schnell  aufneh- 
mend, aber  von  radicalismus  sieh  fernhaltend  und  aus  Patriotismus 
sich  mäszigend;  erfüllt  von  liebe  zum  preuszischen  künigtum,  von 
der  weltgeschichtlichen  Stellung  des  HobenzoUernstaates  und  seiner 
bedeutung  für  jene  lande,  aber  doch  mehr  das  deutschtum  als  das 
specifische  preuszentum  hervorkehrend,  es  müste  denn  der  skeptische 
und  aufklärerische  sinn  der  Fridericianischen  zeit  sein;  die  politi- 
schen kämpfe  in  der  Paulskirche  mit  höchster  Spannung  verfolgend, 
die  Berliner  errungenschaftea  mit  mistrauen  betrachtend,  da  die 
Polen  durch  sie  zum  losbrechen  ermutigt  worden ;  nicht  ohne  reh- 
giösen  sinn,  aber  strenge  nnd  bindende  formen  kirchlichen  lebens 
meidend;  bereit  die  confession eilen  unterschiede  in  einer  höheren 
einheit  zu  versöhnen,  aber  das  katholische  slaventum  doch  raub  ab- 
weisend, in  diesen  gegensätzen^*  entflammt  sich  das  deutschnatio- 
usle  gefühl,  aber  es  schärft  und  stärkt  sich  auch  der  kritische  simi: 
ein  frisches  bild  der  saftig  grOnenden  Netze*  und  Brahewiesen,  aber 
Auch  öder  sandstrecken  und  kiefemwälder  (wie  in  der  mark),  ange- 
weht von  den  eisigen,  blütenmOrderischen  winden  des  nordisdiraaliai 

Deinhardt  eprieht  in  seinen  briefen  häufig  von  den  im  Brombeigttr 

leben  lieg-enden  gegenafitzen,  zwischen  die  er  «jestollt  ist.  an  einer 
«teile  teilt  er  die  Bromberger  in  junghegelianer.  christeu  und  weltleute, 
an  einer  andern  sieht  er  einen  vulcau  negativen  geistes,  der  auch  in 
die  eehnle  dringt 
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Jdimasf  r^er,  aufstrebender  bürger-  und  gemeinsinn,  daneben  aber 
ein  geistig  und  boreankratiech  mächtiges  beamtentum,  denn  eine 
menge  von  administratlFen,  juridischen  und  militärischen  behÖrden 
hat  ihren  sitz  in  der  hauptstadt  des  Netzdistriets. 

Inmitten  alles  dieses  sich  drängenden  lebens  und  treibens  stand 
«Is  der  wesentUohste  ideale  foctor  des  deutsohtoms  das  gymnasiiun. 

*Wo  mönohe  sonst  gewAllt  treppauf,  treppab» 

wo  sie  gestanden,  lüngst  der  matter  weit  verwaist, 

mit  ihrem  ^ott  allein  im  geeist 

und  einer  fernsieht  nur  —  dem  prab; 

dtt  schlägt  ein  junges  herz  so  irisch 

nnd  brandet  ahnend  in' beschränkter  stille 

entgegen  einee  gansen  lebens  fülle; 

da  ist  ein  geist  so  reg  nnd  risch, 

was  wichtig  gilt,  flugs  zu  ergreifen, 

mit  frühem  ernst  des  wissens  schätz  zu  häufen 

und  mehr  zu  heischen  nocli  mit  gier.' 

diese  verse  Titus  Ullrichs,  die  wir  jungen  strebsamen  geister  damals 
mit  Vorliebe  zu  citieren  pflegten,  mögen  den  in  den  kloätermauem 
<ie8  gymnasiums  waltenden  geist  kennzeichnen. 

Als  Deinhardt  nach  Bromberg  kam  (1844),  stand  er  in  voll- 
kniftigem  mannesalt^r.  seine  gestalt  war  eine  grosze,  hagere,  seine 
körperhaltung  keineswegs  eine  militärisch  stratfe ,  stattlich  imponie* 
rende,  die  bewegungen  schnell  und  heftig,  der  köiper  eher  zart  als 
derb,  doch  zähe  und  ausdauernd,  die  Itnist  nicht  hoch  gewölbt,  aber 
auch  nicht  beängstigend  eingedruckt,  der  gesichtsausdruck  edel  und 
bedeatendt  mund  nnd  nase  voll  bewegtheit  und  sohalkheit,  die  dun- 
keln äugen  ein  treuer  Spiegel  seines  tiefen  und  erregbaren  gemüts, 
seines  lebhaften  nnd  klaren  geistes«  es  sprach  daraus  etwas  so  kind- 
lieh  gutes  und  unschuldiges,  aber  es  sprOkte  daraus  auch  ein  heiliges 
feuer  religiöser  Innigkeit  oder  sittlichen  zomes.  darüber  wölbte  sidt 
in  mSohtigem  bau  eine  hohe  stim,  reich  an  denker&lten,  das  dunkle 
luKipthaar,  frtth  gelockert,  enthüllte  den  interessanten  Scheitel  den 
Studien  ded  phrenologen;  das  gesiebt  war  von  einem  sehmalen,  wät 
sniztlckgeschobenen  harte  eingerahmt,  der  ganse  köpf  fbrschend  vor- 
gebeugt und  lei<^t  beweglich  mit  den  klugen  äugen  nach  rechts  und 
Unks  spähend,  der  hals  war  ein  schwacher  pnnct  seines  körpers ;  er 
iitt  in  dem  rauhen  klima  hftufig  an  halskataErh,  der  nicht  selten  in 
heftige  grippe  ausartete,  so  dass  er  in  briefen  Susserte,  an  eineni 
halsleiden  werde  er  noch  emmal  sterben,  niehtsdestoweniger  konnte 
er  in  der  classe  wie  im  familien-  und  fireundeekreise  stundenlaag 
sprechen  und  vorlesen ,  ohne  ermttdnng  zu  spüren,  diese  halsaffec- 
tionen  hiengen  aber  offenbar  mit  seiner  nervösität  zusammen,  die 
ihn,  wie  wir  gesehen  haben,  schon  in  Wittenberg  arg  behelligt  hatte 
und  ebenso  in  Bromberg  in  verschiedenen  erscbeinungsformen  sich 
iühlbar  machte  \  denn  eine  zeit  lang  litt  er  an  Schlaflosigkeit '  und 

dann  las  er  bis  tief  in  die  nacht  hinein  in  der  bibel,  die  Immer 
mxJ  dem  tisehehen  neben  seinem  bette  lag,  oder  suchte  sich  dadurch 
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dann  wieder  an  abspannung  und  erschlaffung  oder  an  nervCsem 
lopfscbmerz  nnd  obnmachteB  (wie  besonders  1863  nach  dem  te^ 
der  fran).  anf  gebirgswandenmgen  scbritt  er  iauner  rascb  vonii^ 
doch  ftthlte  er  sich,  in  den  letztoi  lebeniyahren  wenigstens,  isinier 
schneller  erschöpft  ab  sein  SHerer  freond  8dnnidt.  iBhlte  er  sidi 
nicht  etwa  mttde  nnd  angegriflen ,  so  war  er  meist  bei  heiterer  b&b- 
mnng ,  die  er  sieh  dnrch  Itempf  ermngen  hatte,  'nidits  ist  so  wte- 
dig  ftr  den  menschen'  —  schreibt  er  noch  1866  —  'als  eine  heitere 
lebenaanschannog,  nnd  man  sollte  eigentlich  immer  daranf  stndieiCB^ 
wie  man  sich  eine  solche  Terschafit.  fBr  einige  bauptmittel,  sich 
dieses  glttck  zn Tersohaifen,  halte  ich  folgende:  1)  dasi  mun  an dnea 
lebendigen  gott  glanbt  nnd  anf  ihn  hofft;  2)  dass  man  seinen  bemf 
recht  ausfüllt;  3)  dass  man  die  menschen  nimmt,  wie  sie  sind ,  und 
von  der  Voraussetzung  ausgeht,  dasz  in  allem  das  ewige  und  der  trieb 
nach  dem  ewigen  lebt,  nnd  4)  dasz  man  sieb  wenigstens  einen 
menschen  erwirbt,  mit  dem  man  ein  herz  und  eine  seele  i^t  und 
gegen  den  man  alles  ausspricht,  was  einen  beüunders  drückt  und  be- 
sonders erfreut'. 

Auch  den  freuden  der  geselligkeit  war  er  keineswegs  abhold, 
ein  gutes  glas  wein  in  guter  gesellschaft  war  ihm  durchaus  willkom- 
mene gäbe,  eine  grosze  verliebe  hatte  er  für  sein  heimatliches  hier, 
und  wenn  er  nach  Thüringen  reiste,  so  freute  er  sich  immer  schon 
vorher  auf  das  Ilmenauer  felsenkellerbier.  auf  thüringischer  remi- 
niscenz  beruhte  auch  seine  Vorliebe  iür  schönes  obst,  dessen  pflege 
in  Bromberg  noch  ziemlich  vernachlässigt  war.  kam  also  eine  Sen- 
dung äpfel  von  freunden  oder  verwandten  aus  der  heimnt,  so  betrach- 
tete er  die  rothwangigen  dingrr  mit  besonderem  vergnfigen  und 
pflegte  zu  sagen  :  'das  sind  meine  cigarren'  (er  rauchte  nemlich  nicht), 
das  jähr  1860  nannte  er  ein  glücksjahr.  'denn  erstens'  —  sagte  er 
—  'und  das  ist  das  hauptstück,  ist  mir  mein  erster  enkel  geboren, 
zweitens  habe  ich  die  erste  reise  nach  der  Schweiz  gemacht,  uid 
drittens  ist  es  ein  ttpfeljahr  nnd  gab  so  viele  äpfel,  dass  man  dea 
ganzen  winter  versorgt  war*. 

Sein  tagewerk  war  etwa  folgendermassen  geordnet :  im  sonm]er 
stand  er  ziemlich  regelmässig  nm  6  uhr  nnd  im  winter  um  7  ukr 
anf,  da  er  immer  die  ersten  stunden  von  7—9  nnd  8 — 10  uhr  gab 
und  vorher  im  kreise  der  familie  ka&e  trankt  naeh  den  stondn 
frnhstückte  er  nnd  nahm  die  poatsachen  in  enpfang,  briefe  tob 
lieben  frennden  nnd  ang^Origen,  schreiben  von  behOrden  nnd  db 
nationalaeitnng,  die  er  mt  1648  jähr  ans  jähr  «n  an  lesen  pisgtsw 
nach  der  Mhstficksstnnde  arbeitete  er  in  seiner  stöbe,  wo  et 
liehst  wenig  gestOrt  sein  wollte*  er  arbeitete  sehr  energisch  mid 
schnell;  aber  ^so  redit  ans  dem  innem  kommende  arbeitsn'  grite 
ihn  anch  an,  so  dass  er  dann  mehr  erholung  nnd  sddaf  bednzfte^  ak 


za  beruhigen,  dasz  er  sich  seine  licblinfslieder  aus  dem  gesangbacb, 
deren  er  20 — 80  auiwendig  wüste,  wiederholte. 
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Ktidere  straffer  gezogene  naturen.  gerne  machte  er  vor  tiscbe  nook 
tinen  kleiiMii  Spaziergang;  aber  auch  das  tbat  er  sehr  schneU,  wie  er 
überbaupt  In  ^en  verricbtang^n  behend  und  rasch  war.**  punct 
1  ahr  wurde  zu  mittag  gegessen,  worauf  entweder  Unterricht  gegeben 
oder  sohach  gespielt  wurde,  am  mittwocb  und  Sonnabend  aber  wan* 
derte  er  schon  um  2  uhr  nach  der  vierten  schleuse,  wo  im  anregenden 
kreise  befreundeter  lehrer,  Juristen,  prediger  und  stadträthe  scharf 
dispatiert  und  politisiert  wurde ,  bis  gegen  4  uhr  der  heimgang  an- 
getreten wnrde.  an  den  andern  tagen  brach  er  erst  nm  uhr  Ton 
haose  auf,  nachdem  er  sieh  davon  überzeogt  hatte,  dass  in  allen 
dassen  die  lotste  nntemclitssiande  begonnen  habe«  der  spasiergiog 
wurde  bei  jedem  weiter  nnd  an  jeder  jahresseit  oniemommen  and 
2war  anmekt  in  geseUsobaft  der  fran  oder  der  töohier.  baUagte  sich 
dann  dne  über  wind  und  weiter,  so  erwiderte  er  wol:  *kind,  da 
weist  gar  nicht,  was  du  sprichst;  ohne  den  wind  würde  die  ganze 
nator  versampfen  und  yerfSaalen}  da  würdest  gar  bald  deine  rothen 
backen  vetUereu ,  und  die  menschen  würden  nur  so  hinsiechen«  bo- 
wintere  4ieber  diese  güttUche  einriehtung ! '  Überhaapi  hatte  er  an* 
endliche  freude  an  der  nator.  was  für  einen  genoas  gewShrie  ihm 
•ein  blüteoreicher  i^)felbaum!  wie  freute  er  sich  an  den  blumen! 
wie  erquickte  und  erhob  ihn  die  herliche  see  mit  ihren  wundem, 
wenn  er  in  Kahlberg  oder  Rügen  die  souimciferien  verlebte!  wie 
bewunderte  er  die  groszartige  bergesnatiir,  wenn  er  durch  das  schle- 
sische  gebirge  wanderte  und  von  der  koppe  herab  in  den  rieriongrund 
schaute,  'kind,  wundere  dich  doch ! '  —  rief  er  da  seinem  töchterlein 
zu  —  'für  einen  solchen  anblick  gäbe  ich  jähre  hin!'  auf  dem  Spa- 
ziergange unterhielt  er  sich  in  der  regel  lebhaft,  auch  wol  über  die 
arbeiten  und  vortrüge,  die  er  im  sinne  hatte,  heimgekehrt  machte 
er  sich  wieder  an  die  arbeit  und  da  feilte  er  gewaltig  und  schuf  wol 
doppelt  und  dreifach  um,  was  er  veröffentlichen  wollte,  und  zwar 
zuletzt  auf  schönem  weiszem  papier  mit  bester  feder,  denn  dann, 
meinte  er,  flössen  ihm  auch  die  gedanken  besser,  aber  weit  mehr 
nahm  ihn  die  Vorbereitung  für  den  Unterricht  in  anspruch.  welche 
massenhafte  ausarbeitungen ,  z.  b.  über  deutsche  litteratur,  die  er  in 
prima  und  secunda  vortrug,  finden  sich  in  seinem  nachlasse  vor ! 

mach  dem  abendbrote  pflegte  er  bis  gegen  10  uhr  der  familie 
Torzalesen  aus  classischen  werken  der  deutschen  litteratur  oder  aus 
guten  Übersetzungen  ausländischer  classiker,  wobei  gewisse  lieblings* 
bücher,  wie  Gudrun,  Hermann  und  Dorothea,  der  landprediger  Ton 
Wakefield  immer  wieder  an  die  reihe  kamen,  lag  in  dieser  beschSf» 
tigung  zum  guten  teil  schon  wieder  eine  Vorbereitung  für  die  litte- 
;ratur8tunden,  so  zog  er  sich  dann  doch  za  eigenen  Stadien  auf  sein 
arbeitszimmer  zurück. 

£r  hieli  seine  eigene  lehrthfttigkeit  für  etwas  anszerordenüich 


namentlicb,  uieiute  er  oit  scherzend,  habe  ihn  in  der  kirnst  des 
«ofaoelleii  aossiehens  Doch  niemand  fibertroffen. 
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wichtiges,  am  den  geist  des  gymnanoms  zu  bestimmen.  Mas  A  und 
ß  der  bildoiigsaiistalten'  —  sagte  er  —  'ist  und  bleibt  der  unter- 
licht;  von  dem  Unterricht  gehen  kenntnisse«  bildung,  ja  selbst  die 
wahre  gesittung  der  schüler  aus;  und  diesen  nerv  der  bildungsthä- 
tigkeit  sollte  der  director  nicht  berühren?  vielmehr  ist  der  unter- 
lidit  die  fireieste  thStigkeit,  durch  weldie  «r  sänen  geist  «if  die 
soiitller  ftbertragen  nnd  sieh  in  ihnen  als  «ine  bestimmende  kraft 
geltend  madien  künn*.**  imdwor  vonDeinhardtsschtilem  woUtett 
iSugnen,  dasz  durch  seinen  mSchtig  anregenden  Unterricht  ihM 
eine  geietige  weit  erschlossen  wurde,  weldie  ihnen  die  groszartiigsto 
pers^ctiye  fOr  ihr  ganses  späteres  dichten  und  trachten  erdffiietol 
er  wurde  TOn  denselben  fllr  einen  mann  von  philosophisdier  M 
und  ideenfttUe  gehaH^,  der  die  geistige  bebammenkunst  trefffiA 
verstand  und  der,  Indon  er  lehrte  und  im  lehren  ergUlbte,  aidbseliNt 
inuner  reicher  entwickelte  und  entfaltete,  gerade  dieses  wirkte  sof 
die  schtller  ganz  besonders  wohlthuend  und  fesselnd,  dasz  sich  an 
ihm  das  docendo  discitur  in  höherem  sinne  so  recht  bewahrheitete, 
dasz  er,  inclein  er  die  schttler  zur  gedankenklarheit  eines  wahrhaft  ge- 
bildeten zu  fördern  suchte,  selbst  au  klarheit  und  freiheit  mächtig 
wuchs,  zu  anfang  seiner  Broiuberger  lehrthätigkeit  hatte  er  nament- 
lich den  physikalischen  und  mathematischen  Unterricht  in  den  ober- 
sten classen  zu  erteilen,  und  er  verstand  es,  die  mathematischen  sätze 
mit  einer  solchen  einfachheit  und  klarheit  zu  entwickeln ,  dasz  es 
unter  den  schülern  fast  sprtichwörtlich  wurde :  'wer  bei  Deinhardt 
keine  mathematik  lernt,  der  lernt  sie  überhaupt  nie'.  —  Von  jähr 
zu  jähr  suchte  er  sich  aber  mehr  solche  stunden  aus ,  die  in  geist 
und  gemlit  der  scbüler  am  tiefsten  eingreifen,  wie  religion,  deutsche 
spräche  und  litteratur,  von  griechischen  und  römischen  dichtem 
Homer  und  Horaz  und  zwar  betrieb  er  diesen  Unterricht  nicht  blosz 
so  als  geistreicher  dilettant,  sondern  bereitete  sich  durch  sorgfältige 
und  strenge  Studien  darauf  vor.  übrigens  wählte  er  sich,  namentiich 
in  der  ersten  zeit,  auch  in  den  mittleren  classen  diese  und  jene  Unter- 
richtsstunden und  £war  mit  häufigem  Wechsel,  um  die  schttler  and 
deren  bedilrfnisse  genauer  kennen  zu  lernen. 

Wir  haben  die  entwicklung  seiner  religiösen  anschauung 
vom  pietismus  zu  dem  durch  das  Studium  Hegels  und  durch  persön- 
liche geftthlsinnigkeit  vertieften  und  geläuterten  rationalismus  schon 
kennen  gelernt,  die  empfindung  davon  blieb  seinen  schülern  nicht 
Tcrschloseen.  seine  christliche  ethik  in  secunds  hatte  demsufdge 
etwas  auszenffdentlidi  erweckliches,  auf  die  erzeugnng  einer  kUtren 
und  krttftig  freien  christiidien  gesinnung  hinwirkendes;  da  mAaoAr 
iete  und  erwärmte  manche  stunde,  wie  das  liebe  sonnenHi^  db 


*^  auf  die  stunden  bereitete  er  sich  immer  vor.  'obgleich  ich  deo 
Horaz  halb  auswendig  kann,  habe  ich  doch  ein  unsicheres  gefühl,  wenn 
ich  mir  die  ode,  die  in  der  stände  herankommen  soll,  nicht  vorher 
durchgeuommeo  habe'  —  sagte  er  noch  in  den  letzten  Jahren  zu  seiner 
tochter. 
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gewohnheitsmteig  und  zum  teil  ttuszerlioh  aufgenommenen  geseize 
der  efarislSioiien  Sittenlehre  wurden  zu  vemunft-  und  gedankenmSszi* 
gern  eigentum  der  seele.  da  war  nidits  dogmatiaeh  stanee  und  ge- 
Bchrauhtea,  sondern  alles  ergab  sieh  wie  von  selbst  aus  dem  geist» 
der  ehristliöhen  liebe  und  bumanität;  da  wurde  das  berz  entzündet 
für  Wahrheit  und  tugend ,  freundschaft  und  menschenwtirde ,  staat 
und  Vaterland,  wie  ganz  anders  legte  mau  tich  nun  alle  erschei- 
Hungen  der  weit  zurecht  I  wie  ideal  gehoben  fühlte  man  üicli  doch 
über  das  profonum  vulgus!  welche  aussieht  wurde  da  eröffnet  in  die- 
geisterweit!  welche  waffen  wurden  da  geschmiedet  für  die  sittlichen 
und  seelischen  kämpfe,  die  den  gebildeten  jtingling  im  leben  er- 
warten! —  Dann  in  der  Übersetzung  und  erklärung  der  evangelien, 
der  apostelgeschichte,  des  KÖmerbriefs  —  da  wurden  die  schätze  der 
christlichen  lehre  für  geist  und  gemüt  zu  tage  gefördert  und  jedem 
zu  freiem  gebrauche  dargereicht,  doch  la.incm  etwas  aufgedrungen^ 
denn  Deinhardt  wüste  wol,  dasz  die  jugend  in  einer  zeit,  da  sie  mit 
kritischem  geiste  genährt  wird,  da  sie  gewöhnt  wird,  alles  zu  prüfen 
und  vom  autoritätsmäszigen  zum  vernunftgemäszen  überzugehen, 
keinen  zwang  in  religiösen  dingen  verträgt  und  dasz  sie  geschädigt 
wild,  wenn  man  anders  verfährt,  als  dasz  man  ihr  den  objectiven  in- 
halt  der  religionslehre  in  logischem,  ethischem  und  historischem  zu- 
sammenhange zur  Prüfung  und  freien  aneignung  bietet,  ohne  zu 
Terketzem  und  mit  höUenstrafen  zu  drohen,  der  historische  und 
philosophische  zusammenbang  mit  den  vorchristlichen  religions- 
Systemen  und  die  entwioklung  des  christlichen  dogmas  wurde  in 
einer  äuszerst  spannenden  und  innerlich  gewinnenden  weise  dazge* 
legt,  wie  aaszerordentlicb  interessant  erschienen  da  die  berührungen 
des  Christentums  mit  dem  orientalischen  geiste  einerseits,  mit  der 
neuplatonischen  und  aristotelischen  phüosophie  andererseits;  dann 
die  Terarbeitung  des  Christentums  im  deutschen  geist  und  gemttt^  bis 
dieses  durchbricht  im  grossen  werke  der  reformation;  endlieh  der 
pietismnSy  der  deismus  und  rationalismus  in  der  neueren  zeitl 

Die  Yorhandenen  lehrbücher  genUgten  ihm  wenig,  eine  zeit 
lang  legte  ex  das  lehrbuoh  von  Thomasius  seinem  unterzieht  m 
gründe;  aber  bald  fhat  er  es  wieder  bei  seite;  denn  ^diese  historische 
lehre  vom  8finden&ll%  sagte  er,^'  *die  ansieht  yon  der  Tersunkenkdi 
der  beiden  in  sflnde  und  elend  in  folge  des  sfinden&Us ,  die  Süsser- 
üciie  ansieilt  yom  erlOsungswerk  und  anderes  widerstrebt  meiner 
anschauung  yon  der  Weltgeschichte  zu  sehr,  als  dasz  ich  es  in  dieser 
form  den  schülem  lehren  könnte*,  wie  er  in  seinem  vortrage:  'was 
hat  man  unter  christlichen  gymnasien  zu  verstehen?'  hervorhebt, 
wollte  er  lediglich  das  neue  testament  zur  grundlagc  des  gymnasialen 
religionsunterrichts  gemacht  wissen-,  denn  Svie  Homer  am  reinsten 
und  ursprOnglichsten  den  griechischen  geist  darstellt,  der  denn  auck 


brief  an  H.  Schmidt  Tom  13  juU  1S46. 
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«08  diesem  buche  am  klarsten  erkannt  werden  kann,  so  kann  man  ans 
'dem  neuen  teatament  am  klarsten  den  christlichen  gdst  erkennen*. 

Es  ist  nun  aber,  wie  L.  Ranke  sehr  richtig  bemerkt,  von  gaas 
tinermeszlicher  bedentung  fdr  jeden  einzelnen  gebildeten,  in  welches 
Verhältnis  er  sich  zur  litteratur  stellt,  da  war  denn  nnn  Bern- 
hardt wieder  der  trefflichste  Wegweiser,  wie  gut  verstand  er  es  doch, 
seine  schüler  in  die  deutsche  litterator  als  ihre  geistige  heimst  in 
freief  weise  einzuführen!  wie  lebte  man  sich  in  Lessings  dramen 
und  seinen  Laokoon  ein!   wie  bedeutsam  wurden  einem  Herden 
Ideen  zur  phüosophie  der  geschiohte  der  menschheit  1  wie  begeisterte 
man  sich  fftr  Sdiillers  ideale !  wie  lieblidi  duftete  einem  aus  Goethss 
werken  *die  binme  der  anmut'  entgegen;  da  wurde  man  eingetancht 
in  jenen  idealen  duft,  in  einen  duft,  der  nicht  wie  ein  träum  ve^  | 
fliegt,  wenn  man  rauh  yom  leben  angepackt  wird,  sondern  der  bleiU  j 
und  den  Schimmer  ewiger  Jugend  verleiht,  wieder  Deinbardts  haq^ 
umflosz. 

Wie  er  selbst  sagt,  suchte  er  in  den  litteratur  stunden  den 
^nationalen  entbusiasmus*  rege  zu  machen,  naeb  welchen  grund- 
Sätzen  und  gesichtspuncten,  das  hat  er  in  seiner  abiturientenrede 

1848  über  das  Studium  der  deutschen  litteratur  als  das  wesentlicbte 
mittel  zur  weckung  lIlt  Vaterlandsliebe  dargethan;  da  sprach  er  auch 
vertrauensvoll  das  pro23hetische  wort  aus:  *wir  dürfen  mit  Sicherheit 
hoffen,  da.-sz  dem  vaterlande  eine  grosze  epoche  bevorsteht,  die  alles 
übertrifft,  was  dasselbe  in  2  jahrtausenden  erlebt  hat',  er  erteilte  I 
diese  deutschen  litteraturstunden  auch  ganz  besonders  gerne.  Venn 
raein  amt  im  blo>/ou  unterrichten  bestände'  —  schreibt  er  im  nov. 

1849  —  Svie  schön  wäre  es!  ich  unterrichte  so  gerne,  namentlich 
liebe  ich  die  litteraturgeschichte ,  und  diese  stunden  in  prima  sind 
mir  ganz  besonders  werth.  der  geist  ist  dabei  immer  so  frisch  und 
das  herz  so  friedlich*,  von  diesen  stunden  galt  wol  auch  die  äusze- 
rung,  die  er  bei  einer  andern  gelegenheit  getban:  Vier  mensch  muiz 
es  eigentlich  dahin  bringen,  dasz  er  alles  so  treibt  wie  ein  spiel,  d.  h. 
■dasz  der  geist  auch  bei  den  ernstesten  beschäftigungen  sich  frei  und 
heiter  fühlt,  ich  habe  dann  erst  ein  gefühl  von  der  fruchtbarkeit 
einer  Schulstunde,  wenn  ich  sie  so  recht  con  amore  gegeben  habe^ 
wenn  sie  mir  so  zu  sagen  ein  spiel  gewesen  ist\  mehrere  programm- 
■arbeiten  und  die  in  den  kleinen  Schriften  abgedruckten  abhandlungen 
von  den  idealen  mit  besonderer  rücksicht  auf  die  bildende  kunst  und 
die  poesie ,  über  den  unterschied  des  classLschen  und  romantischen, 
über  den  unterschied  der  poesie  und  prosa,  über  Schiller  als  dichter 
der  sittlichen  freiheit  u.  a.  geben  auch  dem  femer  stehenden  eine 
Vorstellung  von  dem  geistigen  Inhalt  und  von  der  weise,  in  weldier 
dieser  unterriebt  erteilt  wurde. 


Grosses  gewicht  legte  Deinhardt  anf  die  pflege  der  deutsche! 
auf sfttse.  in  seinen  beitrSgen  zur  dispoa^tionslebre  (1858)  und  ia 
dem  artikel  der  Schmidtschen  encyclopftdie  über  *au&fttie  in  bOhem 
lehranstalten'  (bd.  I  s.  313 — 330),  einer  trefflichen  didaktiedisn 
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monographie,  hat  er  die  gnmdsSlae  Uar  dargel^,  naoh  welchen  et 
diesen  zweig  des  deutschen  nnteniehts  gehaadhaht  wissen  woUte 
imd  selbst  handhabte,  war  im  litteratornnterricht  die  anfiiahme 
dmes  gegebenen  wertiiToUen  inhalts  die  hanptan^abe,  so  sollte  hier 
derselbe .naeh  geeigneten  gesicbtspuncten  bearbeitet  imd  wieder- 
gegeben werden;  denn  audi  hier  sollten  die  elassisohen  werke  der 
alten  und  der  Dentsohen  verwerthet  werden,  weil,  'wer  in  sie  eui> 
geweiht  wird,  reeht  für  die  bildung  geweiht  wird^  machte  er  auch 
wahrlich  keine  geringen  ansprdche  an  die  deutschen  aufsätze  der 
sdilller,  80  verlangte  er  von  ihnen  doch  niemals  produetion,  sondern 
immer  nur  reproduetion,  in  welcher  er  3  stufen  unterschied :  1)  wie- 
dergäbe des  inhalts  ohne  wesentliche  forraveränderung;  2)  wieder- 
habe in  wesentlich  verschiedener  form;  3)  darstellimg  der  leitenden 
gedanken,  Charakteristiken,  definitionen. 

Endlich  noch  ein  wort  tlber  seine  philosophische  Propä- 
deutik, nicht  nur  weil  seine  psjchologie  weit  und  menschen  be- 
greifen lehrte,  weil  seine  logik  und  die  mit  ihr  in  Verbindung  ste- 
hende dispositionslehre  zeigte,  wie  gedankenstoff  naturgemäsz  zu 
ordnen  sei ,  sondern  mehr  noch ,  weil  er  auch  in  diesem  unterrichte 
den  enthusiasmus  für  ideen  und  ideale  zu  wecken  ver^stand.  mochten 
seine  primaner  damals  auch  lächeln,  es  ergriff  sie  doch  ernst  und 
mächtig,  wenn  Deinhardt  so  in  seinem  thüringischen  dialecte ,  der 
namentlich  in  lebhaft  erregter  rede  voll  und  ursprünglich  durch- 
klang ,  begeistert  von  ideen  und  idealen  sprach  und  dabei  so  lebhaft 
gesticulirte,  dasz  er  seinen  neben  ihm  stehenden  hut  in  mächtigem 
Schwünge  durch  die  classe  fliegen  liesz.  seine  aufsätze  über  gedächt- 
uis,  phantasiOf  erkenntnisvermögen,  über  gemüt,  neigung  und  leiden- 
echaft,  über  Platolectüre  in  prima,  wie  sie  inE.  A.  Schmidts  päda- 
gogischer encyclopädie  abgedruckt  sind,  seine  Vorträge  über  gemüts- 
leben  und  gemütsbildung,  über  die  entwicklung  des  menschen  zur 
Willensfreiheit  u.  a.,  die  in  den  kleinen  schiiflien  Deinhardts  zu  lesen 
sind,  geben  einen  begriff  von  der  art  seiner  gedankenent Wicklung; 
aber  es  fehlt  diesen  gedruckten  sacken  doch  der  schmelz  der  im- 
mittelbarkeit,  welcher  seine  classenTorträge  so  ansprechend  machte, 
er  wüste  nicht  bloss  Hegel  in  vorzüglicher  weise  zu  popularisieren, 
sondern  auch  nach  gewissen  seiten  bin  zu  ergSnzen  und  weiterzu- 
fahren, namentlich  in  bezug  auf  das  gefllhls-  und  gemütsleben,  das 
«r  als  wichtige  geistige  potenz  erkannte  und  darstellte,  so  dasz  ihm 
sdbstSndiges  verdiei^  um  die  Philosophie  nicht  abzusprechen  ist. 
dieses  hat  auch  die  philosophische  facultftt  der  Berliner  uniyersitSt 
in  ehrenvollster  weise  anerkannt,  indem  sie  ihn  bei  der  fOnfzigjfthri- 
gen  jubelMer  dar  universitftt  zum  ehrendootor  ernannte,  diese 
aoszerordentliche  auszeichnung  rührte  und  erfreute  ihn  um  so  mehr, 
als  er  eben  IV2  decennien  toH  der  schwersten  kfimpfe,  bittersten 
t&nsdiangen  und  herbstenTerkennungen  dnroligemacht  hatte.  Venn 
ich  es  nun  audi  £Br  eine  zu  grosze  elure  halten  musz,  dasz  mein  name 
mit  der  geschichte  der  Universität,  die  das  herliohste  kkinod  im  gei- 
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ßtigen  leben  unseres  deutschen  Vaterlandes  ist,  in  so  unmittelbare 
Verbindung  gesetzt  worden  ist',  —  sagt  er  in  seinem  dankschreiben 
an  die  facultät  —  'so  beruhigt  mich  doch  das  bewustsein,  dasz  ich 
bisher  der  Wahrheit  und  aufrichtigkeit  gedient  und  nach  kräften  mich 
bemüht  habe,  in  der  jugend  liebe  für  dieselbe  zu  erwecken,  und  dasz 
ich  insbesondere  auch  von  allen  formen ,  in  denen  der  menschliche 
geist  die  Wahrheit  zu  seinem  eigentum  machen  kann,  die  philosophi- 
sche methode  für  die  vollkommenste  halte  und  unablässig  bestrebt 
gewesen  bin,  diese  methode,  deren  grundzüge  schon  in  den  unsterb- 
lichen Schriften  des  Plato  und  Aristoteles  niedergelegt  sind,  nach 
kräften  in  ausübung  zu  bringen  und  freunde  dafür  zu  gewinnen'. 

Peine  unterrichtende  thätigkeit  war  ihm  aber  um  so  wichtiger, 
je  mehr  er  davon  überzeugt  war,  dasz  jede  zwcckmäszige  gestaltung 
des  Unterrichts  auch  dazu  diene,  den  sittlichen  geist  zu  beleben,  je 
mehr  gewicht  er  auf  die  positive  disciplin  durch  den  Unterricht 
legte,  der  interesse  für  die  Wissenschaften  erweckt  und  den  fleisz  an- 
regt, die  quelle  d«r  meisten  lügenden,  'sobald  wir  die  gymnadastea 
nicht  mit  enthusiasmiis  für  irgend  etwis  grosses  erfüllen,  so  wird  es 
nichts  groszes  mit  den  gymnasien';  —  schreibt  er  den  24  apnl  1851 
—  'das  poliseiliche  discipliniexen  der  lehrer  und  schüler,  wie  es  jetit 
immer  mehr  von  oben  herab  geübt  wird ,  erdrUokt  geist  und  mnt. 
ich  halte  auch  das  schöne  griechisehe  altertum  und  das  deutsche 
Taterland  und  seine  litteratur  für  swei  solche  ideen,  für  die  «eh  der 
edle  jttngling  enthusiasmieren  kann,  wenns  doch  so  weit  kirne  ud 
noch  so  lange  wir  leben,  dasz  wirklich  die  griechische  Htterainr  gas 
entschieden  in  den  vordeignind  des  gymnasiaUebens  gesteUt  wtiide: 
es  wire  ein  herlicbes  leben  nnd  yerspr&che  eine  nene  zeit  der  frsüiett^ 
der  schOnhdt  nnd  der  kraft'.  —  Sine  Uchtvolle  nnd  aagemessoifr 
methode  soll  die  ideen  des  gnten,  wdirennnd  s(dbidnen  dem  Toratibid* 
nis  der  jugend  anfsdiliessen;  ein  guter  Unterricht  musz  die  indivi- 
dnaHtSt  des  scbOlers  entwickeln,  denn  wenn  er  den  sohtller  nötigt, 
seine  ganze  kraft  auf  den  nnterriditsgegenstand  hinzuwenden,  skb 
in  ihn  zn  Tcrtiefen  nnd  ihn  zu  einem  lebendigen  eigentom  seum 
innem  zn  machen,  so  wird  dieses  lebendige  Idnkehren  der  indiiir 
duellen  krafb  auf  einen  allgemeinen  gegenständ  auch  eine  entwiek* 
lung  der  individuellen  kraft  mit  sich  führen  —  ein  gedenke,  den  er 
in  seiner  abiturientenrede  von  1868  'über  die  ausbildung  der  indiyi- 
dualität'  sehr  schon  weiter  entwickelt.  • 

Zu  den  positiven  mittein  der  disciplin  rechnete  er  nächstdem 
alle  Veranstaltungen,  in  welchen  die  schule  als  ein  lebendiges  ganze 
auftritt  und  der  schüler  sich  als  glied  dieser  lebendigen  gemeinschaft 
fühlen  lernt,  worin  ja  der  grund  und  das  ziel  aller  gesunden  Sitt- 
lichkeit zu  suchen,  die  Schulfeierlichkeiten  und  schulandachten ,  die 
gemeinsamen  turnübungen  und  turnfahrten  schienen  ihm  dazu  an- 
gethan,  diesen  geist  zu  beleben ,  und  daher  kam  ihm  viel  darauf  an, 
inhalt  und  richtung  dieser  gemeinsamen  Veranstaltungen  zu  bestim- 
men und  sie  nicht  zu  einer  bloszen  form  herabsinken  zu  lassen,  neben. 
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den  öffentlichen  redeacten  nahm  er  sich  daher  ganz  besonders  des 
turnun terri chts  an.  derselbe  war  schon,  1839,  also  5  jähre  vor 
Deinhardts  amtsantritt,  an  dem  Bromberger  gymnasium  begonnen 
worden,  aber  in  den  allerbebclieidensten  formen  (auf  einem  für 
15  thlr.  jährlich  gemietheten  platze  in  Grostwo).  Deinhardt  gab 
diesem  unterrichtszweig  erst  einen  neuen  aufschwnng,  zumal  als  am 
29  mai  1847  ein  von  der  regierung  gewährter,  3  morgen  groszer, 
herlicher  waldplatz  an  der  vierten  schleuse  zum  turnplatz  eingerichtet 
worden,  in  der  bei  dieser  gelegenheit  gehaltenen  festrede  preist  er 
in  kräftigen  und  warmen  werten  den  sogen  der  turnkunst  für  leib 
xmd  seele  und  erbebt  die  Verdienste  Gois-Mtttbs  und  Jahns,  abw 
ancb  des  kt^nigs  und  der  Unterrichtsverwaltung  in  Freuszen.  eine 
andere  tomrede,  die  erhalten  ist,  trägt  das  dAtom  des  4  juni  59,  an 
welchem  tage  ein  auf  der  centraltumanstalt  ausgebildeter  turnlehrer 
mit  der  wiederaufnähme  und  leitung  der  tnmtlbiiBgen  betraut  wurde, 
in  dem  bestreben  aber,  die  eigentümlichen  yorzüge  des  Jahnschen 
und  Spiesssehen  turnens  zn  yereinigen,  Hess  er  1865  auf  dem  schul- 
bole  tomgerllthe  berriohten,  so  dasz  die  gymnasiasten  hier  tttglidi 
olassMiweise  den  tornttbimgen  obliegen  konnten  nnd  nur  des  sonn- 
abends nach  jenem  entlegenengroszenplatse  mgemeinsamen Übungen 
und  spielen  hinaaszogen.  das  wintertnmen  konnte  erst  seit  1861 
aufgenommen  werden,  aber  nur  in  beschränktem  masse  fOr  die  heran- 
biidung  Ton  vortumem«  die  sdiultumfahrten  su  anÜBUig  des  som- 
mers und  die  preistnmen  am  ende  desselben  gestaltete  sich  immer 
zn  lebensvollen  schul-  und  yolksfesten.  bei  der  regelmäszigen  tum- 
arbeit  der  gymnasiasten  erschien  er  übrigens  &8t  wöchentlich  min- 
destens ein  mal. 

Beidtten  nun  aber  diese  positiTsn,  im  untenricht  und  in  der  gei- 
stigen und  sittlichen  gemeinschaft  liegenden  disciplinarmittel  nicht 
aus,  so  schritt  er  natürlich  auch  unbedenklich  zu  den  negativen, 
zur  abwehr  schädlicher  einflüsse  und  zur  bestraf ung  von  vergehungen, 
ja,  es  fehlte  namentlich  in  den  ersten  Bromberger  jähren  nicht 
an  veranlassungen,  um  kräftig  dreinzufahren ,  und  Deinhardt  that 
das  nicht  ohne  leidenschaftlichkeit.  wenn  er  sagt,  dm-z  die  ThÜ- 
•ringer  neben  Weichheit  des  gemüts  gewöhnlich  eine  gewisse  heftig- 
keit  und  leidenschaftlichkeit  des  Charakters  aufweisen,  so  triift  diese 
bemerkung  bei  ihm  selbst  zu.  in  seinen  lehrstunden  liesz  er  sich 
zwar  nicht  leicht  zu  einem  ausbruch  der  leidenschaft  verleiten,  wenn 
er  auch  gegen  träge  und  nachlässige  nicht  ohne  härte  des  ausdrucks 
und  der  strafe  war;  wol  aber  brauste  er  mächtig  auf,  wenn  das  sitt- 
liche verhalten  der  scbüler  seinen  zorn  erregt  hatte,  wenn  bei  einem 
lehrer  ein  unfug  verübt  worden  und  die  mitschüler  die  thäter  nicht 
nannten:  dann  ergriff  ihn  wol  ein  sittlicher  zorn,  der  ihn  zuweilen 
in  den  strafmitteln  fehlgreifen  oder  die  unrechten  zu  derber  Züchti- 
gung heranziehen  liesz,  sodasz  die  schüler  der  classe  (es  waren  haupt- 
sächlich quarta  und  tertia)  mit  dem  schädlichen  gefühl  ungerecht  an- 
gewandter strafe  von  dannen  giengen.  er  hatte  wol  selbst  das  gefühl» 
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^bas  er  za  weit  gegangen ,  nnd  wenn  er  nach  seinem  amtsantritt  a 
seinen  frennd  Sdimidt  sehreibt:  'die  müde  und  liebreiche  behandlmg 
der  Bchlller  wollen  wir  ans  bdde  som  gnmdeais  machen',  so  sagt « 
dtoses  einerseits  woL  im  gegensats  za  tefjgiHroseii  diseqBlin»  die 
Bromberger  lehrem  znm  Torwnif  gemacht  wurde,  da  sie  gegen 
selifiler  *nnr  gerecht*  gewesen,  andererseits  aber  andi  im  bewsgt- 
sein  von  einem  gewissen  mangel  sdnes  temperaments. 

Den  meisten  anstoss  erregte  er  bei  dem  abgang  des  professon 
B5tsoher  im  herbst  1845.  B5todier  war  ein  anhänge  r  d«r  Sosserstm 
linken  der  Eegelschen  schale^  ein  feiner  köpf  und  anregender  kker, 
der  "Ton  Tielen  sohfllem  der  oberen  dessen  fiwt  schwltrmeriscli  w- 
ehrt  wurde,  obwol  er  sie  mit  Tieton  abstracten  nnd  niblKstisciMa 
allgemeinheitMi  abgespeist  nnd  nicht  mit  nnrecht  den  vorworf  Deia- 
hardts  yerdient  zu  haben  scheint,  dasz  er  'nnr  negiere  und  die  schfikr 
negieren  lehre',  dieser  trat  auf  seinen  eigenen  wünsch  und  auf  Dän- 
hardts  antrag  einen  längeren  urlaub  an,  in  welchem  schon  damals 
die  meisten  das  ende  seintji  gymnasialpadagogischen  thätigkeit  er- 
blickten, nun  beschlossen  die  schüler  im  ein  Verständnis  mit  mehre- 
ren freunden  Rötschers  in  der  stadt,  dem  scheidenden  lehrer  eine 
mächtige  ovation  darzubringen,  in  der  allerdings  eine  demonstration 
gegen  den  director  gefunden  werden  konnte ,  wenn  man  erwog,  wie 
wenig  sympathisch  Rötscher  und  Deinhardt  sich  bertihrt  hatten, 
wenn  nun  mit  hülfe  jener  freunde  Rötschers,  zu  welchen  auch  der 
bürgermeister  gehörte,  das  ausdrückliche  verbot  eines  fackelzuges 
umgangen  und  Rötscher  unter  den  fenstern  des  directors  eine  so 
rauschende  huldigxing  dargebracht  wurde,  wie  sie  in  den  annalen 
Brombergs  unerhört  war,  so  hatte  die  schule  in  der  that  alle  veran- 
lassung, gegen  die  teilnehmer  strafend  vorzugehen,  aber  Deinhardt, 
der  nicht  gewohnt  und  geartet  war,  den  schein  zu  meiden,  schritt 
mit  einer  leidenschaftlichkeit  ein ,  in  der  man  nicht  den  zorn  über 
den  geist  der  auflehnung  gegen  die  Schulordnung,  sondern  spuren 
des  neides  gegen  den  einfloasreidien  und  verehrten  lehrer  zu  erkennen 
meinte,  von  dem  die  primaner  am  folgenden  tage  nnter  thrttnen  und 
zärtlicher  umarmaog  abschied  nahmen,  wol  erst  lai^  danach  hat 
man  dieses  heftige  auftreten  Deinhardts  milder  und  gerechter  beur- 
teilen gelernt  und  ^e  einsieht  gewomien,  dasz  er  doch  höhere  pidar 
gogische  principien  Terfolgte,  als  er  rücksichtslos  dreinfuhr,  einge- 
denk des  Goetheschen  Spruches :  ^sich  wehren  bringt  zu  ehren'  und 
*der  duldende  wird  yerlaoht  nnd  bekommt  das  nä<diste  mal  das  d<^ 
pelte  zu  dulden'. 

Späterhin  sind  derartige  oonfliete  mit  den  schttlem  der  oberen 
dessen  wol  gar  nidit  vorgekommen,  dagegen  wurde  sein  aom  noch 
mandies  mal  in  dmr  tortia  nnd  quarta  gereizt,  wo  es  lange  noch  ftr 
guten  ton  galt,  sich  ledigUch  abwesend  gegen  die  lehrer  zo  veiiudtai 
nnd  anoh  die  dümmsten  nnd  nngesogensten  streidie  der  mitsdillkr 
nunmer  an  verra&en.  da  es  nnn  abor  andi  dem  ÜiSter  selbst  niolit 
einfiel,  sich  anzngaben,  so  erfolgten  denn  oft  lange  nntersncinaigen 
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und  strenge  züclitigungen,  zu  denen,  wie  erwähnt,  nicht  immer  die 
rechten  bösewichtor  herangezogen  wurden.  Deinhardt  selbst  erschie- 
nen nach  seinen  brieflichen  äuszerungen  die  schüler  'einerseits  hart- 
näckig und  verstockt,  andererseits  weich'  und  an  euier  stelle  rühmt 
er  geradezu  ihr  ^williges  entgegenkommen',  im  lunr«  1844  sobxMbt 
er  an  Schmidt:  ^was  dia  sehole  anbetrifft,  so  geht  es  mir  so,  dats 
ick  tage  lang  die  aoxge  dea  wirklich  ungewöhnlich  arbeits vollen  und 
▼«rantwortungaroichen  amtes  auf  mir  lasten  fühley  bald  wieder  tage 
lang  ein  freies  and  glflekliches  gef  ühl  in  mir  trage,  welches  mir  durch 
das  bewnatsein  gegeben  wird ,  dasz  ich  an  der  spitze  einer  ao  bar« 
liehen  anstalt  atäie,  ond  in  diesem  &Ue  denke  ieh  noch  immer,  es 
wild  aUea  gat  geben,  ja  ea  gebt  aebon  gut.  aber  wie  oft  kann  daon 
wieder  ein  einaiger  bedeotender  disdplinarfall  midi  mit  aorge  er* 
Hillen*  idh  komme  mir  oft  wie  dae  ben  der  anstalt  tot,  demi  ibb 
Ittble  alle  ibre  aebwinguigen  mit  nad  besoadera  daa  aeblimme.  em 
aolebea  geftbl  bebe  ieb  ala  bloaaer  Isbrer  niemala  gebabt^ 

Die  BcbAler  erscbloasen  sidi  mebr  nnd  mebr  den  idealen  einwir- 
kungen  .Deinbardts  nnd  seiner  mitarbeiter  nnd  maadie  eatilinaiMdie 
aebltterexisteBaen,  welche  noob  die  dflateve  klage  Aber  daa  dalun- 
adiwinden  der  gnten,  alten  eeit,  des  guten,  alten  geiates  ertönen 
Hessen,  der  sieb  nicht  mehr  gefalle  in  stralbr  Opposition  gegen  di- 
rectoT  und  lehrercollegium ,  sondern  wol  gar  inneren  ansohlosz  an 
die  lehrer  suche  und  finde,  zogen  es  vor,  den  wanderstab  zu  ergreifen, 
den  Schülern,  die  ja  den  feinsten  instinct  habeh  für  das,  was  dem 
lehrer  aus  dem  herzen  kommt,  konnte  die  jugendli  iscbe  ideale  wUrme 
in  Deinbardts  wesen  nicht  lange  verborgen  bleiben ,  so  oft  er  auch 
noch  von  mancher  seite  als  autokrat  und  pietist  verschrieen  wurde, 
er  hatte  gar  nicht  die  gepriesene  energie  einer  egoistischen  und 
bersehsücbtigen  natur;  er  wollte  tiefer  und  nachhaltiger  auf  die 
schüler  einwirken ,  er  liesz  daher  viel  gewähren  und  sich  ausleben, 
wo  ein  anderer  mit  fester,  vielleicht  auch  plumper  band  drein - 
gefahren  wäre,  die  von  ihm  angestrebte  und  erreichte  Umwandlung 
war  eine  allmähliche,  von  innen  herauswachsende,  aber  um  so  sicherere, 
'wir  mit  unserer  wissenschaftlichen  tbätigkeit'  —  schreibt  er  bei  be- 
sprechung  eines  disciplinarfalles  dem  freunde  —  *  können  doch  so 
selten  den  tiefsten  grund  eines  menschen  erfassen'  —  aber  er  ist 
überzeugt,  dass  bei  aller  strenge  doch  nur  glauben  und  vertrauen 
die  jagend  bessert,  'hütet  die  jugend  Tor  sinnlicher  genuszsucht', 
—  ruft  er  den  eitern  zu  —  ^gewöhnet  sie  daran,  genttsse  als  etwas 
nntergeordnetes  und  geringfügiges  anzusehen' ;  aber  der  schule  vin- 
diciert  er  in  erster  linie  nicht  das  recht  nnd  die  pflicht,  anders  als 
theoretisch  nach  dieser  seite  einanwirken.  er  liebte  nicht  die  ängst- 
liobe  Überwachung  der  schüler,  sondern  nahm  nur  diejenigen  in  ob- 
aobti  welche  ibre  pflicht  in  der  schule  nicht  thaten.  'eine  gewisse 
liberalitiii  in  bezng  anf  die  beobaobtung  des  bftnslichen  lebena  anf- 
merkaamer  nnd  fleisziger  sebttler*  erschien  ibm  notwendig,  nm  edle 
nnd  aelbatSndige  ebaraktere  sieb  ausbilden  an  lasssn,  wtiiiend  eine 
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ununterbrochene  ängstliche  beaufsichtigung  des  häuslichen  treibens 
der  Schüler  die  selbständige  entwicklung  derselben  hindere  und  sie 
gewöhnlich  zu  geheimem  widerstand  und  betrug  reize. 

Wenn  ich  Deinhardts  gyranasialpädagogische  ansichten  über- 
haupt recht  verstanden  habe ,  so  hielt  er  sich  von  einer  irrtümlichen 
oder  doch  übertriebenen  ansieht  frei,  durch  welche  manche  moderne 
pftdagogen  den  höheren  lehranstalten  geradezu  geschadet  haben,  in- 
dem sie  dissftlben  wie  geschlossene  erziehungsanstalten  be- 
traohteteo,  wie  die  mgtitiite  zu  Scbulpforte,  Joachimstlud,  wShread 
diegymnasiendodi  nur  Unterrichts-  und  bildungsanstalteA 
sind  und  bleiben,  nach  Deinhardts  definition  haben  sie  die  bestim- 
mung,  'den  Jünglingen,  die  dereinst  im  staatsieben  die 
leiter  in  den  versehieden  en  berafsarten  werden  sollen, 
eine  bildnng  zu  versohaffen,  wie  solehe  Ton  den  weise- 
sten und  edelsten  derzeit  gefasxtnnd  verstanden  wird', 
gewis  sagt  er  mit  reeht:  *der  wahre  ontenridit  wirkt  anmittdbsr 
immer  anoh  endehend,  die  lebendige  erkenwtnis  des  allgemeinen,  die 
dorofa  den  nntmioht  berroigelNaudit  wird,  ersei^  anäi  m  geftU 
fBr  das  allgemeine  nnd  einen  entsehUu»  des  wilkois,  flbr  das  al^ 
meine  zn  leben  nnd  zn  wirken,  ein  guter  nnienni^t  ist  immer  andi 
sagleich  die  beste  diseiplin,  indem  die  disdplin  in  ihrer  fineieste 
fmn  darin  besteht,  das  geftthl  nnd  den  willen  des  sehlllers  fttr  dü 
gnte  und  wahre  zn  gewinnen,  welehes  der  nntenicht  ea^kmam  lehrt'* 
wer  woUte  verkennen,  dasz  aueh  das  gemflt  nnd  der  wiUe  dnrdi  die 
erkenntnis  gebildet  wird,  dasz  durch  den  unterrioht  geistige  und 
sittiiehe  gewOhnnng,  wie  fleisz,  aufmezksamkeit,  Ordnung  gefördert 
wird!  wer  wollte  also  läugnen,  dasz  die  schule  zu  den  erziehendflo 
mächten  gehört!  aber  sie  erzieht  nicht  mehr,  als  jede  andere  sitt- 
liche lebensgemeinschaft,  in  welche  der  knabe  oder  jüngling  eintritt; 
sie  erzieht  überhaupt  weit  mehr  indirect  alb  direct  durch  die  erwek- 
kende  und  ordnende  macht,  die  in  jeder  und  besonder^i  in  der  deut- 
schen bilduug  liegt,  maszt  sich  die  schule  zu  viele  und  direct  erzieh- 
liche aufgaben  und  arbeiten  an ,  oder  mutet  man  ihr  von  selten  der 
behörden  oder  des  publicums  zu  viel  in  dieser  richtung  zu ,  so  ver- 
kennt und  beeinträchtigt  man  den  gesamtzweck  der  gymnasialbil- 
dung  und  ergeht  sich  in  utopien.  daraus  sind  viele  unberechtigte 
forderungen  und  unnütze  kämpfe  entstanden,  indem  die  einen  die 
Schüler  in  einem  ganz  specifisch  confessionellen  geiste  erzogen  wissen 
wollten,  während  die  andern  dem  freien  bürgermut  und  einer  huma- 
nitätsreligion  der  zukunft  im  gymnasium  eine  stätte  gegründet  zu 
sehen  begehrten,  die  einen  wollten  dieses,  die  andern  jenes  muster- 
bild  aus  unseren  gymnasiasten  geknetet  wissen;  die  einen  warfen 
den  gymnasien  vor,  sie  erzögen  atheisten,  die  andern  behaupteten, 
sie  brächten  nur  kriecher  und  mucker  hervor,  je  reiner  und  freier 
aber  das  gymnasium  den  eigentlichen  bildungssweck  im  auge  behält 
und  alle  gymnasialpädagogiscbe  romantik  aus  sich  verbannt,  desto 
besser  wird  ihm  die  erreii£nng  des  vorgesteckten  Zieles  gdingen. 
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Was  hat  man  doch  schon  für  verschiedene  'turnziele'  aufgestellt! 
^vas  für  herliche  nationale  gestullen  haben  doch  unsere  turnfreande 
^lus  unsern  buben  auf  den  turnplätzen  machen  wollen !  was  für  ge* 
spenster  hiU>en  doch  die  turnfeinde  hinter  barren  und  xeek  hervor- 
lugen  sehen,  wohin  sind  alle  dieae  schönen  tnmziele,  wohin  alle 
«diese  bösen  gespenster? 

'wir  können  die  kinder  nach  nnserm  sinne  nicht  formen; 

so  wie  Gott  sie  nns        eo  mnss  man  sie  haben  nnd  lieben*. 

so  sagt  die  verständige  matter  Hermanufi.  freilich  setzt  öie  noch 
hinzu: 

*sle  ersiehen  anfs  beste  und  jegUehen  lassen  gewfthren\** 


eine  Snszerst  treffende  und  fttr  D^hardts  beortellnng  von  disel- 
|»Unar8aehen  sehr  charakteriBtische  stelle  findet  sich  in  einem  briefe  an 

H.  Schmidt  vom  22  no7.  1863.  da  heiszt  es:  'hoffentlich  hast  da  dioh 
doch  wieder  beruhigt  wegen  des  dlsciplinarfalles  in  deiner  schule,  was 
kannst  du  auch  dazu,  lieber  freund,  dasz  so  etwas  vorkomnitV  du 
kannst  es  an  gutem  willen  ,  au  eifer  und  kraft  in  der  Verwaltung  des 
4lreotonits  gewis  mit  jedem  andern  direetor  anfiiehmen.  aber  in  den 
menschen  findet  sich  das  element  der  freihei^  das  keiaer  in  seiner  ge* 
walt  hat  und  haben  kann,  und  wenn  er  der  allergeschickteste  regent 
wäre,  und  dieses  element  der  freiheit  ist  namentlich  in  der  jugend  so 
ungeordnet  und  ungestüm,  dusz  es  kein  lehrcr  und  kein  direetor  in  sei- 
ner  band  hat  and  dass  also  keiner  die  Uberschreitungen  der  freibeit  in 
seiner  band  hat.  weshalb  wolltest  da  dieh  also  üär  etwas  grümen, 
woran  du  in  keiner  weise  schuld  bist,  was  du  beim  besten  willen  nicht 
verhüten  kannst  nud  was  ancli  in  d^*n  gL>ordnetsten  Verhältnissen  vor- 
kommt, so  gewis  die  menschen  irei  sind  und  ihre  freiheit  mis- 
brauohen,  so  lange  die  weit  steht  uui  so  lange  sie  stehen  wird,  ich 
mass,  liebster  freand,  bei  solchen  gelogenheiten,  wo  dn  dich  so  qnXlst 
nnd  dich  sogar  schämst,  wo  das  schämen  doch  allein  die  eache  anderer 
sein  sollte,  oft  an  die  göttliche  weltregierung  denken,  gottes  macht 
ist  doch  gewis  unwiderstehlich,  seine  Weisheit  so  fein  und  unendlich, 
dasz  er  stets  zu  den  vernünftigsten  zwecken  die  rechten  und  unfehl- 
baren mittel  in  anwendung  bringt,  und  er  ist  doch  auch  absolut  gut 
nnd  absolut  heilig,  und  nichts  b9ses  und  unheiliges  kann  vor  ihm  be- 
Btebn  —  das  ist  mir  alles  absolut  gewis  und  wahr,  und  wenn  es  nicht 
absolut  wahr  und  gewis  wäre,  so  wäre  es  mir  absolut  gleichgiltig,  ob 
ich  existirte  oder  nicht  eristirte  und  ob  die  weit  bestünde  oder  zu  gründe 

fiengej  denn  es  verlohnte  sich  nicht  der  mülie,  sich  weiter  darum  zu 
ftmmern.  aber  trots  alledem,  dasx  gott  die  weit  regiert,  geschieht  so 
unendlich  yiel  böses  in  der  weit,  wie  sollten  wir  uns  denu  darüber  so 
sehr  wundern  und  grämen,  dasz  es  in  den  engen  kreisen,  die  wir  za 
leiten  haben,  auch  geschieht?  aber  das  kann  noch  nicht  trösten,  soU' 
dem  ich  glaube,  wir  müssen  uns  eine  ansieht  über  das  böse  in  der 
weit  und  das  Verhältnis  des  bösen  zur  göttlichen  weltregierung  bilden, 
um  uns  aneh  in  dem  falle,  wo  das  böse  in  unsern  persönlichen  Terhillt- 
niseen  uns  entgegentritt,  nicht  ausier  fassung  bringen  zu  lassen,  dasz 
gott  die  macht  hätte,  das  böse  zu  vernichten  und  die  bösen  zu  vertilgen, 
das  unterliegt  keinem  zwcifol,  aber  damit  geschälie  das  gute  nochkci- 
neswegd  in  der  weit,  das  gute  im  menschen  ist  durchaus  nur  ein  pro- 
dact  seiner  freiheit  und  ohne  diese  freie  Selbstbestimmung  Ton  innen 
heraus  gibt  es  im  menschen  niehts  gutes,  sondern  ohne  dies  wäre  der 
menech  der  blinden  notwendifl^it  nnterworf^  und  niehts  mehr  als  ein 


Digitized  by  Google 


488 


Jofafliui  Heinrich  Deiuhardt. 


aber  die  schule  ist  noch  keine  mutter  und  wenn  sie  dieselbe  vertxitt^ 
so  thut  sie  dies  doch  nur  in  äuszerst  bescheidenem  masze;  sie  ver- 
lange von  ihren  Zöglingen  Ordnung,  reinlichkeit  und  zucht  in  ihren, 
räumen,  in  ihren  arbeiten  und  freue  sich  dessen,  wenn  sie  in  ihrem 
kreise  eine  gute  gewöhnung  erreicht,  das  beste  erwarte  und  ver- 
lange man  aber  von  der  einwirkung  der  objectiven  geistigen  mächte, 
welche  im  untemoht  und  durch  den  pwterricht  dem  schiüer  nahe 
treton  und  ihn  wo  ni()glich  gans  in  ihren  dienst  nehmen. 


Ihier  oder  eine  pflanie.  dämm  Usst  gott  dea  menschen  gewähren,  da- 
mit er  ans  der  innereten  tiefe  seiner  freiheit  herane  gott  finde  und 

frott  liebe,  und  darnm  spricht  das  Christentum  so  oft  von  der  gednld 
und  langmut  gottes,  die  den  mensclien  gewähren  liiszt,  damit  er  aus 
eigener  entschlieszung  sich  bekehre  uud  busze  tbue.  tritt  dieser  pnnct 
ein,  eo  dient  des  b5se  selbet  cor  verherliehimg  des  guten  und  der  ali- 
schen  gegen  das  böse,  der  dann  im  gemiite  erwadkt,  ist  selbst  der 
schönste  trinmph  des  p:uten.  so  ist  das  böse  in  flottes  haiid  und  auge 
selbst  ein  mittel  zur  vei  herlichung  des  guten,  gott  schenkt  dem  menseben 
nichts  böses;  er  züchtigt  ihn  durch  das  gewissen,  er  straft  ihn  durch 
die  üblen  folgen,  die  das  böse  iu  allen  fällen  hat;  aber  diese  strafe  ist 
selbst  ein  beweis  seiner  UMudUehen  gnade,  solim  die  strafe  dem 
menschen  ein  anstosz  wird,  die  nichtigkeit  des  bitoen  m  erkennen  nnd 
sich  von  ihm  abzuwenden  und  sich  gott  zu  ergeben,  sollten  wir  dena 
nun  das  böse,  was  wir  an  gottes  statt  als  eitern  oder  lehrer  zu  bestrafen 
haben,  nicht  auch  so  betrachten  uud  es  mit  aller  gewissenhaftigkeit  und 
gereehtigkeit  verfolgen  and  bestrafen,  aber  als  organe  gottes  mit  alkr 
ruhe  nnd  klarheit  nnd  ohne  nns  selbst  nnd  unsere  ehre  damit  zu  ver* 
mischen?  das  frage  ich  dich,  liebster  freund,  ich  glaube,  wie  ich  schoo 
oben  bemerkte,  dasz  du  dir  viel  weniger  vorwürfe  zu  machen  hast,  als 
die  menschen,  die  ich  kenne  —  das  ist  nun  mal  meine  gute  nieinung  von 
dir  —  aber  gesetzt  auch  den  fall,  du  hättest  dieses  und  jenes  versehen, 
dann  hättest  dn,  glanbe  idi,  ein  su  grosses  ehrgefflhl  nnd  menseUidie 
selbstgereehtigkeit,  wenn  du  es  aneh  nor  einen  tag  in  dir  duldetest,  dssa 
es  dir  dein  gemüt  trübte,  und  wenn  es  nicht  durch  den  einfachen  ge- 
danken  an  die  unendliche  gnade  gottes  verzelurt  und  aufgehoben 
würde'. 

(schlusz  folgt.) 

Breslau.  Th.  Baoe» 


57. 

DIE  GEGENWART  ÜNJD  DAS  CLASSISCfiE  ALTERTUM.  . 
Tortrag,  gehalten  zu  Mfihlhansen  am  S4  män  1873. 


Wenn  ich  es  versuche  ein  bild  der  gegenwart  vor  Ihnen  zu 
entwerfen  und  von  der  bedeutung  zu  sprechen ,  die  die  classischen 
Studien,  insonderheit  die  griechischen,  für  unsere  zeit  haben,  so 
wollen  Sie  nicht  erwarten,  dasz  ich  Ihnen  eine  ausführliche,  alle 
richtungen  des  modernen  lebens  umfassende  darstellung  geben 
werde,  denn  unser  leben  ist  ein  80  vielversweigtes  und  die  einzel- 
nen thtttigkeiten  nnd  berulsarten  so  weit  auiBii&anderliegend,  daaa 
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dem  einzelnen  ffir  manche  bestrebungen  jedes  Verständnis  abgdit» 
mir  von  der  allgemeinen  Signatur  der  zeit  und  den  hauptrichtungen 
auf  dem  gebieten  der  kunst  und  Wissenschaft,  wie  sie  mir  sieh  dar» 
stdkiiy  möchte  ich  reden;  und  auch  bei  dieser  behandhmg  des 
themas  weirde  kh  Ihre  naehaieht  in  hohem  grade  in  ansprach 
Bcfamaii  mUssen.  denn  ahgesehen  da?ün,  daas  man  bdm  an&tellen 
Ton  allgemeinen  gesiehtsponcten  den  individnellen  ersoheinQngen 
immer  mehr  oder  weniger  nnreoht  thnt,  so  bin  idi  nnr  au  ofb  ge* 
Bwnngen  mit  allgemein  gelSnfigen  Wendungen  mich  sn  begnügen,, 
wo  erst  eine  eingehoidere  behandlnng  der  einzahlen  partieen  den 
sadiTeiliaUToIlsttndigklarl^genwtlrde.  aber flbri^e  diese mtegel 
hoib  ich  bei  Ihnen  entschnldigung  zu  finden,  wenn  Sie  s^en  wer- 
den, daez  bei  der  TOiliegenden  braprechnng  überhaupt  nicht  davon 
die  rede  sdn  kann  das  absolut  richtige  festausteUen  und  Mitfr 
Wahrheiten  auszusprechen,  sondern  nur  die  anfinerksamkeitauf  einigo 
fragen  der  gegenirärt  zu  lenken,  auf  fragen,  die,  weil  sie  die  ganze 
gesellschaft  angehen,  auch  nur  durch  die  beteiligung  aller  ihre  lösong 
finden  kOnnen. 

Welchem  Deutschen  sollte  das  herz  nicht  höher  schlagen,  wer 
sollte  nicht  mit  stolz  sich  seines  deutschen  namens  freuen  und  die 
schönsten  hoffnungen  für  eine  grosze,  ruhmvolle  zukunft  des  Vater- 
landes hegen,  wenn  er  sieht,  wie  nach  dem  stürze  des  gefährlichen 
feindes  im  westen  das  früher  so  vielregierte,  vielgeteilte  deutsche 
Volk  sich  zu  einem  einheitlichen  bundesstaate  zusammengeschlossen 
hat,  der  schon  jetzt  eine  achtunggebietende  um  nicht  zu  sagen  ton- 
angebende Stellung  im  rathe  der  weitmächte  einnimmt;  wenn  er 
sich  gestehen  darf,  dasz  in  der  gesetzgebung  und  auf  allen  gebieten 
der  Verwaltung  die  rührigste  thätigkeit  herscht,  die  im  volke  ruhen- 
den kräfte  zu  freiester  entwickelung  zu  bringen,  dasz  endlich  die 
grosze  mehrzahl  der  berufenen  Vertreter  des  volkes  des  alten  partei- 
haders  vergessend  nur  das  eine  im  auge  haben :  für  die  entwickelung 
der  macht,  für  den  glänz  und  rühm  des  gemeinsamen  Vaterlandes 
zu  wirken,  darum  wird  auch  die  beklagenswerthe  religiöse  Spaltung 
uns  nicht  mit  allzugroszer  sorge  erfüllen,  steht  es  doch  für  uns  fest, 
dasz  die  naisvergnügte  kirchliche  richtung,  die  an  der  früheren 
macht  der  kirche  festhaltend  auch  die  gesellschaftliche  und  poli- 
tische Stellung  des  mensdien  unter  die  herschaft  der  kirche  bannen 
möchte  und  den  modernen  staat  bekämpft,  die  ohnmacht  ihrea 
Widerstandes ,  die  unznl&nglichkeit  ihrer  streitmittel  bald  erkennen 
und  sich  zufrieden  geben  musz.  denn  das  ist  ein  hauptcharakterzug 
des  modernen  Staates ,  dasz  er  keinen  übersinnlichen  factcnr,  keine 
eingebildete  madbt,  keine  privilegierte  classe  anerkennt,  sondern 
den  menschen  nach  dem  schätzt,  was  er  werth  ist  und  was  er  leistet, 
jetzt,  nachdem  die  gleichheit  vor  dem  gesetz  die  allgemeine  rechts- 
basis  geworden,  «ä  der  die  mit  einander  streitenden  interessen 
ihren  sustnig  finden,  nachdem  an  die  stelle  des  unterthanenverhlüt- 
nIsseB  ein  staatsbüigertam  getreten  und  die  reprSsentailavveriSMSung 
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zu  voller  geltung  gelangt  ist,  sind  wir  aus  den  fesseln  abstractcr 
doctrin  und  der  für  ein  mittelalterliches  regierungsideal  schwär- 
menden romantik  in  die  praktische  schule  des  realismus,  aus  den 
*bstractionen  einer  construierenden  weit-  und  geschichtsbetrachtung 
auf  den  nüchternen  boden  der  Wirklichkeit  gekommen,  und  das 
resultat  ist  das  bedeatende  stück  Weltgeschichte,  das  unsere  nation 
selbst  gemacht  bat. 

Nicht  minder  bedeutend  als  auf  politischem  gebiete  ist  der 
aufschwung,  den  Deutschland  in  der  bodencultur,  in  gewerbe  und 
handel  genommen  hat.  der  ackerbau  mit  seiner  rationellen  wirth- 
schaft,  die  gewerbliche  thätigkeit,  die  sich  bestrebt  dem  verfeiner- 
ten geschmack  und  steigenden  laxus  zu  dienen  und  bei  der  zunähme 
der  bevölkerung  der  groszen  städte  nie  genug  producieren  kann, 
die  grosse  industrie  endlich  und  der  damit  in  Verbindung  stehende 
handel,  der  weit  über  die  grenzen  Dentschlmds  und  Europas 
hinausgehend  schon  die  enden  der  erde  umspannt,  haben  tm  einer 
blüte  geführt,  die  unsere  nation  mit  den  ersten  der  weit  um  die 
palme  ringen  läszt.  auch  auf  dem  weitrersweigten  gebiete  des 
TolkswirthäohaftUchea  lebens  erkennen  wir  nnr  su  deutlich  den 
realistischen  sag  unserer  zeit:  statt  des  innungszwanges  die  freie 
entfidtang  der  arbeit,  statt  der  Ortliehen  besehrinkung  freizflgigkeü 
nnd  benntsong  und  ansnntsiuig  der  günstigen  TerhSltnlase,  statt 
der  früheren  Btandesabsehliesiuig  beteiligvng  aller  an  der  axbeit  je 
nach  ihrer  individaellen  begabimg  ond  ihrem  besondem  bildm^ 
gange,  wie  der  moderne  etaat  tXie  sn  fireien  bfligem  erb^t  imd 
ihnen  die  pflicht  auferlegt  nach  ikvet  befiUiigang  mitsuwiriien  fllr 
das  gesamtwoU,  so  ist  arbeit  das  maohtwort  des  modeman  lebeos 
geworden,  das  an  jeden  die  fordemng  stellt  su  arbeiten  und  fitr 
jeden  einen  platz  hat,  der  arbeiten  wük.  aber  wie  sehr  man  waA 
^e  grosse  Steigerung  unseres  nationalwohlsiandes  preisen  und  ab 
die  notwendige  grundlage  des  poUtiBcben  auflsohwungea  betonet 
mag :  bei  einem  groszen  teile  des  toUdbs  ist  die  richtige  Würdigung 
des  geldes  als  eines  mittels  zur  herstellung  eines  menschenwürdiges 
daseins  so  vollständig  verloren  gegangen,  dasz  ruheloses  jagen  nadi 
erwcrb  ihm  einziger  zweck  des  lebens  ist,  und  schon  beginnen  in 
dem  Untergänge  des  kleinen  band  werkers,  in  dem  ringen  des  groszen 
capitals  nach  der  herscbaft  und  dem  kämpf  der  arbeit  gegen  da:? 
capital  sich  drohende  misstände  herauszubilden,  die  energische  ab- 
htUfe  verlangen. 

Und  wie  steht  es  heute  in  kunst  und  Wissenschaft,  die  neben 
dem  religiösen  bewustsein  als  die  blüten  des  idealen  Volkslebens  zu 
betrachten  sind?  es  ist  schwer  als  ein  einzelner  ein  gesamturteil 
über  die  verschiedenen  künste,  und  noch  schwerer,  ja  sogar  unmög- 
lich, ein  solches  über  die  vielverzweigten  Wissenschaften  zu  fallen, 
wenn  es  aber  gestattet  ist,  zunächst  von  einigen  hervon*agenden 
erscheinungen  der  gegenwärtigen  kunst  zu  reden,  so  können  wir 
«uch  auf  diesem  gebiete  das  realistische  streben  oder,  wie  es  in  he- 
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zug  auf  die  kunst  besser  genannt  wird,  die  lüsturische  richtnng  und 
einen  gewissen  hang  zum  naturalismus  kaum  in  abrede  stellen, 
alle  Zeitalter,  die  eine  selbständige  kunstrichtung  ausgeprägt,  einen 
besonderen  stil  geschaffen  haben,  das  griechisch-römische  altertum 
mit  seinem  einfachen  reinen  formensinn  und  seiner  vom  geiste 
durchleuchteten  natürlichen  menschlichkeit,  oder  die  mittelalter- 
liche kunst  mit  ihrem  tief  christlichen  inhalte,  oder  das  Zeitalter 
der  renaissance,  oder  endlich  die  rococozeit  mit  ihren  wunderlich 
versohl  im  L^'enen  zierrathon,  sie  alle  zeigen  eine  so  durchgehende 
herschaft  über  den  jedesmaligen  geschmack ,  dasz  das  ganze  leben 
mit  all  seinen  bedürfnissen ,  die  ganze  gewerbliche  tbfttigkeit  tob 
der  herschenden  richtnng  beeinfluszt  ist.  sehen  wir  nnn  darauf 
unsere  seit  an,  suchen  wir  nach  dem  stile  der  gegenwart,  so  mfissen 
wir  uns  gestehen»  dasz  ein  solcher  nicht  aufzufinden  ist.  wol  schwer- 
lich läszt  sich  von  der  beutigen  poesie  trotz  der  vielen  gaten  und 
leidlichen  Schöpfungen  behaupten,  dasz  ihr  ein  selbständiger  Charak- 
ter innewohne,  noch  weniger  aber  könnte  man  von  einer  t(mangeben- 
den,  den  Zeitgeist  alterierenden  richtung  derselben  roden,  wie  bei 
den  «dassischen  dichtungen  der  meister  Goethe  und  Schiller  oder  bei 
der  nachfolgenden  romantik,  und  dasselbe  gilt  Ton  der  heutigen 
banknnsty  wrain  man  sie  mit  der  bltltezeit  des  deutschen  domes  und 
dem  Stile  der  renaissance  vergleicht,  wie  ich  oben  andeutete,  ]Ssst 
flieh  Yon  einigen  schulen  in  der  bildhauerknnst  und  maierei  be- 
haupten, dasz  sie  neue  bahnen  wandeln,  und  man  hat  ihnen  den 
namen  der  historischen  kunst  gegeben,   denn  es  ist  in  der  that 
etwas  neues,  wenn  Bauch  in  seinem  reiterstandbild  Friedrich  des 
Grossen  in  Berlin,  Bietschel  in  seiner  Lutherstatne  zu  Worms, 
Dmke  in  seinem  Sdiinkeldenkmal  die  person  in  innigstem  zusam* 
menhange  mit  ihrer  zeit,  mit  all  der  formung  der  Zufälligkeit  des 
individuellen,  der  ansbüdung  aadb  der  klmnoi  sflge  zur  darstellung 
bringen,  das  ideale  einzig  in  die  Situation  verlegend ,  die  den  culmi- 
nationspunct  ihres  daseins  bildete,  es  ist  etwas  neues ,  wenn  Rott- 
inann in  den  griechischen  landschaftsgemälden  ideale  naturbildcr 
voll  emster  erhabenheit  entwarf,  wenn  die  Münchener  schule  des 
Piloty  vor  allem  die  naturwahre  farbenbehandlung  zum  ausdruck 
bringt  und  die  historienmaler  Düsseldorfs  Lessing,  Achenbach  usw. 
die  ganze  Wahrheit  des  lebens  und  der  natur  in  geistvollen  aus- 
ftibrungen  wiedergeben,   aber  neben  diesen  bestimmter  ausgepräg- 
ten schulen  mit  ihrer  neigung  zu  einem  gesunden  realismus,  der 
nicht  selten  an  naturalismus  streift,  gibt  es  noch  viele  andere 
richtungen,  so  die  nachahmung  der  antiken  sculptur  eines  Thor- 
waldsen,  die  romantisch-idealistische  Schwanthalers  und  dann  die 
ideale  richtung  eines  Peter  v.  Cornelius,  di(?  abstracten  cultur- 
gemälde  genialster  composition  Kaulbachs,  endlich  die  vielen  Schat- 
tierungen der  historien-  und  genremalerei  bis  zum  riickhaltslosen 
naturalismus  der  laudschaftsnialer ,  die  vorzugsweise  darauf  aus- 
gehen, effectvoUe  lichtwirkongen  zu  erzielen  und  das  allgemeine 
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moment  der  Stimmung  in  groszen  zÜgen  und  glänzender  farben- 
behandlung  zu  schildern,  dasz  weder  von  einem  herschenden  stil 
noch  von  einem  maszgebenden  kunstgeschmack  die  rede  sein  kann, 
nicht  als  ob  unserer  zeit  damit  der  kunstsinn  und  das  Verständnis 
für  die  edlen  Schöpfungen  der  künste  abgesprochen  werden  sollte, 
im  gegenteil  haben  die  treffenden  marmor-  und  gypsnachbildungen, 
die  geltiBgenen  ftbdrnckbilder,  die  stahl-  und  bolzschnitte  zur  ver- 
breitang  der  meisterwerke  in  den  mitÜeren  und  unteren  schichten 
des  Volkes  beigetragen,  die  dassiker  werden  in  wohlfeilen  ausgaben 
zn  hunderttausenden  von  exemplaren  gedradct  und  die  pflege  der 
mneik  iet  in  steter  zunähme  begiiffen.  dieses  steigende  kuxuA- 
interesse  allein  aber  kann  auf  die  entwickelung  der  künste  nur 
nnvorteilhaft  wirken  nnd  eine  höchstens  sehr  handwerksmSszig» 
prodnction  begünstigen;  die  originalitSt  und  blüte  hingegen  ist  m 
ganz  andern  bedingongen  abhSngig.  nm  diese  an  wedun^  bedarf« 
des  aniMhwunges,  der  innem  geizigen  erfaebnag  einer  nation,  im 
negea  «ner  nenen  idee,  der  umgestaltong  des  gütigen  lebens,  n» 
sie  in  Griechenland  die  siege  der  hellenisdien  Freiheit  über  asiatisete 
despotie,  im  mittelalter  äe  krenisttge«  in  dernanzeit  das  wiete- 
erwachen  der  Wissenschaften  nnd  me  reformi^n  herbdgeftbi 
haben,  nun  sind  andi  wir  selbst  neoerdings  zeugen  einer  wdft- 
erschfittemden  katastrophe  gewesen,  nasere  tspferwi  arme«&  hahoi 
einen  kämpf  siegreich  durchgeführt,  der  den  grttsten  der  wall* 
geschiohte  zu  yergleiehen,  haben  hddenthaten  tmidiiet,  cBs  dm 
gefeiertesten  des  fdtertums  an  die  seite  zu  stellen  sind,  und  die  Wir- 
kungen dieses  krieges  sind  so  gewaltig,  dasz  sie  sich  noch  gar  nieÜ 
annähernd  bestimmen  lassen,  nicht  nur  dasz  wir  wie  einst  die 
Griechen  den  nationalfeind  geschlagen  und  uns  zu  einem  volke  ver- 
einigt haben,  der  sieg  des  deutschtums  hat  zugleich  wie  die  er- 
heb ung  des  christlichen  occidents  zur  zeit  der  kreuzzüge  seine  ideale, 
allgemein  menschliche  bedeutung;  denn  das  obsiegen  der  germani- 
schen weit  über  die  romanische  ist  die  rettung  der  modernen  huma-  i 
nität,  der  sieg  echt  wissenschaftlicher  bildung,  guter  sitte  und 
wahrer  religiosität  über  geistige  Oberflächlichkeit,  Unsitte  und  Un- 
glauben, aber  noch  mehr!  der  siegreiche  deutsche  geist  hat  auch 
den  alten  streit  für  die  geistesfreiheit  gegen  ihre  Unterdrücker  auf- 
genommen, gleichsam  wie  um  die  tausend  und  abertausend  deut- 
schen beiden  zu  rächen,  die  einst  für  die  ghibellinische  Sache  auf 
den  blutigen  Schlachtfeldern  Italiens  ihr  leben  ausbauchten,  um  die 
letzten  praktischen  consequenzen  der  reformation  zu  ziehen;  der 
deutsche  geist  endlich  arbeitet  gegenüber  dem  fanatischen  sanscu- 
lottismus  der  französischen  revolution  mit  heiligem  ernste  an  der 
realisierung  echt  bürgerlicher  freiheit,  indem  er  anf  die  intelligeni 
und  gesittung  der  bürger  vertrauend  die  corporative  selbstverwal- 
tong  zur  grundlage  der  staatlichai  Organisation  macht,  und  diese 
kriegerischen  ereignisse,  die  einem  erdbeben  gleich  alle  maehtw* 
h&ltnisse  Europas  erschütterten,  die  eine  gewaltige  nmftndenmg 
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poHtisoheii  eonsieUationen  lierbeifQlirton,  die  in  unseron  Taterlaade 
eine  neue  Ordnung  der  dinge  ins  leben  riefen  und  eine  neue  geistes- 
sfarOmnng  weckten,  sie  sollten  ftbr  die  Ininet  bedentimgsloe  bleiben? 
nein ,  schon  dürfen  wir  uns  der  hofihung  hingeben  in  dem  gesunden 
realismus  und  der  historischen  richtung  der  modernen  Schöpfungen 
die  Vorstufen  jeuer  aus  dem  nationalen  leben  Deutschlands  erblühen- 
den neuen  kunst  erstiegen  zu  haben,  eine  kunstblüte,  die  das  höchste 
erwarten  iäszt,  wenn  anders  der  deutsche  geist  seiner  mission  treu 
bleibt. 

Konnten  wir  in  dem  vorhergehenden  nur  einzelne  richtungon 
ktlnstlerischer  thätigkeit  oberflächlich  berühren,  so  werden  wir  uns 
auch  in  der  nun  folgenden  betrachtung  des  heutigen  wissenschaft- 
lichen strebens  ausschlieszlich  auf  die  uns  näher  stehenden  gebiete 
beschränken. 

Wollte  man  auf  die  anfange  unserer  heutigen  bildung  zurück- 
gehen, wollte  man  all  die  fiiden  aufsuchen,  die  unsere  Wissenschaften 
an  die  Vergangenheit  knüpfen,  so  müste  man  zuerst  vorausschicken, 
wie  am  ende  des  sterbenden  heidentums  im  6n  und  7n  Jahrhundert 
alles  damalige  wissen  codificiert  wurde,  wie  im  Justinianischen 
codex  recht  und  gesetz ,  im  talmud ,  der  vulgata  und  im  koran  die 
religiösen  lehrbücher,  in  der  auf  Aristoteles  begründeten  Scholastik 
die  summe  weltlichen  Wissens  festgestellt  und  so  strenge  richt- 
scihnnren  geschaffen  wurden ,  neben  denen  kein  neues  recht,  keine 
neue  glaubensmeinung ,  kein  neues  wissen  aufkommen  konnte  und 
durfte,  dann  wäre  auszuführen,  dasz  wie  in  religiöser  beziehnng  die 
macht  der  tradition  durch  die  reformation  gebrochen,  so  die  schola- 
stische Weisheit  beim  aufblühen  der  classischen  Studien,  vor  allem 
aber  bei  dexL  entdecknngen  eines  Kopemikus,  Galilei  und  Kepler 
und  den  speeulationen  des  Baeo^  Deseartes  und  Spinoza  Yerschwand 
wie  der  mocgenstem  yor  dem  glänze  der  aufgehenden  sonne,  denn 
die  reformation,  das  studiom  des  griechiachen  altertoms  und  die 
entdecknngen  dor  groaaen  astronomen  und  denker  des  16n  und 
17h  jahrlinndertB  sind  die  wurzeln  der  modernen  wissensehaftoi 
«owie  die  englische  revolution  die  schule  des  modernen  lebens.  ab6r 
<lu86n  grossen  Zusammenhang  unsms  geistigen  lebens  mit  dem 
IGn  jahrhunderi  und  den  brucb  jener  zeit  mit  der  yergangenbeit 
^koslUirlich  au  behandeln  würde  uns  yiel  zu  weit  fahren,  darum 
^iKtlpfen  wir  nur  an  die  nSdiste  Vergangenheit  an. 

Versetzen  wir  uns  zurück  in  das  ende  des  vorigen  Jahrhunderts, 
fiuohen  wir  uns  einzutauchen  in  das  geistesleben  jener  zeit,  so  weht 
yQ9  ftbenill  ein  enthnsiasmus  für  jede  neue  erscheinung  der  kunst, 
jeden  fortschritt  der  Wissenschaften  an,  so  finden  wir  eine  allgemeine 
^wlname  an  den  höchsten  speculationen  der  philosophie,  ein  ver- 
Stlndnis  der  gebildeten  für  die  neuen  richtungen  der  altertums- 
WlSSenschaft,  fühlen  wir  einen  idealen  zug  durch  die  ganze  geistige 
weit  gehen,  finden  wir  eine  productivität  und  wahrhafte  genialität 
▼cn  allen  anerkannt  und  verstanden,  dasz  es  auf  uns  einen  eigenen 
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waW  Msfibt,  in  jenes  leben  nna  sn  Tersenken.  die  ^aaze  Mtt 
kommt  uns  so  groszartig  vor  in  ihrem  streben  nadi  den  hOehste 
sielen  der  menschbeH,  so  weit  der  gemeinen  wirUiehkdt  entrild:^ 
so  aller  nationalen  besehrftnktheit  entkleidet,  dasa  mit  ihr  an 
kehren  wie  in  einer  schOnen  weit  zu  leben  erscheint,  und  diese 
zeit  innerer  geistiger  erhebung  nnd  befireiong  von  den  fesseln  einer 
scbwerfölligen  veralteten  lebens-  und  Weltanschauung,  von  dem 
lüstigen  und  langweiligen  einer  in  formelkram  sich  gefallenden 
gelehrsamkeit ,  die  zeit  unserer  groszen  denkerund  dichter,  sie  ist 
die  erzieherin  der  gegenwart  geworden,  denn  von  innen  nach  auszen, 
vom  absoluten  der  idee  zum  besondern  der  orscheinungswelt,  vom 
allgemein  menschlichen  zum  engern  nationalen,  das  ist  der  ent- 
wickelungsgang  des  deutschen  geistes.  aber  erst  muste  die  grosze 
nationale  erhebung  vorausgegangen  sein,  ehe  die  deutsche  forschuDg 
in  die  eigene  geschichtliche  und  sprachliche  Vergangenheit  hinab- 
steigen ,  erst  muste  das  Verständnis  für  nationale  institutionell  er- 
wacht sein,  ehe  eine  kritische  geschichtsforschung  die  staatlichen 
Wandlungen  der  Vergangenheit  untersuchen,  erst  muste  die  herschaft 
der  aprioristischen  philosopheme  gebrochen  sein,  ehe  eine  experi- 
mentelle physik  und  chemie  die  groszen,  Wissenschaft  und  leben 
umgestaltenden  entdeckungen  machen  und  die  natarwiesenschafteA 
den  gewaltigen  aufschwung  nehmen  konnten. 

An  erster  stelle  ist  die  deutsche  forschung  zu  nennen ,  welche 
die  nranfönge  der  germanischen  weit  aufgedeckt  nnd  in  dem  iMm 
als  zeit  der  rohes t^  barbarei  YOrrafenen  m  ittelalter  eine  petiode  er 
schlössen  hat,  die  wegen  ihrer  auf  die  christliche  kirche  nnd  da» 
Germanentum  gegrtlndeten  cultnr  mit  ihrer  eigentümlichen  ban- 
knnst  nnd  reichen  litteratur  für  uns  von  h^tohster  nationaler  bedea- 
tong  ist.  mit  recht  fordert  man  heutzutage  von  jedem  gebildeteiii 
dasz  er  mit  dieser  zeit  und  ihrer  litteratur  n&her  Tertrant  isti  mit  xedit 
hat  man  das  Stadium  der  mittelhochdeutschen  spradie  nnd  poesi» 
in  die  höheren  schnlen  eingefOhrt  nnd  auf  dasselbe  tot  allem  die 
nationale  erziehnng  der  jngend  gegründet,  aber  es  beisit  den  wettt 
jener  cultnr  übersehataen,  wenn  man  behanptet,  dasa  ate  der  giiedii- 
schen  sonst  ebenbürtig,  in  sittlicber  beziehnng  aber  ihr  weit  tiier- 
legen  sei*  denn  wie  gern  wir  anch  die  religiöse  begeistemng  und 
Spenge  firOmmigkeit  jener  zeit  anerkennen,  wie  hodi  wir  waätt  di» 
dentsche  treue,  die  innigkeit  der  liebe,  die  Terehmng  der  fraaen 
nnd  die  sittenstrenge  preisen,  wie  feierlidi  der  deotsehe  dorn  noeh 
heut  zu  uns  redet,  die  herzen  Tom  irdisoihen  zur  gottheit  unmittelbar 
erhebend,  wie  groszartig  im  rolksepos  das  deutsdie  beldemdlBlIer 
sidk  entfÜtet,  wie  wahr  und  ergreifend  die  lyrik  die  innigkeit  und 
sinnigkeit  des  deutschen  gemütes  offenbart:  die  begeisterung  duldet 
keine  kritik  des  Verstandes,  die  allgewalt  der  empfindung  findet 
keinen  plastischen  ausdruck  der  spräche,  keine  reinheit  schöner 
formen,  das  bestreben  aber,  das  Individuum  überall  zur  höchsten 
geltung  zu  bringen,  schafft  höchstens  einen  lockern  pyramidalen 
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siastslMiii  melirerar  sieh  oft  gegenseitig  bekämpfender  stände  und 
classen,  kein  geordnetes  gfesittetes  gemeinwesen ,  keine  vernünftige 
politische  gliederung,  der  individualitätsdrang  kennt  keine  acbtung 
vor  dem  recht  und  besitz  anderer,  keine  Unterordnung  nntcr  ein 
allgemein  gültiges  gesetz^  und  ein  erbitterter  kämpf  der  beiden 
hauptgewalten ,  der  kirche  und  des  kaisertums ,  verzehrt  die  besten 
kräfte  der  nation. 

Noch  überraschender  .^ind  die  erfolge,  welche  die  deutsche 
wissonscliiift  auf  dem  gebiete  der  linguistik  errungen  hat.  nachdem 
nemlich  in  den  zwanziger  jähren  W.  v.  Humboldt  durch  seine  for- 
schungen  über  die  Kawisprache  und  professor  Bopp  durch  seine 
sanskritgrammatik  zur  vergleichung  mit  andern  sprachen  veranlas- 
sung gegeben,  ist  eine  neue  Wissenschaft,  die  vergleichende  Sprach- 
forschung entstanden,  welche  schon  jetzt  zu  den  bedeutendsten 
resultaten  nicht  nur  der  sprachkunde,  sondern  auch  der  geschichte 
und  Völkerkunde  geführt,  denn  nicht  nur  über  die  völkerverwandt- 
schaft,  die  gemeinsamen  ältesten  wurzeln,  formen  und  bildungs- 
gesetze  und  die  lautlichen  Veränderungen,  nach  denen  die  sprachen 
im  lauf  der  zeiten  sich  umbildeten,  gibt  die  Sprachwissenschaft  ans- 
kunft,  sondern  über  büdnngszustand,  religion,  sittenimd  lebensweiee 
nndter  Vergangenheit^  wo  jede  historische  försehnng  aufhört,  wo 
kein  denkmal,  keine  spur  eines  zengnisses  sich  erhalten  hat,  be- 
richtet sie  mit  eben  sokljer  Sicherheit  wie  die  geologie  von  dem 
leben  längst  untergegangener  weiten,  diese  Wissenschaft  endlich 
hat,  und  das  ist  für  unsere  betrachtung  das  wichtigste,  den  nach- 
weis  geliefert,  dasz  die  spräche  zwar  durch  die  stufen  der  einsilbi- 
gen, der  agglutinierenden  und  incoiporierenden  bis  zur  flexions- 
spraehe  sieh  in  vorgeschichtUcher  seit  entwickelt  hat,  dasz  sie  aber 
nie  aus  sogenannten  natnrlanten,  den  ftnszerungen  der  empfindungen 
hervorgegangen  sein  kann,  sondm  als  begriffBansdrack  zugleich 
mit  der  begi^welt  im  wesen  des  gdstes  begrOndet  gewissermassen 
als  ein  natureraeugnis  des  geistes  dma  innem  insiiiacte  desselben 
entsprossen  anzusehen  seL 

Auch  die  geschichte  und  die  alterfcumskunde  sind  in  neue  bah« 
neu  eingetreten,  gedrängt  Ton  dem  alles  beherschenden  realistischen 
zuge  unserer  zeit,  der  frei  Ton  jeder  tradition  und  aprioristischen  an* 
nähme  sich  nicht  mehr  allein  auf  schriftliche  ttberHeferong  stutzend,, 
sondern  alles  fragend  was  antwort  geben  kann,  sich  auf  die  unter* 
suchnng  der  gesamten  Vergangenheit  und  gegenwart  geworfen  hat 
und  alle  mittel  aufbietet,  um  in  die  bedingungen  und  formen  dessen,, 
was  war  und  heute  ist,  einzudringen  und  die  waltenden  gesetze  fest- 
zustellen, jetzt  begnügt  man  sich  nicht  mehr  damit,  die  tausend 
ereignisse  und  jahreszahlen  zu  kennen  und  ihre  richtigkeit  festzu- 
stellen; sondern  die  erscheinungen  der  wechselnden  zeiten  im  zu- 
sammenhange  zu  betrachten,  all  die  einzelnen  momente  der  cultur- 
zustände  aufzudecken,  die  Vergangenheit  und  zukunft  damit  in 
Verbindung  zu  bringen,  an  den  lebendigen  erscheinungen  der  gegen- 
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wart  lebensvolle  bilder  der  Vergangenheit  zu  reconstmieren ,  das  ist 
das  streben  der  historischen  forschung,  seit  Niebuhr  zuerst  die 
römische  geschichte  so  behandelt  hat.  in  der  heutigen  philologie 
zumal  hat  diese  behandlung  des  altertums  die  überhand  gewonnen 
über  die  streng  grammatische  eines  Gottfried  Hermann,  indem 
nemlich  die  frühere  richtung  von  der  kunstvollen  spräche  und  form- 
vollendung  der  kunstwerke  des  altertums  ausgehend,  diese  Schöpfun- 
gen als  die  vollkommensten  Offenbarungen  des  geisf  es  schlechthin 
feierte  und  der  classicität  der  denker,  dichter  und  künstler  Griechen- 
lands und  Borns  die  palme  reichte,  war  sie  bestrebt,  unsere  zeit  zu 
jener  gepriesenen  höhe  emporzuheben,  die  heutige  philologie  aber, 
so  sehr  sie  die  hohe  cultur  der  alten,  die  form  Vollendung  auf  alkn 
gebieten  der  kunst,  die  Originalität  und  einfache  grösze  der  geistes* 
heroen  des  altertums  würdigt,  ebenso  sehr  faszt  sie  dieselben  im 
zusammenhange  der  entwickelung  des  gesamten  mcnschengesoUeclh 
tes^  und  weit  entfernt  in  dieser  cultur  das  höchste  zu  sehen,  weil 
vor  der  kritischen  forsehung  überhaupt  niehts  höchstes  bestehen 
kann,  sucht  sie  den  wahren  gehalt,  die  unverfälschte  gestalt  des 
altertums  der  Jetztzeit  zu  enthüllen,  jeden  Schriftsteller  aas 
und  seiner  zeit  su  erklftren,  ihn  im  gBaammenhauge  mit  seiner  tM^ 
seinem  stamm«  seinem  yolke  su  fassen,  das  gesamte  anüke  leben ii 
politisdier,  socialer,  religiöser  beziehung  nach  den  yersehiedeMi 
etadien  seiner  entwickelung  su  reeonstraieren«  das  alte  AJÜm  mA 
Bom  mit  seiner  ganzen  Vergangenheit  wieder  aufleben  zu  lassen, 
das  ist  das  streben  der  beuiigen  plulologie. 

Die  berrorragendste  aber  im  reigen  der  scbwestem  und  & 
stolzeste  ist  die  niäurwissenscbaft.  wfibrend  die  ftbdgen  fast  alkii 
im  kreise  ihrer  beeondem  freunde  gepflegt  werden,  und  bdchsteu 
historische  au&ätze  auch  in  weitem  loieisen  inteiesse  erregen,  hevsdft 
4ie  natnrwissenschaft  weit  und  breit  über  die  erde,  gewinnt  sie 
nicht  nur  unter  den  gebildeten ,  sondern  in  allen  schichten  des  Vol- 
kes tagtäglich  an  ausbreitung ,  bat  sie  das  ganze  moderne  leben  ia 
all  seinen  beziehungen  umgestaltet  und  die  menschheit  in  neue 
bahnen  der  entwicklung  gedrängt,  eine  unzahl  von  entdeckungen, 
seit  dem  anfange  dieses  Jahrhunderts  gemacht,  werden  jetzt  schon 
für  das  praktische  leben  ausgebeutet,  und  immer  neue  resultate 
der  forsehung  werden  verkündet,  nicht  blosz  an  der  Oberfläche,  bei 
den  äuszern  gestaltungen  verweilt  sie,  denn  schon  lange  nicht  mehr 
gilt  der  für  einen  botaniker,  für  einen  Zoologen,  der  so  und  so  viel 
tausend  pflanzen  und  thiere  nennen,  unterscheiden,  ihre  arten  und 
gattungen  angeben  kann,  sondern  in  die  innem  Verhältnisse  der 
organischen  und  anorganischen  bUdungen,  in  die  gesetze  des  physi- 
schen und  psychischen  lebens  aller  wesen  sucht  die  forsehung  ein- 
zudringen ,  über  die  jetzige  Schöpfung  hinaus  in  das  jenseits  längst 
untergeganj?ener  weiten  schreitet  sie  durch  die  geologie  geleitet 
sichern  schritts  immer  weiter  vor,  die  ganze  fülle  der  erscheinungen 
.sucht  sie  in  einen  notwendigen  Zusammenhang  zu  bringen  und  bis 
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zu  ihrem  uranfange  durch  alle  stadien  der  entvvicklung  zu  ver- 
folgen, den  stoff  und  die  ihm  innewohnende  kraft  erforscht  sie,  ja 
sogar  den  geist  und  das  gesamte  geistige  leben,  alles  will  die  mäch- 
tige herscherin  in  den  kreis  ihrer  forschung  bannen. 

Aber  -wo  bleibt  die  philosophie,  wird  man  fragen ,  in  der  unser 
YOlk  einst  groszes  leistete?  sehen  wir  uns  nach  ihr  um,  so  finden 
wir  wol  hier  und  da  von  dem  lehrstuhle  irgend  einer  hochschuld 
ein  neues  sjsiem  der  weltweisheit  verkfindet,  aber  vergebens  suchen 
wir  nach  einem  zahlreichen  kreise  von  anhängem,  vergebens  nach 
seiner  einwirkung  auf  die  andern  Wissenschaften  und  die  gebildeten, 
statt  dessen  hält  eine  neue  lehre,  dem  schosze  der  neuem  deutschen 
natnrwissenschaften  entsprossen,  die  geister  gefangen  und  breitet 
unvermerkt  aber  mit  riesensohritten  ihre  herschaft  aus  —  die  lehre 
•des  materialismus,  die  in  dem  satze  gipfelt:  es  gibt  keinen  geist  als 
Abständige  Substanz  und  keinen  gott  als  geistige,  auszerweltliche 
pers(}nliQhkeit.  nieht  in  der  form  eines  streng  gesddossenen  Systems» 
nicht  mit  dem  apparate  einer  philosophischen  beweisfiüirung,  nicht 
in  der  rttstnng  eines  kftmpf ers,  der  sich  sein  feld  erst  erobern  mtlste» 
4Sondeni  als  siegreicher  held  tritt  der  materialismus  ktihn  und  zuver- 
4BichtIich  Überall  auf;  in  allen  naturwissenschaftlichen  werken»  sogar 
in  populären  au&ätzen  der  gelesensten  Zeitschriften  finden  wir  die 
materialistisohe  lehre  ausgeWirt;  in  kühnen  behauptongen  predigt 
sie  ihre  hauptsätze,  ohne  sich  viel  auf  beweise  einzulassen,  die  ersten 
männer  der  exacten  forschung  hat  sie  zu  ihren  jüngem  und  die 
grosze  weit  beeilt  sich  die  leichtverständlichen,  ihr  ganz  besonders 
zusagenden  sätze  anzunehmen  und  weiter  zu  verbreiten;  wie  sollte 
auch  das  grosze  publikum  diese  lehren  anzweifeln,  die  als  das  resul- 
tat  exactester  forschung  gelten,  die  aus  den  sorgfältigsten,  umständ- 
lichsten Untersuchungen  auf  den  verschiedensten  gebieten  der  natur- 
wissenschaft  und  medicin  mit  ziemlicher  Übereinstimmung  sich  zu 
ergeben  scheinen,  lehren,  die  mit  entdeckungen  von  unzweifelhafter 
richtigkeit  in  engem  zusammenhange  stehen?  wie  sollte  namentlich 
die  grosze  classe  der  gebildeten  vom  stände  der  gewerbtreibenden 
und  industriellen,  die  den  entdeckungen  der  neuem  naturwissen- 
Schaft  so  vieles  verdanken,  diese  lehren  nicht  gläubig  annehmen? 
und  vor  allem  die  art  der  darstellung,  die  unbekümmert  um  strenge 
beweisführung  ihre  hauptsätze  mit  apodiktischer  bestimmtheit  in 
die  weit  wnrft  —  wie  Moleschotts  wort  ^aus  luft  und  asche  ist  der 
mensch  gezeugt,  der  mensch  ist  die  summe  von  eitern  und  amme, 
von  ort  und  zeit,  von  luft  und  wetter,  von  schall  und  licht,  von 
kost  und  kleidung',  oder  K.  Vogts  Mie  seele  ist  ein  product  der  ent- 
wicklung  des  hims,  so  gut  als  die  muskelthätigkeit  ein  product  der 
muskelentwicklung  und  die  absonderung  ein  product  der  drüsen- 
entwicklung.  sobald  die  Substanzen,  welche  das  him  bilden,  wieder 
in  derselben  form  zusammengewürfelt  werden,  so  werden  auch  die* 
selben  functionen  wieder  auftreten,  welche  ihnen  in  diesen  formen 
und  Zusammensetzungen  zukommen,  und  es  ¥rird  damit  auch  das 
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nieder  gegeben  sein ,  was  mau  seele  nennt'  —  diese  ausdrucksweis» 
TOT  allem,  die  sich  in  die  form  des  bildes  kleidtit  and  dem  leser  da» 
sdiwierige  einer  abstraeten  beweififtihning  eraparit  rnoSE  auf  die 
massen  wirken,  masfien  mit  lioh  fortreiszen. 

Und  nun  die  conaequenzen  dieser  lehre,  ich  braaohe  nicht  erst 
anseinandersoaetzen ,  dasz  mit  dem  glauben  an  die  wesenhaftigkeii 
des  geistes  der  gottcsglaube  steht  nnd  fWt.  aber  nicht  bloss  goit» 
geist  und  Unsterblichkeit  des  geistes  werden  gelengnet:  die  pers5a* 
Udie  freiheit»  die  Selbständigkeit  des  willens,  die  Terantwortlidikeib 
ffSn  die  handlangen,  der  nnteischied  ton  gnt  und  bOse,  das  aUes  vk 
daanr  ein  ondingi  denn  was  wir  Mher  geist  za  nennen  gewoimi 
waren«  und  aUe  iosaerongen  des  geistee  sind  nur  wixkongen  std^ 
Hoher  uusehong  und  verlnderong,  prodnete  des  magens.  sdlwt> 
yerstSndlieh  haben  nnn  aueh  nnsere  ideen  des  wahren,  guten  und 
schonen  keinen  objeetiven  werih.  ideen  nemlich  entstehen  nadi  der 
lehre  des  materisHsnins,  indem  der  mensch  ans  der  ihn  nm^^ebenden 
objeetiven  weit  das  jedem  gemeinsmne  und  beste  heranshest,  si^ 
daraos  dne  sog.  ide^e  gesält  bildet  nnd  dersetben  aon  das  pxidi- 
cat  wahr,  8ch9n  und  gut  bdlegt.  einen  h(Hiem,  allgemeinem,  in 
der  natur  des  geistes  begründeten  maszstab  die  handlungen  zu  be- 
urteilen, den  Werth  des  Wissens  und  die  formyollendung  von  gebil- 
den  abzuschwitzen  gibt  es  nicht,  der  Indianer,  der  einen  gut  ausge- 
führten diebbtabl  für  das  höchste  verdienst  hält,  die  schreckliche 
Verbindung  der  Thugs  in  Indien,  welche  den  heimlichen  niord  zu 
religiösen  zwecken  ausübt,  sie  sind  vom  allgemein  moralischen 
standpuncte  nicht  schlechter  als  wir,  die  wir  solche  frevelthaten  mit 
der  strenge  des  gesetzes  ahnden:  und  dasselbe  gilt  von  den  kunst- 
leistungen  und  dem  kunstgeschmack  der  verschiedenen  Völker,  die 
einzige  Wahrheit  ist  die  materialistische  Weltanschauung,  das  streben 
aber  nach  dem  guten  und  schönen  nur  ein  kindlicher  träum  der  un- 
mündigen menschheit.  und  die  moral  der  neuen  lehre !  schon 
sprechen  es  manche  lehrer  der  Volkswirt hschaft  aus,  dasz  der  egois- 
mus  die  haupttriebfeder  unserer  handlungen  und  der  elementare 
kämpf  ums  dasein  auch  in  der  menschlichen  gesellschaft  das  haupt- 
princip  des  lebens  sei,  die  rücksichtslose  Verfolgung  des  eignen  Vor- 
teils von  Seiten  aller  aber  in  ihrer  gegenseitigen  ausgleichuug  die 
vernünftige  Ordnung  der  zukünftigen  gesellschaft  ergebe,  weil  jeder 
ans  eigennutz  das  biete,  was  den  bedttrfiiissen  der  übrigen  diene. 

So  ist  der  mensch  in  seinem  ganzen  wesen  auf  die  stufe  des 
thieres,  der  pflanze,  ja  des  leblosen  steines  berabgedrückt ,  auch  er 
folgt  dem  gesetz  der  blinden  notwendigkeit.  dasz  dorch  diese 
lehiren,  wenn  sie  allgemeine  anerkennung  gewinnen,  wenn  ilire  be- 
kemrar  die  letzten  consequenzen  für  ihr  handeln  aus  ihnen  ziehen, 
wenn  yor  allem  das  volk  sie  praktisch  ins  leben  einführt,  die  grand- 
lagen unserer  religiösen  und  sittlichen  überzeagungen»  dsiBi  die 
grundfesten  unserer  politischen  nnd  socialen  Ordnungen  nmgestflnt 
werden,  bedarf  keines  beweises.  denn  wollte  man  sndi  sqgsbea» 
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dass  der  intrignaatf  wenngleioli  er  rot  mnsa  ndtmeBseheii  neb 
uüBcbiildig  biiunistelleii  webz,  dodbt  in  der  gestMen  hamumie  seiiieB 
in&em  die  strafe  fbr  aeine  Terwerflidie  handliiiigBweiae  ftihlt^  woDte 
man  auch  anerkennen,  daaz  der  trieb  nach  selbalirlialbing,  die  blosse 
klngbrni  der  gesellscbafb  gebietet  den  Übertreter  der  staatlichen 
geseifse  zur  sttafb  zu  ziehen  nnd  nnsebSdUeh  zu  machen:  kann,  Ja 
darf  überhaupt  noeh  irgend  ein  mensch  wegen  irgend  welcher  Üiat 
zur  Verantwortung  gezogen  werden,  wenn  er  immer  nur  handelt 
wie  er  handeln  musz,  oder  ist  der  mordbrenner^  der  raubmörder 
nicht  eben  so  schuldlos  wie  der  blitz,  der  den  armen  sterblichen 
erschlägt  und  seine  wohnung  in  flammen  verzehrt?  und  weiter! 
wenn  die  existenzmit  dem  tode  zu  ende  geht,  was  kann  dann  anders 
das  höchste  ziel,  das  einzig  vernünftige  streben  des  menschen  sein, 
als  dieses  leben  möglichst  zu  verlängern  und  so  angenehm  wie  mög- 
lich zu  machen?  sinnliches  Wohlbefinden,  heitere  sorgenfreie  Stim- 
mung, darauf  allein  musz  unser  trachten  gerichtet  sein,  und  all  die 
menschen ,  die  für  ideale  schwärmten ,  für  Wahrheiten  eiferten  und 
in  den  tod  giengen,  sind  narren  o^ewesen;  all  die  beiden,  welche  für 
das  wohl  und  glück  ihrer  mitbürgur,  für  die  existenz  und  den  rühm 
ihres  Vaterlandes  in  den  krieg  zogen  und  fielen,  sind  thoren  gewesen, 
die  sich  wie  schafe  zur  Schlachtbank  führen  lieszen;  jede  arbeit,  jede 
anstrengung,  die  das  wohl  der  mitmenschen  bezweckt  und  die  eigene 
lebensmaschine  abnutzt,  die  elternliebe,  die  kindestreue ,  die  für  die 
ihrigen  sich  abmüht  und  opfert,  ist  eine  unsinnige  narrheit. 

Noch  sind  die  lehren  des  materialismus  neu  und  ihre  meister 
selbst  handeln  mit  rühmlicher  inconsequenz  nach  den  überlieferten 
sittlichen  lebensanschaunngen ,  noch  leben  in  der  menge  die  religiö- 
sen grund Wahrheiten,  noch  hat  das  volk  in  der  militärischen  insti- 
tution  der  allgemeinen  Wehrpflicht  und  dem  unbedingten  gehorsam 
die  praktische  schule  der  Unterordnung  des  eigenen  willens  unter 
die  strenge  pflioht  und  dw  hingäbe  der  eigenen  interessen  an  die 
höhem  des  gemeinsamen  Vaterlandes,  noch  ist  religiöse  herzens- 
bildung,  sittliche  Vervollkommnung  und  begeisterung  fOr  das  ideale 
der  kern-  und  mittelpunct  aller  exziehung  und  bildung  — ,  aber  • 
man  denke  sich  jene  lehren  einst  im  volke  verbreitet  und  unter  die 
jagend  ausgestreut,  und  ihre  Wirkung  musz  eine  entsetzliche  sein. 

Wie  ein  jeder  weisz  j  ist  der  materialismus  kdne  neue  ersdiei- 
nong,  sondern  seit  Epiknr  immer  einmal  im  gegensatz  zu-^iner 
vorausgehenden  spiritnalistisdien  philosophie  aufgetreten,  um  in  der 
fonn  des  einseitigen  Systems  widerlegt  immer  wieder  von  neuen 
Toransselzungen  nnd  in  neuer  beweisfOhrnng  aufentauchen ,  und  die 
grosse  französische  revolution  fand  ja  belnmntlich  in  dem  groben 
Sensualismus  der  encyclopSdisten  ilffen  wissenschafÜichen  Vor- 
kämpfer, aber,  wird  man  fragen,  wenn  der  materialismus  eine 
falsche  lehre  ist ,  wie  konnte  er  so  oft  bekämpft  sein  haupt  immer 
wieder  erheben,  wie  konnte  er  die  ganze  neuere  naturwissenschaft 
ergreifen,  wie  konnten  niänner,  deren  namen  in  der  Wissenschaft 
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mit  recht  einen  hohen  ruf  halben,  lehren  verbreiten,  deren  conse- 
quenzen  aller  Sittlichkeit  höhn  sprechen  und  die  weit  verderben 
juttssen?  allerdings  hat  die  physiologie  bei  ihren  Untersuchungen 
\m  heute  noch  keinen  geist  angetroÜ'en,  und  sie  hat  ein  recht  dieses 
aosraBprecheOLf  etatt  sich  aber  auf  diese  erfabrung  zu  beschränken 
und  la  sagen ,  wir  findtn  hierbei  keinen  geist,  geht  sie  zu  der  nicht 
bewiesenen  behauptong  weiter:  ^es  gibt  keinen  geist'.  und  doek 
haben  wir  die  Wirkungen  des  geistes  fort  und  fort  im  leben  der  em- 
zefaien  und  in  der  geschiebte,  die  jeder  materiellen  erklimng  spottoL 
denn  bis  jetzt  ist  es  der  physiologie  noch  nicht  gelungen,  den  process 
des  selbstbewustseinSf  den  process  der  sprachbildung  auf  stoffliche 
yorgtnga  surückzuführen,  noch  ist  überhaupt  nicht  erklftrt,  welches 
der  Vorgang  bei  der  einfadisten  sinnlichen  Wahrnehmung  sei  (s.  ge- 
s<diiabte  des  materialismns  Iserlohn  1866  s.  481  ff.),  nnd  die  otif^ 
ni^tftt  des  geniesy  das  nichts  als  die  büdungselffliMite  seiner  uak 
und  diese  meistens  lange  nicht  in  dem  maese  wie  tausend  anders 
fleisBige  menschen  in  nläi  an&ehmend  ans  seinem  innem  mne  fiUls 
von  weltbew^nden  ideen  von  neuen t  nie  geahnten,  nie  gehSrtes 
gedankte  gebllrend  der  Wissenschaft  oder  knnst  oder  poläik  neos 
bahnen  vorzeiehiiefte,  wie  kann  es  anders  als  aus  der  wesenhaftigkGit 
des  geistes  Mrkttrt  werden?  und  ist  nicht  die  entwieklnng  db 
ganzen  menscfaengeschlechtes  auf  die  schOpfisrische  emwizkung  eis- 
sefaier  genies  mrlleksiiflUiren,  die  ihrer  sdt  eine  nene  stofe  voiisidi* 
neten,  damit  die  nachkommen  sie  ersteigen  konnten?  ich  bin  mir 
durchaus  bewust,  in  dem  vorhergehenden  die  hauptsätze  des  mate- 
rialismus  weder  ausgeführt  noch  widerlegt  zu  haben,  das  mögen  die 
Physiologen  und  philosophen  mit  einander  fertig  machen;  aber 
ebenso  wenig  wird  man  mir  beweisen  können ,  dasz  irgend  einer 
der  zuletzt  genannten  processe  aus  stofflichen  Vorgängen  erklärt 
worden  sei.  wenn  diese  processe,  die  einfachsten  des  menschlichen 
geistes  jeder  materialistischen  erklärung  spotten,  wenn  die  lehre 
von  der  identität  von  leib  und  seele ,  von  materie  und  geist  über- 
haupt nicht  viel  mehr  als  eine  annähme  und  unbewiesene  behaup- 
tung  ist,  wie  konnte  da,  wird  man  wiederum  fragen,  die  neuere 
naturwissenschaft  sich  solche  übergriffe  erlauben  und  mit  der  ge- 
samten orscheinungswelt  auch  das  reich  des  geistes  usurpieren,  um 
wie  ein  thönenies  götzenbild  das  zu  zerschlagen ,  woran  die  mensch- 
heit  bisher  wie  an  sich  selbst  zu  glauben  gewohnt  war,  das  zu  allem 
wahren,  guten  und  schönen  begeistert,  das  die  gesamte  cultur  her- 
vorgerufen hat  und  sie  trägt  —  den  glauben  an  die  wesenhaftigkeit 
des  geistes?  selbstverständlich  liegt  auch  viel  schuld  an  der  übri- 
gen weit  und  Wissenschaft,  die  die  äuszere  veranlassung  dazu  gab. 
oder  sollte  nicht  die  philosophie  seit  Kant,  die  nur  zu  oft  dem  ver- 
stände die  Zwangsjacke  und  Schellenkappe  aufzunötigen  scbeinti 
sollte  nicht  die  kirchliche  richtung,  welche  an  alttestamentlichen 
naturanschauungen  wie  an  glaubenssfttasn  festhlüti  nicht  dara  bei- 


Oigitized  by 


Ic 


Die  gegenwart  und  das  daesiBehe  aHertam. 


öOl 


getragen  haben,  dasz  man  sich  dt  weitaib  wandte  Ton  allem,  was 
Philosophie  nnd  religion  heiszt? 

Masten  wir  im  materiaUsmas  die  yerderbliehste  krankheitB- 
erseheinung  unserer  seit  ei^ennen,  so  fragt  sieh,  welehe  mittel  an- 
zawenden  seien,  um  dieselbe  erfolgreich  su  bekSmpfim.  man  hct 
wol  sonst  Tcrsncht,  mit  polizeiTerboten  nnd  censormaszregeln  nene 
riehtnngen  am  nnterdrfllelran,  aber  wo  haben  diese  wol  je  gefmehtet 
und  auch  da  nnr  auf  korze  aeii  gewirkt,  ansser  bei  väka»  nnd  an 
Zeiten,  wo  der  geist  geknechtet  mid  die  denkfreiheit  yollstfindig 
Temichtet  war?  gedanken  mit  gedanken,  geist  mit  geist  bekämpfen, 
das  ist  allein  die  art,  die  gebildeter  Völker  würdig,  das  allein  der 
kämpf,  bei  dem  die  volle  Wahrheit  endlich  ans  licht  kommen  musz. 
und  wenn  irgend  wo,  so  musz  in  diesem  ringen  der  beiden  welt- 
und  lebensanschauungen  der  geist  seine  eigene  kraft  beweisen,  an 
erster  stelle  hat  die  Wissenschaft  das  Seelenleben  und  die  seelen- 
thätigkeit  weiter  zu  erforschen  und  die  grenzen  zwischen  physischer 
abhängigkeit  und  ureigner  geisteswirkung  zu  ziehen;  für  das  grosze 
publikum  müssen  fort  und  fort  die  schwachen  Seiten,  die  bloszen 
behauptunfjen  der  materialistischen  lehre  als  solche  aufgedeckt  wer- 
den, die  ganze  grosze  classe  der  gebildeten  musz  mit  in  die  erörte- 
rung  diesir  fragen  hineingezogen  werden;  vor  allem  aber  musz  die 
Jugend  an  den  herlichen  Schöpfungen  des  geistes  in  vergangenen 
Jahrhunderten  für  alles  gute,  schöne,  edle  begeistert,  die  glänzenden 
erscheinungen ,  die  hohen  thaten,  die  gewaltigen  Wirkungen  des 
geistes,  wie  sie  aus  der  gesamten  culturgescliielite  uns  entgegen- 
strahlen, müssen  ihr  vorgeführt  werden,  denn  dieser  beweis  des 
geistes  und  der  kraft,  er  prägt  am  tiefsten  sich  der  seele  ein.  für 
die  höheren  schulen  aber  musz  an  der  einführung  ins  altertum ,  vor 
allem  ins  Griechentum,  unter  allen  umständen  festgehalten  werden; 
den  idealismns  der  menschbeit  zu  retten ,  indem  es  die  jagend  für 
das  ideale  begeistert,  das  ist  die  bedentong  des  stadiuns  des  griechi- 
schen altertums  für  die  gegen  wart. 

Betrachten  wir  zunächst  die  gegensätze  antiken  und  modernen 
Icbens ,  snchen  wir  die  groszen  fortschritte  der  heutigen  cultnr  zu 
bestimmen,  um  dann  die  ideale  bedentong  Griechenlands  zu  er- 
örtern. 

Wol  strahlt  nodi  derselbe  blane  himmel  über  Griechenland  wie 
ehedem ,  wol  schimmern  noch  wie  damals  dem  zur  see  sich  nähern- 
den in  der  ferne  die  steilen  kfisten  mit  ihrem  weissen  gestein  nnd 
spiegeln  sich  wieder  in  den  klaren  fluten  des  griechischen  meeres; 
aber  die  dunklen  wilder,  welche  einst  die  höhen  umkränzten,  sind 
▼ersdiwnnden,  die  heriichen  tempel,  die  in  stolzem  sänlenban  auf 
^n  Torgebiigen  gen  himmel  ragten ,  die  groszen  städte  mit  dem 
regen  gewimmel  der  handeltreibenden  bevölkerung  liegen  in  trttm- 
mem,  die  qnellenreichen  gefilib  sind  znr  einöde  geworden ,  gedörrt 
iinter  der  yersengenden  glut  der  sonne,  und  die  ernst  herlichen  län- 
der  nnd  inseln  bewohnt  ein  verkommenes,  .teeoloses  geschlecht. 
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80  hodi  auch  die  bilduug  der  Griechen  und  Börner  einst  stieg,  so 
schöne  bltiten  kunst  und  Wissenschaft  trieben,  so  rege  einst  die  all- 
gemeine beteiligung  am  öffentlichen  leben  war,  so  grosze  reichtümer 
in  den  unzähligen  hauptplätzen  des  handels  sich  aufhäuften:  diese 
cultur  rouste  untergehen ,  als  sie  ihren  kreislauf  vollendet  und  alle 
Stadien  der  entwicklang  durchlaufen,  als  die  Völker  sich  ausgelebt 
hatten,  untergehen  an  derselben  krankheit,  die  wir  bei  uns  erkann- 
ten, am  alles  smetzendüi  materialismiig,  im  •mar  aeaen  cultur  aal 
breiterer  htm  mit  höbecn  sielen  pUts  zu  machen :  der  olirisÜichen, 
allgemein  meatchliohen»  als  der  alte  götterglaube  gesunkea^  ab 
der  sinn  filr  gemmnwol  und  kriogonsehe  tüchtigkeife  erioaehen  war, 
ala  die  menschen  in  egoismoa  und  genuszsuebt  Terkommen,  da  war 
es  um  die  blüte  der  l&nder  am  mittelmeer  geschehen,  und  dia 
hereinbrechenden  horden  der  nOrdlioben  borbaren  beaorgtes  das 
anfirttumen. 

Allerdinga  hat  nun  unsere  cultur  ganz  andere  gnmdlageii  wii 
die  alte  weit  gegentlber  der  abgeaehlossenheit  der  einxelnen  atftmma 
Griechenlands  und  dem  fmndliöhen  gegensatze  der  yersohkdeBea 
nationen  das  altertums  haben  wir  nicht  nur  ein  nationales,  alle 
stammesuntersdiiede  yereinigaidea  und  gegenseitig  befmchtenda» 
Tolksleben,  sondern  handel  und  yerkehr  häcni  jetst  ein  enropSaacte 
leben  gescktßBn,  ao  daas  wir  Ton  einer  enropäisehen  ▼dlkerfamHia 
reden  kOmien:  eine  Vereinigung,  die,  so  selur  auch  die  sittlidMB, 
wiasenachaftliohen  und  politiachen  anstftnde  der  einzdoen  Ubidac 
verschieden  sein  mdgen,  dodi  immer  den  hecvorragendaten  ataata 
und  bedeutaadatea  sMmnagen  einen  bildenden  einfloas  aaif  die 
Übrigen  vOlker  aiehertf  und  indem  aie  der  geaamioivilisation  dient, 
zugleich  für  die  längere  dauer  des  ganzen  bürgt  gegenüber  der 
Sklaverei  des  altertums,  wo  der  hervorragende  stand  der  freien  allein 
den  Staat  bildete,  sind  bei  uns  alle  bis  zu  den  niedrigsten  nicht  nur 
frei,  sondern  sogar  zu  Staatsbürgern  erhoben,  die  bei  der  constitu- 
tionellen  monarchie  der  gegenwart  auch  indirect  an  der  Verwaltung 
des  ganzen  mit  teilnehmen,  nur  die  bildung  macht  heute  noch 
unterschiede,  und  aus  den  niedern  schichten  erwächst  den  hohem 
ständen  der  Zuwachs,  der  neue  kraft  und  neues  leben  bringt,  ein 
ewiges  steigen  der  föhigen  aus  der  groszen  masse  und  zurücksinken 
der  unfähigen  in  dieselbe  gibt  den  natürlichen  kreislauf  im  volks- 
körper,  der  so  lange  seine  regenerierende  Wirkung  ausüben  musz, 
als  das  volk  im  ganzen  sich  gesund  und  unverdorben  erhält. 

Gegenüber  endlich  den  beschränkten  volksreügionen  der  alt^n 
mit  ihren  nationalgöttern  haben  wir  die  beseligende  menschheits- 
religion  Christi ,  die  abgesehen  von  ihrem  innem  werthe  alle  natio- 
nalen und  Standesunterschiede  aufhebend  alle  menschen  zu  brüdem 
und  zu  kindern  des  einen  liebenden  vaters  erhebt,  eine  religion,  die 
mit  ihrem  gebot  der  niichstenliebe  und  in  der  forderung  gott  im 
geiste  und  in  der  Wahrheit  anzubeten  und  über  alles  zu  lieben  aller 
cultur  weit  voraus  ist.  mögen  anch  die  einzelnen  dogmen  als  die 
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prii Quanten  fornioln  bestimmter  kirchliclier  ttberzeugimgon  und  der 
^lurclischnii tsbildung  bestimmter  zeituii  wechseln,  mögen  die  auf- 
lassimgcu  der  heilswahrheiten  /'c  iKirh  dem  stände  der  bildung  bald 
mehr  diese  bald  mehr  jene  seite  der  religion  betonen,  bald  sich  mehr 
an  der  Oberfläche  bewegen  und  im  äuszern  dienst  die  haupt-aufgabe 
finden,  bald  in  die  tiefen  der  christlichen  lehre  ^dringend  den 
-echten  innem  gebalt  und  seine  innige  beziehung  zu  allem,  was  geiat 
nnd  geistiges  leben  heiezt,  hervorkehren:'  die  aufgäbe  des  Christen- 
tams,  das  reich  gottes  anforden  zu  gründen,  geht  über  alle  coltor 
lunaus  und  ist  darüber  bmaiis  nichts  höheres  denkbar. 

Trotzdem  nun  unser  modernes  leben  dem  grieehisch-römisohen 
in  politischer,  socialer  und  religiöser  beziehung  unendlich  überlegen 
ist,  so  hat  doch  das  altertum  bis  jetzt  noch  nicht  aufgehört,  seinen 
veredelnde  einflusz  sof  die  moderne  bildung  auszuüben  und  zu  ge- 
wissen Zeiten  geradezu  nmgestdltend  und  nenbelebend  auf  das  ge« 
samte  geistige  leben  der  nenzeit  mid  speciell  unserer  nation  gewirkt, 
um  nnr  kurz  zn  erwfthnen,  was  allgemein  bekannt  ist,  die  wieder 
erwachenden  dassisohen  Btudien  befreiten  einst  Europa  Yom  wüsten 
formalismns  der  Scholastik,  das  emente  sto^nm  des  Griechentums 
:filbrte  den  attfscibwnng  des  deutschen  geistes  im  yorigen  jahrhund^ 
herbei,  so  dasz  man  mit  recht  die  zwdte  blflteperiode  als  die  frocht 
<ler  yermihlnng  griechischer  Schönheit  mit  deutscher  innerlichkeit 
bezeichnet  hat,  das  altertum  ist  femer  yon  entschiedenem  einflusz  auf 
die  Umgestaltung  unseres  politischen  lebens  gewesen  und  auch  die 
Jugenderziehung  hat  von  den  Griechen  gelernt  —  kurz  das  alter- 
tum ist  ganz  entschiedett  die  Vorschule  der  gegenwart,  und  man 
darf  dem  werte  beistimmen,  dasz  nur  wer  dort  heimisch  ist,  auch 
hier  sich  volLstSndig  zu  hause  fühlt. 

Aber  nicht  nur  um  unsere  bildung  in  ihren  letzten  quellen  zu 
begreifen,  sondern  auch  um  seiner  selbst  willen  ist  das  altertum  fort 
und  fort  zu  studieren,  zunächst  um  seiner  formalen  Vollendung  halben 
auf  allen  gebieten  der  kunst.  denn  das  altertum,  das  hierin  von  allen 
künstlerischen  productiven  Zeitaltern  zum  muster  genommen,  das  stets 
von  der  geschmacklosigkeit  und  iiberladuntr  zur  eintachheit  der  natur 
zurückgeführt  hat,  musz  auch  fernerhin  den  feinen  goschmack  bilden 
und  zur  Schönheit  erziehen,  die  Vollendung  aber  der  griechischen 
kunst  besteht  in  nichts  anderem  als  in  der  durchbildung  des  natür- 
lichen, rein  menschlichen  in  seinen  edelsten  gestaltungen,  frei  von 
aller  absonderlichkeit  und  überschwenglichkeit  und  tiberall  durch- 
leuchtet vom  denkenden  geiste.  und  so  lange  auch  das  menschen- 
geschlecht  noch  dauern,  so  weit  es  sich  noch  entwickeln,  so  hoch  die 
civilieation  noch  steigen  mag:  die  einfachbeit  und  Wahrheit,  die 
naivetät  des  vom  geiste  getragenen  menschlichen  wird  die  ewige 
norm  echter  kunst  bleiben ,  wenn  auch  der  Inhalt  nach  dem  jedes- 
maligen culturstande  wechseln  musz. 

Vor  allem  aber  bietet  die  griechische  litteratur  in  ihren  poeti- 
schen und  prosaischen  meisterwerken  einen  idealen  gehalt,  wie  ihn 
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bis  jetzt  kein  anderes  volk  in  solcher  fülle  hervorgebracht  hat.  viel- 
leieht  könnte  es  bei  dem  folgenden  diesem  und  jenem  Schemen,  wie 
wenn  ich  durch  einseitige  heryorhebung  der  idealen  momente  der 
Wahrheit  abbrach  thftte,  die  sittUchen  Schäden  der  wirklidikeil 
griechischen  lebena  yerkeimeii,  das  antik -heidnische  wesen  Uber 
unsere  ohristliche  eoltiir  steUen  wollte,  wenn  diese  aber  bedenkea, 
dasa  ich  hier  von  einftthmng  der  jngend  ins  altertmn  rede«  wemi 
sie  foner  mdnen  obigen  sats  erwftgen,  dasz  nnr  durch  die  siele 
bezidiiing  auf  die  gegenwart  yergangrae  Zeiten  in  ihrem  innentoi 
wesen  Terstandoi  und  lebensroll  reconstmiert  werden  können,  se 
werden  sie  ihr  urteil  ooiri^ren. 

Nun  bin  ich  Ihnen  iMeh  den  nachweis  des  idealen  gehaltes  der 
grieohisehen  Htteratur  schuldig,  eine  aufgäbe,  der  ieh  midi  mit  Ihrer 
gfitigen  nachsidit  ebenso  zu  «riedigen  gedenke,  wie  idi  oben  eis 
bild  der  gegenwart  Tor  Ihren  äugen  zu  entroUeon  mich  untexfieng, 
nemlich  indem  idi  andi  hier  nur  einige  puncto  aa  den  besten  wer- 
ken der  griediisdien  poesie  und  prosa  h^orhebe. 

In  eine  heroenweit  roll  kriegerischer  heldenthaten  und  edkr 
heldentugenden  führt  uns  die  Ilias  des  Homeros  ein.  um  das  frauen- 
räuberischo  königshaus  von  Troja  zu  strafen  und  die  beleidigte- 
nationalehre  zu  rächen  sind  die  ersten  des  Griechenvolkes  übers- 
nieer  gegangen,  gewaltig  sind  die  thaten,  die  sie  gegen  die  helden- 
mütig sich  Ycrtbeidigenden  Trojaner  ausführen,  aber  noch  bewun- 
derungswürdiger leuchten  die  tugtndcn,  die  sie  üben,  der  beste 
der  Griechen,  der  heldenjüngling  Achill,  ist  von  seinem  oberkönige 
auf  das  tiefste  gekränkt  worden;  denn  der  könig,  sich  in  seiner 
herschcrwürde  fühlend  und  gleiche  Unterwürfigkeit  von  allen  for- 
dernd,  hatte  ihm  die  schöne  kriegsgefangene  Briseis  genommen,  zu 
der  des  jünglings  herz  in  liebe  erglüht  war,  und  grollend  hatte 
Achill  sich  vom  kämpfe  zurückgezogen,  als  aber  das  Griechenheer 
in  schwere  bedrängnis  kommt,  bezähmt  er  seinen  zorn  so,  dasz  er 
den  seinen  gestattet  unter  fübrnng  seines  besten  freundes Patroklos 
mit  gegen  die  Trojaner  zu  kämpfen.  Patroklos  geht  und  lallt, 
obgleich  nun  Achill  im  voraus  weisz,  dasz  er  selbst  fallen  werde, 
wenn  er  den  besieger  des  Patroklos,  den  Hektor  erschlagen,  ruht 
er  nicht  eher,  als  bis  jener  todt  und  sein  freund  gerächt  ist.  und 
dieser  Achill ,  dem,  seit  er  den  freund  verloren,  das  leben  freuden- 
leer, dem  die  Weissagung  geworden,  dasz  er  binnen  kurzem  durch 
feindesband  fallen  werde,  er  hat  milleid  mit  dem  greisen  Priamns, 
der  webrlos  und  allein  in  der  nacht  zu  ihm  kommt,  sich  die  leiche 
seines  sohnes  zu  erbitten,  und  liefert  ihm  den  leicbnam  seines  tod- 
feindes aus.  audi  sonst  athmet  das  gedieht  den  geist  edelster 
menschlich k ei t:  man  denke  an  das  feindliche  zusammentreffen  des 
Glaukos  und  Diomedes«  und  wer  läse  nicht  mit  tiefer  wehmut  den 
absdiied  Hektors  von  der  Andromache?  wie  ergreifend  sind  niebt 
die  Worte,  mit  denen  die  junge  gattin  den  geliebten  vom  kämpfe 
aurttckzuhalten  sucht,  wie  heldenmütig  die  antworti  da  er  auf  <tia 
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pflicht  gegen  das  Vaterland  hinweist,  wie  überwältigend  der  moment 
da  er  den  kleinen  Astyanax  küst,  mit  zärtlichen  worten  vom  weihe 
sich  losmacht  und  all  sein  glück,  sich  und  die  seinen  dem  vaterlando 
opfernd  in  die  feldschlacht  eilt;  denn  eine  innere  stimme  sagt  ihm, 
dasz  er  nie  wiederkehren  werde  und  dasz  der  tag  nicht  mehr  fern>. 
wo  die  heilige  Ilios  fallen  musz. 

Durch  die  märchenweit  des  Westens  begleiten  wir  den  klugen 
Odysseus  auf  seinen  irrfahrten.  schwere  leiden  hat  er  schon  er- 
duldet, den  tod  in  vielerlei  gestalt  geschaut,  alle  seine  schiffe  und 
seine  geführten  verloiou.  da  winkt  ihm  plötzlich  ein  müheloses,, 
genuszreiches  leben  und  die  Unsterblichkeit  bei  der  schönen  Kalypso;- 
aber  die  liebe  zur  heimat,  zur  theuren  gattin  und  dem  lieben  söhne 
ist  stärker,  obgleich  ihm  nicht  unbekannt  ist,  vie  viele,  grosze  lei- 
den auf  der  rückfahrt  und  daheim  ihm  noch  bevorstehen,  ist  doch 
sein  einziges  verlangen  nach  Ithaka  gerichtet,  und  sein  treues  weih, 
die  herliche  Penelope ,  die  schon  20  jähre  vergebens  auf  die  rück- 
kehr  des  gatten  gehofft ,  die  von  manchem  abenteurer  mit  falscher 
märe  betrogen,  die  von  den  edelsten  ihres  Volkes  umworben  und 
durch  list  und  Schmeichelei  und  frevelhaftes  prassen  zur  wähl  ge- 
drängt wird,  sie  harrt  dennoch  in  nie  wankender  treue  des  geliebten, 
als  hülfloser  bettler  erreicht  Odysseus  endlich  seme  heimatliche- 
tafel  und  macht  sich  durch  seine  klugheit,  nur  vom  80hne  und  denr 
alten  treuen  hofverwalter  Eumäos  unterstlltzt,  zum  herm  seines 
landes. 

Aber  nieht  nur  die  personen  der  haupthelden  zeigen  uns  solch» 
tngendon,  die  ganze  heroenweit  bei  Homer  beseelt  die  sittliche 
Überzeugung,  dasz  die  ehre  und  yertheidigung  des  Vaterlandes  höher 
s^he  als  das  leben,  dasz  die  oillllung  der  pfiieht,  auch  wenn  sie 
mit  mühe  und  entsagung  verlmlipft  ist,  höher  zu  schfttzen  sei  als 
sinnliches  Wohlbefinden;  und  nehmen  wir  hinzu  die  froimne  tapfer- 
keit  mit  ihrer  achtung  yor  edler  Weiblichkeit  (ich  erinnere  an 
fiekaba,  Andromache,  Arete  und  Nausikaa),  die  tiefe  religiösitftt^ 
diip  ede  handlnng  mit  gebet  und  Opfer  beginnt,  sieh  in  allen  lebens« 
lagen  Von  der  gottheit  abhttngig  fOhlt,  in  dem  Schicksal  der  Völker 
und  der  einzelnen  das  walten  göttlicher  gerechtigkeit  erkennt  und 
sie  fiSrcfatet,  die  edle  gesinnung,  welche  den  annen  und  httlfia- 
bedttrftigen  als  dem  besondern  schütze  der  gottheit  empfohlen  be- 
trachtet und  uneingesdiiSnkte  gastfreundschaft  Übt:  so  tritt  una 
hier  «dne  ideale  lebensanschauung  entgegen,  die  bei  der  einfachen» 
sdiönen  ^rache  und  der  plastischen  form  der  darstellung ,  fast  wie 
cme  ktOiere  offmbamng  uns  erscheint. 

'  Doch  der  heitere  kindliche  zustand,  den  die  Homerische  dich- 
tung  uns  in  so  schönen  färben  schildert,  konnte  nicht  ewig  dauern, 
zuerst  im  osten ,  in  den  reichen  colonieen  der  asiatischen  küste  und 
dann  in  Griechenland  selbst  erwachten  die  politischen  parteikämpfe 
zwischen  dem  geschlechtsadel  und  der  durch  handel  emporgekom- 
menen Tolksmenge,  und  von  auszen  drohten  den  biirgeiiichen  zwie- 
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Spalt  benutzend  feindselige  naehbaren  oder  djA  anlstöndiscben  «n* 
l^liorneii  mit  mftcbtigen  beeren,  da  drängt  es  manch  dichterisebee 
gemflt  in  diesen  wilden  wogen  des  kamj^loa  and  der  iasern  parteinng 
emaem  berzen  in  jabelliedem  über  einen  erfocbtemen  sieg  oder  in 
trauergcsSngen  über  die  not  des  Vaterlandes  Inft  m  machen,  der 
eine  frohlockt  Uber  die  vertreibong  des  tyrannen,  der  andere  klagt 
über  die  wilde  onordnnng  der  yolksbecsidiafit,  ein  dritter  fordert 
zum  mimilicben  widerstsnde  gegen  den  ftnsiom  feind  auf.  aber 
welcber  partei  sie  aucb  angehören  mSgen,  der  gekt^  der  die  Ueder 
eines  E^lmos,  ICimaeroios,  Tyrt&os«  AkAns,  Tbeognis  dnrdliwdl» 
ist  die  glflbeiidste  Taterlaadsliebe,  die  rar  eintradit  und  ordmniff 
mab&t,  die  lebrt,  flGUr  das  yaterlaad  alles  firandig  hinsqgeben  mna 
den  tod  hoher  ra  schStsea  als  sohuqpfliohe  knechtsehaft. 

Und  als  das  kleine  Griechenland  dnroh  die  heldenmütige 
iapferkeit  der  ersten  Staaten,  dnrch  die  opferfrendigkeit  Athou 
nnd  die  klnge  pditik,  die  nmsiehtige  ftthmng  d^  athenisdiet 
staatsmftnner  mit  seinen  wenigen  tansenden  die  grossen  beere  dsr 
Perser  yemiehiet  nnd  nicht  bloss  Ar  sich,  sondern  nach  fttr  & 
stammesgenossen  im  Osten  die  fireiheit  erstritten  hatte:  mit  wekk 
nnparteiiscbem  urtnl,  in  weldi  einlbcher  spräche  weisz  Herodot 
diese  grosze  zeit  der  griechischen  freibeitskttmpfe,  dieses  gewaltige 
ringen  des  westens  mit  dem  osten,  des  griechischen  unabhSngigkeits- 
Sinnes  mit  asiatischer  despotie.  zu  schildern,  mit  welch  frommem 
sinne  erkennt  er  überall  das  höhere  walten  der  götter,  die  den  ein- 
zelnen und  ganze  Staaten  ins  verderben  stürzen,  wenn  sie  sicli  zu 
sehr  über  das  dem  menschen  gestattete  masz  erheben  und  in  ihrem 
bochmut  keine  grenze  mehr  finden. 

Jetzt  war  die  zeit  gekommen,  in  der  Griechenland  seiner  macht 
und  der  fülle  seiner  nationalen  Vorzüge  sich  bewust  nach  auszen  als 
erste  macht  am  Mittelmeer  sich  entfaltete  und  die  schönsten  blüten 
auf  allen  gebieten  der  kunst,  vor  allem  der  architectur  und  plastik 
hervorbrachte;  und  diese  periode  höchster  entfaltung  des  griechi- 
schen geistes  hat  auch  die  edelste  Schöpfung  poetischer  kunst  ge- 
zeitigt, die  gattung,  mit  welcher  die  griechische  nation  einzig 
dasteht  in  der  Weltgeschichte,  da  sie  allein  dieselbe  original  aus 
sich  geschaffen :  das  drama  mit  seinen  beiden  hauptformen,  der 
tragödie  und  komödie.  kaum  können  wir  uns  heute  noch  eine  Vor- 
stellung machen  von  der  gewaltigen  Wirkung  einer  theatoraufführung, 
wenn  an  den  hauptfesten  in  den  groszen  theatern  vor  den  vielen 
tausenden  von  nidi  und  fem  herbeigeströmten  Zuschauern  die  blu- 
tigen geschicke  eines  alten  kOnigshanses  sieb  abspielten,  der  ängst- 
lidi  lauschenden  menge  zeigend,  wie  das  übermasz  yon  leidenscbaft 
2um  verbrechen  führt,  wie  das  Schicksal  einige  seit  mit  seinem  Straf- 
gerichte anhaltend  den  frevler,  der  keine  grenze  mehr  kennt,  gerade 
wenn  er  am  stolzesten  sich  fühlt,  plötzlich  eneicht,  um  ihn  tief  ins 
verderben  zn  stOrsen.  wol  hat  es  für  uns  etwas  be&emdendeS|  dam 
die  tragödie  von  dem  politischen  stoff  in  Aesdi^lns  Persem  in  äm, 
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grftnelsoenen  sagenlialfcer  Tergangenheit  znrOekgriit,  aber  je  weiter 
der  schauplate  Toa  der  gegeiiwart  abliegt,  um  so  grofisartiger  ent* 
Ulet  sich  der  auf  das  rein  menecliliclie  geriohtete  nim  der  Griedien, 
mn  so  mehr  streift  er  alles  peraönliäi  leidenseliaiUiefae  ab  imd 
8oh«St  hier  echte  master  emor  hShem  sitüidieii  lebeuaasehaaung, 
denn  es  ist  der  sieg  des  edlen  prineips  über  das  niireoht,  der  indivi- 
^nellen  sittliohkeit  über  die  starre  geirohnheit»  den  die  tragOdie 
Miett  nehmen  wir  aon  noch  die  siegesUeder  PmdarSf  den  siegem 
in  den  grossen  nationaUpielen  sn  ehren  gedi<ditet,  die  nicht  bloss 
<lie  perslteUehe  tüchtigkeit  des  kSmpfim  und  den  mhm  seiner 
familie  besingen,  sondern  mdst  die  gefeiertai  holden  der  heroenzeit 
nnd  deren  tngenden  in  den  yordargnmd  steUen;  nehmen  wir  die 
philosophisohen  gesprSohe  Plates ,  wie  er  seinen  Tordirten  lehier 
Sokrates ,  den  wds^ten  und  edelsten  der  Griechen ,  im  verkehr  mit 
den  Schülern  Torführt  und  überall  auf  das  wahre  wesen  der  dinge 
snrückgehen,  überall  echte  frdmmigkeit  predigen  läszt,  zeigt,  wie 
die  sittliche  fördenmg  des  innem  menschen  ihm  die  hauptsacho  ist, 
wie  seine  lehren  getragen  sind  von  einer  höhern  idealen  Welt- 
anschauung, von  dem  glauben  an  die  wesenhaftigkeit  des  geistes 
und  die  Unsterblichkeit  der  seele ;  nehmen  wir  die  strenge  logik  des 
Aristoteles,  der  sich  bestrebt  die  dem  denken  zu  gründe  liegende 
begriffbwelt  zu  bestimmen,  dem  geiste  in  seine  geheimste  Werkstatt 
nachzugehen die  allem  sein  und  aller  kunst  innewohnenden  gesetze 
zu  entwickeln;  nehmen  wir  endlich  die  staatsmUnnische  beredtsamkeit 
des  Demosthenes,  die  wie  ein  letztes  rothflammendes  aufleuchten  der 
zwischen  dunklen  gewitterwolken  untergehenden  sonne  am  abend 
der  griechischen  freiheit  voll  edler  begeisterung  für  die  vergangene 
grösze  und  herlichkeit  ihrer  nation  die  mahnende  stimme  erhebt, 
um  in  einfacher,  gewaltiger  rede  die  Griechen  zur  eintracht  unter 
sich  und  zu  kluger  vorsieht  gegen  die  schlaue,  ränkevolle  politik 
des  makedonischen  königs  Philipp  zu  ermahnen,  und  als  dieser  mit 
aeinen  beeren  heranzieht,  den  kämpf  gegen  den  länderräuber  predigt 
—  lassen  wir  so  die  werke  der  Griechen  an  unserm  geltste  vorüber- 
gehen, so  scheinen  uns  diese  dichter  und  denker  wie  ein  chor  gott- 
begeisterter Propheten  und  priester,  die  eine  höhere  weltordnung 
offenbaren  und  echte  Weisheit  verkünden« 

Diesen  innem  gehalt,  der  überall  im  gewande  vollendeter  form 
auftritt,  frei  von  sentimentaler  gefühlsschwftrmerei  und  bizarrer 
manier  der  jugend  zu  übermitteln  und  so  den  zug  nach  dem  idealen 
in  ihr  zu  entflammen,  das  thut  unserer  zeit  besonders  not,  damit  ihr 
l>ei  dem  nüchternen  realismus  des  lebens  der  Idealismus,  die  begei* 
aterang  für  die  höhem  ziele  der  menschheit  bewahrt,  bei  dem 
drängen  unserer  zeit  nach  materiellem  erwerb  imd  genasz  der  sinn 
für  Veredelung  des  herzens,  für  bildong  des  geistes  und  das  ver^ 
niSndnis  für  echte  kunst  geweckt  und  gegenüber  dem  materialismus 
der  glaube  an  den  geist,  an  persönliche  freiheit  und  Unsterblichkeit 
der  sede  als  ein  unverlierbares  gut  gerettet  werde« 
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Dass  dieses  Griechentum  mit  seiner  eradinng  des  guuB 
mensdmn  za  einem  süÜich  guten  in  schSner  form,  mit  seinem poK* 
tischen  lehen,  welches  swar  die  freie  entfeltung  der  persOnfidÜkttl 
gestattet  aber  einzig,  nm  sie  in  der  hingäbe  an  die  allgemdin 
Interessen  fttr  das  Taterland  an  yerwerthen,  mit  seinem  gesdititr 
lieben  treiben,  das  andi  dem  erwerb  nacbgieug,  aber  den  rdditon 
anwendete,  nm  sich  mit  den  schönsten  werken  der  kirnst  in  um- 
geben, die  kleinsten,  ttnscbeinbarsten  bedttrfiixsse  in  dss  gewisd 
der  Schönheit  kleidete  und  fdr  den  menschen  trotz  aller  arbdtnodi 
mu.^ze  genug  übrig  hatte,  damit  er  sich  an  der  poesie  erhole  od 
seinen  geist  mit  wissenschaftlichen  dingen  beschäftige,  dasz  dieses 
Griechentum ,  welches  das  selbstische  dem  allgemeinen  staatlicben 
unterordnete,  das  materielle  zum  träger  des  geistigen  machte,  das 
ganze  leben  zu  einem  cultus  des  schönen  adelte,  von  höchster  sitt- 
licher bedeutung  ist,  wird  kaum  jemand  in  abrede  stellen  wollen. 

Aber  nicht  nur  das  altertum  in  seiner  blüte,  sondern  auch  die 
Zeiten  des  Verfalls  haben  für  die  Jugenderziehung  ihre  hohe  bedeu- 
tung, denn  indem  sie  zeigen,  wie  der  materialismus  schon  einmal 
weltzerstörend  die  Ordnungen  antiken  lebens  löste,  sind  sie  zugleich 
ein  warnender  Spiegel  des  vom  geiste  abgefallenen  menscbefi- 
geschlechtes. 

An  letzter  stelle  möchte  ich  mir  noch  erlauben  ein  wort  Über 
das  Studium  der  alten  sprachen  und  ihre  bedeutung  für  unsere 
heutige  erziehung  zu  reden,  denn  wenn  man  auch  im  allgemeinen 
die  formale  Vollendung  der  alten  kunst  würdigen,  wenn  man  auch 
vielleicht  den  idealen  gehalt  der  alten  litteraturen  zugeben  und  die 
einführung  der  jugend  in  die  cultur  und  das  geistesleben  jener 
Völker  als  einen  wesentlichen  factor  einer  höbem  bildong  anerkennen 
mag:  so  sind  doch  der  stimmen  heate  nicht  wenige,  welche  das 
Stadium  der  alten  sprachen  als  ein  zeitraubendes,  die  beste  kiift 
der  jugend  verzehrendes  verurteilen,  die  jugend,  sagen  sie,  mflsse 
vor  allem  eine  nationale ,  auf  das  Verständnis  der  gegenwsrt  ab- 
zielende bildung  erhalten ;  darum  seien  die  dassischcn  w  erke  tmsefcr 
filteren  und  neueren  dichter,  die  unser  ganzes  leben  beherschenden 
naturwissenschaften,  die  sprachen  der  modernen  culturvölker  grfisd- 
lieh  zu  studieren,  für  die  kenntnis  des  altertums  aber  genüge  die 
einflihrong  durch  den  geschichtlichen  Unterricht  und  die  lectflre 
guter  ftbeisetarangen  der  werthvolleren  litterarisdien  produete.  es 
ist  wahr,  die  bildung  der  jugend  mnsz  vor  allem  eine  nationale  sdn 
und  bleiben,  und  keine  sdiule  von  der  volks-  bis  zur  gelelirtaa- 
schule  darf  von  dieser  grundlage  abgehen;  es  ist  ferner  wahr,  dan 
'  die  jugend  der  höhem  schulen  fttr  das  Verständnis  der  g^enwiri 
und  die  erfassung  aller  ihrer  cuhurmomente  herangebildet  wer^ 
soll,  aber  ebenso  wenig  als  unsere  zeit  aus  sich  allein  ganz  und  taf 
verstanden  werden  kann, 'ebenso  wenig  kann  die  einftlhrung  bloff 
in  die  realen  verhSltnisse  und  bedingungen  der  heutigen  cnltar  fit 
die  jugend  genügen,  die  einst  im  mannesalter  benrfSsn  istretigiosiltt 
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und  bildimg  zn  pflegen,  die  geistigen  und  materiellen  güter  des 
▼olkes  zn  erhalten  und  zu  fördern^  oder,  wenn  sie  höb«r  beanlagi 
ist,  wissenaobaft  und  knnatund  das  öffentliche  leben  in  neue  bahnen 
einer  hdhem  entwicklung  zu  führen. 

Die  gymnasien  müssen  Yielmehr  den  jtingling  in  den  gang  der 
geschichtlichen  Wandlungen  des  menschengeschlechts  und  der  ent- 
wicklung der  gegenwart  aus  der-vergangenheit  einfahren,  ihm  einen 
einblick  in  den  susammenhang  der  natur  und  die  das  natürliche  sein 
beherschenden  ewigen  gesetze  gewähren,  in  ihm  das  yerstftndnis  fttr 
die  im  leben  waltenden  sittlichen  normen  wecken,  vor  allem  aber 
diejenige  Uarheit  des  urteile,  die  feinheit  des  gesehmacks  und  edle 
xiehtung  des  Charakters  in  ihm  wecken,  die  ilm  zum  selbstftndlgen 
gründlichen  erfossen  der  gewählten  bernfiBwissenschaft  befilhigt  und 
das  streben  nach  dem  wahren,  schOnen  und  guten  als  höchstes 
lebensprindp  anerkennen  iSszt.   darum  müssen  sie  am  religions-, 
geschichts-,  naturwissenschaftlichen  un4  mathematischen  unter- 
richte festiialten,  den  deutschen  unterridit  noch  mehr  wie  bisher 
betonen,  dürfen  aber  nie  und  nimmer  den  Unterricht  im  griechischen, 
der  die  unmittelbare  einfühmng  ins  griechische  altertnm  ermöglicht, 
und  ebenso  wenig  den  Unterricht  in  der  lateinischen  spräche,  der 
vorzugsweise  die  logische  Schulung  des  geistes  bezweckt,  aufgeben 
oder  in  seinen  zielen  beschränken,    denn  wer  den  werth  der  Wort- 
arten, ihrer  grammatischen  formen  und  Verbindungen  im  satze  für 
die  Philosophie  sich  klar  gemacht,  wer  da  bedenkt,  wie  daa  urteil 
im  satz,  die  kategorieen  der  Substanz  und  accidenz,  die  gegensätze 
von  subject  und  objcct  in  den  Satzteilen  unmittelbar  gegeben  sind, 
wie  überhaupt  sämtliche  kategorieen  und  die  gruiidbegriffe  alles 
denkens  in  der  spräche  als  fertiges  material  vorliegen ,  kategorieen 
und  Verhältnisse,  zu  deren  erkenntnis  und  bestimmung  die  bewuste 
speculation  mehr  denn  tausend  jähre  gebraucht  hat ,  wer  da  erwägt, 
wie  viel  die  grösten  philosophen  aller  Zeiten  unmittelbar  der  spräche 
und  ihrem  logischen  bau  entnommen  haben,  der  wird  es  natürlich 
finden,  wenn  die  logische  Schulung  der  Jugend  auszer  auf  mathe- 
matik  vor  allem  auf  den  sprachlichen  Unterricht  sich  gründet,  er 
wird  verstehen,  wie  ein  tieferes  Verständnis  der  eigenen  mutter 
spräche  nur  durch  das  eindringen  in  den  bau  einer  fremden  spräche 
erzielt  werden  kann,  und  wenn  er  die  verflachung  des  formellen 
teiles  im  deutschen,  französischen  und  besonders  im  englischen  be- 
trachtet, wenn  er  erwägt,  wie  nicht  nur  die  ausdrucksTollen  en- 
Hungen,  sondern  fast  die  ganze  flezion  verloren  gegangen  ist,  wie 
-die  Verwandtschaft  der  Wörter  durch  lautverstümmelung  meist 
unkenntlich  geworden  ist,  wenn  er  sich  vor  allem  klar  gemacht  hat, 
wie  unsere  schreib-  und  redselige  zeit,  das  stoffliche  interesse  über 
den  schönen  ausdruok  und  logische  gliederung  setsend,  zu  para- 
taktischer Verbindung  und  bequemer  ausdmcks weise  neigt,  und 
-dagegen  den  reichtum  der  alten  sprachen  in  der  flexion,  ihre  strenge 
wterscheidung  im  gebrauch  der  formen,  die  durohsichtigkeit  in  der 
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^ortbüdnngf  die  rem  sumliclte  nrspTttuglielie  bedeutuig  der  wMr, 
die  genaue  untecedieldiiiig  der  synoo^ttiay  die  strenge  im  gebraMit 
der  Terediiedeneii  tempom  und  mödi,  die  scharfe  piflkanemag der 
logischen  Terfailtnisse  dorch  die  verschiedenartigsten  eonstmetioiui 
naä,  besondem  sie  einleitenden  partikebi,  die  fem  beredmete  sutoo 
ordnnng  nnd  Tsrkntlpftmg  der  sfttxe,  die  aosdnicfcsTolle  ibetoiMa 
stollang  Ton  bedentenden  wOrtem  nnd  sttsen  inn^iislb  der  seUi 
imd  arohiteeteniseh  gegliedflrien  periede  vergleidit:  so  irirdcrn 
dem  satze  festhalten,  dass  das  stodinm  der  alten  sprachen  zum  mHk 
ständigen  erfassen  nnd  vollen  würdigen  der  antiken  cultur  scUedifcD^ 
dings  nicht  zu  entbehren ,  als  formales  bildungselement  aber  dnA 
niclit>!  zu  ersetzen  ist.  aber  diese  frage  bat  auch  ihre  hohe  etidsehe 
bedeutung.  denu  wenn  irgend  je,  so  niubz  heute  unsere  jagend 
durch  einen  eingehenden  grammatischen  Unterricht  an  die  stage 
arbeit  des  denkens  gewöhnt,  zu  einem  gründlichen  Studium  des  alter- 
tums  geführt  und  die  liebe  zu  den  Wissenschaften  in  ihr  entflammt 
werden,  dasz  sie  an  geistiger  arbeit  selbst  genusz  und  vergnügen 
finde,  vor  Oberflächlichkeit  bewahrt  bleibe  und,  der  richtung  unserer 
zeit  jede  arbeit,  jede  anstrengung  nach  dem  daraus  erwachsendeß 
nutzen  zu  beurteilen  fremd  strengste  pflichterföUung  ohne  rücksicht 
auf  lohn  und  äuszere  anerkennung  zum  bauptgrundsatz  ihres  spätem 
Wirkens  mache. 

Manche  unserer  Zeitgenossen  haben  wol  bei  den  socialen  mis- 
verbültnissen  und  geistigen  Strömungen  der  gegenwart,  bei  der  an- 
häufung  des  reichtums  in  den  bänden  einzelner,  bei  der  zunähme 
des  Proletariats  in  den  groszen  städten,  bei  der  entwerthiing  des 
geldes ,  bei  dem  allgemeinen  trachten  nach  materiellem  erwerb  mid 
ewigem  jagen  nach  gennsz,  bei  der  Popularisierung  von  Wissenschaft 
und  knnst  ohne  veredelnde  wirknng  auf  die  menge,  bei  dem  wachsen- 
den Unglauben  endlich  eine  eradureckende  ähnlichkeit  der  gegenwart 
mit  dem  sinkenden  heidentume  gefunden  und  in  dem  demokratiscben 
socialismus ,  der  schon  einigemal  ohnmächtig  sich  bäumend  an  den 
gesellscbaftlichen  Ordnungen  Europas  rttttelte ,  die  elementare  kraft 
zn  erkennen  geglanbt,  welche  über  lang  oder  kurz  einen  blutigen 
Umsturz  unserer  gesamtcultor  herbeiführen  würde,  wir  Deutschen, 
denke  ich,  dürfen  nach  dem  groszartigen  aufschwunge  unserernsto 
seit  dem  letsien  kriege  eine  besswe  Zuversicht  auf  cüe  asnkunft  hsNa. 
steht  zunttdist  Ton  der  neuen  entwicklimg  nnserer  poHiisdieii  vtf^ 
hSltnisse  in  ihrer  riditong  auf  decentralisiSion  nnd  seihetverwaliniig 
zn  erwarten^  dasz  sie  mne  lebendige  teilnähme,  eine  nnbedingle  kin- 
gäbe  der  bessern  an  die  allgemeinen  Interessen  des  vateriandes  vbA 
ein  zorttcktreten  der  hersctoiden  erwerbsncht  nnd  des  rfieksichts* 
losen  egoismns  zur  folge  haben  wird:  so  dürfen  wir  von  dem  pa^' 
iischen  sinne  nnserer  staaismünner  nnd  rechtslehrer  wol  andi  ^ 
zufriedenstellende  lOsnng  der  sodalen  frage  hoffsn,  nnd  die  grOnd- 
lichkeit  der  dentschen  Wissenschaft  bürgt  uns  ^bltir,  dasi  a»  W 
ihren  woteigehenden  tosdinngen  auch  den  msleriidlsmus 
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winden  und  den  geist  in  sein  volles  altes  recht  einsetzen  wird,  eine 
derartige  läuterung  aber  des  deutschen  volksgeistes  wtirde  sein& 
regenerierende  Wirkung  auf  das  übrige  Europa  nicht  verfehlen,  wie 
aber  auch  die  zukunft  sich  gestalten  möge ,  das  dürfen  wir  den  Ver- 
tretern des  materialismus  getrost  zurufen,  dasz  nur  dann  eine  neue 
riehtong  sniii  siege  gelangen  wird,  wenn  sie  von  einer  neuen  groszen 
idee  getragen  ist,  wenn  sie  yeredhing  und  verroUkommiHmg  des 
menschengesoblechts  auf  ihre  banner  schreibt. 

MÜHIiHAUSBN  IN  Tb.  EdMUHD  WsiaSBITBOBR. 
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Deutsch  -  griechischks    scHULwöRTEiiriucH    von    dr.  Karl 

SCHENKL.      ZWEITE    VERBESSERTE    AUFLAGE.      Leipzig,  drUCk 

und  Verlag  von  B.  G.  Teubner.  1873.  X  u.  1068  s.  lex. -8. 

Die  erste  im  j.  1866  erschienene  aufläge  dieses  bucjies  hat  ref« 
zu  seiner  zeit  eingehend  sowd  in  dieser  zeitsdirift,  als  in  den  Heidel- 
berger jahrb*  besprochen,  in  yerhttinismftszig  kurzer  zeit  hat  sich 
das  schon  in  erster  aufläge  empfehlenswerte  buch  yerdienten  eingang 
Terschaffit.  die  neue  aufläge  begrOszen  wir  als  ein  buch,  dessen  ver£ 
unabUasig  bemliht  war,  sowol  durch  ergebnisse  eigner  Studien,  als 
durch  benutzung  des  ihm  vielfach  gebotenen  Torbessernngsstoffea 
ehi  vielfach  neues  weilL  zu  schaffen,  buehstitbüch  ist  fut  heino 
Seite  zu  finden,  die  sich  nicht  vielfiich  der  kundigen  und  geschickten 
band  des  herausgebers  zu  erfreuen  gehabt  hätte,  denn  teils  sind 
viele  neue,  unentbehrliche  artikel  recipiert  worden,  teils  ist  die 
früher  gegebene  phraseologie  oft  dadurch  umgestaltet  worden, 
dasz  bedeutungen  und  redensarten,  welche  noch  in  den  einzelnen 
artikeln  mangelten,  besonders  aus  dem  bereiche  der  att.  prosa  ver- 
vollständigt resp.  verbessert  wurden,  auch  die  neuen  auflagen  der 
werke  seiner  mitarbeiter  auf  diesem  gebiete  boten  nicht  zu  unter- 
schätzende bereicherung.  wenn  ref.,  der  das  buch  in  seiner  ersten 
aufläge  fortwährend  bei  seinen  studien  im  auge  behielt,  im  nach- 
folgenden nur  einiges  bietet,  was  ihm  der  be*iutzung  nicht  ganz  un- 
wert schien,  so  will  er  gleich  hier  bemerken,  dasz  ihm  eine  verhält- 
nismäszig  grosze  anzahl  von  bemerkungen,  die  er  sich  gemacht  hatte, 
durch  die  grosze  Sorgfalt  und  tüchtige  belesenheit  des  verf.  vorweg- 
genommen worden  ist.  schon  der  äuszere  umfang  des  buches 
(früher  057  Seiten,  jetzt  1068)  spricht  ftlr  zahlreiche,  sehr  zu 
schätzende  erweiterungen  und  Verbesserungen,  die  der  Wissenschaft 
ebenso  wie  der  schule  zu  gute  kommen,  wünschen  wir  dem  verf. 
auch  ferner  volle  kraft  und  zeit  zu  weiteren  fördersamen  studien 
für  die  deutsch-griechische  lexikographie,  für  welche  namentlich  auf 
dem  gebiete  der  Synonymik  nodb  viel  zu  thun  ist.  ist  Eost  auch 
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«af  diesem  fi»lde  bahnbrechend  vorgegangen,  so  ist  doeh  ent  ein 
▼erh&lfaiismterig  Udner  teil  des  za  erreidienden  gewonnen  worden. 

Einige  yerweisangen  tre&n  nicht  zn,  z.  b.  nnter:  einsdilingen, 
8.  hineinschlingen,  scUieszen,  s.  schlieszong.  nicht  zn  billigen  and 
sdehe  —  wenngldich  der  zahl  nacb  wenige  artikel,  in  denen  zwm, 
sogar  drei  mal  ohne  jeden  didalrtisehen  gewinn  verwiesen  wird,  so: 
hinan&rbeiten,  s.  emporarbeiten,  s.  sich  heraiisarbeiten;  iaSL,  s.  beug- 
fall, B.  casos;  schlitze,  s.  flurschütz,  s.  feldhttter;  herumsinnen,  nadh 
sinnen,  nachdenken;  arbeitstag,  werkeltag,  Werktag;  snbsisteiiz, 
fortdaner,  dauer;  medicament,  arzneimittel,  arznei;  zwickelbart, 
Schnurrbart,  Schnauzbart;  beinschelle,  fuszschelle,  fuszeisen;  rele- 
gation,  Verweisung,  Verbannung;  kopfhaar,  haupthaar,  haar;  ab- 
blassen, verblassen,  erblassen;  erklecken,  klecken,  hinreichend  sein, 
irrgläubig  s.  ketzerisch  und  telcbkop  s.  fernrohr  fehlen,  druck- 
i'ehler,  deren  ich  nur  wenige  vorgefunden  habe,  stehen  unter:  ver- 
pesten XoijUi€uecBai,  schildplatt. 

Zu  bemerkungen  verschiedener  art  boten  folgende  artikel  mehr 
oder  weniger  Veranlassung:  hervorblicken,  s.  hervorgläuzen ,  wol 
eher :  hervorblinken ;  herzklopfen,  TrdXXeiai,  ist  selten ;  *ganz'  und 
Voir  vgl.  wegen  Stellung  der  zahl  Plut.  Tim.  37,  4:  ev  OUÖ*  ÖXoiC 
^'t€CIV  Öktuu;  hochschwanger,  i]  ^7TiTe£  nur  nom.  acc,  aber  vgl.  ent- 
bindung;  S'oU'  hätte  ich  so  äuszerlich  bemerkbar  gemacht,  dasz  e^s 
=  'beschmutzt'  mehr  hervortrat;  frtichtchen,  übertr.  öpe'maa  kqXöv 
(bellum  pomum,  Petron.  57,  3);  band,  mit  h.  u.  f.  beistehen,  auch 
umgekehrt  Kai  X^^P'^  TTobi,  Aeschin.  2,  115.  hier  mag  die  be- 
merkung  jdatz  tinden,  dasz  für  die  deutsch-gr.  lexikographie  ge- 
nannter Schriftsteller  —  wir  werden  aus  unseren  Sammlungen  noch 
einiges  bieten  —  noch  lange  nicht  ausgebeutet  ist.  —  Hinlänglich, 
vgl.  Aesch.  ep.  10  :  Tf|v  diKpaciav,  oub*  €i  ^oi  biKa  tXujccqi,  buvai- 
piY\y  &v  dpKecai  X^tujv;  kanot,  würde  ich  TiXoTa  von  der  klammer 
befreien,  so  ist  der  gewöhnliche  gebrauch,  Aesch.  2,  124,  X.  an.$y 
4,  11,  AiT.  an«  1,  3,  6  usw.;  kriegsgefangenschafb  f|  alxjuuxXinciOt 
aber:  gefangenschaft  usw.  f)  alxjiiOL  sp.;  hindern  KluXtifU  aaeh  mit 
)Lir|;  aber  vgl.  Hertl.  X.  cyr.  6,  2, 18  und  Kühner  gr.  gr.  gr.  II  8.  767 
(2e  aufl.);  einschlucken  eTKaTrieiv  ist  poet.  und  passt  nicht«  was  ist 
üblicher  zn  sagen:  rauchfangkehrer  (s.  d.)  oder  schlotfeger,  wo  auf 
das  erstere  wort  verwiesen  wird?  schmalblättrigkeit  ist  aus  Theophr. 
recipiert,  warum  nicht  das  adj.  CT€VÖq>uXXoc,  OV  bei  ebendemselben? 
schmaieheln,  sich  geschmeichelt  fühlen  (so  von  den  indischen  ge- 
sandten X.  OTT.  6,  2,  S)  f|b^uic  &KOiiui,  x<3iipui  oder  ffbopot  dnoii^unr; 
schmeissig  (isie?)«  e.  schm.  pferd  ö  XaicTtCTf|c  Tincoc;  viel  besser 
würde  es  heiszen  (so  wird  uns  von  competenter  seite  yersicliert): 
sdilfiger,  ein,  sdmieiszer,  ein  (y.  pferde)  X.  Iitiroc  (calcitro  eqnns), 
oder  yerw.  auf :  ausschlagen  II.  1);  übrigens  Tgl.  im  susammenhange 
X,  memor.  S,  S,  4.  schmelz,  der  zfthne,  vgL  auch  glasor;  saatlial^ 
hohes  ßaOO  XifjYov,  Hom.  od.,  Arr.  an.  u.  ö.  fliokschneider»  -derib» 
-dem,  durch  &K€tcOat,  dK€CTr)c  (paT^vruiV  l^oriuiv  Xenoph.); 
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Schnupftuch,  ^ivöjuaKTpov ,  zwar  unbelegt,  aber  ganz  richtig  gebil- 
det wie  X€ipöfiaKTpov  z.  b.  X.  cjr.  schorf ,  aber  ohne  den  nöthigen 
unter  'grind*  befindlichen  zusatz:  sp.,  zudem  genügte  vollständig 
eine  Verweisung,  schühchen  (sie?)  oder  schuhchen? 

Vielleicht  sind  unter  den  folgenden  artikeln  einige  spllierer  auf- 
nähme wert  oder  dienen  wenigstens  zur  ergönzung  schon  recipierter 
Wörter.    Weltkugel  Luc.  Nigr.  2;  zuschustern  (vgl.  einschustem) 
s.  zuschieszen;  augenschwäche,  f)  nepi  öqpSaXjuouc  dcOeveia;  geistes- 
schärfe  besitzen  Luc.  1. 1.  4;  wiederkäuen  (übertr.)  ib.  6;  bock,  einen 
schieszen;  dcTOX€iv  Plut.  qu.  sjmp.  9,  1;  familienfehler  cuTTtviKf) 
<xiT(a  Plut.  Timol.  37,  5 ;  reitdecke,  ein  pferd  ohne  r.  ittttoc  dcrpuj- 
TOC  Ach.  Tat.  s.  126;  eibbUr  6  GdXaccioc  öpKTOc;  anbieten  fehlt  die 
bedeutung  =  das  erste  angebot  thun  Tf]V  iTpi£)Tr|v  Ti)Lif|v  ^irißdXXeiv. 
angebot,  fehlt;  freudestrahlend,  mit  fr.  antlitz  qpaibpöc  Xd^TTOVTi 
jA€Ttü7TUj  sehr  oft  bei  Flut.;  mitankläger  cuvr|TOpoc;  ähneln  Aesch. 
3,  III ;  alle  ohne  ausnähme  irdviec  Ö^OIUJC  X.  cyr.  1,  4,  4;  ich  war 
au&zer  mir  7Tapu»Huv8nv  Aesch.  3,  118;  ausspruch,  falschen,  thun 
Über  etw.  7T€pi  Tivoc;  er  sah  nur  einen  aus  weg  zur  rettung  übrig 
^lav  dXTTiba  XoiTTriv  cujinpiac  Kareibe  Aesch.  3,  90;  umbinden 
^epißdXXeiv  ti  tivi  Plut.  d.  garr.  13;  berichterstatter  6  9pdcac, 
ib.;  beseitigen  irepiaipeTv  Aesdb.  3,  136;  bewegung,  sich  setzen 
.gegen  den  feind  id.  3,  91;  jemand  flehentlich  bitten  Tivdc  icxupdv 
Wrjciv  beicGai  id.  2,  43;  papiersoldaten  CTpaiÖTreba  ou  cuXXcTilcd- 
44£va  id.  3, 100,  oder  buvd)ii€ic  ^TTiCToXi^aToi  Dem.  4, 19;  geflisaentr 
lieh,  brachte  er  die  läge  der  dinge  dahin  clc  toOto  q)^puüv  TT6pC€CTT)Ce 
Td  TTpdTMGiTa  Aesch.  3,  82  (89);  aogenblickliche  genüsse  X.  cyr. 
1,  5,  9;  hfinmtergekommenee  pferd  mVfM>6v  ttTirdpiov,  id.  1, 4,  19; 
krieg,  ewigen  kr.  fahren  7T0X€|ietv  TiVt  Trdvr'  fjjUKrra  xal  Trdcac 
'VtSmac  Aesch.  3,  108;  ich  war  auszer  mir  wie  nooh  nie  in  meinem 
leben  id.  3, 118;  leicht,  2)c  anch  ^luv  TlTVO|iai,  id.  ep.  9 ;  Umreisien, 
«neh  bia£6Vrv^}vot  Ttvd  tivoc,  id.  2, 179;  maBwialime  X.  €syt*  1,  4, 
18;  nacUassen,  yon  knmkheiten,  andi  ^vbibdvoi,  Aeseh.  ep.  9; 
fieehand,  icduiv  tcwotoc  X.  cjr.  1, 4»  21;  roh,  (nndreBoert)  TOm 
hmide  Arcipoc  ib.;  aiitigen,  sieli  an  ehr.  Aeedi«  ep.  10;  sich  aati 
jagen  e^irXncOilvat  Onptfhr  Cjr.  1, 4  14;  edmnweifle,  Plal  apoL  22;. 
almi,  aneh  mpfcraroi  MOt  Flnt  d.  garr.  14;  epnr,  der  des  gerttelits. 
nachgehen  rfiv  dpx^v  ßabKciv  Tf)c  (pr\yLr\c  ib.  13;  steQen,  yor  eicih 
•emen  £iriirpO€0€V  irmekOaf  Tiva  Cyr.  1,  4,  24;  jem.  d.  ettttie  de». 
4dieni  bsraoben  Aeseh.  2, 179;  lidi  swisclien  swei  stfihle  setzen  id* 
3,  90;  dlbemMt  !d.  3,  83;  aneh  nnr  mit  einer  silbe  sdumben 
id.  3,  140;  teil  haben,  anch  p^TCCTi  ^^poc  TiV(  Tivoc  liMNar.  2,  30; 
"toHhaus,  er  ist  usw.  auch  dKiidlet     Tfji  ^av(qi  id.  2,  138;  nndres- 
^iert,  s.  roh;  mit  einer  felsenfesten  maner  umgeben  (hyperbol.) 
Aesch.  3,  84;  die  sache  ist  veraltet  id.  3,  178;  er  war  in  verlegen- 
Tieit  was  er  sagen  sollte  X.  cyr.  1,  4,  24;  ich  stand  wie  versteinert 
da  XiOivoc  ^Y€T<^V€iV  Aesch.  ep.  10;  hotfnungen,  die  sich  nicht  ver- 
wirklichen id.  3,  100;  vorwand,  unter  dem  uno  TipocxHluaTi,  id. 

N.  jahrb.  f.  phil  o.  päd.  lU  «bt.  im,  hSi,  10  u.  lU  33 
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ep.  11;  wahrheitsgetreu  berichten  id.  2,  81;  in  sein  altes  wesea 
zurückfallen  id.  3 ,  89 ;  wohlwollen  gegen ,  auch  euvoid  Tivi  id.  3, 
70;  mit  wort  und  that  id.  2,  115;  schöne  worte  schlechte  thaten 
id.  3,  174;  wrack  des  Staates  Plut.  Phoc.  1 ;  zunft  Plut.  d.  garr.  13^ 
todtgebissen  werden  X.  an.  3,  2,  18,  nach  einem  derartigen  beispiele 
lassen  sich  andere  leicht  bilden;  ungedroschenes  kom  V€OC  CIIOC 
QSW.  X.  an.  5,  4,  27;  er  hat  die  früchte  unserer  sauem  arbeit  » 
xamtse  (Hmer  erworbenes  touc  fiM^T^pouc  ttövouc  ^X^t  id.  7,  6,  9; 
lidit,  er  st^t  sich  selbst  in  lichten  X^tpöv  knv  aMjf  id.  7,  6, 4  8. 
d9;  woUuninyMi  v^cpn  dkircp  T«^0€;  vorfeier  rd  TrpoTAet«,  t.  be- 
gehen irpoT^Xcta  OudV;  sanberrad^  auch  f\  luxH  Etlhn.  X.  mem.  3^ 
11^  17;  looalitSt  td  XWfAßt  6  Tdiroc;  luftdmck  Sirab.  6,  1,  2; 
massenans&U  dicbpOfi^  iravbriM^i  Arr«  an.  1,  23, 1;  mndgewtibe  k 
d6Xoc  Horn,  od.;  zur  richtbank  führen  iitX  OdvfltlOV  itftiy  X.  an. 

Mit  solohen  bemerkungen  scheiden  wir  von  einem  bnche,  da» 
der  enpfaUiuig  sdir  werfe  isk  drnek  nnd  pa|ner  eiad  TortrelQklu 


«9. 

Griechisches  Übungsbuch  im  anschlusz  an  ein  grammatisch  ge- 
ordnetes VOCABULARIUM  NEBST  EINEM  ABRISZ  DER  GRIECH.  FOR- 
MENLEHRE FÜR  ANFÄNGER  (qUARTA)  BEARBEITET  VON  DR.  ChEI- 

^  stianOstermann.  zw£IT£  AUFLAGE.  Cassel  1 870.  Theodor 
Kay.  CXXXIV  u.  80  s. 

Xadem  icb  dies  ftboi^biich»  das  übrigens  trete  dee  Ülela.Meb 
für  nntertortia  emgariebtei  ist,  als  ein  dordurae  bnni<Abares  ange> 
legenÜiohst  empfehle,  lasse  ich  eine  reihe  von  bemerknngen  folgen, 
von  welchen  ich  wünsche,  dasz  sie  recht  bald  in  einer  neuen  aufläge 
berücksichtigung  finden  mögen. 

1)  die  griech.  eigennamen  sind  in  den  deutschen  übungssäüen 
nicht  in  griechischer  sondern  lateinischer  form  anzuwenden,  statt 
Aphrodite  Venus  usw.,  damit  der  schüler  genötigt  werde,  sich  beide 
namen  einzuprägen,  noch  in  III  und  II  ja  vereinzelt  sogar  in  I  sind 
die  schüler  Üher  die  griech.  form  der  lat.  göttemamen  und  umge- 
kehrt im  unklaren. 

2)  von  den  in  den  Übungsstücken  vorkommenden  eigennamen 
sind  die  hauptsächlichsten,  namentlich  die  götternamen,  im  voca- 
bular  zum  auswendiglemen  aufzunehmen ;  die  übrigen  müssen  aus- 
nahmslos im  index  stehen;  dadurch  wird  jede  weitere  angäbe  in  den 
Sätzen  unnötig  (die  übrigens  sehr  oft  fehlt  z.  b.  s.  27  Electra,  s.  32 
Miltiades ;  woher  soll  der  schüler  wissen,  dasz  das  erste  wort  mit  x] 
geschrieben  wird  und  dasz  das  zweite  nach  der  In  declination  geht?). 

3)  die  in  der  angehängten  grammatik  gewählten  paradigmen 
werden  als  bekannte  vocabeln  in  den  übungsstttoken  voransgeseUW 
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doch  mit  unrecht,  da  das  Übungsbuch  auch  ohne  grammatik  verkauft 
imd  gebraaoiit  wird,  auszer  diesen  fehlen  noch  einige  andere  vo- 
eiMn  im  voeabnlar,  die,  obwol  sie  vorkommenden  falls  meist  in 
Parenthese  hinzugesetzt  sind,  doch  besser  gleidi  als  Toeabeln  ge^ 
lernt  werden,  teils  weil  sie  sehr  häufig  Torkomaien)  teils  aus  anderen 
grttBdM.  darnach  sind  nachzutragen  $br)C,  T^uicca,  ^mcni)LiT]» 
vcavkrc«  ^irpccP€uiific,  *Aenvä,  'AcppobiTij,  *€pMf^c,  *€cTia,  "Hpa» 
Tlepceipövn*  rcwfrrdc,  bniuoc,  Ou^öc,  n^tpoc,  növroc,  crpcrröc,  tu« 
povYoc,  x<i^POC>  liidv«  "Abiicoc,  äBdvoTOC,  mctpoc,  dmcToc  (diese 
Tier  UhrigeBB  sekon  ans  dem  gninde,  weil  sonst  fast  gar  keine  Ter» 
wendbaie  a^j»  U  endnngen  zu  geböte  stehen),  fitcpoc,  €Öi(ivu)Ltoc, 
ficXOCy  KOtvöCt  cnouMöc  bei  ivayrioc,  ijfipdc^  i^^y  qrfXoc 
adde  ö :  gegner,  feind,  füseeoldat^  frenud,  AiOnp,  aiidv,  Aiouv,  fUac^ 
M)yi(uv,  ^X^ctC;  0r|p,  KÖpaS,  X^uiv,  6bo0c,  ßif^TUip,  dr)b<()V,  6piS, 
Krjp,  Xa^ndc,  cppnv,  t^pac,  Kfjp,  lepcuc,  IxOtJc,  Xdc,  mOc,  öcpic,  Tifl- 
Xuc,  Tpaöc,  bpöc,  bt}va)Ltic,  ^ixu),  Tpiripric»  fjGoc,  KdXXoc,  kXcoc, 
fi^Xoc,  fi^voc,  Trd0oc,  cd^voc,  ydka,  -xvyr].  ^^Apavp,  *'Äpric,  AimriTiip, 
Zcuc,  6pÄ£,  Atitu),  TToccibujv  (dujv),  Tpiuc.  FXukuc,  t^p^v,  xdXäc, 
iKixiVy  Tide,  uTirjc,  €UT€vr|C,  "rreirujv,  ttiuuv,  ciuqppujv,  Tbpic.  c.  ad- 
jectiva  I  endung:  "Airaic,  äp7Ta£,  Tr^v^c,  cpvfac.  Ooveuiü,  dK^o^ai 
(im  index  befindlich),  yLifa  q)pov€iv  (s.  62),  apTtdCw,  c^ßojLiai, 
aiCXUVUJ,  C(pdXXu).  sollte  diese  anzahl  neu  aufzunehmender  Wörter 
zu  grosz  scheinen,  so  bemerke  ich,  dasz  die  mehrzahl  ja  doch,  sei  es 
aus  grammatischen  gründen,  sei  es  durch  sehr  häufiges  vorkommen 
gelernt  werden,  vor  allem  aber,  dasz  es  leichter  ist,  einzelne  vo- 
cabeln  zu  übergehen,  als  sie,  falls  man  sie  braucht,  nachtragen  zu 
lassen,  dazu  kommt  noch  ein  anderer  grund.  das  vocabular  wird 
sich  zugleich  als  ein  treffliches  Übungsbuch  zur  festen  einübung  der 
formen  gehrauchen  lassen,  etwa  in  folgender  weise,  man  lasse  die 
vocabeln  der  3n  decl.  aufschlagen  und  nun  der  reihe  nach  sämtliche 
acc.  sing.,  ein  anderes  mal  sämtliche  dat.  plur.  bilden  usw.  da 
leuchtet  es  ein,  wie  wünschenswerth  es  ist,  über  eine  recht  grosze 
anzahl  zu  verfügen  und  namentlick  über  die,  an  denen  besondere 
regeln  einzuüben  sind. 

4)  im  index  fehlen  sehr  viele  Wörter ;  er  sollte  jedoch ,  von  den 
eigennamen  abgesehen  cf.  supra  nr.  2,  als  überflttssig  ganz  fehlen, 
oder  alle  enthalten,  dia  im  buche  vorkommen. 

5)  die  überselsimg  deutseher  prttpositionen  ist  genauer  anzu- 
geben, in  fällen  wie  s.  23  rettoBg  für,  s.  27  sehnsndtt  nach  wird 
der  aekCQer  bald  das  richtige  von  selbst  finden,  woher  soll  er  aber 
wissen  s.  33  rnttchtig  durch,  32  soblaobt  bei,  36  auf  der  wiese, 
37  dureh,  Weges,  zu,  58  erlösen  7011,  59  von  der  stadt  fern- 
halten? 

6)  einige  sätze  sind  angeeignet  —  s.  27  '6k  BuCavriou.  s.  31, 2 
n^XXdmc    Taic  Ouctaic.  s.  57  "'AirreXoi  ^luf^hicov. 

7)  ea  ist  gebrinolüioher,  tot  dnam  komma  den  acut  nicht  in 
den  g»vi8  zu  Terwaadelii.       a  25  s.  2  v.u.  xoXcirik  und  sehr  oft 
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8)  bei  einigen  verben  ifet  die  constmction  gleich  mit  zu  lernen. 
cufißouXeuoMai  tivi,  dbiKeu)  Tivdt,  aiT^uj  Tivct  ti,  KaKOupT^uj  iivd, 
KpaT€uü  Tivöc,  TiMiup^ofbiai  Tiva,  cpGov^uj  tivi,  Karaqppoveuü  nvöc, 
ül9cXeu>  Tivd,  (i^vjvo|Lia(  iiva,  KeXeuuu  c.  acc.  c.  inf.  (s.  68,  8). 

9)  die  Übersetzung  verwandter  Wörter  musz  gleichmäszig  sein, 
auch  musz  womöglich  die  ursprüngliche  bedeutung  hinzugefügt 
werden;  daher  add.  bei  dTTiCToXrj  Zusendung,  boöXoc  knecht  (wegen 
bouXeiot  knechtschaft),  TiepißaTOC  das  herumgehen,  CTpaxriTÖc  heer- 
führer,  leXoc  aufwand,  ö£uc  scharf,  spitz,  dc9r]vr|C  kraftlos,  dcq)r]Xr|C 
nicht  wankend,  TToXuieXric  was  viel  aufwand  fordert,  dcd£väu  Mi 
kraftlos,  TToXXdKic  (s.  16  und  21)  vielmals. 

10)  die  quantität  ist  häufiger,  als  es  geschehen  ist,  anzugeben, 
darf  jedenfalls  nicht  fehlen,  wo  ihre  kenntnis  zur  formenbildung 
natig  ist:  buväcnic,  €u(ppdT?)c,  kuujv,  kuvöc,  vvJE,  vuKTÖCy  fitc^  fKvöc, 

cOc,  cOöc,  äQX^t  dcTpdircuii  (qpvXai,  okoc,  dfivic,  n^ptü,  jyidcnE, 
irOp,  ir&pöc,  idKSc), 

11)  es  kommeii  mAriaA  wOrter  ia  den  ttbimgasttlcVeii  w, 
za  deren  üVenefaBong  tocabelh  Ytrwendei  wwdan  aolleii,  dk  der 
eokOler  zwar  gelernt  bat,  aber  ia  anderer  bedeatmg.  s«  24  tu  29 
freode  — >  yergnügen«  27  Terdeiben  —  Temieirtiing.  26  beirat  — 
hoohzeit  ebxen?oU  ^  glänzend.  29  grotte  —  bOUe.  29, 30  n.  83  ge- 
ringen Ueuien,  88  lästig  —  besohwerlicb,  87  Imfk  —  ettiSi. 
B8  lobn  ^  BoUL  46  ding  —  eacbe.  47  staat  —  atedt  52  aadenkn 

—  gedSebtnis.  69  anfttbM'  —  befeblsbaber.  60  die  bösen  —  sebkeh- 
ten.  diesem  ttbelstande  ist  entweder  dadurch  abzuhelfen ,  dasz  die 
Synonyma  dafür  substituiert  (resp.  in  parenthese  hinzugefügt) 
werden  oder  dadurch ,  dasz  die  vocabel  in  beiden  bedeutungen  ge- 
lernt wird,  wie  letzteres  bei  iroXlc  unbedingt  zu  empfehlen  ist. 

12)  zuweilen  ist  unnötiger  weise  die  Übersetzung  eines  wortes 
hinzugefügt,  das  der  schüler  gelernt  haben  soll:  s.  27  bi.  28  ei. 
29  u.  38  dXXoc.  69  euceßrjc.  66  lw6c,  54  wer  (welcher)  die  paren- 
these ist  überflüssig,  andrerseits  fehlen  Übersetzungen  s.  26  ou  |iö- 
vov  —  dXXot  Kai,  wo  ^övov  unbekannt.  31  KcXeOei.  33  nennen  und 
halten.  35  q)iXöco(poc.  48  dpi9)ii6v  diroiricev.  37,  38  u.  ö.  thaten. 

13)  es  ist  wünschenswerth ,  dasz  sich  möglichst  wenig  erklä- 
rungen  und  hinzugefügte  Übersetzungen  in  den  Übungsstücken  finden 
(ganz  wird  es  sich  kaum  vermeiden  lasen  lassen),  vgl.  s.  2,  3  u.  8. 
daher  sind  sogleich  s.  21  der  ind.  praes.  von  ei)ni  und  (^^^ 
zwar  mit  dual)  und  die  am  häufigsten  vorkommenden  verba,  etwa 

q>^puj,  KoXd2:ui,  dKOuui«  <peüt(A)«  ii^irui,  ätuii  X^T^,  KcXeuui  zu 
lernen. 

14)  an  druckfehlern  findet  sich  s.  3  alcxuvn  —  algcuVT].  4  Xumi 

—  Xdmi,  VI  KT]  —  v\Kr\.  9  ttouc  besser  ttouc.  x^i^äv  —  x^^M^v. 
10  KVTiiLiic,  iboc  —  iboc.  13  Xüui  —  Xikw.  ^hm^oü)  —  6\jj.  15  ^tTtTUJ 

—  ßiTTTUi.  ipHM'^OMat  —  i|jil9(^0jLiai.  22  z.  2  v.  o.  apXH  — 
26  z.  2  V.  o.  öXai  —  öXai.  33  0oTvii      <t>oivS.  36  toxuttjc  — 
beaeer  taxun/jc.  Mupfiiöiiiv,  ovoc  —  övoc«  84s.  6  Y. n.  oIc  —  oie& 
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39  Icxupoic  —  icxupoic.  39,  2  Kvripibac  —  KVTi)nibac.  41  epfov 

—  ^PTOV.  45  djixeivouc  €ici  —  eici.  48  ATaKOv  -—  AiaKÖv.  Kupoc 

—  KOpoc.  ek  —  €ic.  8.  49  werden  die  stücke  mit  7  und  8  numeriert 
statt  mit  3  und  4.  s.  54  Tiiv  —  Tf]V.  55  d)Lir|vuc€  'Ap.  —  cev.  Tt^v 

—  Tf]V.  69  0pa2\  dTToX.  —  Fiv.  'löaKriv  —  lOciKiiv.  70  cxecpavoic 

—  CT€q)dvoic.  86  öti  —  öti.  irpc^Purdniv  —  TrpecßuidTiiv. 
93  Kupoc  —  KOpoc.  124  blasen  in  die  flöte.  127  *l<piT€V€Co  — 
'lq)iT^V€ia.  128  Kopuvdioc  —  KopivGioc  130  Cdpbeic,  ^ujv  —  cuüv. 
und  in  der  grammatik  8.  19  CK€ti^  —  ClOEÖca  34  Krjp  —  Kfip. 
43  TreiraibcuKUiac  —  ufaxc.  44  ich  werde  einsogen  —  wurde. 

15)  einzelnbeiteD.  s.  3  ßaciXeta,  ac.  die  genetivangabe  un- 
nötig, r.  4  TTpu^va.  qnantütttsangabe  überflüssig,  weil  da  a,  wie  be- 
kannt, kurz  ist,  aus  dem  aeeent  die  quantität  liä  TOii  selbst  ergibt. 
'  8.  6  dpKTOC,  6:  besaer  f|.  s.  6  und  39  irpö^iamov  besser  irpöcuiTrov, 
dagegen  Acre  s.  18  u.  69  besser  uj^  t€.  b.  7  Zw6c  add.  t),  öv. 
8.  9 :  warom  werden  nicht  auch  dv^ip,  dpvtc,  ncrr^,  TOCtt^Pt  duri* 
TifM>9  M^Tiip,  fi\90ic,  T^pac,  K^pac,  Kp^oc,  dmeli  ein  Toxgeaetstes  * 
ala  nnregelniüszig  gekennzeicbnet?  a.  11  die,  Sioc  besaer  oTc,  6i6c. 
£€VO(p<&v  add.  (duivX  tun  den  aecent  au  erUiren.  8. 13  Trop€Oo|iai 
add.  aor.  pass.  CTparetiui  und  crpaTOirebeäiu  add.  med.  ApTKo|iai: 
aor«  pass*  irefdui  pass«  gdiordie.  cttivbonm  bleibt  besser  fort.  s.  21 
dÜd  adde:  aber;  ausserdem  fehlen  die  ▼ooabehi:  teö  c  gen.  Ton 
(beim  pass.)  dei,  el,  f&p  (vgl,  s.  63),  i|,  fj  —  fi,  6  jüi4v  —  6  b^,  bei 
oö,  oÖK  fehlt  odx- 

Die  rogel  besser  so:  das  prSdioatsnomen  steht  ohne  artikel. 
das  vom  artikel  gesagte  gehört  in  die  grammatik.  s.  23,  5  CTpa- 
TcOouciv  besser  cTpareuerov.  26  iScTrep  b.  uj^iTCp.  s.  30  lange 
seit;  dieser  ausdruck  müste  durch  viele  zeit  erklärt  werden;  da  je- 
doch TToXiJC  hier  noch  unbekannt  ist,  bleibt  er  besser  fort.  s.  33  die 
Worte  'und  die  Stellung'  müssen  fehlen,  da  idEic  und  seine  declina- 
tion  noch  unbekannt,  s.  37  du  erschrickest  besser  erschreckest. 
39  Td  buo  )nepTi  f|cav  =  fjv.  s.  49  'Pium^Xoc  besser  Ttu^uXoc. 
0€pjLiÖ7ruXai  b.  0€p)UO7TuXai.  50  hatten  =  waren.  52  wird  sein  = 
Icxm.  54  strafe  add.  bxKt]  (um  Timupia  zu  verhindern).  'PuunuXov 
b.  Tuj|LiOXov.  s.  56  u.  57  kommt  dTroXuuj  mehrfach  in  der  bedeutung 
befreien  vor,  während  im  vocabular  nur  die  bedeutung  lossprechen 
steht,  s.  59  folgenden  add.  diesen,  habt  ihr  gehört  add.  dpa.  s.  31, 
63  u.  131  CupaKOCiujv  b.  kouciujv.  76  die  Umänderung  von  d^T^X- 
Xeiv  in  äYT^iXov  in  jenem  bekannten  epigramm  des  Simonides  auf 
die  300  Spartaner  ist  nicht  zu  billigen,  s.  129  TTeipaieuc,  oic  lies 
^U)c  (dasz  dies  contrahiert  werden  kann,  hat  die  grammatik  zu  leh- 
ren), in  der  grammatik:  bei  den  Encliticis  fehlt  die  regel  über  OUK 
^CTiv,  das  sich  z.  b.  s.  44,  2  findet,  übrigens  auch  bei  Übersetzungen 
ins  griechische  zu  leicht  vorkommt,  als  dasz  es  unberücksichtigt 
bleiben  dürfte,  s.  9  fehlt  die  xegel  über  b^cirOTtt  (s.  28,  8)  und 
Ai]bac  (s.  39).  s.  12  aiOrip  unpassendes  paradigma^  da  es  keinen 
phural  hat.  TOn  b€X9ic  findet  sich  in  griech.  antoren  kein  vocatiT, 
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ihn  beXqpi  zu  bilden,  liegt  kein  grund  vor;  der  scbüler  lerne  beXipl 
(allenfalls  beXqpic).  s.  20  regel  2.  hinter  ßoöc  schalte  ein  ok. 
8.  21  bei  TTÖXic  und  trfjxvJC  am  besten  g.  dual,  nur  TToXeoiv  und  ttt]- 
X€Oiv.  s.  22  acc.  touc  ßaciXeic  gar  nicht  erst  erwähnen,  darnach  in 
der  darauffolgenden  regel  'acc.'  weglassen.  8.  23  III  acoeat.  die 
rogel  laute :  doch  davon  ist  ausgenommen : 

1.  gen.  u.  dat.  plur.  von  Ttäc. 

2.  gen.  dual.  u.  plur.  von  naic,  ouc,  q)ÜJC  und  Tpdic. 
(diese  vier  wÖrter  kommen  nemlich  wiederholt  vor),  s.  25  die  re- 
gel: TTup,  TTUpÖC  geht  im  plur.  nach  der  2n  decl.  gentigt  nicht;  es 
musz  noch  hervorgehoben  werden,  dasz  der  plur.  nicht  irupa  sondern 
TTupd  heiszt.  s.  27  die  vocative  von  ttoXuc  und  jue'TOic  bleiben  fort 
(übrigens  würde  es  doch  wol  |i€Ya  nicht  yii^ac  heiszen).  s.  29  com- 
parativ  ßpabiujv  bleibt  fort.  s.  20  plur.  von  ix6uc  nur:  ixBuec, 
uujv,  uctv,  öc,  u€C.  s.  33  die  regel  beisse  so:  die  indinatioa  ontff- 
bleibt  (xeap.  ifu>u  tritt  ein) 

1.  nach  Präpositionen, 

2.  wenn  auf  dem  pron«  ein  nachdmok  liegt,  d.  b. 


16)  ee  darf  in  der  grammatik  womdglieb  kein  wort  als  beispiel 
zu  einer  regel  Terwendet  werden,  das  der  sobtüer  niobt  keut 
B«  4  cOYKXffroc,  (pöpiMT^,  eöpkiciu.  e.  &  fUjsiXL  tu  7  irpaOvu).  &  51 
6pi)mu.  8. 18  ^!6pov. 


Wörterbuch  zu  Xenophüns  anabasis.    für  den  schuloebbauh 

BEARBEITET  VON  FeRD.  VoLLBRECHT,  RECTÖR  ZU  OtTERN- 
DORF.  ZWEITE  VERBESSERTE  UND  VERMEHRTE  AUFLAGE.  MIT 
70  IN  DEN  TEXT  EINGEDRUCKTEN  HOLZSCHNITTEN,  DREI  LITHO- 
GRAPHIERTEN TAFELN  UND  MIT  EINER  ÜBERSICHTSKARTE.  Leipsig^ 

druck  und  verlag  von  B.  6.  Teubner.  1872.  Vi  u.  237  s.  8. 

Speciallexica  naeb  anläge  nnd  BmMamg  beerbeüet  ym  dM 

vorliegende  sind  nicht  zu  verwerfen,  hr.  YoUbreebt  bat  es,  wie 
Eicbert  in  den  einschlagenden  büchem  fOr  Comel  und  CSsar,  yer- 

btanden,  ein  buch  zu  liefern,  das  auch  den  jüngern  schtller  nötigt 
zu  denken,  ihn  aber  dabei  in  nutzbringender  weise  unterstützt,  vor- 
erst sind  die  betreffenden  citate  als  sicherer  beleg  für  die  einzelne 
stelle  weggelassen  worden,  sodann  hat  der  verf.  mit  gleichem  rechte 
bei  den  verben  nur  die  praesentia  aufgeführt,  eine  aufführung  der 
anomalen  formen  wurde  absichtlich  vermieden,  weil  ja  der  angehende 
tertianer  bereits  einen  guten  teil  derselben  kennen  musz  und  leicht 
aus  seiner  grammatik  sieb  nötigen  rath  holen  kann,  ruht  ein  sobul* 


Laxdsbbro  a.  d.  W. 


Ebust  Miras. 
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hneh  auf  solcher  basis,  versteht  es  der  lebrer  auch  did  sohwftchofe 
Junge  kraft  dnrch  rechtzeitige  Unterstützung  für  den  gegenständ  ta 
gewkuMB,  so  wird  der  eben  nach  terüa  Tersetste  schüler  mit  den 
iÜeren  und  bereits  geförderteren  in  nicht  laoiger  zeit  fortkommen, 
und  das  ist  ja  eben  das  ziel  des  lehrers,  jüngere  schttler  möglichst 
•schnell,  ohne  die  grttndlichkidt  in  schftdigen,  mit  den  TOVgerückteren 
in  gleiten  aehritt  zu  bringen,  dadurch  wächst  dem  aehüler  mnt. 
4md  knfti  nnd  muh  ediwaohe  kzmft  wird  sich  zum  eito  X9g«^ 
vitXlmM  mhtngB  ahn*  bflsondere  aqgenföllige  erfolg«. 

Anenr  den  oben  angedeuteten  gedohtspuMten,  die  das  bnoh 
vetfiolgt,  Tedeikt  ihm  eine  beaondeKo  empläila&g  die  beigäbe  rm 
TOgntanigelltfirtenindflntezteingedniekteiikols^^  die  der 
AneckanKdinrait  wesentlich  zn  hülfe  kommen*  gehen  wir  noA  aar  be- 
apveckiiBg  einiger  einselbeüen  Uber. 

Wegen  qiäoveiKki  Tgl.  0.  Sehneider  an  Isoer.  4^  19  (1,  81) 
:nnd  Kuhn,  ad  Xen.  Mem.  3«  8, 17;  teX^  VI  8,  86;  irpoccin^tti 
<ii|iocTfivai  YgL  tmCTOTiui))  dayon  irpocrdTT^c;  ofiv  (vom  per- 
üe.  dl?)»  wamm  so,  vgL  Bost,  progr.  Gotha  1859  s.  2,  oder  dessen  gr. 
gr.  gramm.  7e  sofl.  s.  746.  ^Mßaivui  ck  miXöv,  wo  denn?  aber  wol 
<€iciTT)bdv  L  IT.;  ipmtipocy  adj.,  dUOOepoc,  3;  ^^uraXtv,  adv., d^<pdTui 
4iis  praes.  an  ^ji(paY€iv  ist  an  tilgen;  wie  seilte  dann  das  imperl.  da* 
Ton  heiszen?  vgl.  auch  icaTa9aTeiv  in^  aor.  2,  (pateiv  nad  MCui; 
^  voc  cTtoc,  ein  ^voc  ist  mir  in  der  onab.,  auch  sonst  vom  getreide 
^auszer  mit  Kapiröc  bei  Tbeophr.)  unbekannt,  unter  cTtoc  steht  rich- 
tig v^oc,  so  lesen  Dind.,  HertL,  Kühn.,  Matthiae  5,  4,  27:  tov  bk 
veov  ciTov  Huv  if)  KaXdjLiri  d7TOK€i|U€Vov.  ^vtövuüc,  adr.,  dTiafTioc, 
3,  uTraiTioc,  2  (?),  vgl.  3,  1,  5.  eqpopduj,  beleben?,  zudem  meist 
nur  von  unglücklichen  ereignissen ;  €TT€i7T€p,  conjunct.,  dm  II  lies: 
i.  TOUTiu  gleich  usw.  mit  recht  ist  im  in  fiXioc  rjv  im  bucjuiatc 
räumlich  gefaszt.  manche  artikel,  die  in  früheren  arbeiten  fehlten, 
sind  nachgetragen,  so  dniopKOC  2,  6,  25;  für  ''Ipiboc  (6,  2,  1)  mit 
Techt  "Ipioc;  ZIufiiTTic,  warum  TpixoiviKec  statt  TpixoiviKOiV  vgl.  7, 

3,  23;  ^XiGioc,  3;  in  der  stelle  2,  6,  22  ist  tuj  i^XiOiiu,  wie  der  Zu- 
sammenhang zeigt,  dat.  masc.  —  teOviiujc?  und  was  heiszt  T€0vdvai 

4,  7,  20?  KdvTcOeev  fehlt,  4,  8,  23;  xeiMai  a.  e.^  tö  KV€(pac,  poet. 
wort;  gut,  dahin  gehören  aber  auch  T^XißaTOC ,  ödutt^uj,  alTiaXoc, 
iroXiieiv,  XP^lvJ  u.  e.  a.  Kinvoc,  Kiriveoc;  XeKTtoc,  2;  Xuw,  XOeiv 
auTOUc  =  XuciTeXeiv,  kann  leicht  anlasz  zu  einer  falschen  grammat. 
construction  geben;  jidTablc,  iboc,  richtiger  loc  (7,  3,  32),  vgl. 
-auch  Tupcic  und  Kühn.  gr.  gr.  gr.  I  s.  344.  ^aKOpiCTÖc ,  ^i.  iroieTv 
Tiva  iToXXoic  ■=  beneidenswert,  ist  nicht  genau ;  was  ist  denn  TtoX- 
Xotc?  nur  dat.  der  pers.  =  für  viele,  so  ganz  X.  Cyr.  u/adc  irdci 
XaXboioic  ^aKapiCTOUC  TTOificai.  MeXavbia  fehlt  mit  recht  wort- 
Ms9  gestört  Mucöc,  Mucoi;  gut  ist  fiuüpoc,  Muupujc  nach  Göttling, 
gr,  accentlehre  s.  304.  für  Mupiavbpoc  haben  Kühn.,  HertL,  Kehd. 
Mupiavbov  1,  4,  6.  V^MU)  druckf.  wenn  mit  recht  das  vuv  *nach' 
imperai,  erwShnnng  gesofaiebt,  so  fehlt  der  sosats  unter  ^övov :  Wor* 


Digitized  by 


520        F.  VoUbredkt:  wört^buch  zu  Xenophons  amtbaA. 


dem  imperat.,  5,  7,  10  u.  a.  ^evöofiai,  sich  begastfreunden 
AirtcOcMpuXaH,  genauer  nach  4,  7,  3  n.  8  (vgl.  XoxoTÖc) ;  Traibkia) 
w  jvn^e  Sklavin  ist  nicht  recipierti  mit  recht  vgl.  Lobeck  nn 
Phryn,  g.  239.  iropd,  vielleicht  am  ende  des  artikelA  (auch  bei  aa- 
dem  praepos.)  eine  naUraetiTe  stelle  wie  1,  3«  7.  nopaXuTteuj  i«i 
2,  5,  29      ärgemis  verursachen;  irapOirpoil€|ynnu  ist  mit  reebt  ge- 
tilgt (4,  5,  20  Krüg.).  TToXe^iKiimnttWW.  ==  sehr  feindselig,  ridi- 
tig  heiszt  npccßaia  in  der  aaab.  sari  gesandtschaft  (7^  3^  21),  niekt 
tagleidi  wie  sonst:  alter,  nBübeit    getilgt  sind  als  t^MMnigr 
ballatt  irpoorrop<itt  (6,  6,  7),  irpocmtMcKui  (6,  3,  8),  TgL  irpocovo- 
.  Ikmi  irpdciiu  Tom  rOekwirtegelMii  1,  4, 18.  selur  isib«» 
gäbe  dar  oonatniefio«  afailt  der  eaaoe  von  xk  da»  WMBndewoitr 
•0  mpieiiit,  frcfUTTcdtti,  h^nE;  npccßeöio  pnegn.  ndhmm  {vi^% 
2,  23)  na.  irpoep^ui  ist  eine  unriditige  ptiaeiiBforai  (vgl 
Kfttm.  LI.  a.  820),  7, 7, 18  iat  npo^piS^  odielonn,  tat.  m  npo^ 
(vgl.  obMi  ^|Liq)dTtü?);  imbegrdflidi  iat  dar  artikal  ^pui  (sanno)  it 
reden,  sagen,  gut  ist,  um  die  aoachaaung  dee  Qriaelieii  sa  erteiwr 
die  badentmig  des  aoegangs  der  praepos.  von  ibrem  fursprlbigiek 
rSamHAen  varbfitnis,  so  irpöc  tüO  IMpou  tpdiiou  (1,  2, 11),  wie 
ja  bn  £k  fibr  das  Chrieebaii  der  aal  daa  entslabana  ideiil  am  ort^ 
sondern  vom  orte  aua  ist,  ort  myfaX  Ik  toO  SfMuc  ^^ouci,  ^axftdlfi 
(mip  Tivoc.  w&Xr\,  wwrtfolge.  ppTpa  »  bÖTiaa,  ein  lakon. 
'Pdbioc,  alles  genau?  ^ö^ia,  dv  ^u^iaii  töHou,  wo?      töEou  (Wm«* 
TOC  (vgl.  ^Etü  ßeXdiv)  3,  3, 15.  die  bemerkung  auf  s.  70:  ^k,  mam- 
lente,  Xen.  sagt  usw.  lahmt,  alle  Griechen  müssen  sich  so  ausdrücken. 
.  mit  recht  ist  Tojirdpac  nur  als  satrap  von  Babylonien  angeftlhitr 
•  die  bemerkung  anderer  (ausgenommen  Benseier,  griech.  eigennaraen. 
3e  aufl.  s.  v.  1870  8.  1320)  ist  ganz  ttberflüssig,  da  weitere  raittei- 
lungen  fehlen,   cibripoc  ist  mit  recht  ausgeschlossen  worden,  da  es 
in  der  anab.  sich  nicht  vorfindet.  CT€ißuj  druckf.  cu|UTTpo0u^€O^al. 
^eivai  auTÖv  (3,  1,  9)  übersetzt  Kühn,  richtig:  simul  oi>eram  dabat; 
zu  biaßf)vai:  oder  mit  öttujc  passt  nur  das  letztere  (7,  1,  5)  6mi 
biaßrj  TO  CTpdreuiLia.  cxeböv  mit  cic  4,  8,  15.  nicht  ußpiciöc,  son- 
dern ußpiCTric.  (priMi  mit  6ti  7,  1,  5.  vor  Substantiven  fehlt  einige^ 
mal  der  artikel,  so  Ivbeia,  ^Triju^Xeia,  Xurra,  akxuvri,  dM^pop^^^- 
dieXeia;  vgl.  auszerdem,  wegen  kleiner  ausstellungen :  didp.  auröc. 
dqpicxriiLii,  TiTVOMöi,  TVUJjUTi,  biapird^uü,  birrrixuc,  dTratui,  dTToppiü^ 
.  dtaööc.  für  die  tttchtige  bearbeitung  der  einzelnen  artikel  sprechen 
z.  b.  ?Hu),  ^Trei,  ^iri,  ?x^j  KqctujXöc,  iroieuj,  ttoXuc,  cun^v^ia 
druck  und  papier,  wie  bei  Teubnerschen  Verlagsartikeln  immer,  sehr 
gut.  ref.  freut  sich  das^buch  des  hm.  Yollbrecht  wegen  seiner 
nauigkeit  und  soigsamkeit  za  tonarem  gebnnoba  en^ehka  ^ 
löimen. 

BomMsumAxsBWK.  Qomm  UäxnLkm 
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61. 

ÜBBUN68BU0H  2ÜB  tiAT<lNl8CHCN  QRAJfMAnK  fOe  DIS  miTBBBN 
OLASSBN  DBR  OTinrASIBlY,  RBAL*  UND  HÖHBEBN  bObOEBSCHULEN» 
HERAVSGEOBBBB  TOB  DB.M.MBIBt^6 ,  GTMBABtALDfREOTOR  A.D^ 

ZWEITB  ABTEILUNG.  Bonn,  rerlag  Yim  Hax  Cdien  n.  söhn.  1878. 
14^  t.  8. 

Bas  Yon  dem  berrn  Torf.  fttr  ^  vntera  dawen  bestimmte 
ttbuBgabucb  zur  lateiniscben  graramatiki  rciüäem^mltißMmkimg 
(fttr  sexta)  bereits  im  vorigen  jalm  endrai  BBd  v«b  oos  im 
IO611  bände  dieser  nitaehiift  8.  455—459  beq^ioelMii  imrde,  wird 
Bunmebr  äamh  die  mu  Torli^genda  ^zweite  Bbteihmg*,  das  kluv 
peiisam  fttr  qiiiBta  SBthslteBd,  zimi  ahsdihiss  geb^^  wSkrandiB 
dem  UbuBgiAHidM  für  sexta  die  ^tlbaag  der  regelmSssigett 
foxmeiilefare  mit  streagor  ansseUiesnmg  äbos  BBsegelflAsigeB  be- 
Bweekt  ist,  Biaebl  das  für  quista  bestimBite  es  m  seiner  banptaiif- 
gabSf  dem  sdUUer  sidierheit  in  der  aamendnag  der  «Bregel- 
Bittssigea  foniieB  zn  versehafen.  bierbeiist  diesslbe  strenge  syste» 
»atisdie  aaoidiiaBg  des  stoite  befolgt  worden,  weldie  dam  flbungs- 
boebe  für  sexta  eioien  grossea  Torsiig  tot  allen  bbs  bebaanten 
darartagen  bflcbem  xwei&lloe  sioberi  in  den  dediaatiensn  nnd 
«Als  unregelmlssii^ieB  in  ossns,  geniis  und  nnmmrus,  soweit  sie  in. 
den  bereidi  dieser  elasse  fidlen,  reichlich  reprBsentiort.   dabei  ist 
immer  der  gang  der  grämmatik  schritt  für  schritt  befolgt  worden, 
^o  dasz  namentlich  bei  der  umfangreichen  dritten  declination  der 
Schüler  nicht  erst  den  ganzen  groszen  wüst  von  unregelmäszig-^ 
keiten  sich  einprägen  musz,  wie  es  zb.  bei  Spiess  unbedingt  nötig 
ist,  ehe  er  zu  der  praktischen  einübung  schreiten  kann,  ebenso  sind 
beim  adjectiTiim,  numerale  und  pronomen  alle  besonderheiten,, 
welche  in  dem  Übungsbuche  für  sexta  übergangen  werden  musten^ 
in  sehr  zweckmäszigen  sätzen  vertreten,   in  §§  48 — 52  folgen  dana 
einzelheiten  zu  den  conjugationen.    zuerst  bietet  §  48  lateinische 
Sätze  zur  einübung  der  verba  auf  io  nach  der  3n  conjugation;  in 
§  50  folgen  die  entsprechenden  deutschen  sätze.    Spiess  und  mit 
ihm  viele  andere  haben  diese  partie  schon  in  die  sexta  aufgenommen, 
aber  auch  da  nicht  in  einem  besondern  abschnitte,  sondern  in  bun- 
tem durcheinander  finden  sich  sätze  mit  regelmSszigen ,  unregeK 
mSszigen  und  auf  io  endigenden  verben.   wir  halten  die  einübung- 
dieser  verba  aber  nicht  als  zu  dem  pensum  der  sexta  gehörig,  zumal 
da  die  3e  conjugation  schon  des  ganz  regelmäszigen  übergenug 
bietet,  aber  eine  streng  geschiedene,  besondere  einübung  derselben^ 
wie  Meiring  sie  bietet,  ist  durchaus  für  quinta  nötig,  da  wir  ans 
er&hroiig  wissen,  wie  nnsiober  der  schttler  sich  oft  in  der  ricbtigeni 
anwendang  dies^  formen  zeigt,  weil  es  ibm  ni^t  zum  bewustsein 
gekommen  isl,  wann  das  i  läeibt  nnd  fraan  es  ausfällt,  mit  §  53 
beginnt  die  nnregebn&szige  conjugation.    während  Spiess  die  so 
jH^blreicbeii  nnregelmisagen  verba  der  einzelnen  ooi^agaäonen  ohne 
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jeglidM  ^yvitiiiftiisdie  aiiordiiiiBg  in  buatem  dnfcMBnider  uAht, 
•dblietst  Meiring  sich  dabei  so  genau  an  die  graaumtik,  da«  er  ipfc 
Terwflimmg  auf  dBebetieffinideii  paragraphen  dcndben  mbewnitaD, 
aebarf  gefaraontan  aibaStseD  die  aiaitolaen  Teite  TOKflUnt,  mAtän- 
.gar  die  laiheiifolge  der  einsehMn  mba  berOeksiditigt  isL  MeiMb 
Aber  gewinnt  das  badi  in  msttn  engen  einen  gans  nudtttecB, 
weitern  yorxug  Tor  Spiess.   nach  der  von  Spiess  eingeschlagaMD 
methode  mnes  nemlich  der  schüler  zneret  sämmtlicbe  uoregel- 
mäszigen  verba  bei  den  einzelnen  conjngationen  auswendig  leneD, 
ehe  er  an  das  übersetzen  gehen  kann,    wenn  nun  schon  bei  dtr 
2n  conjugation  die  zahl  derselben  eine  ziemlich  bedeutende  ist  md 
die  perfecta  und  supina  oft  sehr  von  einander  abweichen,  so  ent- 
steht doch  die  hauptschwierigkeit  vollends  bei  der  3n  conjugation. 
wo  die  zahl  ungleich  gröszer  ist  und  das  festhalten  der  perfecta  und 
supina  wegen  der  mitunter  sehr  groszen  Verschiedenheit  dem  quin- 
taner  gewaltige  anstrengung  kostet,   wie  musz  es  in  dem  köpfe  des 
armen  Schülers  durcheinander  gehen,  der  wochenlang  sich  damit 
abgemüht  hat,  viele  hunderte  der  verschiedenartigsten ,  trockenen 
formen  sich  einzutrichtern?  wird  er  nicht,  wenn  er  an  das  ende  der 
langen  reihe  gekommen,  den  anfang  ganz  vergessen  haben?  und 
doch  kann  bei  Spiess  kaum  ein  einziger  abschnitt  übersetzt  werden, 
ohne  dasz  vorher  alle  verba  gelernt  worden  sind,   zum  belege  dafür 
wollen  wir  nur  die  unregelmäszigen  verba  aus  dem  In  abschnitte 
(A)  der  3n  conjugation  bei  Spiess  herausheben,  die  in  der  perfect- 
resp.  supinform  vorkommen,   es  stehen  darin  der  reihe  nach:  gerc. 
tango,  arcesso,  recipio,  fundo,  prostemo,  conscisco,  concido.  wie 
leicht  ist  dagegen  dem  schüler  diie  sache  bei  Meiring  gemacht!  dort 
braucht  er  immer  nur  einige  wenige  verba  und  zwar  solche,  die 
gleiche  oder  ähnliche  perf.-  und  sup.-bildung  haben,  zu  lernen,  kann 
-dann  gleich  an  den  gegebenen  bd^den  sie  praktisch  einüben,  so 
4aaK  er  aUnfthUch,  fast  nnfwmevkt  und  ohne  beaondere  mühe  die 
jgBMze  grosze  und  schwierige  eo^jogation  absolvieren  vrird,  und  die 
Tersohiedenartigsten  formen  bei  ihm  festhaften  müssen,  danach 
-wird  er  an  den  folgenden  ^gemiscktoi  benpielen'  (kleiaeie  xosm- 
menhängende  erzählungen) ,  in  denen  die  verba  in  ifater  manoig- 
üidtigatflik  bildung  nebeneinander  vertreten  sind,  das  ajrwtematiseli 
'erlenite  yerwerthen  und  feeitr  begründen  können,  in  gleicher 
weise  hat  Meiring  die  verba  anomaU  bdiandelt.  ia  eap.  17  l# 
4aB  adyerbiuni)  so  weit  et  mM  aobon  in  sezta  TOigekamiiMaii^ 
namentiidi  die  einzelnen  onregdsifiiiigeii  büdangen  und  die  cm- 
paratioa.  aehr  iridiüg  M  eap.  18,  welehea  die  prlperitionen 
handelt,  irihrend  adben  im  Beztaenrena  einige  ^  netneadigik* 
und  aneli  am  htoflgetea  ToriiBaimenden  prilpaeiiliiMiep  micoininen, 
folgt  liier  die  exgSniHBg  der  dort  niobt  Teitratenen.  ui  deabaln^ 
fmäm  IlbnngebeiqneXen  ist  der  epedeUe  gelwandi  der  eiazebien 
prilporitionen  berfleikBiehtigt  wordoii  wie  er  in  den  graoMBitti* 
juigegaben  iat  unter  der  ttbersdirilt:  bemeidbuigen  ttber  die 
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«tioBfiii.  aadi  iiier  ist  eine  sondermigii&ch  den  easus  vofgeiiommeii 
und  zwar  ao,  dasz  innerhalb  des  casus  die  prSpositionen  mit  der 
Terechiedenen  bedeutung  in  der  reihenfolge  stehen ,  wie  die  gram- 
matik  sie  anführt,  wfthrend  bei  Spiess  hier  wie  liberall  alles  durch- 
einander läuft  diese  pariie  b«i  Meirfaig  halten  wir  aber  filr  aelur 
praküaoh  und  firaehibcingmdy  da  wir  der  analeiit  aind,  daax  gerade 
in  der  qnintn  der  adillte  mit  den  hanptbedentQngen  der  prCpoai- 
«itieiien  genau  bekannt  werden  nmaa,  indem  der  nntennciii  in  den 
folgenden  elaaaen  wenig  aeitmebrdcftrabrig]^^  daaEineap«19 
•den  eoi^anetionen  ein  liemlieher  ranm  zugestanden  lat,  hat  nnsem 
unbedingten  beifall«  Iddor  finde*  man  noeh  in  den  obern  olataen 
•oft  dne  groeae  nnbakauntadiaft  mit  der  bedentung  der  ooiQnneÜo- 
aien^  was  in  dar  ngA  seinen  grund  darin  hat|  daaa  dieselben  in  den 
nntem  ehesim  mM,  praktisdi  eingeabt  worden  sind.  Spieaa  hat 
^eaelben  gana  übergangen,  mit  der  von  eap.  %[>  beginnenden  ana- 
wahl  aus  der  ayntax  sind  wir  Tollattndig  etnventamden,  da  einer- 
^ia  das  richte  »aea  beobachtet  ist  nnd  andevssits  gerade  die  re- 
igeln  ausgehoben  länd,  welehe  der  llisaimgsgabe  dea  qidntaners  nahe 
liegen  nnd  llr  die  lectttre  in  qnarta  unentb^ilidi  sind,  die  bei 
Hpiees  getroflime  auswahl  ist  dagegen  nach  nnserer  amndit  vielfaoh 
"total  mislungen,  da  bei  ihm  regeln  und  beispiele  sich  ünden,  welche 
der  fassungsgabe  eines  secundaners  noch  Schwierigkeiten  genug 
bieten  dürften,  wir  wollen  hier  nur  aufmerksam  machen  auf  ab- 
schnitt XXIII  bei  Spiess,  wo  neben  ne  die  conjunctionen  quo,  quin 
und  quominus  praktisch  eingeübt  werden  sollen,  jeder  schulmann 
wird  uns  aber  zustimmen,  wenn  wir  diese  drei  conjunctionen  als 
<lurcbaus  über  dem  standpuncte  des  quintaners  liegend  bezeichnen, 
aber  auch  die  bei  Spiess  gebotenen  sätze  selbst  sind  nicht  nur  nicht 
geeignet,  die  bedeutung  dieser  conjunctionen  dem  schüler  zum  be- 
wustsein  zu  bringen,  müssen  vielmehr  bei  demselben  von  vorne- 
herein eine  ganz  schiefe  auffassung  begründen,  gleich  der  erste  satz: 
nemo  est  tarn  fortis,  quin  rei  novitate  perturbetur  ist  pädagogisch 
durchaus  verwerflich,  da  durch  denselben  die  notwendige  beziehung 
•der  negation  in  quin  mit  der  vorhergehenden  negation  total  ver- 
wischt wird,  und  quin  von  dem  schüler  mit  tam  fortis  in  Verbindung 
gebracht  wird  (so  tapfer,  dasz  er  nicht),  demlehrer  der  secunda 
wird  es  arbeit  genug  kosten,  quin  in  einem  solchen  falle  (bei  vorauf- 
gehendem tam  mit  einem  adject.)  zum  klaren  Verständnis  zu  bringen, 
und  Spiess  bietet  dem  quintaner  an  erster  stelle  einen  solchen 
fiatz.  jeder  quintaner  müste  denselben,  wenn  er  ihm  deutsch  geboten 
würde,  durchaus  mit  ut  non  übersetzen  (tam  fortis,  ut).  überhaupt 
idt  bei  Spiess  kein  einziges  beispiel  über  quin  pädagogisch  zu  recht- 
fertigen, es  folgt  noeh  einmal:  nihil  tam  difficile  est,  quin 
quaerendo  inveetigari  possit.  die  sStze:  milites  ocmtineri  non  po- 
terant,  quin,  eruptione  £aotB|  hostem  adorirentur  und  Hanno  prohi- 
beri  non  poterat,  quin  eromperet,  ubi  vellet  sind  deshalb  durchaus 
UAluraktisoli  fttr  d^  quintaner,  weil  die  bedentung  Ton  qnin  (der  art 
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dasz  nicht  sollte)  in  denselben  gar  nicht  hervortritt,  da  wir  im 
de&taehen  den  infimitiT  aetten.  nicht  glftddieber  war  Spiessbei 
der  aawendang  ron  qnomincis.  dio  s&tte:  seiiMtos  nos  impedit» 
quominuB  litterma  studift  teneamns ,  nnd  .  .  . .  ut  regem  Macedo- 
niae  impediret,  quominus  copias  in  Italiam  trajieeret  sind  diirchaQ& 
YMirerfiftob,  da  ja  der  schüler  später  lernt,  dasa  impedire  und  proltt> 
bere  aliquem  gewöhnlidi        dem  infinitiv  constndert  werden, 
nicht  besser  ist  bei  Spiess  ne  angewandt  in  den  sätcan . . .  pax  dita 
•st  bac  lege :  ne  bellum  inlemi  n»d  eaf«l6|  ne  in  graves  inimicitias 
ta  ooiiTertant  amicitiae  und  careto,  na  nmitiamini.   durch  solche 
sttae  wird  dem  iohlller  die  bedentong  'dass  aieht^  damit  nicht' 
w  mdii  inm  bawnsteeia  gebmeht.  udin  wir  m  bedSpiesztadete, 
dasi  er  ooniiniielimum  aaftihrt,  die  Über  d«r  ftiüpngegahe  des  qmn 
tanm  weit  bmansUegiA,  nnd  indem  wir  die  aagätthrten  faiupUe 
als  dmcdmiwnnpniktäiohTirwerllBn,  könmui  wir  unser  stamMB  lai» 
snrtidkhaltan,  wemi  wir  bciilmiimfblgaidfladbsdhnittXXI^ 
das  pronomen  ralatiYnm  mit  dem  omii^motiy  angsAUirt  findm  M 
man  sollte  es  nieht  für  maglieh  haltsni  dabei aneh  qni  ^  oamefo 
n8w.|  was  8i»iees  lUseh  mit  weil  statt  mit  da  UbersetKi  Üb 
sobnlmann  wird  in  einrede  strilen»  dasa  die  pertie  Uber  qu  derln* 
s^affmbeit  die  sehwierigste  ib  der  grsminalik  ist  oad  daTon  qn«* 
com  ego  nsw»  das  elkrscbwierigite.  wiesollts  mandoeh  dam  qsii- 
taner  aneh  nur  aanihmid  begreiflich  machen  können,  dsnM^ 
qui  n  com  ego  usw.  (da)  eine  in  apposition  hinzugedachte  ta* 
sehaffenbeit  ansdrttcke  und  einen  gnind  enthalte  nicht  ftr& 
im  hauptsatae  au^estellte  thatsache  selbst,  sondern  ftlrdiehi' 
hauptung  dieser  thatsache?  oder  meint  vieUeicht  Spiesz,  manWiw 
ruhig  für  cum  ego  usw.  immer  qui  setzen?    wir  verwerfen 
diese  partie  bei  Spiess  durchaus,  wie  wir  auch  abschnitt  XXV— 
XXVIII  (gerundium,  supinum,  partic.  fut.  pass.)  gar  nicht  für  die 
quinta  geeignet  halten,   während  so  Spiess  dem  quintaner  gegen- 
stände vorführt,  welchp  zum  teil  für  den  secundaner  aufbewahrt 
werden  müssen,  hat  er  ganz  notwendige  puncto,  welche  bei  Meiring 
in  recht  praktischen  Sätzen  vorkommen,  übergangen,  zb.  die  über 
einstimmung  der  apposition,  den  doppelten  nominativ  und  accusativ 
Meiring  hcat  in  dem  syntaktischen,  wie  überall  auf  die  betreffenden§$ 
der  grammatik  verwiesen,  die  regeln  selbst  abzudrucken,  wie  Spiess 
gethan,  fand,  wie  er  in  der  vorrede  bemerkt,  pädagogisches  be- 
denken, wir  stimmen  dem  vollständig  bei,  da  wir  mit  Meiring  nichiä 
für  den  schüler  nachteiliger  halten,  als  wenn  er  neben  seiner 
grammatik  die  in  derselben  gegebenen  regeln  in  anderer  fsssung  z^ 
lernen  bekommt,   ein  solches  höchst  unpädagogisches  Terfahren  ist 
nur  geeignet,  den  köpf  des  noch  unbeholfenen  quintaners  total  zu 
verwirren,  zumal  w«in,  wie  bei  Spiess,  die  regeln  in  ihrer  fassnog 
zum  teil  falsch  sind,  so  ab.  wird  bei  ihm  regel XV  der  genei  part^^* 
dahin  definiert,  dasz  er  das  ganze  bezeichne,  wOYOn  ein  teil  genom- 
men, wHbrend  ^  doch  die  gesammtheit  der  gegmi^indebeisM^ 
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not.  nach  Sinesf  miitt  ako  in  'capot  hoiiiüna'  bomliiiB  gettet  partH. 
adal  adar  isi  der  kbpf  Bteht  ia,  teil  des  ga&aen  meneeben?  ia 
Tegel  XXYI  stellt  Bpiess  auf,  daas  der  datar  genuid.  am  gewAn- 
liegten  stehe  bei  deE  a^feet  utiUs  usw.,  wttlffend  dodi  in  der  besten 
lalbitSt  dafttr  immer  ad  steht  und  der  dat  sidi  nur  bei  aeeomo- 
«datos  bei  (Hoero  findet.  wBhrend  wir  demnaeh  die  syntaktisehe 
psrtie  bd  Spieie  ab  gSadieh  mislmigen  beseiehnen  mfissen,  halten 
wnr  diesidbe  \m  Meiring  fttr  änsMffst  piaktlseh,  d«r  ftesttng  des 
«dbläers  angemessen  nnd  nur  yorberettong  auf  die  leetdre  in  qnarta 
▼ollkommen  hinreichend,  die  sStse  haben  hier  wie  überall  bei 
Meiring  einen  gewissen  (historischen  oder  didaktischen)  inhalt,  ein 
Vorzug  vor  Spiess,  den  wir  noch  besonders  hervorheben  zu  mfissen 
glauben,  da  uns  nichts  widerwärtiger  ist,  als  fade,  nichtssagende 
sfttze  dem  scbüler  zu  bieten ,  die  nur  dazu  geeignet  sind ,  den  geist 
desselben  zu  t/xlten,  anstatt  ihn  anzuregen  und  zu  beleben,  mit 
§  237  folgen  bei  Meiring  lateinische  lehi stücke,  durch  welche  der 
Schüler  auf  die  lectüre  in  quarta  vorbereitet  werden  soll,  dieselben 
haben  uns  sehr  angesprochen  teils  wegen  des  höchst  anziehenden  und 
belehrenden  Inhalts,  teils  wegen  der  eleganten  und  dabei  doch  ein- 
fachen und  leichten  darstellung.  in  den  historischen  stücken  wird 
man  den  stil  CUsars  leicht  erkennen,  auch  glauben  wir  nicht  uner- 
wähnt lassen  zu  dürfen,  dasz  Meiring  hinsichtlich  der  lateinischen 
Orthographie  in  besonnenem  masze  dem  gefolgt  ist,  was  als  fest- 
stehendes ergebnis  der  neuern  forschung  anzusehen  ist.  wie  in  dem  . 
ttbungsbuche  für  quarta  und  tertia  hat  Meiring  auch  hier  das  lexi- 
kalische in  besondem  lateinisch-deutschen  und  deutsch-lateinischen 
Wörterverzeichnissen  angebracht,  während  Spiess  zu  den  deutschen 
Sätzen  die  Wörter  unter  dem  texte  angibt  und  nur  für  die  lateinischen 
einen  besondem  anhang  hat.  wir  müssen  der  raethode  bei  Meiring 
entschieden  den  vorzug  geben,  weil  erfahrungsmäszig  feststeht,  dasz 
der  Schüler,  wenn  er  die  Wörter  unter  dem  texte  zur  band  hat,  sich 
nicht  leicht  die  mühe  gibt,  das  ihm  unbekannte  auswendig  zu  lernen, 
nnd  er  also  eine  gesicherte  yocabelkenntnis  sich  nicht  verschafi'en 
iMjrn,  zudem  hat  die  von  Sjness  befolgte  methode  den  groszen  übel- 
stand, dasz  die  anfmerksamkeit  des  sohttkrs  durch  das  häu6ge 
liinnnterblieken  der  art  geteilt  wird,  dasz  er  den  gebotenen  sats  in 
seinen  Inuptmomenten  nioht  festhalten  kann,  zumal  wenn,  wie  bei 
Spiesz  auf  derselben  Seite  mehrere  kleinere  abschnitte  unter  dem 
texte  die  in  dem  entsprechenden  stücke  vorkommenden  Wörter  ent* 
liehen,  die  eile,  mit  welcher  der  sohfiler  das  betreffdnde  wert  zu  er- 
liasdien  sucht,  ruft  bei  ihm  eine  gewisse  nnruhe  und  Zerstreuung 
Itonror,  die  wie  wir  es  blnfig  bArten,  ihn  ein  mit  derselben  zifflbr 
iMMseidmelee  wort  ans  einem  andern  sbsatze  hastig  aufgreifiNi  iSsst. 
in  dem  kteinisehen  wOrterrendehnisse  sind  bei  Meiling  die  per- 
feota  und  snpina  der  onregelmSsiigett  veiba  angegeben,  dagegen  Im 
deotsohen  teile  nur  dann  bageftigt,  wenn  das  wort  im  lateindschen 
lueht  yoiicommi  der  sdiOkr,  £t  die  nnregdmissigen  verba  schon 
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lueb  der  grammatik  gelernt  und  an  den  bwtsjgMm  eingeübt  hat^ 
lunn  also,  falls  ihm  eine  fona  entiallett  aflin  soUle^  dieielbeimlitei- 
Bucben  teile  nachsuchen. 

Der  druck  und  die  ftOBMM  Mifietattung  dea  biulMf  rerdienei 
alles  lob.  als  druckfehler  notieren  wir  §  34  quadruapednm,  §  251 
iateUtgebat,  §  253  sudioi  §  264  m  der  Überschrift  CynaegTrus  statt 
Cynaeglrus.  §  274  ist  $m  verseheii  «lÜMiBMi»  tMien  geUiebea,  h 
Mher  oft  die  richtige  form  eteht. 

Wir  schlieszen  nmere  aaieige  in  der  sichern  überzengong,  te 
anoh  dieses  bneli  i«  tinwetor  leü  sioli  bftfan  hteohen  wird  naäym- 
binden  damit  den  woateh,  dass  et  dem  bm*  jwtt  nkki  an  mm 
fehlen  mQge»  an  die  mm  TollaiMig  yorlifligwiden  übmifabilehffr  xor 
liteinilcbiwi  grammitlk  flir  die  nnicrai  imd  mittleren  dussea  mk 
noeh  ein  edklMa  Ar  die  obexn  daeaen  amanibea. 

Tama.  0.  Buum 


62. 

Jcm.  GoDOPR.  Pbtschelii  Schbmnitzio-Hungari  o.  m.  c.  cantor 
Christianus  rbdivivüs.  denüo  in  lucem  prodüxit  textümqub  i 
germaniouh  ad8cribbndum  curavit  ö.  e.  sümma,  phil.  db.,  ' 
verbi  div.  apuo  Suabacekses  min.  Suabaci  1872.  somptiboi 
J.  0.  SohreyerL 

*I>a8  mir  tlberschickte  in  lateinische  yerse  recht  vortrefflich 
setzte  lied :  steh  Ephraim  besinne  dich  usw.  hat  nicht  nur  mich,  soi* 
dem  auch  andere  gelehrte,  welchen  ich  es  zum  abschreiben  com- 
municierte  als  ein  ohne  flatterie  declariertes  meisterstück ,  da  alltt 
darinnen  gründlich,  deutlich,  nervös  und  sehr  schicklich  abgefesit 
worden,  ungemein  erfreuet  und  erbauet,  und  wird  auch  noch  alkeit 
mit  dem  grösten  vergnügen  von  uns  gelesen  und  abgesungen',  so 
hat  sich  in  der  mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  ein  gelehrter  über  eine 
Übersetzungsprobe  des  Job.  Gottfr.  Petschely, -der  im  jähre  1754 
seinen  cantor  christianus  in  Sulzbach  edierte,  ausgesprochen,  verf. 
dieser  anzeige,  der  selbst  viele  unsrer  schönen  gesangbuchlieder  mit 
groszem  genusz  in  lateinische  reime  gebracht  hat,  musz  dieses  urteil 
im  ganzen  bestätigen,  wenn  er  auch  der  ansieht  ist,  dasz  gerade  das 
'nervöse  und  sehr  schickliche'  nicht  überall  genugsam  zu  tage  tritt, 
wie  denn  der  autor  bei  allem  guten ,  das  er  hat ,  kein  eigenth'cher 
dichter  sein  dürfte,  jedenfalls  aber  musz  er  gestehen,  dasz  ihm 
der  alte  Petschelius  viele  freude  und  viele  anregung  geboten  hat.  so 
verdient  denn  der  herausgeber  unsem  dank ,  dasz  er  uns  den  altd» 
in  staub  und  moder  begrabenen  ^cantor  chnstianns'  wieder  erweckt» 
ihm  (oder  doch  einem  teil  seiner  lieder)  ein  neaes  gewaad  aagttQS^ 
und  ihn  so  uns  wieder  näher  gebracht. 

Freilich  wird  es  in  unsrer  zeit,  die  von  poesie  aiolit  viel,  von 
religiöser  und  gar  iaieiaiacher  poesie  meist  mdita  wiseen  will»  aoo^ 
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melir  «Is  fbunala  ktiaMiit  ist  «ohad«,  dass  ^oie  aadftditige  nrbdi 
«bimd  dort  Tenteekt  bleibet'  doeb  ee  nocb  imner  ein  bftnf- 
Im  soleber,  denn  aiaii  tioeb  niebt  sa«  deren  bcn  neob  aiebt  tedi 
ist  fttr  die  finauMB  klknge  emer  gUmbeBsiniugeB  leitt  und  dieeea 
m  dae  gate«  anob  Ihuaerlicb  bllbMb  aingeBtattete  btteblein  biemii 
bcifeaiu  emploblenl 

MOgeee  miteiBaDi  aadem  'bymai  sacri  ia  lattinum  traodati  voa 
S»  F.  Haupt,  Lipsiae  1842'  dam  biilragen,  die  aiebr  imd  mehr  er* 
sterbende  liebe  fttr  geistlidie  lieder  in  wecken  ond  t«  beleben! 

Speyer  am  Buein.  Hkxnrioh  Stadelmann. 


es. 

Albert  Harkness,  dr.  phil. ,  Professor  an  der  Brown- 

UNIVERSITY  in  PrOVIDENCE,   1)  A  LATIN  QRAMMAR  FOR  SCHO0L8 

AND  COLLEGES  1867  (XI  U.  355  8.   8.).    2)  AN  INTRODUCTORY 

LATIN  BOOK  1871  (XT  U.  162   8.    8.).    3)  A  PRACTICAL  INTRO- 

DUCTION  TO  LATIN  COMPOSITION  1871  ^X  U.  306  8.  8.).  4)  A  LATIN 

READER  1870  (VIII  u.  212  8.  8.)-  sämtlich  im  Verlage  von  D.  Appleton 
and  comp,  in  Newyoxk  ersobienen. 

Diese  'Harkness's  series  of  latin  books',  wie  die  eben  einzeln 
citierten  bücher  gewöhnlich  kurz  bezeichnet  werden,  ist  in  einem 
sehr  groszen  teile  von  Amerikas  höheren  schulen  eingeführt  und  es 
haben  sich  die  amerikanischen  schulmänner  ohne  ausnähme  sehr  an« 
erkennend  über  sie  ausgesprochen,  in  letzterer  beziehung  lasse  ich 
aus  der  groszen  anzahl  mir  vorliegender  englisch-araerikanißcher  re- 
censionen  einiges  im  kürzesten  auszuge  folgen,  so  heiszt  sie  'the 
best  books  of  the  kind'  nach  prof.  Crowell,  Armherst  College,  'a  mo- 
del  of  cleamess  and  condness'  nach  prof.  Tyler  ebendaselbst  *a  mo- 
dal of  simplicity  and  condness',  nach  Watkins ,  Fairfield  seminarj, 
*the  best  latin  granunar  in  engliab  langoage'  nach  Fr.  Sears  und 
prof.  Lincoln,  Brown  nniTersity.  man  schreibt  dem  yerf.  'repntation 
of  maaterlj  comprehension  of  tbe  atructure  and  power  of  tbe  latin 
idiom'  zu  mit  prof.  Swain,  Albany ;  findet  ^seine  hOcbste  erwartoiig 
t(bertroffen',  wie  prof.  Scoville,  Conferenziai  ja,  einige  begnügen  neb 
niobt  mit  kalten  lobeserhebungen,  sondern  sprechen  von  Varmer 
bewnndemng*,  wie  Fr.  Camplin,  Pres.  Waterville  College. 

Auch  ohne  eingeben  anf  die  eigentOmlioben  amerikaniaoben 
MbnlTerbiltaiHa  wiid  die  erwttbsnng  «nes  so  aUgom^  gerahmten 
nnionebnMtta  ui  Dentaobknd  niebt  onwiUkOBiimeii  sein.  kOnnen 
wir  doeb  naaer  niiefl  Uber  daaielbe  knn  dabbi  maoimenfassen, 
^  es  daa  reicbliob  geioUte  lob  wirkUob  Tecd^ent,  wett  ttbeiall  in 
efarliebernnd veratibad^B^wdBe  die  anerkannten dentasbenleiatiiiigen 
sn  grfmde  gelegt  smd« 
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A.  Harkness,  jetzt  professor  an  der  Brown-aniversity  in  Pro- 
vidence,  hat  in  Bonn  unter  Ritsehl  und  Welcker  studiert  und  pro- 
moviert, sodann  in  Amerika  eine  lange  Schulpraxis  durchgemacht, 
aber  auch  Deutschland  wieder  besucht  und  fortwährend  von  den 
Schriften  der  deutschen  meister'  einsieht  genommen,  er  nennt  selbst 
aufrichtig  und  dankbar  die  deutschen  gelehrten,  auf  deren  leistungeu 
er  seine  werke  'gegründet'  (founded)  hat.  er  ist  sorgsam  genug  auch 
einzelne  specialschriften  zu  benutzen,  wie  für  prosodie  und  metrik 
den  Habenichtschen  bei  B.  G.  Teubner  erschienenen  leitfadea,  der 
«uch  jetzt  noch  gern  in  unsern  schulen  gebraucht  wird. 

Wenn  die  tibungssätze  nach  dem  vorbilde  deutscher  Übungs- 
bücher aus  Eutrop  und  Nepos,  schwerere  auch  aus  Cäsar  und  Cicero 
genommen,  nur  bisweilen  (allerdings  mit  schlechterem  latein,  wie 
et  sie  im  reader  p.  41  oder  non  nisi  daselbst  p.  85)  frei  gebildet  sind, 
so  zeigt  sich  in  dem  streng  durchgeführten  stufengange  ein  selb- 
ständiger fortschritt,  ähnlich  wie  in  den  neusten  deutsch-lateiniscbeü 
Übungsbüchern  von  Ostermann  u.  a.  nr.  2,  vom  verf.  selbst  ah 
'elementary  drill-book'  bezeichnet,  enthält  die  regelmäszige  declina- 
üon,  das  a^jectiT  mit  der  regelmäazigoi  comparation,  die  Zahlwörter, 
^ein&ohdtea  pronomina  und  tÜMmgen  mit  einzelnen  regelmfi&zigea 
verben  sowie  die  einfachsten  regdin  der  syntax.  erst  auf  der  zweiten 
atofe  erhält  der  schüler  die  grammaUk  (nr.  1)  in  die  ^and  und  über- 
«etat  nach  nr.  3  englische  sätze  zur  einübung  der  grnunmatiscben 
-rmeln,  während  die  lateinische  lectüre  (nr.  4)  nach  kurzer  repetition 
der  einfachsten  regeln  in  einselnen  flbungssätzen  (p.  1 — 40)  bald 
^ur  Übersetzung  zusammenhangender  absohnittei  erat  von  fabeln  imd 
anekdoten,  schlieszlich  längerer  erzäbkuogea  ans  dcor  gmidnMta 
und  lifaniadhen  ffeaehiehte  fortsdireitet 

Besondere  erwShnnng  verdient  der  Snaserst  eomete,  deutliebe 
4niek  anf  itekem  nad  danerhaftem  palliar,  deaaai  wklitigkeit,  ja 
notwendlgkait  fiBr  8chnUlbnagriya<dier  leider  noch  nidrt  l&erall  in 
Dentsehkad  Ten  l^ixem  undTedegem  in  dieeeminaaza  baaöktolwiri 

Zittau.  Biqbabd  KbOfs* 


64. 

Albert  Harkness,  dr.  piiil.  usw.,  Caesar's  coMMBNTABiEj* 

ON  TUE  GALLIC  WAR;  WITH  EXPLANATOBY  NOTES,  A  COPIOCS 
DICTIONARY  AND  A  MAP  OP  GaUL.     NswjOrk  1871,  D,  ApplctOÜ 

and  comp.     XV  u.  377  8.  S. 

Zu  den  eben  erwähnten  Schulbüchern  gehört  auch  die  GM* 
■ausgäbe,  der  text  (ohne  das  86  buch)  ist  mit  benutzung  der  «Wka 
von  Nipperdey,  Kraner  u.  a.  hergestellt,  nur  einzelnes  in  derortluh 
graphie,  wie  millia  (so  auch  in  des  verf.  lehrbüchem)  ist  zu  i9f 
werfen,  füi-  die  anmerkungen ,  so  weit  sie  nicht  grammatische  8i>4 
ist  die  neuste  forschung  bis  auf  Napoleons  werk  benutzt,  voa  dca 
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meisten  deutschen  herausgebern  unterscheidet  sich  H.  durch  regel- 
mäsziges  eingehen  auf  den  inhalt.  dahin  gehören  schon  die  fort- 
laufenden, oft  kleinere  abschnitte  glücklich  zusammenfassenden  Über- 
schriften und  kurze  inhaltaübersichten,  die  in  mancher  deutschen 
Schulausgabe  ungern  vermiszt  werden,  fast  unentbehrlich  zum  rich- 
tigen Verständnis  des  Cäsar  sind  einzelne  bildliche  darstellungen. 
bei  dem  berühmten  brückencapitel  findet  sich  diese  gerechte  forde- 
rung  in  den  meisten  ausgaben  berücksichtigt.  H.  geht  aber  weiter: 
er  gibt  zu  1 8  eine  karte  über  die  verschanzungen  an  der  Bhone,  ver- 
anschaulicht ähnlich  zu  I  25  die  an  Wendung  der  acies  triplex  mit 
conver&a  signa  und  za  II  23  die  Stellung  der  heere  vor  der  Nervier- 
schlaoht;  nur  ist  auf  letzterer  tafel  porta  principalis  dextra  und  si* 
nistra  yerwechselt*  zef.,  der  die  H.sche  ausgäbe  bei  seinen  vorberei* 
taugen  nicht  ungern  benutzte,  hat  noch  öfter  zu  demselben  aweeke 
Ton  der  Wandtafel  gebrauch  gemacht^  z.  b.  zu  II  8 ;  besonders  ver- 
miszt man  auch  bei  H.  aar  beschreibnng  der  belagemngen  des  7. 
bacdies  ähnliche  abbildungen. 

Das  lexikon  zeichnet  sich  dorch  prSoiae  angäbe  derbedeutungeit 
und  Sparsamkeit  mit  citaten  aus.  —  Am  wenigsten  befriedigt  die 
karte  Galliens,  die  beseichnong  der  Völker,  Ifinder,  stfidte,  flitsse  uaä. 
gebirge  nnr  dordi  Terschiedene  schriftoharaktere  gentigt  nicht»  dasz 
viele  zn  OSsars  sdt  noch  nicht  existirende  stäte,  wie  Breslau, 
Dresden,  Leipzig^  Frag,  Weimar,  Meiningett,Inspnickzur  Orientierung 
notirt  sind,  mag  hingehen,  ebenso  die  annähme  des  ganz  unbestimmr 
baren  Magetobria  (richtig  Tielinehr  Atmagetobriga  nach  Mommaen, 
rOm.  gesdhichte  III  s.  234)  nordwestlich  von  Yesontio.  den  sonder- 
iHunten  eindrack  aber  macht  die  ganz  nnmotiTierte  sprachTormengung 
bei  angäbe  Ton  Ortsnamen,  dent^e  namen  werden  z.  b.  deatsch, 
iateinisch,  englisch,  ja  auch  franzMsch  angegeben,  wie  foret  noire, 
•das  flberflflss^ieCobonrg  u.  a«  war  in  AmerilawirUidikinne  bessere 
kart^  zu  bekommen,  so  konnte  man  eine  solche  leicht  und  billig  bei 
<inem  der  anerkannten  kartographischen  institute  in  BeutscUand. 
be^hen. 

Zittau.  Bichard  Klotz. 


65. 

J^Mxmmum  nm.  anoaui  oho  ra  mnmtm  uttebatue.  im 

BENUTZnxa    UANDSOHRIFTLICHER    QUELLBR.     TOlf  HaiHBIOttr 

PnoBlfB»  Berlia  1872,  Frans  Lipperheide. 

Die  Stellung  Friedrichs  des  groszen  zur  deutschen  litteratur 
-seiner  zeit  ist  —  was  auch  darüber  bereits  geschrieben  wurde  —  ein 
so  interessantes  thema ,  dasz  es  noch  für  lange  zeiten  auf  die  teil- 
nähme nicht  blosz  in  engeren  fach  -  und  gelehrten  kreisen  rechnen 
kann,  je  mehr  man  es  von  einem  gewissen  standpunct  aus  beklagen 
snusz ,  dasz  der  grosze  kÖnig ,  der  ja  noch  mehr  als  dies,  auch  einer 

H.  Jahrb.  i;  phU, «.  pM.  ILabl.  ISIS.  hfl.  10  0.11.  34 
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der  ersten  geieter  seines  jelolianderte  und  ein  frennd  nnd  gttnsIMa^ 
der  mnsen  war,  der  dentsdien  liitevainr  und  poeeie  abgeneigt  bbA» 
dasz  gerade  er  illr  die  noeh  bei-SMuen  leboeiten  an  dem  baiiBi» 
des  dentscben  enltnrlebens  in  bisher  nie  geahnier  fmie  neu  attf- 
spriesaendni  sebOnsten  blflten  der  diehiknnst  keinen  sinn  und  hraie 
neigong  hatte,  um  so  mehr  —  so  seheint  es  —  wendet  sieh  deoM» 
irene  nd  dentscher  fleiss  der  erforsehung  jener  hmat  «gmm  tos 
teilnähme  zn ,  die  der  philosoi^  nnd  poet  t9u  Soassonei  in  seinoi 
spttesten  lebensjahren  fttr  dentsdbe  diehtÜCnnst  hier  nnd  da  bliekei 
llesz.  die  pietttt  fOr  den  groszen  {Ürsten  und  den  Wiederhersteller 
deutschen  ruhmes  und  deutscher  herrlichkeit  mOchte  an  ihm  gern 
diesen  makel  tilgen  und  diesen  Vorwurf  unbegründet  finden,  und 
doch  ist  all  dies  bemtlhen  firuchtlos,  das  beweist  uns  aufs  neue  ck» 
Fröhlesche  buch. 


bei  diesem  treffenden  ausspruch  wird  es  wol  sein  bewenden  haben 
müssen^  so  oft  es  sich  um  die  Stellung  Friedrichs  zur  deutschen  litte- 
ratur  handelt,  es  ist  ja  anerkannt  und  zugestanden ,  dasz  vieles  zur 
erklUrung  dieses  von  vornherein  auffallenden  Verhaltens  dient,  zu- 
nächst sind  dies  die  mehr  als  mittelmäszigen  leistungen  unserer 
dichter  und  denker  der  deutschen  litteratur  am  ende  des  17n  und  in 
der  ersten  hälfte  des  18n  Jahrhunderts,  die  sich  mit  denen  der  Eng- 
länder und  der  Franzosen  nicht  messen  konnten,  ja  namen  wie 
denen  eines  Racine  und  Corneille,  eines  Meliere,  LaBruy^re,  Bossuet 
und  Fenelon,  Lafontaine  und  gar  einem  Voltaire  nimmermehr  an  die 
Seite  zu  stellen  sind,  da  aber,  bei  einem  solchen  ärmlichen  zustande 
unserer  litteratur  müssen  wir  vor  allem  einem  geiste  wie  dem  des 
groszen  Friedrich  das  recht  zugestehen,  seinen  bedarf  aus  der  fremde 
XU  bezieben,  mit  den  groszen  dichtem  und  denkem  Frankreieham 
Terkehren,  an  ihnen  seinen  geist  zu  bilden,  da  er  bei  den  heindechen 
poeten  und  schriftsteUern  nichts  fand,  was  ihn  hätte  anziehen  oder 
gar  begeistern  können,  anch  noch  auf  einen  d^  könige  nnd  Muai 
kühlen  verhalten  gegen  deutsche  litteratur  und  kmist  snr  enl- 
scbuldigung  dienenden  umstand  mag  hier  hingewiesen  werden,  nSm- 
lich  darauf,  dasz  gerade  in  Berlin  zur  jugendzeit  Friedrichs  das 
geistige  leben  fast  ausschlieslich  durch  die  französischen  refugite 
vertreten  war,  dasz  durch  sie  französische  spräche  und-  büdm^» 
interedse  für  franzOeisehe  litterator  nnd  kirnst  in  immer  weiten 
kreise  getragen  wurde ;  wie  dann  aber  ^Hter  mit  den  70r  jaloran 
der  kritisdie  geist  TOn  Beriin  ans  sieh  entwickelte  nnd  in  Kioolait 
Mendelssohn  nnd  vor  allen  in  Lessing  gegen  die  TorhemdMde 
lAfanzOsiSche  bildnng  reagierte,  da  war  es  eocm  Iftr  denkOnigstt  qpit 
ob  sie  ih  wshrheit  zn  beklagen  ist,  diese  gleiebgUltigkeit  des  grosM* 
ftlrsten  gegen  dentsehe  Wissenschaft  nnd  poerie,  oder  ob  diejenigen 


Von  dem  gröszten  deutschen  sohney 
Ton  des  grasen  Friedtielis  tturone 
g^eng  eie  tobntiloi,  un geehrt. 
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dtotsoheii  diohtung  sich  so  überaus  henrlieh  entfaltet  hat ,  dasz  wir 
aljK)  ans  ureigner  kraft  und  nicht  getragen  und  gefördert  durch  des 
niohügen  kOnigs  gnnst  geworden  sind  und  gesdiaffen  haben,  wor- 
auf  inr,  die  epigonea,  etds  eein  dürfen,  das  ist,  monermeiinmg 
aeeh,  eise  siemUdi  sollBiige  finge}  genug,  daas  die  gromn  mlnner 
uaeerer  werdenden  grOeie,  ein  Klopstodc,  Leasing,  Herder  und  Ter 
tiSkifi  die  geister  zweiten  raages  ein  Gleim,  Bamier,  Ewald  Kleist 
ea.lehhaft  beUagi  und  gewia  aohnierslich  empfondeii  haben,  dasa 
der  mann,  dam  xunächat  ihre  üebe  und  Verehrung  zugewandt  war, 
dessen  tfaaten  de  beseiten,  dessen  rühm  sie  feierten,  nidit  einmal 
nctis  von  ihnen  nahm  und  sdne  gunst  ansschliesalich  firaaaOaischen 
sefamaxoiaeni  suwaadte,  die  nieht  werth  waren,  cbm  drei  erstgenann- 
isn  uassier  deutsdien  dichter  die  schuhriemen  zu  lOsen  und  die 
selbst  Tüll  einem  Gleim  uaid  Bamier,  T<m  en&em  Bwald  t«  Kleist 
weit  ttbertroifeiL  wurden,  wir  habto  klug  reden  Ton  dem  ^selbst- 
erschaffenen  werthe',  von  der  auch  ohne  höfische  gunst  erstarkten 
deutschen  diohtung :  in  jener  zeit ,  wo  so  wenig  interesse  für  kunst 
und  wissenschaffe  selbst  bei  den  sogenannten  gebildeten  und  den 
reichen  in  unserem  volke  gefunden  wurde,  muste  den  armen  deut- 
schen poeten  das  leben  doppelt  schwer  werden,  da  sie  auf  jede 
fÖrderung  und  Unterstützung  von  seiten  des  königs  verzichten 
musten,  ja  auch  nicht  einmal  das  leiseste  zeichen  der  anerkennung 
und  ermunterung  von  dorther  empfingen,  war  doch  Klopstock  des- 
halb verstimmt  und  suchte  und  fand  bei  einem  nicht  deutschen 
fllrsten  gunst  und  Unterstützung,  dasz  Friedrich  dagegen  durch 
seine  thaten,  sowol  die  auf  die  Organisation  Preuszens  im  innem 
bezüglichen,  als  besonders  durch  seine  unsterblichen  siege  und 
heldenthaten  zuerst  wieder  nach  jahrhunderten  das  deutsche  national- 
gefühl  weckte  und  so  mittelbar  auch  der  deutschen  poesie  inhalt 
und  antrieb  gab,  mag  uns  versöhnen,  entkräftet  aber  nicht  jene  an- 
klage seines  der  deutschen  ütteratur  unsibltoig  abgewandten  in- 
differentismus. 

Ueber  diese  Verhältnisse  von  neuem  und  zwar  nicht  in  raison- 
nierender  weise,  sondern  durch  mitteihmgen  von  thatsachen,  von 
einer  menge  verbürgter  einzelnheiten  aus  den  Schriften,  briefen  und 
hinterlassenschaften  der  Schriftsteller  und  dichter  jener  zeit,  die  hier 
zumeist  in  betracht  kommen,  licht  verbreitet  zu  haben,  ist  das  verdienst 
der  Pröhleschen  schrift,  die  gerade  wegen  des  reichhaltigen  materials, 
das  in  ihr  durch  fleissige  und  sorgfältige  benutzung  der  quellen, 
namentlich  der  la  Gleima  hause  ia  Halberstadt  aufgehttaftea  litte- 
rariscben  schäta^,  aasammengetragen  ist,  fortan  eine  hervorragende 
stelle  in  dieaem .  jeweige  der  litteratur  behaupten  wird  und  nicht 
ttlnndifla  werden  darf,  gerade  das  ist  der  TOrzng  dieses  aeuea 
Werkes  des  geaohtetea  üttorar  historikers,  dasz  uas  über  eine  menge 
YOn  beziehungen  der  schon  genannten  und  einiger  anderer  mit  ihnen 
in  berübrung  kommender  dichter  jener  epoche  bisher  teils  noch 
nicht  TerOffuatli^dite,  teils  wenig  bd[aaat  gewordene  mitteiluagea, 
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die  aus  den  quellen  geschöpft  sind,  gegeben  werden ,  und  daran  ist 
die  Schrift  auszerordentlich  reich,  sie  begleitet  den  könig  von  der 
wiege  bis  zur  bahre ,  überall  den  gang  seiner  bildung  und  gleich- 
zeitig die  von  diesem  leider  getrennte  entwickelung  unserer  litte- 
ratur  verfolgend,  wir  bedauern,  dasz  es  uns  nicht  vergönnt  ist,  aa 
dieser  stelle  auf  manches  einzelne  in  der  überaas  reichhaltigen 
Schrift  einzugehen;  aber  schon  die  Überschriften  der  hauptabschnitte 
mögen  ein  zeugnis  von  dem  interessanten  inhaLt  geben,  in  dem 
ersten  eapitel  behandelt  der  jert  Friedrichs  jngend  bk  znm  jdm 
seiner  tiuronbesieigung ,  wobei  die  so  überaus  anziehenden  jahie 
dee  Bheinsberger  aufenthalts  besondere  berücksichtigong  erfiüuren. 
in  dem  dann  folgenden  abschnitt:  ^Kiedrich  der  grosze  und  die 
preuszische  dichterschnle'  sind  es  die  gestalten  Gleims,  Ewald 
Y,  Kleists  und  Lessings,  die  vorwi^end  unsere  aufmerksamkeii 
fesseln ,  während  das  dritte  capitd  Bamler  und  der  politisch-litte- 
rariselieii  bewegung  in  Berlin  zur  seit  des  siebenjährigen  kriega 
gewidmet  ist»  wir  maehen  auf  diesen  abschnitt  deshalb  besonden 
anfinerksam,  weil  er  ein  trenes  nnd  in  den  details  mit  scHrgftdt  aoi- 
gefttbrtes  bild  Uber  den  büdnag^gaBg«  die  etdlung  und  bedeolopg 
Bamlers  im  kreise  soner  freunde  gibt,  das  in  dieser  weise  noA 
nicht  Tsmiefat  weiden  nnd  neue,  widitige  momente  aar  vediiea 
Würdigung  des  mirkisehen  Bma  liefbrt  nicht  minder  intmessni 
ist  der  folgende  absdinitt,  ^Qkims  hodizeit  oder:  wto  wurde  Oleoi 
ein  politiseher  dichter f%  dar  uns  eine  reisende  episode  ans  dem  hkm 
des  HalbmtBdter  poeten,  seine  kurze  aber  nicht  von  gllldc  be- 
günstigte brantschait,  er^thlt.  über  'Kh^sioek  nnd  den  prens»- 
sehen  staatP  erfiduren  wir  demnSchst  auch  mandies  neue;  andi der 
dichter  der  messiade  lag  noch  in  seinen  msnnesjahren  in  den  baadsn 
einer  sdiOnen  Blankenburgerin,  der  Sidonie  (D<me)  Dledridi;  dar 
über  und  dann  über  seine  stinunung  gegen  iSiedridi  und  manche» 
andere  wird  hier  ausführliches  mitgeteilt,  im  letzten  abschnitt  be- 
schäftigt sich  Pröhle  mit  der  schrift  Friedrichs  über  die  deutsdie 
litteratur  und  mit  seinem  tode.  einen  besonderen  werth  aber  erhält 
das  buch  noch  durch  den  ihm  beigegebenen  an  hang,  einer  reich- 
haltigen Sammlung  von  mitteil ungen  aus  der  hinterlassenschaft 
Gleims;  unter  ihnen  heben  wir  nur  die  briefe  Ramlers  und  Kleists 
an  Gleim  hervor,  die  über  den  Charakter  der  litterarischen  epodie 
von  1740—1760  ein  eigentümliches  licht  verbreiten.  —  so  hat 
Heinrich  Pröhle  in  der  vorliegenden  schrift  ein  reiches  material  zu- 
sammengetragen, das  an  sich  wol  geeignet  ist,  nach  vielen  Seiten 
hin  über  den  Charakter  und  das  eigentümliche  colorit  unserer  schön- 
geistigen litteratur,  namentlich  in  den  decennien,  die  der  sturm- 
und  drangperiode  der  70r  jähre  des  vorigen  Jahrhunderts  unmittel- 
bar voraufgiengen ,  ein  neues  licht  und  höchst  dankenswerthe  auf- 
Schlüsse  zu  verbreiten.  A.  Z. 
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ElKRBS  HI8TORX8OH-0EOGBAPBI8OaB8  LBXIKON.    ZUM  BOBUL-  UND 
FEIVATaBBBAUCB  YpH  DB.  Fb.  Ad.  WAaLBB.    Berlin  1878, 

£.  Hamsel.  87  a.  8. 

Der  verf.  verfolgt  bei  dem  vorliegenden  werke  den  zweck, 
dasz  es  hauptsächlich  den  ge Schichtsunterricht  unterstiltzen  und  die 
auffindung  historisch  wichtiger  orte  erleichtem  soU.  nebenbei  soll 
es  auch  bei  der  lectüre  alter  imd  neuer  historiker,  so  wie  au  eiaem 
gründlichen  Verständnis  der  geschichte  von  natsen  sein,  der  ge* 
danke  ist  sicherlich  nicht  unzeitgemäsz.  im  geschichtlichen  untere 
rieht  wird  natürlich  der  schüler  jede  Artlichkeit  auf  seiner  karte  zu 
finden  vom  lehrer  angeleitet,  oder,  wo  sie  nicht  bezeichaet  ist,  viel- 
kieht  auch  nicht  auf  der  Wandkarte ,  die  nngeföbre  läge  angegeben 
werden,  aber  es  vergiszt  sich  auch  in  der  geographie  manches,  und 
der  anf  sieh  angewiesene  schüler  greift  dann  gern  zn  dnem  lexikon. 
nidem  besümmt  der  titel  das  bncb  anch  zum  privatgebrancb,  dem 
kein  lebrer  blUfreich  rar  seit»  steht,  ein  gntes  eonyersations-  oder 
lealleadkon  hilft  in  soldien  fSIlen  nim  allerdings  ans.  wie  wenige  aber 
▼on  denen,  an  welche  der  yerf.  gedacht  bat,  sind  im  besiti  eines  sol- 
chen! diesen  mit  dnem  billigen  büchlein  zn  dienen  ist  also  gewis 
kein  nnrichtiger  gedenke  gewesen. 

Der  verf.  bat  das  büchlein  in  zwm  teile  geteilt:  der  erste  teil 
bebandelt  die  alte,  der  zweite  die  mittlere  nnd  neuere  gesebiebte 
vereinigt;  die  einteilung  ist  nicht  ungerechtfertigt,  man  kann  dem 
ver£  beistimmen,  dasz  das  altertnmdne  weit  iQrsidi  bildet,  die  geo- 
graphischen inderungen  aber  im  mitt^lter  und  in  der  neuem  zeit 
^ring  sind,  das  material  im  ganzen  dasselbe  ist,  die  namen  sieb 
aidit  wesentlich  Sndem.  etwas  gewagt  ist  der  hier  auch  noch  ge- 
machte versuch,  bei  den  historisch  wichtigen  städten,  die  selbst  eine 
bedeutende  geschichte  haben,  mit  wenigen  worten,  gleichsam  durch 
eine  chronik  iu  nuce,  charak+er  und  Schicksal  des  orU  zur  an- 
schauuDg  zu  bringen,  was  soll  man  da  alles  hineinbringen?  der- 
gleichen ausführliche  auseinandersetzungen  bleiben  besser  dem  con- 
versationslexikon  überlassen. 

Der  schwierigste  punct  bleibt  die  auswahl.  gleich  im  ersten 
teile  ist  es  dem  verf.  gelungen,  die  wichtigeren  puncto  heraus- 
zuheben ;  aber  wie  der  eine  dies,  der  andere  jenes  ausgelassen  oder 
hinzugefügt  sehen  möchte,  so  würde  auch  ref.,  meistens  dem  verf. 
zustimmend ,  einige  änderungen  vorzunehmen  rathen.  der  verf.  er- 
klärt selbst  am  schlusz  der  vorrede ,  dasz  er  ergänzungen  oder  be- 
richtigungen  mit  dank  annehmen  werde;  ref.  glaubte,  dasz  auch  dies 
und  das,  welches  ganz  bekannt  ist  oder  umgekehrt  für  die  geschichte 
zu  unwichtig,  ausgelassen  werden  könne,  welche  vorläge  der  verf. 
zu  gründe  gelegt  hat,  ist  nicht  angegeben;  für  das  altertum  möchte 
"wol  die  Paulysche  encyklopädie,  für  Griechenland  vielleicht  noch  der 
treffliche  index  zu  Bursians  geographie  gebraucht  werden  können« 
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ref.  will  nun  einiges  herausheben,  wo  ihm  auslassungen  oder  zuiätzc 
passend  scheinen,  bei  weiiem  nicht  allea;  dias  gegebene  soll  nur 
probe  dienen. 

S.  1  nennt  Abdera,  Abjdos,  dann  Achelous;  nach  der  behand- 
lung  der  beiden  ersten  artikel  hätte  hier  auch  noch  angegeben 
werden  sollen:  mythologische  sagen,  s.  2  Alesia;  zasatz  passend: 
j.  Alise  in  Burgund;  ebenda:  Alpes,  die  weitläufige  beschreibna^ dar 
Alpen,  die  auf  jeder  karte  eingesehen  werden  können,  war  aoszib 
lassen,  schon  um  platz  fUr  anderes  za  erhalten.  ^Amitemnm  inSan^ 
ninm,  yatevstadt  des  geschichtsschreibers  Sallastius,  eines  Zeitge- 
nossen des  Pompcgos  und  Cicero  (seine  hauptwerkc  sind  die  Co«- 
inratio  Catilinae  und  das  bellum  Jogorthinum)'  das  ist,  abgesehen 
Ton  den  titdn  der  werke,  ein  stttek  aus  der  litteraturgeschichte  und 
wire  bee»  ganz  ausge&Uen.  s.  3  Apollonia;  da  sind  vier  stidls 
B.  4  angeführt  und  der  zusaiK  gemacht:  'die flbrigen  stidle d.  n*  da4 
weniger  wichtig';  es  ist  aber  aneh  bei  jenen  vier  nicht  «agegebo^ 
wodnroh  sie  hisiorisek  wiobtig  geworden  sind,  dasselbe  gÖi  Ton 
Caesarea,  s.  8  war  Qaros  meht  en  Abeigehen.  e.  10  ist  DuUdiiBft 
genannt:  Hin  den  EchinadeB  iinnlae  gehörend*,  naoli  Bnniocn  ist 
Dnliehinm  wol  die  insä  Artanita  (jgh  1 119.  138).  s.  10  war  f&g- 
lieh  das  maeedoaisolie  Edessa  m  übergehen,  s.  11  Idumte  der  »- 
ükel  EnbOai  ebenso  Enphrat  gana  eingelassen  werden,  ym  Bmotas 
genügten  die  worte:  hauptfloss  Lakoniens;  dagegen  waren  die  in  der 
gese^eiite  eine  loUe  spielenden  Siythrae  nnd  Eaenvs  hinsmaftgea« 
8. 13  mier  ^Fonun  Jiüii'  ist  die  bemei^ng  niolit  richtig :  wübiead 
der  gallisdiett  kriege  aagdegi  —  Bbendas.  waren  Fosaae  Dmatanas 
and  fhuino  hinsniaeetBen.  dagegen  konnten  Oadara  and  Ganges 
ganz  fehlen;  von  Oaromna  genügte:  jetat  Oarame;  dafür  war  Qvnr 
zim  znzufttgen.  —  8.  13  waren  G^enabom,  Qeraestns,  Gomphi,  Ghrj- 
nium,  Gyrtone,  die  doch  dem  schüler  vorkommen,  nicht  zu  über- 
gehen, Glaucus  aber  als  flusz  in  Lycien  statt  in  Carlen  zu  bezeich- 
nen. —  Ebend.  ist  als  jetzige  benennung  des  Haliacmon  Vistritza 
angegeben,  s.  Bursian  rhein.  mus.  1861,  426.  beim  Halys  ist  der 
j.  name  Kyzyl  Irmak  hinzuzusetzen;  Hellespontus  konnte  ganz  fehlen, 
s.  14  bei  Himera  konnte  der  jetzige  name  Massaria  di  Buonfomello 
hinzugefügt  werden,  bei  Hipporegius  der  name  des  h.  Augustinus, 
nicht  fehlen  durften  die  drei  Hyblae,  maior,  minor,  minima,  mit  dem 
beisatz,  dasz  der  hyblinische  honig  nur  von  der  maior,  d.  i.  Megrara. 
kommt,  ferner  werden  am  Schlüsse  des  buchstaben  H  vermiszt; 
Hyccara,  Hydrea,  Hyperborei,  Hyrcania,  wogegen  die  auffübrung 
der  Hippokrene  wol  unnötig  ist,  diese  gehört  nicht  in  die  geogi-aphie. 
in  dieser  weise  scheint  es  dem  ref.  passend,  in  dem  ersten  teile  än- 
derungen  vorzunehmen. 

Beim  zweiten  teile  scheint  der  verf.  die  ansieht  festzuhalten, 
die  geschichte  dürfe  auf  schulen  nur  bis  1815  vorgeti-agen  werden; 
die  denkwürdigsten  plätze  der  neuesten  zeit  sind  daher  übergangen, 
indes  diese  ansieht  wird  sich  nicht  mehr  festhalten  lassen,  ist  aock 
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schon  in  den  neuen  geschichtscompendien  aufgegeben,  zudem  ist 
dem  titel  nach  das  btichlein  nicht  blosz  für  die  schule  bestimmt, 
endlich  ist  bei  den  geographischen  bestimmungen  auch  mehrfach 
schon  auf  die  neuesten  Veränderungen  rücksicht  genommen,  wäh- 
rend dann  wieder  bei  anderen  örtlichkeiten  vom  norddeutschen 
bunde  die  rede  ist.  die  vorrede  ist  datiert  von  1873,  solche  bestim- 
mungen passen  aber  nicht  dazu,  diese  Widersprüche  müssen  also 
beseitigt  werden,  es  wird  also  mancherlei  nachzutragen  sein,  das 
kann  ohne  ausdehnung  des  buches  geschehen ,  da  vielerlei  erwähnt 
ist,  was  über  die  bedürfiiisse  der  schule  und  des  hauses  dem  rof» 
Idnauszugehen  scheint. 

Wir  wollen  einzelnes  herausgreifen,     ref.  hat  kein  lexikon 
von  grÖszerem  umfang  zur  band;  was  er  gibt,  fällt  ihm  beiläuüg 
ein.     buchstabe  A.  Alicante,  die  belagerungen  von  13t31  und 
1709  geschichtlich  ganz  unwichtig.    Andernach,  gehört  auch  ÜH 
die  alte  gesohiehte  (Cftsar).  Aranjuez,  vertrag  von  1772  zu  un- 
wichtig.   Arm  sa  ausführlich  behandelt,  namentlich  braucht 
der  Schüler  moht  zn  wissan,  dass  der  widerwärtige  Robespierre 
dort,  noch  wann  derselbe  geboren  ist.   darnach  fehlt  AschafiTen- 
bürg  1866.  Avignon,  die  pftpste  residierten  dort  seit  1309.  Avon, 
hier  Shakespeare  zu  nennen.    Basantello,  als  zweifelhafter  ort 
beceichnet,  die  schlaidit  von  982  ist  moht  bei  diesem  namen  zu 
nennen,    nach  Btenme  fehlt  Beaumont  1070,  nach  Beirut  Bei- 
fort.  Berlin  ist  genannt:  haiq^tstadt  des  norddeutschen  bundee; 
was  da  von  Berlüi  gesa^  iet|  mnac  «in  etoientarsdifiler  wissen. 
Borwiek  I  dw  aohladit  von  1383  dsatt  unbekannt  bleiben,  die  Bi- 
daasoa  lasse  den  pjrenSischett  flcieden  2ur  erinnerung  kommen. 
Birten  ist  das  rOmisGlie  Yetera.  Bonzelwits  ist  einfboh  als  sohle- 
sisches  dorf  bezeichnet;  warum  nicht  hinweisnng  aof  den  siebe^j» 
kiieg?  buchst.  C.  Caldiero,  Tenetianisohes  dorf,  schkdit  1005  — 
kann  gans  fortfidlen.  fttr  uns  ist  es  wichtiger  su  wissen,  dass  Les- 
sing in  Gamenz,  als  dass  Bobespierre  in  Anas  geboren  ist.  bei  Ca- 
sdssa  ist  andt  ^e  kaisMin  A.delheid  zu  erwShnen.  dagegen  Oassano, 
•Cettinge,  Gardaaac,  alle  diese  ortsdballen  haben  kein  gesohichtUohes 
interesse.  wol  aber  Oaob  wegen  Blfiehers,  das  der  yerf.  unter  K  anf- 
ffthrt  (man  schreibt  es  aber  mit  C),  und  Gastfflon  wegen  des  Medens 
"Von  1453.  ein  müsziger  zusatz  ist:  dasz  Constantinopel  seit  1458 
jshrhnnderte  lang  eine  drohung  ftir  das  christliche  abendland  ge- 
wesen ist.   unter  D  war  bei  Donauwörth  das  geschichtliche  datum 
nicht  zu  tibergehen,  unter  E  bei  Eger  auch  der  landfriede  von  1389 
nicht.    Eichstädt  ist  als  bistum  nicht  zu  übersehen,  und  für  sein 
heimatliches  Enger,  an  so  alten  erinnerungen  reich,  möchte  ref.  auch 
ein  wort  einlegen,  dagegen  streicht  er  das  schottische  Falkirk  ganz, 
ebenso  Fossalta  und  Ferrara ,  und  ändert  bei  Fehrbellin  den  18.  in 
den  30.  juni.  Frankfurt  a.  M.  kann  füglich  ganz  wegbleiben ;  die 
paar  geschichtlichen  notizen  sind  doch  zu  dürftig  für  diese  reiche 
Stadt,  unter  G  fehlt  noch  Gastein  1865,  Gravelotte  1870;  die  histo- 
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TiBdien  data  von  Cbben  eiod  za  unwichtig;  das  dorf  Qrona,  wo 
aelilaoht  toa  1080  gewesen  sein  soll,  sinkt  m  moaa  snmpfe  haak 
unter  H  yemisst  man  nngem  das  wöl  erst  in  neaester  seü  beknuit 
gewordene  Hagenaiu  Hamlrarg  ist  aneh  noch  s2s  son  norddeiitBclMi 
bnnde  gehörig  angegeben,  die  beMiehnnng  des  fcaisers  Otto  I  ilk 
ans  dem  sflchaisoben  hause  stammend  (unter  fiavelberg)  ist  ftbtt> 
flüssig,  die  insel  Hoen  (unter  Helsingör)  heiszt  beküml  dardb 
Tycho  de  Brahe,  der  ansdmck  ist  nicht  deutlich  genug,   die  Irnna* 
fügung  des  französischen  namens  Bois  le  Duc  zu  Herzogenbnseh  uA 
,ohne  grund  geschehen ,  die  stadt  ist  doch  von  hans  aus  eine  echt- 
deutsche, unter  I  ist  bei  Ingolstadt  erwähnt,  dasz  es  der  begräbnisoil 
des  bekannten  dr.  Jobann  Eck  sei;  das  wird  wol  wenige  interes- 
sieren.  Itzehoes  Zerstörung  1657  durch  die  Schweden  kann  über- 
gangen werden,   da  bei  Kaiserswerth  die  entführung  kaiser  Hein- 
richs IV  erwähnt  ist,  konnte  auch  hinzugesetzt  werden :  sonst  Bhein- 
insel;  auch  der  apostel  Suidbert  hätte  da  eine  erwähnung  verdient, 
statt  Kitzingen  war  besser  Kissingen  1866  zu  nennen,  der  Klausen- 
burger  landtag  von  1555  gehört  in  die  spezielle  spezialgeschicbte, 
ebenso  die  schlacht  bei  Kremmen  1331;  dagegen  darf  nimmermehr 
Königgrätz  fehlen,    'es  ist  das  kleinste  Vaterland  der  grösten  liebe 
nicht  zu  klein' ,  dies  wort  des  dichters  hat  wol  den  verf.  dazu  be- 
wogen, die  eroberung  Landsbergs  durch  die  Schweden  als  historiscb 
wichtiges  datum  in  das  buch  aufzunehmen,  die  schlacht  bei  Landshut 
in  Bayern  1709  konnte  ebenfalls  fortfallen,  auch  die  Seeschlacht  bei 
Landskrona  1677,  die  theologische  disputation  von  Lausanne,  die 
polnischen  reichstage  zu  Lublin,  die  zahlreichen  eroberungen  von 
Lüttich,  wie  es  auch  nicht  nötig  war  (vgl.  Herzogenbnseh)  zu  be- 
merken, dasz  die  Franzosen  statt  Lemberg  L^opol  sagen,   aber  die 
historisch  bedeutsamen  orte  Langensalza  und  Lorsch  sind  unter  L 
nachzutragen,  unter  M  ist  bei  der  erwähnung  Mannheims  die  be- 
merkang,  dasz  es  im  anfange  dieses  jahrhnnderts  an  Baden  gekom- 
men sei,  überflüssig,  da  schon  die  genauere  datierung  1803  aa- 
gegeben  ist.  nach  Marseille  darf  jetzt  nicht  mehr  Mars  la  tour  fehlen^ 
bei  Metz  ist  endlich  einmal  gesagt,  dasz  es  seit  1871  wieder  deutsch 
ist»  aber  weder  die  schlachten  hei  Metz  1870  nodi  die  g<^dene  bulle 
sind  erwähnt,  fehlen  konnte  die  capitnlation  yonMajenne  1769|fle 
wie  die  bemerknng,  dasz  im  SOjShr.  kriege  Meissen  grOstentsils  w 
den  Schweden  zerstört  ist«  das  ist  nnzähligen  stSdten  htigdgu^ 
auch  dasz  Nordhansen  mehrere  jähre  zum  k(fnigrei<^  Westfitag^ 
bOrt  hat»  branehte  nicht  bemerkt  zu  werden,  unter  0  mntoi  si^ 
die  Tolksversammlungen  zu  Offmburg  1848  und  1849  beat^ 
tages  b^insbe  als  miSwillige  jugendstoiebe  an,  über  die  man  als 
bedeuinngslos  in  ernstem  gespräch  hinweggeht,   immeihin  kass 
aber  die  Olmfltzer  eonferenz  Ton  1850  als  ein  mene  tekel  Mif^ 
bleiben,  wenn  nur  bei  Orleans  aneh  das  jabr  1871  erwähnt 
Ottensen  wird  ein  dorf  in  der  nähe  von  Hamburg  und  AHons  gf- 
nannt;  Hamburg  musz  fortfalleni  Ottensen  soUiesst^eb  ja  osbiHM* 
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bar  an  Altona  an*  unter  P  ist  die  eroberung  von  Paderborn  von  1604 
kein  wiohtigea  ereignis,  kann  aber  bei  Pamplona  der  name  des 
Loyola  genannt  werden,  wie  Pollentio,  da  es  im  ersten  teil  nielii 
erwähnt  ist,  nachzutragen,  sowie  auch  das  historiach interessante 
Prfim.  bei  St.  Quentin  ist  nun  auch  das  jähr  1871  au  bemerken, 
bei  Benae  konnte  bemerkt  werden:  Knrverein  am  kttpigstnU,  da 
derselbe  nicht  in  Bense  ist.  unter  8  fS»hlen  die  jefcrt  dsBkwdrdigML 
orte  Saarbrflekeii,  Sadowa,  Spioheren,  nnd  bei  Soissona  ist  nur 
sehlaeht  Ton  486  erwfihnt,  es  fehlt  also  die  hinweiAing  auf  Ladwig 
den  frommen  nnd  auf  die  neuesten  kSrnpfe,  obschon  bei  Strasi- 
buigliemerkt  ist,  dasz  es  seit  1871  wieder  dentsdi  ist,  wie  denn  * 
sneh  weüer  unten  bei  Wilhelmshöhe  der  name  Napoleons  m  anf- 
geführt  ist,  wfihrend  Sedan  noch  fehlt.  gesohiehtUch  denkwürdig 
ist  auch  noeh  SntrL  die  neuesten  kftmpfe  bei  Weisaenburg  dürfen 
kflnftig  nidht  unerwähnt  bleiben,  auch  nicht  WOrth,  und  bei  Worms 
scheint  dem  ref*  eine  erinnemng  an  Krimhild  nicht  überfiftssig. 
die  scUadit  Ton  Tolbiacum  von  496  setit  die  geeducbiforsi^ung 
nicht  an  die  stelle  der  stadt  Zülpich. 

Doch  es  sei  mit  diesen  zufällig  herausgegrififenen  bemerkungen 
genug,  vielleicht  findet  der  verf.  die  eine  oder  andere  für  eine  zweite 
bearbeitung  seines  werkchens  geeignet,  der  ref.  wollte  demselben 
nur  das  interesse  bezeugen,  welches  er  an  seinem  zeitgemäszen 
buche  genommen  hat. 

Herford.  Hölscubk. 


67. 

C.  Bs  TBK,  NEUE  MITTBILUNOBM  ÜBRR  FbDBDRICH  BÜCKBRT  UVD 
KRITISOBB  alnOB  UND  8TUDIBR.     BAKD  I— II.     Leipsig  1878. 

fVohberg. 

Dem  verf.  sind  wir  schon  für  frühere  mitteilungen  über  unsern 
groszen  Ijriker  zu  lebhaftem  danke  verpflichtet,  und  für  immer  wird 
ihm  der  rühm  verbleiben,  der  erste  gewesen  zu  sein,  der  uns  zu  einem 
genaueren  Studium  Rtickerts  die  bahn  gebrochen  hat,  wenn  wir  von 
Gödekes  musterhaften  aber  doch  etwas  zu  skizzenhaften  darstellungen 
absehen,  wir  wollen  versuchen,  die  vorliegende  inhaltsschwere  pu- 
blication  in  ihrer  mannigfaltigkeit  möglichst  eingehend  und  doch 
kurz  zu  zei^liedem.  den  eingang  macht  eine  ^Zeittafel  über  Fr. 
Bückerts  leben  nnd  wirken',  eine  besonders  deshalb  sehr  verdienst- 
volle  arbeit ,  weil  sie  Gödekes  bibÜQgr^hische  nachweisungen  we- 
sentlich eigliazt.  wir  machen  nun  aitf  die  noch  nach  Eückerts  tode 
erschienenen  gedichte  (s.  27),  von  denen  sich  bei  Gödeke  gar  nichts 
findet,  aBfinerksam.  es  folgt:  neues  aus  dem  leben  Fr.  Rüokerts^ 
worin  zuerst  die  persönlichkeit  von  H.  Stepf  (an  der  Gödeke  noch 
zweifelte)  festgestellt,  dann  Bückerts  Verhältnis  zu  Schubart  dar- 
gdegt  wird,  der  verf.  hat  dieses  Verhältnis  in  dem  sinne  dargestellt, 
^iiSB  der  niedere  durch  den  nmgang  mit  dem  highem  gleichfaUs  hdher 
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gerückt  wird;  sonst  würden  wir  einzuwenden  haben,  dasz  Schubart 
nicht  der  grosze  politiker  war,  als  welcher  er  s.  36  dargestellt  wird, 
auch  musz  man  bezweifeln,  ob  ßückerts  äuszerung  gegen  Eeinthaler 
{s.  37)  ernstlich  gemeint  war.  aber  Schubarts  mitteilungen  selbst 
sind  sehr  dankenswerth ;  sie  behandeln  3  hauptstationen  in  Rückerts 
leben:  Jena,  Berlin  und  Neuse3z.  des  Verfassers  frühere  erzählung 
von  Eückerts  berühmter  habilitation  (biographisches  denkmal,  s. 
42  f.)  erhält  dadurch  eine  willkommene  bestätigung  und  erweitening, 
IKückerts  auftreten  in  Berlin  und  sein  Verhältnis  zu  dem  kunstsinnigen 
könig  von  Preuszen  (den  Rückert  einmal  in  einem  briefe  an  Schubart 
le  Serie  143  hr.  v.  Zollem  nennt)  wird  hier  durch  authentische  mit- 
teilungen festgestellt,    die  freunde  kamen  endlich  durch  das  zu* 
nehmende  alter  sowie  durch  politische  zwistigkeit  auseinander,  son- 
-derbMrist  es  zu  sehen,  wie  diese niwtobeiibAfteseelOy  ßchubart,  seinem 
gnmem  freunde  gegenüber,  der  gewis  mehr  echte  religiösität  hatte, 
freitn  auch  nicht  gerade  orthodoxes  ohristentam,  als  Schubart,  'sich 
lieilig  quälet,  dasz  sie  den  liebsten  mann  verloren  halten  soll',  was 
4ie  auf  Schubarts  skizze  folgenden  briefe  Bückerts  betrifiFk,  die  an 
Ootta,  Barth,  Weigle,  S^nrlia,  Schubart»  fVwqa6  gerichtet aiai 
'«nd,  mit  ausnähme  derer  an  Fonqaö,  bisher  nnveröffentlieht  laM, 
ao  hat  ref.  in  betreff  der  datienrag  nur  anzumerken ,  dasz  von  da 
briefeil  aa  Cotta  dar  awaite  und  dritte,  die  nidit  datiert  suid,  jete 
fslte  Ycat  den  ersten  za  setsen  sind  (in  dem  zmütm  nniatierten  ist 
nadi  morgenblatt  1916  p.  144  anszordem  ^mitt^ter'  statt  Srett- 
4iltar*  sn  lesen)  und  dass  zur  aSheni  bestimmung  des  datoms  dn 
•mten  briefes  aa  Sehnbart  (I,  s.  129)  die  noMs  dient,  daas  CMatm 
''leben  ein  tramn*  in  der  beaibeitong  Toa  Griee  und  Biemer  den  Ni 
Hin  1612  in  Weimar  an^jefthrt  wurde  (Genast  I»  a.  Ü19  t  i^ 
Goethes  bri^e  III  s.  748).  es  folgen  dann  Stimmoi  «Iber  BfloMi 
TOn  Trudisess  nnd  Heinrieh  Voss,  und  dann,  aus  don  uner8dl8p^ 
liehen  bom  ROakertBcher  gelegenheitspoesie,  ungedraekte  gedidits 
«08  dem  JiOite  1842,  19  an  der  aaU  (s.  187— 194).  da  BQdnHi 
^aaze  poesie  in  denaelban  edlen  raine,  in  midiem  QoellM  sunt 
<«ied«r  das  soeben  gebvanohte  wort  aufgefasst  nnd  m  ehren  gebiashl 
bat,  gelegenheitspoesie  iak)  so  sind  wir  dem  herausgeber  fBr  fotv* 
«öffentlichung  auch  dieser  anecdota  dank  schuldig,  aber  der  hsnfli- 
geber  ist  dabei  nicht  stehen  geblieben,  sondern  hat  uns  von  8.  H8 
bis  308  auch  eine  ebenso  dankenswerthe,  reiche  nachlese  aus  dea 
«rsten  drucken  geboten,  von  solchen  dichtungen,  die  Rückert  bei  der 
Sammlung  seiner  gedichte  entweder  vergasz  oder,  zum  teil  sehr  mit 
unrecht,  vernachlässigte,  und  doch  ist  diese  reichhaltige  nachlese 
nur  eine  probe,  und  es  wäre  sehr  zu  wünschen,  dasz  dem  heraus- 
geber, der  sich  die  mühe  nicht  hat  verdrieszen  lassen  alle  in  den  ver- 
schiedenen ausgaben  verschwundenen  gedichte  handschriftlich  nach 
den  ersten  drucken  zu  sammeln,  auch  gelegenheit  geboten  würde, 
dieselben  an  das  licht  der  weit  zu  stellen,  fügen  wir  dazu  nun  noch 
die  ^Bückert-bibliographie'  (s.  195—227),  die  in  192  nummem  daa 
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vollstSndigste  Teneielmb  d«r  exston  drucke  Büdcertscto  dicb* 
tungen  und  gdehrter  «ntttase  Uefert,  so  liftbeii  wir  in  gedrilngtestsr 
kOise  swar  den  inkalt,  noch  lange  aber  nidit  den  Werth  des  ersten 
bandes  dieser  mitteUnngen  ersdiDpft:  ta  der  bibliographie ,  die  die 
Ti«  GOdeke  (besonders  aaeh  dnrch  die  mitteilnngen  des  bibliothekars 
dr.  Köhler  in  Weimar)  an  Tollstfindigkeit  übertrifft,  haben  wir  nur 
noch  2  bemerkungen  hinzuzufügen:  1)  zu  der  letzten  nummer  (192 
8. 227)  ist  noch  nachzutragen,  dasz  auch  im  25n  bände  der  ^Zeitschrift 
der  deutsch-morgenländischen  gesellschaft'  (s.  601  If.)  sowie  im  26n 
bd.  (s.  461  ff.)  sich  fortsetzungen  der  Übersetzung  von  Dschämis 
liebesliedem  finden,  und  2)  möchte  sich  ref.  die  frage  erlauben:  ob 
nicht  in  v.  Schenks  'Charitas'  1836  bruchstücke  aus  der  'weisheit 
des  bramahnen'  stehn?  ref.  schöpft  diese  mutmaszung  aus  einem 
artikel  von  Melchior  Mejr  im  morgenblatt  1836,  nr.  31.  vgl.  das 
vorliegende  werk,  I,  s.  118. 

Der  zweite  band  rechtfertigt  mehr  den  zweiten  titel:  kritische 
gänge  und  Studien,  der  verf.  entledigt  sich  hier  zunächst  einer  po- 
lemik,  die  er  allerdings  füglich  nicht  umgehen  konnte,  gegen  solche, 
die  entweder  seinen  in  früheren  werken  niedergelegten  forschungen 
über  Bückert  nicht  gebührende  rechnung  getragen  (wie  Kühner  und 
L.  Möller)  oder  denselben  geradezu  widersprochen  hatten,  wie  der 
auf  s.  89  ff.  gebührend  zurechtgewiesene  recensent  im  'evangelischen 
anzoiger'.  die  orthodoxe  theologie  wird  einen  groszen  dichter  ent- 
weder zu  sich  herabzuziehen  suchen,  oder  sie  wird  ihn  als  ketzerisch 
anfeinden,  hier  war  einmal,  der  abwcchslung  halber,  das  erstere  der 
fall,  und  der  verf.  hat  ein  wohlbegründetes  recht,  einer  solchen  Ver- 
kleinerung des  Rückertschen  geistes  entgegenzutreten;  denn  wenn 
die  groszen  dichter  in  Wahrheit  die  eraieher  ihrer  nation  sein  sollen, 
wie  könnten  sie  diese  pfiicht  erfüllen,  wenn  aie  seiht  an  dem  gfingel- 
bände  des  theologischen  lehrbegriffs  ihrer  zeit  gingen?  es  folgt 
dann  eine  ezpeetoration  über  ^Friedrich  Bückert  als  dichter,  eine 
populäre  summarische  wtlrdigung'.  ref.  unterschreibt  alles  in  dieser 
Vürdignng'  aufgestellte;  nur  hätte  er  gewünscht,  nicht  so  ofbwieder- 
hplnngen  aus  dem  ^biographischen  denkmal'  zu  begegnen,  aber  der 
verf.  faszt  seinen  ausdmck  'kritische  gfinge'  nicht  blosz  in  Yischere 
itetbetiaehem  sinne  auf;  er  hat  aneh  der  wort-  nnd  textkritik  um- 
ihaaende  Studien  gewidmet,  nnd  zwar  erweitert  er  zunächst  in  dem 
eiatatt  artikel  'leidkalisohes  ans  Fr.  BUctets  werken'  die  Terdienst- 
ToUe  aammlcng  des  dr.  Meorer  ans  Weiatar  doreh  hinsnftignng  sei* 
ner  nkht  minder  wertbroUen  eigenen  sammlnngen  (a.  16 — 26),  zu 
denen  ref.  nnr  an  bemerken  hal|  daaz  der  verf.  doreh  die  angefObrten 
Mspiele  nidht  bereditigt  ist  iß  mftniiiTe  daadrten»  dorehflengen 
(a.  22),  anfneigett,  pnjfen  nnd  knnfen  (atatt  pnffennnd  knnffen,  a.  88) 
amfraatellen.  es  folgt  anf  a.  13S  ff.  ein  wiedennn  bOcbat  aeUttMna- 
wertber  nadtnober  naebweia  an  Friedrieb  BOekorts  gesammelten  ge» 
diebten',  aoa  dem  wir  nnr  bttnrorbebeii  wollen,  dasz  es  in  der  be* 
rttbmten  parabel:  *es  gieng  dn  mann  im  Sjrecland'  in  dem  Teraet 
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'der  80  die  farcht  vergessen  kann'  nach  dem  drackfehlerYemch* 
Iiis  des  ersten  dmcks  (Frauentaschenbnch  1823^  lieiszen  müste; 

veressen.    der  quellennachweis  für  diese  sowie  fttr  die  ander» 
schöne  parabel :  *der  sultan  läszt  den  Menolana'  ist  sehr  dankens- 
Werth,  im  übrigen  enthält  dieser  nachweis  die  resultate  einer  flei- 
szigen  und  mühsamen  vergleichung  mit  den  originaldrucken,  die  j 
auch  für  die  textbereichorung  der  Rückert- ausgaben  von  bedeutendem 
interesse  sind,  die  zeit  wird  hoffentlich  kommen,  wo  man  trotz  der 
fülle  des  in  den  gewöhnlichen  ausgaben  gebotenen  doch  auch  nacli 
diesen  Zeugnissen  von  Rückerts  geistiger  thätigkeit  aus  mehr  als 
einem  gründe  sich  umsehen  wird,  und  dann  wird  Beyers  werk,  der 
besonders  hierfür,  was  er  auch  dankbar  anerkennt,  von  dem  Verehrer 
Rückertscher  poesie,  herrn  Karl  Putz  unterstützt  wurde,  eine  sichere 
grundlage  für  fernere  Rückert-studien  bilden,  den  schlusz  dieses 
bandes  machen  einige  aufsätze  von  geringerem  belange ,  eine  mit- 
teilung  von  Max  Müller  über  Rückerts  aufenthalt  in  Italien  und  eine 
solche  von  Geiszendörfer  über  Rückerts  freund  Heinrich  Stepf.  ein 
schöner  'prolog  als  epilog*,  von  dr.  Hofmann  zu  einer  Rückert-feier 
verfaszt,  macht  den  schlusz.  —  Es  war  schwer,  ein  buch  kurz  zu  re- 
censieren,  welches  voraussichtlich  die  grundlage  zu  einer  ganzen 
reihe  weiterer  studien  werden  wird,  ein  besonderes  verdienst  Beyers 
ist  es,  dasz  er  auch  schon  frUher,  in  seinem  'biographischen  denkmal' 
auf  den  reichen  nachlasz  Rückerts,  der  allerdings  den  besten  bänden 
anvertraut  ist,  aufmerksam  machi.  herr  professor  Heinrich  Rückert,  i 
des  groszen  dichters  würdiger  söhn,  hat  nns  schon  einen  teil  ditter 
schätze  durch  den  druck  zugänglich  gemacht;  expt  vor  kurzem  sind 
die  heirlichen  ^kindertodtenlieder'«  von  ihm  herausgogeben,  v- 
schienen,  der  wissenschaftliche  nachlass,  der  einer  ebenso  sichern 
band  anvertraut  ist,  harrt  noch  seiner  veröffentlichnii^,  desgleiches 
mehreire  brief Wechsel  wie  der  mit  dem  Erfurter  gynmasialdirector 
Härtung,  der  in  den  bänden  des  dr.  JQUuH^ung  in  Magdeburg  sich  be- 
findet,  wir  hoffen  >  dasz  aueh  diese  echätze  bald  an  das  tagedW 
treten  nud  das  interesse  für  nnsem  grossen  dichter  immer  yon  mnm 
anregen  werden. 

Erfurt.  ^   Bozbbroib. 


68. 

PROGRAMME  DES  HERZOGTUMS  S ACHSEN- 

VOM  JAHRE  1873. 


Das  Programm  des  gymnasiums  zu  Meiningen  enthält:  geschichte 
des  lyoeoms  zu  Meiningen  von  1705—1742.  von  pro  f.  A.  Sohaabaoh.  die 
sehnlnaehriehten  teilen  mit:  am  schlusz  des  Schuljahres  schied  aus  dem 
lehrercollegiam  der  sechste  ofd.  gymaasiallebrer  A.  Ansfeld,  «nife 
besser  dotierte  sechste  ord.  gymnasiallelureratelle  im  dem  herzogl.  gT»- 
nasium  zu  Hildburghausen  zu  übernehmen,  an  dessen  stelle  trat  der 
candidat  des  höheren  schulfachs  Max  Schustner.  die  stelle  einei 
hfilMehrert  am  gymuagium  Ub^roabm  der  pfarrvicar  Otto  Rückert. 
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Programme  dei  henogtams  Saehten-Meiningeii  Tom  jalire  1S78.  541 

4er  gymnasiallehrer  O.  Köhler  erhielt  das  prftdicat  professor.  am  21 
fleptember  starb  in  Montreux,  wohin  er  sich  zur  Stärkung^  seiner  (na- 
mentlich durch  ein  lialsleiden)  angegriffenen  gesundheit  im  herbst  1869 
begeben  hatte,  an  einem  hirnschlag  prof.  X.  Schneider,  welcher  von 
otlem  des  j.  1858  hU  sa  dem  angegebenen  leHj^nnet  dem  gjmnaslam 
SU  Meiningen  als  lehrer  Angehört  hatte,  wie  alle  staatsdiener,  erhielten 
auch  die  lehrer  der  gymnasion  und  realschuleu  eine  gehaltserhöhung 
von  10  procent  und  wenn  ihre  besolduug  nicht  über  1000  fl.  betragen 
hatte,  Yon  15  procent.  abiturienten  ostern  1872:  13,  ostem  1873:  6. 
sehülerzahl  am  sehlusz  des  sohnUalim  187B<  tt8. 

Bas  Programm  des  gymnasioms  sn  Hildbarghansen  enihlllt  den 
Jahresbericht  über  das  gymnasium  yon  ostein  1872  bis  dahin  1873;  eine 
wissenschaftliche  abhandlung  konnte  dieses  jähr  nicht  beigegeben  werden 
wegen  Überschreitung  der  betreffenden  etatsposition  im  vorigen  jähre, 
in  die  durch  den  tod  des  prof.  Heim  (s.  d.  yon.  progr.)  erledigte  dritte 
lebrerstelte  rflekte  der  bisherige  Tlerte  lehrer  H.  Kessler,  in  die  ylerte 
der  bisherige  fünfte  lehrer  dr.  Heyn  und  in  die  fünfte  der  bisherige 
sechste  lehrer  dr.  Grobe  ein.  die  sechste  ord.  lehrerstelle  erhielt  der 
bisherige  sechste  lehrer  am  gymnasium  in  Meiningen,  A.  Aus  fehl, 
mit  beginn  des  Unterrichts  nach  Weihnachten  wurde  der  bisherige  hülfs- 
lebrer  am  hiesigen  gymnasinm,  dar  caadldai  das  hShem  schnlamts 
Anf  nst  Reich  uk  gleicher  eigenschaft  an  das  h.  gymnasium  in  ICei- 
ningen  yersetzt;  an  dessen  stelle  trat  der  candidat  des  höhern  schul- 
fachs  Richard  Hänlein  ans  Stedtlingen.  die  gymnasiallehrer  H. 
Keszier  und  dr.  M.  Feyn  wurden  zu  professoren  ernannt  und  hofrath 
dlrector  dr.  Doberenz  erhielt  das  ritterkreuz  II  classe  des  herzogl. 
fiachsea-Smestiiilschstt  hansordens.  sehfilersahl  126,  abiturienten  10. 
simtUche  elassensimmer  erhielten  neue  subselUen. 

Das  programra  der  realschule  zu  Meiningen  enthält:  genealogische 
skizze  der  gegend  um  Meiningen.  II.  von  director  dr.  H.  Emmrich. 
schülerzahl  142,  aus  der  In  classe  (selecta)  gieogen  ostern  1872  nach 
4^angtem  zengnis  der  reife  10  schfliler  ab. 

Das  Programm  der  realschale  und  des  progymnasloms  zn  Saalfeld 
enthXIt  Ton  prof«  Keller:  hat  Plutareh  snr  abfassnng  der  biographie 
Cäsars  Schriften  yon  Cäsar  benutzt?  der  bisherige  zweite  lehrer,  O. 
Keller,  rückte  in  die  erste,  der  bisherige  dritte  lehrer,  A.  Haszrich, 
in  die  zweite«  der  bisherige  vierte  lehrer,  R,  Köhler,  in  die  dritte 
Mrerrtelle  efai.  die  rierte  lehrerstelle  erhielt  dr.  0.  Qriesmann«  der 
bisherige  Sprachlehrer  an  der  hShern  tSehtersohule,  A.  Höszrich,  legte 
seine  stelle  nieder  und  es  wurde  der  Unterricht  in  der  franzosischen 
Sprache  dem  diaconus  A.  Scholer  übertragen.  O.  Keller  wurde  zum 
Professor  ernannt,  schülerzahl  166.  ein  Oberprimaner  erhielt  bei  der 
abiturientenprüfung  das  zengnis  der  reife. 

BL    D. 

(22.) 

PERSONALNOTIZEN. 

(Unter  mitbenntzung  des  ^centralblattes'  von  Stiehl  und  der  ^seit- 

schrift  für  die  österr.  gymnasien\) 

■vMaanngcn,  MVf^erasfVBt  ▼emcteugen,  aMsti^BaageB. 

Aas,  ord.  lehrer  am  gymo.  sn  Bndolstadt,  als  professor  an  das  gymn. 

sa  Karlsmhe  benim. 
Aasfeld,  schulrath,  director  der  erziehungsanstait  in  SchnepfSsathal, 

erhielt  das  ritterkreuz  des  Ernestinischen  hansordens. 
Baner,  Wolfg.,  studienrector  am  gymn,  zu  Landshttt,  an  dasWilhelms- 
gymn.  zu  München  versetzt. 
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Beckstein,  ord.  lehrer  ma  gymu,  zu.  LeobscbütZi  in  gleicher  eigen- 

•ohaft  an  das  gymm  m  Sagau  v«mtst. 
Blat«ii4orff,  dv«,  mä,  lalurvr  w  g^nn*  n  Btorgard,  alt  oberMIfir 

an  das  g/lMU  Ia  Pyrits  Tersetst 
Bonnel,  dr.  prof. ,  director  des  Priedr.-Werderschen  gymn.  zn  Berlin, 

erhielt  den  adler  der  ritter  des  pr.  bausordens  von  Hohenzollem. 
Claus,  dr.,  ao.  professor  der  aniv«rsität  Wien,  zum  ord.  professor  der 

Boologie  und  vergl.  aaatoBie  «MWil* 
Datlefsen,  dr.,  obarlelirtr  am  gy»a.  wa  Cttttakrtadt»  all  *pnittm^ 

prädiciert. 

Poru,  rector  des  lyceums  in  Ludwigaboigi  aU  profmor  an  das  ober- 

gymn.  in  Stuttgart  berufen. 
Eberhard,  dr.,  oMrlebrer  aas  gymn.  ra  Blaliftld,  in  gleicher  eigen- 

•ehaft  an  das  pldagO(iim  des  kloetert  U.  X«,  F.  sü  llagdahwg  f•^ 

seist  und  als  'professor'  prädiciert. 
Eitner,  dr.,  ord.  lehrer  am  Marien-Magdalenengymn.  in  BrealaSy  UB 

director  des  in  Wohlau  errichteten  gymnasiums  berufen. 
Fahle,  dr.  prof.,  Oberlehrer  am  gymo.  zu  Neustadt  (Westpr.),  an  das 

Ifariengynui.  In  Poteo  barofen. 
Fes8,  dr.  prof.,  Oberlehrer  an  der  Victoriaschule  in  Baftttt»  aan  diMter 

an  der  Luisenstädt.  realschule  daselbst  berufen. 
Förstemann,  dr.  prof.,  Oberlehrer  am  domgymn.  in  lfl^dahfti;|^«  sam 

director  des  gymn.  in  Lnckau  berufen. 
Franke,  dr.»  oberprediger  und  proleisor  in  HaHe,  erhielt  den  prenss. 

kronanordan  III  d. 
Qenthe,  dr.,  Oberlehrer  am  gymn.  in  Frankftirl  a.  IL»  all  'prafaMSi* 

prädiciert. 

Grosch,  dr.,  Oberlehrer  am  gymn.  in  Wernigerode,  als  proreotor  an 
das  gymn.  zu  Höxter  versetzt. 

Grotha,  dr.,  eehrifliteller  in  Wlan,  arhiell  den  msf.  Stanialaoiorte 
II  cl.  und  das  ritterkreuz  II  cL  der  wUrttemb.  kröne. 

Orohnert,  dr.,  director  der  Luisenstadt.  raaliohnle  in  Berlin»  «ihiell 
den  pr.  rothen  adlerorden  III  cl. 

y,  Qutschmid,  dr.  frhr.,  ord.  prof.  der  Universität  Kiel,  an  die  univ. 
Königsberg  hamlaa. 

Hanpt,  dr.,  prof.  am  gymn.  in  Dnrlaeh,  an  da«  gymn.  in  FUtai  be- 
rufen. 

-  Heinz e,  oberl.  am  gymn.  in  Anclam,  zum  director  desselben  ernannt. 
Heydt,  dr.,  zum  oberbibliothekar  der  königl.  öffentl.  bibliothek  in  Statt- 

gart,  mit  dem  titel  und  ränge  eines  oberstudienraths  ernannt. 
Hüppe,  dr.  prof.,  Oberlehrer  am  gymn*  an  Coetfald)  erhielt  don  pb 

rothen  adlerorden  lY  cl. 
Kapff,  prof.  am  lyceum  in  Ludwigsburg,  zum  rectör  desselben  ernannt 
Klein,  dr.,  Schriftsteller,  erhielt  die  goldene  medaille  für  wiseenscbaft 

und  kunst  am  bände  des  württemb.  kronenordens. 
Klneamnnn,  dr.,  prof.  am  gymn.  in  Rndolstadt,  com  director  denolb« 

ernannt. 

Knntse,  dr.,  ord.  lehrer  am  gymn«  in  Greiffwald,  lam  prof.  am  gym. 

in  Karlsruhe  berufen. 

Laskowski,  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Cnlm»  znm  kreieeehalinspector 
im  regierungsbezirk  Posen  ernannt. 

Leitamann,  dr.,  Oberlehrer  am  p&dagogiam  doe  Uoatora  U.  L.  F.  In 
Magdahorg,  als  ^profettor*  pridieiert. 

Liebmann,  dr.,  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Stendal»  mm  oharlahrer  da- 
selbst ernannt. 

Meiszel,  dr.,  director  der  ge werbschule  in  Iserlohn,  zum  director  der 

realeohnlo  in  Kiel  bemfeo. 
Haag  er»  dr.,  stndienlehrer  am  gymn.  In  Anebaoh,  ala  gymniritl» 

profaseor  naeh  Landan  berufen. 
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Mohr,  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Rudolstadt,  zum  profeMor  ^  der  böberei» 

bürgerschule  in  Lahr  berufeu. 
ITatse,  dr.,  ord.  prof.  der  oniy.  fionn,  erbielt  daf  ebrenriltei^kmii  I  ol* 

des  oldenbarg.  bans-  und  Terdlenftordeas. 
N9ggerath,  dr.,  ord.  prof»  der  naiv«  Bomi,  erblelt  den  ilem  ntm  pn 

kronenorden  II  cl. 
Pasch,  dr.,  privatdocent  an  der  Universität  GieBzeD|  zum  ao.  profesaor 

iu  der  pbil.  facultät  daseibat  ernannt.  i 
Perreaa,  prof.  mm  gymn.  in  Sehafflianaoii,  sum  prof.  an  realgymn.  In 

Karlwiuie  berufen« 
Planck,  prof.  am  gjmnasiuro  in  Ulm,  erbielt  das  ritterkrens  I  el.  de» 

württemb.  Friedrichsordene. 
Plath,  adjunct  der  klosterscbule  Eoszleben,  zum  ord.  Ubrer  daselbst 

befördert. 

Pitts»,  dr.,  ord.  lebrer  am  gjmn,  an  Plön,  als  professor  an  die  landes* 

scbnle  Pforta  berufen. 
Qnapp,  oberl.  am  gjmn.  in  Minden,  snm  direclor  der  realsebule  in 

Leer  berufen. 

Bebdantz,  dr.  prof.,  director  des  gymn.  in  Rudolstadt,  zum  direclor 
des  in  Crensborg  (Seblesien)  erricliteien  gymn.  benifen. 

Bei  mann,  dr.prof.,  oberlebrer  an  der  raalsebnlo  snm  k.  Mst  in  Bres- 
lau, zum  director  derselben  ernannt. 

Bichter,  dr.  Arth.,  ord.  lebrer  am  domgymu.  in  Halberstadt,  als  'ober- 
lebrer' prädiciert. 

Scbäfer,  dr.  Arnold,  ord.  prof.  der  nniy.  Bonn,  aiblelt  das  ehren* 

riMerkrena  I  el.  des  oldenbnrg.  bans-  und  yerdianstordens. 
Sehmidt,  dr.,  proreoior  nnd  erster  oberlebrer  am  gjmn*  in  Qnedlln- 

bnrg,  erhielt  den  pr.  rothen  adlerorden  IV  cl. 
Schröder,  dr.,  ord.  Ichrer  an  der  höheren  bürgerscbule  zu  Delitzscb, 

als  ord.  lebrer  am  gymu.  zu  Minien  angestellt. 
Bebnlte,  dr.,  ord.  lebrer  am  gymn.  in  Sagau,  als  Oberlehrer  an  die 

realecbule  an  Neisze  bemfen. 
Spenge  1,  dr.,  Studienlehrer  am  Ludwigsgymn.  in  Mtineben,  anm  prof. 

am  Maxgymn.  daselbst  ernannt. 
Steinmeyer,  dr.,  Oberlehrer  am  gymn.  in  Wolüenbüttel,  in  gleicher 

eigenscbaft  an  das  gymn.  zu  ESIberfeld  berufen. 
▼.  Syb.el,  dr»,  ord.  prof.  der  nniy.  Bonn,  erhielt  das  eomiluirkreua  des 

mecklenb.  hknsordens  der  wendiscbeu  kröne. 
Uppenkamp,  dr.,  director  des  gymn.  in  Coaita,  als  director  an  das 

Mariengymn.  in  Posen  berufen. 
Vogelgesang,  prof.  am  realgymn.  in  Mannheim,  zum  director  dieser 

anstalt  ernannt. 

Wattenbacb,  dr.,  ord.  prof.  an  der  nniT.  Heidelberg,  als  ord.  pro& 

an  die  univ.  Berlin  berufen. 
Winkelmann,  dr.,  ord.  prof.  an  der  univ.  Bern,  als  ord.  prof.  an  die 

univ.  Marburg  berufen. 
Zingerle,  dr.,  prof.  am  gymn.  in  Innsbruck,  zum  ao.  prof.  der  olass». 
.  phU.  an  der  dortigen  nniversitiit  ernannt,  und  erhielt  daa  rit&erkrens 

I  cl.  vom  bayr.  yerdienstorden  des  h.  Michael. 

Jubilften. 

Am  21  sept.  feierte  der  geb.  hofrath  dr.  Drobisch,  ord.  professor  der 
Philosophie  an  der  nniy.  Leipzig,  sein  SC^Ührigea  doctorjubilgnm, 
nnd  erhielt  derselbe  auszer  anderen  auszeicbnungen  und  beweisen 
der  yerehmng,  das  comthnrkreua  I  el.  des  stteh£  albrechtsordena. 

*  In  rnkeatnwi  geiretnnt 

Arenst,  oberlebrer  an  der  realsebule  zu  Trier. 
Blnw»  Oberlehrer  am  gymnasinm  sn  Trier. 
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Conrad,  prüf.,  Zeichenlehrer  an  flor  roalschnle  zu  Dusseldorf. 

Cornelius,  Oberlehrer  an  der  realschale  zu  Elberfeld. 

Hutter,  stadienrector  am  WiihelmsgymiiMiaiii  in  Müachen,  uud  ward 

damtelbMi  dar  Ütel  '•dkvlrsih'  Terllefaen. 
Mohr»  profeMor  «m  gjniiMioni  in  Bamberg. 
Perls»  dr^  geh.  ragirnngmib,  oberbibliothekar  der  kdnigU  bibUolhek 

in  Berlin. 

.ßcheiberty  dr.,  provinzialschulrath  in  Breslau,  und  ist  demselben  der 

Charakter  als  'geh.  regierungsrath'  beigelegt  worden. 
43chiiiidi,  Cteorg,  stodiealebrer  «b  Lndwigsgyam.  ia  ICflaeheB. 

Gestorbeilt 

«üenedix,  dr.  Roderich,  fruchtbarer  und  beliebter  dramatiker,  an 

26  Sept.,  63  jähre  alt. 
Sttbe»  Adolf,  erehirreth  nnd  direetor  des  hiMtoabinolo  la  CM«,  ah 

Irischer  dichter  bekannt,  am  17  oct,  im  «Iter  tob  71  Jahrea. 
*Ciermak,  dr.  Johann  Nepomuk,  ord.  honorarprofeesor  der  uniTenittt 

Leipzif^,  berühmter  physiolog,  am  16  sept.  im  45  lebensjahre. 
JDorner,  Joseph  t.,  prof.  am  evangel.  gymn.  in  Pest,  mitglied  der  ungur. 

akademie,  am  9  oct.,  kaum  44  Jahre  alt.    (namhafter  botaniker.) 
«Fedtsohenko,  mititeher  mtinrfbrtehery  ▼emiiglQekte  am  MseptM 

ehier  besteigung  des  Col  du  04ni. 
«Trauen fei d,  ritter  Georg  v. ,  cnstos  am  zoolog.  hofcabinet  in  WiWi 

am  4  oct.,  67jährig.    teilnehmer  an  der  Novara-expedition* 
Oreisz,  dr.  prof.,  Oberlehrer  am  realffymn.  su  Wiesbaden. 
'  Hankol,  dr.  Hermmnu,  prof.  der  mmammUk  an  der  aniv.  Tübisgei» 

am  S9  miig. 

InhetTeen,  dr.,  ord.  lehrer  am  gymn.  zu  Kempen. 

.Kruse,  dr.  Karl  Ad.  Wernhard,  emer.  Oberlehrer  der  realeeh.  sa£lbe^ 

feld,  am  16  sept.,  67  jähre  alt. 
Kurz,  Hermann,  bibliothekar  an  der  univ.  Tübingen,  am  11  oct. 
iKüiisel,  dr.  Hetnr.,  prof.  in  Daraietadl,  starb  am  11  turrbr.  im  iHv 

Ton  08  Jahren. 

Jtf  a  c  C I  n  r  e ,  Sir  J ohn,  der  eatdecker  der  nordwestpasMgo,  üarb  66jilmf 

am  20  oct.  in  London. 
Liszner,  Jobann,  direetor  des  gymn.  in  £ger,  am  10  nov. 
Jfüller,  dr.  oborefdiiilrath ,  direetor  emer.  des  gymn.  za  Badolstait, 

starb  am  5  aug.  in  Salzungen. 
Reise  hl,  Karl,  dr.  tbeol.,  ord,  prof.  der  univ.  München,  am  4  oct 
Keuter,  dr.  Franz,  1835  rector  des  gymn.  in  Straubing,  1844  ord.  prof. 

der  claas.  philo!,  an  der  univ.  Würzburg,  eeit  1867  emeritiert,  ftvb 

74jährig  am  23  aug.  in  Würzburg. 
Siedl,  dr.  Mantaetiie,  prof.  fttr  denteehe  spraeka  und  Htteratnr  ae  kt 

univ.  Pest  und  mitglied  der  aogar.  akademie,  am  17  oct 
Böse,  August,  Oberlehrer  an  der  erziehun^sanstalt  Schnepfentbal,  sebr 

tüchtiger  mykolog,  starb  am  24  sept.  in  der  blüte  mllnnlicher  kraft. 
Schiller,  dr.  Christian,  Oberlehrer  am  gymn.  in  Schwerin,  verdienter 

fbreeher  und  sammler  auf  dam  gebiete  niederdeatscher  moadart, 

am  4  aug. 

Schröder,  dr.  Albert,  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Golm. 

Stumpf,  Oberlehrer  am  gymn.  in  Coblenz. 

y.  Sydow,  Emil,  preusz.  oberst  und  abteilungschef  im  gtoszen  genersl' 
Stabe,  bekannt  durch  treffliche  geogr.  leistungeu,  starb  in  Berlie 
am  18  oet 

Teichert,  dr.,  Oberlehrer  am  gymn.  zu  Freienwalde  a^  d.  O. 
Wolff,  dr.  prof.,  Oberlehrer  am  Friedrieh*WerderMsfaien  gjwMta* 
Berlin« 
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JOHAlffN  HEINEICH  DBUSTHARDT. 

EIN  BEITRAG  ZUR  GESCHICHTE  DES  PREUSZISCHEN  GYMNASIAL  WESENS» 

(schlusz.) 

Indem  Deinhardt  von  solöhea  gesiehtspnnoteii  ausging  tmd  sieh 
weise  besdurttnkte,  brachte  er  ofifonbar  eine  weit  aaefahaltigere  wir- 
kang  auf  seine  sdifUer  herror,  als  andere  gymnasialpftdagogen,  die 
weiss  gott  welehe  erzieherisehe  Mohte  su  zeitigen  sich  einbüdaii. 

Den  eitern  der  schüler  nnd  dem  pnblioam  überhaupt 
geguLÜber  nahm  er  eine  durchaus  freie  und  aditung  gebietende  stä- 
long  ein.  gerne  Hess  er  zwar  Uber  schul«  und  sohOlerangelegenheiten 
mit  sioh  rttd^^radie  nehmen,  gerne  hOrte  er  mit  ruhe  und  aufmerk- 
samkeit  zu,  audi  wenn  ihm  klagen  vorgetragen  wurden,  gegen  an- 
gereohte  urteile  und  klagen  aber  fiihr  er  auf  wie  ein  wettwstrahl 
und  nahm  die  ehre  se&ier  schule  und  seiner  amtsgenossen,  als  wäre 
es  seine  eigene,  nachdrücklich  in  schütz,  je  weniger  Sympathien  aber 
das  gymnasium  und  lehrercollegium  zur  zeit  seines  amtsantrittes 
hatten,  desto  mehr  arbeit  und  energie  muste  Deinhardt  aufwenden, 
um  der  anstalt  achtung  und  vertrauen  wiederzugewinnen;  denn  er 
wüste  wol,  dasz  nur  auf  diesem  gesunden  boden  eine  gesegnete  Wirk- 
samkeit der  schule  möglich  sei,  da  die  schüler  in  ihrer  jugendlichen 
bestimmbarkeit  auszerordentlich  abhängig  sind  von  der  meinung, 
die  sie  von  ihren  eitern  und  angehörigen  über  die  anstalt  äuszern 
hören,  eine  achtung  aber,  die  auf  Wahrheit  beruht ,  wird  vor  allen 
dingen  durch  die  tüchtigen  leistungen  der  schüler  gewonnen,  um 
diese  zu  erreichen,  daran  fehlte  es,  wie  wir  gesehen  haben,  den  Brom- 
berger  lehrern  nicht  am  wissen  und  können;  ja  die  gegen  das  gym- 
nasium erhobenen  anklagen  fuszten  ja  zum  guten  teile  darauf,  dasz 

H.j$hrb,  f.  (hil.  a.  p«d.  U.  ftbt  1878.  hfl.  12.  35 
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die  lebrer  ihre  aiupirttohe  in  den  alten  spraehen  zu  hoch  geaefariBbt 
h&tten.  es  handelte  sieh  nun  darum,  dem  publicum  die  liehtigea- 
sicbt  Ton  der  etellong  und  bedentong  des  gymnasinms  beizdiriiigB 
ond  die  gegenseitige  yerbittening  z^dsdien  lehrerooUegiiun  «sd  pi* 
blicom  za  beseitigen.  Deinbardt  war  ganz  der  mann  daro,  lud« 
maebte  ihm  eine  aoMefatige  freode,  allmftblicb  alle  die  wölkea  n  » 
strenen,  die  sidi  zwiseben  schule  nnd  bans,  gymnasinm  imd  pvUieini 
gelagert,  dazu  diente  nicht  nnr  das  immer  mehr  steigende  Teiimmi 
in  den  dirigenten  nnd  die  durch  ihn  erzielte  einhmt  im  geisi»  dar 
lebrer,  sondern  anch  die  schon  erwKhnten  änszeren  yeranfliiltmigen, 
wie  die  öffentlichen  prüfungen  und  redefeierlichkeiten^^,  an  weldn 
die  Bromberger  immer  mehr  geschmack  &nden ;  nicht  minder  aber 
die  cyclischen  vortröge,  die  er  teils  allein,  teils  in  gemeinschaftmit 
collegen  vor  den  gebildeten  der  stadt  für  wohltbätige  zwecke  der 
schule  hielt.  *öie  dienen  dazu',  sagte  er,  ^um  in  der  stadt  ein  wissen- 
schattlicbes  Interesse  anzuregen  und  ein  gymnasium,  zumal  wenn  es  '■, 
das  einzige  in  dem  orte  ist,  zum  mittelpunct  der  wissenschaftlicbec  | 
tendenzen  zumachen',  so  wünschenswerth  es  ihm  aber  gerade  er- 
schien, dasz  auf  diesem  wege  besonderj;  die  unerschöpflich  reicW 
tigen  bildungselemente  des  classischen  altertums  den  gebildeten  zur 
anschauung  gebracht  würden,  so  fühlte  er  sich  persönlich  doch  mehr 
dazu  berufen  und  befähigt,  die  deutsche  litteraturgeschichte  ueü  | 
die  Psychologie  für  diesen  zweck  auszubeuten,  mit  derselben  klar- 
heit  und  eindringlichkeit,  welche  diesen  vortragen  eigen  war.  sacbtv 
er  in  seinen  öffentlichen  reden  bei  entlassuuLf  der  abiturienten  seis-. 
pädagogischen  gesichtspuncte  den  zuhörern  zu  erläutern ,  wälirend 
andererseits  das  programm  gelegenheit  bot,  über  gang,  ton  umi 
wesen  seines  unterrichte  aufklärung  zu  geben. 

Was  nun  aber  sein  Verhältnis  zu  den  lebrern  deranstal: 
betrifft,  so  dachte  er  auch  darüber  frei  und  edel,  für  seine  er^te 
pflioht  erachtete  er  es ,  einen  thätigen  und  einstimmigen  geist  unter 
seinen  collegen  zu  fördern ;  nftchstdem  wünschte  er,  ihr  voltoft  ^ 
trauen  zu  gewinnen,  ^gewinnen  die  lebrer  durch  des  directoFS  gan^^ 
verhalten  die  Überzeugung*,  — »sagt  er  selbst  —  ^dasz  er  es  dmek 
nnd  durch  redlich  meint,  dasz  er  frei  ist  von  eitdkeit  und  eigennn^; 
können  sie  sich  alle  darauf  Terlaesen,  dasz  er  stets  das  wohl  der  an- 
stalt  im  auge  bat  und  dasz  er  zu  seinen  mitarbeitem  ein  herzliches 
wohlwollen  hat  und  ihr  bestes  nach  krfiffcen  fifrdert;  bat  er  fiberltfiipt 
die  allgemeinen  eigenschaffcen,  die  man  von  einem  edlen  und^^* 
wollenden  menschen  verlangt,  so  ist  damit  schon  sehr  viel  gewonnen 
und  das  coUegialische  yerhftltids  ruht  auf  einem  gründe,  auf  wdobem 


^  solche  acte,  bei  welehen  die  Schüler  der  unteren  elasten  gediditt 
amd  schildertiDg^n  vortragen,  während  die  der  oberen  classen  selbst- 
gefertigte  vorträpre  in  deutscher  und  lateinischer  spräche  hielten,  fanden 
teils  zu  Weihnachten  und  ostern,  teils  zur  Vorfeier  des  königliclien 
burtstages,  aber  auch  an  groszen  patriotischen  und  litterarischen gedeui 
tagen  statt,   siehe  das  einzelne  bei  Breda  a.  a.  0.  ä.  17—18. 
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jedes  solide  menschliche  ver})ältniss  ruhen  musz.  verbindet  der  di- 
rector  mit  diesen  allgemeinen  moralischen  eigenschaften  dann  noch 
die  fähigkeit,  an  t^einen  collegen  die  positiven  selten  herauszutinden, 
das  gute,  was  er  nur  irgend  finden  kann,  bereitwillig  anzuerkennen, 
auch  in  dem  falle,  wo  ihn  einzelne  seiner  collegen  an  kenntnissen 
oder  sonstiger  tüchtigkeit  übertreffen,  die  Vorzüge  derselben  neidlos 
zu  schätzen  und  zum  besten  der  anstalt  zu  benutzen,  und  weisz  er 
jeden  an  den  ort  zu  stellen,  wohin  er  gehört,  so  ist  er  schon  befähigt, 
sich  an  der  spitze  der  anstalt  und  des  lehrercollegiums  zu  halten', 
geheimrath  Kortüm  schrieb  ihm  noch  im  juli  1S46:  ^sorgen  Sie  vor 
allen  dingen,  dasz  Ihre  collegen  lehren  und  erziehen  obne  moroeitftt, 
und  scheuMi  Sie  sich  nicht,  die  etwaigen  misgriffe  eines  lehrers  an- 
merkenncn  und  ihm  darüber  die  erforderlichen  bemerkungen  zu 
machen',  aber  derartiger  directer  porsönliclier  einwirkungen  hat  es 
in  der  folge  wol  selten  bedurft,  nur  angcrn  und  äuszerst  selten 
suchte  er  in  ttnszeren  befehlen  das  Übergewicht  geltend  zu  machen, 
das  ibm  von  amts  wegen  zukam;  er  wollte  die  anstalt  lebendig  von 
innen  heraus  dirigieren,  indem  er  practisch  der  treaeste  und  geschick- 
teste lehrer  und  rather,  ein  leucktendes  Vorbild  für  alle  andern  zu 
sein  strebte,  um  den  geist  des  eoUogiums  im  ganzen  zu  beleben  und 
eine  allgemeine  meinung  in  demselben  zu  entwickeln,  boten  ihm  die 
con&r^zen  ein  geeignetes  mittel,  denen  er  alle  gegenstände  unter- 
breitete, welche  in  das  gesamtleben  der  schule  eingriffen doch  hü- 
tete er  sidi  wol  yor  der  einbildung ,  als  sei  mit  einer  solchen  aus- 
spräche schon  etwas  gethan;  denn  er  wüste,  dasz  der  schwerpunet 
doch  in  der  voUkrftftigen  und  wissenschaftlidi  gebildeten  indiyidua- 
litftt  des  lehrers  ruht,  und  er  wirkte  dahin,  dasz  diese  in  ihrer  be- 
reehtigung  für  Unterricht  und  disciplin  zur  geltung  kam.  willkom- 
men waren  ihm  auch  alle  mittel ,  um  den  sinn  für  wissenschaftliche 
Studien  in  den  collegen  zu  nähren,  'damit  sie  nicht  in  der  praxis  er- 
starrten, sondern  sich  durch  die  Versenkung  in  ein  ideales  leben  immer 
wieder  erfrischten',  war  das  collegium  erst  einmal  so  in  schvvung  ge- 
bracht, so  glaubte  er  die  specielle  aufsieht  über  die  lehrer  in  enge 
grenzen  einschlieszen  zu  können,  um  aber  in  allen  lehrern  die  nötige 
freudigkeit  zu  eifriger  berufserfüllung  zu  erhalten,  erzählt  sein  Col- 
lege Fechner,  war  er  unablässig  bemüht,  die  äuszere  läge  der  einzel- 
nen zu  verbessern"^,  und  seine  arbeit  nach  dieser  seite  hin  ist  nicht 
ohne  bedeutenden  erfolg  geblieben,  weil  er  in  der  that  ein  herz  hatte 


siehe  Breda,  geschickte  des  Bromberger  gymnasiums  s.  14,  wo 
auch  die  durch  Deinhardt  Yollcogene  ausarbeitaiig  der  disciplinargesetse 
und  deren  feststellang^  in  ^2  conferensen  erwäbnt  ist;  Feelbmer,  in  H. 
Schmidts  vorrede  zu  Deinhardts  kleineren  schriften  s.  5. 

ddr  etat  der  ausgaben  betrag  1845  nur  7533  thlr. ,  185G  bereits 
und  1867  bereits  lö46()  thlr.    allerdings  war  diese  vermeh- 
der  ausgaben  nioht  nur  durch  gchaltsreihesserangen,  sondern  mehr 
noch  durch  die  Termehron^  der  dassen,  also  aaoh  der  lehrkrttfte,  nötig 
geworden. 

85* 
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für  die  materiell  bedrängte  läge  des  lehrerstandes.  ein  dauerndes 
Zeugnis  für  diese  richtnng  seiner  thätigkeit  legen  unter  anderem 
mehrere  stiftongeii  ab ,  deren  das  Bromberger  gymnaBiun  neb  er- 
freut, die  er  entweder  allein  gegründet  oder  sa  denen  er  doch  die 
weientlichete  anregong  gegeben  hat  ^ 

Indem  er  das  gymnasium  so  naish  innen  zu  leiten  und  nadi 
auflzen  zu  vertreten  sich  berufen  fiüdte,  wie  stellte  er  sich  da  mdn 
vorgesetzten  behörden?  er  hatte  zu  sich  gutes  vertrauen nd 
verlfuigte,  dasz  die  anstalt  seiner  einsieht  und  thätigkeit  vertraaeDS* 
YoU  freigeben  werde,  die  allgemeiMin  nonuen  betrachtete  er  als 
fttr  Ihn  luiTerbrttehliQbe  gesetoe,  denen  er  gehorsam  schuldig  aeL 
aber  er  hielt  es  andererseiis  ftOir  den  grösten  segen,  warn  demdin»' 
tor  und  den  lehrem  so  freier  Spielraum  gelassM  wurde,  dasz  m  dar 
anstalt  ein  indiYidndles  gepräge  zu  geben  im  stände  seien*  dkm^ 
gesetzten  behlMen,  meinte  er,  sollten  nioht  slles  flbec  einen  kuna 
schereai  und  sich  nicht  zn  sehr  in  das  einaelne  misehen;  denn  mi 
bilde  sich  gar  leicht  ein  ftuszerlicher  meohanismus  und  gesebafv' 
malismuB,  der  den  geist  mehr  tCfdte  als  erwecke,  er  beanspnidite 
für  sich  natllrlich  das  recht  der  freien  rerfügung  bei  yerteüangdor 
lehrgtigenstände  in  Ordinariate ;  er  beanspruchte  auch  einen  entädtt- 
denden  einflusz  bei  wiederbesetzung  von  lehrerstellen,  von  dem  pio- 
vinzialschulcollegium  erwartete  er,  dasz  es  aus  der  sache  heraus  ent- 
scheide und  verordne,  die  unzähligen  berichte  und  bureaukratischei 
Schreibereien,  die  nur  äuszerlichkeiten  betrafen,  waren  ihm  eine  last 
wie  alle  arbeit,  der  er  kein  Interesse  abgewinnen  konnte,  alle  mittel 
Instanzen  von  epboraten,  commissariaten ,  patronaten  usw.  hielt  er 
für  schädlich  und  verderblich ;  er  drang  daher  gleich  nach  seinem 
amtsantritt  auf  die  beseitigung  des  commissarius  perpetuus,  obwol 
ihn  die  person  Runges,  welcher  damals  diese  ausnahmestellung  den 
gymnasium  gegenüber  einnahm,  durchaus  sympathisch  berührte 
ihm  keinen  grund  zur  klage  gab. 

Er  war  durch  das  vertrauen  der  königlichen  behörden  in  sein 
directoramt  berufen  worden  und  fühlte  sich  so  recht  berufsfreudig  iß 
besitze  dieses  Vertrauens,  wie  es  ihm  namentlich  vom  schulrath  Wend^ 
entgegengebracht  wurde :  wie  hätte  er  nicht  wünschen  und  sich  be- 
mühen sollen,  dieses  vertrauen  sich  zu  erhalten !  in  der  that  liesz  er 
sich  dieses  auch  angelegen  sein,  aber  dieses  bestreben  hinderte  ihn 
nicht,  nachdem  sein  gemtlt  durch  die  politischen  stOxme  d.  j. 
aufgeregt  worden,  nachdem  er  zuerst  der  polnischen  bewegong  gegeu- 
über  Stellung  genommen  und  dann  durch  das  vertrauen  seiner  libe- 
ralen mitbttrger  überhaupt  supolitischer  th&tigkeit  aufgeruÜBnwordeB 
war,  frei  und  offen  zu  bekennen,  durch  wort  und  that  tu  yertretcSf 


"  vergl.  die  der  Ii.  8chmidtschen  Sammlung  von  Delnhardta  klei- 
neren Schriften  vorgedruckte,  von  Fechner  verfaszte  kurze  biographi* 
Deinhardts  s*  6,  Bredas  geschichte  des  Bromberger  gjmnasütns  1* 
jabelprogramm  1867  e.  2S. 
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iras  er  als  gut  und  patriotisch  erkannt  hatte,  sollte  er  sich  in  dieser 
hinsieht  auch  nicht  in  erwünschter  Übereinstunmnng  mit  den  behör- 
den  befinden,  man  hat  wol  die  frage  aufgeworfen:  wie  war  es  m(5g- 
üch,  dasz  ein  so  znr  i<]t  alitftt,  zur  speculation  und  gemtitsinnigkeit 
angelegter  mann  sich  herausgewagt  hat  in  die  kibnpfe  und  stürme 
des  politischen  lebens?  es  stand  dies  aber  durchaus  nicht  im  wider- 
sprach zu  seiner  natur,  im  gegenteil  flosz  es  mit  logischer  conseqnenz 
aus  seiner  echten  idealitftt.  strebte  er  yennöge  dieser  stets  nach 
yoUster  einbeit  zwisehen  sein  und  meinen,  handeln  und  denken, 
Wirklichkeit  und  Wahrheit,  zwischen  seiner  practischen  und  theoreti* 
sehen  natur,  so  muste  ex  auch  yon  energischem  politischem  leben 
erftült  sein  und  sich  darin  nidit  leicht  genügen,  wenn  er  emmal  ein 
politisches  ideal  erfaszt  hatte,  es  sind  die  menschen  nicht  zu  dicht  ge- 
sftt,  in  denen  sich  reines  wollen  und  klares  denken  ganzyereinigt,  die 
stets  bereit  sind,  aus  der  sache,  aus  der  idee  heraus  zu  rathmi  und 
zu  handeln  ohne  beengende  rllcksichten  des  geschOfts  undbrotkorbs, 
der  yettem  und  basen,  der  hohen  gönner  und  des  sttszen  pObels  in 
allerlei  yolk*  wie  freudig  wird  da  eine  politische  partei  zugreifen, 
wenn  sie  eine  so  ftarchtlose  und  opfermutige ,  so  geist-  und  redebe- 
gabte persönlichkeit  in  ihrer  mitte  gefunden  zu  haben  glaubt!  — 
Dasz  Deinbardt  sich  aber  überhaupt  in  das  öffentliche  und  politische 
leben  hineinziehen  liesz,  hat  mehr,  als  in  den  reminiscenzen  an  sein 
thüringisches  geinciiululebeu ,  darin  seinen  natürlichen  grund,  dasz 
er,  wie  schon  angedeutet,  durch  die  polnische  Bewegung  von  1846 
und  1848  in  seinem  deutschen  herzen  getrofieu  worden:  aus  Patrio- 
tismus also  ward  er  politisch  und  aus  dem  deutschpolitischen  inter- 
esse  entwickelte  sieb  sein  liberales  parteiinteresse.  'er  liebte  das 
deutsche  volk,  welches  er  in  Thüringen  genau  kennen  gelernt  hatte, 
dessen  edler  und  wahrhafter  Vertreter  seine  ganze  persönlichkeit  war, 
aus  tiefstem  berzensgrunde'  —  schreibt  seine  tucbter  —  'und  jede 
bedrückung,  jede  emiedrigung,  welche  dasselbe  von  innen  oder  auszen 
erfuhr,  schmerzte  ihn  auf  das  tiefste',  wurde  er  1847  von  den  Ver- 
folgungen schmerzlich  berührt,  welche  die  deutschen  patrioten  in 
Schleswig-Holstein  erlitten,  und  trieb  ihn  dieses  sofort  an,  auf  prac- 
tische  hülfe  zu  sinnen  und  z.  b.  eine  Sammlung  von  40  thlr.  für  Jie- 
seler  zu  veranstalten  und  Jacob  Grimm  zu  übermitteln,  fühlte  er  sich 
freudig  gehoben  durch  die  Verhandlungen  des  vereinigten  landtages, 
aber  übel  angeweht  von  der  schwülen  luft,  die  ihm  aus  Badowitzs  ge- 
sprä^en  aus  der  gegenwart  über  staat  und  kirohe^  anwehte,  wie 


^  seiu  urteil  über  dieses  buch  des  geistreichen  politischen  romauti- 
ken  ist  sehr  eharakterisüseh;  er  schreibt  den  14  f«bntar  1847  an 
Schnidt:  'ein  dicker,  dicker  romantischer  nebel  lagert  über  dem  glänzen, 
tler  einem  flcn  athem  versetzt,  und  noch  mehrt  es  findet  sich  eine  je- 
suitische gesiuuung,  die  alle  erzeugnisse  des  echten  protestantismus 
vcrdüchtigt.  gegen  den  rationalismus ,  gegen  die  pbilosophie,  gegen 
den  liberaliamnt  sieht  sich  trots  aller  remosarten  eine  geheime  und 
bittere  feindsehaft  durch  das  'gaose  bueh  hindurch;  dagegen  wird  der 
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miute  er  da  durch  den  in  der  unmittelbar«!  Umgebung  asSti  ent- 
wickelnden polnischen  aufruhr  tief  erregt  und  zur  praeüsdioi  teö- 
nahme  am  nationalpolitischen  leben  aufgerufen  werden;  denn  nü 
recht  konnte  er  (am  8  juni  1848)  schreiben:  *wir  haben  das  wkm 
der  weltgeschiclrte  sehr  yemehmlich  hier  gefohlt*.*  wir  kOnnen 

jesaitismus  in  den  Vordergrund  gestellt  and  mit  Hengstenberg,  Leo  und 
nimliehen  geliehltogelt.  der  TerfMser  des  bnehes  ist  aber  andi  nidito 
weniger  als  philoflopb.   kein  sicheres  urteil ,  keine  begründang»  kciM 

klure  überzcug^unp-  findet  sich,  sondern  auf  dem  boden  einer  jesniti- 
schen  nfcsinnimg  geistreiche  unbestimtheit  und  ein  ncbiiloses  hin-  und  her 
reüectieren.  das  jetzige  verfahren  gegen  Üblich  ist  ganz  im  sinne  die- 
ses buebes;  aaeb  die  misachtang  der  seholmi.  kirehe!  kircAie!  1  k. 
kathoUsohe  kirehe;  ist  das  feldgeschrei\  — 

*  sehr  bezeichnend  ist  eine  mit  D.  unterzeichnete  erklärung,  welche 
er  nach  der  publication  des  köni<^l.  patents  vom  18  märz  1848  in  dem 
BrombeffT-er  wochenblatte  veröffentlichte,  da  heiszt  es  im  anfang:  'das 
iieut  eingegangene  allerhöchste  patent  vom  18  märz  hat  hier,  wiegewis 
im  ganzen  königreiche,  ja  soweit  die  dentsche  lunffe  klingt,  die  lei- 
digste bewegung  hervorgebracht  und  jedes  hers  zn.  den  herlichsten  boff- 
nnngen  für  die  zukünftig-e  gfröszo  und  würde  unseres  deutschen  Vater- 
landes liingerissen,  entliiclte  dasselbe  auch  weiter  nichts,  als  die  ^t- 
Währung  der  preszfreiheit,  so  würde  es  schon  um  deswillen  als  ein  sek 
wichtiger  act  in  der  geschichtlichen  eutwicklung  unseres  volks  asatr 
sehen  sein,  denn  nur  wo  pressfreibdt  ist»  da  ist  überbaupt  eine  gesonde 
und  geordnete  cntwieklung  des  Tolkslebens  möglich;  nur  da  tritt  aacb 
der  Irrtum  ofi'eu  hervor  und  vergeht  an  dem  lichte  der  öffentlichkeit. 
England  beweist  es,  dasz  freiheit  der  presse  ein  unzertrennlicher  be- 
sl^andteil  der  freien  Volksbildung  ist  und  dasz  sie  selbst  dem  misbraucb 
ihrer  firdOieit  selurftnken  eetst.  dieses  masz  wird  nun  auch  die  fnie 
deatsehe  presse  haben,  dafür  bürgt  der  edle,  gerechte,  besonnene  tiiuii 
der,  Gott  sei  dank!  unter  den  deutschen  der  herschende  ist.  doch  vras 
reden  wir  allein  von  der  freien  presse,  die  uns  Preuszen  das  patent 
gebracht  hat!  es  pro, währt  uns  unccleich  gröszeres.  es  gewährt  die  ge- 
gründete aussieht  aut  ein  einiges,  freies,  kräftiges  und  würdiges  Deutäch- 
-Hfid.  welcher  Deutsehe  könnte  es  ohne  den  lebendigsten  patriotiidieB 
enthusiasmus  lesen,  dasz  jetzt  die  zeit  gekommen  ist,  wo  Deutschland 
ein  Staat,  ein  bundesstaat  werden  soll,  ja  gewis  werden  wird  und  d&it 
alle  übrigen  oinrichtungen  werden  getroffen  werden ,  die  erforderlich 
sind,  damit  sich  das  grosze,  gebildete  gesittete  volk,  das  durch  iand, 
spräche,  kunst,  poesie,  sitte  und  historische  erinnerangen  schon  innig 
eins  ist,  nun  aueh  politiseh  als  ein  (fanses  sieh  nach  innen  und  anntf 
bethfttiffe  und  entwickle,  wonach  so  viele  patrioten  im  stillen  ttogit 
sich  sennten,  das  soll  nun  zur  Wirklichkeit  werden:  eine  bundesrepril' 
sentation  aus  den  ständen  aller  deutschen  länder;  eine  allgemeine 
deutsche  wehrverfassung  nebst  einem  bundesbanuer  und  bundesfeldherrn; 
eine  deutsche  buudesflagge  und  eine  deutsche  flotte;  ein  deatid« 
bundesgerioht;  ein  allgemeines  deutsches  heimatsrecht  und  YoUe  fr«" 
zügigkeit  in  dem  gesamten  deutschen  yaterlande;  ein  allgemeioer 
deutscher  Zollverein  nebst  gleichem  masz,  gewicht,  münzfasz  und  han- 
delsrecht,  preszfreiheit  mit  gleichen  garantieen!  ist  das  nicht  fast 
alles,  was  ein  deutsches  herz  nur  wünschen  kauu,  und  wird  nicht 
einiges  andere,  was  nicht  ausdrücklich  erwKhnt,  aber  ebenso  notwes^ 
ist,  wie  volle,  unbedingte  gewissensfreiheit  und  gleiches  deutsches  cifi^ 
und  criminalrccht  als  eine  notwendige  consequcnz  sich  von  selbst  er- 
geben? darum  soll  sich  jeder  Dentsche  von  ganzer  seele  freuen,  dssx 
er  den  gegenwärtigen  groszeu  moinent  erlebt  hat,  und  jeder  deutsche 
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Klieee  phase  in  Deinhardts  leben  (1847 — 51)  sehr  passend  mit  Eranz 
Passows  Verwicklung  in  die  berühmte  Breslauer  tumfehde (1815 
— 1819)  vergleichen,  wie  dieser  ideal  angelegte  gelehrte,  welcher 
manchem  vielleicht  nur  für  griechibcbc  |iai*tikeln  in  die  schranken 
zu  treten  geeignet  schien,  nachdem  er  einmal,  miichtig  aufgeregt  und 
ergriffen  durch  den  kämpf  gegen  den  französischen  imperialismus, 
eine  quelle  deutscher  that  und  tugend  in  der  wiedererweckten  deut- 
scheu turnerei  erkannt  hatte,  enthusiastisch  mit  wort  und  schrift 
für  das  turnertum  eintrat,  ja  trotz  seines  zart  angelegten  Organismus 
ein  eifriger,  der  turnerischen  kräftigungs-  und  abhärtungstheorie 
leidenschaftlich  ergebener  turner  ward  und  lange  noch  nach  verhäu- 
gung  der  turnsperre  sein  herz  erbeben  fühlte  von  diesem  heftigen 
kämpfe,  so  ward  Deinliardt  durch  die  dem  deutschtum  in  Posen  er- 
weckten gefahren  gewaltig  ergriÖen,  und  nachdem  einmal  sein  herz 
—  wenn  ich  mich  so  ausdiiicken  darf  —  in  politische  Schwingungen 
gerathen  war,  blieb  er  auch,  als  die  gefahren  von  polnischer  seite 
geschwunden  waren,  auf  der  warte  des  deutschtums,  blieb  verwachsen 
mit  den  politischen  Interessen  des  liberalen  deutschen-  bürgertums 
in  Posen t  blieb  um  so  entschlossener  auf  der  seite  des  liberalismus 
stehen,  je  ungeschickter  und  plumper,  je  ideenmdrderischer,  wie  es 
ibm  Yorkam,  die  rückschrittspartei  verfahr,  je  entschiedener  die 
prenszische  regienmg  einen  ihr  von  natnr  getrenen  bnndesgenossen 
ZXL  verkennen  und  von  sich  zu  weisen  schien. 

Welchen  kummer  und  verdmsz,  welche  verketzerong  und  vor* 
folgung  er  dadurch  auf  sich  zog,  wird  keinen  überraschen,  welcher 
die  geschichte  der  Jahre  18.49 — 62  mit  durchlebt  oder  genauer  be- 
obachtet hat.  selbst  Johaomes  Schulze  und  Kortflm,  die  ihm  bis  da- 
hin viel  wohlwollen  erwiesen  hatten,  urteilten  sehr  abf&llig  über  ihn 
und  fügten  ihm  durch  ihre  barsche  behandlung  tiefes  inneres  leid  zu. 
80  schreibt  er  über  eine  Zusammenkunft  mit  Eortfim  im  sommer 
1849:  ^er  empfing  mich  ftuszerst  kalt  und  fing  nach  wenigen  einlei- 
tenden Worten  an,  von  meiner  demokratischen  riebtong,  von  der  er 
erst  ganz  neuerdings  untenichtet  worden  sei,  zu  sprechen  und,  ohne 


soll  sieh  dessen  bewuat  sein«  dasz  wir  in  diesen  grosEen  tagen  eine 
neue  epoehe  unserer  geschichte  beginnen,  eine  epoche,  die  an  glänz 

und  änszerer  grösze  der  zeit  der  Hoheustaufen  im  mittelalter  zu  ver- 
gleichen, aber  unendlich  reicher  und  fruchtbarer  werden  wird  wegen 
der  fülle  des  geistes  und  der  erfahrungen,  die  sich  in  den  seitdem  da- 
hingeschiedenen Jahrhunderten  im  schosze  der  nation  gesammelt  haben, 
jeder  von  nns  fShle  sich  im  angesicht  dieser  grossen  ereignisse  auf- 
gefordert, ein  echter  Deutsch  er  za  sein  nnd  die  sprüchwörtlich  gewordene 
deutsche  treue  zu  seinem  Wahlspruch  zumachen,  dieses  gilt  für  jeden, 
der  die  deutsche  spräche  spricht;  für  unser  Bromberg  möchte  aber  in 
dem  patente  noch  eine  andere  aufforderung  enthalten  sein.  —  —  Was 
kSnnte  nnsrer  Stadt,  die  durchaus  vorhersehend  deutsch  ist,  und  einem 
groszen  teile  nnsrer  provins,  x.  b.  dem  £nichtbaren  Netsdistrict  er- 
wünsehter  sein,  als  ein  glied  in  dem  groszen  deutschen  bunde  zu  werden!* 
vergl.  meine  monograpliie :  ^Franz  Passow  nnd  die  Breslauer 
turnfehde'  in  der  deutschen  turnzeltung  1865  s.  275  ff. 
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nur  die  tiuit8adlie&  ndi  mär  im  geringsten  Yorher  festzasteUen,  so 
hart,  ja  absprechend  Uber  mich  zn  urteilen,  wie  es  mir  sonst  noeh  ^ 
niemals  begegnet  ist.  er  war  höchst  leidenschaftlich  erregt,  ja  er 
schimpfte  förmlich,  er  nahm,  wie  gesagt,  ohne  zunächst  auf  meine 
einrede  irgend  zu  hören,  ohno  weiteres  an,  dasz  ich  zu  den  demo- 
kraten  gehöre  ,  und  nun  riel"  er,  dasz  diese  leute  bildung,  sitte.  reli- 
gion  über  den  häufen  werfen  wollten,  dasz  sie  mit  ihren  unreifen 
ideen  die  weit  zu  erleuchten  dächten  und  doch  nur  auf  eigennutz 
sännen,  er  sagte  sogar,  man  solle  doch  lieher  sein  auit  niederlegen, 
statt  einer  solchen  richtung  sich  hinzugeben.   IbLitsacben  wüste  er, 
wie  gesagt,  nicht  anzulüliren  ;  nur  einmal  erwähnte  er,  dasz  ich  mich  ' 
bei  der  stouerverweigerung  beteiligt,  was  ich  aber  sogleich  alseine 
lüge  bezeichnete,  ich  setztö  ihm  dann  auseinander,  was  ich  gethan, 
und  dasz  ich  mir  glaubte  ein  verdienst  um  den  preuszischen  Staat 
erworben  zu  haben  durch  meine  arbeiten  in  der  polnischen  sache. 
ich  verschwieg  ibm  nichts,  was  ich  weiter  im  politischen  gewirkt  | 
und  was  ich  für  tendenzen  verfolgt,  und  er  wurde  zuletzt  ruhiger  , 
und  milder,  machte  mir  aber  daraus  einen  entschiedenen  vorwürfe  ' 
dasz  ich  überhaupt  an  politischen  vereinen  teilgenommen  habe,  ich  | 
erinnerte  ihn  an  die  eigenen  gesetze  des  ministeriume  vom  december,  I 
in  denen  dieses  ganz  unbedingt  gestattet  ist ;  aber  er  billigte  dien 
gesetze  selbst  niäit  und  meinte,  es  würden  jetzt  andere  kommen, 
einmal  meinte  er,  ich  solle  doch  nur  erklären,  dasz  ich  mich  übereilt 
habe;  ich  aber  konnte  ihm  nur  erklftren,  dasz  ich  nach  pfiiehtind 
gewissen  gehandelt  und  nichts  bereue^  obschon  ich  wegen  dere^ 
fshrungen ,  die  ich  gemacht»  bereits  ein  halbes  jabr  keinen  anteil  n 
irgend  einer  politisohenYersunmlmig  genommen*. — Das  von  Kortfim 
in  anssieht  gestellte  minisierialreeerq^  erschien  nnter  dam  Stijtth 
1849,  nnd  bereita  am  6  September  desselben  jahrea  eriiielt  Deinhifftt 
nacb  §  20  dieses  rescripts  eine  derbe  Terwanrang  Ton Seiten  despn* 
Tinziilsdinlcollegiimis.  Wendt  war  inswisdien  nach  Stettin  raMtifc 
imd  Lncas  aus  Königsberg  an  seine  stelle  gekommen,  der  oberfif* 
sident  Yon  Beoimann,  der  gerne  yersSbnte  nnd  milderte,  koaato 
Deinhardt  nicht  scbfltsen.  bald  eracbien  mne  mmisterialyerftlgung, 
in  welcher  dieser  auf  gi  und  eines  Posener  berichte  gleichsam  soi 
pädagogischen  ketser  gestempelt  wurde;  denn  es  wurde  ihm  vff- 
geworfen,  dasz  der  Unterricht  am  gynmasium  in  die  sphäre  der  mir 
Yersität  hineingehoben,  dasz  philosophie  der  gescbichte  statt  ge- 
schichte  und  Ästhetik  statt  litteratur  gelehrt  werde,  d;itz  die  scbüJ«' 
dem  positiven  entfremdet  oder  zu  scbwiitzern  gemacht  w^ürden  usw. 
—  Da  er  in  der  neuen  preuszischen  zeitung  (1849  nr.  31)  öflfentlich 
denuncirt  worden  war,  dasz  er,  der  vor  dem  märz  1848  'einer  der 
kriechendsten  royalisten  und  erbitterter  feind  der  freien  presse  ge- 
wesen, zu  den  bäuptern  der  Bromberger  demokratie  gehöre  und  ein 
gefährlicher  Verführer  der  jugend  sei',  so  hatte  er  den  redacteur 
Wagener  wegen  beleidigung  seiner  amisehre  verklagt,  muste  aber 
diesen  procesz  mit  der  wider  seinen  willen  geschehenen  zurücknähme 
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der  klage  von  Seiten  seines  Berliner,  ihm  vom  gericht  zugewiesenen 
anwalts  und  mit  einer  compensation  der  kosten  unter  dem  5  septbr. 
1849  enden  sehen,  wie  tief  schmerzlich  ihn  das  alles  berührte,  das 
geht  zur  gentige  aus  seinen  brieten  und  tagebuchartigen  notizen  her- 
vor, in  denen  sich  viele  herbe  stellen  finden,  wie  diese  (v.  24  septbr. 
49):  Vie  einen  die  wunden  des  lebens  des  nachts  doch  viel  mehr 
schmerzen  als  des  tags !  wie  griff  doch  diese  nacht  wieder  die  riick- 
sichtslosigkeit,  mit  der  mich  das  schulcoUegium  behandelt  hat,  in  die 
seele!'  —  Noch  in  das  jähr  1850  zogen  sich  diese  antipathischen  be- 
rührungen  zwischen  der  behörde  und  Deinhardt  hin,  ja  sie  wurden 
aafs  neue  angeregt,  als  im  mai  dieses  jahres  eine  litterarische  schtQer- 
gesellschaft  entdeckt  würde,  die  sich  zeitweise  auch  mit  politischen 
dahatten  abgegeben  hatte,  woraus  Deinhardt  selbst  ein  grosser  Vor- 
wurf gemacht  wurde. 

Einen  abschlusz  fand  dieser  beunruhigende  zustand  mit  der 
giOadlichen  revision,  welche  schulrath  Lucas  im  herbst  1850  vor- 
nahm und  welche  so  ausfiel,  dasa  Deinhardt  erwartete,  man  würde 
'ihn  nun  wol  als  direotor  gewähren  lassen',  durch  sein  reines,  auf  die 
Sache  gmohtetes  wollen,  durch  seine  lootm  idealiittt  und  harmlose 
Offenheit,  durch  seine  sefaulmfinnisohetdchtigkeit  und  gewissenhaftig- 
keit  besiegte  er  allmtthlioh  die  Vorurteile  derer,  weldie  als  beauftragte 
der  behlMe  kamen:  sie  schieden  voll  achtung,  ja  freundschaft  fttr 
Deinhardt,  und  so  bewtthrte  sidi  auch  hier  wieder  der  (jh)eihe8ohe 
Spruch,  dasz  «s  vor  grdsze  und  erhabenheit  des  wes^  keine  andere 
rettung  als  die  Hebe  und  verehmng  gibt. 

Es  bedurfte  nicht  erst  eines  Umschwungs  der  verhSltnisse,  um 
Deinhardt  in  seine  ehrenrechte  einzusetzen.  Lucas  gewann  mit  der 
zeit  ein  herzlidiee  zutrauen  zu  ihm  und  billigte  in  derregel  alle  vor- 
seh^ge,  welche  er  in  bezug  auf  das  gymnasium  machte;  und  als 
Lucas  i.  j.  1863  starb,  konnte  Deinhardt  von  ihm  im  nächsten  schul- 
programm  aussagen :  'er  hat  sich  der  anstalt  stets  als  einen  zuver- 
lässigen freund  bewährt  und  sich  durch  seine  viel  umfassende  und  ge- 
diegene gelehrsamkeit  und  bildung  sowie  durch  seinen  biedern,  allem 
äuszern  Üitterwesen  abholden  Charakter  die  allgemeine  hochachtung 
erworben  und  sich  ein  ehrenvolles  andenken  gesichert',  sein  nachfol- 
ger  wurde  Mehring,  w^elcher  am  28  februar  und  2  märz  1854  die  an- 
stalt einer  revision  unterzog,  zwischen  ihm  und  Deinhardt  entwickelte 
sichbald  die  herzlichste  freundschaft;  ja  es  schien  für  ihn  um  Dcinhardts 
willen  der  aufenthalt  in  Bremberg  immer  ein  genusz ,  den  er  gerne 
verlängerte,  und  die  künde  von  Dcinhardts  tod  machte  auf  ihn  einen 
wahrhaft  erschütternden  eindruck.  der  neue  oberpräsident  von 
Puttkanimer,  welcher  im  sommer  1852  dem  gymnasium  seinen  ersten 
besuch  machte,  erklärte  es  sogar  für  ein  ^mustergymnasium'.  auch 
geheimrath  Wiese,  welcher  im  auftrage  des  ministeriums  das  gym- 
nasium am  7  und  8  juni  1857  revidierte,  lernte  Deinhardts  persön- 
lichkeit und  Wirksamkeit  schätzen  und  gewann  zu  ihm  ein  inneres 
Verhältnis  gegenseitiger  achtung  und  Zuneigung«  auf  der  Posener 
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direcioreiiconferenz  i.  j«  18^7  wurde  Dembttrdt  vom  obeipiAadaibii 
von  Horn  und  allen  beteiligten  als  nestor  nater  den  gymsBoaichn 

der  provinz  mit  groszer  auszeicfanung  behandelt,  im  übrigeE  ibc 
liesz  ihn  der  verlauf  dieser  conferenz  ziemlich  unbefriedigt;  nfl&fllll' 
lieh  bedauerte  er,  dasz  er  mit  seinem  votum  für  abschaffung  der  Ii- 
teinischen  aufsätze  in  prima,  für  die  er  mit  groszer  eutschiedenheit 
in  einem  längeren  vortrage  eingetreten  war,  in  der  minorität  blieb. 

Seine  argumente  für  die  Verwerfung  des  lateinischen  aufsatzes 
lernen  wir  aus  einem  12  bogen  umfassenden  manuscript  kennen, 
welches  den  titel  trägt:  *lehrvorfassung  der  preuszischen  gymnasien 
unter  dem  Raumer  sehen  ministeriiim'.  hat  er  in  seinem  buche  vom 
gymnasialunterricht  (s.  228)  die  bedeutung  der  lateinischen  aufsätze 
noch  anerkannt,  läszt  er  in  der  Schmidtschen  encyclopädie  (s.  31b) 
ihren  Relativen  werth  für  die  grammatische  büdung'  noch  gelten, 
so  verwirft  er  sie  hier  vollständig  und  zwar  1)  weil  die  lateinisch 
spräche  nicht  mehr  die  spräche  des  lebens  und  der  Wissenschaft  sei, 
da  ja  selbst  die  besten  philologischen  werke  jetzt  deutsch  geschrieben 
würden,  2)  weil  die  meisten  lehrer  selbst  lateinisch  in  befriedigender 
form  nicht  zu  schreiben  und  zu  sprechen  wüszten,  3)  weil  sie,  wie 
überhaapt  su  keiner  höheren  wissenschaftlicben  bildung,  so  auch  zn 
einem  bessern  Verständnis  der  alten  classiker  nicht  dienten,  im  gegen- 
teil  kraft  und  zeit  der  lehrer  und  scbüler  in  einem  grade  absorbierten, 
dasz  die  lectüre  der  classiker  unverzeihlich  vernachläaaigt  werde. 

Er  war  überhaupt  der  ansieht,  den  ministerialerlassen  fom  7  und 
12  jannar  1856  sei  die  schuld  suzuschreiben,  dasz  'die  Organisation 
der  gymnasien  entschieden  mangelhafter  geworden  sei  und  den  ge- 
rechten anforderungen  der  seit  in  vieler  hinsieht  nicht  mehr  air 
spreche'.  auQgehend  7on  der  allgemeinen  bestfmmung  der  gyio:- 
nasien  tadelt  er  es  als  eine  unzweckmfiszige  neuerung,  dass  löctia 
beim  abitnrientenexamen  ein.  griechisdies  ezeroitium  aMi  einer  flliff' 
setenng  aus  dem  griediisdien  ins  deutsche  yerlangt  werde;  äm^ 
werde  dadurch  derhanptzweek,  die grttndliohe  rii^lhrang  in  dieke- 
tttre  der  griechischen  prösaiker  und  dichterj,  beeiatrftohtigt.  wis 
aber  die  lateimsehe  grammatik  betrtfe,  so  müsse  durch  dieselbe  'dar 
geistesboden  in  der  seele  der  sehttler  erst  urbar  gemacht  weidfls'; 
sie  sei  also  in  den  unteren  und  mitäeren  dassen  mit  ftusEerster 
gie  zu  betreiben,  aber  auch  in  bezug  auf  das  latein  bat  der  entmrf 
darin  gefehlt,  1)  dasz  über  dem  stndium  der  lateinischen  spradie  ^ 
der  muttersprache  versäumt  werde ;  2)  dasz  das  grammatisdie  ata" 
dium  auch  in  den  beiden  obersten  classen  zu  sehr  in  den  Vordergrund 
gestellt  werde  und  3)  da:.z  die  freien  lateinischen  aufsätze  nicht  UOO 
beibehalten ,  sondern  sogar  zum  wichtigsten  kriterium  der  wisB»* 
schaftlichen  reife  erhoben  werden."  er  verlangt  also  für  die  unteren 


"  interessant  ist  es,  einen  vergleich  zwiadien  dieser  kritik  nnd 
dem  von  Deinliardt  nach  antritt  des  directorats  ausgearbeiteten  lehrpUn 
anzustellen,  in  welchen  er  doch  den  grundsätsen  des  ministeriellen  reglc* 
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classen  mehr  deutsche  stunden  und  schlügt  zu  deren  gewinnung  vor, 
dasz  der  französische  Unterricht  erst  in  tertia  beginne,  einen  ferneren 
fehler  findet  er  in  der  unverhältnismäszigen  hintansetzung  der  natur- 
wiBsensohaften.  am  meisten  aber  bedauert  er  die  vemachlltoBignng 


ments  Ton  1866  sehr  nahe  zu  stehea  seheint.  er  sohreibt  darfiber  unter 
dem  2  anif.  1844  an  H.  Schmidt:  'mein  hauptgrondtatz  bei  der  ent- 
werfung' des  neuen  lehrplanes  ist  concentration.  zunächst  also  con- 
centriere  ich  den  gjmnasialunterricht  auf  die  vertraute  bckauntschaft 
mit  den  alten  sprachen  und  die  aneignung  ihrer  vorzüglichsten,  uameut- 
lidi  der  grieebisehen  sohriftateller,  während  in  grammatiseher  und  sli- 
liiÜscher  hinsieht  die  lateihische  spraohe  natürlich  den  vorrang  be- 
hauptet und  darum,  weil  die  grammatische  und  stilistische 
bildung  in  einer  fremden  spräche  der  hauptbestandteil  der 
formellen  bildung  überliuupt  ist,  ge wissermaszen  die  ganze 
spitze  des  gesamten  Unterrichts  ausmacht,  ich  habe  um  des- 
willen die  Btnnden  in  den  alten  sprachen  bis  anf  ihr  mazimnm  an  rer- 
mehren  mir  yorgenommen.  so  denke  ich,  wenn  Rötscher  nicht  allzu 
sehr  dai^ef^en  ist,  die  philosophische  Propädeutik  in  prima  durch  eine 
stehende  lectiire  des  Plate  zu  ersetzen,  wo  in  einem  2jährigen  cnrsus 
etwa  die  apologie,  Meno,  Crito,  ProtagoraS)  das  eastmahl  und  Phaedo 
gröndlich  durchgegangen  werden,  gründlich  in  phuoiophiflcher  hinsieht, 
sodass  die  einseinen  philosophischen  ideen  und  der  geaankenzusammen> 
hang  erkannt  und  hier  and  da  auch  ein  psychologischer  und  logischer 
excurs  f]^emacht  wird.  —  In  prima  fällt  eine  stunde  physik  hinwesr,  die 
zum  lateinischen  geschlagnen  wird,  prima  zählt  hier  blosz  8  und  secunda 
14  Schüler;  ich  werde  also  beide  classen  in  der  physik  vereinigen,  so 
gewinne  ich  einen  4 jährigen  cursus  und  kann  also  in  einer  stunde 
wöchentlich  so  viel  ans  der  physik  mitteilen,  als  ich  selbst  weiss.  au<^ 
in  tertia  fällt  der  naturgeschichtliche  Unterricht,  der  von  Fechner  un- 
gern gegeben  wird,  hinweg,  und  eine  stunde  wird  zur  mathematik  und 
eine  zum  lateinischen  geschlagen,  in  quarta  dafür  wird  jähr  auf 
die  mineralogie,  die  sonst  tertia  zukam,  verwandt,  idh  sage*,  es  wird; 
denn  Wandt  |fenehmigt  solche  abtthderungen  unbedenklich,  an  der  con- 
eentratient  die  mein  grundsatz  ist,  rechne  ich  dann  ferner,  dasz  in  den 
unteren  classen  der  Sprachunterricht,  namentlich  der  lateinische,  und 
in  den  oberen  classen  wenigstens  fast  ganz  in  einer  band  ist  und  dasz 
immer  nur  ein  hauptschriftsteller  gelesen  wird.  z.  b.  bestimme  ich  in 
prima,  wo  Kretsschmar  fast  alle  philologischen  stunden  bekommt,  ein 
jahr  4  stunden  wöchentlich  zn  Ciceros  rhetorischen  und  das  andere  zu 
seinen  philosophischen  Schriften;  in  secunda  ein  ganzes  jahr  4  st.  für  Li- 
▼iusund  das  andere  ebenso  viel  fürCiceros  reden;  in tertia2jahr  wöchent- 
lich 3  st.  für  Caesar,  in  quarta  für  Cornel;  in  quinta  und  sexta  wird  ein 
elementar  buch  eingeführt.  —  Was  das  griechische  weiter  betrifft,  so 
soll  tieh  in  tertia  und  seeunda  die  pvosa  auf  den  Xenophon  eoncen- 
trieren,  wie  bisher,  nemlioh  in  tertia  anf  die  anabasis  und  in  secunda 
auf  die  cyropädie  und  die  memorabilien  —  also  4  volle  jähre  Xenophon 
und  daraus  eine  tüchtige  Vertrautheit  mit  der  attischen  prosa.  in  prima, 
meine  ich,  soll  immerfort  2  st.  Herodot  cursorisch  und  auch  privatim 
gelesen  werden,  damit  sie  sinn  ffir  die  echte  historische  auffassung  ge- 
winnen, auch  Idstorischen  Stoff  ffir  ihre  lateinischen  arbeiten  bekommen. 

In  der  poesie  rechne  ich  von  der  secunda  3  volle  jähre  auf  Homer 
wöcheütlich  1  st.  und  2  halbe  jähre  in  prima  auf  Sophokles,  liegt  nicht 
in  diesen  männern  die  Hüte  des  griechischen  altertums  dem  wesen 
nach?  —  Ein  lieblingsplan,  der  mit  meiner  concentrationsidee  zusammen- 
hingt und  sidk  ohne  alle  hinderung  durehüihren  lllszt,  ist  femer  der» 
dasB  dentoch,  geeefaichte  und  geographie  in  allen  classen  immer  in  eine 
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der  deutschen  spräche  tmd  litteratur  in  den  oberen  classen;  dfliDii  die 
moderne  hildung  erfordere,  1)  dasz  jeder  eine  fttlle  idealer  geistiger 
sabetaaz ,  wie  sie  vornehmlich  in  den  meisterwerken  der  kunst  und 
wieeensehaft  enthalten  ist,  gründlich  in  eich  aufnehme  und  2)  das, 
was  er  in  sich  angenommen  hat»  wieder  aus  sich  heraus  zu  stella 
yennOge»  indem  er  es  in  der  der  sache  selbst  nnd  seinmn  bildungs- 
gtande  entqireeheiiden  form  reiprodaciere,  worans  die  notwendiglnü 
folge,  dasz  das  studinm  der  dassischen  kemwerke  mehr  in  den  tw- 
de^prond  gestellt  werde. 

Aber  eoeh  mit  der  nntnxioliis*  nnd  prOfnngsord&nng  fttr  ^ 
prenszisclien  realsehnlen  vom  6  october  1859  kann  er  sidiit 
Tiekn  punoten  niebt  elnversianden  erklttren.  er  meint,  dk  nal- 
sdralen  der  frttheren  zeit  bätton  einen  nnaoflOslidien  widerspradt 
in  sieh  getragen^  indem  sie  für  aUe  practiscben  gewerbe  nnsutieQnr 
Torbereiten  wollten,  deren  jedes  doch  seine  ganz  bestimmten  foftr 
tischen  yonuissetzungen  habe,  die  gegmwSrtigen  realschalen  sInt 
woUten  mit  entscMe&nbeitaUgem^eblldimgBanstidteii  sein«  viel» 
derselben  verdankten  freilich  ihre  entstehnng  lediglieb  der  amiekt» 
dasz  das  griechische  und  lateinische  dem  bfirgerstande  nicht  von 
nutzen  sein  könne,  was  nütze  denn  aber  dem  kaufmann  für  sein  ge- 
schäft  planimetrio  und  trigonometrie,  was  dem  fabrikanten  das  eng- 
lische und  französische  ?  eine  allgemeine  bildung^audtalt  solle  lehreü} 

und  dieselbe  band  gegeben  wird  und  dasz  der  geschtebtliche  Unterricht 
zugleich  dentsober  Unterricht  ist  und  umgekehrt,  der  abstraete  Unter- 
richt in  der  deutsohen  grammatlk  ist  durch  die  Behörden  selbst  gluck- 
lich ans  dem  gymnasium  hinansp-ekfihrt;  davon  ist  also  nicht  mehr  Jic 
rede,  ich  werde  den  schiilern  eine  einfache  populäre  nrammatik  in  die 
band  geben,  auf  die  der  lehrer  verweist  und  aus  der  auch  gelegeuUlek 
etwas  erklärt  wird,  wem  er  in  den  anftXtsen  auf  manebe  regel  konimt, 
die  die  schfiler  verletzen,  das  reicht  aus.  aueh  das  dedamiren  und 
das  erklären  von  gedichten  führt  zu  nicht  viel  nnd  kann  anch  sehr  be- 
deutend beschränkt  werden,  dagegen  ist  meine  absieht,  den  Stoff  fi:r 
die  deutschen  stunden  aus  der  geschichte  nehmen  zu  lassen,  ich  denke 
in  Jeu  3  unteren  classen,  in  deueu  6 — 7  stunden  für  geschichte,  geo- 
graphie  und  deutseh  bestimmt  sind  (das  fipansösisehe  begann  damsk 
erst  in  tertia),  den  Welter  zu  gründe  legen  an  lassen,  in  sexta  die  alle, 
in  quinta  die  mittlere  und  in  quarta  die  neuere  g'eschichte.  iiidem  sie 
angehalten  werden,  das  vorgetragene  zusammenhängend  wieder  za  er- 
zählen oder  auf  der  stelle  niederzuschreiben,  haben  sie  eine  passende 
Übung  im  Vortrag  und  im  schreiben,  indem  endlich  derlpbrer  aemge 
machen  oder  die  Torliegende  geschichte  in  eine  andere  form  briagea 
oder  nach  einem  dem  standpuncte  entsprechenden  anderen  gesiebtspttdo 
bearbeiten  läszt,  so  ist  das  zugleich  die  ann^emessenste  Übung  im  sfl- 
auch  in  den  oberen  classen  sollten  vorzüglich  historische  themata  sre- 
nommen  werden,  damit  die  qual  mit  dem  abstracten  wegfällt,  hier 
sind  sie  namentlieh  anch  stark  darin,  den  sehülera  abstraete  ibemala 
zu  stellen.  ,  die  beiden  letzten  von  Rötscher  in  I  und  II  sind:  1}  jede 
zeit  ist  eine  sphinx,  die  sich  in  den  abgrund  stürzt;  2)  wie  kann  sieh 
der  mensch  in  moralischer  und  intellectueller  hinsieht  entehren? 

^  in  der  entlassungsrede  von  1856:  'das  Studium  der  litterarischen 
melsterwerke  als  ein  wesentliches  mittel  höherer  jugendbildung'  hat  er 
diesen  gedanken  weiter  ausgeführt. 
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was  alle  gebrauchen,  um  walurhafte  menBchen  zu  sein  und  sich  als 
ftolelie  in  ihren  kreisen  zu  hethtttigen ,  solle  also  schaffen  einen  aus- 
gebildeten geist,  edle  siitliche  gesinnung,  energie  des  willens;  alle 

neh  nur  durch  den  grad  und  die  tiefe 
der  bildnng  und  zerfielen  danadi  in  yolkssdiulen,  bttrgerschulen  und 
gymnasien.  als  rivalen  der  gjrmnasien  träten  jetzt  die  realschalen 
auf.'*  die  anschauung,  dasz  die  realschulen  den  gymnasien  coordi- 
niert  bcitu ,  eine  bildung  von  gleicher  dignität  und  iniensität  ge- 
währten und  dazu  nur  wesentlich  verschiedene  mittel  in  anwendung 
brächten,  habe  durch  das  reglement  vom  6  oct,  1858  in  Preuszen 
staatliche  sanction  erhalten ,  aber  sie  enthalte  in  sich  einen  groben 
Widerspruch,  zu  einem  ziele  gebe  es  immer  viele  wege ,  aber  sicher- 
lich sei  immer  nur  einer  der  zweckmäszigste;  daher  müsten  auch  die 
Organisation  und  Unterrichtsmittel  der  gymnasien  und  realschulen 
dieselben  sein,  wenn  sie  denselben  zweck  der  höchsten  allgemeinen 
bildung  gewähren  wollten,  wie  sei  nun  jener  Widerspruch  möglich? 
nur  so,  dasz  man  doch  von  jener  grundanschauung  abgehe  und  allerlei 
achwankende  bestimnmngen  hineinbringe,  welche  ^diesen  das  deutsche 
Schulwesen  lähmenden  dualismus  begründen  sollen',  man  sage  also, 
die  realschulen  sollten  für  die  höheren  berufsarten  ohne  facultäts- 
studien  vorbereiten,  die  gymnasien  aber  für  die  Universitäten,  damit 
würden  also  unter  den  höheren  berufsarten  2  classen  unterschieden, 
sei  das  aber  noch  eine  allgemeine  bildung?  —  Diejenigen,  welche 
in  ihrem  stände  würdige  leiter  werden,  die  das  yerh&ltnis  ihres 
«tandea  zum  staatsieben  und  zur  geschichte  begreifen  und  tüchtig 
geltend  machen  wollten,  diese  müsten  die  Universität  besuchen  oder 
doch  die  Studien  betreiben,  welche  die  Universität  in  ihrer  allseitig« 
keit  und  tiefe  am  besten  möglich  mache,  daraus  folge  also,  dasz  die 
besten  aller  stttnde  in  die  gymnasien  gehörten.  —  Wann  könne  man 
femer  wissen,  ob  sieh  ein  knabe  für  die  eine  oder  andere  art  y<m 
stfinden  bestimme? 

Nidit  beim  eintritt  in  die  höhere  schule,  auch  nicht  4—6  jähre 
spttter.  fiOr  Tide  der  im  reglement  genannten  stände,  z.  b.  den  offi- 
cierstand  könne  auch  das  gymnasium  vorbilden,  wenn  es  denn  nun 
dnidians  2  arten,  nicht  g»de  aUgemeiner  büdung  geben  solle,  so 
durften  dieselben  doch  nicht  fOr  denselben  stand  passen,  wenn  aber 
das  gymnasium  fittr  idle,  die  realsdrale  nur  fiEbr  gewisse  stünde  Tor- 
bereite,  wo  bleibe  da  die  coordination?  seien  sie  aber  eoordiniert, 
so  mtksten  die  realsdiukn  ebenso  fibr  alle  universitftisstttdien  quaü- 
fideren,  wie  die  gymnasien. 

Von  den  entlassungsreden  Deinhardts  möchten  wir  die  von  1847 
*ttber  das  Studium  der  philosophie  auf  der  universiW  hervorheben. 


^  in  einem  briefe  an  H.  Schmidt  v.  j.  1846  erklärt  er  die  real- 
schulen für  überflüssig,  wenn  elementarschulen  nnd  gymnasien  in  ^ntem 
zustande  sind  und  hinlänglich  berafsschoien  existieren,  oder  Uszt  sie 
nur  als  gehobene  volksschalen  gelten. 
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er  meint,  die  philosopbie  solle  den  geist  der  Jünglinge  flügge  macben, 
dasz  er  selbständig  emporsteigt  zur  lösung  der  höchsten  probleme. 
er  preist  ihnen  die  Selbständigkeit,  mit  welcher  die  scbüler  des  J^o- 
krates  und  Plato  die  lehren  ihrer  meister  verarbeitet  haben,  und 
warnt  sie  davor,  auf  des  meisters  werte  zn  schwüren:  'man  findet  in 
der  neueren  und  besonders  in  der  neusten  zeit  die  hä^zliche  ei*schei- 
nung,  dasz  die  schüler  mancher  philosophen  in  den  sJit/en  und  worten 
ihrer  meiyter  gleichsam  hängen  bleiben,  wenn  man  von  solchen  un- 
freien philosophen,  die  um  dieser  Unfreiheit  willen  den  namen  von 
philosophen  keineswegs  verdienen,  ein  buch  liest,  so  erkennt  man  auf 
der  stelle:  dieser  ist  ein  Schellingianer,  der  ein  Hegelianer,  jenerein 
Herbartianer,  der  ein  Feuerbachianer  und  Schopenhauerianer,  wäh- 
rend man  aus  der  rede  eines  wirklichen  philosophen  nur  dieses  eine 
erkennen  soll:  das  ist  ein  philosoph,  d.  h.  ein  vorurteilsloser  denker, 
der  von  aller  äuszem  autorität  absieht  und  nur  den  geist  der  sache  , 
gelten  läszt,  und  ein  gründlicher  denker,  der  nur  dasjenige  anerkennt, 
was  sich  als  das  resultat  grtlndlicher  beweise  ergibt,  ein  origiiwUar 
denker,  dem  das  philosophische  denken  so  zur  andern  natnr  g»ff<r*  i 
den  ist,  dasz  er  nur  sich  selbst  gibt,  indem  er  seine  gedankatins-  j 
spricht,  und  daher  auch  in  der  form  der  rede  und  des  stUs  gUttV- 
tfirUoh  erscheint'. 

Mehrere  seiner  schnLreden  sind  zu  ehren  von  yerstorbeiieB 
legen  (in  12  jähren  6)  oder  schttlexn  gehalten:  das  bild  des  ventn' 
Imen  Iftchelt  nns  ans  ihnen  ndld  und  frenn^oh  an;  das  wahieiiB^ 
ewige,  woran  sich  der  menadh  in  allen  wechseln  zo  halten- ha^  ist  ift 
edler  und  feuriger  spräche,  hervorgehoben  und  den  schtllem  auf  Im 
gelegt  andere  reden  beziehen  si<£  anf  die  erSflhnng  und  denscite 
der  schule,  fiele  sind  an  ein  gebet  angeschlossene  erUttrungeatoB 
sonntagsepisteln  und  evangelien.  auch  dieverteilung  derKretoduntf^ 
prftmie,  welche  von  den  schlflem  Kretscfamars  au  eloen  dieses  bedn- 
tenden  und  originellen  lehrers  gestiftet  worden  und  zum  ersten 
am  24  oetober  1856  dem  in  den  alten  sprachen  besten  primaosrii' 
erkannt  wurde,  veranlaszte  ihn,  das  wort  vor  der  schulgemeiiidt« 
ergreifen,  auszer  den  schon  erwähnten  tumreden  ist  die  am  8  jaw 
1861  zur  einweihung  der  schulturnfahne,  geziert  mit  dem  preÄfl* 
sehen  adler  und  dem  spruche:  'nulli  virtute  secundus',  nocliii 
nennen,  die  Verdienste  des  preuszischen  königshauses  und  Staates 
um  die  östlichen  provinzen  und  die  pflichten  der  dort  ans.lssigaö 
Deutschen  hebt  er  in  der  rede  hervor,  welche  er  am  15  mai  18^5  i 
zur  feier  des  anschlusses  des  Netzdistricts  an  Preuszen  auf  dem 
schulhofe  vor  den  versammelten  lehrern  und  schillern  hielt. 

Die  jubiläumsrede,  bei  welcher  der  edle  zusammensank,  wie  ein 
verwundeter  held  im  kämpfe,  bis  zum  letzten  augenblicke  iii  treuer 
ausübung  seines  berufs  (d.  30  juli  1867),  das  letzte  wort,  was  er  ge- 
sprochen, handelte  von  den  'Verdiensten,  die  sich  der  preuszi.^c^^  j 
Staat  in  diesem  Jahrhundert  um  die  entwicklung  des  gymnasial wesens 
erworben  hat',  diese  Verdienste  ündet  er  namentlich  in  folgenden 
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3  momenten:  1)  Preuszen  ist  es  gewesen,  das  zuerst  mit  vollem  be- 
wustsein  die  Organisation,  loitnng  und  entwicklung  der  schulen  und 
namentlich  der  liöheren  schulen  zu  einer  wesentlichen  angelegenheit 
der  Staatsbehörden  gemacht,  das  bildungswesen  staatlich  centralisiert 
hat;  2)  Preuszen  hat  die  gymnasien  den  wohlbegründeten  wissen- 
schaftlichen bedürfnissen  der  neusten  zeit  gemäsz  neu  organisiert; 
3)  Preuszen  endlich  hat  einen  selbständigen ,  seinem  berufe  «gewach- 
senen und  gewissenhaften  stand  der  wissenschaitlichen  lehrer  ge- 
schaffen.   

Im  anfange  des  jahres  1845  hatte  Deinhardt,  dem  allgemeinen 
sage  der  zeit  folgend,  eine  Yorbereitangsclasse  zunächst  ak  private 
aastalt  errichtet  f  sie  gewimii,  obwol  sie  anfangs  vielfach  angefochten 
ward,  von  jähr  zn  jabr  mehr  Tertranen  nnd  ieihialmie,  bis  sie  dnrch 
ministerialerlasz  vom  24  jnli  1864  als  eine  staatlich  berechtigte  vor- 
bereitongSBchnle  mit  3  anfsteigendem  elassen  ihren  abschlnsz  £uid. 
die  gesamtzahl  der  schÜler  des  gymnasinms,  welche  1844  kaiun  200 
betrug,  stieg  im  verlauf  dea  nSchsten  Jahrzehnts  nm  100,  footzdem 
inzwisdien  (den  12  mal  1851)  eine  reakdinle  am  orte  errichtet  wor- 
den, und  belief  sich  1866  auf  nicht  weniger  als  566.  im  jähre  1849 
muste  die  tertia,  1861  die  seconda  in  je  2  an£steigende  dassen  ge- 
teilt werden,  weldie  1865  in  paralleloOtaB  verwandelt  worden,  nach- 
dem die  fib^rfllllnng  der  3  nnteren  elassen  gleichfSidls  eine  teilnng 
in  doppelclassen  nötig  gemacht  hatte,  so  umfaszte  das  gymnasium 
mit  der  vorbereitimgsschnle  bei  Deinhardts  tode  14  elassen. 

Zur  belebung  des  lehr-  und  lemei£Br8  führte  er  claasenprüfungen 
ein,  welchen  anszer  dem  director  immer  mehrere  lehrer  und  bisweilen 
anch  die  schüler  der  nächst  höheren  nnd  nächst  niederen  elassen  bei- 
wohnten, diese  gaben  nicht  nnr  gel^(enheit,  den  wissenschaftlichen 
standpnnct  jeder  daase  keimen  zu  lernen,  sondern  boten  auch  Ter- 
anlasBung'  zu  umfassenden  repetitionen,  wie  sie  besonders  eingehend 
im  Sommer  1852  vorgenommen  worden. 

Eifrig  sorgte  er  fttr  die  Vermehrung  der  bttohersammlongen: 
die  lehrorbibliothek  omüftszte  bei  seinem  tode  3088  bände  ond  178 
karten,  die  schtüerbibliothek  zählte  Uber  2000  bände,  anch  liesz  er 
sich  die  gründnng  einer  bibliolheea  pauperom  angelegen  sein,  ans 
welcher  unbemittelten  schillern  die  nötigen  soholblldier  geliehen 
werden. 

Die  stürme  und  erfahrungen  der  revolutions-  und  reactionszeit 
hatten  trotz  des  aufblühens  seiner  schule  in  Deinhardt  den  lebhaften 
Wunsch  rege  gemacht,  Bromberg  zu  verlassen,  im  sommer  d.  j.  liS5() 
eröffnete  sich  ihm  die  aussieht,  das  directorat  in  Parchim  zu  erhalten 
und  von  einer  reise  dortbin  kehrte  er  mit  einem  geflihle  der  befrie- 
digung  zurück;  aber  die  berufung  blieb  aus,  weil  die  von  der  Meck- 
lenburger behörde  über  seine  politische  gesinnung  eingezogenen  er- 
kundigungen  für  ihn  zu  ungünstig  laoteten.  mit  geringerer  lebhaf- 
tigkeit  nahm  er  die  im  folgenden  jähre  sich  eröfGoende  aussieht  auf 
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das  direotofat  in  Anelain  auf.  aber  der  wnnseh,  seine  BnMnbeigv 
etellmig  anfjgqgeben,  blieb  in  seiner  seeüeliaften.  *eine  inoere  stmoa 
mft:  fort,  fort!'  sdireibier  1852  an  freund  Sdunidt.  und  in  a- 
derergestidt  trat  dieser  wimseh  10  jähre  darauf  wieder  herror.  was 
er  schon  1844  ein  halbes  jähr  nach  Ubemahme  des  direotozate  sagt: 
'meine  natnr  ist  mehr  theoretisch  als  praotisch:  der  sinn  fttn  aUgft* 
meine  ist  in  mir  entwickelter  als  practische  klugheit',  und  sich&lub 
lieh  in  si)äterer  zeit  äuszert:  ^es  liegt  mir  so  viel  halbvollendetes  in 
meinem  scbraDk,  was  ich  fertig  machen  müchte^  und  ich  rsehne  mich 
gar  zu  oft  danach,  die  practische  thätigkeit,  die  mir  eigentlich  mner- 
lich  fremd  ist,  aufzugeben  und  mehr  den  ideen  zu  leben  und  zu  Schrift- 
stellern'; wenn  er  nach  erlangung  der  Berliner  ebrendoctorwürde 
an  H.  Schmidt  (29  nov.  66)  schreibt:  Venn  ich  damals,  alsdoso 
freundlich  für  mein  weiteres  Schicksal  sorgen  wolltest,  wirklich  pro- 
fessor  der  philosophie  in  Rostock  geworden  w^äre ,  da  hätte  etwas 
tüchtiges  aus  mir  werden  können;  denn  einen  entschiedenen  trieb 
zur  Philosophie  trage  ich  in  mir  und  ein  entschiedener  feind  von 
dogmatismus  und  sophistik  bin  ich  und  etwas  nachzusprechen,  was 
ich  nicht  verstehe  und  von  grund  aus  mir  angeeignet  habe,  ist  mir 
ganz  unmöglich':  so  überrascht  es  uns  nicht  mehr,  wenn  der  plan, 
sich  pensioniren  zu  lassen,  sich  in  einer  gröszern  Universitätsstadt 
anzusiedeln  und  philosophische  Vorlesungen  zu  halten^  immer  deut- 
lichere gestalt  in  ihm  gewami  und  zwar  mit  solcher  lebhaftigkeit 
von  ihm  erfaszt  wurde,  dasz  er  sich  gleich  daran  machte ,  die  vorle- 
amigen  ^über  die  metaphysik  des  Aristoteles',  die  er  zunächst  halten 
wollte,  auszuarbeiten  und  nur  durch  den  krieg  Ton  1866  und  die  durch 
diesen  in  ihm  erweckte  patriotische  errregung  an  der  Vollendung 
dieser  schon  yiele  bogen  starken  arbeit  gehindert  wurde,  er  adasfi^ 
darüber  an  seinen  freund  (d.  27  apr.  66):  ^in  glücklichen  momenten 
denke  ich  mir,  dasa  idi  erat  etwas  ganzes  leisten  konnte^  woiin  leb 
mich  gans  auf  die  gegenstBndo  wttrfe,  die  meinem  geiste  nahe  li^g«Bf 
und  jeden  tag  eine  bis  zwei  Toriesungen  darüber  halten  dHrAe; 
Idi  will  doch  noch  die  bemetknng  maehen,  dass  midi  die 
physischen  Studien,  die  loh  mit  rtläsioht  auf  AxistoteleB  Tonisbi^ 
siohtiüoh  stärken  in  meinem  geiste.  wie  strengen  mich  oft  die  00^ 
reoitnren  an!  aber  wenn  ich  ein  paar  stunden  Uber  denken  nudsöii 
mittel  und  zweck,  Ursache  und  Wirkung,  form  undinhalt,  eimeta 
und  allgememes,  idee  und  wirldichkeit  naehgedaeht  habe,  dmukä 
mir  ganz  fnaek  im  geiste,  und  idh  denke  mir  einen  ordoiÜidMi 
gottesdienst  zu  verriditen'. 

W«aden  wir  nun  unsere  blicke  von  seiner  Olfentüdien  und  ani 
liehen  thtttigkeit  zu  seinem  geselligen  und  familienleben,  so  efkssoSB 
wir  ihn  auch  hier  als  einen  bedeutenden  mann,  der  geistig  vidb*" 
durfte,  aber  noch  mehr  bot.  der  'academie'  an  der  vierten  schJess* 
haben  wir  schon  erwähnung  gethan.  auszerdem  hatte  er  die  ganaö 
Bromberger  zeit  mit  einigen  lehrern  und  lehrerfamilien  regelmäszige 
gesellige  Zusammenkünfte;  manchmal  hatten  diese  einen  wissen- 
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sehaftliohen  sweok,  so  dass  sie  mit  TOirMgon  eröffiiot  worden^;  bald 
wurde  ein  ebssiseheB  drama  mit  wleiltai  rdlen  gelesen;  baldftnd 
man  sieh  in  ganz  swangloser  onterhaltiing  znsammen,  in  der  er  ein 
wahrer  yirtaose  war  und  der  er  bald  eine  riohtung  auf  das  hOhere 
zu  geben  verstand,  da  wurde  denn  nicht  selten  heftig  disputiert  über 
politische,  religiöse  und  wissenschaftliche  fragen,  wobei  gegen  leiden- 
schaffcliche  erregung  die  an  Wesenheit  der  damen  einen  wohlthätigen 
dämm  bildete,  'an  diesen  abenden'  —  wird  uns  berichtet  —  Svar 
Deiuhardt  so  recht  der  mittelpunct  und  die  sonne,  von  der  dsis  meiate 
eigene  licht  ausgieng;  sein  geistreiches,  fröhliches  und  so  durch  und 
durch  naturwüchsiges  wesen  wirkte  wahrhaft  erleuchtend  und  er- 
wärmend ;mf  die  gemüter,  sein  humor  hatte  etwas  fortreiszendes, 
weil  er  so  ungesucht  war,  und  er  konnte  so  herzlich  lachen,  dasz  man 
mitlachen  muste.  an  diese  abeude  erinnern  sich  alle  teilnehmer  und 
teilnehmerinnen  mit  dem  grösten  vergnügen,  es  war  eine  wirklich 
ideale  geselligkeit,  die  geist  und  gemüt  gleichmäszig  bereicherte'. 

Verdrossene  mienen  konnte  er  nicht  leiden ;  von  Unfreundlich- 
keit fühlte  er  sich  bald  verletzt  und  zuiückgeschreckt ,  obwol  er  an- 
dererseits allen  menschen  mit  einem  guten  Vorurteil  entgegen  kam 
und  an  neuen  bekanntschaften  immer  das  interessante  und  gute 
herauszufinden  wüste,  zeigte  ihm  die  erfahrung  die  Schattenseiten 
derselben,  wurde  er  mitunter  getäuscht,  so  liesz  er  sich  doch  in  der 
Überzeugung  nicht  irre  machen,  dasz  warme  menschenliebe  die  schönste 
mitgift  fürs  leben  ist.  auch  auf  seinen  reisen  suchte  er  einen  wesent- 
lichen teil  seiner  erhohmg  im  finscben,  fröhlichen  gesprttch  mit  diesen 
oder  jenen  leuten  aus  der  roisegeseUschaft.  er  war  darin  auch  nicht 
kritisch ,  er  fand  oft  an  leuten  etwas  und  unterhielt  sich  mit  ihnen 
anfs  trefflichste,  welche  andere  vieUeicht  für  langweilig  bielien;  er 
merkte  es  gar  nicht  >  daez  er  mehr  gab  alfl  empfing,  nur  gegen  eitle 
und  eingebildete  menschen  hatte  er  einen  Widerwillen  und  konnte 
sieh  mit  ihnen  auch  nie  befirennden ;  sonst  nnterhielt  er  sich  ebenso 
gern  und  lebhafb  mit  dem  gewöhnlichen  bauer  imd  tagelöhner,  wie 
mü  dem  höchst  gestellten  beamten.  so  &nd  er  denn  anf  reisen  nnd 
in  l»8dem  bald  einen  ktlbschen  Icreis  interessanter  menschen,  mit 
denen  er  fr^ftdidie  standen  yerlebte.  wenn  er  sich  im  kreise  seiner 
angeihörigen  nnd  frennde  so  recht  behaglich  fOhlte,  dann  erreichte 
sone  kindlich  nnbe&ngene  beiterkeit  wol  ihren  hOhepnnkt  in  der  re* 
eitation  yon  Clandhis  yersen: 

'heate  will  ich  fröhlich)  fröhlich  seiu, 
keine  weis*  nnd  keine  titte  hören, 
will  mich  wäken  nnd  für  frende  8chret*n, 
nnd  der  könig  soll  mir  das  nicht  wehren.' 

'die  damen  geihörien  stets  sehr  bald  zn  seinen  Terehrerinneni  denn 
er  konnte  sieh  Tortrefflich  mit  ihnen  nnterhalten,  obgleich  er  weit 


zu  >viederholten  malen  gestaltete  sich  daraus  ein  Platokranzcheii 
für  die  hcrren. 

N.  jebzb.  f.  phU.  u.  pM.  U.  abt.  1873.  hO.  12.  86 
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claTon  enübmt  war,  aelir  viel  auf  f^me  formen  tu  geben,  dmmr 
er Tiel znnatürlieh.  beiüünwariddhiteldMelbnB,  imdivo« 
nieht  so  geben  konnte ,  wie  er  iunerlicli  war,  fühlte  er  »(^  gtekdk 
beengt  und  mied  die  kreise',  um  so  inniger  aber  BdüosB  «r  neh  ai 

menschen  an,  die  er  als  wahr  und  treu  ihm  zngethan  erkannt,  ausser- 
halb des  eigentlichen  lebrerkreises  fand  er  einen  ihn  so  recht  wohl- 
thätig  ergänzenden  freund  in  dem  (katholischen)  regierungsschnlratli 
Nepilly,  einem  manne  von  entschiedenem  Charakter,  der  den  weg 
durchs  leben  mit  groszem  aufwand  eigener  kraft  gefunden,  der  immer 
wüste,  was  er  wollte,  fern  von  aller  befangenheit,  trotz  aller  her- 
zensgute vornehmlich  Verstandesmensch  war;  an  ihm  fand  Dein- 
hardt  einen  vortreiflichen  freund  und  ruhig  und  objectiv  denkenden  i 
rathgeber  in  schwierigen  fällen,  derselbe  innige  verkehr  entwickelte 
sich  zu  Deinhardts  aufrichtiger  freude  auch  bald  zwischen  den 
beiden  familien. 

Auch  ohne  dasz  es  uns  besonders  bezeugt  wtlrde ,  dürften  wir 
annehmen,  dasz  Deinhardt  die  thüringische  gastlreiheit  und  gast- 
freundschaft ,  die  jeden  besuch  von  freunden  zu  jeder  zeit  willkom- 
men und  niemals  ungelegen  sein  läszt,  nach  Bromberg  mit  hinüber 
genommen  hat.  die  neu  ankommenden  jungen  candidaten  undlehrer 
logierten  dort  zuerst  immer  bei  ihm  und  zwar  wochen-  und  monate- 
lang, bis  sie  eine  passende  wohnung  fanden,  was  nicht  immer  so 
leicht  war.  als  er  die  vorbereitungsclasse  eröffnete ,  fehlte  es  natür- 
lich an  mittein ;  unbedenklich  nötigte  er  deshalb  den  ihm  von  Witten- 
berg her  befrenndet^  lehrer^  einen  oaadidaten  Lenz,  ein  halb€6  itlff 
in  seiner  groszen  fremdenstube  zu  wohnen  und  bei  ihm  zu  essen; 
zum  dank  dafür  brachte  dieser  mit  seinem  geist  und  bomor  \xm& 
viel  leben  in  die  familie,  und  sein  erscheinen  war  auch  späterlan  I 
immer  ein  fest  für  die  kinder,  in  dessen  heiterisnt  sieh  BeiBkii^ 
sehr  gerne  hineinziehen  liesz. 

Wir  begt^m  ihm  Übetall  als  einem  trefflklNii  ftumHenvater. 
wie  zu  seiner  fran,  so  hegte  er  mik  an  seinen  3  tdditem  die  ritt- 
lichste  Hebe;  in  spiterer  seit  sagt  er  oft  an  ihnen «  die  matter  hätte 
sie  weit  mehr  erzogen»  als  er;  er  hfttfte  inmier  aUe  mQgiiohea  vott* 
kominenheiten  an  änen  entdeckt  und  wSre  immer  ganz  erstsimtl*' 
wesen,  wenn  ihm  die  mnttor  beinahe  ebenso  ^elefeUer  mii^eiäk 
hstte.  an  ihrem  nnterriohte  nahm  er  das  lebbafteate  interase^js  iB 
YieljBn  ftdiem  miterrichtete  er  sie  zeitweise  seibat»  zoletBtBBnuaiiM 
in  der  pftdagogik,  da  er  wflnsdite,  das»  sie  sieh  sa  kindergftrtneniiiMB 
oder  lehrerinnen  ausbildeten,  um  sieh  eine  nnabhftngige  steUnng  t<v- 
schaffiBn  za  kitonen.  sehr  bezmehnend  fttr  ttin  ist  die  SasserBBgi 
welche  er  that,  als  der  jüngsten  tochter  die  lehrerinnenprCtfimg  aihe 
boTorsiand.  'Ängstige  dich  nicht,  mein  kind',  sagte  er;  'wsmiAi 
nr.  3  bekommst,  habe  ich  dich  viel  lieber,  als  wenn  du  nr.  l}^ 
kommst,  und  wenn  du  durchfallet,  bist  du  mir  am  allerliebsten'.  *f 
war  aber  doch  sehr  erfreut,  als  sie  eine  nr.  1  heimbrachte,  wie  er  ja 
überhaupt  grosze  stücke  auf  eine  gute  intellectuelle  bildimg  ^ 
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frauen  hielt,  hauptsächlich  war  er  aber  dafür,  dasz  die  müdohm 
irgend  eine  kunst  trieben,  besonders  musik.  er  selbst  hatte  es  zwar 
zu  keiner  musikalischen  kunstfertigkeit  gebracht,  wenn  er  auch  ia 
der  frühe  eine  choralmelodie  auf  dem  clavier  za  spielen  und  ebenso 
eein  tagewerk  damit  susohlieszenpflegte/dasfeer  *nun  danketaUsgott' 
fipielte.  um  so  mehr  wfUiscbie  er,  dass  die  tOcbter  spielen  imd  rngsn 
lernten,  und  kgie  ihnen  dieses  wiededM)lt  ans  herz,  so  sohxieb  er 
einst  an  seine  jüngste  toc^ter:  *es  gdifirt  diirohaus  zu  deinen  lebens- 
anf gaben,  dasz  da  das  cla¥ienq;nel  zn  m^lichst  groszer  voUkomman- 
heit  bringst;  ebenso  aber  aneh  in  allen  weiblioben  ktlnsten  (koddninst 
nnd  hanswirthsehaft  miteingesdilossen)  und  im  franzMeöhen,  eng- 
lisclien  und  z^Bicbnen.  da  mnst  di<^  nach  allen  aeiten  fürs  leben 
wappnen  and  wenn  dii^  das  leben  natürlich  aoch  einmal  von  einer 
raiäien  seite  gebraoeht,  so  behandelt  man  erstüoh  diese  eine  ssite 
yiel  Yollkommeaer,  wenn  man  au<^  in  den  andern  kein  firwdUng  ist, 
and  zweitens  ist  man  jedenfalls  am  so  geschickter,  je  mehr  man  kann 
and  weiss'*  schon  d$»  onyollkommene  epiel  des  kindes  erfreute  ihn 
and  später  Hesz  er  sich  auch  wiüirend  der  arbeit  gerne  Choräle  oder 
Mozartsche,  Haydnscbe  oder  Webersche  melodieen  vorspielen ;  denn 
er  meinte,  dabei  kämen  ihm  die  besten  gedanken,  und  gewis  musz 
auf  ihn  selbst  bezogen  werden,  was  er  in  der  trefflichen  abhandlung 
über  gemtitslebcn  und  gemütbbilduiig  sagt:  'es  gibt  menschen,  die 
z.  b.  keine  Symphonie  von  Haydn  hören  können,  ohne  im  innersten 
frei  zu  werden  und  sich  zu  allem  guten  begeistert  zu  fühlen'.  — 
Eine  grosze  freude  bereiteten  ihm  in  seinem  alter  seine  enkelkinder, 
die  sieb  mit  ihrer  Zärtlichkeit  und  guten  laune  schnell  in  sein  herz 
einschmeichelten,  die  ihn  sogar,  wenn  sie  bei  den  groszeltern  zu  be- 
such waren,  jederzeit  bei  der  arbeit  stören  durften,  wahrhaft  rüh- 
rend sind  andererseits  die  stellen  in  seinen  briefen  an  tochter  und 
Schwiegersohn,  welche  der  enkel  Wohlergehen  und  ihre  erziehung  be- 
treften:  da  nimmt  er  teil  an  jeder  kleinen  sorge,  da  entwickelt  er, 
wie  der  Zahlensinn  der  kinder  zu  wecken  oder  wie  die  erste  lesestunde 
einzurichten  sei,  da  freut  er  sich,  wenn  er  aus  den  erträgen  seiner 
schriftstellerischen  arbeiten  die  Sparbüchse  der  kleinen  füllen  kann. 

Das  schöne  familienleben  erlitt  einen  harten  stosz  durch  den  tod 
seiner  treuen  lebensgeföhrtin  (den  18  mai  1863),  in  welcher  er  und 
alle,  die  ihr  näher  standen,  ein  ideal  echter  Weiblichkeit  verehrten, 
ihr  Yerlast  schnitt  ihm  tief  ins  herz  und  erschütterte  seine  gesundheit 
sehr,  er,  in  dessen  äugen  man  sonst  thränen  nicht  bemerkte,  weinte 
tagelang;  in  tiefes  leid  yersunken.  es  bemächtigte  sich  seiner  ein 
nervOser  köpf  schmerz,  von  welchem  er  erst  durch  einen  mehrwöchent- 
lichen aufenthalt  im  seebade  und  im  gebirge  be&eiang  fand,  da  die 
beiden  älteren  töchter  bereits  verheirathet  waren,  so  sdüosz  er  sich 
recht  innig  an  seine  jüngste  tochter  an :  sie  war  non  seine  trene  be* 
gleiterin  auf  allen  spaziergSngen,  mit  ihr  besprach  er  alle  angelegen- 
heiten,  die  sein  interesse  in  ansprach  nahmen. 

8o  kam  das  frülgahr  1867  heran  und  mit  ihm  doppelt  yiel  sorge 
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und  arbeit;  denu  nicht  nur  die  Posener  directorenconferenz  erheischte 
eine  sorgföltige  Vorbereitung ,  sondern  mehr  noch  bedurfte  die  für 
den  sommer  in  aussieht  stehende  Jubiläumsfeier  des  gymnasiums  der 
vorarbeiten :  da  musten  häufige  rede-  und  f^esangsacte  der  schüler 
gehalten,  ein  festprogramm  entworfen,  eine  festschrift  geschrieben, 
eine  festrede  ausgearbeitet  werden,  trotzdem  der  angegriffene  gesund- 
heitszustand  dringend  Schonung  gebot,  eine  wohlthuende  erfrischung 
gewährte  ihm  allerdings  der  pfingstferienaufenthalt  bei  seiner  zweiten 
tochter  in  Franatadt;  auch  die  Posener  conferenz  bot  üim  manche 
anregnng  nnd  ermnnterong.  aber  die  nächsten  wochen  waren  änszent 
anstrengende,  bis  er  in  den  letzten  tagen  des  juni  den  staub  der 
schule  von  den  fUszen  schüttelte ,  den  qualm  der  stHdte  hinter  sich 
liesz  und  nach  seinem  g^ebten  Thüringen  fuhr,  wo  er  mit  liabflB 
freunden  und  verwandten  alsbald  sein  liebli&gsplätzchen  Ihnenra 
aufsudite  und  am  16  juli  «noh  die  YwMnmg  der  jtagsten  toehte 
feierte. 

Da  indea  leider  das  weHer  sdurnrakimd  regiien6cfawar,809g 
er  sieb  dort  eine  seiur  heftige  erktitong  sv,  die  siä  snaftohsi  in  eiaer 
harlnttckigen  heiserkeit  ftnsierto.  seinznstand  sohkii  jiadodi  so  mujß 
bedenklich ,  dass  er  auf  der  hdmreise  nicht  nnr  einen  tag  in  BrM 
und  Wittenberg  verweilte^  scmdem  tmck  seinen  gebnrtsort  Zinmun 
noch  «mnal  brachte,  aber  bald  fand  noh  schlaf-  xmd  appetiflosg- 
keit  ein;  er  seigte  nicht  mehr  die  gewohnte  rege  teÜBahme  ander 
unterhaltong  seiner  reisegenossen,  die  doch  alle  seiaem  heism  « 
nahe  standen,  in  Bromberg  erwartete  Um  der  kate  taSM  in 
festes,  anf  Mehrings  zureden  ttberinig  er  zwar  die  bomtiwortüng 
aller  gratulationen  dem  professor  Breda;  aber  die  festrede  wollte «r 
am  folgenden  tage  noch  selbst  halten,  er  konnte  sie  nicht  zu  eaie 
fOhren.  seine  krankheit  entwickelte  sich  sclmell  zu  einem  typhöaea 
fieber,  dem  er  freitag  den  2G  augubt  erlag. 

B&ESLAu.  Th.  Bach. 


69. 

ZUR  ÜB£B  DAS  PB£ÜSZISGfl£  ABITUBIENTSN- 

EXAMEN-BEGLEMENT. 


Nachdem  in  den  letzten  jähren  mehrfach  gutachten  über  die  in 
Preuszen  für  das  maturitätsexamen  bestehenden  bestimraungen  in 
diesen  wie  in  andern  blättern  veröffentlicht  worden  sind  und  zwar 
gutachten,  die  fasst  ausschlicszlieh  sich  auf  das  innere  desselben,  das 
materielle  der  prüfung  bezogen,  mag  es  gestattet  sein,  einmal  zwei 
mehr  äiiszei  liehe  einrichtungen  derselben  zur  spräche  bringen  Qiui 
bedenken  gegen  sie  auszuftlhren. 

1)  im  jähre  1848,  wenn  ich  nicht  irre,  kam  auch  zur  frage,  ob 
nicht  die  teilname  und  der  vorsitz  eines  prftTinriftlflffhiilrt^^ 
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eines  königlichen  comwisflarios  bei  den  reifeprttfiangen  ebenso  xa 
beseitigen  sei,  wie  die  einsendong  der  prfiftuigsarbeite&  nnd  pxolo» 
kolle  an  die  wissensdiallliohen  prttiiingseomniissionen.  diese  an- 
sieht kann  referent  nicht  teilen,  die  teilnähme  nnd,  was  sieh  natfir- 

lich  ergibt,  der  vorsitz  des  schnlraths  bei  der  prüfung  hat  nicht  bloaz 
seine  unzweifelhafte  berechtignng  in  der  allgemeinen  pflicht  des- 
selben namens  des  staata  die  controle  über  die  gymnasien  zu  führen, 
sondern  auch  ganz  besonders  seinen  werth  und  nutzen  in  der  da- 
durch zu  erreichenden  gröszern  gleichmäszigkeit  der  forderungen, 
wie  des  ganzen  Verfahrens  bei  dem  in  neuerer  zeit  noch  vielmehr  als 
früher  wichtigen  und  folgereichen  examen.  dem  auszenstehendeu 
mag  die  anwesenheit  des  commissarius  namentlich  deshalb  nötig 
erscheinen,  damit  gegenüber  dem  berechtigten  und  notwendigen 
wohlwollen  der  lehrer  gegen  die  zu  prüfenden  schüler  immer  auch 
das  gewicht  der  notwendijbn  ansprüche  des  Staats  gehörig  zur  gel- 
tung  komme,  aber  diese  gute  einrichtung  ist  durch  einen  üblen  Zu- 
satz entstellt:  dasz  bei  behinderung  des  schulraths  ein  am  orte  des 
gymnasiums  wohnender  stellvertretender  commissai-ius  zu  bestimmen 
sei;  und  diese  anordnung  ist  der  bessernden  band  vom  12  januar 
1856  entgangen,  sie  ist  bis  jetzt  in  Wirksamkeit  geblieben,  und  zwar 
wurden  m  früherer  zeit  hauptsächlich  landräthc,  gerichtsdirectoren, 
bürgermeister,  auch  wol  Universitätsprofessoren,  in  den  letzten 
Jahrzehnten  wol  am  häufigsten  Superintendenten  oder  superinten- 
denturverweser  zu  diesem  dienste  verwendet. 

Zunächst  ist  es  sicherlich  nicht  blosz  auffallend,  sondern  sehr 
bedenklich,  dasz  bei  der  wichtigsten  entscheidung,  welche  in  der 
schule  über  schüler  getroffen  wird,  bei  der  die  letztem  nnd  höchsten 
controlierbaren  leistungen  der  schüler  untersuchenden  schulhand- 
lung ,  bei  der  selbst  nicht  alle  lehrer  derselben  eine  stimme  haben, 
auch  ein  völlig  ansienstehender  mitzuwirken  hat  —  em  auszen- 
stehender,  wie  es  der  sehulrath  durchaus  nicht  ist,  der  ja  in  fort- 
währender verbindong  mit  der  schule  steht,  allerdings  steht  die 
einrichtattg  in  dieser  bedenklichkeit  nicht  allem,  da  nach  §  8  des 
prdfiingsreg^ements  von  1834  auch  die  Vertreter  des  patronats 
(euratoriums)  als  stimmbereehtigte  mitglieder  in  der  commission 
anftreten  können.* 

Der  flbelstand  ist  ein  doppelter:  ein  anszenstehender  kann,  von 
sdtnen  ansnahmefUlen  abgesehen^  weder  eine  nähere  kenntniss  von 


*  ja  dem  ref.  sind  falle  bekannt,  wo  auszer  dem  sehulrath  als 
küni^'l.  cominis.sarius  noch  ein  stadtrath  oder  dergleichen  als  patrouats- 
vertreter  und  ein  landrath  oder  gar  ein  landrathsamtsyerweser  als  Ver- 
treter des  königl.  compatronats  an  der  maturitätsprüfunff  teilnahmen, 
da  auoli  ein  ortsgeitilieher  als  religionslehrer  (er  erteine  fiberhanpt 
w5chentlich  zwei  standen  Unterricht  im  gymnanam)  cnr  commission 
gehörte,  so  befanden  sich  in  derselben  vier  mitglieder,  welche  ent- 
weder keine  oder  nur  sehr  beschränkte  persönliche  kenntnis  von  den 
za  prüfenden  schülern  hatten. 
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der  ganzen  sitüiehen  and  geistigen  eigentttmliebkeit  der  zu  prite* 
den  babMi,  weldie  doch  bei  der  entsdieidnng  ein  ganz  weseniüohfli, 
eigentlich  das  wichtigste  moment  bilden  nmszi  noch  besitii  er  — 
wiedenun  yon  ganz  seltenen  fiülen  abgesehen  —  die  nfitigaLhunifc' 
nisseu  nm  wirUidi  ein  einigermaszen  selbstindiges  nnd  genügend» 
nrteii  ttber  die  sehxiftliohen  und  mttndliohen  kistongen  der  abün- 
rienten  sich  bilden  zu  ktoien.  denn  deshalb,  weil  ein  soldnr  ksl- 
YiA  oder  saperintendent  Tielleioht  vor  15,  20,  25  jähren  selbst  dv 
nwtoritKtsezamen  gemacht  hat,  wird  man  üun  dooh  nicht  eopo 
den  noch  immer  fortdauernden  besitz  seiner  damaligen  kemitum 
im  lateinischen  und  griechischen,  in  matbematik  und  geschickte  zu- 
sprechen zu  wollen?  und  selbst  wenn  davon  noch  ein  gut  teil  ge- 
rettet wäre,  in  dem  einen  oder  andern  piincte  wol  auch  etwas Te^ 
mehrt,  will  man  sagen,  dasz  diese  primanerkenntnisse  ausreichen, 
um  zu  einer  wirklich  angemessenen  bt^irteilung  der  abiturienten- 
leistungen  zu  befähigen?  nur  zwei  kloinigkeiten :  wie  will  er  das 
schwierige  von  dem  leichten  z.  b.  im  griechischen  oder  in  trigono* 
metrie,  Stereometrie  usw.  zu  unterscheiden  wissen  ?  wie  will  er  die 
hülfen  oder  die  Schwierigkeiten  erkennen,  die  ein  geschickter  oder 
auch  ein  ungeschickter  examinator  in  seinen  fragen  unablässig  dam 
prüflinge  bietet? 

Die  bedenklichkeit  der  einrichtung  wird  noch  viel  gröszer,  da 
dieses  auszenstehende ,  nicht  sachverständige  mitglied  sogar 
den  Vorsitz  zu  führen,  also  die  ganze  handlung  zu  leiten,  bei  derab- 
stiramung  den  ausschlag  zu  geben  hat.  das  urteil  des  nicht  sachver- 
ständigen mitgliedes  über  die  prüfungsleistungen  ist  über  das  jedes 
sachverständigen  mitgliedes  gestellt!  es  steht  auch  über  dem  d^ 
directors,  und  die  thätigkeit  des  nicht  sachverständigen  versitzenden 
verdrängt  die  ein  Wirkung  des  sachverständigen  sonstigen  Vorstehers! 
—  Und  ist  wol  zu  erwarten,  dass  der  fremde  wenigstens  mit  Unpar- 
teilichkeit and  besser,  als  der  director,  die  interessen  des  staat^ 
gegenüber  der  wohlwollenden  berttoksiohtigung  der  interessen  der 
Schüler  wahrnehmen,  mit  gröszerer  strenge  auf  beobachtung  der  all- 
gemeinen bestimmungen  (des  reglements)  halten  werde?  der  director 
.und  die  lehrer  sind  so  gut  vereidete  beamte,  wie  der  Superintendent 
oder  landrath,  und  genieszen  das  vertrauen  oder  haben  anspruch  auf 
das  vertrauen  des  stoats,  der  ihnen  die  sorge  für  die  erste  ausbiUtnv 
so  vieler  kttnflagen  beianten  überweist  dia  kenntalss  aber  dir 
allgemeinen  bestimmungen,  die  zu  beobachten  sind,  hat  der  director 
und  haben  die  älteren  khrer  wol  inne,  aber  dnrdiaus  mcht  in  glei- 
chem messe  der  fremde  beamte,  der  nur  dann  und  wann  das  bei- 
läufige geschält  der  teilnähme  an  solcher  prOAmg  su  trsgen  hsi 
selbst  wenn  er  alle  einselnenbestinimnngen  des  reglementi  vonl^SI 
mit  den  verindenngen  von  1866  sich  gehörig  beksant  gemsdit  bsi, 
ist  er  sdiwerlioh  od«r  gar  nidit  im  sttfide  aUe  die  einzehien  nssb- 
träglichen  erklärungen  und  ergänzungen  dasu^  die  wol  der  director 
und  das  lehrercoll^nm,  aber  n.icht  er,  der  stellvertretende  tum- 
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xnissarius,  zugesendet  erhalten  hat,  wirklich  zu  kennen  und  äich 
gehörig  gegenwärtig  zu  halten. 

Wenn  aber  die  teilnehme  eines  schulraths  auf  die  gleichmäszig- 
keit  in  abhaltung  derexamina  wirken  soll  und  wirken  kann,  so  mubZ 
von  der  teilnähme  der  auszerordentlichen  commissarien  das  gerade 
gegenteil  gesagt  werden,  sie  können  nicht  da^u  beitragen,  da  sie 
das  verfahren  der  andern  schulen  noch  weniger  kennen,  als  die  sach- 
verständigen mitglieder  der  commission,  die  doch  zuweilen  schon  an 
andern  schulen  mitgewirkt  haben  oder  auch  davon  hören  oder  lesen, 
die  Wirksamkeit  der  stellvertretenden  commissarien  vernichtet  aber 
in  der  regel  selbst  die  gleichmäszigkeit  in  dem  verfahren  an  dersel- 
ben schule,  denn  die  schulräthe,  zumal  die  jüngeren,  haben  ja  natür- 
lich in  der  regel  die  tendenz  den  lehrern  gegenüber  die  strenge  der 
forderungen  des  reglements  zu  vertreten;  jeder  auszenstehende  und 
so  auch  der  nicht  schulmännische  commissarius  hat  die  tendenz  nach 
der  milde  hin.  so  ergibt  sich  ein  schwanken  zwischen  strenge  und 
milde  je  nach  der  an  Wesenheit  des  ordentlichen  oder  des  auszerordent- 
lichen commissarius,  das  nichts  weniger  als  wUnscbenswerth,  ausser- 
dem ungerecht  ist, 

Endlieh  ist  das  ganze  verfahren  bei  dieser  wichtigsten  schul- 
luondlong  dem  director  und  den  lehrem  etWA  eimen  landrath  oder 
Superintendenten,  kurz  einen  bearaten  vorznseteen,  der  für  sie  (wie 
in  schulsaelm  selbst  fUr  die  schüler)  durchaus  nicht  eine  autorität 
Min  kam,  der  an  rang,  wie  oft  nidit  einmal  an  jähre»,  gar  niGÜt 
über  dem  director  steht,  sondern  auf  gleicher  linie  —  dieses  ver- 
fahren ist  für  den  director  und  die  lehr  er  kränkend,  es  siebt  aus  wie 
eine  Herabsetzung  des  höheren  lehrerstandes  nnter  den  stand  dw 
juristen  und  der  geistlichen*  es  sieht  umso  mehr  wie  ein  mistrauens- 
▼otnm  für  den  director  ans,  als  doch  in  einzelnen  flUlen  bei  beMn* 
denmg  der  ac^nkftthe  auch  die  directoren  nnbedenklidi  und  ohne 
schaden  mit  der  steUvertretong  des  königlichen  eommissarius  be* 
tnuit  worden  sind,  es  wird  audi  nicht  sn  leugnen  son,  dasz  ein 
lAnlicfaet  verfahren  nicht  leicht  in  irgend  einem  andern  zweige  der 
▼erwaltnng  vo^ommen  mag.  keine  commission,  die  ledigUeh  Uber 
&idiangelegenheiten  an  veriuindeln  hat,  sei  es  auf  dem  gebiete  der 
rechte-,  der  miUiSr-,  der  postverwaltoBg  oder  so  for^  mtd  als  vor- 
aitondep  eman  beamten  m  einem  andern  gebiete,  einen  aiehtsach- 
TcratBadigen  empfangen. 

Dm  kurz  uigeftthrte  dürfte  genügen,  um  die  Überzeugung  zu 
begründen,  dasz  die  liAsprochene  einrichtung  zu  den  baldigst  zu  be- 
seitigenden gehört. 

2)  das  zweite  bedenken  trifft  die  bestimmung  über  die  anzahl 
der  zu  prüfenden,  nur  wenn  die  zahl  derselben  über  zwölf  steigt, 
soll  die  mündliche  prüfung  auf  zwei  tage  verteilt  werden,  bei  der 
schriftlichen  ist  die  zahl  der  zugleich  zu  prüfenden  nicht  beschränkt, 
was  nun  zuerst  die  schriftliche  prüfung  anlangt,  so  bedarf  sie  sicher 
einer  beschränkung  der  zahl  der  zugleich  und  zusammen  arbeitenden. 
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wenn  die  zahl  über  16,  20,  30,  an  manchen  orten  gar  bis  40,  50,  ja 
über  60  steigt,  so  hört  —  das  wird  jeder  erfahrene  schulmann  be- 
ütUtigpn  —  die  möglichkeit  einer  leidlich  sichern  controle  mehr  und 
mehr  und  bald  völlig  auf.  selbst  der  strenge  lehrer,  der  in  der  ferne 
und  in  der  nähe  gut  sehen  kann  und  der  auch  sehen  will,  aber  zu 
spionieren  verschmähet,  vermag  bei  solchen  mengen  und  schon  bei 
dreiszig  abiturienten  den  gebrauch  unerlaubter  hülfsmittel  auch  nicht 
einigennas'/en  zu  verhindern,  ich  meine  das  mitbringen  und  be- 
nutzen von  graramatiken,  phraseologicen  und  dergleichen  (nebenden 
Wörterbüchern),  von  dem  famosen  geschichts-Ploetz  und  ähnlichem, 
das  zustecken  von  blättern  mit  den  lösungen  der  mathematischen 
anfgaben,  das  gegenseitige  durchsehen  der  entwtlrfe  usw.  wie?iä 
weiliger  Sicherheit  ist  auch  schon  g€genQber  kleinerar  schülerzahl,  wo 
nur  die  schwach-  und  kurxndLtigeitf  die  gutmütigen  und  gelinden» 
deren  es  doch  fast  in  jeder  commission  gibt,  die  aufsieht  zu  führen 
haben!  dass  die  ehrlichkeit  der  schüler  keine  bttrgBobaft  ist,  wm 
jeder;  ebenso,  dasz  auch  die  di*ohende  strafe  der  aus  Schliessung  von 
der  weiteren  prüfung  nicht  ausreicht ,  um  von  dem  versndie  der 
unter schleifs  bei  den  clansurarbeiten  absnsdireoken.  leider  vermag 
aneh  die  von  den  lehrem  immer  you  neuem  angewendete  sobSifia^ 
des  gewissens  nur  allzu  wenig  gegenüber  der  rflekdoht  auf  die  gras» 
Wichtigkeit  eines  bestdiens  der  prflfong  und  giQgeiifiber  der  laadnii 
der  moral  des  publieums,  in  dessen  äugen  eine  überlistung  der  lelirer 
bei  dieser  für  so  sehwer  geltenden  prttftmg  &st  nie  verurteflusg 
erfthrt  oder  gar  sehande  bringt,  eber  die  erfinderische  scblanheHdff 
überlistenden  scbttler  bewunderong,  wo  nicht  ermuntemng  findet 
—  Und  man  frage  bei  solchen  nach,  die  mit  so  grosser  lahl  von  ge> 
nossen  die  prüfung  gemacht  haben*  man  wird  bei  den  aufinditi^ 
fthnliche  antworten  erhalten,  wie  Schreiber  dieses ,  dem  mit  firotan 
humor  erwidert  wurde:  'nun  wir  erwiesen  uns  gegenseitig  nach 
hrftften  hülfreidh/ 

Wenn  bd  dem  schrifUiehen  eiamen  die  sahl  Ton  16,  höch- 
stens 20  als  die  Soszerste  zulässige  für  die  zugleich  und  zusammen 
zu  beschäftigenden  schüler  angesehen  werden  musz,  so  übersteigt 
schon  die  zahl  12  erheblich  das  beim  mündlichen  examen  zulässige, 
der  Prüfungsgegenstände  sind  hier  fünf  und  werden  es  wol  auch  in 
Zukunft  bleiben:  religion,  latein,  griechisch,  mathematik,  geschichte; 
und  da  in  der  regel  die  prüfung  im  lateinischen  wie  im  griechischen 
eine  doppelte  sein  soll,  zerfällt  die  ganze  prüfung  in  sieben  teile* 
jeder  wird  zugeben,  dasz,  wenn  die  prüfung  in  dem  einzelnen  gegen- 
stände auch  nur  ein  einigermaszen  ausreichendes  ergebnis  haben, 
eine  einigermaszen  begründete  und  umfassende  Vorstellung  von 
dem  wissen  und  Verständnis  des  examinandus  auf  dem  betrefifenden 
gebiete  gewähren  soll,  sie  doch  wenigstens  10  bis  15  minuten  bei 
dem  einzelnen  schüler  dauern  musz.  nimmt  man  nur  zehn  minuten^ 
so  ergibt  das  für  jeden  einzelnen  prüfling  50 — 70  minuten  (je  nach- 
dem im  latein  und  griechischen  über  je  einen  oder  je  zwei  schrift- 
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steller  geprüft  ist),  durchschnittlich  also  eine  stunde;  in  der  that 
wild  jedoch  diese  zeit  selten  ausreichen,  ist  die  zahl  der  zu  prüfen- 
den acht,  80  ergibt  sich  damit  für  die  blosze  wirkliche  prttföng  die 
zeit  von  wenigstens  acht  stunden;  bei  awGlf  schlllem  würde  die 
mOBsfarosität  einer  zwölfstündigen  prfiftmg  heranskonunen«  im  gan- 
ten kommen  freilidi  nooh  eine  bis  twei  standen  binxn,  welche  die 
▼erbereitimgen,  berathnngen  und  absthrnfnungea,  vorlesen  der  |iro* 
tokoUe  usw.  bei  einer  grossem  uhl  Ton  examinanden  reichlich  er- 
fordeni.  sind  kOnilige  theologen  zu  prftfen,  so  kommt  nodi  die 
hebrÜBche  prüfnng  hintu;  sind  extraneen  da,  dann  auch  noch  die 
mündliche  prilftmg  im  fhmsOsisGhen,  in  phjsik,  dentseher  litterator- 
geschidite  nnd  lo^k*  knrsi  die  zahl  yon  acht  zu  prüfenden  ist  die 
höchste,  welche  fthr  einen  tag  snUtesig  ist,  wenn  die  prOfung  nicht 
entweder  übers  knie  gebrochen  nnd  der  ansfidl  ToUends  tor  sache 
des  snfiills  gemacht  oder  sie  bis  ins  ungebtthrliche)  bis  zn  kOrper« 
lieber  und  geistiger  erschöpfung  der  jungen  lente,  Iddit  auch  der 
prüfenden  ausgedehnt  werden  soll* 

Möchte  über  die  angeregten  ptrncte  auch  der  eine  und  andere 
yon  den  facbgenossen  seine  gedanken  und  erfahrangen  mitteilen 
und  helfen,  die  beseitigung  der  erörterten  misstände  zu  empfehlen. 

X. 


70. 

F.  PETBABGAS  IFVECTIVA  CONTRA  QTJENDAM  GALLÜM 
INNOMINATUM  SED  IN  DIGNITATE  P08ITÜM. 


Es  ist  schon  oft  auf  die  für  die  litteratur-  und  culturgeschichte 
des  vierzehnten  jahrhunderts  gleich  hohe  bedentnng  einer  publi-' 
cation  deijenigen  von  Petrarca  hinterlassenen  Schriften,  insbesondere 
einer  menge  briefe,  welche  noch  nicht  zum  druck  gelangt,  hand- 
schriftlich in  den  italienischen  bibliotheken  Ton  Eom ,  Turin ,  Flo- 
renz und  Mailand,  ebenso  in  Paris,  aufbewahrt  werden,  aufinerksam 
gemacht  worden,  dasz  auch  die  Greifswalder  Universitätsbibliothek 
eine  bis  jetzt  unbekannte,  nicht  gedruckte  schrift  Petrarcas  besitzt, 
daira&  hfttte  wol  niemand  gedacht,  und  dazu  ist  diese  schrift  ein 
wahres  meisterstück  von  salare  nnd  Spötterei;  es  gibt  kaum  eine 
andere  schrift  Petrarcas,  weldie  in  so  yerh&ltnismfiszig  geringem 
umfange,  so  viel  kenntnis  des  rOmisehen  altertoms,  eine  so  grosse 
belesenbeit  in  den  alten  rOmischen  antoren  nnd  geschickte  yer- 
werthnng  des  ans  ihnen  gewonnene  Stoffes  dooomentiert,  wie  die- 
jenige, welche  ich  nachstäiend  mitteile.  zunSchst  mag  hier  ^e 
knrse  beschreibnng  der  handschrift  platz  finden. 

Fergament-himdschrift  in  folio  ans  dem  anfimge  des  fün&ehnten 
jahrhnnderts  von  137  blSttem,  entiialtend: 

1)  blatt  1—8  jStoe»  Bufi  Festi  Breviarium  ad  Valentinianum 
Imp.  cap.  I— XXXIX. 
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2)  blatt  8  *  —  36  inc. :  Francißci  £etraroe  de  Florencia  Liber  de 
ignorantia  saa  et  aliorum. 

3)  Ua^  ^med.  —  64  med.:  Bjjutdm  im  olyingastoBi  iMidicmi 
invectivarnm  libri  IV. 

4)  blatt  64  med.  —  65  med.:  lÜmtkm  epigtola  ad  GkmeBtea 
Papam  VI  de  fngitiida  mediconim  turba. 

6)  blatt  65  med.  —  85  :  EJusdem  liber  invectivamm  canftn 
Gallum  innominatuni  ad  Ugueioimd  de  Tlyario^  Daemteioi 
doctorem  c.  D.  d.  Cal.  Mart. 

6)  bkit  86  ^ — 93  med. :  ^jfmäem  contra  qu^dam  GalliraiiBio- 
mimiom  aed  in  digBitete  poeitnm  iaTedm. 

7)  U»tt  93 med.  — 103'  iM.s  Igutäm  adJofaMiiiem  deOo^ 
taldo  contra  igmvoe  «tqoe  invidoa  reprelMneofes  objaekmi 
etile  criminnm  purgatio* 

8)  blatt  lOS  1  a  med.  —  129';  Ijfii^dem  epdatolaram  likev mm 
nomine  in  quo  cnnctonim  pveeiatomm  eEoeeeiu  repmbni 
dontor  [epistdae  XX]  —  Uatt  180  nnfaeediriflhen, 

9)  blatt  131  — 185*:BeTita>  moiÜMie  et  dootnna  iEostrie  m 
Franeieei  Petraree  et  qjns  poemate.  [veiiuaer  ist  Aafar 
Vergerius.] 

Blatt  136  nnd  137  sind  nickt  beeobrieben, 

Signatur  der  bandsobrift:  M88C.  Latina  Fotio  XVII. 

Die  scbrift,  tun  welche  es  sieb  bandelt  und  welcbe  bis  jetzt 
nicht  gedruckt  war,  ist  die  unter  nr.  6  aufgeführte  'Invectiva  contra 
quendam  GaUum  innominatum  sed  in  digniiatc  positum\  welche  von 
der  andern  schrift  fast  gleichlautenden  titels  ^Imedmirum  Uber 
contra  GaUum  innofninatum  ad  Uyucimem  de  Thiarlo  (nr.  5  des  be- 
schriebenen codex)  wol  unterschieden  werden  niusz.  die  letztere  ist 
in  den  ausgaben  meistens  'Apologia  contra  Gallum*  überschrieben 
und  beginnt  mit  den  worten:  Nuper  aliud  agenti  mUii  usw.  die 
erstere  bih  jetzt  nicht  edierte  invectiva  führt  auch  Leo  Allatius  in 
dem  von  ihm  aufgestellten  Verzeichnis  der  in  der  Vaticana  hand- 
schriftlich vorhandenen  Schriften  Petrarcas  an.  vgl.  ToxaasiAii 
Petrarca  redivivns  s.  31  (ed.  II*.  Patavii  1650.  4.). 

Bekanntlich  wurde  Petrarca  von  vielen  seiner  Zeitgenossen  be- 
wundert und  verehrt,  selbst  viele  fürsten  suchten  angelegentlichst 
die  freundschaft  dieses  auszerordentlichen  mannes  und  bedienten 
sich  seiner  in  wichtigen  politischen  angelegenheiten,  aber  es  fehlte 
ihm  ebenso  wenig  an  feinden  und  neidern,  und  seitdem  er  in  Rom 
feierlich  zum  poeta  laureatus  erhoben  worden,  war  die  zahl  der 
letzteren  beträchtlich  geeti^cn«  nioht  nnr  seine  gelehrte  bildung, 
Beine  kenntnis  der  lateinisoben  spraobe  wnrde  anf  jede  weise  in  frage 
gestellt  und  beetritten«  ihm  ein  barbarischar  atil  mSi  eine  geaolimaek- 
lose  ausdrucks weise  zum  Vorwurf  gemacht,  sondern  auch  gegen  aeir 
nen  cbarakter  traten  im  gehranen  und  öffentlich  allerbend  Ver- 
kleinerungen und  verlftamdungen  auf.  solche  ansbrttolui  von  Scheel- 
sucht und  kleinlichem  neid  mit  ruhe  m  ertragen,  war  nicht  Fe- 
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transas  sinaeflarty  \rielmebr  trat  er  offen  m  schritten,  welche  deutlich 
genug  von  der  empfindliehkeit  seines  angegriffenen  ehrgeizes  und 
der  leidenscbaffeiidien  enegtheii  über  die  ihm  widerlahmian  Ter- 
unglimpfbngen  seugeu,  gegen  derartige  angrifie  auf.  die  a^pohgia 
conim  CUBum,  die  Inveetkae  e(m^a  medioim  guenäm  und  eine 
grosse  aahl  seiner  briefe  sind  sehriflsttiekiS,  in  denen  er  die  gegen  ihn 
erhobenen  rarlftumdungen  surlidcweut  und  skth  von  den  &a.  ge- 
maditen  Torwtlrfw  expurgieri  aneh  sein  biograph  Paulus  Veigerius 
sagt  in  dieser  benehme  Ton  ihm:  *im  <mm€8  MneMores  stSi  ade 
aeriter  &e  vUus  est^.  sn  diesen  veriiheidigangsscbrifteB  gehört  auch 
die  hior  in  rede  stehende  ^InmcHiva  contra  ^ptßndam  OüSim  4mmiii^ 
wOum  sed  in  di^nUaU  pasiiim*.  der  anlass  su  ihrer  aMuHHing  war 
folgender: 

Ei]i  dem  geisüidiai  stände  angehöriger  Mherer  eifriger  ver- 
ehrer  und  yermeintlicher  freund  Peirarcas,  weleher  schon  hochbetagt 
noch  zur  cardinals würde  emporgestiegen  war,  hatte  in  seinem  stolz 
und  seiner  überhobenheit  nicht  allein  selbst  Petrarca  als  einen 

wissenschaftlich  höchst  unbedeutenden  menschen,  dessen  Schriften 
nicht  producte  des  eigenen  geistes  sondern  blosze  plagiate  aus  den 
alten  philosophen  und  dichtem  insbesondere  seien,  bezeichnet,  ihm 
den  Vorwurf  eines  unmoralischen  schlechten  lebenswandels  gemacht, 
welcher  sich  zur  genüge  durch  Petrarcas  freundschaft  und  nähern 
"Umgang  mit  ftirsten,  welche  wahre  tyrannen  seien  und  von  dem 
schweisz  und  blut  ihrer  unterthanen  übermäszigen  luxus  und  prunk 
trieben,  kennzeichne,  sondern  er  hatte  auch  die  vielen  Schmeichler, 
welche  sich  seit  seiner  erhebung  zu  dieser  heben  kirchlichen  würde 
in  groszer  zahl  um  ihn  sammelten  und  deren  abhängigkeitsverhält- 
nis  von  sich  benutzt,  im  geheimen  und  gesprächsweise  für  die  weiter- 
verbreitung solcher  nachteiligen  gerüchte  über  Petrarca  zu  sorgen. 
Petrarca  selbst  musz  damals  schon  ziemlich  bejahrt  gewesen  sein; 
etsi  jüenn  sit  aetas^  nitar  adhuc  discere  ut  objcdum  a  imcn  diluam^ 
sagt  er  im  laufe  seiner  vertheidigung  an  einer  stelle,  derjenige, 
gegen  welchen  diese  invectiva  gerichtet  ist,  war  von  gehurt  sicher- 
lich gleichergestalt  ein  Italiener  und  die  bezeichnung  als  Gallus 
dürfte  in  dem  aufenthalte  desselben  an  dem  päpstlichen  hofe,  wei- 
cher in  jener  zeit  in  Airignon  seinen  sits  hatte,  leicht  ihre  erklttrung 
finden« 

Francisci  Petrarcae  invectiva  contra  quendamGallum 
innominatum,  sed  in  dignitate  positum.^ 

Eras  fateor  non  indignns  ciyus  ab  homine  non  insano  facile 
temni  posset  insania;  tiia  non  virtus  quidem  sed  sola  dignitas  dig- 
mun  fiuät,  qui  Terhis  non  nlentio  feriare,  quamquam  ^sam  illam 
^que  misereor,  si  modo  dignitas  et  non  illiMiopotiUBao  ludibrium 


'  cod.  Clarissimi  viri  francisci  petrarce  de  florencia  poete  IcatreaH  eonira 
^uendam  Cfaibm  fiMuttym  s.  in  dlfnUale  poM  fnoeeaa  Ineipii, 
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dkl  debeai  solent  qni  insigni  ridicnlo  in  ^[»ectaoalis  destinaittiK* 
«uro  tegi,  puzpnra  eupat  obitmJbi  eqiiis  oomptis  ae  ]^lerat»*  impofltti 
p«r  plai0M  et  oompit»  ubhim  cireumdnd«  nbi  rero  dies  totoe  em- 
Terinti  et  pepnhmi  rieii  implererint,  ae  oontemtii«  ad  Teq^enoi  depo» 
mmtor«  eraiutiir,  repeUimtor.  idem  tibi  aeddet,  nempe  boa  htdos^ 
haec  speetaenla  de  te  nmndo  ei^iibet  fortona.  Jam  popnhu  id 
aatnr  est,  jam  n  ad  aetatem  respieis,  InoiB  est  tenninns  ao  ladonm» 
jam  detraflib,  quibus  gaudes,  amioülnia,  nadnm  te  oira  reotor  abjieiBi 
tone  quid  eaaea  et  quid  ndeieria  iatdligea,  riaiuiaHia  qnireliiiqQeBSi 
Inetam  tibi  miaenamqae  reperis.  minime  aatem  noTom  et  inadlftBiii 
mali  genus,  nam  et  Butropiiie  oonsiilatnm  tenuit  et  Heliogabate 
unperinm,  spado  ille  Tilisaimixe,  bomiaiim  iete  torpisBimiia*  Tenn 
nimis  experimento  deprebenditor  ilhid  saAirieam : 

 Tales  samma  ad  fastigia  rerum 

Extollit,  quotiens  voluit  fortuna  jocari.* 
De  te  quidem  satis  superque  satis  jocata  est ,  deponat  te ,  pre- 
cauiiii',  jam  ad  fastidium  jocus  spectat,  neve  Iiis  monstris  immunem 
ipse  tuum  hunc  ordinem  blandiaris,  qui  abs  te  multo  facilius  inqui- 
nandus  fuerit,  quam  tu  ab  iUo  honestandus  atque  ornandus.  cogiu 
quot  non  iniquos  modo  vel  turpes  nostra  ille  habuit  aetate,  sed 
ineptos  etiam  et  insanos;  habet  autem  quo  se  ipsum  consoletur, 
quando  inter  patricios  ac  principes  Romanorum,  quibus  nihil  est 
clarius,  Catilina  et  Nero  et  inter  apostolos  Christi  quibus  nihil  est 
sanetius  Judas  fuit.  ad  rem  venio.  ego  quidam  sie  praesagiebam 
itaque  futurum  arbitrabar,  si  quid  scriberem,  ut  doctorura  hominum 
judicio  subjacerem  nec  ferendus  sum  nisi  communem  hanc  scriben- 
tium  omnium  sortem  feramj  non  scribere  potui;  si  tarnen  id  pos- 
sumus,  quum  in  contrarium  tota  nos  animi  vis  impellit,  tota  urget 
intentio.  scribere  aut  judicia  hominum  eflfugere  non  magis  potui. 
quam  in  luce  positus  a  circumstantibus  non  videri.  sed  quum  in- 
geniorum,  qui  non  minores  quam  patrimoniorum  sunt  aut  corporum 
casus  fortunasque  circumspicerem  ac  timerem ,  tuum  certe  judidom 
uon  timebam,  dicam  melius,  non  sperabam.  quo  enim  modo,  quibot 
artibus  de  me  mihi  vel  aliis  tan  tarn  spem  dare  potuissem,  quautam 
obtrectando  praebniati?  fotebor  iiigenne,  qood  res  babet.  ubi  pn- 
mnm  orebro  te  meum  nomen  nsurpare  audivi,  suspensos  ammo  tinuii 
ne  laudares;  qnod  si  faceies,  actum  erat,  naUum  gloriae»  nnlbua  ta 
Mueiae  loeom  relinquebas.  nam  quid,  quaeso,  laudares,  nisi  quod 
ingenio  caperes ,  quid  caperes  nisi  bumile  et  ezigaiim  et  abjectmn? 
Ferro  ut  intellectos  et  intellectae  rei  proportiOt  sie  laudaatis  et 
laudati  paritas  quaedam  et  ingenicuram  eognatio  esse  seiet,  quae  si 
qua  esset,  o  quid  cogitas?^  parte  ovo  animae,  bis  te  curia  inyoWsra» 
nesdo  enim  quid  non  potius  etiam  nibil  quam  buie  similia  esss 
maluerim.  itaque  ubi  oomperi,  meum  nomen  esse  übi  materiam  ob* 
treetandi  Deum  testor,  non  aüter  sum  affeetus,  quam  si  me  magnas 


*  cod.  fainenUd,      >  JoTeo.  III  S9.      «  oed.  eogUa, 
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afiqois  vir  laudaret.  non  mi^  enim  opto  eeee  mihi  similitadliiem 
eom  bttUB  et  doetb  vim  quam  cam  malis  dissimiliiudiiiem  atqne  in-* 
dootis.  tma  promus  est  ratio;  tanio  quisque  remotior  fit  yitio» 
qnaiito  propinqnior  fit  TirtaM.  sentio  igitur  mali  causam,  dissimilis 
tili  Bum.  alüs  fortasse  tramitibas  sed  non  aliam  In  spem  adduci 
poteram,  ut  sperarem  et  gauderem  si  similis  bonis  essem  et  spero 
et  gaudeo  si  dissimilis  malis  sim.  plus  mihi  ergo  quam  credcres 
contulisti,  quando  tibi  in  mentem  venit  libido  illa  carpendi  in  con- 
viviis  meum  nomen,  quod  profecto  laudaies,  si  quam  loquor  in  me 
dissimilitudinem  depreiiemlisses.    tu  de  me  autem  optime 

meritus  dignusque  eris,  cui  debitor  famae  sim,  quando  haec  convicia 
quibus  absentem  extenuas^,  hasque  tarn  operosas  ardentesque  de- 
tractiones  ad  sobria  et  jejuna  coUoquia  transtuleris.  nunc  enim  quod 
Tituperando  me  laudar^,  vereor  ne  vino  potius  quam  judicio  tribuatur. 
si  plene  igitur  me  laudatum  cupis ,  siccus  impransusque  vitupera, 
aut  post  somnum  e  grabatulo  tuo  surgens,  ubi  crapulam  digessisti. 
sie  non  meri  fumus  sed  animi  tui  caecitas  ac  caligo  lucem  aliquam 
meo  dabit  ingenio.   sed  ut  tandem  liqueat  nostri  pars  una  litigii,  tu 
mihi  imprimis  ignorantiam  objicis.    qua  in  re  uno  verbo  multorum 
judicia  convellis,  qui  interdum  sentire  aliquid  visi  erant.   quid  re- 
spondeam?  credo  te  quam  vis  non  tam  veri  studio  quam  odio''  in- 
dulgentem  rectius  tarnen  de  me  sensisse  quam  reliquos.  saepe  casu 
^quo  vidit  stultus  unus  quod  multi  non  Yiderant  sapientes.  fieri 
potest,  ut  quae  caeea  aolet  ease  invidia,  lynoea  meia  in  rebus  sit, 
profnndhisqne  in  meum  |ieetus  suis  stimnlis  acta  ae  ooi^ieeerit« 
ntcumque*  se  veritaa*'^  renim  habeat,  meum  arbitror,  nt  non  tam 
landatomm  meorum  quam  judicio  tuo  stem.  illi  enim  amore  ad 
ei^rknam  ao  segnitiem,  ta  odio  ad  hnmilitatem  ao  diligentiam  me 
impelUs.  mirares  bonum  nonnumquam  eeae  malitiam  mali  bono. " 
nitar  etsi  plena  sit  aetas  adhue  discere  nt  objectum  erimen  qua 
dabitor  yigilando  dilnam;  mnlta  in  seneotute  didicerunt  mnlti, 
neqne  enim  ingeninm  anni  exstingunnt  et  nosoendi  desiderium  nitro 
iiecetndnnt»  dnm  qnod  dedt  sibi  seaeetoa  eanta  eireumspicit,  quod 
iasoiens  juTenta  non  -nderai  didicit  in  senio  Selon,  dididt  Soera- 
tea,  didicit  PlatOi  didicit  ad  extremum  Caio,  qui  quo  senior  eo  sden- 
üor  Mtsrarum  Mt.  quidmepn^bethommTest^pisinsiBtere  gressu 
Hoet  [impari]'%  deriderio  tarnen  pari?  nemo  est  taln  Telex  quem  non 
kmge  ealtttn  sequi  Tsleaa»  diseam  fortasae  magna  censor,  discam 
«liquid  quo  non  tam  indootus  videar  tibi,  vollem  me  in  adolesoantia 
monnisBae  et  justnm  spatium  pukhro  conatui  reliquisses.  instabo 
tamen  et  quod  unom  est  jam  reliquum,  brevitatem  temporia  valoei- 
täte  penaabo.  aaepe  in  angnsfto^  seu  tonpomm  aeu  loeorum  magnae 
i>eB  atque  egregiae  gestae  sunt,  qnomodo  autem  mihi  ignorantiam 
tone  objeetares  cujus  imprimis  ingenium  ac  scientiam  mirabaris? 

^5  [non]  fehlt  im  cod.  cod.  extruan.         ^  cod.  otio.         '  cod. 

utruriique.  cod.  inlas.        "  cod.  nudum  boni,  das  wort  itnpan 

fehlt  im  cod«       ^  augutto. 
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oblitus  es  puto  et  praesentia  soluin  quae  extrinsecus  clara  sunt  ad- 
spicis  nec  omiiino  quid  fueiis  exemplo  Tiberii  incniinisti.  mldam 
tibi  meraoriam  quam  prosperitas  abstulit,  quae  non  niei  tantum  sed 
te  et  tui  etiam  fecit  immeraorem ,  sedulo  tibi  offeram  quae  maxime  . 
refugis,  amariusculani  potioneju  aegro  ingeram  respuenti.  nec  sem-  I 
per  damnosa  quae  cruciant  nec  Semper  utilia  quae  delectantur. 
flecte  igitur  te  in  tergum ,  mitte  oculos  retro  illud  in  tempus  quod 
iimbrae  levis  in  morem  coeli  mobilis  praeceps  cursus  eripuit.  ibi 
tribus  jam  lustris  interjectis  prorsus  alium  te  videbis  priusquam  ab 
amentia  in  rabiem  blandior  te  fortuna  converteret;  ibi  invenies 
quanto  tunc  studio  amicitiam  meam  quae. cur  tibi  nunc  adeo  viluerit 
miror  ambieris ,  quam  esses  ea  tempestate  unus  ex  illorum  coetu, 
qnofi  protonotarios  diciint.  quod  iprom  tm  ixi»ptam  tamque  super 
moitaiii  tuum  «rat,  ut  no&  aiodo  imdium  assidue  indigiiaatia  p<^^  1 
murmor  audires,  Md  bonorum  stomaehos £uii€lio  jftm  impliWfi  i 
tu»  iUa  dignitas  tarn  indigna,  qni  tarnen  nitilare  nondum  coeperas. 
obacturam  caput  at  igaotior  sie  remisslor  latebaa  et  erat  in  tenebri» 
tuis  imiUaa  ima  quae  plaoerat  humiUta«,  quam  tarnen  falaam  aiiaii' 
latarnqne  docuit  faiflse  res.  et  tune  quideni  agente  elarae  memo-  ' 
riae  Jigapeto  lolamnenai  suis  tuisque  Tioius  precibu8  mannm  d«di. 
ibam  nempe  invitaa  in  amieitiam  üliterati  bominia,  in  qno  nolla  qoM 
Oma  mibi  tone  erat  ona,  Tel  diacandi  Tel  doeendi  aüqiiid  apea  aaset 
Teni  tandam,  trabcnte  Slo  potini  qua»  dooente*',  qnomque  ta  n» 
oea  diTuuim  mtinua  ingenti  gandio  exeepsasea  atqiie  lUiid  aaapa 
dinasea:  seh  me  aimeUia  im  Migmm^  cro  tmum  iBam  mlfti  m 
ge$ ,  rediens  dnin  «z  zne  iUe  das  mena  qnaerereti  quid  tibi  da  bM 
boanine  Tiaim  est?  req^ondi,  nam  ei  Yoba  tmo:  varßcuftäkt  la 
aMetemie  ImidabiUß  m&i  kae  mstaU  non  pUntet,  tm  miBa  «MMa 
/^"vtkecmdkie  €8se  dabei,  humüikia  mUm  ista  qumn^uum  ex  i^noremüm 
-  '  propriae  eoneekntia  et  pudare  gm  ^patiia»  mäl^  vüqutt  radicüms  tfrto» 
nmdi^aiUeet;  quiiäeirimiiniip^  et  deflle 

nihil  ampHus  tempore  dieam,  nisi  qnod  Tiderunt  omnes  qnibna  aoÜ 
eramus  quique  si  supererant  testabontur)  per  eos  annos  tibi  ex  M 
non  tarn  quaesitam  amicitiam  quam  stuporem.  itaque  quotiens  ean 
aliquo  tibi  occurrerem,  (juasi '  -  angelum  Dei  non  hominem  invenisses 
attonitus  suspensubque  animo  baerebas  quidquid  loquerer  incensus  i 
excipiens,  pendmsque  iterum 'tian'a'iüis  ah  ore ,  ut  ait  Maro quod  ! 
quamviti  ad  insaniam*''  potius  quam  ad  laudem  mibi  a  doctis  verti 
animadverterem ,  Caritas  tarnen  quae  fert  mnnia^^  boc  totum  de  me 
Judicium  pium  tibi,  licet  inglorium,  ferebat.   certe  per  id  tempus,  , 
quod  forte  mibi  negaveris ,  conscientiae  tu  vel  nolens  invitusque 
fatebere,  tibi  ego  quotidie  novus  Stupor,  nova  semper  admiratio  et 
quae  nunc  subito  apud  te  facta  est  ignorantia,  moustrum  erat,  sed 


^*  quam  esses  zweimal  im  cod.  cod.  Biomeco,  cod.  agapit^ 

colonnesi.  cod.  dicente.  cod.  guändo,       *•  Aeneid.  IV  70. 

cod.  insania,  In  Corinth.  XIII  7. 
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progredknr;  ex  ülo  qiiid«m  nifti  nunc  piidtt  amidiiaiii  nostnin 
ttnäoAsnme  ootiastiY  lum  ftaxka.  aliquo  jum  spe  iilla  nisi  qnod  Um 
06i6]ift  taue  tiln  Ti^obttTy  qimii  w  Uno  TidMT  igBorans.  magna  t«1  in- 
g«ui  aoei  mntatio  Tel  jndieii  tai.  atqna  usque  adao  taue  te  parvi 
BMI  poenitaH  amid  iit  qnum  poet  longum  tempus,  muUo  tarnen 
ante  meritnm  ad  Bemaai  eardinls  apieon  flexie  peiruptisque  tiaiiii* 
tibns  eonteendiesea,  meqne  qni  tuno  aiwram,  aeeondo  ad  euriam  non 
mea  Tolnntas  eed  amieonim  neoessitae  revexie&et,  magnis  me  ad  te 
eonfestim  predlrae  eToearaB.  ad  quem  qtuun  invitus,  &teor,  TeniseeBi, 
nt  qni  nee  monbva  nee  fSoartmae  aatae  aeeeneni  eonfiderem,  in  fronte 
qnidem  toa  nralta  eigoa  dementiae  lieentioris  agnovi,  in  nuUo  tarnen 
erga  me  mutainm  animum  tuum  sensi,  idem  mihi  qui  Semper  eras, 
eadem  Caritas,  idem  sermo,  pristino  me  favore  vol  honore  complexus. 
illud  insuper  addidisti,  venire  tempus  quo  meis  saltem,  quoniam  ego 
nil  cuperem,  fructuosior  atqiu.'  utilior  esse  posses,  denique  abeunti 
mihi  eximiuin  illud  insusurraati  ^ arnkum  mc  si  expet'iri  velis^  invenies, 
in  tua  quidem  amicitia  nulU  tne  secundum  faciens  nnum  tibi  ecc- 
p&t'ientiae  lahorem  linquo^  quem  si  respuis  amlcus  non  cro  minuSy  sed 
videhor,  obfesiorqiie  ic  ne  tuus  isie  contcmtus  hoc  mihi  gloriac  ei'ipiat*, 
his  blanditiis  atqne  hac  spe  plenus  abii,  cui  quantum  tui  demebat 
inconstantia,  tantum  '^  simulata  verbis  ac  gestibus  addebat^^  humani- 
tas.  itaque  ([uid  simplicitati  latebras  quaeram,  quid  dissimulem? 
sperabam  si  quid  dignum  voluissem,  promptis  te  promissis  favo- 
ribus  adfutuinim.  nunc  quid  accidit  aut  quid  feci,  ut  de  amico  mira- 
tore  detractor  hostis  evascrisV  tu  in  me  olim  ingenium,  doctrinam, 
eloquentiam  mirabaris  quamquam  nullam  ipse  cognoscerem  et  amori 
potius  quam  judicio  iniputarem.  quaero  tarnen  ex  te  quaenam  tibi 
mutandae  sententiae  causa  fuit?  quid  vel  tu  interim  didicisti,  cujus 
et  aetas  jam  tarn  prona  in  Senium  et  hebes  Semper  ingenium  tor- 
porque  ridieulus,  vel  ego  dedidici?  qui  si  per  valetudinem  licuit, 
nullum  diem  sine  studio  atque  anind  intentione  tradnzerim.  sed  scio 
quid  rei  est  et  quaerenli  mihi  ipse  respondeo:  Aeeendisti  in  ioonm 
nnde  übi  videaris  posse  de  Omnibus  judicare,  nnus  ex  illorum  suc- 
cessorihus  quibus  dictum  est  ^sedehiiis  et  voß  super  duodccim  sedes 
judkatUes  duodedm  trihus  Israel'. atque  sedesalia,  judex  idem; 
an  ym  qui  altina  sedes  aHter  sapis?  solent  quidem  ex  alto  eementi- 
bna  qiuie  in  imo  eont,  decrescere  et  minora  videri,  sed  an  propter 
muns  gradns  asoensum  minima  judioas  qnae  maxima  judicabas?  sie 
Gnum  kabenas  ameniiae  relaxasti?  reeerva  tibi  aliqoid  quo  insanias, 
si  joeante  nnne  etiam  fortana  in  anmmi  poBtifi4»ta8  eolmen  ascen- 
dede.  triste  omen  andita^  sed  ut  est  saeooli  nostri  stihis,  ut  sunt 
mores,  nihil  est  impudmtiae  desperandum;  hoc  solinm  yel  te  aUum 
vel  me  fecit.  quod  si  penitns  mutata  sede,  mutari  Judicium  oporte- 
bat^  cur  quaeso  pq'us  et  non  quo  altius  eo  melius  judicandum  de 
amidtüs  aestimasti  et  non  tibi  ascendisse  potius  visus  es,  nisi  quae 


«  cod.  tania,         cod.  addehü,      ti  MatiliaeQS  XIX  28. 
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modo  erant  alta  ut  despioerar  qaodq[iie  est  diiriiu,  etiam  laomrasa. 
taBtunme  anini  tantamne  proterme  attnlisse  decel  lignnin  iUiid 
•nye  est  ebnr  in*  taatarnque  Tertiginem  tarn  repente  remm  omniiua 
moidisae?  i  nunc  et  fortimae**  regnum  nega»  (üe  enrasae  Yirgi]iiim, 
nbi  ab  illo  amfiipotena*'  diota  est,  qnae  nee  opes  modo  potentiamque 
trilmeKe  poaait  indignis,  aed  ceaaaram  xenim  ad  se  naÜo  modo  per* 
tinentiam,  momentoque  temporia  ex  ignoiantbaimo  homumm  jndi- 
oem  faoere  aaper  higenlia  alienia.  o  magno  Virgil! ,  o  Tatea  eximief 
an  iata  fortaaaia  ▼aticinana  fortnnae  omnipotenüam  praedioaati?  an 
tu  Sallasti  hiatorieorom  certissime,  dam  fortunam  in  immi  re  dth 
minari?*^  an  tu  Cicero"  oratorom  princeps.,  qui  illam  dixisti  remm 
dominam  humanarum?  o  fortuna,  si  vera  yiri  tales  loquimtor,  omni-  i 
potens,  quid  hoc  est  quod  agis  et  huccine  etiam  regni  tui  potestas 
extenditur?  nimis  est,  nihil  est  enini  quod  non  possit  omnipotens. 
imo  vero  mox  ut  virtutem  ab  adverso  viderit,  inops  et  imbecilla 
succumbet  veriusque  illud  et  gravius  alter,  licet  inferior  vates  ait^: 
fortunaque  pcrdity  Oppos'äa  cirtute  minas.  itaque  liceat  illi  ad  te  de- 
bitos  bono  ^'  honores  divitiasque  transferre,  ingenium  Dens  dat.  qui  ! 
si  tibi^^  illud  dare  voluisbet,  an  in  seuium  distulisset,?  non  est  istad 
ingenium,  non  eloquium,  sed  audacia  et  temeritas  et  tui  oblivio  at- 
que  liinc  nata  procacitas,  qua  judex  omnium  insperatus  fi eres  et  ab 
adolescentia  inutum  saxum  subito  non  vocalis  tautum  senex  evaderes, 
sed  in  picam  loquacissimam  vertereris,  inaudita  metamorph osis  et 
quam  Naso"''  non  noverit.  et  fecisse  quidem  hoc  fortunam,  quae 
dicitur,  non  negabo.  quid  ergo  ait,  dicat  aliquis,  vide  ne  tecum  I 
pugnes,  qui  quum  fere  cuncta  subtraxeris,  banc  tantara  illi  vim  tri- 
buas  naturalia  transformandi.  ego  autem  opes,  potentiam,  honores,  i 
cumque  aliis  superbiam,  stultitiam,  elationem,  jactantiam,  prae- 
sumptionem ,  vaniloquium  dare  illam  fateor,  ne,  si  negem,  te  teste  j 
redarguar.  haec  sunt  fortunae  munuscula,  quibus  te  illa  prae> 
largiter  circumfarsit'S  ea  tibi  dare  non  potuit  qnae  ani  juris  non 
erant,  qnaeye  homini  fortunato  saepe  quidem  exipnit,  nnnqoam  dedit. 
et  quaenam  iata  annt?  inquies.  illa,  inqnam,  quoram  niai  nitro  te 
fallia  Semper  panpenimom  te  fuisse,  nunc  mendieom  prorsaa  ae 
nudam  esse  oomperies.  non  dat  fortuna  mores  bonos,  non  ingeninm, 
non  yirtntem,  non  facundiam.  unde  haec  qna  neseio  qnod  ansennun 
potius  quam  [aliquid]  sonomm'^  strepis  non  eloquentia,  ut  diceban, 
sed  loquacitaa  tua  est?  neqne  profecto  de  ingenii  fiducia  sed  opmn 
insolentia  ac  tnmore  oriens,  quasi  quibus  opnlentior  bis  ingeaüosiflr 
faotas  sis,  quod  quam  Terom  lomt,  sdes  iUico,  ut  ad  ingenii  tui  ar- 
oulam  te  converteris,  cigus  claves  inter  nummonun  aeemdos  pecdi? 
disti,  utqae  üUun  effini^jas,  crede  mibi,  nibil intiis  iuTenies.  tom 


cod.  9i,  mit  dem  venoniiseiehen  auf  das  wort  fortum  in 

codex  am  rande  die  worte:   F'ortunae  omnipotentiam  yronice  loquitur.  \ 
*7  Aeneid.  VIII  343.       «  Catilina  VIII  1.       »  Parad.  V  3.       ^  Lucan. 
IX  669.  670.      3»  cod.  bone.       «  cod.  sm,       "  cod.  nato.  cod. 
^iramfuneU.      »  cod.  ngnorvm.   das  w5rteheii  attfuttf  faUt 
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sentire  incipies  quam  ine])tüs  judex  alieni  fueris  ingenii,  qui  tarn 
proprii  sis  egenus.  naiii  ut  binc  tandem  controversiao  finis  sit,  hu- 
man ae  raentis  ingens  maluin  ignorantiam  non  ignoro ,  ut  sit  tarnen 
necessitaa  optionis,  multo  magis  ignoratiam  innocentem  eligam, 
quam  scientiam  peccatricem.  inter  haec  autem  quisque  suo  eligat 
arbitno,  neque  etiam  iitmc  id  ago,  aed  ut  meo  judicio  summum  pro- 
bnun  noyeris  non  ignorantiam  sed  pecoatom,  etsi  malti  mortalea 
non  tarn  bomicidae  vel  adulteri  quam  illitcrati  hominis  famam  ve* 
reantur,  verinsque  in  diem  probem  illud  patris  Augustini  ^:  vidc^ 
.inquit'^  Bens  mem  et  patienter  tU  vides^  rlde  quomodo  dil4gmf  cr  oh* 
gervemit  ßU  hm/immpaeUiUterarumets^  aoagpia  apriaribus 

loaäoribua  et  aie  accepta  aetema  pacta  perpetuae  saluHs  negligcmt^ 
ut  qm  HHa  velera  placUa  sonorum  teneant  aut  doceant;  si  contra  disci- 
jpUnam  grammaüeaiin  sine  aepiraOone  primae  eyUdbae'^  ominem  dixe- 
rM**,  magis  dis^^keat  homimlms^  qiumsi  conira  tuapraec^pia hami* 
mm  odmit  qmm  sithomo.  quod  sanetissimi  ac  doctiaaimi  Tin  diotnm 
ab  initio  sie  inhaedt  ossibos,  sie  ad  nlÜmnm  mednllia  insedit,  ut 
qunm  reliquiB  in  rebus  saepe  unam  probem  aliud  concupisöam,  boo 
unmn  Semper  probaverim  ac  semper  optayerim,  melier  potius  esse 
quam  doctior  semperque  Tfaemistocleum  iUud  de  pecunia  dictum 
buo  inflezerim,  ut  quoniam  a  virtute  vir  dicitnr,  malim  Tirum  sine 
literis,  quam  literas  sine  yiro.  ita  enim  sentio,  ut  literas  male  yiTen- 
tibus  nUiil  prodesse,  sed  improperio  esse  pertumque  omnem  ezcusa- 
üeiiis  eripere ,  sie  bene  viyentibus  literarum  ignorantiam  nü  obesse. 
est  quidem  ad  salutem  per  literas  iter  clarius  atque  sonantius  sed 
neque  tutius  neque  id  rectius.  ad  summam  ergo  ignorantiam  mihi 
objectam,  ut  excusem,  non  laboro,  judicem  te  recuso  idque  quam 
juöte  faciam,  si  odium  hactenus  mihi  ignotum  semperque  notissi- 
mam  ignorantiam  tuam  librabis,  intelliges.  et  odium  tuum  quidem 
multi,  odii  causas,  ut  puto,  tu  solus  nosti,  ignorantiam  vero  omnes 
nisi  tu  solus,  quam  si  nosses  non  totus  esses  ignarus;  est  enim 
scicntiae  quaedam  pars  ignorantiam  suam  scire;  quod  si^**  illam 
discere  teque  ipsum  nosse  volueris"",  quod  ut  ajunt,  Apollineo  mo- 
nemur  oraculo,  vel  linguam  illam  salsa'mentis  maceratam  atque 
aromatibus  delibratam  exere  vel  scabrum  illum  el  inertem  calamum 
sume  in  manus  ut  levia  et  inania  ista  discutias  ac  refellas.  mox  vide- 
bis  quam  tue  turpiter  ex  ore  sonuerit  ignorantiae  meae  nomen.  qua 
in  re  jure  meo  postulo,  ne  quid  mihi  aliena  ope  respondeas,  te  ipsum 
exeufe  ei  invenies  quid  in  sinu  tue  sit.  et  quoniam  me  de  aliorum 
inventionibus  furari  solitum  dicis  et  a  philosophis  ac  poötis  ista  de- 
cerpere,  poteram  tibi  cum  Tullio  respondere :  tnetufham  nc  a  te  om- 
mbus  *^  diceres.  ego  tamen  id  falsum  esse  conscientiam  meam  testem 
babeo,  nisi  quantnm  casu  forsan  inscius  in  aliena  vestigia  scrutator- 


cod.  agosiinus,      ^  Augustini  Confets.  I  18  prino.  cod.  tUH'» 

bae,  ood,  dixerit,  ^  cl  fehlt  im  eod.  <^  ood.  notueri»,  ^  ood. 
a  Folifnaeo,      ^  cod.  ne  aUofohts,   et.  Cieero  ad  Atkic.  II  1. 
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F.  PetnrcM  inyectiTft  contra  qoendaiii  Qalliim 


qa»  remm  Tagas  ineido  Tel  apium  more  nonmnnquam  dooto  ooii'  | 
dHo  de  floribua  favoe  ftngo.  eed  baee^  Ha  m  tempos  afind  ^BÜb* 
rattur,  ta  toare  undeciiiigae  libnerit  et  oolüge  et  stringe  qaod  k  | 
me  xemittaB,  mclyte  ferrentiB  eloqmi  jaeolator,  modo  per  te  ipema 
iete  a^ttves}  eetora  nt  occorrent,  stiliis  saheiii  taue  ät,  aee  tibi 
tarnen  Uloram  com  qnibua  dam  digitulos  tnos  frusantt  mäta  aoeti* 
baa  de  Tolaptate  diaserare*  solitot  dioerie  ezoletonim  tsonmi  aozi* 
liam  iaferdico,  quam  taatam  virnm  iacoautatom  ire*  aoa  deoeii 
ia  oertamea.  sed  pamm  est,  quod  ignoraatem  aiefsoem,  audani 
fecis,  grande  si  verum  crimen;  itaqne  aanquam  esse  quam  Semper  { 
malum  esse  praestiterit.  hic  tu  me  orator  argutissime  sileatio  gravi  i 
et  öuspicionibus  et  tacitis  multis  premis'*^  plus  auditoribus  cogitan-  I 
dum  linquens  quam  quod  exprimis.    verum  quia  scelus  proprium  | 
quod  aperte  objicias  vel  non  habes  vel  in  aliud  tempus  differs .  quo  j 
profundius  meam  famam  vulneres,  nec  bellator  callidus  primo  con- 
gressu  pharetram  missilibus  cunctis  exbaurias,  sola  me  in  praesens 
malorum  participatione  diffamas.   jactas  equidem  et  saepe  iteras, 
nihil  est  enim  stultitia  loquacius ,  saepe ,  inquam ,  repetis ,  tyrannos 
quorum,  ut  ais,  sub  ditione  vitam  dego,  de  laboribus  inopum  vidua- 
rumque  vivore,  quod  si  tandem  concessero  commune  tarnen  omnium 
regnantium  crimen  erit.  unde  enim  nisi  de  sudore  populorum  tantus 
hic  sumptus,  tantus  cultus,  tantus  principum  famulatus?  ille  melior 
innocentiorque  seu  verius  minus  nocens,  qui  hac  licentia  parcius 
modestius({ue  utitur.    itaque  quod  in  reliquis  et  in  hoc  fatendum 
erit,  ut  quum  sine  crimine  nemo  sit,  ille  optimus  dici  potest,  qui 
minus  est  malus,  sed  quaeso  te  primum,  qui  tam  temere  alios  judi- 
cas  caligantes,  in  te  ipsum  fige  oculos,  recordare  praeterita ,  con-  | 
templare  praesentia,  te  tuasque  res  ad  mensuram  illam  pristinam  ' 
metire^,  tu  es  idem  qai  foieti  nisi  quod  aüqaanto  8ttpezi>ior  stal* 
tiorque^*,  dicam  verius,  ooaspectior  factns  es.  aon  fbrmat  animum 
fortuna,  sed  detegit,  eadem  snperbia  iaerattibiqaaado  hunulis  vide- 
baris,  idem  virus  sed  serpentum  more  hiemetOT^idtmi;  fortoaaemos 
ut  radios  fenddae  prosperitatis  afflazit,  vea^aosnm  animal  eonr- 
sisti  meque  impnmis  qaem  lambere  solebas,  credo  itidem  aSoe^  | 
momordisti.  res  autem  tuae  omnes  alias,  «ade  hic,  quaeso,  toaa 
lazus  et  Petri  moribus  tam  dissimilis  victus,  ande  haec  laqaeata  iH- 
auratis  trabibas  domus  tna,  saaotis  patribas  in  spelaacis  ac  sab  diio 
peraoctaatibas?  aade  bic  ostreo"*  et  moltibos  plamis  iaatntas 
iecttilas,  Jacob  hami  Jaccmte*'  et  sacrom  eq[»atfapra  dnram  ]iq;»idem 
lecliaaate?^  aade  demam  soaipes  ipse  parpareos,  Cftnisto  aaper 
asiaa  sedeate?"*  qaamvis  te  aatora,  folrtaaa,  asaa,  aetas  in^adeii-  | 
tem  fecerit,  padebit  foma  baao  movisse  senaoaem.  aade  enim  qoi 
de  alioram  vita  jadicas,  uade,  oro  te,  vivis?  aempe  vel  meutSri 


**  cod.  hoc.        *^  cod.  deserere.        *®  cod.  irem.  cod.  primis. 

cod.  metirem.       ^  cod.  stuUüiorque.       *®  cod.  roUeo,       "  cod. 
Jae^tUem,         cod.  reeHnmiem,         ^od.  sedeniem. 
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oportet,  quod  eoram  Tod  oonsoiis  frustra  fit,  vel  &teri  bune  fastum, 
hsB  deUcaas  atqne  iaanes  pompulas  tuas  pasd  solom  de  sangume 
cracifizi  quo  impinguatns^  ealmtras  nee  attendis  quam  taa  Iiaee 
ttirpis  bagina  sit,  tarn  maero  tamqne  arido**  Christi^  grege,  quam 
foeda  naueea  in  tSDia  pauperum  Christi  fame ,  de  quorum  lacrimis 
ac  sndore  hunc  quo  tumes  panem,  si  nescis,  nutrivisti  qui  tibi 
morbos  animae  mortemque  pepererit.  tu  tarnen,  o  verissime  dictum, 
caecus^^  fortuna  caecique  illi  quos  caeca  illa  coraplecfitur,  tu  in- 
quam ,  haec  tarn  manifesta  non  vides  et  quorundani  more  qui  de- 
fecti  oculorum  viribus  pejus  quae  juxta  sunt  vident  quam  quae  longo, 
de  aliena  conscientia  remotissima  ut  notissima  re  sententiam  fers; 
trabis  tuae  nescius,  alieni  festucam  oculi  claro  cernis  iutuitu.'^  ego 
te  caece  vel  nolentem  dirigam ,  ego  bacillum  manu  flectam ,  si  quem 
tibi  cui^^  insistas  rationis  ardor  tuo  generi  indocerptae^"  largitur, 
verae  considerationis  in  semitam  manu  flectam.  quotiens  ergo  de 
laboribus  populorum  viventes  arguere  visum  erit,  illud  una  mentem 
subeat;  non  te  de  mercatorum  curis,  non  de  artificum  industria,  non 
de  rerumpublicarum  provenlibus,  sed  de  mendicantium  *'  tergo  ac 
squalore  vivere.  aliquanto,  ni  fallor,  honestius  illos  vulgi  labor 
quam  te  Christi  famelicomm  pascit  esuries.  adde  quod  nemo  om- 
nium  eorum,  quos  tyrannos  vocas  aut  rapinis  aut  muneribus  tam 
jejune  inhiat  quam  tu.  de  primo  aliud  nihil  dicam,  ne  te  odio  nimis 
acri  urgere  videar  ac  studio  altercandi  famam  tuam  conquisitis  veris 
licet  criminibus  insectari.  tibi  ad  excitandam  eonsdeiLtiam  illu^ 
unum  suüficiat  quiditer  patroni  illius  famoeissimi'  familiam  in  se 
scissam  sed  de  te  perito  fidentem  inqne  hoc  aolo  unanimem  longis 
lIMmn  ao^actibos  fatigatam  miriaque  einsam  aijubagibos,  ad  extre* 
mnm  magnis  hino  depositis  libronun  pretiosaeque  suppellectilis 
atqne  argen ti  et  anri,  toto  denique  mnltis  quaesito  yigiliis  patri- 
nicmio,  arbiter  egregie,  spoUasti,  talerontque  filii  crimen  patris  qui 
qnum  tam  diu  certa  onmibns  consilia  tribnisset,  ita  sibi  ^t  suis  in 
amicitiae  electione  consnlnit,  X{i  esset  qui  post  snnm  ob^tum  diseoir- 
dantes.filios  novis  artibns  ad  concordiam  reyocaret,  ab  i^lis  in  suam 
domnxn  omnem  litigü  maieriam  tnnsferendo.  debebatvg:  forsfoi  jllb 
opibnB  bic  exitns  qnoniam  patruneniornm  diyitiae  sine  mnltis  meii- 
4«ms  non  qnaemntnr.  dignnm  estnt  mäkparta  mde  gffreant^^i 
doÜB  .ezstmcta  dolis  rnanf-,  sed  an  tibi  etiam  d^beretnr  rapinis  ao 
frandSbns  amioonun  Irtigio  finem  daie,  teenm  oogita.  ,de  secnndo 
antein,  quid  opns  est  testibna?  qnnm  de  bis  ipsis  jnvenibns,  de  quo- 
rnm  mibi  tjrännide  oonflare  Torbis  inTidlam  nitois ,  quod  eiga  te 
libmlitatem  deftoieti  patnd  senia  intermisisse  Tideantor,  saepe 
mnltis  andientibns  qnaeatns  sis?  qno4  aequanimins  ferres,  si  te 
ipipm  nnqnam  jnato  Ubrasses  examine,  quum  nec  ingenium,  ^nee 

cod.  inp9ignaiur.       »  eod.  areido,       »•  cod.  CkrUto,       "  cod. 

caeco.    cf.  Cicero  Laelius  13,  54.  Matthaeufl  VII  3.  4.    Lncns  VI 
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lingua,  nec  virtus,  nec  oninino  aliquid  te  non  dicain  magno  pretio 
comparandum*^  at  respuendum  faciat.  sed  et  si  grates^*  obtuleris  nec 
magnopere  respondendom ,  quamquam  munificentissimus  ille  senei 
et  ecclesiasticis  viris,  quoruxu  de  grege  erat,  anüdssmuis ,  dum  be- 
nlgnitati  stadet,  ac  generosae  obseqniinr  natnrae,  saepe  judicii  ne- 
gligens,  dignos  oun  mdignis  imo  suae  largiiatis  toirante^  miscuerit 
haec**  tibi  tyrannonim  pessime  pro  yeritate  proque  bis  opüiiiis  do- 
minis  quos  quoniam  spoliare  nequis  accosas,  hodie  decorsa  snife- 
oennt,  plum,  ai  desinas,  parantur.  quotieseanque  te  moverig,  ooeo^ 
raai  tibi,  nec  verebor  nec  latigabor  pro  Yeritate  certare,  qanmtn 
tarn  piger  ad  reliqua  ita  ais  Semper  pro  mendacio  indefessus.  tem- 
pus  est  nt  ad  me  ipsmii  sermo  redeat  idqae.expaxget  qnod  nuhi  ob- 
jids,  conyietiim  atqae  amicitiam  t^yraniioriuii,  quasi  simiil  agaoMbos 
omnia  esse  eommunia  sit  iracesse,  qaum  saepe  tarnen  into  bonos 
pessimi,  inter  pessimos  boni  habüräi.  an  non  inter  trigiuia  ty- 
rannos  Athenamm  Soerates  fuit,  Plate  enm  Dionjsio,  GallistheiiM 
eiun  Alexaadro,  Cato  oom  Oatüina,  Seneoa  enm  Nerone?  nec  ist 
foeta  est  yirias  in  vioinitate  nequitiae.  nam  etsi  teneros  animoB 
saepe  leves  cansae  qnatiant,  soUdas  mentes  morum  contagia  hob 
attingunt.  hnic  tainen  calomniae  mulüsque  alüs  qnibiis  non  tarn 
piimnia  me  stnltitia  livorque  impetity  uno  pxidem  toto  volnmine  le- 
spondisse  videor  et  Terbomm  inanium  tendienlas  oonfregisse«  qiiod 
ad  praesens  adtinet,  umun  dieam,  quod  si  credas,  stnpeas,  si  minus, 
inrideas;  animo  quidem  sab  nullo  sum  nisi  sab  iÜo  qni  mihi  animam 
dedit,  aut  sub  aliquo  quem  valde  illi  amicam  ipse  mihi  persuaserim, 
rarum  genus.    addam  aliquot  mihi  conformes  animas  quibus  me 
amor  jugo  subjecit  amoeuissimo,  non  leve  imperium  sed  tam  rarum, 
ut  ab  adolescentia  ad  hanc  aetatem  perpaucis  talibus  jugis  obnoxius 
fuerim,  quo  in  genere  et  humiles  et  illustres  et  pontifices  fuerant  et 
reges,  ita  tamen  ut  in  his  [non]*^  fortuna  aut  dignitas  sed  solum 
virtus  amorque  ageret,  quo  illis  sponte  subjicerer,  graviterque 
doluerim  quotiens  tali  me  servitio  mors  absolvit.   unde  accidit  ut 
humilioribus  saepe  subjectior  fuerim,  quod  in  illis  quidem  ejus 
quam  nec  amo  nec  veneror  fortunae  minus  cernerem,  plus  virtutis, 
quam  mihi  si  in  me  non  possum  at  in  aliis  venerari  atque  amare 
propositum  sem|)er  fuerit.  his  cessantibus,  nullus  est  hominum,  cui 
animo  sim  subjectus.®'   ita,  ut  vides,  melior  pars  mei  vel  est  libera 
vel  jucundis  atc^ue  honestis  ex  causis  libertate  carens;  aliter  libera 
esse  non  vult  cogique  metuit  atque  recusat.   sie  est  animus.  pars 
autem  mei  altera  haec  terrestris,  terrarum  dominis  quorum  loca 
incolit  subdita  sit  oportet,  quidni'enim,  quum  hi  ipsi  qui  praesunt**, 
majoribus  subesse  videantur  et  ad  illud  Caesareum  redire  Huma- 
mmpauds  vivü  genus''°\  quin  et  bi  paud^^  quibus  humanum  genos 
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yivere  didtur,  non  fomidolofiioreB^'  popnlis  quam  populi  ülis  sunt, 
ita  fere  nnlluB  est  Uber,  imdiqae  servitus  est,  career  et  laquei ,  nisi 
fortasse  ratio  aliquos  rerom  nodos  acyuta  coelitus  cum  virtute  dia- 
onsaerit.  verte  te  quoconque  ten-arum  libet,  nuUos  tyrannide  locus 
vacat,  nbi  enim  tyranni  desunt  tyrannis  aut  populi  atqae  ita 
ubi^  nnnm  evasisse  Tideare  in  mnltos  incideris,  nisi  forte  miti 
justoqne  rege  regnatum  locnm  aliquem  mihi  ostenderis.  quod  qunm 
feceris,  eo  larem  illioo  transferam  cnmqne  Omnibus  sarcinulis  commi- 
grabo.  non  me  amor  patriae,  non  deoor  ao  nobilitas  Italiae  retinebit, 
ibo  ad  Indoa  ac  Seres  et  nltimos  hominnm  Paramantes  nt  bnnc 
locnm  inTcniam  et  Iranc  r^gem.  sed  frustra  qnaeritDr  quod  nusquam 
est.  gratias' aetati  nostrae,  quae  cuncta  paene  paria  fecerit,  buno 
nobis  eripuit  laborem.  framenta  mercantibus  satis  est  modioum 
pugno  exdpere,  illud  ezaminant'^  inde  notitiam  totins  oapiunt 
acervi.  non  est  opus  oras  ul^booas  rimari  et  terrarum  abdita  penetrare, 
linguae  babitue  vnltusque  alü  sed  vota^^  animi  moresque  adeo 
siopdles  quocunque  perveneris,  ut  nunqnam  Torius  fnisse  videator 
illttd  satbioi  ubi  ait,  Hummii  generia  mores  tibi  nom  vdkwti ,  Suffi- 
iM  una  domti5^;  imiis  est  fateor  saeer  locus,  ubi  tu  degis,  ubi  tua 
praesentia  tuisque  consiliis  Saturne  alter  vel  Auguste  aureum  saecu- 
lum  renovasti.  felix  Rhodanus  tali  incola,  fei  ix  cardo  Romuleus  tali 
duce,  felix  orbis  terrarum  tali  cardine,  felix  etiam  tali  consule,  vere, 
inqiiam,  locus  sacer  quem  inbabitas.  sie  apud  Virgilium  sacer  ignis^ 
inmmihilis  morhi.,  Sacra  fames  auri''^,  sacrar  j^orfae''^  dicuntur 
inferni.  ego  de  juvenibus  nostris  quid  sentiam^'^  audivisti.  rectores 
patriae  non  tyranni  tamque  omnis  tyrannici  spiritus  quam  tu  aequi- 
tatis  ac  justitiae  sunt  experfces.  ita  sunt  bactenus,  quid  futuri  sunt 
nescio.  est  enim  mobilis  animus  eorum  maxime  quorum  est  immota 
felicitas  stabilis(iue  licentia,  sed  ut  illos  vel  tjrannos  falso  dixeris 
vel  tyrannos  vere  dies  longior  factura  sit,  seu  quod  usque  nunc  con- 
tegit,  detectura  sit,  quid  ad  me  cum  illis?  non  sub  illis  sum  et  illo- 
rum  terris  non  domibus  habito,  nil  commune  cum  ipsis  est  mihi 
praeter  commoda  et  honores  quibus  me  largiter,  quantum  patior, 
continuo  prosequuntur ;  consilia  et  executiones  rerum  administratio- 
que  munerum  publicorum  committuntur  aliis  ad  hoc  natis,  mihi 
autem  nil  penitus  nisi  otium  et  silentium  et  securitas  et  libertas ; 
haec^*  curae,  haec  negotia  mea  sunt,  itaque  ceteris  palatium  mane 
petentibus,  ego  silvam  et  solitudines  notas  peto,  nec  me  dominoa 
Ulla  re  alia  quam  liberalitate  ac  beneficiis  habere  sentio ,  nempe  cni 
promissum  servatumque  bona  fide  ad  hune  diem  fuerit,  ut  nil  ex  me 
aliud  requiratur  quam  praesentia  et  in  hac  urbe  florentissima  inque 
bis  amoenissimia  lods  mora,  quam  sibi  dicunt  suoque  dominio  glo- 


«od.  formidoJosior.  cod.  vi,  cod.  exmninat,  cod. 
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riosam.  nota  haec  onmibns  sunt,  quae  loqnor,  tibi  antem  incredi- 
bilia  videbuntnr,  qaia  nimquam  tale  aliqnid  sub  te  tuaque  tyrannide 
yifium  est,  quem  niilliis  affectas,  nuHa  cäritaa,  niiUa  cUüeedo  tan^ 
amioitiaey  qui  solum  cx  hominibus  quasi  ez  pecndibus  lucrum 
^aaeria,  mnltoqcie  pluris  lenonem  atilem  &d8|  quam  inutilem  philo- 
80][>hiinu  durum  est  tibi  cogitare  qnod  nosti.  nihilo  quidem  plu 
inier  abyasi  faifdnm  et  coeli  yeriiceni  interesse^  crediderim  quam 
mfer  tnam  senilem  ayäramqae  snperbiam  boramqne  mansnetQ^Boa 
magnificentiamqae  jnrenilem.  deniqne  de  babeto,  neqne  boa  igna- 
no8  meqne  6886  liberrfmite  et  si,  nt  eont  res  hnnimme,  servttm  m 
res  ad^poit,  boo  animo  snm,  nt  nusqnam  male  sim  ftttimiB,  modo 
sab  te  non  sim,  losj^  tibi  sit,  me  jtndice,  praefererndna  Agatbodet* 
ant  Pbalaris  ant  Bndris. 

Bestat  nt  nnins  tibi  falsissimae  o|nnionis  Yelnm  ab  oedk 
anferam,  quo  snblato  videas  6t  liberios  tecmn  traotes,  an  expediat  i 
inermem  in  baec  yerbonun  bekla  desoendere,  an  fm  sileiitio  potias 
Toluptaiabns  tois*^  Ihn.  ta  me  qnidem,  nt  bitelligo ,  magnitiite  | 
tna  territnm  insperas;  faneris,  nnllian  thneo  nisi  quem  diligo,  te 
non  diligo,  quia  non  sinis,  mores  autem  ac  superbiam  superbiaeqne 
causam ,  magnitudinem  tuam ,  odi.   an  vero  forte  non  auditmn  tibi 
est  in  illo  quondam  famae  certamine ,  quod  mihi  similis  conflavit 
invidia,  ubi  inimeritib  quoque  conviciis  lacessitus  non  tantum  justae 
sed  propemodum  necessariae  ultionis  seu  verius  defensionis  ara::i 
arripui®*,  quam  penitus  iili  viro  tunc  per  Italiam  formidato  nihi. 
detuli;  et  erat  is,  quod  nemo  ambigit,  etsi  non  in  apice  literariui. 
quem  sibi  ipse  vel  vanitate  insita  vel  flatibus  adulantmn  falsa' 
utique  opinione  confinxerat ,  attamen  plus  quam  mediocri  literatara 
et  eloquio  supra  communem  modum.  accedebat  viri  potentia,  for- 
tunae  illi  ad  nutum  famulantis  ingens  favor,  mens  praeterea  omnii 
impatiens  offensac  atque  ulciscendi  consuetudo  notissima,  finitimia 
tunc  late  suspecta  principibus.    qui  hunc  talem  virum,  tarn  poten-  i 
tem  non  tantum  verbis  et  calamo  sed  vinculis  et  gladio,  solius  veri-  I 
tatis  auxilio  fretus  non  timuerim,  te  timebo?  cui  ingenium  segne,  i 
obtusior  calamus,  lingua  nodosior,  imo  cui  penitus  horum  nihil,  niii  | 
forte  pro  bis  omnibus  mibi  objicias  rubentem  galerom.  et  reverentia 
tni  siatns  ,mci  stili  impetum  cobibebit,  s^d  per  omnes  Deos  oro  te, 
nbi  me  iäm  stolidum  deprehendisti  ut  non  equum  credäs  äestimare 
sed  pbaleras?  an  vero  nunc  alius  [quam]  tunc*^^  fbisti,  dum  vulgo 
quoque  contemtui  babebare?  pretiosissimus  btqne  inaestimabilis 
pannns  tni  capitis  quasi  tam  cito  sapientiam  pössessoribüij  dareÜ 
crede  autem  mihi,  non  dat  ille  sapientiam  sed  privatae  vitae  latebras 
pandit  et  latentia  in  apertum  tiidiit.  scio  egOf  sdmit"  omnes, 


8»  Tsaias  IV  8.  9.  cod.  agotocle»,       ^  cod.  tui.  im  coi 
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impenäerß.       ^  im  cod.  hinter  falsa  noch  de.  quam  fehlt  faft  ood. 

eod*  §eto. 
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tu  nescis,  quibus  meritis,  quibus  venatibus  ad  hunc  gradum  veneria, 
certe  si  te  excutis,  si  te  inspicis,  si  te  libras  nec  te  fallis,  nihil  invenieSi 
quamvis  te  multum  ames  et  valde  tibi  placeas,  dico  iterum,  nihil  in- 
TenieB,  qno  te  possis  adtollere;  nisi  insania"^'^  nihil  est  tibi,  quod  ita 
esse,  nemo  tarn  tardus  est  qui  dubitat.  sed  toti  ^  generi  onde  te  ortom 
jactas  ac  familiae  datum  fuit;  cui  hott  antiqnom  nihil,  sunt  tarnen 
ad  ckritatem  et  gratiam  multa  recentia,  quae  oninia  illo  snperstite 
cujus  credo  me  tibi  memoria  odiosum  facit  nunquain  te  adtollere 
potuissent  quo  jam  senez  eablato  demum  illo  tarn  itnte  tarn  nuaera- 
biliter  subrepiati  nt  non  oepisse  pulohriaa  fneriti  qnamTia  ad  nnn- 
diiiaa  Simonis  non  qI  serus  de  ei  pigvr  mmstor  aooeaseds.  nemo 
HberaHasideoqneiiemoerelHiiiaspiri^^  aednete 
iiimta  affligam,  ommiaaa  iUins  vir  imentione,  quem  adhno  nt  reor  os- 
BÜnetam  time«,  ad  toiiliam  ioam  redeo,  o^jns  merita  qnmn  qnasi 
quidam  giadna  ad  aaceMun  tibi  ftuirint,  nihfl  est  qnod  &oiiliae  de- 
traham.  sed  te  illnd  inteirrogo,  qua  fronte  qnove  anuno  statnm 
tenes,  non  tibi  ntiqne  sed  majoribns  datom  tnis?  quae  ista  impn- 
denti»  qvdsTe  hie  foror,  nt  de  idiena  poüns  virtote  snperbias  quam 
de  tn»  Titus  ernbesoas?  niserebar**  eqnidem  statnm  hnne  tnnm, 
dorne  «  »e  amari  passns  eras,  nnns  e  nnmsro  te  ridentiom  erasi. 
credebas  noTis  insiguibns  tanraisse,  non  pavidos,  ntreboxis,  irritasti, 
potins  inflammasti;  fulgentem  galeam  sprevi,  armatoqne  juveni 
in  frontem  restiti  nt  togati  senis  ridiculum  pileum  expavescam?  nil 
vereor  verum  loquens.  dixi  jam,  nun  nietus  nisi  quem'* 
metui  dum  dilexi,  ne  diligerem,  coegisti.  vis  autcni,  ni  fallor,  ut 
timeam  et  mente  volatili  tragicum  illnd  usurpas :  oderint  dum  mc- 
iuant.^  spernam  ego  dum  odero.  terribilis  fieri  optabas,  con- 
temtibilis  factus  es.  noli  aedepol  notum  fiat,  quanti  ego  te  faciam, 
ne  ipse  minoris  fiam  ab  aliquo  horum  aestimatorum  qui  nihil  magni 
faciunt  nisi  quod  oculis  lucet,  inscii  quid  illo  sub  murice  lateat  quo 
te  simul  et  quadrupedem  tuum  tegis;  nec  immerito  una  est  vestis, 
quibus  unus  est  sensus.  imrao  bercle  omnibus  notum  velim  quod  ex 
alto  teque  tuosque  despiciam  miratores,  ut  alicujus  rari  aestimatoris 
judicio  magni  sim  ausus  opes  contemnere  et  me  quoque  dignum  Deo 
fingere  interque  umbras  rerum  resque  ipsas  solida  bona  discernere, 
calcare  aurum,  virtutem  colere,  spemere  Alexandrum,  Diogenem  ad- 
mirari.  proinde  quaere  alium  qui  te  metuat  et  tua  haec  levia  verea- 
tur  insignia,  ego  induci,  fateor^  non  possum  ut  hanc  in  auro  tantam 
virtutis  inopiam  unquam  colam,  ut  hanc  tuam  non  propriis  funda- 
mentis  innixam,  sed  extemis  adminiculis  male  fultam  et  casuram  \ 
nutantemqne  jam  et  minae  j^roxiniam  magnitudinom  perhorrescam.  j 

^  cod.  insanis.       ^  cod.  totum.  cod.  miserebor       ^  cod.  quo. 

'        Sueion.  Caligiila  c.  30.  im  cod.  der  schlusz:  Claristimi  viri 

francisci  petrarce  de  florecia  Poete  laitreati  contra  quendä  gaüui  inviatü  sl 
in  d^fmitaie  pMUtm  fweelfea  ExpHeSt. 

QSttlFSWALD.  HliBliiWH  KOliLBB. 
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ME^iSAE  SECÜNDAE. 

m 

Pädagogische  disticheu. 

Vor  ein  paar  jähren  gab  mein  freund  Budolf  Schreiber,  pro- 
fessor  am  gymnasium  in  Ansbach^  als  dichter  bekannt  und  beliebt 
unter  dem  namen  Rudolf  Beither,  ein  büoblein  heraoSi  betitolt:  ^aos 
der  Bohule.  pädagogische  distichen'.  einzelne  epigramme  duMiB 
waren  schon  früher  in  diesen  blättern  abgedruckt,  die  ganze  samm* 
lung,  in  der  C.  Jungeschen  bndihandlung  in  Ansbach  erschienen, 
£and  die  gtlnstigste  aufnähme  und  beurteilung  von  Seiten  der  kritik, 
so  zb.  in  der  beilage  zur  Augsbnrger  Allgemeinen,  auch  mir  maefar 
ten  die  frischen,  wahr  und  warm  gedaditen  und  empfondenan,  toi 
idealen  hauch  durchwehten  gediohtohen  grosze  fremäe  und  itffiim 
mich  am  fthnlichen  yersnohen  an«  mögen  zwei  derselben  hier  eine 
stelle  finden  1  ist  der  hezameter  aneh  bis  und  da  ^holperig^,  so  ivird 
mir  doeh  keiner  einen  nürcbthnrmknopr  als  dskfylns«  keinen  *Kkp- 
stock'  als  troohias  naehweisen«  so  weniger,  wie  dort  M«riBiili« 
Heine  seinem  brader  Harry  gegenllber,  wird  rufen  kSnnen:  *imi 
gottes  willen,  dieser  hezameter  hat  ja  nnr  fttanf  fOssel'  scheinoi 
ttbrigens  die  verse  doch  nicht  gefeilt  genug,  so  mOgen  sie  wenigstens 
dasa  dienen,  auf  Budolf  Beithers  distidia  hinzuweisen«  es  wird  kei- 
nen gereuen,  sich  diese  niKber  betrachtet  zu  haben. 

Umgang. 

'Sage,  mit  wem  du  verkehrst^  wer  du  bist,  dann  will  ich 

dir  sagen*  — 

lautet  ein  sprüchwort,  alt,  aber  wie  treffend  und  wahr! 
grosz  ist  des  Umgangs  macht,  und  wie  der  gute  zum  guten 

leitet,  zum  schlechten  so  ftlhret  der  schlechte  dich  leicht, 
ändernd  deine  natur,  in  neue  bahnen  dioh  lenkend, 

während  die  frühere  du  nicht  zu  verlassen  gemeint, 
plötzlich  siehst  du  mit  lust:  ich  bin  ein  besserer  geworden! 

oder  gewahrest  mit  schäm,  dasz  du  dem  bösen  gefolgt 
dmm  erwäge  die  jugend,  die  ihren  frieden  bedenket, 

wen  auf  schltti^gem  pfad  sie  sich  erwählet  zum  freund! 
aber  erwägt  auch  und  denkt,  so  wie  sie  es  sollte,  die  jugend? 

nur  zu  häufig  dem  trieb  folget  die  edlere  selbst, 
wie  nun  wird  sie  erwäblen,  was  gut,  und  meiden,  was 

sdiledit  ist? 

liegt  nicht  im  schlechten  auch  reis?  —  Trmie  mir,  freimd, 

der  naturl 

^kxtfhen  gesellen  sich  gerne  den  krfthen*  heiszt  es  im  sprfichwerti 
aber  der  adler  liebt  wieder  das  adleigesehlecht. 
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Der  erste  sein! 

*Ja,  der  erste  zu  sein !  fürwahr  ein  schöner  gedanke, 
Werth  des  schweis^esl  doch,  ach,  nimmer  noch  bracht'  ich's 

dazu.' 

also  glicht  wol  ein  schüler,  der  ernst  und  tüchtig  gelernt  hat 

dem  anoh  mutter  natur  nicht  mit  den  gaben  gekargt, 
aber  der  erste  plata  trotz  eifrigstem  ringen  entgieng  ihm, 

und  der  zweite  nur,  acb,  ward  er,  der  dritte  vielleicht, 
und  ob  solchen  mislingens  erfaszt  den  armen  des  nmnuths 

trübes  gefühl  und  er  glaubt  seine  bestrebung  umsonst, 
nun,  es  sei  ihm  v erziehn !  doch  möoht'  ich  an  eins  ihn  erinnern : 

tddbtigen  schüler,  ihn  macht  nimmer  der  oberste  plats: 
nicht  wer,  ftngstlich  und  bang  abwSgend  j^liohe  sUbe, 

nicht  wer,  klflgelnden  sinns,  fehler  zu  meiden  yersteht, 
nicht  der  heiszt  mir  sofort  ein  weiser  und  kOnig  der  schale, 

sehlieszet  sich  diesem  bemtUi'n  niofat  noch  ein  anderes  an. 
freier  und  ofibner  sinn  und  warme  begeistVni^  fttr  alles, 

was  da  wahr  ist  und  gut,  was  da  erhaben  und  sehOn, 
dies  ist^s,  was  mich  den  werth  des  schfilers  iSsset  erkennen, 

dies,  was  der  jugend  zumeist  höhere  weihe  yeddht. 
also  freudig  gelernt  und  frisch  und  munter  gerungen 

nach  dem  goldenen  ziel,  ohne  zu  angeln  nadi  eins! 

vin. 

Lateinlselie  relniTerse. 
1. 

BSuberlied. 
(Von  Friedrieh  von  Schiller.) 

Ein  freies  leben  führen  wir, 
ein  leben  voller  wonne, 
der  wald  ist  unser  nachtquartier, 
bei  stürm  und  wind  hantieren  wir, 
der  mond  ist  unsre  sonne, 
Mercurius  ist  unser  mann, 
der's  prakticieren  treulich  kann. 

Heut  laden  wir  bei  pfafBm  uns  ein, 

bei  mästen  pächtem  morgen; 

was  drüber  ist,  da  lassen  wir  fein 

den  lieben  herrgott  sorgen. 

nnd  haben  wir  im  traubensaft 

die  gurgel  ausgebadet, 

so  machen  wir  uns  muth  und  kraft 

und  mit  dem  Schwarzen  bruderschaft, 

der  in  der  hölle  bratet. 


Und  wenn  mm  «tttndlein  kommea  noa, 

der  henker  soll  es  iMtoi! 

80  haben  wir  halt  onflern  lohn 

und  schmieren  nnsre  aolen; 

ein  schlückchen  anf  den 

Tom  heiaien  traabensohn, 

nnd  hnrr»  rax  dazi  gehf  b, 

als  fliegen  wir  davon. 

Latronnm  cantilena. 

Quam  libere  nos  vivimus, 
quam  Buaviter  et  benel 
in  silvis  nocte  degimus, 
ventos  et  imbres  temnimua, 
pro  rhoebo  est  Selene; 
patronus  est  Mercurius, 
vaferrimufi  e  furibus. 

Dat  yinum  pastor  hodie, 
cras  villicus  praebebit; 
fhttirum  quid  perendie, 
hoc  luppiter  videbit. 
et  ubi  gulam  lavimus 
largifluo  Falemo, 
novis  instructi  viribus 
sodalitatem  facimus 
cum  Daemone  infemo. 

Et  qnum  8U|aana  venerit  — 
*€c  KÖpctKOc!  —  lax  lata» 
dtata  fuga  proripit 
86  latro  vma  lanista. 
de  Bacchi  poeolo 
sorbemns  fortim 
et  ayolamuB,  oh, 
Euro  veloeins* 

9. 

Metzelsuppenlied, 
(Von  Ludwig  Uhland.) 

Wir  haben  heut  nach  altem  bray«h 
ein  schweinchen  abgeschlaebtet} 
der  ist  ein  jüdisch  ekler  gauch, 
wer  solch  ein  fleisch  verachtet, 
es  lebe  zahm  und  wüdes  sohweinl 
sie  leben  alle,  grosz  und  klem 
die  blonden  nnd  die  braunen!  . 


Menaae  Beeondae. 


So  siamet  denn,  ibr  freunde»  sieht, 

die  wttxste  za  verBpeieen, 

und  kuBzt  zum  wttrzigeu  gerieht, 

die  beoher  fleiasig  kreieea! 

es  reimt  sieh  treffKeh:  wein  und  eehwein 

und  paset  sieh  kOstUdi:  wurst  und  durst, 

bei  Würsten  gilt's  zu  bürsten. 

Aueh  imser  edles  Sauerkraut, 

wir  soUen's  nicht  yergessen; 

ein  Deutscher  hat's  zuerst  gebaut, 

drum  ist's  ein  deutsches  essen. 

wenn  soleh  ein  fleischehen,  weiss  und  fiiild, 

im  kraute  liegt,  das  ist  ein  bild 

wie  Venus  in  den  rosen. 

Und  wird  von  schönen  bänden  dann 

das  schöne  fleisch  zerleget, 

das  ist,  was  einem  deutschen  mann 

gar  süsz  das  herz  beweget. 

gott  Amor  naht  und  lächelt  still 

und  denkt:  nur  dasz,  wer  küssen  Will 

zuTor  den  mund  sieh  wischet 

Ihr  freunde,  tadle  keiner  mich, 

dasz  ich  von  Schweinen  singe! 

es  knüpfen  kraftgedanken  sieh 

oft  an  geringe  dinge. 

ihr  kennet  jenes  alte  wort, 

ihr  wiszt :  es  findet  hier  und  dort 

ein  Schwein  auch  eine  perle. 

Cantilenaporoinaria. 

Prisco  de  more  hodie 
mactavimuti  porcellum; 
insanit,  nae,  judaice, 
qui  cibum  spernit  illum. 
sus  fera  iam  cum  cicure, 
cum  magnis  vivant  parvulae, 
üavae  vivantque  fuscae ! 

Quin  TOS,  Bodales,  agite, 

eomedite  tneeta! 

et  Tini  poda  bibtte 

fmnida  mente  laeta! 

*8U8'  —  ^Baoohus'  non  disconvenit 

et  ^sitis'  —  Müs'  ooneinit, 

bibendum  in  edendo. 


Et  olas  nosiniiii  aoidum 
ne  illnd  omittamni; 
dbuBi  VBre  gcnnankwim 
nof  iure  Bominamiis. 
haec  osro  miiisi  eaadids 
in  olere  nt  Paphia 
renidet  inter  rosas. 

Dulcib  tunc  manu  feminae 
dulcis  cibus  dissectus 
vah !  quam  pertentat  intime 
germano  viro  pectus! 
accedit  lene  Cypripor 
et  suadct :  modo  tergitor 
osculaturus  oral 

Oantns,  amioi,  temniie 
ne  yflitaiem  mei! 
inest  nam  freqnentissime 
Tia  magna  parvae  reL 
non  träum  iUnd  latet  tos: 
est,  nlii  foedom  suis  os 
Testigat  margaritam. 

S. 

Der  Apoliogott. 
(Tob  Heinrteh  H^#.) 

Ich  bin  der  gott  der  musika, 
verehrt  in  allen  landen ; 
mein  tempel  hat  in  Gräzia 
auf  Mont-Parnasz  gestanden. 

Auf  Mont-Parnasz  in  Gh:ftsia| 
da  hab'  ich  oft  gesessen 
am  holden  quell  Kastalia, 
im  schatten  der  erpressen. 

Vocalisierend  saszen  da 
um  mich  herum  die  tÖchter, 
das  sang  und  klang  la-la,  la-lal 
geplauder  und  gelächter. 

Mitunter  rief  tra-ra,  tra-ra! 
dn  ?raldhom  aus  dem  holie; 
dort  jagte  Artemisia, 
mein  sdiwestedein,  die  stolae» 

Ich  weisz  es  nichts  wie  mir  geackah 
ich  brauchte  nur  zu  nippen 
vom  Wasser  der  Kastalia, 
da  tönten  meine  Uppen. 


Meniae  aeeandae. 


loh  sang  ^  und  wie  yon  selbst  beinah 
die  l^r  klang,  berauschendf 
mir  wwr,  als  ob  ieh  Diqtoe  sah, 
ans  lorbeerbflsdien  lansdhend. 

Tch  sang  —  und  wie  Ambrosia 
wohlrüche  sich  ergossen, 
es  war  von  einer  gloria 
die  ganze  weit  umflossen. 

Wol  tausend  jähr  aus  GrUzia 
bin  ich  verbannt,  vertrieben  — 
doch  ist  mein  herz  in  Gräzia, 
in  Gräzia  geblieben« 


Apollo. 

Vah !  quam  res  foit  miri 
yix  labia  gustabaat 
Incente  de  Castalia 
et  ora  resonabanl 


Snm  üle  ego,  mnsioa 

xegit,  darnm  Inmen: 
PanuMSBO  monte  Graecia 
eoiebatmenm  nnmen. 

Parnassus  me  in  Graecia 
"videbat  meditantem; 
micabat  hic  Castalia 
onpressnm  ad  umbrantem. 

Circum  sedebat  plurima  — • 
o  quam  iucunda  visu!  — 
et  cantillabat  ülia 
cnm  lusibuB  et  risu. 

'  Strepebaat  prooul  comua 
per  nemora  frondosa: 
Tagabat  hic  sororcnla 
*  yenaiis  Hwtidiosa. 


,  Canebam  atque  onthea 
crepabat  lyra  sponte, 
rideret  ceu  Peneia 
lauricomo  e  fönte. 

Canebam  —  ut  ambrosia 
odores  spargebantur' 
et  luce  cuncta  rosea 
mox  circumfundebantur. 

lam  annos  miUe  Graecia 
qnis  pnlsnm  me  putabit? 
cor  Semper  te,  o  Graeda, 
0  Graecia;  amabiti 


4. 

TTXouTOV  bev  0Au).* 
(Von  Athanasios  Chris topouloB.) 

TTXouTOV  bkv  B^tti  Opes  non  qnaero, 

böHav  b^v  OAui  famam  non  spero; 

odr*  ^ouciav  non  semel  bonos 

irore  Kayifiiav.  attolit  onns. 


'  cf.  I  V.  Scheffeiii,  poetae  lepidissimi ,  libcllnni,  qni  inscribi- 
tur  'gaudeanins',  in  quo  hosce  versiculoa  g-ermanice  ledditos  cxhibet, 
idem  poemation  in  nostrum  sermonem  a  me  ipso  coiiversuiii  exstat  in 
UhtüOf  eoi  titvlu  est:  'ans  Tibnr  nnd  Tros'.  Se  aiifl.  Halle  1871. 


ito 


OÖT€  KÖV  TÖOIV 

öc'  elv  ToO  (puXXou 
Kl  öc'  cTv  TOO  COXou. 

ToöTtc  f]  Kpuec 
f)  q)avTaci€C 
ÖCLU  euqppaivouv 

TÖCtfJ  TTlKpaiVOUV. 

6Aui  cifMfivnv 

i|iuxfic  TaXyjvnv 
XopoOc  Ipiirruiv 
TpAotc  tcal  Kp6rov. 

0^Xu)  TpaTOubia 
Ki^iTouc,  XouXoubia 
)(iup^Tdbaic 
tqTc  TTpjtcivdb^ic 

Toöta  Xarpeüui 
toOtq  2[i]X€0ui 
K*  cTc  toOt*  dirdvui 


H<m  volo 
tum  tantam  partem, 
qnaiitaai  eictda  ^ 

Frigida,  lenta 
ista  commenta 
quantuiu  oblectant, 
tantum  diyej|.^t. 

Vplp  qoietam 
mentem  et  la^tam, 

jo€08  et  toioap 

Volo  tripudia, 
plausu8,  colludia) 
clara  in  hortis 

baao  flgo  seotor, 
haeeoeonplMtorf. 
haeooe  ea|i|mo, 
ddneo  &ceteo. ' 


5« 


Gantilens  potatoria. 
Ad  sodalei. 


Salve  mijui  collegamm, 
eo  gratii«9  q^od  iwnmif 
dolce  cQfnmcvoiiip! 
Ittbens  aadi,  quae  nunc  cano 
plectro  non  Horatiano 
sed  ex  alto  cordium ! 

Operosam  vps  jpost  luceni) 
ecce,  introistis  crucem, 
ut  hic  recreeminii 
tristes  curas  nonc  fiigantes, 
saave  zythum  nunc  potantes 
aniinos  solemini! 

Utra  manu  vulnerata 
Venus  sit  et  qua  prognata 

genitrice  Hecube  — " 
has  argutiab  uiolestay 
et  sermonibus  infestas 
QUt^ris  omittite! 


At  8i  lamen  ex  <kH;tox|«[^ 
more  tos  gz^pio^Ücsoiipi 
Toltis  qi\id  sabtalijOß 
qnod  redoleatque  griphos : 
quin  rimamini,  qnod  sqyphoi 
biberit  Horatius  l 

Et  quum  magnum  Jpoo^jfjj^ 
inveneritis  haustomm 
ab  hoc  vate  nunraroiB: 
curae  toüdem  sicoare 
sit  et  plene  observare 
boo  eiempliim  classiomnl 

Docni,  quae  facienda 
sint  ad  recte  instruenda 
nostra  sodalitia. 

nunc,  tametsi  vox  est  rauca, 
attamen  subiungam  pauca 


*  illnd  iater  «IIa  taper  ooenam  Graecos  qaaeriture  uolifcoe  4Mi 
dicit  Pltttanhus,  de  boe  in  Tfbeiü  sodaUtio  Capremi  diapulaMn^  " 


DiC)itiz^i 


Ztt  EoUenliBgeiui  FmohnaftaBeler. 


Absit  moefttae  mentiB  oaus!  Absit  ira  atqne  rixal 
ftidsit  bmncr  Semper  bonus         adeit  larga  ^ 


moMoiiis  duplieis!  anummmi  Caritas, 

ivfter  poeola  feeonda  at  vigescat  laefco  flove 

siiti  colioqnia  luoimda  daro  qnan  tineta  xore 

8&lH>ii8  Soeraticis !  Semper  baee  sodaHtas ! 

SpETEB.  HeIM&ICH  StAD£LHA|Q(. 


'  72. 

zu  ROLLENHAGENS  FßOSCHMAÜSELER. 


Mötewitz  (im  volksmimde  Möschewitz)  ist  ein  dorf  in  der  nähe 
der  Saale  zwisöben  Gönnern  und  Aisleben  gelegen,  eine  früher  viel 
verbreitete  sage  ersftblt,  dasz  in  dem  teiohe,  welcher  mitten  im  dorfe 
liiQgti  ein  groszer  froscb  sitzt,  welcher  an  eine  kette  gelegt  ist;  im 
TOrigeii  Jahrhundert  kamen  oft  die  handwerksburschen  in  das  dorf, 
um  den  teiob  nnd  womöglich  den  frosdi  zu  sehen  und  noob  jetzt 
ist  es  in  umgehend  stehende  redensart:  MOsohewitz,  wo  der 
gnosze  froseh  an  der  kette  Hegt 

piese  sage  mnsz  auoh  Bolknhagen  bekannt  gewesen  sein,  und 
in  der  untersehrift,  mit  der  er  die  dedioation  seines  ftosöbnUlnselers 
an  den  berm  Heinrieb  Bantzawen  unterzeichnet:  ^Marcus  Hilpffins- 
bolz  von  Meusebach,  der  jungen-fr(taofa  yorsinger  und  calmeuser  im 
aitten  MSscbanwigk'  ist  jedeaoiiBllB  eine  anspielupg  auf  diese  sage  zu 
finden* 


78. 

Griechische  schulgrammatik  auf  gruhd  db»  SROBBinsSE  der 

VERGLEICHENDEN  SPRACHFORSCHUNG  BEARBEITET  VON  DR.  ErNST 

Koch,  Oberlehrer  an  der  künigl.  sÄchs.  landesscHulb  zu 
Grimma,  zweite  aufläge.  Leipzig ,  druck  und  veiiag  von 
B.  G.  Teubner.  1871.  XII  u.  376  8.  gr.  8. 

Die  grammatik  des  berm  Koch  sebllessit  8i<di,  was  die  resnltate 
der  8|»aobyerglelebung  betrifft,  an  G.  Ourtius  an,  bat  aber  ihre 
günstige  aufaabme  in  der  sebulwelt  sieb  meist  dadurob  gebidmt 
und  gesichert,  dasz  sie^  von  glänzenden  bjfpotbesen,  die  noeb  zu 
kein^  abseblusz  gedieben  smd,  absah  ^  sie  bat  die  Yennittelung 
fbemommen,  altbewtfbrtes  und  prakMsebes  festzubaUen,  bis  anderes 
und  besseres  geboten  werden  kann,  in  der  tbat  best^  darin  mn 
Hiebt  zu  untersebfttzender  YOrzug  dieses  buebes.  ref«  wQste  in  der 
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iliafc  nidit,  wie  und  in  weldw  zeit  nnd  mit  was  ftr  sdittka  & 
fonnenlelire  streng  naoh  dem  neoeeUm  9j$bsBk  der  spraehyorglttolunig 
dnrcbgenomnien  resp.  zun  bleibenden  eigentiiiim  der  wmßm  n«- 
macht  werden  sollte,  ref.  ist  weit  entfernt  davon ,  dm  resdMs 

der  neuen  Sprachvergleichung  tiefe ,  allseitigkeit  und  grUndlicbkdt 
absprechen  zu  wollen ,  aber  alle  diese  vorzöge  gehören  nach  seinem 
dafürhalten  zu  einer  gründlichen  erfassung  und  zu  klarem  Verständ- 
nis einem  reiferen  alter  als  in  welchem  quartaner  und  tertianer 
stehen,    und  wenn  jeder  lehrer  in  sich  den  beruf  fühlt,  mit  dem 
fortgang  der  Wissenschaft  möglichst  zu  folgen,  so  wird  es  ihm  nicht 
schwer  fallen ,  von  jenen  resultaten  das  verwendbare  beim  unter- 
richte ungezwungen  möglichst  heranzuziehen,    und  gerade  dieses 
hat  hr.  Koch  mit  kenritnis,  praktischer  geschicklichkeit  und  sicht- 
licher ausdauer  in  einer  weise  verstanden,  die  sein  buch  zu  einem 
sehr  brauchbaren  'schulbuche'  macht,  ref.  hat,  zu  einer  besprechung 
aufgefordert,  das  buch  nach  vielen  selten  hin  durchgenommen; 
tiberall  weht  in  ihm  ein  praktischer,  den  Unterricht  notwendig  be- 
lebender geist,  der  mit  seinem  odem  auch  die  schule  erwärmen  wird, 
dazu  trägt  besonders  bei  eine  reiche  und  geschmackvoll  ausge 
wählte  zahl  von  beispielen  —  ein  groszer  teil  derselben  aus  Xen. 
anab.  —  die  öftere  vergleichung  des  griechischen  Idioms  mit  dem 
lateinischen  —  ein  verfahren ,  welches  auch  ref.  aus  seiner  praiis 
nur  empfehlen  kann  —  die  knappe  und  klare  fassung  der  regeln, 
nnd  wenn  hr.  Koch  bei  der  moduslehre  die  benntsung  Tcm  .^eni 
YortcefiOiehem  buche  —  die  grundzüge  der  lehre  von  tempusimd 
modus  im  griechischen  historisch  und  vergleichend  aufgestellt  von 
A.  F.  Aken.  Rostock  1861.  XXIV  u.  260  s.  —  besonders  betont,  äo 
erkennt  man  darin  das  bestreben  sein  buch  allseitig  zu  fördern,  die 
genannten  Vorzüge  dieses  Schulbuches  schlieszen  nidit  aus,  dasz  der 
lehrer  einzelnes  gleiohwol  in  anderer  gestalt  seinen  sdifilem  d»* 
stellen  wird.  ref.  würde,  sofern  er  eine  griedusebe  grammatik  zur 
einfübrung  in  die  scbnle  Torzoscblagen  bfttte,  unbedingt  für  die 
Kodisebe  arbeit  sein. 

Betrachten  wir  zuTÖrderst  die  lörmenlebre,  dann  die  i^pitaz, 
werden  sieb  einzelne  bemerkungen  ergeben,  die  möglioherwflu» 
einer  berücksichtagung  nieht  ganz  nnwerüi  ersebeinen  werdffli.  ^ 
lebre  von  der  lantrerfinderung  ist  klar  bebandelt;  die  dedinatisBet 
lassen  an  grttndlicbkeit  kaum  etwas  zu  wttnsoben  flbrig,  nsmeBk- 
lieb  niebt  die  zweckmftszige  anordnung  der  paradigmenj  niebtwntt* 
ger  gef&Ut  die  Yollsittndige  und  wohlgeordnete  znsammensielbng 
der  eontraotionsfölle.  die  lebre  YOn  der  comparaüon  bietrt  M 
möglichster  kürze  einen  UohtroUen  QberbMck;  auob  die  bebandliiiig 
der  pronomina  ist  übersichtlich,  besonders  bezüglich  der  cf^rrelatini 
die  verballebre  ist  überaus  bündig,  besondere  beachtung  yerdiaat 
die  Zusammenstellung  über  die  arten  der  perfectbildung  bei  dfli 
einzelnen  verbalolassen. 

■  Formenlehre,  s.  5,  7  mit  dem  zusatz:  c  und  v  verlängerni 
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8.  9,  5:  oder  dipbihongai  des  nBehston;  10,  S,  6:  X^vp  (§  61),  man 
beuchte  die'sangengeläufigkeit  der  sehttler;  10,  ^  und  2  eemiTOcaks 
nnd  §  11,  2:  hanptlante  (spiranieB);  sibilautes  tOnend;  16,  4:  vor 
Toealen  nnd  dipbthongen;  16,  3  b  im  gleichen  fidle?;  17,  1  wol: 
in  feminina  und  maseoHna,  wie  ja  der  verlauf  der  r^l  angibt« 
0.  22,  a,  snbetttitiTa:  das  a  Tereehlingt  das  €  (cf.  §  19,  1);  wegen 
Xapiev  vgl.  GOttling  acoentl.  8.  312  (vgl.  €Öbat)yiov);  49,  woher 
denn  d^q)OlV  (ÄMqpiü)  und  buoiv  (büo)?;  §  2,  anm.  ^beachte',  eine 
sehr  passende  bemerknng  (vgl.  §  72,  6  a  anm.)  für  den  gelegent- 
lichen Unterricht  (Dietrich  [Erfurt],  in  dieser  Zeitschrift;  über  den 
gelegentlichen  unterriebt)  154,  ich  würde  die  diastole,  wenn  sie  auch 
mehr  und  mehr  nicht  angewendet  wird ,  in  einem  schulbuche  nicht 
weglassen  (also  ö,  Ti),  s.  80  D.  Txaxb^vQw  vielleicht  der  zusatz: 
accent!,  da  ja  uj  per  contractionem  aus  €uj  entstanden  ist.  im  übri- 
gen gefällt  die  quantitfttliche  bezeichnung  der  ultima,  die  für  die 
accentuierung  maszgebend  ist,  ebenso  die  der  paenultima,  sehr 
(CkuOiic,  iToXiTr]C,  ^d£,  pöiföc,  deshalb  päT€C).  s.  109  vgl.  §42.  3 
a.  e.  und  anm.  2. 

Syntax,  s.  141,  8  anm.,  aber  ^AXxißidbTic  In  jueipotKiov  ujv 
Plut.  Alkib.  7  u.  ö.,  ibid.  9:  An.  1 ,  3,  18;  151 ,  anm.  2  recht 
schönes  beispiel  Aeschin.  3, 104  tökov  rjvefKav  bpaxMrjv  xou  lirjvöc 
Tfjc  iLiväc,  ebenso  152  anm.  2  Antiph.  5,  34  Öctvaiov  tuj  M^vuirj  irjv 
buipectv  dtTT^bocav,  ebenso  leGvcivai  tuj  beei,  qpößtu  (Demosth.  4,  45, 
X.  cyr.  1,  4,  15)  =  die  furcht,  die  man  empfindet;  ibid.  6  anm.  3: 
eingeschoben,  auch  nicht  der  artikel  wiederholt,  also  nicht  oi  dpiCTOi 
ol  TUJV  dv6pui7TUiV;  ibid.  anm.  4  t6v  nOT^pa  aOroO  konnte  über  die 
Stellung  von  oAtoG  genauer  geredet  werden,  Isokr.  18,  52  Tf|v  dXXiiv 
auToG  irovTipfav,  X.  cyr.  6,  1 ,  62,  gani  andeta  Terhftlt  es  sich  mit 
X.  cyr.  6,  2,  5  ol  aÖTu)v  KpdricToi  CTpcmd^rat,  wo  ol  auTiwv  = 
ihre  leute;  s.  158  anm.  1  outoc  auTÖc  und  oijtoc  6  auTÖC  Tgl. 
w^gen  dersteUong  Thuk.  8,  102,  Plat.  Protag.  310«;  172  c  anm, 
TcBvdvai  (pößip,  auch  Dem.  4,  46,  Arr.  An.  7,  9,  4,  unrichtig 
schreibt  Weise  lex.  z.  Arr.  t.  v.  Ovifjocui:  Ttfi  b^ei  Tiva  iat  nngevvöhn- 
liche  constraetion;  173,  6  t^V€IV  'rilv  t^v  (vgl.  passend  Plut. 
thes.  32),  aber  T^fiveiV  Tf)c  Xibpatf^  zu  h)  vgl.  Thuk.  2, 100  öbouv 
eOOeUxc  t^vciv.  a.  178  anm.  2  fehlt  eic  nnd  Kord;  181  anm.  1 
fehlt  ein  inetmctireree  beispiel,  ans  dem  die  allein  riciitige  stellnng 
des  genit.  chorograph.  henrorgdit  wie  Isokr.  9,  27:  de  CöXouc  Ttlc 
KtXudoc,  auch  KiXtidcic  de  CÖXouc,  je  nadtdem  teü  oder  ganzes 
besonders  betont  wird,  eine  dritte  ateUnng  ist  ungriechisoh,  da  der 
genit.  partittrer  art  ist,  Sintenis  Air.  anab.  6,  28,  6  steht  .Tereinaelt 
da,  wenn  er  dmcken  Itat:  £v  Tf|€  Kap^ovioc  rdt  irpöc  MXoccav 
ijiKtC|i<vo,  vgl.  m.  K.  sa  Arr.  an.  1,  7,  5.  s.  194  Imcrdmic  de,  vgl. 
X.  mem.  2,  5,  2;  182,  3:  quanti  doeet  Inr.  7,  176;  189, 16  vgl. 
unsere  bemerkung  oben  und  §  72,  6  anm.  3;  193,  anm.  3,  so  öfiotd 
CGI  TTotcxu»;  196  c)  findet  sich  namentlich  vgl.  X.  an.  4,  6,  16  (res 
mihi  provisa  est);  196,  für  Plat.  Cratyl.  eher,  zur  abwechselung, 

K,  jahrb.  f.  phil.  u.  päd.  II.  abU  1873.  hfi.  18.  88 
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Ffei.  Grit»  6$  800  anapu,  snoli  nopaTiTvecOai ,  hxma^em  Flai  apoL 
29  IvrauOat  itopcivai,  Aeeeiim.  %  68  beupi  napeivai;  205, 11  feUi 
die  €lc,  ^m;  207,  2a)  nXavTO;  211,  2  h)  nur  bei  dichtern?;  MS 
anm.  2  fjXÖov,  auch  fjKOV;  226,  6  auch  Zr)TTi9r|C0|Liai  (kakophonie, 
dafür  ^r|Tr|C0^ai;  231,  3,  ebenso  cpavek  (Lucian,  Dem.)  =  durch 
seine  erscheinung,  ibuuv  =  schon  vom  sehen  X.  cyr.  6,  2, 19;  245,3 
anm.,  vgl.  §  78,  1  anm.  1;  ibid.  2  anm.  so  vöv  nach  imperal; 
'J47,  5:  C.  N.  Arist.  1:  quod  quidem  nos  audierimus;  292,4,Cic. 
Verr.  5,  38,  100:  o  spectaculum  miserum  atque  acerbum!  Ludibrio 
esse  urbis  gloriam  et  populi  Romani  nomen!  ein  neues  beispiel 
Plut.  d.  garrul.  11:  TO  Kai  q)0dcai  ju€  tov  XÖTOV  eic  dfopav  irpo- 
lövxa;  294,  anm.  1:  absiebt,  zweck  beim  partic.  fut.  act.  und  med., 
auch  praes.  act.  (vgl.  0.  Schneider  zu  Isokr.  9,  11),  Plut.  Dion  26. 
Lys.  6 :  TiKEi  biaXexOfivai  ßouXöjuevoc  auTUJ  und  4 :  dveßn  hmhlo- 
fievoc  auTUj;  ibid.  anm.  3,  recht  schlagend  Isokr.  ep.  7,  3:  ^eid 
TiViüV  KQi  Tici  Cu^ßouXoic  XpUL^M^voc  USW. ;  ibid.  dyujv,  sehr  richtig, 
damit  vgl.  X.  cyr.  6,  2,  1 :  xpriMCiTa  dyujv  ===  geld  und  geldeswerth: 
298*,  gewis,  vgl.  Cic.  de  er.  2,  38:  Diogenes  dicebat  se  arlemua- 
dere  bene  disserendi  et  vera  ac  falsa  diiudicandi;  301,  4  anm.  1  vgl 
vereor  dicere,  z.  b.  Caes.  5,  6»  Justin.  25,  3 ;  303  anm.  3  zu  yi^viucKui 
tritt  nur  dann  der  genit.,  wenn  ein  partic.  dabei  steht,  welcbe: 
dann  prädic.  ist;  PÜt.  apol.  14;  YVliEiC€Tai  d)uou  X^tovtoc  wird  er 
merken,  dasz  ich.  m  s.  161  fngwi  wir  nach  Isokr.  4,  77 :  okxuvov- 
Tai  ^TTi  ToTc  Ibioic  ToTc  c<p€T^poic  a^Tuiy  f||AopTrjMaciv« 

Wünschen  wir  schliesslich  diesem  sehr  tüchtigen  'sclisl* 
buche'  die  weiteste  Ter  diente  Verbreitung,  die  äuszerew* 
stattang  Ifiszt  niehts  sa  wfinsdien  übrig,  der  preis  ist  ein  mis^fiF 

SORDBKSBAVBBN.  GoTTLOB  HABTlUiBL 


74. 

Französische  schulgrammatik  von  Albert  Benecke.  BillW 
TEIL  1872.  ZWEITER  TEIL  1873.  Potedam,  veilag  von  AuguatS» 

Kein  sweig  der  pSdagogischen  littoniiiur  wird  TieQei<^  ^ 
imserer  seit  mehr  beerbdteli  fäs  der,  weldber  sieh  mit  lehrhOdisn 
der  netteren  sprachen  besobSftigt.  wena  man  dacaas  anf  ^ 

meineres  bedürfnis  einen  schlusz  zu  sieben  berechtigt  ist,  so  Icflis 
es  immerhin  der  fall  sein,  dasz  die  gediegenheit  jener  werke  so  iluv 
masse  im  umgekehrten  Verhältnisse  steht. 

Der  auf  die  vielfachste  weise  in  neuester  zeit  geförderte  vlSDWf' 
Terkehr  in  handel  und  wandel  macht  überall  die  kenntnis  neuÄ* 
sprachen,  besonders  die  der  am  weitesten  verbreiteten,  der  franiÖBJ' 
sehen  und  der  englischen  spräche,  zum  bedürfnisse.  der  grosze  tl^ 
Staat  der  gelehrten  dehnt  sich  über  alle  culturvölker  aus,  w 
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wissenschaftliche  forschungen  fordern  gebieteriöch  die  kenntnis- 
nahme  von  dem,  was  die  verschiedenen  Völker  auf  diesem  oder 
jenem  gebiete  geleistet  haben,  die  Schöpfungen  der  poesie  und  be- 
redtsamkeit  der  edelsten  nationen  werden  von  höher  gebildeten 
ebenso  als  ein  gemeingut  angesehen,  wovon  man  in  der  Ursprache 
nähere  künde  und  höheren  genubz  beanspruchen  darf,  daher  in 
unseren  tagen  das  allgemeinere  interesse  an  neueren  sprachen  und 
ihre  einführung  in  die  lehrpläne  der  mittleren  und  höheren  lehr- 
anstalten,  zumal  in  Deutschland. 

Ein  weit  verbreitetes  verurteil  verschmäht  sogar  die  kenntnis 
der  classischen  sprachen  als  überflüssig  und  gleichgültig  für  die 
sogenannte  allgemeine  bildung,  und  möchte  selbst  für  das  universi- 
tätsstudium  die  Vorbedingung  classischer  studien  in  einem  weiten 
umfange  abgethan  wissen,  in  einem  groszen  teile  höherer  lehr- 
Anstalten,  in  denen  die  erlernung  der  lateinischen  spräche  bereits 
auf  ein  dürftiges  masz  zurückgeführt  ist,  möchte  man  selbst  eine 
neuere  fremde  spräche  als  das  alleinige  vehikel  formeller  sprach- 
bildung  eingeführt  wissen,  und  es  fehlt  nicht  an  yertretem  der 
ansieht,  dasz  auch  auf  gymnasien  mit  einer  modernen  spräche  als 
Propädeutik  b^onnen  werden  mflsse,  um  darauf  das  Studium  der 
classischen  sprachen  anfzuerbauen. 

Kieht  blosz  das  grosse  publicum,  auch  die  Staatsbehörden  ver^ 
langen  die  erlernung  fremder  spradien,  namentlieh  des  franaOsi- 
sehen,  besonders  in  höheren  leliian8talte&.  die  behOrden  ordnen  die 
prfliung  der  kttnlligen  lefhrer  In  den  modernen  sprachen  ausdrddc- 
lidi  an  und  fordern  eine  tiefere  dnsieht  in  das  wesen  derselben,  die 
erwerbuttg  gründlicher  wissenschafUidier  dorehbildung  der  lefarer 
in  diesem  ^he  wird  aber  auf  das  allerdQrftigste  gefi5rd«rt,  in  weiten 
kreisen  allerdings  aus  dem  gründe,  weil  die  erlernung  neuerer 
sprachen  wenig  schwierigkeitMi  biete,  was  namentlich  eine  bei 
iolassisehen  philologen,  welche  keine  neuere  spräche  yerstehen,  be- 
liebte ansieht  ist 

So  Htoherlich  die  Verhöhnung  der  classischen  philologie  ist, 
deren  hohe  bedeutung  auch  für  die  kenntnis  der  modernen  sprachen 
nur  moderne  philologen  vom  reinsten  wasser  nicht  zu  wägen  ver- 
mögen, so  lächerlich  ist  die  meinung  derer,  welche  das  Studium  der 
neueren  sprachen  nur  als  bandvverk  betrieben  wissen  wollen,  und 
thatsächlich  dazu  mitwirken,  dasz  es  handwerk  bleibe. 

Denn  trotz  der  allgemeinen  Vorliebe  für  moderne  sprachen  ist 
ihre  behandlung  im  wesentlichen  noch  handwerksmäszig,  und  aus 
solchem  geiste  heraus  wird  die  grosze  mehrzahl  der  litterarischen 
lehrmittel  geschaffen ,  welche  für  den  Sprachunterricht  auf  höheren 
schulen  geschrieben  werden. 

Dasz  im  neunzehnten  Jahrhunderte  die  Sprachwissenschaft  grosz- 
artige  fortschritte  gemacht  hat,  welche  nicht  blosz  einem  zweige  der 
sprachen,  sondern  allen  sprachen  überhaupt  zu  gute  kommen,  ist  in 
Deutschland  noch  in  weiten  kreisen  ein  geheimnis.  die  classischen 
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Sprachforscher  beginuen  davon  schon  nähere  künde  zu  gewinnen; 
auf  dem  gebiete  der  germanischen  und  romaniscben  sprachforschong 
machen  sich  ebenso  spuren  davon  bemerkbar. 

Der  schlichte  berichterstatter  über  eine  schulgrammatik  hat 
vielleicht  mit  seinen  Vorbemerkungen  weit  über  sein  ziel  hin&U3- 
geschossen,  es  handelt  sich  für  ihn  um  nichts  weiter  als  um  die 
empfehlung  der  vor  kurzem  erschienenen  'französischen  schul- 
grammatik von  Albert  Benecke  in  2  teilen.  Berlin  1812 
und  1873',  welcher  er  keine  kritik  in  der  gewöhnlich  demworte 
beigelegten  bedeutung  angedeihen  läszt,  um  eigenes  besserwissen  im 
ei]izeliie&  ins  licht  zu  stellen,  bedeutongslose  werke  mag  man  ihrem 
eigenen,  oft  freilich  unTerdienten  Schicksale  überlassen;  was  ein 
tfiehtiger  geleistet  hat,  verdient  ehrend  anerkannt  zu  werden,  auf 
grund  des  geleisteten  guten  wird  dnreh  kCLnftige  tttehtigkeit  benam 
gesofaaflEon. 

Der  Verfasser  bezeichnet  klar  teXL  I  s.  IV  die  aufgäbe,  welche  er 
sieh  gestellt,  und  die  er  durch  die  zum  teil  eigentttmliche  behand- 
long  und  rerteilmig  des  Idirstoffes  glflcklich  gelSst  zu  haben  scheint: 
'eine  derartige  belMindkaig  der  grammstik,  welohe  mit  theoreti«^ 
riehtigkext  praktisohe  verwendbukmi  Yereiiiigt;  eine  soeoessife 
itihrang  des  Stoffes,  welche  binsiehtiich  des  iäialtB  der  wissenschafti 
hinsiditlioh  der  darstellung  der  sebnle  genüge  leistet,  ist  die  aif 
gäbe,  welche  eine  schulgrammatik  zu  erftUlen  haf .  die «riieit er- 
scheint als  die  vierte  aufläge  eiiiee  beifeits  verbrdteten  bnches,  doefc 
ist  sie  im  wesentlichen  neu.  aus  gründliehem  spraebstadinm  kernr 
gegangen  und  mit  pOdagogisehetn  gesdUeke  gwbeitet,  wird  sie^iB 
gegensstee  su  andern  l^bttehem ,  welche  aal  die  tmwisseiiM  ^ 
lehi^  specnlieren  und  in  ihren  paragraphen  den  yerdtlnnten  hk' 
Stoff  allmählich  einflöszen  und  einflöszen  lehren,  bei  denen,  wddit 
derbere  kost  bedürfen,  anklang  finden,  nicht  vorzugsweise  ft^ 
unfertige  lehrer ,  sondern  vor  allem  für  unfertige  schtiler  ist 
schulgrammatik  bestimmt;  der  gewinn,  den  der  lehrende  zugleich 
davon  trägt,  ist  dabei  selbstverständlich. 

Der  erste  teil  der  grammatik  gliedert  sich  in  vier  gruppen,  von 
denen  die  erste  mit  besonderem  geschick  gearbeitete  abteilung  denen 
verwickelt  erscheinen  mag,  welche  an  solche  propädeutische 
arbeitung  des  Stoffes  nicht  gewöhnt  sind,  sondern  paradigmatiache 
und  tabellarische  aufstellungen  lieben,  besonders  ist  hier  die  Ver- 
bindung der  aussprachlehre  mit  dem  übrigen  sprachstoffe  (s.  1— 2^' 
hervorzuheben ,  so  dasz  mit  der  einübung  der  declination  und  teil- 
weise der  conjugation  phonetisches  in  der  weise  untermischt  ist, 
dasz  das  wortmaterial  dem  gegebenen  lautmaterial  durchweg  ent- 
spricht, die  berücksichtigung  der  phonetischen  seite  der  fremden 
sprachen,  deren  hohe  Wichtigkeit  und  methodische  behandlung  nocn 
immer  in  der  schule  nicht  genug  gewürdigt  wird,  ist  dem  Verfasser 
Mer  französischen  ausspräche  in  methodischer  darstellung  us«. 
Potsdam  1871'  und  eines  'english  vocabulaiy  and  english 
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nunciation  Potsdam  1866'  mit  recM  ein  gegenständ  besonderer  auf- 
merksamkeit  gewesen,  diese  erste  abteilung  enthält  alles  formelle, 
was  für  die  erste  unterrichtsstufe  wesentlich  gelten  kann ,  in  betreff 
des  hauptw^ortes ,  desartikels,  des  Zeitwortes,  des  eigenschafts- 
wortes,  des  Zahlwortes,  und  zwar  in  der  weise  gruppiert,  dasz  nir- 
gend etwas  vorgeführt  wird,  wozu  nicht  das  vorangehende  vorberei- 
tet hätte,  in  der  zweiten  abteilung  wird  das  passiv,  die  fürwdrter, 
und  damit  im  zusammenhange  die  sogenannten  pronominalen  verba 
behandelt,  worauf  eine  Übersicht  der  präpositionen  folgt,  die  dritte 
abteilung  behandelt  in  traditioneller  weise  die  unregelmäszigen  und 
defectiven  verba.  sämtlichen  abteilangeu  sind  beispiele  und  Übungs- 
stücke in  passender  auswahl  beigegeben,  eine  vierte  abteilung  ent- 
liült  das  Verzeichnis  der  vocabeln  zu  den  einzelnen  ttbersetnmgs- 
«tacken,  sowie  einen  sorgfiütig  gearbeiteten  index. 

Der  zweite  teil  der  grammatik  ist  ftlr  schttler  der  mittlerett 
und  oberen  «lassen  bestimmt;  er  ftthrt  nicht  den  titel  *i^tax'.  wie 
nemlidi  der  erste  teil  dieser  schnlgrammatik  bereits  syntaktisches 
lieben  der  lant-  und  formenlehre  au&nnebmen  genötigt  war,  und 
zngleich  die  lehre  vom  worte  nicht  in  ihrer  ganzen  ansdehnnng  ent- 
halten konnte,  so  war  neben  dem  syntaktisdien  hier  eine  exgSnzung 
4er  worüehre  einznfllgen«»  die  einzelnen  gesonderten  gruppen  dieser 
«rt,  welche  der  syntax  vorangehen,  umfassen  das  hanptwort  nach 
geschlecht,  bedentnng,  endung  usw.,  die  pluralbfldnng  der  haupt- 
wOrter,  ferner  das  hanptwort  mit  seinen  determinativen  nnd  atfcri- 
bvUven  besMmmungen,  dann  besonders  das  attributive  eigenschafts- 
wort,  die  pronominalen  redeteile  und  endlich  das  adverb. 

S.  136  beginnt  die  syntax,  welche  bis  s.  358  in  Verhältnis- 
mäszig  gedrängter  kürze ,  trotz  der  eingefilgten  Übungsstücke,  alles 
wesentliche  zusammenfaszt.  hier  läszt  die  grammatik  den  schüler 
mit  der  lehre  von  der  congruenz  des  prädicates  und  des  subjects  in 
die  kenntnis  verschiedener  satzformen  einführen ,  bevor  er  zu  einer 
ausführlicheren  fortschreitet,  woran  sich  die  lehre  vom  syntaktischen 
Verhältnisse  der  präpositionen  anschlieszt.  eine  zweite  abteilung 
der  5301  tax  umfaszt  die  lehre  von  den  Zeitformen  und  der  folge  der 
Zeiten,  sowie  von  den  modusformen  und  den  particiijialien  und 
öchlieszt  mit  der  wert-  und  satzstellung  und  interpunctionslehre. 

Dieser  zweite  mit  der  grösten  Sorgfalt  ausgearbeitete  teil  der 
Beneckeschen  schulgi-ammatik  enthält  des  für  ein  solches  lehrbuch 
neuen  und  in  früheren  schuUehrbüchem  weniger  beachteten  gar  viel, 
es  würde  zu  weit  führen,  alle  einzelheiten  dieser  art  aufzuzählen^ 
welche  niemand  entgehen  können,  der  mit  den  verwandten  litterari- 
schen erzeugnissen  bekannt  ist.  es  versteht  sich  von  selbst,  dasz 
den  industriellen  grammatikem,  welche  den  markt  überfüllen,  ein 
buch  dieser  art  so  wenig  genehm  als  angenehm  sein  wird,  von  dem  ' 
wissenschaftlichen  und  pädagogischen  ernste  unbefangener  beurteiler 
darf  aber  erwartet  werden ,  dasz  das  streben  und  die  leistung  des 
Verfassers  als  ein  fortschritt  der  schulgrammatik  in  weiteren  kreisoi 
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anerkannt  werden  wird,  und  dasz  dies  buch  zum  mindesten  mit 
achtung  des  fleiszes,  der  Studien  und  der  pädagogischen  langjährigen 
erf'ahrung  seines  Verfassers  von  Sachkennern  aufgenommen  zu  we^ 
den  verdient. 

Die  gymnasien,  welche  den  Unterricht  im  französischen  mit 
dem  unterrichte  in  den  alten  sprachen  in  einklang  zu  bringen  wün- 
schen, sowie  die  realschulen ,  welche  neben  der  sogenannten  prakti- 
schen handhabung  des  französischen  ihren  schülern  eine  gründbchere 
einsieht  in  die  Spracherscheinungen  gewähren  wollen«  werdea  tii 
Beneckes  buch  ein  geeignetes  lehrmittel  besitzen. 

BbriiIH.  Eouabd  MÄtzssr. 


Die  von  Konrad  Adolf  Müller  in  diesen  jahrb.  7s  und  8s  beft  1873 
8.  400  gegebene  berichtignng,  die  mir  erst  jetzt  zu  gesiebt  gekommen 
ist,  bedarf  einer  abermaligen  correctiur.  denn  auch  sie  teilt  den  leider 
noeh  immer  allgemein  verbreiteten  irrtom,  als  ob  da«  1»ekaiiiite  «irt 
neeettmiU  wtÜM^  üi  MUi  Uberia$,  in  mmdbm  earUaB*  v<m  A^uIßMi 
henfthre.  und  doch  konnte  ihn  die  theol.  eneyUopidie  sdioii  emai  n* 
dem  belehren!  —  (Artikel  'Irenik'). 

Die  schrift  des  Rnpertus  Meldenius,  eines  friedenstheologen  de« 
X7n  jh.  (möglicher  weise  ein  pseudonym),  über  dessen  lebensumstüsie 
man  alehta  nttieree  wMts:  ^^atnuit  voHtoa  wro  j^aee  eedetiae  &i  ^ 
logoi  Augu9ianae  confesHonU^  [abgfedmekt  in  aen  miscellanea  theologics 
von  J.  G.  Pfeiffer  1736  und  hieraus  reproduciert  von  Fr.  Lücke,  Got- 
tingea  1850  in  der  abhandlung  'über  das  alter,  den  Verfasser,  die  ur- 
sprüngliche form  und  den  wahren  sinn  des  kirchlichen  friedensspracl^: 
in  necesariis  unitas,  in  non  necessarm  Uberias,  in  tUrisque  Caritas^]  scUfad' 
mit  dem  sataet  *ti  no$  wrnarmmu  in  neceumüi  witatem,  im  nam  mteem- 
tÜB  Hbertaiemf  m  tthiMque  ekariiaiem,  optima  eMe  U>eo  euent  tegnsdrm» 
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